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Vorwort. 


Es  ist  eine  angenehme  Pflicht  ftlr  mich  an  der  Spitze  des 
Schiassbandes  der  griechischen  Synonymik  zu  allererst  den  Herren 
Profesoren  6.  Meyer,  K.  Zacher  nnd  Burger,  die  in  der  Jenaer 
Literaturzeitong,  dem  Literarischen  Zentralblatte  und  in  den  Blät- 
tern fdr  bairische  Gymnasiallehrer,  die  ersten  beiden  ßände  einer 
80  freundlichen  und  wolwollenden,  für  mich  aber  lehrreichen  Kritik 
unterwarfen,  meinen  herzlichen  und  tief  gefülten  Dank  auszu- 
sprechen. Ich  habe  so  viel  in  meinen  Kräften  stand  von  diesen 
Urteilen  Nutzen  zu  zihen  und  manche  Winke  zu  beherzigen  ver- 
sucht; doch  ist  immer  zu  bedenken,  dass  man  sich  in  manchen 
Punkten  seiner  Art  nicht  leicht  entschlagen  kann,  und  dass  anderer- 
seits erst  eine  zweite  Umarbeitung,  wo  eine  solche  Bedflrfhis  wird, 
deutlicher  zeigen  kann,  was  man  im  einzelnen  zu  seinem  Nutzen 
verwendet  hat  Spurlos  sind  aber  —  ich  hoffe  zuversichtlich,  dass 
man  dieses  nicht  verkennen  wird  — ,  jene  sachkundigen  Urteile 
an  mir  nicht  vorüber  gegangen.  Besonders  haben  sie  mich  er- 
mutigt in  der  anstrengenden  Arbeit,  bei  der  ich  mit  vielen  un- 
gewönlichen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte.  Man  bedenke  nur, 
dass  ich  die  eigentlich  schon  eine  volle  Menschenkraft  bean- 
spruchende Tätigkeit  des  Schulmannes  in  keiner  Bezihung  ver- 
nachlässigen dnrfte.  Ich  habe  seit  nun  fast  sechs  Jaren  den  Haupt- 
Unterricht  im  Lateinischen  in  der  Prima  zu  erteilen  gehabt  und 
dabei  demjenigen  der  Terzia,  die  mit  ihren  gegenwärtigen  55 
Schfilem  nicht  geringe  Korrekturen  erheischt;  nnd  um  eine  äußer- 
lich nngünstige  Lage  einigermaßen  auszugleichen  habe  ich  auch 
fortfaren  müssen,  Unterricht  an  einer  höheren  Töchterschule  zu 
erteilen.  So  habe  ich  denn  seit  elf  Jaren,  als  die  Herausgabe  der 
nKunstformen"  begann,  eine  wenig  unterbrochene  zum  Teil  unge- 
heure Arbeitslast  zu  überwältigen  gehabt;  und  ich  habe  oft  nach 
dem  Abschlüsse  angestrengterer  Arbeiten  kaum  noch  selbst  be- 
greifen  können,    wie   ich   ßie   one   Einbuße   an   Gesundheit   und 


VIII  Vorwort. 

Geisteskraft  bewältigen  konnte.  Ich  habe  in  den  elf  Jaren  dem 
gelehrten  Publikum  neun  durchschnittlich  sehr  starke  Bände  über- 
geben, mit  gerechnet  die  englische  Ausgabe  meines  Leitfadens  der 
Rhythmik,  deren  Revision  und  Erweiterung  mir  oblag.  Nur  einmal, 
bei  fast  unglaublichen  Anstrengungen  in  Berlin,  begann  meine 
Gesundheit  zu  wanken,  befestigte  sich  aber  vollkommen  wider  nach 
wenigen  Tagen  der  Erholang. 

In  dieser  ganzen  Zeit  habe  ich  nur  an  dem  WolwoUen  mich 
empomchten  können,  welches  edle  Männer  die  ich  nicht  einmal 
persönlich  kannte  mir  entgegen  brachten.  Denn  nach  allen  meinen 
Bestrebungen  Hellenist,  musste  ich  meine  Lehrtätigkeit  früher  fast 
ausschließlich  den  neueren  Sprachen,  jetzt  dem  Lateinischen  zu- 
wenden. Es  galt  zugleich  durch  Entsagungen  mannigfacher  Art 
selbst  die  Anschaffung  von  Büchern  mir  zu  ermöglichen,  da  mir 
nie  eine  größere  Bibliothek  zur  Benutzung  offen  gestanden  hat. 
Ich  habe  nur  einmal  und  one  Erfolg  versucht,  ein  weniger  zu- 
gängliches Werk  zur  Benutzung  für  einige  Monate  zu  erhalten; 
und  ich  musste  es  nach  wenigen  Tagen  zurücksenden,  da  ein  Dozent 
der  Universität  es  zu  haben  wünschte.  So  war  ich  fast  ganz  auf 
meine  eigenen  Bücher,  in  denen  die  griechischen  Klassiker  gut 
vertreten  sind,  angewiesen;  außerdem  konnte  ich  von  der  hiesigen 
Schulbibliothek  den  Thesaurus  und  anderes  lexikalisches  benutzen, 
wärend  Herr  Dr.  Raspe,  Direktor  des  Gymnasiums  zu  Güstrow, 
mir  in  zuvorkommender  Weise  mehrere  Bücher  von  d6r  Ai't  auf 
längere  Zeit  aus  der  dortigen  Bibliothek  zur  Verfügung  stellte. 
Irgend  welche  Vorteile  sind  mir  aus  angestrengter  Arbeit  also 
nicht  erwachsen;  und  ich  glaubte  dieses  einmal  aussprechen  zu 
müssen,  da  man  gewont  ist,  dergleichen  vorauszusetzen  und  daraus 
dann  Forderungen  ableitet.  Ich  muss  also  für  alles,  was  ich  vor- 
getragen habe,  die  Verantwortung  selbst  übernehmen,  wo  ich  nicht 
bestimmte  mir  zugängliche  Quellen  genannt  habe.  Es  hat  mir 
immer  so  sehr  an  äußerer  Anregung  gefehlt,  dass  ich  erst  vor 
wenigen  Wochen  durch  die  freundliche  Einladung  des  Kollegiums 
des  Johanneums  in  Hamburg  die  Möglichkeit  erhielt,  der  Auffürung 
eines  griechischen  Trauerspiels  beizuwonen.  Ich  hatte  gehofft,  ich 
würde  einst  Gelegenheit  finden,  durch  mündliche  Anleitung  die 
Herrlichkeit  der  antiken  Komposizion  zu  klarem  Bewusstsein  zu 
bringen,  der  alten  Kunst  aber  neue  begeisterte  Schüler  zu  er- 
werben: und  die  Zeit  ist  in  nicht  endender  Arbeit  vergangen, 
one  der  Tätigkeit  wozu  ich  mich  geboren  erachte,  ein  Feld  zu 
eröffnen.    So   auch  musste  ich  bei  der  Synonymik  einzig  meinen 


Vorwort.  IX 

Vorarbeiten  und  meiner  eigenen  Arbeit  vertrauen,  da  icb  nicht 
erwarten  konnte,  dass  fremde  Mitarbeiter  in  demselben  Geiste 
wirken  konnten  —  denn  nach  einheitlichen  Gesichtspunkten  lässt 
sich  schließlich  doch  nur  arbeiten.  Selbst  mir  von  einigen  über- 
sandte Stellen,  über  die  ich  in  der  Vorrede  des  ersten  Bandes 
sprach,  zeigten  sich  im  Verlaufe  der  Arbeit  mehr  hinderlich  als 
fördernd,  und  ich  musste  schließlich  doch  immer  die  schlagendsten 
Stellen,  die  ich  bei  reicher  Lektüre  selbst  gefunden  hatte,  aus- 
wSlen. 

Ein  kleines  Versehen  möge  durch  die  erwänte  Isolirtheit,  in 
der  ich  mich  befinde,  entschuldigt  werden.  Ich  habe  im  ersten 
Bande  (unter  mehr  als  4600  Zitaten!)  dreimal  falsch  zitirt  Hip- 
pocr.  CO.  prog.,  nämliche  Seite  93,  240,  610.  Ich  besitze  nämlich 
nur  die  unvollständige  Ausgabe  des  Hippokrates  von  Th.  Reinhold, 
durch  welche  ich  bitter  enttäuscht  wurde,  von  dem  Verlangen  erfüllt, 
die  Anschauungen  der  alten  Ärzte  kennen  zu  lernen.  In  dem 
dritten  „Band"  dieser  „Ausgabe"  steht  von  Seite  7  an  eine  kleine 
Schrift  one  Titel,  welche  ich  für  die  xoumcI  TCQoyvoiösig  fälschlich 
hielt,  da  der  Herausgeber  hierüber  wie  Über  alles  andere  im 
Dunkeln  lässt.  Eine  andere  kleine  Schrift  habe  ich  lieber  gar 
nicht  zitirt,  weil  ich  über  den  Titel  von  vornherein  keine  Ansicht 
fassen  konnte.  —  Wenn  Unklarheit  und  Verwirrung  in  allem 
Zeichen  der  Gelehrsamkeit  ist,  so  mag  allerdings  diese  Ausgabe 
die  Palme  verdienen. 

Den  Inhalt  dieses  Bandes  gebe  ich,  nach  der  Art  wie  es 
beim  zweiten  Bande  geschehen  ist,  in  dem  folgenden  an. 

I.  Farben. 

87.  Vorerinnerung  über  die  Farben. 

88.  agyog.    agyi^g,    XeuKÖC. 

89.  jüi^Xac.    fisXayxifwg,    xelaivog.    aKiosiöi^g. 

90.  Kuavoöc.      loHÖi^g.      vccxlv^tvog.      aigivog.      vdcczdörig, 
yXetvKog. 

91.  nohog.    g>at6g.    Teqppöc.    CJioöiog,    (ivivog, 

92.  ireXibvöc.    nekkog,    (o%Q6g, 

93.  SavOÖC.    ^ovd'og,    xiggog.    ^ii^Xivog.    TiQOKivog,     XQ^^^^S- 

94.  dpuOpÖC.      7tvQ(f6g.     xoKMvog,     noQfpvQOvg,      q)otviKovg. 
olvoimog.    aXov(fy6g, 

95.  X^^P^^-    nodörjg»    rcqacivog,    d'akaccoetö'qg.    Itiöi^g, 

II.  Boden  und   Bodenverhältnisse;  daneben  Adjektive   die 
zu  den  betreffenden  Begriffen  in  näherer  Bezihung  stehen. 
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96.  TH'    fu^L  %^(öv.   Mqu^B.   jtiäov.  nsdlov.  ovdag.  i6ag)os. 
xiQiSog. 

97.  diTpöc.    SyQiog.    äyQoixog,    Sqovqu.    yvtig. 

98.  filLiepoc.    TtQavg,    Kxikog.    u^ccöog,    XBiQO'q^tig. 

99.  öpoc.    Shqov.     ahtog.     xA^tvg.     nayog,     nokmvri.     log>og, 
ßovvog,    JtQciv,    oxd'fi.    ox&og.    6q)Qvg.    duQcig,    (fxoTrtf. 

100.  ctKTri.  &lg.    rii(6v.    alyiaXog.    ^atHog.    {^ri\uov.    ömgog). 

101.  aiTTUC.    oQd-tog.    avavTfig,    ir^vifg.    a^y/Attf;.    inoroiMg. 

III.  Transitive  Verba  der  Bewegung. 

102.  Über  die  transitiven  Verben  der  Bewegung. 

103.  KiveTv.   tff/ftv.  ziviooBiv,  nilluv,  KQuäccv.  aaXog.  öovttv- 

nloVOg.      CSVBiV,      SldxBLV, 

104.  qLwiBiv,    ßäXXeiv.    Uvai,    nifiTteiv,    (StiHeiv. 

105.  oxBtv.    ßdötaieiv,    ayeiv,    q)iqELv,    noqtlv.    itogiieiv, 

106.  bibövai.    dcoQov.    öcnQeta&at.    do^fcr.    ngol^,    eövov, 

107.  \a)Lißdv€lv.    alQSiv.    yivto.    öixBd^cci, 

108.  ^irecGai.    oTtaöeiv.    ofucQteiv,    aKokov^etv, 

109.  qpevJTCiv.    a7tog)evysiv.    öuic(pevyeiv,    Kaxa<pBvye^v, 

110.  CTTÖv.    ekueiv,    övqbiv.    J^eqvbiv,    QvCxa^Btv. 

111.  X^^^V.    vtpUvai,    avUvau    ivöidovai. 

112.      KXiveiV.      iQBlÖBlV.      KciflTtTBlV, 

IV.  Mechanische   Verrichtungen  =  näher    bestimmte    Be- 
wegungen. 

113.  TUTTTCiv.  nliq66Biv,  Ttalstv.  TCcndaattv,  ägctööBiv,  xotttc^v. 

HQOVBIV.      QaTtl^BtV, 

114.  TpaOjLia.    zQav(iailiBiv,    ovxa^Biv,    Bkxog.    iXxovv, 

115.  ^TlTVUVai.    iyvvvuL    ^qavBiv, 

V.   Töne  und  Stimmen. 

116.  i|JÖq)OC.    tlßoq>Btv,    ^^og.    fjxd»    rixBiv, 

117.  KTUTTOC.  Sovnog.  navaxri.  otoßog,  KQoxog,  ßQctxBiv,  aQaßog 
xovaßog.    ßgifuiv.    CfucgayBiv, 

118.  oQviiayßog,    TTdraTOC.    xoQTiOQvyrj, 

119.  ßö)Lißoc.    §oitog.    §oiß8og. 

120.  ^ox^bIv,    7raq)Xd2[€tv.    xa^A-afetv.    KBlagv^Biv, 

121.  Die  Stimmen  der  Säugetiere. 

122.  Die  Stimmen  der  Vögel,  Amphibien  und  Insekten. 

123.  ^o^Biv.    (|;i8up(2;eiv.    ygi^Biv, 

124.  i|ieXXi2l€iv.    x^avU^Bw.    töxvogxovog,    ßcmagt^eiv. 

125.  xiladog.    KBlaÖBiv,    66pußoc.    ^o^ßBiv. 
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126.  Iv^Biv.    luvvQea^ai.    wo%vhv.    olfim^Biv,    CTCveiv.    yoav. 
odvQsa^ai,    oXoXv^eiv,    &^v6iv, 

VI.    Offenbarungen. 

127.  beiKVUvai.    <palveiv.    firivveiv. 

128.  dei^fia.    TiapdbeiTMa. 

129.  bf\Xoc.    q>avBQ6g,    ivaqyiqq, 

1 30.  fibrjXoc.    ct(pcivr^g, 

131.  KÖXa£.    %oXa%BvBtv,    •d'cotf;.    ^(oitevBLv,    tmoaoQi^söd'ai. 

132.  jcal^siv.    CKa)TTT€iv.    xaQuvTltec^ai.    ßoofjtoloxevea^ai, 

133.  (uofucc&ai,    Ta&a^siv,    xKemltiy.    kaa^alveiv. 

VIL    Innere   Affekte    und    rein    geistiges;    aus   diesem    er- 
wachsende Verhältnisse;  etymologisch  verwandtes. 

134.  firrig,    ^laipoc    tplXog,    tpCkiog. 

135.  ibioc.    idiorrig,    olMtog.    olTcstoirig, 

136.  dpäv.   q)iX€iv,    öxiqytiv,    iyarcav. 

137.  ?%^og,    i'jfi'Siv.    örvyog.    atvyeiv,    (itcog,    fiiceiv. 

138.  ^xöpöc.    dvöfuvi^g,    ivavrlog,    di^iog.    noXifuog. 

139.  didoioiivai.  q>oß€Tc9ai.  ittosta^ai,  iüTtXriTzea^cct.  oQQcaÖEip, 
taQßsiv,    dvccDTtetd^ai, .  fLOQ^Xvzzea^aL 

140.  aibuic.    aldeic&uL    cclaxvvri.    al0%vvea9ai, 

141.  Gdpcoc.     &aQ^Hv,     xoXfiM,    ToXfuiv.     ev^fwxog,     ivd^eiog. 

142.  öpTil-   oQyC^so&ai.  ^vfiog,  d'V(A0v6&M,   ;|roAog.   ;(oAoti(f^of(. 
äyavaxxBiv.    ;|(cifA£7ra/vciv.    kotbiv,    (it^vIbiv, 

143.  IXeoc.    iXBBiv,    oluxog.    oIhtI^bvv,    olnzBlgBiv. 

144.  eXiTic.    iXTci^Biv.  .ngocdoKav,    ngocSoula, 

145.  oQByB^ai,    iq>Uo9cti,    dTiiOu^ia.    t^LBQog.    jcod'og, 

146.  ßouXecGai.    i^iXBiv,    Xrjv.    J^iXÖBö^ai, 

147.  9^v.    ^Vfiog,    VOÖC.    Xoyog.  —   Btfi^^rig.    ßXci^,    ävovg. 
ißiXzBQog,    riXl&iog, 

VIfl.    Körperliche  Zustände. 

148.  fni)ixr\,   flg,    laxvg.   a&ivog.   övvufitg.    iigdrog.  «Axif.   ßla, 
{avayKff). 

149.    VÖCOC.      VOÖBtv.     Ka(AVBlV,      aöd-BVBtV,     aQQfOÖTBlV. 

IX.    Modale  Htilfsverben. 

150.   avayxfi  iau.    X9V^    ^^T. 

VgL  F.  146  und  148  (ßovXBC&aL    övvcc&&ai.). 

Ich  habe  dem  Bande  statt  eines  Registers  speziell  ftLr  den- 
selben, ein  General-Register  für  alle  drei  Bände  beigefügt, 
welches  rasch  über  den  ganzen  Inhalt  orientiren  wird.    Man  wird 
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vieles  vermisBen,  aber  auch  zageben,  dass  gerade  das  wichtigste 
und  schwierigste  abgehandelt  ist.  Vollständigkeit  habe  ich  gar 
nicht  erstrebt,  da  die  Grenzen  des  notwendigen  in  dieser  Sache 
onehin  schwer  zu  zihen  sind,  und  eine  Synonymik  nicht  als  au- 
gemeines  Wörterbuch  dienen  kann.  Meine  Vorarbeiten  gestatteten 
mir  die  unmittelbare  In- Angriff-Name  eines  vierten  Bandes,  und 
boten  obendrein  Material  für  einen  fünften,  welches  sich  in  einigen 
Jaren  hätte  vervollständigen  lassen.  Ich  habe  jedoch  nie  eine  weitere 
Ausdehnung  des  Werkes  beabsichtigt,  um  ihm  nicht  eine  gewisse 
innere  Abrundung  und  Übersichtlichkeit  zu  rauben.  Übrigens  habe 
ich  in  diesen  Band  so  viel  zu  bringen  versucht,  wie  irgend  mög- 
lich. Der  Druck  des  Werkes  ist  überhaupt  so  gedrängt,  wie  eine 
gute  typographische  Ausstattung  die  zugleich  auf  des  Lesers  Augen 
gebürende  Bücksicht  nimmt,  es  irgend  zulässt.  Für  diesen  Band 
sprach  ich  jedoch  den  Wunsch  aus,  dass  am  Schlüsse  der  Kapitel 
weniger  Baum  gelassen  würde,  und  der  Herr  Verleger  entsprach 
diesem  Wunsche  bereitwilligst.  Es  ist  also  nur  mit  denjenigen 
Kapiteln  welche  einen  der  neun  großen  Abschnitte  beginnen,  im 
Falle  es  nicht  notwendig  war,  eine  neue  Seite  angefangen  worden 
und  zugleich  etwas  Baum  zu  Anfang  derselben  gelassen.  Ich  habe 
so  manche  Exkurse  in  die  Kapitel  verflechten  können,  die  sonst 
hätten  zurückgestellt  werden  müssen.  Sie  handeln  über  verschiedene 
Gruppen  von  Synonymen,  denen  keine  eigenen  Kapitel  gewidmet 
werden  konnten,  die  jetzt  aber  das  General-Begister  ansehnlich 
vermehrt  haben. 

Bei  der  Auswal  der  zu  behandelnden  Wörter  habe  ich  die- 
jenigen  besonders  ins  Auge  gefasst,  welche  in  größere  Bedeutungs- 
kreise sich  einreihen  ließen.  Solche  Kreise  habe  ich  in  den  drei 
Bänden  28  behandelt.  Die  Darstellung  konnte  auf  diese  Weise 
einfacher  werden,  auch  wird  die  Lektüre,  die  sich  nun  nicht  auf 
vieles  vereinzelte  Trümmerwerk  zu  erstrecken  hat,  dadurch  er- 
träglicher werden.  Auf  solche  Mittel  war  Bedacht  zu  nehmen, 
weil  onehin  dem  Buche  Fehler  anhaften,  deren  Vermeidung  schwer 
oder  gar  nicht  möglich  war.  Gäbe  es  nämlich  eine  gute  wissen- 
schaftliche Darstellung  der  Grundsätze  und  des  Wesens  der  synony- 
mischen Forschung  überhaupt,  so  würde  ich  mich  im  einzelnen  oft 
darauf  haben  berufen  können,  und  manche,  wenn  auch  eben  nicht 
viel  Baum  einnehmende  Widerholungen  hätten  gänzlich  vermieden 
werden  können.  Nun  aber  musste  ich  öfter  allgemeine  Gesichts- 
punkte aufstellen,  manchmal  nur  auf  solche  hindeuten,  die  in  einem 
Werke   der  erwänten  Art  einen  besseren  Platz  hätten.    Freilich, 
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wer  nar  gelegentlich  einige  Kapitel  durchliest,  wird  die  Aufstellung 
solcher  Gesichtspunkte  unentbehrlich  finden.  Ich  jedoch  denke,  ich 
hStte  manche  Kapitel  kürzer  fassen  können  mit  einem  solchen 
Buche  zur  Hand,  es  hätte  die  Darstellung  gewonnen,  und  ecf  hätten 
mehr  synonymische  Familien  behandelt  werden  können. 

Den  berürten  Mängeln  gedenke  ich  tunlichst  durch  zwei  Bücher 
abzuhelfen.  Ich  werde  zunächst  einHandbuchdergriechischen 
nnd  lateinischen  Synonymik  zum  Gebrauche  für  Schulen  und 
angehende  Philologen  schreiben.  In  diesem  werden  die  wichtigsten 
Wörter  der  attischen  Prosa  und  der  besten  Dichter  ganz  kurz 
besprochen  werden,  fast  in  der  Weise  der  Übersichten  die  den 
umfangreicheren  Kapiteln  des  yorliegenden  Werkes  beigegeben  sind, 
und  mit  nur  wenigen,  besonders  lehrreichen  Belegstellen.  Darin 
wird  das  meiste  hier  vermisste  Aufname  finden  können.  Das  Buch 
wird  allerdings  nicht  ein  ordentliches  Studium  ermöglichen,  wöl 
aber  den  praktischen  Unterricht  erleichtem  können.  Auch  was 
hier  in  erster  Linie  stand:  eine  Erklärung  und  zuweilen  Kritik 
besonders  der  Dichter,  wird  im  „Handbuch"  nicht  wesentlich  ge- 
f5rdert  werden  können;  aber  in  der  Schule  wird  es  zuverlässige 
Dienste  leisten. 

Sodann  habe  ich  die  Absicht,  wissenschaftliche  Prole- 
gomena  der  allgemeinen  Synonymik  zu  schreiben,  in  denen 
die  beiden  klassischen  Sprachen,  neben  ihnen  aber  die  jetzige 
deutsche  besonders  ins  Auge  gefasst  werden  sollen.  Das  Werk 
würde  sich  auf  einen  starken  Band  beschränken.  In  ihm  denke 
ich  besonders  die  Topik  der  Wissenschaft  zu  behandeln ,  d.  h.  die 
kritischen  Grundsätze  aufzustellen  und  zu  erläutern,  die  bei  syno- 
nymischen Forschungen  zu  Grunde  liegen  müssen;  dann  zu  zeigen, 
was  die  Synonymik  für  die  Erklärung  der  Schriftsteller  leistet; 
dann  darzulegen,  wie  die  Wörter  sich  je  nach  den  Verhältnissen 
der  Ableitung  verhalten  (ob  Substantiv  und  davon  abgeleitetes 
Verb  oder  umgekehrt,  Frequentativum,  Deminutivum  u.  s.  w.);  dann, 
wie  die  Bedeutung  durch  die  Verhältnisse  im  Satze,  im  ganzen 
der  Darstellung  u.  s.  w.  beeinflusst  wird;  femer,  wo  die  Attribute 
logisch  und  wo  sie  plastisch  darstellend  sind,  wo  aber  ihre  Be- 
deutungen zu  erblassen  beginnen;  dann  über  die  Verhältnisse  in 
komischer,  in  feierlicher,  hönischer  Darstellung,  und  vieles  andere. 
Ein  Wortregister  würde  die  praktische  Anwendung  des  Buches 
erleichtem  und  es  obendrein  als  eine  Ergänzung  der  anderen 
beiden  synonymischen  Werke  brauchbar  machen.  —  Einem  eigenen 
Werke  würde  dagegen  vorbehalten  bleiben  ein  lebendiges  Bild  von 
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der  Darstellung  Homers  zu  geben ,  und  namentlich  die  Bedeutungen 
der  sonst  nicht  behandelten  Epithete  zu  zeigen.  Ich  habe  darüber 
viel  Material  zur  Hand. 

Würde  dann  in  späteren  Jaren  eine  neue  Auflage  der  griech. 
Synonymik  nötig  werden,  was  immerhin  im  Bereiche  der  Mög- 
lichkeit liegt,  so  würden  hier,  nachdem  jene  Grundlage  gewonnen 
wäre,  zalreiche  Kürzungen  stattfinden  können  und  ich  würde  be- 
fähigt sein,  nicht  nur  manche  mir  jetzt  schon  oder  fernerhin  kand 
gewordenen  Ausstellungen  zu  berücksichtigen,  sondern  auch  eine 
nicht  unbedeutende  Anzal  von  Kapiteln  hinzuzufügen,  one  den 
Umfang  des  Werkes  zu  vergrößern. 

Ich  denke  jedoch  auch  damit  noch  nicht  inne  zu  halten,  son- 
dern die  schon  längst  in  Aussicht  gestellte  griechische  Tropo- 
logie  in  späteren  Jaren  in  Angriff  zu  nehmen.  Ich  möchte  darin 
ein  lebendiges  Bild,  farbenreich  und  anzihend,  der  Ansehaüong 
griechischer  Dichter  und  des  griechischen  Yolksgeistes  entrollen; 
eine  umfangreichere  und  zuverlässige  Grundlage  für  die  Seelen- 
kunde des  griechischen  Volkes  legen;  die  Sprache  in  ihrem  Ver- 
hältnis zur  innem  Empfindung  darstellen.  Zwei  Bände  wesentlich 
verschiedener  Tendenz  habe  ich  dafür  berechnet.  Erst  mit  diesem 
Buche  würde  der  Ejreis  abschließen,  den  ich  mit  der  Synonymik 
eröffnet  habe.  Es  würde  das  Buch  ein  ganz  unbekanntes  Feld  in 
Angriff  nehmen:  denn  ich  beabsichtige  nicht  eine  Vielheit  von  Tat- 
sachen zu  geben,  sondern  ein  einheitliches  Ganze.  Zuweilen  habe 
ich  einiges  elementare  meiner  „Tropologie*'  in  der  Synonymik  an- 
gefürt;  aber  man  wird  hieraus  noch  weniger  erraten  was  ich  be- 
absichtige, als  man  im  Stande  sein  würde  auch  nur  die  dürftigste 
Kenntnis  etymologischer  Forschung  aus  dem  vorliegenden  Werke 
zu  schöpfen. 

Derartig  sind  meine  Pläne  für  die  Zukunft.  Ich  darf  wol 
darauf  vertrauen,  dass  man  diese  Verheißungen  nicht  als  leere 
Worte  auffassen  wird.  Habe  ich  doch  bis  jetzt  gearbeitet  so  viel 
man  gerechter  Weise  nur  erwarten  konnte,  und  ich  hoffe,  dass 
bei  längerem  Leben  Lust  und  Ausdauer  mich  noch  lange  nicht 
verlassen  werden.  Ich  habe  sehr  vieles  bereits  vorgearbeitet  und 
würde  jedes  beliebige  der  verheißenen  Bücher  eben  so  früh  an- 
fangen können,  wie  die  anderen  gleichzeitig  genannten.  Nur  ist 
auf  Zweckdienlichkeit  in  der  Reihenfolge  Hanptrücksicht  zu  nehmen. 
Zu  erwänen  waren  diese  Pläne  an  diesem  Orte,  weil  erst  nach 
Abschluss  des  ganzen  Kreises  das  geleistet  sein  wird  was  in  meinen 
Kräften    steht;    und  weil    ich    immer  genötigt  gewesen    bin,    auf 
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manches  hinzudeuten,  was  bereits  fest  geplant  war,  one  dass  es 
in  den  vorliegenden  Zusammenhang  sich  hineinzwängen  ließ.  Und 
so  ist  zwar  die  nun  vollendete  Synonymik  in  sich  abgeschlossen, 
und  ich  bin  bemüht  gewesen,  sie  so  selbständig  zu  halten,  selbst 
in  den  Zitaten,  dass  man  sie  durchgängig  one  weitere  spezielle 
Hülfsmittel  wird  benutzen  können;  aber  sie  ist  doch  nur  die  eine 
Abteilung  des  mir  vorschwebenden  größeren  Gebäudes. 

Ftlr  diejenigen  die  etwa  mit  änlichen  Arbeiten  sich  beschäf- 
tigen wollen,  mag  der  Wink  am  rechten  Orte  sein,  dass  ich  über- 
haupt keine  Lektüre  zum  Zwecke  einer  Synonymik  getrieben  habe. 
Ich  fülte  den  Trieb,  mich  in  der  griechischen  Literatur  heimisch 
zu  machen,  den  Schriftsteilem  der  verschiedensten  Art  Interesse 
entgegen  bringend.  In  dem  langen  Wege  den  ich  zurücklegte 
sachte  ich  mir  die  Hindemisse  tunlichst  zu  beseitigen.  Ich  notirte 
mir  nebenbei  was  zur  Erklärung  des  Textes  zu  dienen  schien; 
damit  es  dem  Gedächtnisse  nicht  entfiele;  ich  schrieb  auch  die- 
jenigen Stellen  mir  auf,  die  mir  vorläufig  dunkel  blieben,  in  der 
Hoffnung  sie  an  irgend  einer  anderen  Stelle  erklärt  zu  finden;  und 
ich  stellte  manche  Vermutungen  auf  und  widerrief  früher  ge- 
glaubtes. Dass  mir  dabei  gerade  auch  die  Synonymik  immer  mehr 
Interesse  erregte,  kam  zum  Teil  von  dem  umstände,  dass  diese 
bisher  so  im  Argen  lag.  Ans  diesen  Sammlungen  zog  ich  später 
ans,  ordnete,  vermehrte,  und  dachte  erst  da  an  Abrundung,  als 
mir  die  Menge  des  gesammelten  Stoffes  lästig  wurde  und  eine 
Ordnung  schon  große  Arbeit  erforderte.  Ich  halte  diesen  Weg  für 
den  besten,  da  er  am  wenigsten  einseitige  Vorurteile  erzeugt. 
Freilich  ist  es  jetzt  bei  weitem  m^hr  Gebrauch  geworden,  über 
die  Schriftsteller  zu  lesen,  als  diese  selbst;  und  Abhandlungen 
über  eine  bestimmte  Sprache  zu  stadiren,  als  diese  sich  zunächst 
gefülsmäßig  durch  umfangreiches  Studium  ihrer  Werke  anzueignen. 
Doch  sind  hiermit  anch  Nachteile  verbunden.  So  achtet  man  auf 
manche  Synonyme  z.  B.  erst,  nachdem  eine  besonders  wichtige 
Bielle  einem  aufgestoßen  ist;  und  es  ist  so  ein  Teil  des  gelesenen 
unbenutzt  vorüber  gegangen.  Diese  Mängel  habe  ich  so  viel  wie 
möglich  durch  Benutzung  von  umfangreicheren  Wörterbüchern  aus- 
zugleichen gesucht. 

Leicht  ist  mir  freilich  trotz  aller  Vorarbeiten  der  Band  nicht 
geworden;  der  Trieb,  gewissenhaft  zu  prüfen  machte  manche  Studien 
eigens  für  den  vorliegenden  Zweck,  wie  auch  bei  den  anderen 
Bänden  nötig.  Ich  musste  für  längere  Zeit  fast  ganz  dem  Genüsse 
der  Lektüre    der  Klassiker    one  Nebenzwecke    entsagen    und    die 
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ganze  Kraft  dem  sprachlichen  Studium  widmen;  und  aufrichtig,  ich 
würde  nicht  ertragen,  genau  in  dieser  Weise  einen  vierten  und 
fünften  Band  zu  beginnen.  Getragen  von  Lust  und  Liebe  zur  Sache, 
bringt  man  doch  schließlich  dem  Publikum  ein  ungeheures  Opfer: 
man  muss  eine  eiserne  Natur  sich  aneignen,  und,  nach  Antiphon: 
i^olxsrat  to  vsox^diov  C%lqxyiiut  In  tijg  yvcifif^g^  xori  to  ngoCamov 
oimixi^  TO  avTo.  Es  war  im  Altertum  etwas  anderes,  wo  fUr  an- 
haltende wissenschaftliche  Arbeit  sich  leichter  Muße  bot.  Doch  in 
unseren  harten  deutschen  Verhftltnissen  reibt  die  Arbeit  schließlich 
jeden  auf,  der  seinen  eigenen  Weg  geht  und  nicht  erkannt  hat, 
dass  Ttaino^v  %Bav  Swccetoxarri  ^  Kovvs^lmv,  Auf  den  selbständigen 
Forscher,  der  neue  Bauen  eröffnen  will  und  nicht  aus  einer  der 
herrschenden  Schulen  hervorgeht,  scheinen  die  Worte  des  Sophokles 
Ttovog  novcj}  itovov  q)iqei  eigens  gedichtet  zu  sein;  und,  wäre  nicht 
die  Begeisterung  für  eine  schöne  Sache:  man  würde  bald  der  auf- 
reibenden Arbeit  erliegen. 

Doch  nicht  mit  einem  schlimmen  Omen  soll  das  Vorwort 
schließen,  das  dem  Buche,  wenn  möglich  neue  Freunde  erwerben 
soll.  Und  so  will  ich  zum  Schlüsse  noch  dankend  hervorheben, 
wie  angenehm  ich  durch  Heerdegens  Arbeiten  auf  einem  ver- 
wandten Gebiete  (der  lateinischen  Semasiologie)  angeregt  bin,  und 
noch  wärend  der  Druck  dieses  Bandes  der  Vollendung  entgegen 
ging  durch  die  interessante  Schrift  von  F.  Bechtel  „Über  die 
Bezeichnungen  der  sinnlichen  Warnehmungen  in  den  indogermani- 
schen Sprachen^^  Durch  freundliche  und  wertvolle  Mitteilungen 
über  die  ersten  beiden  Bände  hat  mich  mein  hochverehrter  und 
väterlich  wolwoUendnr  Freund  G.  Bettig  wärend  meines  Besuchs 
in  Bern  im  Sommer  1878  zu  Dank  verpflichtet.  Ich  denke  auch 
aus  jenen  Schriften  und  letzteren  Mitteilungen  noch  reichen  Nutzen 
für  die  hoffentlich  folgenden  Bücher  des  erwänten  Kreises  —  die 
meine  erste  literarische  Sorge  sein  werden  —  zihen  zu  können. 
Ich  denke  alle  anderen  Arbeiten  zurückzulegen,  bis  jene  Bücher 
beendet  sind. 

Wismar,  im  Juni  1879. 

Dr.  J.  H.  Heinr.  Sclunidt 


87- 
Vorerinneniiig  fiber  die  Farben. 

1.  Es  ist  unmöglich,  ein  richtiges  Verständnis  fftr  die  sprach- 
liche Bezeichnung  der  einzelnen  Farben  bei  den  Griechen  zu  er- 
langen, ehe  man  über  das  Wesen  der  Farbenerscheinungen  sich 
orientirt  hat.  Man  ist  sich  wol  jetzt  darüber  einig,  dass  die  Farben 
eine  lediglich  subjektive  Empfindung  der  Menschen  und  der  Tiere 
sind;  dass  sie  das  Gefül  bezeichnen)  welches  die  Lichtwellen  ver- 
i>chiedener  Schnelligkeit  in  unseren  Sehorganen  hervoriiifen.  So 
eneugen  in  dem  Sonnenspektmm  die  Stralen  mit  der  größten  Vi- 
brazions-Geschwindigkeit  den  Eindruck  des  violetten,  diejenigen  mit 
der  kleinsten ,  den  des  roten.  Nun  unterscheidet  man  seit  Newton 
sieben  Hauptfarben,  die  in  ihrer  Reihenfolge  im  Regenbogen  die 
folgenden  sind:  rot,  orange,  gelb,  grün,  blau,  indigo,  violett. 
Rechnet  man  dazu  die  weiße  Farbe,  die  den  Eindruck  bezeichnet, 
welchen  alle  diese  sieben  Farben,  wenn  sie  zu  gleicher  Zeit  auf  das 
Auge  einwirken,  machen;  und  die  schwarze,  welche  den  Mangel 
des  reflektirten  Lichtes  anzeigt:  so  würde  man  zu  der  Feststellung 
von  neun  Hauptfarben  gelangen.  Aber  mehrere  derselben  erscheinen 
lins  als  bloße  Mittelstufen  zwischen  je  zwei  anderen.  So  bildet 
orange,  welches  in  den  verschiedensten  Stufen  in  der  Natur  vor- 
kommt, indem  es  bald  dem  gelben  bald  dem  roten  näher  liegt, 
den  Übergang  von  der  gelben  zur  roten  Farbe;  indigo  erscheint  als 
ein  dunkleres  blau;  violett  als  die  Mittelstufe  von  blau  und  rot, 
grün  als  die  von  blau  und  gelb.  In  der  Tat  kann  man  alle  diese 
Mittelfarben  durch  mechanische  Mischung  der  beiden  Farben,  zu 
denen  sie  den  Übergang  bilden,  herstellen.  Demgemäß  würden  wir 
im  Regenbogen  eigentlich  nur  drei  Hauptfarben  erblicken: 

rot  . .  gelb  . .  blau. 

Durch  Mischung  dieser  Farben  entstehen  alle  übrigen,  teilweise 
unter  Hinzuname  von  weiß  oder  schwarz,  wie  folgende  Formeln 
zeigen. 

HcuMibT,  Synonymik.   ILL  1 
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Rot  +  gelb  =  orange. 

„    +  blau  =  violett. 

„    +  schwarz  =  braun, 
gelb  +  blau  ==  grün, 
weiß  -f-  schwarz  =  grau. 

rot  -f-  hlau  +  weiß  =  lilla. 

Wer  jedoch,  mit  diesen  Formeln  in  der  Hand,  den  Versuch 
macht,  sich  die  verschiedenen  Farben  durch  Mischung  herzustellen, 
der  wird  bald  einsehen,  wie  mangelhaft  die  Produkte  werden.  So 
kommen  z.  B.  für  die  Zwecke  der  Malerei  die  verschiedensten  Arten 
von  blau  und  von  gelb  in  den  Handel;  aber  durch  keine  beliebige 
Zusammenstellung  wird  man  ein  reines  und  schönes  Grün  herstellen 
können,  wie  es  etwa  das  Schweinfurter  Grün  (arsenigsaures  Eupfer- 
oxyd)  ist.  Andererseits  wird,  wenn  man  z.  B.  das  schönste  Zinnober- 
rot mit  einem  guten  Blau,  z.  B.  dem  sogenannten  Pariser  Blau, 
das  aus  Blutlaugensalz  bereitet  wird,  vermischt,  eine  Farbe  ent- 
stehn,  die  eher  braun  als  violett  genannt  zu  werden  verdient.  Es 
rürt  dies  daher,  dass  im  Regenbogen  (der  ja  die  durch  das  Glas- 
prisma zu  sondernden  Farben  des  Sonnenspektrums  sftmmtlich  ent- 
hält) die  Grenze  der  Farben  keine  scharfe  ist,  sondern  dass  überall 
ein  ganz  allmäliger  Übergang  von  einer  Farbe  zur  andern  statt- 
findet. Freilich  scheinen  die  574  Frauenhoferschen  Linien  darauf 
zu  deuten,  dass  eben  so  viele  und  nicht  mehr  verschiedene  Schnellig- 
keiten der  Lichtstralen  anzunehmen  sind;  dann  würde  man  dieselbe 
Anzal  von  Farben  zu  unterscheiden  haben.  Da  aber,  wie  oben  gesagt^ 
die  Farben -Erscheinungen  nichts  als  Empfindungen  des  mensch- 
lichen Auges  sind,  so  stellt  sich  in  Wirklichkeit  die  Sache  ganz 
anders.  Wir  können  durchaus  nicht  jede  verschiedene'  Yibrazions- 
Geschwindigkeit  als  eigene  Farbe  unterscheiden;  andererseits  aber 
macht  die  größere  oder  geringere  Lichtstärke  (Helligkeit)  auf  uns 
den  Eindruck  einer  veränderten  Farbe;  und  mehrere  Farben,  die 
innig  gemischt  zugleich  auf  unser  Auge  wirken  erzeugen  außerdem 
bald  den  wesentlich  gleichen  Eindruck  wie  andere  einfache  Farben, 
bald  denjenigen  ganz  neuer  Farben,  die  im  Sonnenspektrum  für 
sich  nicht  auftreten.  Von  ersterer  Art  ist  die  Verbindung  von 
gelb  und  rot  zu  orange,  von  zweiter  die  von  rot  und  dimkelblau 
zu  einer  Art  von  braun.  Auf  diese  letztere  Art,  durch  Mischung, 
entsteht  eine  fast  unendliche  Reihe  von  Farben,  für  welche  die 
Sprache  keine  scharf  trennenden  und  unterscheidenden  Ausdrücke 
mehr  besitzen  kann.    Wollte  man  sie  sich  dennoch  deutlich  macheu, 
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so  müsste  man  schließlich  äußert  genaue  Mischungsformeln  für 
chemisch  absolut  reine  Farbstoffe  geben. 

XJnd  noch  eine  neue  Schwierigkeit  erwächst  für  die  Theorie 
und  für  den  sprachlichen  Ausdruck.  Manche  Körper,  wie  nament- 
lich die  Metalle,  haben  die  Farben-Erscheinungen  mit  einem  so 
eigenthümlichen  Glanz  oder  Schimmer  verbunden,  dass  sie  ent- 
schieden den  Eindruck  ganz  eigenartiger  Farben  gewären,  die  sich 
nirgends  in  die  allgemeine  Skala  einreihen  lassen.  Sehr  stark  fällt 
dieses  z.  B.  beim  Kupfer  und  beim  Eisen  auf.  Ist  ganz  reines, 
blank  geschliffenes ,  oder  in  rauher  so  eben  hergestellter  Bruchfiäche 
vorliegendes  Eisen  schwarz,  grau,  blau  oder  weiss?  Ein  Maler  wird 
es  nicht  anders  nachamen  köimen,  als  wenn  er  wider  zu  metal- 
lischen Farben,  den  sogenannten  Bronzen,   seine  Zuflucht  nimmt. 

2.  Wer  jemals  einen  Regenbogen  genau  angesehen  hat  um 
die  verschiedenen  Farbenzonen  zu  unterscheiden,  der  wird  erkannt 
haben,  wie  schwierig  dieses  —  aus  den  oben  angefürten  Gründen  — 
ist  Da  das  rote  in  das  gelbe  ganz  allmälig  vermöge  dei»  orange- 
farbenen Mittelstufe  übergeht,  so  wird  man  erst  in  dem  grünen, 
das  mit  dem  roten  verglichen  ganz  andersartig  erscheint,  eine  deut- 
lich verschiedene  Farbe  wamehmen.  Der  Übergang  von  grün  zu 
blau  —  zwei  überhaupt  sehr  verwandten  Farben  —  ist  widerum 
ein  ganz  allmäliger;  erst  wenn  man  bei  der  violetten  Zone  anlangt, 
kommt  man  zu  einer  Farbe,  die  ganz  scharf  und  deutUch  von  der 
grünen  absticht.  Sie  nähert  sich  freilich  widerum  der  roten;  aber 
da  sie  an  diese  Farbenzone  nicht  Örtlich  angrenzt,  so  wird  der  sinn- 
liche Eindruck  dies  nicht  erkennen  lassen.  Und  obendrein  ver- 
mischt sich  das  violette  unmittelbar  mit  dem  dunkelblauen  (indigo), 
das  rote  dagegen  mit  dem  gelblichen  (orange),  zweien  Farben,  welche 
als  äoßerte  Extreme  in  der  Skala  erscheinen,  wenn  man  von  weiß 
und  schwarz  absiht.  Dann  bleibt  als  mittlere  Zone  grün,  umgeben 
von  gelb  und  von  blau ,  also  gerade  denjenigen  Farben,  aus  denen 
nach  unserem  GefÜl  und  unserer  Erfarung  die  grüne  Farbe  zu- 
sammengesetzt ist.  Dadurch  wird  die  Empfindung,  dass  der  eigent- 
liche Grundton  der  mittleren  Zone  das  grüne  sei,  lediglich  verstärkt. 
Wer  also  vorurteilsfrei  und  namentlich  one  wissenschaftliche  Theorie 
den  Regenbogen  betrachtet,  der  wird  in  ihm  nur  drei  deutlich  ab- 
stechende Farbenzonen  unterscheiden,  die  übrigen  Zonen  aber  als 
allmftlige  Übergänge  der  einen  Farbe  in  die  andere  betrachten. 
Diese  selbe  Anschauung  hatte  schon  Aristoteles,  dem  die  l^ig 
tp/x^ff  ist;  ich  stelle  hier  die  meteor.  3,  2  gegebenen  Bezeichnungen, 
wie  sie  den  sieben  Newtonschen  Zonen  entsprechen,  zusammen. 
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rot.  orange.         gelb.  grün.   blau.         Indigo,  violett. 


"*v" 


q)OiVMOVv.  nqaiSivov,  ciXov^ov, 

rot  grim.  violett. 

In  demselben  Kapitel  erwähnt  AristoteleB  auch  die  gelbe  Farbe 
(^cetf^ov)  und  erklärt  sie  als  ans  der  Berürung  des  q>oivvKovv  mit 
dem  TtQccöirVov  entstanden.  Das  ist  philosophische  (theoretische)  Er- 
klärung, die  uns  hier  eben  so  wenig  berürt,  als  die  theoretische 
Erkennung,  welche  man  seit  Helmholtz  hat,  |das8  die  blaue  und 
die  gelbe  Farbe  des  Spektrums  zusammen  weiß,  nicht  grün  erzeugt: 
denn  in  der  Sprache  drückt  sich  nicht  eine  berechnende  wissen- 
schaftliche Theorie,  sondern  die  unmittelbare  Empfindung  der  Men- 
schen aus.  Wir  können  sonst  daran  erinnern ,  dass  nach  demselben 
Gelehrten  rot  und  grün  zusammen  wirklich  mattgelb  erzeugen.  Aber 
wir  sehen  doch,  dass  Ar.  wirklich  auch  noch  eine  vierte  Farbe  als 
Nebenfarbe  unterschieden  hat.  Da  ist  es  denn  auffällig,  dass  er 
nicht  auch  das  blaue  wenigstens  als  Nebenfarbe  aufgezält  hat.  Hat 
er  sie  wirklich  nicht  zu  unterscheiden  vermocht?  Ja,  and  zwar 
eben  so  deutlich  wie  wir;  in  Kap.  90.  wird  hierfür  der  sehr  ein- 
fache Nachweis  gebracht  werden.  Aber  in  dem  Worte  aXovQyov 
lag  ein  umfassenderer  Ausdruck  vor.  Es  gab  die  Purpurfarbe  in 
den  verschiedensten  Tönen,  von  dem  karminroten  bis  zum  dunklen 
blauviolett;  und  der  antike  Mensch,  der  diese  schönen  Farbenreihen 
oft  zu  bewundem  Gelegenheit  hatte ^  hatte  dadurch  auch  ein  leb- 
haftes Verständnis  für  die  Zusammengehörigkeit  all  dieser  Ab- 
stufungen gewonnen.  Ihm  schien  das  gelbe  viel  eher  eine  eigen- 
artige Farbe  zu  sein,  als  das  blaue,  da  jenes  nur  das  grüne,  nicht 
aber  das  rote  mitkonstituirt,  wärend  blau  ebenso wol  als  Bestandteil 
des  grünen,  wie  des  violetten  erscheint.  Das  blaue  aber  kann,  wie 
oben  schon  gezeigt,  seiner  Stellung  nach  nicht  so  hervorstechen, 
als  das  violette.  Ganz  anders  hätte  sich  Aristoteles  entschieden, 
wenn  die  Anordnung  der  Farben  des  Begenbogens  eine  andere  ge- 
wesen wäre,  etwa  diese: 

orange,  gelb.         grün.  blau,  indigo.         violett,  rot. 


"*v" 


firjhvov.  Kvavovv,  (poiviKovv, 

3.  Aber  welche  ganz  unberechtigten  Schlüsse  hat  man  nament- 
lich aus  dieser  Aristotelischen  Darstellung  des  Begenbogens  gezogen! 
Wohin  ist  die  abstrakte  Spekulazion  nicht  geraten!  Hören  wir 
einmal  einen  Vertreter  der  aller-extremsten  Richtung;  es  ist  L.  Noirt's 
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welcher  in  der  Schrift  „die  Entwicklung  der  Kunst  • .",  S.  2.  und 
weiter  sich  Sußert: 

„An  der  Hand  der  Sprachwissenschaft  hat  der  vortrefifLiche 
L.  Geiger  den  Nachweis  geliefert,  dass  die  bewusste  Apperzepzion 
der  uns  geläufigen  Farben  sich  erst  in  historischer  Zeit  entwickelt 
hat.  Der  Farbensinn  ging  höchst  warscheinlich  aus  von  der  Unter- 
scheidung der  beiden  Extreme  dunkel  und  licht,  Nacht  und  Tag, 
Wolke  und-  Sonnenschein ,  schwarz  und  hell.  Am  frühesten  scheint 
die  aufmerksame  religiöse  Bewunderung  der  Sonnenerscheinungen 
—  der  uralte  Rig-Veda  ist  erfüllt  mit  Schilderungen  der  Pracht 
der  Morgenröte  —  die  Sphäre  des  lichten  in  rot,  gelb  imd  weiß 
gesondert  zu  haben.  Weiß  ist  in  den  Vedaliedern  von  rot  kaum 
geschieden,  und  auch  das  gelb  hat  Bezeichnungen,  welche  mit  den 
Wurzeln  von  Gold  zusammenfliessen,  so  dass  es  also  nur  gelbrot 
oder  rotbraun  bezeichnen  konnte.  Dagegen  ist  selbst  aus  griechi- 
schen Schriften  nachweislich,  dass  das  Wort  %^fi>^o$  in  der  Home- 
rischen Zeit  noch  identisch  mit  gelb  war.  Dass  es  auch  noch  in 
der  spätem  Zeit  eine  Mischung  von  gelb-grün  bezeichnete,  geht 
ans  einer  Stelle  von  Aristoteles  hervor,  in  welcher  dieser  es  in 
Gegensatz  zu  dem  gras-  oder  lauchfarbigen  bringt.  Jüngsten 
Datums  scheint  die  Farbenempfindung  für  das  blau  zu  sein.  Kvavog 
ist  bei  Homer  das  tiefste  schwarz,  Pindar  redet  von  Veilchenlocken, 
Theokrit  und  nach  ihm  Virgil  sagen:  „es  seien  ja  doch  auch  die 
Veilchen  schwarz  und  die  Hyazinthen".  Wärend  die  grünenden 
Auen  und  Talgründe  z.  B.  in  dem  schönen  Chorgesang  des  ödipus 
auf  Kolonos  und  öfter  bei  Horaz,  dem  leidenschaftlichen  Verehrer 
ländlicher  Zurückgezogenheit,  gerümt  werden,  wird  man  in  den 
Schriften  der  Alten  vergeblich  die  Bezeichnung  des  schönen  Himmel- 
blau suchen,  das  in  unseren  landschaftlichen  Schilderungen  niemals 
fehlen  darf:  das  Wort  caerulcus  ist,  wie  Geiger  mit  Recht  be- 
merkt, von  einer  Unfassbarkeit,  die  einen  Philologen  zur  Ver- 
zweiflung treiben  kann,  und  die  romanischen  Sprachen  haben  das 
Wort  aus  dem  germanischen  blau  entlehnen  müssen  (franz.  bleu, 
ital.  biavo).  Blau  aber  bedeutete  ursprünglich,  wie  heate  noch  das 
englische  black,  schwarz.  Die  Dürftigkeit  des  Farbenbewusstseins 
ergibt  sich  auch  aus  der  Beschreibung  des  Begenbogens:  Xenophanes 
(VI,  Jarh.  V.  Chr.)  nennt  ihn  eine  Wolke,  purpurn,  rötlich  und 
^'eblich  zu  schauen;  Aristoteles  (IV.  Jarh.)  nennt  ihn  dreifarbig: 
rot,  gelb  und  grün;  die  Edda  nennt  ihn  ebenfalls  eine  dreifarbige 
Brücke.  Wir  sind  heute  an  der  Siebenzal  angelangt;  wen  sollte 
CS  Wunder  nehmen,   dass  nach  tausend  Jaren  vielleicht  die  *Men- 


6  87.    Vorerinnerung  über  die  Farben. 

sehen  von  dem  zwölffarbigen  Regenbogen  reden  und  anf  unser 
stumpfes  Wamehmungsvermögen  änlich  herabsehen  werden,  wie 
wir  heute  auf  das  des  Altertums?'* 

Sehen  wir  ab  von  den  ungeheuerlichen  Schlussfolgerungen, 
welche  L.  Noir6  aus  diesen  Anschauungen  schöpft,  und  nach  denen 
der  Urmensch  als  sinnenschwacher  Idiot  erscheint:  schon  diese  An- 
sichten über  den  Farbensinn  der  Alten  gründen  sich  auf  nichts, 
als  blasse  Spekulazion.  Man  sollte  von  dem,  der  so  gewaltige  Aus- 
sprüche zu  machen  wagt,  wenigstens  eine  oberflächliche  Vergleichung 
der  Quellen  erwarten;  aber  schon  der  HauptgewKrsmann,  Aristoteles, 
ist  nicht  einmal  nachgelesen;  es  wird  ihm  die  Einteilung  in  ganz 
falsche  Farben  zugeschrieben;  dass  er  auch  eine  vierte  erwSnt, 
scheint  unbekannt  geblieben.  Ein  Versuch,  die  Angaben  des  Ari- 
stoteles aus  der  Natur  der  Dinge  zu  erklären,  ist  gar  nicht  gemacht 
Auch  die  Angabe  des  Xenophanes  ist  ganz  falsch  widergegeben. 
Sie  lautet  nach  dem  Scholiasten  zu  II.  11,  27.:  vifpog  TtOQtpvQSOv 
xal  g)oivCKBOv  xal  xXcdqov  Idic^ai  d.  h.  violett,  rot  und  grün^  gerade 
so  wie  wir  bei  Aristoteles  fanden.  Dagegen  hat  man  die  schwankende 
Bedeutung  der  Farbenausdrücke,  namentlich  bei  den  Dichtem,  her- 
vorgehoben.  Wir  werden  uns  ebenfalls  auf  unsere  philologischen 
Motive  zu  besinnen  haben! 

4.  Haben  denn  diejenigen  Menschen,  denen  es  an  Ausdrücken 
für  die  verschiedenen  Farbenarten  fehlt,  durchaus  auch  keine  Em- 
pfindung für  dieselben?  Konnten  beispielsweise  die  Deutschen  nicht 
eher  das  blaue  oder  rote  von  dem  violetten  unterscheiden,  als  ihnen 
in  dem  Fremdworte  ein  bestimmter  sprachlicher  Ausdruck  geboten 
war?  Wir  wollen  an  andere  Tatsachen  denken.  Es  gibt  Hüte  von 
den  allerverschiedensten  Formen  und  Farben;  uns  aber  genügt  der- 
selbe Ausdruck.  Vielleicht  werden  unsere  Nachkommen  das  Be- 
dürfnis empfinden,  hundert  verschiedene  Ausdrücke  dafür  einzu- 
füren.  Wird  man  dann  sagen  dürfen:  ,,Seht  einmal,  wie  sinnen- 
stumpf man  noch  im  neunzehnten  Jarhundert  war:  man  konnte 
mit  den  Augen  nicht  die  verschiedenen  Eopfbedeckimgen,  die  wir 
so  und  so  nennen,  unterscheiden;  dies  beweist  die  Sprache  der  da- 
maligen Zeit,  welche  nur  den  einen  Ausdruck  „Hut"  hatte"? 

Aber,  wir  finden  bei  den  Alten  z.  B.  keine  rümenden  Schil- 
derungen des  blauen  Himmels!  Wie  sollten  wir  sie  auch  erwarten? 
Einerseits  empfinden  wir  nur  die  voUe  Lust  bei  dem  Wechsel  der 
Dinge.  Würde  den  ganzen  Tag  über  das  Morgenrot  leuchten,  und 
obendrein  über  den  ganzen  Himmelsraum:  wir  würden  sicher  nicht 
mit  freudigem  Entzücken  den  Anblick  genießen;  die  rosige  Morgenröte 
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würde  in  unsem  Liedern  keine  Rolle  spielen.  Und  der  blaue  Himmel 
gefönt  dem  Nordländer  am  meisten^  weil  er  gewönlich  den  Himmel 
umwölkt  siht.  Der  Bewoner  der  Sahara  würde  warscheinlich  von 
einem  weiß-umwölkten  Himmel  auf  das  angenehmste  berürt  werden. 
Andererseits  lieben  die  Oriechen  nicht  das  starr  und  unveränderlich 
vorliegende;  sie  wollen  überall  Leben  und  Entwicklung  sehn,  und 
deshalb  gefällt  ihnen  auch  mehr  die  grünende  Aue,  in  der  jeder 
Baum,  jede  Pflanze  sich  fort  und  fort  entwickelt,  als  der  blaue 
Himmel,  unveränderlich  und  ewig  ruhend,  nur  durch  Wolken- 
gebilde  —  die  dann  auch  wider  das  Hauptinteresse  in  Anspruch 
nehmen  —  teilweise  verhüllt.  Auch  das  Meer  mit  seiner  ewigen 
Bewegung  und  wechselnden  Farbe  der  Wellen  gefällt  weit  mehr, 
als  der  blaue  Himmel. 

Und  spielen  überhaupt  landschaftliche  Schilderungen  eine  Bolle 
in  der  Poesie  der  Griechen?  Sind  sie  nicht  fast  ausnamlos  nur 
Orientirüngen  für  die  stattfindenden  Handlungen?  In  welcher  Weise 
aber  orientirt  der  „blaue  Himmel"?  Mehr  doch  wol  die  „goldenen 
Sterne^  die  den  Schiffer  leiten  u.  s.  w.  —  Aber  man  bedarf  ja  gar 
nicht  so  präziser  Färbenausdrücke.  One  ein  einziges  Wort  dafür 
würde  man  nach  orientalischer  Weise  etwa  eine  weibliche  Schön- 
heit 80  schildern  können:  „Ihre  Hare  sind  wie  die  Nacht,  wie  der 
Schnee  des  Libanon  der  Nacken;  ihre  Augen  sind  wie  der  unbe- 
wölkte Himmel,  und  wie  frisch  erblühte  Rosen  ihre  Wangen".  Mit 
änlichen  Vergleichungen  gibt  man  noch  jetzt  im  Volke  auf  das 
genaueste  die  Farben  an,  und  wo  wir  ganz  genau  den  Farbenton 
angeben  wollen,  müssen  auch  wir  in  der  gebildeten  Sprache  einen 
änlichen  Weg  einschlagen.  Ja,  in  der  Wissenschaft  reichen  erst 
recht  nicht  die  eigentlichen  Farbenwörter  aus,  man  muss  da  Gegen- 
stände nennen,  welche  genaue  Beispiele  bilden.  So  wird  in  guten 
mineralogischen  Handbüchern,  ehe  die  speziellen  Beschreibungen 
folgen,  eine  Farbenskala  durch  Nennung  bestimmter  reiner  Krj- 
stalle  gegeben,  auf  welche  dann  jedesmal  die  gewälten  Ausdrücke 
zu  bezihen  sind.  Auch  der  Techniker,  der-  Maler  u.  s.  w.  nennt 
bestinmite  Stoffe,  wo  er  einen  Farbenton  genau  angeben  will:  kar- 
minrot, zinnoberrot;  mennigrot,  ockergelb,  umbra  u.  s.  w.  Dieselbe 
Methode  finden  wir  bei  den  Oriechen  überall  angewandt,  wo  ge- 
uaae  Unterscheidungen  gegeben  werden  sollen.  Auch  bei  Homer 
kommt  so  vieles  von  der  Art  vor,  als  sich  bei  einem  Epiker,  der 
weder  für  Färber  oder  Maler,  noch  für  Sammler  naturgeschicht- 
licher Objekte  ein  Handbuch  schreibt,  erwarten  lässt.  Würden  wir 
aber  solche  Handbücher  aus  dem  Altertume  besitzen,  dann  würden 
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wir  sicherlich    eine  weit  größere  Anzal    von  Farben -Ausdrücken 
kennen  lernen,  als  uns  jetzt  zur  Verfügung  steht 

5.  Aber  ist  nicht  der  schwankende  Gebrauch  und  die  viel- 
deutige Anwendung  der  Farbenwörter  ein  deutlicher  Beweis  für 
ein  unsicheres  FarbengefÜl  der  Alten?  Wir  wollen  einmal  unsere 
Volkssprache  vergleichen,  welche  auch  die  der  Dichter  ist. 

Die  Kanonenkugeln  nennt  man  scherzhaft  „blaue  Bonen^*;  also 
hlau  =  schwarz.  Man  schlägt  jemanden  ,,braun  und  blau*^;  also 
blau  =  schwarz-blau.  Der  krause  Eol,  die  Zwetfichen  und  eine 
Art  Kaiiioffelknollen,  welche  violett  in  verschiedenen  Abstufungen 
sind,  heißen  blau.  Blaue  Augen  sind  blaugrau,  zum  Teil  grau- 
grün. „Blaue  Nebel  wallen",  das  heißt  doch  wol  weiße.  — 
Hierbei  sei  noch  erwänt,  dass  der  krause  Kol  selbst  dann  in  man- 
chen Gegenden  „blauer  EoP'  heisst,  wenn  er  rein  grüne  Farbe 
zeigt.  Dies  hat  einen  historischen  Grund:  es  wird  in  jenen  Gegenden 
zuerst  violett  gefärbter  eingefürt  sein. 

^,Botes  Har"?  Und  der  Fuchs  ist  rot?  Und  Westphalens  „rote 
Erde"?  Man  halte  doch  nur  eine  schöne  Rose,  oder  Mennigrot 
gegen  diese  Gegenstände,  um  sofort  zu  erkennen,  dass  sie  nur  die 
Bezeichnung  braun  verdienen! 

Doch  genug  davon.  Man  fürt  eben  aus  Schriftstelleru,  welche 
die  Sprache  ihres  Volkes  reden,  one  als  Färber  oder  Maler  zu 
Färbern  oder  Malern  zu  sprechen,  Wendungen  wie  die  obigen  an, 
und  sihe  da:  man  hat  sein  Urteil  über  den  Farbensinn  der  Alten 
fertig!  Wir  müssen  dieser  Methode  diejenige  gegenüberstellen,  welche 
sich  nicht  damit  begnügt,  die  Stellen  zu  zälen,  auch  nicht  damit, 
sie  zu  wägen  unter  Berücksichtigung  des  Wertes  der  einzelnen 
Schriftsteller:  sondern  welche  alle  obigen  Momente  sorgföltig  zu 
Bäte  ziht,  und  auch  auf  die  historische  Entwicklung  der  Wort- 
bedeutungen sorgföltig  achtet.  Denn  dass  auch  die  Farbenausdrücke 
diesem  Wandel  unterworfen  sind,  unterliegt  von  vornherein  keinem 
Zweifel.  Es  würde  mir  keine  größere  Freude  begegnen,  als  wenn 
dieses  und  die  folgenden  Kapitel  etwas  dazu  beitrügen,  an  Stelle 
der  große  und  verlockende  Schlussfolgerungen  machenden  Philo- 
sophie die  einfache  Beobachtung  der  Tatsachen  in  den  Vordergprund 
zu  stellen.    Sie  wird  überall  d^m  Verständnis  der  klassischen  Schrift- 

« 

steller  viel  zuverlässigere  Dienste  leisten. 
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88. 


'JPr,    dpTÖc.    dpTrjc.    dpT€VVÖc.    dpTrjeic.    apyivöeic. 
AVK.     XeuKÖc.    levKovv,    XevKalvsiv. 

1.  Die  Bezeichnungen  für  die  weisse  Farbe  sind  im  Griechi- 
schen von  Wurzeln  abgeleitet,  welche  das  Licht  oder  seine  Eigen- 
ächafi|j^n  bezeichnen.  ^APF  scheint  nicht  auf  die  Eigenschaft  des 
Lichtes  Bezug  gehabt  zu  haben ,  durch  welche  es  die  Gegenstände 
erhellt,  fOr  uns  sichtbar  und  deutlich  macht,  sondern  auf  das 
funkeln  oder  schimmern  der  Körper,  wodurch  sie  selbst  einen 
lebhaften  Eindruck  auf  unser  Auge  machen  und  vor  anderen  um- 
gebenden Gegenständen  sich  bemerkbar  machen.  Dagegen  wird  ATK 
nicht  so  sehr  auf  den  Glanz  sich  bezogen  haben,  als  auf  allgemeine 
Erhellung,  von  der  auch  die  Durchsichtigkeit  der  Körper  eine  Er- 
scheinung ist.  Bemerkenswert  ist  aber,  dass  '^PjT  eine  ältere 
Wurzel  zu  sein  scheint,  die,  als  sie  an  Schärfe  der  Bedeutung  ein- 
gebüßt hatte,  aUmälig  durch  bestimmtere  Ausdrücke  verdrängt 
wurde,  wie  wir  sie  in  F.  '33.  kennen  gelernt  haben.  Denn  nicht 
nur  im  Griechischen  gehören  die  davon  gebildeten  Adjektive  der 
ulteren  Dichtersprache  an  und  erscheinen  bei  neueren  Dichtern  nur 
als  Nachamungen^  sondern  auch  in  den  verwandten  Sprachen  treten 
die  dazu  gehörigen  Ableitungen  nur  selten  oder  gar  nicht  auf,  und 
baben  im  Lateinischen  zum  Teil  eine  sehr  abweichend  entwickelte 
Bedeutung  angenommen  {arguere,  argutus,  Curtius  Nr.  121.).  Für 
die  griechische  Prosa  kommt  also  nur  Xtv%6q  in  Betracht,  aber 
mit  Übertragungen,  die  bei  ctqyr^q  u.  s.  w.  nicht  in  Gebrauch  ge- 
wesen sind,  wenigstens  in  der  noch  lebendigen,  dem  Leben  ent- 
nommenen Sprache.  Daraus  lässt  sich  von  vornherein  auf  einen 
verschiedenen  Grundbegriff  der  betreffenden  Wörter  schließen. 

2.  Das  Homerische  dpYrjc  zeigt  am  besten  die  Anschauung, 
welche  allen-  zu  der  Wurzel  ^APF  gehörenden  Adjektiven  zu  Grunde 
liegt.  Denn  gewönlich  ist  es  Beiwort  des  Blitzes,  und  wir  finden 
die  gute  Erklärung  1]  [Arist.J  de  mundo  4,  18.  rwv  di  %b^vv^v 
ot  \uv  al^akcideigy  tIfoloevtEg  kiyovxai'  ot  dh  ra^itog  didxrovteg 
flfpyiJrfS  Uyovrat.  Dem  widerspricht  nicht  2]  IL  8,  133.  ß^wqaag 
S  Sga  ÖEivov  äqnJK  agyrlxa  KBQavvov^  \  t^ccö  de  nqocd^  imtmv  Aio- 
litidiog  riiu  xocua^B'  |  ÖHvri  dh  g>Xb^  a^o  ^eelov  KcciofAevoto.  Denn 
wenn  auch  der  Blitz  in  Bezihung  auf  seine  Schnelligkeit  und 
die  damit  verbundene  um  so  mehr  überraschende  Licht- 
er seh  einung    aQyi^g   genannt   wird,    so    ist  damit  doch    die   Er- 
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Zeugung  von  Feuer  und  Bauch  nicht  ausgeschlossen  und  darf  in 
einer  Beschreibung  mit  erwänt  werden.  Eben  so  gebraucht  Homer 
aber  auch  das  Wort  als  Bezeichnung  von  Gewändern  {savog)  und 
der  Fetthaut;  dtitwgj  wo  jede  schnelle  Bewegung  fehlt,  w61  aber 
an  schimmerndes  Ansehn  gedacht  werden  darf.  Bei  dp^öc'  finden 
wir  dann  die  zwei  Extreme  der  Bedeutung.  Es  ist  einerseits  ge- 
radezu „schnell^':  Ib.  1,  50.  xvvag  aqyovg  und  19,  578.  xvvsg  miag 
a^oC:  wobei  aber  doch  immer  an  den  Eindruck  gedacht  werden 
muss,  den  die  rasch  wechselnden  Füße  auf  unser  Auge  machen. 
Vgl.  F.  48,  15.  Andererseits  kann  nur  von  einer  schimmernden 
weißen  Farbe  die  Bede  sein  in  3]  Od.  15,  161.  &g  Sqcc  foi  S-u- 
Tcovrt  iniTCtaxo  ötl^iog  OQvig^  \  ahxog  iqyiiv  %r(vüi  <piQmv  ovv%BfS6i  nt- 
XiOQov.  —  Wirkliche  Bedeutongs-TJnterschiede  sind  zwischen  diesen 
beiden  Wörtern,  so  wie  dpT6VVÖc  (als  Beiwort  von  oisg  und 
o&ovai)  nicht  vorhanden.  Auch  dp^rjeic,  bei  Pindar,  Ol.  13,  69  von 
Stieren,  und  Aesch.  Ag.  114.  von  dem  weißen  Steiße  des  Fisch- 
adlers, ist  ganz  gleichbedeutend.  Erst  bei  den  Alexandrinern,  wie 
Nicand.  al.  98.,  finden  wir  diese  Wörter  auf  Ol  und  dergleichen 
bezogen,  wo  kein  leuchtendes,  gegen  die  Umgebung  ab- 
stechendes Weiß  mehr  gemeint  sein  kann«  —  Eigentümlieh  ist 
nur  dpYivöeic,  das  auf  ein  nicht  mehr  vorhandenes  Substantiv 
&Qyi,vci^  in  der  Bedeutung  von  aQyikog  „weiße,  reine  Tonerde^^  oder 
vielleicht  „Kreide"  zurückzufUren  scheint.  Denn  so  werden  nur  die 
an  Kalkbergen  liegenden  Städte  Kameiros  und  Lykastos  oder  die 
Berggipfel  selbst  genannt  hymn.  19,  12.  Aber  auch  diese  An- 
wendung stimmt  zu  der  Grundbedeutung  der  andern  Epithete,  die 
immer  nur  das  von  den  umgebenden  Gegenständen  durch 
weiße  Farbe  und  damit  verbundenen  Glanz  hervor- 
stechende bezeichnen.  Man  würde  auch  die  schneeigen  Spitzen 
der  Alpen  so  benennen  dürfen.  Erst  bei  Spätem  aber  finden  wir 
auch  bei  a^yivoBig  ganz  unpassende  Anwendungen,  wie  bei  Antip. 
Sid.,  Anth.  Pal.  7,  23.,  von  der  Milch.  —  Für  die  W^  der  anderen 
Wörter  aus  gleicher  Wurzel  scheint  nur  das  metrische  Bedürfnis 
entschieden  zu  haben. 

3.  Da  XeuKÖc  in  Prosa  das  einzige  Wort  für  den  Begriff 
weiß  ist,  so  verbinden  sich  damit  die  mannigfaltigen  Vorstellungen, 
welche  aus  jenem  Begriffe  zu  folgen  pflegen.  Zunächst  werden 
darunter  natürlich  —  und  so  schon  bei  Homer  —  die  verschieden- 
sten Stufen  des  weissen  verstanden,  von  der  Farbe  frisch  gefallenen 
Schnees  an,  bis  zu  der  der  Segel,  der  Knochen,  des  Staubes.  Aber 
auch  ein  Beiwort  des  Wassers  ist  das  Wort  bereits  bei  Homer, 
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II.  23^  282.,  und  so  Theogn.  448.  u.  s.  w.  Es  entspricht  hier  unserm 
„klar^\  welches  an  die  durchscheinende  Eigenschaft,  die  Durch- 
sichtigkeit erinnert,  so  dass  in  dieser  Anwendung  die  Grundhedeu- 
tong  Ton  ATK  ganz  besonders  deutlich  wird.  Aber  der  Begriff 
der  Farbe  geht  dabei  nicht  verloren.  Dies  zeigt  am  deutlichsten 
die  Unterscheidung  des  olvo^  xlifQog  von  dem  olvog  Xevxog'y  wir 
pflegen  freilich  auch  den  ersteren  als  „Welßwein^^  zu  bezeichnen, 
ooe  dass  Philosophen  daraus  geschlossen  haben,  wir  könnten  das 
gelbe  vom  weißen  nicht  unterscheiden.  4]  Mnesitheos^  Athen.  1, 
59.  6  (Ulag  olvog  i<STt  ^QBJCviwatccTog  ^  6  Sh  XevKog  ov^tfttKmccxog  xcrl 
kmcttnog^  o  ii  TUQQog  ^Qog  xal  tmv  ütxUov  ^QejnatmteQog.  Vgl. 
Hipp.  d.  victu  acnt.  50.  51.  Unter  dem  „schwarzen*'  Wein  ist  hier 
der  rote  zu  verstehn,  der  bekanntlich  in  südlichen  Ländern  eine 
sehr  dunkle  Färbung  zu  haben  pflegt.  Wir  nun  pflegen  solche 
Körper  wie  reines  Wasser,  Luft  oder  gewönliches  Glas  „farblos** 
zu  nennen,  ein  Ausdruck,  der  eigentlich  nur  fOr  schwarz  passt; 
aber  die  Griechen  zeigen  hier  ein  richtiges  Verständnis.  5]  [Arbi] 
de  col.  1.  ifiQ  (iiv  yicg  xol  vdmg  xad'  iamic  r^  qyvcei  XevKa'  zo  de 
nvQ  xal  6  filiog  ^av&og.  6]  ib.  3.  ro  dl  Xsvtcov  »al  öiaq>avig,  oxav 
fuv  i^utv  ]7  Cfpoiqa^  (palverai  x&  %Qw\kati  aeQOBtdig.  . .  .  iitatv- 
%vvAAg  iij  9ux^€C7t€Q  xcrl  ro  virnq^  navtaav  ksviioxcnog  iütiv  (Nebel). 
Deshalb  kann  im  Griechischen  eine  Bezeichnung  wie  die  folgende 
nicht  misverstanden  werden.  7]  Hipp,  aphor.  4,  72.  oKoaoiaiv  ovga 
Sut(pcevia  Afvxa,  TtovtjQov.  Und  offenbar  ist  die  Farbe  der  in  der 
Flüssigkeit  schwebenden  erdigen  Bestandteile  gemeint  in  8]  ib.  4, 
74.  hnoisousiv  ilsüg  ig  S(^^  atptötaö^ai,  ^etai  tilg  i^ocxactog,  ovqov 
novXv  niqitu  rca%v  %al  Xtv%ov  ysvofuvov, 

Atv%6g  kann  also  auch  vom  Lichte  selbst  ausgesagt  werden 
—  die  höchste  Stufe  des  weißen  — ,  oder  durch  eine  nähere  Be- 
schreibung und  Vergleichung  kann  die  funkelnde  schimmernde  Er- 
scheinung stark  hervorgehoben  werden.  9]  Od.  6,  45.  Vom  Olymp: 
ovr'  ivifMiöi  xivaöiSexai  ovxe  nox*  ofißQip  \  devexai^  oOxe  %ul>v  inmlX- 
wzui^  aiUa  fiaV  at^qfri  1  niTCxatat  aviq)£Xog^  Xivxii  d'  IniSiSqo^uv 
fnyXri,  (^^  spricht  man  auch  von  roten  oder  gelben  Flammen,  von 
einem  bläulichen  Lichte  u.  dgl.).  10]  IL  14,  185.  x^Jifii/o)  d'  ifpv- 
mifit  MiXv^^faxo  iiu  ^samv  \  TUtXa  w^axitp  *  Acvxov  d'  ^v  riiXiog  Sg, 
Wenn  nun  in  einem  Lexikon  das  Wort  als  Epithet  von  Xißrjg  an- 
gegeben ist,  so  denkt  man  leicht  an  „funkelnde  Kessel**;  aber  die 
Vergleichung  der  Stelle  zeigt  ganz  anderen  Sinn.  11]  II.  23,  268* 
mniq  x^  XQixaxip  aTCVQOv  xcrridi^xe  Xifif^xa  \  xaXov^  xiacaga  (ihga 
^lavtoxuj  Xevxbv  Ix*  avttog^  d.  h.  noch  nicht  von  Buss  geschwärzt 
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Aber  dass  das  Wort  an  und  für  sich  nicht  die  Bedeutung  des 
stark  glänzenden  und  bervorstralenden  habe,  zeigen  am  besten  ein 
par  Stellen  aus  demjenigen  Dramatiker,  der  sich  änlich  den  moder- 
nen Dichtem  sehr  stark  in  Farbenschilderungen  versucht  zu  haben 
scheint.  Man  findet  da,  dass  aQyBvvog  das  an  und  fär  sich  be- 
sagt, was  in  kevKog  erst  durch  die  Schilderung  hineingelegt  wird; 
denn  jenes  kann  geradezu  eine  Antithese  zu  einem  Worte  wie 
o^vq)Eyyi^g  bilden.  12]  Chaerem.,  Athen.  13,  88.  qoö^  o^vtpeyytj 
KQlveötv  aQyewotg  ofwv.  13]  id.  ib.  xal  <S(0(iaxog  fiiv  o'^ig  avtrjv- 
yd^STO  I  (FtCkßovCa  XevKa  xqodtI  %cil  SuMt^Enrig, 

Sehr  weitgehende  Übertragungen,  die  aber  auch  in  andern 
Sprachen  vorkommen,  sind  es,  wenn  glückliche  Tage  als  weiße 
bezeichnet  werden;  oder  wenn  lBv%6g  geradezu  „klar,  deutlich", 
d.  i.  verständlich  bedeutet.  14]  Bahr.,  proL  lit.  M,  13.  yqCq>oig 
ofiolag  iiiq)iQov(Si  novjqCug^  \  (loc&ovxeg  ovöev  nketov  ?J  yeyünvlCKeiv.  \ 
iyta  6s  kevKtj  fiv&iaSoficct  ^<sh.  Vgl.  5  —  6].  —  Ebenfalls  unmit- 
telbar an  die  Orundbedeutung  von  ATK  schließt  sich  an,  dass 
ksvxog  die  kale,  von  Haren  entblößte  und  deshalb  nicht  mehr 
verdeckte  und  unsichtbare  Stelle  des  Körpers  bezeichnet.  In  die- 
sem Sinne  bedeutet  auch  kevKovö&cci  zuweilen  „kal  werden", 
wärend  ksvnalvead'ai.  auf  die  strengere  Bedeutung  „weiß  wer- 
den" beschränkt  bleibt.  15]  Anacr.  44.  nokiol  (iiv  fi(dv  fiöri  xqo- 
xcttpoi  Kagri  re  Aevxov.  (Man  darf  hier  nicht  an  eine  bloße  Wort- 
antithese denken:  der  Scheitel  wird  zuerst  kal,  wärend  die  Schläfen 
und  der  Nacken  noch  Hare  zu  zeigen  pflegen.)  15]  Babr.  99,  5. 
Der  Wolf  sagt  zum  Hunde,  dem  das  Halsband  den  Nacken  kal 
gescheuert:  o  öi  öoi  zQoixrikogj  ncSg  ikevKoi^i]]  Ygl.  kevxonovg  „bar- 
füßig". 

Andererseits  reden  die  Griechen  wie  wir  von  weißer  Haut- 
farbe und  stellen  sie  teils  als  eine  gesunde  der  gelben  entgegen 
(so  Ar.  nub.  1012,  opp.  dxQog)',  teils  preisen  sie  dieselbe  als  eine 
Schönheit,  wie  man  am  lebhaftesten  von  dem  redseligen  Chaere- 
raon,  Athen.  13,  87.  88.  angewandt  findet. 

4.  Eine  alte  Dichterstelle  verdient  noch  nähere  Beachtung. 
16]  Find.  Pyth.  4,  109.  nsv^oiiai  yccQ  viv  IltkUtv  a^£(uv  ketmaig 
Ttidrjöavtce  (pQccalv  \  afAeziQcav  aTCoüvkSaac  ßialoag  igiueöiKav  xonifüv. 
Man  hat  äußerst  verschieden  aufgefasst.  Die  Erklärung  Dissens 
und  zum  Teil  Hermanns  durch  pallidis  ^^^  invidis  ist  ganz  unan- 
nehmbar, da  ksvKog,  wie  oben  erwänt,  gerade  die  Bezeichnung  einer 
gesunden  weißen  Farbe  beim  Menschen  ist  und  einen  direkten 
Gegensatz  zu  a^xQog  bildet.     Wenn  man  aber   andererseits  an  das 
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Homerische  q>Qeai  XsvyaUyai  ni&^aag  (IL  9,  119.)  erinnert,  so  muss 
schon  deshalb  alle  Analogie  mit  dieser  Stelle  zurückgewiesen  wer- 
den, weil  jetzt  sicher  erkannt  ist,  dass  XsvTiog  einer  ganz  anderen 
Wurzel  entstammt,  als  XvyQog  und  Xsvyakiog,  So  unsicher  aber 
konnte  das  Sprachgefül  eines  Pindar  nicht  sein,  dass  er  XsvKog 
und  XevyaXiog  verwechselte,  zumal  das  erste  Wort  eins  der  geläu- 
figsten im  Leben  war.  Das  weiße  aber  fasst  kein  Volk  symbo- 
lisch als  das  verderbliche,  es  müssten  denn  Neger  sein,  die  sich 
den  bösen  Geist  als  weiß  vorstellen  sollen.  Die  Tafeische  Erklä- 
rang  „felidtatis  lucrique  exspectatione  serenatas  et  nitentes"  passt 
schon  für  den  Gedanken  der  Stelle  nicht.  Wer  würde  wol  sagen, 
dass  jemand  heiter  oder  freudig  gestolen,  gemordet  hat  u.  dgL? 

Man  muss  zuerst  vergleichen,  was  Homer  unter  dem  entgegen- 
gesetzten Ausdruck,  q>qivtg  äiig>t^iXaivai^  versteht.  Das  ist 
nicht  nur  die  von  Schmerz  umdunkelte  Seele,  17]  II.  17,  83. 
Enxo^  d'  alvov  &%og  nvKaöe  (pQivag  aiMptfiiXccivag:  sondern  auch 
die  von  Zorn,  18]  IL  1,  105.  rotat  d'  aviaxr}  \  rJQtog  ^Atgetörig  ei- 
^vxQsloiv  ^AyafiifAVfov  \  ä%vv(isvog '  fiivsog  öe  fuya  g)Qiveg  afiq)ifAiXai' 
vai  I  7tCiA7tXavz\  ocas  di  fot  %v^l  Xafinetomvri  J^eJ-Urriv.  Ebenso 
Od.  4,  661.  Aber  auch  Mut  und  Kraft  zeigen  diese  tpQivsg  i(i(pi' 
fulatvai.  19]  II.  17,  499.  6  d'  av^dfuvog  Ad  TCaxQi  \  «Ax^g  xai 
G^ivsog  TtXiito  qtqivag  ifupifieXaCvag,  Noch  deutlicher:  20]  ib.  573. 
iv  6h  ßlriv  ß(iotCi  Kccl  iv  yovvsCCtv  Sd^nev,  \  tucI  J-oi  (ivlrig  d'ccQaog 
ivl  CTi]^eaaiv  ivfjusv^  |  fite  tuxI  iQyo^UvT]  fAccXa  nsQ  XQobg  avÖQOfiioio  \ 
i^yavia  dccTtieiv,  Xagov  xi  J-ot  alfi  avd'Qcinov'  \  xolov  /luv  &ccQasvg 
nlr^as  tpqivag  äiiq)nuXalvag,  Das  sind  alles  tief  aus  dem  Innern 
kommende,  den  ganzen  Menschen  erfüllende  Eigenschaften.  Aber 
auch  der  tief  innerliche  Geist  Gottes,  dem  Menschen  unfassbar 
und  undurchdringbar,  wird  als  „schattig"  und  „dunkel"  von  dem 
Dichter  beschrieben.  21]  Aesch.  Suppl.  90  sq.  TtlTtxst  d'  aacpaXig 
ovd'  liti  vcixto,  I  xoQvg>a  Alog  et  x^avO"^  Ttgäyfia  xiXsLoV  \  öavXol 
yag  nqcntlSiov  \  daCKiol  xs  na^elvovGt  noQOi,  Tutxtdeiv  Sq>Qaaxoi, 
So  ist  denn  Zeus  ßa^vfpqtav^  und  alles  große  und  mächtige  scheint 
tief  innerlich  begründet  und  wird  deshalb  als  schwarz  oder  dunkel 
dargestellt.  Aus  schwarzer  Wolke  zuckt  der  Blitz,  nicht  aus  dem 
weißen  Wölkchen,  das  über  den  lichten  Himmelsraum  hinschwebt; 
die  schwarzen  Wogen  drohen  Verderben,  würend  die  Meeres-  und 
Windstille  {yaXr^vri)  auch  gelegentlich  als  Acvxt^  bezeichnet  wird. 
Selbst  in  der  Erscheinung  der  Menschen  spielen  diese  beiden  Far- 
ben eine  bedeutende  Bolle.  Dunkel  oder  schwarz  sind  nicht  nur 
die  Kleider  des  trauernden,  dessen  tief  innerstes  Gemüt  ja  ergrif- 
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fen  ist,  sondern  auch  die  des  arbeitsamen ;  in  weißen  Kleidern  da- 
gegen stolzirt  der  Müßiggänger  und  der  vergnügungssüchtige  um- 
her. Dies  lese  man  einmal  nach  bei  Artemidor  2,  3.,  wo  man 
anschauliche  Schilderungen  findet. 

Will  man  also  nicht  jeden  Zusammenhang  in  den  Anschau- 
ungen der  Alten  und  ihrer  Symbolik  leugnen,  so  kann  man  zu 
keinem  anderen  Schlüsse  kommen,  als  dass  die  livxal  q>Qiveg  in 
der  Pindarischen  Stelle  den  leichtfertigen,  unbedachten  Sinn 
bezeichnen,  der  von  keinen  tieferen  Beweggründen  sich  leiten  iSsst. 
Und  diese  Deutung  entspricht  auch  einzig  der  Denkart,  welche 
Pindar  dem  lason  zuschreibt.  Mit  milden  Worten  tritt  er  durch- 
aus auf,  von  falem  Neid  oder  tückischer  Bosheit  {pcdUdus]  lev^a- 
Uog)  des  Pelias  spricht  er  nirgends.  Und  was  er  hier  zu  den 
Bürgern  sagt,  das  widerholt  er  lediglich  gegen  den  Pelias  selbst, 
Vers  139.:  ivrl  ^tiv  &vcctav  g)Qiveg  äxvTBQat  \  Kigöog  alvtjaai  ngo 
ÖCnag  doXiov,  XQu^etav  i^ovrcsv  ngog  iTtlßöccv  o(Mog.  \  aX£  Ifik  %^ 
xcrl  ch  d'SfuCöaiiivovg  oQyag  vq>alvHv  koiniov  okßov,  (Thiersch:  y,doch 
es  ziemt  uns  zween,  bezämend  den  Geist,  durch  Recht  der  Zukunft 
Glück  zu  weben'').  Jenem  XsimaC  an  erster  entspricht  iOKvtBQai  an 
zweiter  Stelle.  Wie  sollte  wol  Pindar  seinen  Helden  als  einen 
doppeltzüngigen  darstellen  wollen? 


89. 

1)  [MAA.]  ^ji^Xac.    jLieXavÖTpuic.    jieXdyXiMOC. 
KEA.      KeXaivöc.    KeXaivöxpuic.    KeXaiveqpi^c 

2)  OKioBidfig 

J.  Mikag  wie  xsXaivog  (Curtius  Nr.  46.  und  551.)  stam- 
men von  einer  Wurzel,  deren  Ableitungen  teils  die  schwarze  Farbe, 
teils  den  Fleck,  auch  wol  den  Schmutz  bezeichnen  (so  lat.  squälor 
und  sgucUidus  zu  KEA^  sanskr.  malas  =  sordes,  lutus  zu  MAA). 
Die  ganz  übertragene  Bedeutung  „schlecht^^  „böse**  findet  sich  da- 
gegen nur  in  sanskritischen  und  lateinischen  Wörtern  (fnäliM\  die 
zu  MAA  gehören.  Ob  die  Bedeutung  „Fleck '^  oder  die  andere, 
„schwarz'^  hier  wie  da  die  ursprüngliche  ist,  lässt  sich  schwerlich 
endgültig  entscheiden.  Mir  scheint  die  Finsternis  und  das  schwarze 
ein  reichlich  so  ursprünglicher  Begriff,  als  der  Fleck;  und  wenn 
die  Nacht  uns  als  die  schwarze  erscheint,  so  kann  sie  schwerlich 
mit  einem  Flecke  yerglichen  werden;  wärend  umgekehrt  ein  Kleid 


89.     iiilctg.  15 

u.  dgl.  schwarz  heißt;  wenn  es  Flecke  zeigt.  Doch  ist  die  um- 
gekehrte Uebertragnng  wenigstens  nicht  unmöglich,  und  diese  scheint 
mir  sogar  bei  KeXaivoc  vorzuliegen.  Es  wäre  dann  mit  diesem 
Wort  eigentlich  das  bezeichnet,  was  vor  anderen  Gegenstän- 
den darch  seine  schwarze  Farbe  hervorsticht,  und  das 
Wort  müsste  also  viel  lebendiger  hervorheben  als  fiilag. 
Dies  bt  auch  in  der  Tat  der  Fall,  und  eine  so  starke  Verwischung 
der  Bedeutung  wie  im  lai  mältis  ist  weder  bei  KBlatvog^  noch  bei 
den  stammverwandten  Wörtern  in  anderen  Sprachen  vorhanden. 
Dagegen  ist  fi^Xac  die  schwarze  Farbe  an  sich,  und  das  Wort, 
in  der  klassischen  Prosa  allein  in  Gebrauch,  entspricht  also  nach 
Sinn  und  Vorkommen  dem  Aevxo^,  wie  das  nur  poetische  KeXai- 
voq  dem  agyi^g^  agyog  u.  s.  w. 

(UXag  :  it£i;xo^  =  KsXaivog  :  agyi^g, 

2.  Milag  ist  schon  bei  Homer  der  ordentliche  Ausdruck 
für  „schwarz",  der  durchaus  nicht  stark  hervorhebt  und  als  ein- 
fachen Gegensatz  kevxog  hat.  1]  H.  3,  103.  oHane  d*  S^\  he- 
^v  Afvxov,  hclq^v  dh  ^Icnvav.  Deshalb  kann  mit  dem  mehr  ob- 
jektiven Worte  derselbe  Gegenstand,  wenn  er  die  entsprechende 
dunkle  Farbe  zeigt  —  denn  das  Wort  ist  nicht  mehr  und  nicht 
weniger  unbestimmt  und  relativ  als  unser  Adjektiv  und  die  ent- 
sprechenden Ac(jektive  in  allen  anderen  Sprachen  —  unter  den 
verschiedensten  umständen  und  mit  guten  wie  üblen  Neben- 
bezihungen  benannt  werden.  So  die  Erde  bald  als  das  finstere 
Reich  der  Toten,  oder  als  die  von  dem  dunklen  Blute  der  Er- 
schlagenen bedeckte;  bald  als  die  Erzeugerin  alles  Lebenden,  oder 
einfach  im  Gegensatze  zum  klaren  Wasser.  2]  IL  2,  699.  xoxb  f 
fiSri  l^ev,  %cna  yaüc  fiikatva,  3]  IL  16,  715.  ^is  d'  aT^uni  yaia 
fäXatva,  4)  Od.  19,  111.  Söxb  xsv  1}  ßaCiXrjog  a(ivfiovogy  o0xe  ^eov- 
^g  I  ivi^Ctv  iv  itoXkoiai  %al  Iq^l^toiaiv  avacacav  \  tidinlag  av- 
hv^h  9>^QV^''  ^^  y^'^  fUlaiva  \  nvQOvg  xai  xgtS'dg^  ßgl^T^ai  dh  div 
^ifia  %aqfitm,  5]  Od.  11,  587.  Von  dem  lechzenden  Tantalos,  otf- 
(fttju  yaq  ntv^eC  o  yiqtav  nUsiv  fuvealvtov^  \  xoöödx  vöag  iicoXiöxBx* 
ovußgiriivj  ifupl  8h  nocalv  \  yaüc  fiilatva  (pivBCxt.  Und  so  finden 
wir  das  Wort  bei  Homer  als  Bezeichnung  der  verschiedensten  Ge- 
genstände. Über  den  idhxg  olvog  ist  schon  F.  88,  3.  gesprochen, 
und  Über  künere  Übertragungen  F.  88,  4. 

Dagegen  findet  sich  xekaivog  nur  von  den  Gegen« 
ständen,  diemit  derdnnklenFarbe  etwas  beiunsSchrecken 
erregendes  verbinden,  und  zwar  wenn  diese  Gegenstände  nur 
als  einzelne  schwarze  Stellen  hervorspringen.    So  von  der  Todes- 
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nacht,  welche  die  Augen  des  Einzelnen  umhüllt,  6)  U.  5,  310.  av- 
rocQ  oy  ^^og  |  fon^  yvv\  igmav  accl  igelöarg  jjet^J  ^^X^^V  I  yccCrig' 
cc(iq>l  6h  oööe  xekaivri  vv^  iTuikvtlfev,  Zwar  ist  das  auch  läkccg  — 
denn  dies  Wort  ist  so  umfassend,  wie  möglich  — ;  aber  ^dlag  ist 
auch  eben  so  gut  die  sanft  über  die  Gefilde  sich  senkende  Nacht, 
ja  selbst  der  Abend.  7]  II.  14,  439.  uvxig  S*  i^onla<a  nkijxo 
X&ovlj  Tci  6i  foi  oaas  \  vv^  iTtdkvtlfs  fiikaiva'  ßikog  d'  Irt  ^fwv 
iöoifiva,  8]  II.  8,  486.  iv  d'  Insa^  ^Sliceava  kafiTtqov  tpiog  fiBkloio,  , 
ekxov  vvnxa  (likaivav  inl  ^eldoDQov  aQovQav.  9]  Od.  1,  423.  18,  306. 
totdi  8h  teQTtofiivoKSL  fiikoig  inl  J^ianegog  ^kd'sv.  So  ist  jLieXaYXPOiH^ 
Od.  16,  175.  der  ganz  objektive  Ausdruck  für  die  dunkle,  frische 
Gesichtsfarbe  des  durch  Athena  wider  verwandelten  Odysseus. 
Auch  das  fiikav  vd(OQ  der  Quellen  kann  nichts  sein,  als  das  über 
dunkles  Gestein  rinnende,  auch  wol  beschattete  Quellwasser  nament- 
lich in  Gebirgen.  Umgekehrt  ist  xekatvov  Tcviia  II.  9,  6.  nur  die 
finstere  und  verderbliche  Welle;  Kskaivri  ila£Xat|;  II.  11,  747!  der 
aus  finsterem  Gewölk  brechende,  geförliche  Sturm;  »ekaivov  al^ 
des  „schwarze"  vergossene  Blut,  das  uns  Schauder  einflößt.  Nur 
an  einer  Stelle  scheint  Tcekaivog  den  Sinn  eines  gewönlichen  fiikas 
zu  haben:  10]  II.  6,  117.  oJg.  Sga  q)(ovi^(Sag  anißr]  noQv^alokog 
'^ETixatQ'  I  aiig)l  öi  (uv  (Sg>vQcc  xvnxB  %al  ccviiva  öi^iia  nekaivov.  Aber 
der  Dichter  will  doch  one  Zweifel  stark  hervorheben  die  mächtige 
Gestalt  des  von  dem  dunklen  Fell  umflatterten  Helden.  Deshalb 
muss  man  auch  Spitzner  beistimmen,  der  an  der  folgenden  Stelle 
xekai^vfi  in  KEkaivfj  ändert  und  auf  kaCkani  beziht:  11]  II.  16,  384. 
G)g  d'  vno  kalkani  Ttaaa  xekaivri  ßißQi^e  jrOwv  |  ^ficcx^  ontOQtP^^ 
pxe  kaßQoxcctov  %hL  vötaq  \  Zevg. 

Bei  den  Tragikern  freilich  ist  der  Unterschied  bereits  ver- 
wischt. In  ursprünglicher  Frische  steht  das  Wort  noch  Aescb. 
Prom.  433.  und  Ag.  463.;  aber  wie  ein  gewönliches  fiikccg  Soph. 
Ant.  690.  u.  s.  w. 

Von  einzelnem  sei  noch  bemerkt,  dass  xo  fäkccv  ÖQvog^  Od. 
14,  12.,  nicht  die  Binde  sein  kann,  sondern  das  Kernholz,  das 
wirklich  dunkler  ist,  als  das  übrige;  dies  zeigt  schon  die  Verwen- 
duDg  zu  den  starken  PfUlen. 

3.  Die  bei  nachhomerischen  Dichtern  vorkommenden  Weiter- 
bildungen fyieXavöxpuiC  und  xeXaivöxpuJC  unterscheiden  sich,  wie 
die  Stellen  zeigen,  durch  nichts  von  ihren  Stammwörtern.  Der 
zweite  Teil  der  Zusammensetzung  ist  zu  einem  wenig  mehr  sagen- 
den Determinativ  geworden,  trotzdem  die  Ableitung  jedem  klar 
sein  musstc.    Bei  Theophr.  fr.   1,78.  ist   xo  fukavoxQcav  die  ganz 
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allgemeine  Bezeichnong  der  Farbe  und  steht  einfachen  Wörtern 
wie  xlfoQog  parallel  Eine  ftnliche  Yerblassung  des  Determinativs 
findet  hei  Homer  schon  in  dem  Worte  K€XaiV€q)rjc  statt  Dass 
dieses  als  Beiwort  des  Zeus  den  „schwarzumwölkten''  bedeutet,  ist 
nicht  zu  bezweifeln;  aber  das  iiekaiveg>eg  aliia  ist  nichts  anderes, 
als  das  (lilav  alfta,  alficr  %ekaiv6v:  deun  welchen  sinnlichen  Ein- 
druck hätte  der  Dichter  wol  mit  dem  „schwarzumwölkten"  Blute 
angeben  wollen?  Auch  Pindar  hat  das  Wort  ganz  richtig  auf- 
gefasst,  12]  Pjth.  4,  52.  ot  ksv  zavöe  aiv  wfia  d^a^v  \  vaaov  iX- 
96viBg  xinoivtai  g)ma  K£Xaivsq>i(ov  Ttsölav  \  deanotav. 

Die  älteste  attische  Prosa  scheint  ein  Wort  besessen  zu  haben, 
welches  speziell  das  als  Fleck  hervorstechende  schwarze  bezeich- 
nete, one  damit  einen  üblen  Nebenbegriff  zu  verbinden:  lieXä^Xi" 
fioc.  13]  Xen.  cyn.  8,  1.  ixvevea^at  6h  xovg  Xayag  oxav  vlq>ri  b 
dtog^  Sota  fig>avla&at  tiJv  yijv'  el  d'  ivicxcei  fuXdyxLfia^  dvffffjri^roff 
fotai.  PoU.  5,  66.  erklärt:  Icrtt  ös  xeevxa  xcc  noiXa  iv  olg  ri  %iÄv 
öiaiixtiXBv,  xixAijra»  ös  oxt  Ttagcc  ri^v  SU,fiv  xrjg  yrjg  oipiv  Xevnriv 
oicav  wto  T$  xMvi  xavxa  fiova  fuXaiverai,  Das  ist  ganz  richtig. 
Ist  hier  aber  eine  Ableitung  von  der  Wurzel  XI  denkbar,  so  dass 
man  eigentlich  mit  dem  Worte  „schwarzwinterig^*  erklären  mÜssteV 
Ich  glaube  nicht,  trotzdem  das  Wort  handschriftlich  auch  fiBXccy- 
Idltog  überliefert  ist,  weiL  one  Zweifel  schon  im  spätem  Altertum 
die  Ableitung  von  x^im  Beifall  fand.  Denn  dvaxitiog  „stürmisch^' 
kann  weder  der  Bedeutung  noch  der  Bildung  nach  gleichgestellt 
werden,  da  dvg  ganz  anderer  Natur  ist,  als  ein  Adjektiv  und  auch 
zu  den  abstraktesten  Begriffen  passt.  Ich  halte  das  Wort  für  ganz 
dasselbe,  als  das  bei  den  Tragikern  nicht  seltene  (uXdyx^fiog^  durch- 
aus mit  kurzem  &,  das  wie  fäXag  von  allem  möglichen,  z.  B.  der 
schwarzen  Gesichtsfarbe  gebraucht  wird.  Hervorhebende  Wörter 
verlieren  ja  leicht  durch  den  häufigen  Gebrauch  ihre  eigentliche 
Kraft,  was  am  allermeisten  die  dichterischen  Epitheta  beweisen. 
Ich  bringe  den  zweiten  Teil  mit  XT^  XE  in  Bezihung,  und  halte 
das  I  für  ein  abgeschwächtes  v;  an  das  Substantiv  X'^i^S  braucht 
man  dabei  gar  nicht  zu  denken,  und  kann  es  auch  kaum,  da  die- 
ses langes  v  hat. 

4;  Über  oQg>vivog,  das  auch  in  diese  Familie  gehört,  ist 
schon  F.  34,  4.  gesprochen.  Von  einer  ganz  entsprechenden  An- 
schauung geht  das  Wort  aniosiäi^g  aus,  das  eine  technische  Be- 
zeichnung für  eine  gewisse  Farbe  verschiedener  Obstarten  gewesen 
w  sein  scheint.  14]  [Arist.]  de  col.  5.  Reife  Früchte  haben  ver- 
8cbiedene  Farben;  sie  sind  Xsvxol  xorl  fiiXaveg  xcrl  q>aioi  xccl  ^cri^Ool 
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xccl  (ukavondstg  nal  öKiosidstg,  Mir  scheinen  damit  weniger  lebhafte 
Farben  gemeint,  die  den  lebhafteren,  wie  sie  im  tieferen  Schatten 
erscheinen,  gleichen. 


90. 

Kudveoc,  Kuavouc.     Kuavoeibric. 
ioeibric.     ioßaq)rjc. 

UOKlvOlVOC. 

d^pivoc. 

ubttTiwbric. 

TXauKÖc 

1.  Bei  Vanicek  Seite  99  wird  Kvavog  „der  dunkelblau  an- 
gelaufene Stal"  zu  der  Wurzel  KAF  „brennen"  gestellt;  diese  Ab- 
leitung würde  zu  der  in  F.  64  erläuterten  Bedeutung  von  xaUiv 
durchaus  stimmen.  Bekanntlich  wird  die  schön  dunkelblaue  Farbe 
hergestellt,  wenn  man  ein  blankes  Stück  Eisen  oder  Stal  an  die 
sogenannte  Oxjdazionsflamme  hUlt,  d.  h.  jenen  bläulichen  Rand, 
der  den  leuchtenden  Teil  einer  Flamme  zu  umgeben  pflegt.  Man 
kann  den  Versuch  leicht  machen,  wenn  man  eine  Stalfeder  oder 
eine  Nähnadel  an  den  bezeichneten  Teil  etwa  einer  Kerzenflamme 
hält.  Die  Oberfläche  des  Metalles  bedeckt  sich  dann  sofort  mit 
einer  dünnen  Schicht  von  Oxydul,  welches  diese  Farbe  hat,  und  die 
Eigenschaft  hat,  das  Eisen  vor  stärkerem  oxjdiren  (rosten)  zu 
schützen.  Dieser  höchst  einfache  Vorgang  konnte  einem  Volke, 
welches  überhaupt  in  Eisen  arbeitete,  nicht  unbekannt  bleiben;  und 
deshalb  kann  gar  nicht  bezweifelt  werden,  dass  xvavog  bei  Homer 
wirklich  das  also  gebläute  Eisen  oder  Stul  bedeutete.  An  „eine 
Art  dunkelblauen  Lack  aus  blauem  Kupferocker"  ist  gar  nicht  zu 
denken.  Man  vergleiche  doch  nur  die  Beschreibung  des  Panzers 
des  Agamemnon,  IL  11,  24  sq.,  wo  angegeben  ist,  dass  er  zehn 
oliioi  von  Kvavog^  12  von  Gold,  20  von  Zinn  enthielt;  dann  die 
des  Schildes,  V.  32  sq.,  wo  inwendig  Buckel  von  Kvavog  sich  be- 
fanden, die  von  eben  solchen  zinnernen  und  schliesslich  von  kupfer- 
nen Kreisen  umgeben  waren.  Das  ist  alles  Metall,  dem  Metall 
gegenüber,  und  namentlich  in  dem  letzteren  Falle  von  sehr  effekt- 
voller Farbengruppirung.  Eben  so  wird  man  das  Sims  über  den 
kupfernen  Wänden  im  Hause  des  Alkinoos,  Od.  7,  86.,  sich  nicht 
als  blau  lackirt  vorstellen  können.    An  den  Rüstungen  zumal  würde 
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eine  solche  Lackimng  so  unbrauchbar  wie  möglich  sich  erweisen. 
Freilich  ist  der  xvavog  bei  Plat.  Phaed.  113  B.  allem  Anscheine 
nach  der  Lasurstein;  doch  ist  eine  solche  Neubildung  nicht  zu 
verwundeni,  da  bei  oivavog  und  iivaveog  nicht  der  Stoff,  sondern 
die  Farbe  die  Bedeutung  ausmacht.  Sonst  heisst  der  Stal  (das 
am  besten  zu  härtende,  mit  Kolenstoff  verbundene  Eisen)  in  der 
älteren  Sprache  iddfjLag, 

Da  wäre  also  Kuäveoc  „stalblau^^  und  bezeichnete  ein  dunk- 
les Blau,  das  leicht  auch  ins  schwarze  fällt,  und  so  bei 
dem  auf  obige  Art  oxjdirten  Eisen  au  manchen  Stellen  erscheinen 
wird,  namentlich  bei  beginnender  stärkerer  Oxydirung.  Deshalb 
scheint  das  Wort  bei  Homer  gewönlich  mehr  in  der  Bedeutung 
„schwarz",  als  „blau"  zu  stehn.  Aber  in  keinem  Falle  —  und 
dieses  ist  wol  zu  beachten  —  werden  Gegenstände  damit 
benannt,  die  zwar  dunkel  von  Farbe  sind,  doch  deutlich 
nach  einer  ganz  anderen  Farbe  hinüber  spielen,  als  der 
blauen.  Wärend  das  dunkle  vergossene  Blut  so  wol  fiikccg  als 
%iXaiv6g  genannt  wird  und  technisch  eigentlich  als  oQg>vivog  zu 
bezeichnen  wäre,  kann  es  in  keinem  Falle,  da  rot  doch  eigentlich 
seine  Grundfarbe  ist,  Kvaveog  genannt  werden.  Dagegen  das  ganz 
schwarze  Har,  wie  es  südliche  Völker  zu  haben  pflegen:  dieses 
benennt  Homer  in  zalreichen  Fällen  so  (xvavoxatxcc  u.  s.  w.),  und 
spätere  Dichter  haben  diese  Bezeichnung  beibehalten.  Damit  wird 
das  rein  schwarze  Har  am  trefflichsten,  freilich  mit  einer  gewissen 
Lbertreibung  von  dem  mehr  oder  weniger  bräunlichen  oder  röt- 
lichen unterschieden;  gerade  so  wie  wir  das  braungelbe  Har,  noch 
stärker  übertreibend,  als  „rotes"  zu  bezeichnen  pflegen,  Kap.  87,  5. 
Wer  mit  Malerfarben  umgegangen  hat,  der  wird  wissen,  wie  schwer 
66  ist,  ein  echtes  und  reines  schwarz  herzustellen.  Selbst  die  beste 
chinesische  Tusche  hat  einen  Stich  ins  braune,  wie  man  am  besten 
da  merkt,  wo  man  sie  dünner  als  Wasserfarbe  aufträgt.  Wollte* 
man  einen  recht  schwarzgelockten  Südländer  malen,  so  täte  man 
wul,  der  Tusche  etwas  dunkles  blau  zuzusetzen,  damit  die  lichte- 
ren Stellen,  welche  den  Glanz  zeigen  sollen,  nicht  bräunlich  er- 
scheinen und  somit  die  Farbe  als  ein  sehr  dunkles  braun  erscheint. 
Es  zeugt  folglich  von  einem  sehr  lebhaften  Farbensinne,  wenn 
Homer  die  Brauen  oder  das  Haupthar  Tcvavsog  nennt.  In  der  ersten 
Jagend  pflegt  man  so  lebhaft  zu  unterscheiden,  wärend  bei  fort- 
schreitendem Alter  die  Reibe  der  als  schwarz  erscheinenden  Nuan- 
cen immer  größer  wird.  Erst  wenn  man  die  verschiedenen  Ob- 
jekte neben  einander  hält,  merkt  man  den  Unterschied.     Hier  sin«! 
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von  den  naturgeschichtlichen  Objekten  besonders  die  Käfer  interes- 
sant, welche  das  schwarz  in  allen  möglichen  Nuancen  zeigen.  — 
Übrigens  wird  der  Kvavog  selbst  von  Homer  als  (liXag  bezeichnet, 
IL  11,  24.  Denn  der  Dichter  konnte  unmöglich  den  Kvavog  als 
nvaveog  dem  Golde  und  Zinne  gegenüber  stellen.  In  Vergleich  zn 
jenen  Metallen  ist  er  schwarz;  und  schwarz  und  dunkelblau  schie- 
nen dem  Griechen  überhaupt  eben  so  nahe  zu  liegen,  wie  uns  rot 
und  mehr  oder  weniger  lebhaft  braun.  Daher  werden  auch  eben 
so  wol  die  Hare  mit  der  vaMvd'og  (Rittersporn)  verglichen.  1]  Od. 
6,  231.  23,  158.  Odysseus,  der  sich  gebadet  hat  xced  öh  xd^tog  \ 
ovkag  T}X£  KOfiagj  vamv^lvfo  avQ'Bi  ofioCag.  Und  so  werden  nicht 
nur  von  den  Dichtem  die  Veilchen  als  ^älava  bezeichnet,  sondern 
liiXav  lov  ist  selbst  der  technische  Ausdruck,  der  das  Veilchen 
von  der  schon  früh  in  Gärten  gepflegten  Levkoje,  il£vxo^ov,  unter- 
scheidet. 

Ein  deutlicher  Farbenbegri£f  zeigt  sich  auch  schon  darin,  dass 
Wolken  als  xvdveoi  bezeichnet  werden,  eben  so  die  Schlachtreihen, 
welche  in  ihrer  großen  Ausdehnung  von  bläulichem  Nebel  um- 
hüllt in  der  Tat  eher  blau  als  schwarz  erscheinen.  II.  4,  282. 
5,  345.  16,  66.  23,  188.  Eine  andere  Stelle  zeigt  die  Homerische 
Anschauung  noch  deutlicher.  2]  Od.  12,  243.  Von  der  Charyb- 
dis:  älV  ot'  avaßQo^sts  ^aXacarig  akfivQov  vScoq^  \  itäö^  JlvxoC^i 
(pdveöKE  xviKOfiivri,  i(iq>l  öl  nixQri  \  ÖBtvbv  ißeßQv%si>j  vnive^e  di 
yaia  q>ccvsdKsv  \  i/;afifiG)  Kvaviri.  Dass  der  Meeresschlamm  eine  stark 
bläuliche  Farbe  hat,  auch  außerhalb  des  Wassers,  namentlich  so 
lange  er  feucht  ist,  ist  bekannt.  Man  findet  stellenweise  das  tiefste 
schwarzblau  vertreten. 

2.  Kvavovg  ist  trotzdem  im  ganzen  Altertume  die  genaue 
und  zutreffende  Bezeichnung  für  die  blaue  Farbe  überhaupt;  • 
nur  dass  man  sich  für  das  ganz  helle  blau  gern  nach  ge- 
naueren Bezeichnungen  umsiht.  Denn  schon  in  dem  Hesio- 
dischen  Schild,  einem  Epos,  dessen  sämtliche  Teile  jedenfalls  nicht 
jüngeren  Datums  sind  als  die  klassische  Zeit,  wird  (älag,  wo  es 
eine  genauere  Unterscheidung  gilt,  tntgegengesetzt.  3]  Hes.  scut. 
166.  Von  Schlangen  auf  dem  Schilde  des  Herakles:  xvdveoi 
Kccxa  vmccj  fieXdv&riaav  öh  yiveia.  Eben  so  wird  von  dem  dunk- 
len überhaupt,  genauer  dem  schwarzen  unterschieden:  4]  Arist 
probl.  26,  39.  öia  xi  noxs  xov  ftJv  voroi;  nviovxog  fi  ^dkaxxec 
Kvavia  yfyverai^  xov  öh  ßo^iov  to<pciörig;  ^  oxi  o  fiogiag  lytrov 
xf^v  ^dXaxxav  xagdxxsi',  xo  öh  ixcmxoxsQev  Snccv  iiikav  (paivtxat. 
Und  derselbe  Schriftsteller,   der  nach  der  Ansicht  neuerer  Philo- 
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sopben  nicht  fähig  gewesen  sein  sollte,  das  blaue  im  Begenbogen 
zu  erkennen;  —  die  Gründe  weshalb  er's  nicht  erwSnte  lernten 
wir  Kap.  87,  2.  kennen:  —  dieser  selbe  Schriftsteller  unterschei- 
det sehr  genau  die  blaue  Farbe  von  beiden  Farben,  die  ihr  am 
nächsten  verwandt  sind  und  in  welche  sie  auch  im  Regenbogen 
übergeht,  der  grünen  wie  der  violetten.  5]  Arist.  bist.  an.  9, 
14.  ff  d'  iSia  xov  OQVi^og  [rijg  x/tri/g]  tcjv  tctsqcSv  iati  ra  fuv 
VTtoitatto  ilfOQOVj  TOT  6^  iitivto  SöTtSQ  xr\g  aX%v6vog  xvavfov,  tot 
<J'  In  StiQov  rcöv  nzBqvylfov  igv^Qa,  6]  [id.]  de  col.  5.  Von  Dat- 
teln and  Trauben:  tuxI  yccQ  ovxoi  ivlors  (ilv  TtQmov  yivovtai  (poi- 
viKot'  Tov  dh  [Ukavog  iv  iavr^  6vvi<Stafiivov  fiEtaßdU,ovtai  sig  zb 
olvcanov'  rb  di  xEkevtaiov  ytvovrai  nvavoeidetg^  otav  ijöri  to 
(poiviTunfv  noXlm  xal  aKQax^  fiikavi  (11%^.  Was  hier  über  Bei- 
mischung des  schwarzen  gesagt  ist,  ist  philosophische  Spekulazion, 
da  in  der  Schrift  alle  Farben  von  schwarz  und  weiß  abgeleitet 
werden;  man  darf  hieraus  also  nicht  auf  das  Farbengefül  des 
Darstellers  schließen.  Ihn  leiteten  zudem  manche  Farbenübergftnge 
im  Wachstum  der  Pflanzen,  auf  welche  hier  nicht  eingegangen 
werden  kann.  Eben  so  eigentümlich  waren  die  atomistischen  Ideen 
Demokrits,  über  welche  man  Theophr.  fr.  1,  13,  73—78.  nachlesen 
mag.  Beachtenswert  sind  nur  die  Schlussworte,  welche  zeigen,  was 
von  vornherein  anzunehmen  war,  dass  die  Alten  gerade  so  viel 
Farben  zu  unterscheiden  vermochten,  als  wir:  nal  nXi^&Bi  fuv  xo- 
()OVT»v  ijuiUfivrixai  ^^ofurrov,  Stceiqu  öe  Blvai  xa  %Q(0(iaxa  .  .  . 
xara  xag  ^stg,  idv  xtg  xce  fUv  aq>at.Q7J,  xa  de  TtQOßxi^jjj  xa<  xcav 
ftiv  llaxxov  (ilcyriy  xmv  di  nXiov, 

Kuavoctbrjc  in  6]  .ist  nur  ein  genauerer  Terminus,  da  xva- 
viog  zu  vielfach  in  jenen  unsicheren  Anwendungen  vorkam;  denn 
In  der  Bildung  des  Wortes  liegt  nichts,  wodurch  eine  andere  Far- 
benschattirung  bezeichnet  werden  könnte.  Deshalb  gilt  die  folgende 
Determinirung  des  reinen  blau  auch  für  avdveog.  7]  [Arist.]  de 
col.  3.  6  S^  arjQ  iyyv&ev  fiii/  ^emgovfievog  ovdhv  bjbiv  tpalvExm 
2^(0^* . .  iv  ßdd'Ei  dh  ^eoDQOVfjiivov  iyyvxaxto  g>aiv£xai  x^  xgci^xi 
xvavoHdfig  diie  t^i/  dgaioxrixa. 

Bei  den  nachhomerischen  Dichtem  finden  wir  dasselbe  Unter- 
scheidangsvermögen  für  die  blaue  Farbe  in  ihren  verschiedenen 
^^tufen,  wie  bei  prosaischen  Schriftstellern;  aber  auch  dieselbe  leb- 
hafte Übertragung  als  bei  Homer.  8]  Sim.  fr.  74.  SyyeXe  xXvza 
taQog  advoifiovj  nvavia  ^eXiioi.  Die  Schwalbe  zeigt  ein  schönes 
blanschwarz.  Wenn  Eur.  Iph.  T.  7.  —  und  so  andere  —  das 
Meer  blau  nennt,  so  ist  dies   eben  so  richtig,  als  wenn  es  grün 
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heißt;  in  bestimmtem  Licbtwinkel  gesehn  ist  es  namentlich  bei 
blauem  Himmel  blau.  Wenn  Poseidon,  nach  Eur.  Andr.  1012, 
mit  blauen  Pferden  über  das  Meer  färt,  so  ist  daran  zu  erinnern, 
dass  man  die  Meeresgötter  und  ihre  Begleitung  sich  oft  in  einer 
der  Farbe  ihres  Elementes  entsprechenden  Farbe  denkt.  Dagegen 
gehören  die  Kvuveoi  SvÖQeg  Hes.  op.  527.  und  das  kvccvovv  o^adi 
Xevaaoiv  Aesch.  Pers.  81.  den  vieler wfinten  Übertragungen  an. 

3.  Die  von  Blumen  entlehnten  Ausdrücke  ioeibrjc  (dafür  auch 
loßaqpric,  wo  von  Flüssigkeit  oder  Färbung  durch  solche  die  Rede 
ist,)  und  uaKivOivoc  sind  uns  weniger  verständlich,  weil  die  Blumen- 
namen sich  nicht  genau  bestimmen  lassen.  Veilchen,  Ta,  gibt  es 
iu  zalreichen  Arten;  die  Alten  rechneten  dazu  auch,  wie  unsere 
Botaniker,  die  Stiefmütterchen,  ausserdem  aber  die  Levkojen,  die 
als  angepflanzte  Blumen  wol  damals  schon  mancherlei  Farben  ge- 
zeigt haben  mögen.  Aber  auch  die  „blauen**  Veilchen  zeigen  nach 
den  Arten  verschiedene  Schattirungen:  hellblau,  dunkelblau,  rot- 
blau. Die  letzte  Farbe  nennen  wir  mit  dem  von  viola  abgeleiteten 
Fremdwort  violett;  unter  „veilchenblau"  verstehen  wir  dagegen 
meist  ein  einfaches  Blau,  ziemlich  dunkel,  das  nur  wenig  ins  vio- 
lette fällt.  Auch  bei  den  Alten  ist  loeidi^g,  loßcctfqg  nicht  rot- 
violett, sondern  blauviolett,  was  mit  der  Farbe  der  meisten 
Veilchen  stimmt.  Daher  nennt  Homer  so  die  Oberfläche  des  Meeres, 
sowol  des  bewegten,  als  des  ruhigen,  IL  11,  298.  Od.  5,  56,  11,  107. 
Jedenfalls  ist  damit  eine  lebhaftere  und  wol  auch  etwas  hellere 
Farbe  gemeint,  als  mit  xvaveog. 

Unter  vaKiv&og  verstanden  die  Alten,  nach  Fraas,  die  Arten 
des  Rittersporns,  D elphini um  bei  unsem  Botanikern,  unter  denen 
wenigstens  die  eine  Art,  D.  consolida  L.,  eine  ziemlich  lebhaft 
blaue  Fai*be  hat,  etwas  dunkler  als  himmelblau.  Wo  man  genauere 
Beschreibungen  geben  wollte,  unterschied  man  nun  zwischen  ioei- 
örig  und  uaKivGivoc,  wie  zwei  Schilderungen  von  kostbaren  Kleidern 
zeigen.  9]  Demoer.  Eph.  b.  Athen.  12,  29.  xcc  dl  ^IdvoDv  ioßaq>i] 
Tial  TtoQtpvQce  %al  kqotuvu  Qo^ßotg  vfpuvxi.  10]  ib.  xcri  naXaclgeig 
TiOQivd'LOVQysLg'  dal  dh  xal  at  (ikv  noQq>VQai  rovtavy  ttt  81  loßct- 
(fBig^  at  dJ  vanlvd^Lvai.  In  der  zweiten  Stelle  haben  wir  wol 
den  Übergang  der  Farben  in  einander: 

noQfpvQovg  =  rotviolett,  purpurn, 

loßag>i^g  *^  blau  violett, 

vanlv^ivog  =  blau,  lebhaft  genug  und  nicht  dunkel. 

In  der  ersteren  Stelle  finden  wir  für  gemusterte  Kleider  eine 
sehr  sinnige,  schöne,  aber  nicht  überladene  Zusammenstellung  von 
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Farben,  ebenfalls  nach  ihren  natürlichen  Übergängen  hinter  einan- 
der aufgezlüt: 

blauviolett  —  purpurn  —  saffrangelb. 

Die  Reihenfolge :  blauviolett  —  gelb  —  purpurn,  sehr  grell, 
hätte  dem  gebildeten  Geschmacke  nicht  entsprochen  als  zu  grell, 
und  der  Schriftsteller  hat  uns  mit  der  Anordnung  der  Wörter 
auch  wol  die  Anordnung  der  Farben  im  Gewände  geben  wollen; 
entgegengesetzten  Falles  hätte  er  sich  einer  Art  von  Hysteropro- 
teron  schuldig  gemacht  Präzision  in  den  Beschreibungen  können 
wir  aber  noch  immer  von  den  Alten  lernen. 

Das  bei  EQppokrates  öfters  vorkommende  Iciörig  gehört  schon 
seiner  Bildung  nach  zu  dem  Stoffnamen  log  und  ist  F.  95.  zu  be- 
sprechen; gehörte  es  zu  dem  Appellati vum  Tov,  so  würde  es  „voll 
von  (einzelnen)  Veilchen'^  bedeuten. 

4.  Ein  spezielles  Wort  für  „himmelblau"  ist  depivoc.  11] 
Poll.  4, 119.  ^  di  yvvatnmv  ia^g  xco^uxcoi;,  >)  fdv  rav  ygaav  firiXCvri 
fi  ieQlvrij  nkriv  leQBiav.  Alte  Weiber  in  quittengelben  oder  him- 
melblauen Kleidern:  das  passt  allerdings  ganz  vortrefflich  für  die 
alte  Komödie. 

Das  tiefe  wasserblau  heißt  ubariübric,  wärend  das  ganz 
helle  blau  überhaupt  t^oi^köc  heißt,  ein  Wort,  über  welches 
F.  33,  15.  nachzulesen  ist,  wo  auch  die  gewönliche  Bezihung  auf 
einen  eigentümlichen  Glanz  hervorgehoben  ist.  12]  Arist.  gen.  anim. 
5,  1.  Vom  Meere:  to  fikv  yag  bvöIotvtov  ctvrrjg  ylccvxov  (paCvexcet- 
To  6^  ijTtov  vöarciöfjg'  ro  6i  fiii  duoQtafiivov  ötcc  ßdd'ogy  (liXccv 
xtfi  %v€ivoeidig. 

5.  Damach  können  wir  folgende  Farbentafel  aufstellen. 
1.  Allgemeinster  Ausdruck  für  die  blaue  Farbe 

xvavovg,    Tivavoeidrjg, 
3.  Dankler  als  himmelblau. 

a.  one  deutlichen  Übergang  ins  rote  oder  violette. 

avavovg,   Tivavoeiörjg,   vcculv^tvog, 

b.  blau  violett.  ioeiöi^g,    loßatpr^g, 

3.  Etwa  die  Satte  des  himmelblaus. 

a.  Das  eigentliche  himmelblau.  iiiqtvog. 

b.  Wasserblau.  vSaxtoSrig, 

4.  Hellblau.  yXav%6g, 

6.  Da  yXuvuog  besonders  der  Ausdruck  für  blaue  Augen 
ist,  80  möge  hier  erwänt  werden,  welche  verschiedenen  Farben  die 
Alten  bei  den  Augen  unterschieden.  13]  Arist.  gen.  anim.  5,  1. 
TO  de  Twv  iv^qm/ntov  ofificeza   itoXvxQoa   avfißißtifiev  elvai.    xal  yag 
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ykavKoi  xal  ^agoTtol  Kai  (A6kav6g>d'aliiol  rivig  alaiv'  of  6^ 
aiycDTCol  .  —  rov  filv  ovv  rä  SXlcc  ?o5a  via  ovxa  xai  TCQeeßvxega 
firi&ev  l%CSr(kov  fiezaßdXlEiv j  ini  ök  xmv  Ttalöav  tovto  Cv^aivBtv^ 
i^aviiv  alxiav  olrixiov  elvai  Kai  xavxriVj  oxt  xmv  (Jiiv  (lovoxQmvj  twv 
de  7toXv%Q(ov  x6  (WQiov  iaxt,  xov  de  yXavnoxsQa  Kai  fifi  xQoav  aXXriv 
i'x^iv^  aXxiov  oxL  cKS^eviöxsQa  xa  (WQia  xmv  vioav.  Auch  bei  uns 
haben  Kinder  häufig  die  schönsten  blauen  Augen,  die  nachher 
graue  oder  grüngraue  zeigen;  welche  Farbe  also  gemeint  sei,  ist 
auch  hieraus  ersichtlich.  Das  auch  mit  xaQOTtog  und  alymTtog 
Farben  gemeint  seien,  zeigt  am  deutlichsten  eine  andere  Stelle,  in 
welcher  dieselbe  Einteilung  gegeben  wird.  14]  id.  bist.  an.  1, 
S,  4.  oq>d'aXfiov  de  xo  fuv  Xevuov  oiwtov  d>g  inl  xo  itoXv  naci'  xo 
8b  KaXoviuvov  fiiXav  diag>iQSi»  xotg  fuv  yccQ  icxi  (liXaVj  xolg  6h 
cqjoÖQa  yXavKovy  xoig  Sh  xagonovy  ivloig  S*  alymnov. 

Was  yXavKog  und  (liXag^  iisXav6q>d'aXfiog  sagen  wollen, 
ist  selbstverständlich,  alytonog  ist,  wie  die  Beschreibungen  deut- 
lich zeigen,  ein  weniger  gewönlicher  Ausdruck.  Es  wird  damit 
also  eine  eigentümliche,  nicht  allzu  häufig  vorkommende  Farbe 
gemeint  sein.  Nun  zeigen  die  Augen  der  Ziege  ein  eigentliches, 
ins  graue  fallendes  braungelb,  das  seitwärts  betrachtet  mehr  als 
ein  lichtes  grau  erscheint.  Das  ist  also  eine  unbestimmte  und 
schwankende  Farbe,  die  bei  unseren  Augen  nicht  allzu  selten  ist; 
wir  sprechen  da  wol  von  Katzenaugen.  Darunter  werden  wol 
alle  Augenarten  zu  verstehen  sein,  die  keine  von  den  bestimmten 
und  reinen  Farben  schwarz,  (echtes)  blau  oder  —  braun,  d.  i. 
dunkelbraun,  eine  ebenfalls  sehr  bestimmt  ausgeprägte  Farbe  der 
Augen,  zeigen.  oq>%aX^iLol  xagonol  sind  also  die  echten  dunkelbraunen 
Augen,  die  auch  seitwärts  betrachtet  diese  Farbe  zeigen.  Das 
stimmt  zu  der  Herleitung  des  Wortes  %aQo%6g,  das  eigentlich  das 
feurige  Auge  bezeichnet.  Auch  wir  charakterisiren  blaue  Augen 
als  sanft,  dunkelbraune  (schlechtweg  braune  genannt)  als  feurig, 
schwarze  in  vielen  Fällen  als  stechend.  Für  gelbe  Augen  aber 
haben  wir  keinen  in  der  gewönlichen  Sprache  gebräuchlichen  Far- 
benausdruck.  Dagegen  sprechen  wir  in  herabsetzender  Weise  von 
grünen  Augen,  die  wir  sonst  mit  zu  den  blauen  rechnen. 

Man  siht,  dass  unsere  Volkssprache  und  die  der  Griechen  eine 
ganz  verschiedene  Einteilung  der  Farben  der  Augen  macht;  wollte 
man  genau  beschreiben,  und  so  in  wissenschaftlicher  Sprache,  würde 
man  dagegen  wider  übereinkommen. 

Folgende  Tafel  mag  die  ganz  verschiedenen  Prinzipe  vergegen- 
wärtigen. 
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Griech.  Ausdruck. 


aiymTtog 


la^oitog, 
li£l€evoq)9aXiiog. 


Wirkliche  Farbe. 


Deutscher  Ausdruck. 


I 


1.  blau ) 

2.  grau 

3.  bräunlich-  oder 
grünlichgrau.  . 

4.  unbestimmt  hellbraun.  \ 


blau. 


5.  dunkelbraun. 

6.  schwarz. 


braun, 
schwarz. 


91. 

1)  TToXioc    TroXiaiV€c9ai.    TroXiouc9ai. 
(paiöc. 

2)  Teq)p6c. 

CTTobiöc.    CTToboeibrjc. 
liuivoc. 

1.  Schon  F.  33,  16.  ist  über  (paiöc  gesprochen,  das  ursprüng- 
lich nicht  wirklich  „grau'^  bedeutet  haben  kann,  sondern  „schwarz 
tmd  weiß"  gemischt.  Späterhin  nimmt  das  Wort  aber  wirklich 
jene  Bedeutung  an,  aus  den  am  angefUrten  Orte  angegebenen 
Grflnden.  Und  wo  Trauerkleider  erwänt  werden,  da  hat  man  nicht 
an  schwarz-  und  weißbunte  Kleider  zu  denken.  1}  Plat.  Tim.  68  C. 
itvQQov  Si  ^cruOov  rs  wxl  tpaiov  üQuati  yiyvtxai^  q>ui6v  de  Xsvxov  te 
%al  läXavog.  2]  Arist.  top.  1,  13,  6.  iu  {puBittiov  icjvi)  . .  d  rmv 
fuv  iiftl  xt  ava  (licov,  tmv  dh  (iriSiv'  f}  d  afupotv  fiiv  iciij  (iti  rai- 
TOI'  Si^  otov  Xsvnov  xai  (liXavog  iv  ;^^a>f«af(rt  (ikv  x6  qxttov^  iv  gxa- 
vg  61  ovdiv,  id.  de  col.  2  in.  3]  Polyb.  30,  4,  ö.  rote  dfi  %av- 
xinaCiv  ffya  xov  (pQovetv  yev6(ievoL  dii  xbv  reegl  xijg  naxqliog  tUv- 
dtn^ov  elg  xotavxriv  ril^ov  öta^eatVy  Söxe  %al  q)aicc  Xaßeiv  [(idxiaf 
tttl  rag  ivxev^eig  fitpcixi  fCccQaxaXeiv  xxX.  —  Als  Farben  der  Hare 
der  Säugetiere  werden  aufgezält  4]  [Arist.]  de  col.  6.  ylvexai  de 
mI  tot  x(fi%miiaxa  %al  xii  Tttegdfuna  xccl  xcc  öigfiaxa  xal  TitncDv  tuxI 
ßoäv  %€tl  itQoßaxmv  xal  ivd-Quinoav  xcrl  xciv  aXXmv  ^mcDv  ccTtccvrcav^ 
xai  Xevxa  xal  q)aia  xal  txvqqcc  xccl  fiiXava.  Dann  von  Früch- 
ten, 5]  ib.  5.  Beife  Früchte  sind  Xevxol  xal  (äXccveg  xal  q>aiol  xal 
lavM  xal  luXavoeidetg  xal  axioeidelg.  Es  werden  hier  Früchte  mit 
filziger  Bedeckung  gemeint  sein.  In  all  diesen  Fällen  aber  haben 
wir  keine  präzisen   Farbenbestimmungen.     Denn  wenn  als  Farbe 
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der  Hare  bei  deu  Säugetieren  g>ai6g  neben  schwai*z,  weiß  und  rot* 
braun  (TtvQQog)  aufgezftlt  wird,  so  ist  daran  zu  erinnern,  dass  eigent- 
liches, reines  und  einfarbiges  grau  dabei  nur  selten  vorkommt,  und 
wo  es  vorkommt,  wie  beim  Kraniche,  entschieden  einen  schönen 
Eindruck  macht,  niemals  aber  (patog  genannt  wird.  Das  erbleichte 
Haupt-  oder  Barthar  wird  ebenfalls  nicht  q)ai6g  genannt.  Doch 
wir  gehn  erst  später  zu  Vergleichen  über. 

2.  Das  schon  bei  Homer  so  häufige  iroXiöc  kann  bei  ihm 
unmöglich  grau  bedeuten.  Es  ist  zuerst  häufiges  Beiwort  des 
Meeres,  so  aber  dass  es  weder  das  heftig  bewegte,  noch  das 
ruhig  flutende  vorzugsweise  bezeichnet.  Es  hieße  allerdings,  den 
Alten  wenig  Schärfe  der  Sinne  zuti*auen,  wollte  man  ein  itoXiiiv 
aXa  rvTvtov  iQSTfiotg  übersetzen  mit  „sie  schlugen  mit  den  Bndem 
das  graue  Meer^\  Blau  oder  grün  nennen  sie  es  oftmals,  und 
zwar  mit  Recht.  Wer  das  schöne  klare  Weltmeer,  namentlich  von 
südlicher  Sonne  beleuchtet,  in  seinem  herrlichen  Farbenspiel  nicht 
gesehen  hat,  der  mag  an  die  prachtvoll  blaugrünen  Landseen  der 
Schweiz  oder  den  Bhein  bei  Schaffhausen  erinnert  werden:  nur  der 
mehr  wie  halb  erblindete  würde  diese  grau  zu  nennen  wagen. 
Man  würde  eben  so  gut  von  grauen  Wiesen  und  Wäldern  sprechen 
können.  Aber  überall  zeigt  das  Meerwasser  einen  lebhaften  Far- 
benwechsel. Strichweise  —  und  oft  in  Strichen  von  wenigen 
Fuß  Breite  —  erscheint  es  hell  smaragdgrün,  wo  es  nicht  sehr 
tief  ist  und  der  sandige  Boden  weniger  mit  Tangen  bedeckt  ist; 
in  unmittelbarer  Nähe,  scharf  abgegrenzt,  dann  wider  dunkel  blau- 
grün,  ja  fast  schwarz  (xvov£og,  fiiXag).  Aber  die  bewegten  Stel- 
len erzeugen  fortwärend  ein  lebhaftes  Farbenbild.  Sie  sind  licht- 
grün an  der  Sonnenseite,  fast  schwärzlich  an  der  entgegengesetzten 
Seite;  und  wie  die  Welle  sich  weiter  bewegt,  wie  neue  Spitzen 
und  Rücken  sich  in  oder  vor  ihr  erheben,  wechselt  das  Farben- 
bild. Dazu  kommt  dann  noch  blendend  weißer  (nicht  etwa  asch- 
grauer!) Schaum  auf  der  Spitze  der  Welle  und  beim  umbiegeu 
derselben  in  breiten  Streifen  fortgezogen.  Dieses  Übergehen  der 
dunklen  Welle  in  ein  schneeiges  Haupt,  dessen  Anfang  hell  sma- 
ragdgrün erscheint,  nennen  die  Griechen  iroXiaivecOai.  6]  Aesch. 
Pers.  109.  i'fuxd'ov  d'  evQVTtoQoto  ^aXdoöag  7toXiaivo(iivag  nvBVfuai 
Xcißgoi  I  iaoQciv  novriov  akaog.  Und  das  Meer  eben  als  das  far- 
benwechselnde heißt  bei  Homer  noXiog.  Weshalb  sollte  nokiog 
nicht  der  Wurzel  IIEA  entstammen,  welche  „wenden,  wechseln" 
bedeutete?  Auch  die  andern  Farbenwörter,  yteXiövog^  neXXog  u.  s.  w. 
können  zu  dieser  Wurzel  gehören,  nebst  den  verwandten  Wörtern 
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anderer  Sprachen,  welche  Farben  bezeichnen,  die  sich  als  einen 
Wandel  der  natürlichen  Farben  eines  Gegenstandes  zu  erkennen 
geben.    Vgl  tcoXhv. 

Zweitens  heißen  bei  Homer  die  Hare  und  darnach  das  Haupt 
oder  die  Menschen  selbst,  die  solches  Har  haben,  noXioL  Auch 
dieses  können  nur  die  „färben wechselnden^^  Hare  sein,  gemischt 
aus  einzelnen  weißen  und  den  noch  schwarzen  Haren,  wobei  ja  die 
ersteren  ganz  vorwalten  können;  aber  ganz  weiße  Hare  heißen 
IiwmL  Immerhin  zeigt  aber  auch  dies  einen  Übergang  in  das 
lichte,  weiße,  gerade  wie  die  schäumende  Welle,  %v^ci  Ttokiai- 
vofuvov.  Das  Verb  für  diesen  Wandöl  der  Hare  heißt  TToXioucGai. 
7J  [Arist.]  de  coL  6.  tucvküv  yctQ  t«  XQix<ofuxza  ylvetai  levKcc. .  , 
xai  To:  tcbqI  tovg  xQ(nccq}ovg  fAukiata  navroov  TCoXiOvvrai.  Es  soll 
also  noXiog  keine  schmutzige,  sondern  vielmehr  eine  stark  ins  lichte 
übergehende  Farbe  angeben.  Daher  auch  die  sinnige  Zusammen- 
stellung,  8]  Od.  24,  317.  &g  ^oto,  xbv  J'  Sxeog  veq>iXri  iTcdXv^a  fii- 
kaiva'  I  äfuporigyai  ii  ibqoIv  iXav  koviv  aid'uXoeöaav  \  levccto  xax 
x((paXflg  ^oXiijg,  Er  schüttelte  Staub  über  das  weiß  schimmernde 
Hanpt.  Der  Dichter  hätte  nimmermehr  gesagt  „Staub  über  das 
graue  Haupt^\  lieber  hätte  er  das  Epithet  fortgelassen. 

Dann  wird  das  Eisen  so  genannt,  und  zwar  in  zwei  formel- 
haften Versen,  von  denen  der  eine  zweimal  in  der  Iliade,  der 
andere  dreimal  in  der  Odyssee  vorkommt.  9]  ü.  9,  366.  SXXov  6^ 
iv^BvSe  %^(rov  9uxl  %aX7i6v  i^v^gbv  \  ijdi  ywaPnag  iv^dvovg'  itoXiov 
u  aldri^v  I  S^onaij  Saa'  iXccxov  ye.  Vgl.  23,  261.  10]  Od.  21,  3. 
81.  24,  168.  ro^ov  fivriiSxi^Q£ö0t  &iiiev  noXiov  re  öCiriQov.  Dass  an 
beiden  Stellen  nicht  von  „grauem^*  Eisen,  sondern  nur  von  recht 
blankem,  also  lebhaft  weiß  funkelnden  die  Rede  sein  kann,  ist 
offenbar.  Solch  Eisen  ist  aber  so  recht,  von  verschiedenen  Seiten 
betrachtet,  farbenspielend,  von  schwarz  oder  schwarzblau  in  grau 
und  lebhaftes  weiß. 

Endlich  finden  wir  11]  ü.  10,  334.  Siaaaxo  d'  hxoöd'ev  qivov 
noXioio  jivKOiOy  I  %Q€eti  d'  inl  xxtdiriv  Kvviriv.  Die  Alten  kannten 
den  Wolf  ganz  genau,  von  Angesicht  zu  Angesicht;  ihnen  war  er 
er  nicht  grau,  wie  die  Mäuse,  sondern,  nach  Leunis:  „gelbgrau 
mit  schwärzlichem  Anfluge'',  d.  h.  in  diesen  verschiedenen  Farben 
Hpielend. 

3.  und  80  werden  in  der  ganzen  Gräzität  rein  gmue,  einfach 
geftrbte  Gegenstände  niemals  noXiog  genannt.  Es  gibt  auch  in 
der  Natur  manche  Gegenstände,  die  ein  wirkliches,  schönes,  ganz 
remes  Grau  zeigen;  am  Kranich  fällt  diese  Farbe  wirklich  als  schön 
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auf  und  zeigt  sich  als  sehr  konstant,  in  keine  andere  Farbe  über- 
gehend; auch  die  Hausmaus  siht,  näher  betrachtet,  nicht  übel  aus. 
Aber  dies  heisst  weder  (paiog  noch  jtoXiog^  sondern  Teq)pöc,  und 
die  spätere  Sprache  hat  außerdem  den  Ausdruck  {luivoc,  „mäuse- 
grau", gebildet.  12]  Arist.  h.  an.  3,  10,  11.  TtBgl  dh  xcc  TtreQana  xciv 
i^covy  otov  rovg  oQvi^ag^  %axa  fjiiv  tag  rihxlag  ovöiv  (uraßakkei  nXfiv 
yiqavog'  ctvxri  öl  ov<Sa  req>Qa  yri^döKOvöa  (isXavreQa  rcc  TneQcc  ixH, 
13]  Bahr.  65,  1.  ilgt^B  tstpQti  yiQccvog  BV(pvei  tarn.  Eben  so  wenig, 
oder  noch  weniger  vielmehr  heißen  schmutzig  graue  Gegenstände, 
wie  der  Staub,  Asche,  ungebleichtes  Leinen  nokiog. 

Gerade  der  Begriff  des-  hellen,  lichten  Glanzes  haftet  dem 
Worte  Ttoiltog  an.  So  nennt  Hesiod  den  Frühling,  der  sonst  wol 
als  XevKog  geschildert  wird;  das  heißt  doch  unmöglich  der  graue, 
sondern  der  lichte,  neue  Farben  entwickelnde.  14]  Hes.  op.  477. 
stfoxd'iaiv  d'  t^eat  tcoXiov  fiag^  ovös  TtQog  akkovg  \  avydceai»  Ygi. 
V.  492.  Wenn  Dichter  junge  Schwäne  so  nennen,  (in  15]  ist 
uriqn^v  =  senex  decrepitus  der  Gegensatz) ,  so  ist  daran  zu  erinnern, 
dass  deren  Gefieder  zum  Teil  grau  ist,  aber  schon  manche  rein 
weiße  Stellen  zeigt.  Und  wenn  wir  anderswo  Lilien,  nqlva^  ab 
Ttolia  bezeichnet  finden:  so  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dass  die 
weiße  Lilie  Xelgtov  heißt,  unter  %qlvov  aber  namentlich  die 
buntfarbigen  verstanden  werden,  die  zum  Teil  so  schönen  Wechsel 
zwischen  dunklen  und  hellen  Farben  zeigen.  10]  Eur.  Bacch.  1365. 
xl  fi  afiq)ißdXX6tg  xeQOlv^  m  xdXcctva  nai^  \  Sgvtg  oTtag  Ktiqnjva  7to- 
XioxQoag  Tivxvog;  16]  Dioscor.  Anth.  Pal.  7,  485.  ßdXXe&^  wf^  xvfi- 
ßov  TtoXtce  kqIvu  %al  xct  tfvvij^  |  TVfAjrav'  ItcI  axi^Xrj  ^ijtföfr'  ^Ake^a- 
fävovg.  Freilich,  römische  Dichter  gebrauchen  so  ihr  canuSy  welches 
doch  unzweifelhaft  „grau*^  bedeutet;  aber  in  welchen  Punkten  amten 
diese  nicht  die  Griechen  nach  ?  Da  aber  noXiul  tQl%Bg  =  cani  crincs 
war,  so  glaubten  sie  auch  alle  scheinbaren  Metaphern  des  griecbi- 
sehen  Wortes  nachamen  zu  dürfen. 

Auch  wo  Dichter  die  Luft  oder  den  Äther  noXiog  nennen^ 
kann  selbst  wenn  eine  weite  Entfernung  genannt  wird,  nicht  an 
ein  nebeliges  grau  gedacht  werden:  denn  es  ist  da  gerade  von  einer 
Erhebung  in  den  lichten  Himmelsraum  die  Rede.  17]  Eur.  Or.  1376. 
aUtt'  Tca  g>vya)y  ^ivat^  \  noXiov  ald'iQ*  a(i7txd(Uvog  ^  tcovxov^  ^SlKEavog 
ov  I  xavQOXQavov  äyxdXaig  \  iXlöGov  xvxXot  xd'ova;  18]  Quiut.  Smjni. 
6,  229.  a(iq)l  d^  aga  axvySQal  Ikvfiq>7iXidsg  ^  ctl  (jikv  oiöxoig  \  ßXi]fuvai> 
iv  xovlrjCiv  aTtinvEoVj  a£  S^  m  <pv^fig  \  fiv(o6fievcci  nohoto  6i  riigog 
iööevovxo. 

4.     Auch  (paiog  ist  eine  unbestimmte  Farbe,  auch  hier  wird 
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noch  meistens  deutlich  an  verschiedene  durch  einander  gehende 
Schattirungeu  gedacht ,  aber  nicht  wie  bei  rcoXiog  bestimmter  an 
den  Übergang  des  dunklen  in  das  lichte  und  weiße.  Dies  zeigt 
sich  darin,  dass  amch  dieses  Wort  nicht  von  so  entschiednem  reinen 
grau  gebraucht  wird,  wie  teqjQog,  Als  Farbe  von  Früchten  und 
SSagetieren  denken  wir  eher  an  ein  grau ,  welches  ins  braune  oder 
gelbbraune  übergeht;  denn  diese  Farben  sind  bei  den  in  4 — 5]  auf- 
gezSlten  Objekten  die  gewönlichsten ,  das  reine  mSusegrau  ist  ein 
seltner  Fall  und  hätte  bei  einer  so  allgemein  gefassten  Einteilung 
wie  die  in  4]  füglich  übergangen  werden  können.  Wo  deshalb  die 
Farbe  genau  bestimmt  werden  soll,  da  wird  man  statt  tpatog  lieber 
eine  Beschreibung  geben  wie  in  der  folgenden  Stelle.  19]  Arist. 
b.  an«  9,  32,  1.  Vom  ßovaaog:  ro  de  XQ^^ia  ^%bi  fiiaov  xt  TS(pQOv 
xat  nvQQoVf  ov^  olov  ctt  TtuQcocci  ZjCTtoi  Mckovfuvai^  akV  avxfitiQO- 
UQov'  r^v  t^/^cr  dh  xr^v  Karca^ev  iquodri,  (lilavsg  d'  fj  jcvqqoI  ötpodQa 
ov  ylvovxai.  —  nciQciag  kann,  beiläufig  gesagt,  nach  dieser  Be- 
schreibung nur  ein  isabellfarbiges  Pferd  sein. 

5.  Dass  xBq)Q6g  der  allerbestimmteste  Ausdruck  für  ein  reines 
Grau  sei,  zeigt  auch  die  sorgfältige  Beschreibung  in  19],  welche 
dnrch  keine  philosophische  Spekulazion  beeinflusst  ist,  sondern  den 
rein  sinnlichen  Eindruck  widergibt. 

Dagegen  ist  ctrobiöc,  C7robo€ibric  „gelbgrau-',  „braungrau". 
Dies  zeigen  die  Beschreibungen  bei  Arist.  h.  an.  8,  5,  1.,  wo  der 
Beinbrech,  qn]vri^  sowie  die  Geierarten  so  genannt  werden.  Das 
Bind  entschieden  Vögel  von  den  erwänten,  unmerklich  in  einander 
übergehenden  Farben.  Daher  durfte  auch  in  19]  die  Farbe  des 
^vnoog  nicht  als  die  Mitte  haltend  zwischen  (Sjtoöiog  und  TtvQQog 
angegeben  werden,  da  diese  beiden  Farben  sehr  verwandt  sind,  die 
Mischung  aber  durch  die  beiden  Extreme  bezeichnet  zu  werden 
pflegt;  z.  B.  violett  aus  blau  und  rot,  nicht  aus  purpurn  und  blau. 
Tnd  diese  Farbennüanze  müssen  die  beiden  Wörter  auch  ihrer  Ab- 
leitung nach  bezeichnen;  denn  öitoi 6 g  i^i  xiq>Qce  gegenüber  vorzugs- 
weise die  noch  heiße  oder  noch  glimmende  Asche,  welche  kein 
reines  Grau  zeigt.  Daher  kann  die  folgende  Stelle  nicht  richtig 
überliefert  sein.  20]  Arist.  b.  Athen.  9,  50.  ^  de  q>cicacc  akhxoQog 
to  fUyt^og^  XQ^I'^  ii  (Sxst)  a7Codi6v'  fi  öh  xQvymv  Tcdvxav  iXccxxtovj 
2pa)fia  dh  xeq>Q6v.  Denn  die  Ringeltaube,  (pttaaa^  ist  blaugrau, 
noch  lebhafter  als  der  Kranich,  der  ja  von  Aristoteles  selbst  x€(pQ6g 
genannt  wird;  umgekehrt  fällt  die  Turteltaube,  xi^ydv^  ins  rost- 
farbige. Es  wird  in  der  Stelle  eine  Vertauschung  der  Wörter  statt- 
gefunden haben. 
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6.     Übersicht. 
I.    In  verschiedenen  Farben  spielend. 

1.  Aus  schwarz^  dunkelblau  oder  dunkelgrün  in  hellere  Farben, 
besonders  in  reines  weiß   spielend   und  «darin  übergebend. 

nokiog. 

2.  Zwischen  schwarz,  weiß,  grau,  auch  etwa  bräunlich  spielend 
und  in  ein  mehr  oder  weniger  reines  grau  übergehend. 

qxxLog. 
IL    Einfarbig. 

1.  Bein  grau.  xefpQog.  {fimvog)» 

2.  Gelbgi'au  bis  rostfarbig.  onodiog,  anodostö'qg. 
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TTeXibvöc,  TieXiTVÖc,  neXiöc.    TreXibvÖTTic. 

TteXibvuJiaa,  TreXioJina.    ireXiaiveiv. 

TieXXöc. 
ibxpöc.    iSxpoc.    ujxpÖTric.    üüxpäv.    u)xpaiv€iv. 

dTTUüXpaivecGai.    üjxpiac.    ujxpiäv. 

1.  Ich  stelle  in  dem  gegenwärtigen  Kapitel  zwei  Beiben  von 
Wörtern  einander  gegenüber,  die  in  den  meisten  Fällen  einen  krank- 
haften und  übel  aussehenden  Farbenwechsel  besonders  am  mensch- 
lichen Körper  bezeichnen,  und  daher  eine  gewisse  Sinnverwandschaft 
zu  dem  in  F.  91.  besprochenen  noktog  bilden.  Dieses  zeigt  freilich 
einen  dem  Auge  gefälligeren  Wechsel  an.  Sinn-  und  Stammver- 
wandschaft  ist  aber  entschieden  zwischen  nohog  und  nsXtövog 
nebst  seinen  Nebenformen;  der  gemeinsame  Begriff  ist  der  des 
Wandels,  nicht  der  einer  bestimmten  Farbe.  Um  so  warschein- 
licher  wird  die  Ableitung  aller  dieser  Wörter  von  der  Wurzel  IIEA, 

2.  TTeXibvöc,  ttcXitvöc,  ttcXiöc  bedeutet  jede  Färbung  der 
Haut,  welche  einem  örtlichen  Leiden  ihren  Ursprung  ver- 
dankt, mit  der  gesunden  Böte  in  Widerspruch  steht  uud 
besonders  ein  misfarbiges  blau  oder  bläulichbraun  zeigt 
Galenos:  to  fierixov  (axQ6xr}xog  Tial  fisXavlag^  oiovel  fiolvßdaöeg.  Die 
schmutzig  blaue  Farbe  zeigen  besonders  die  Stellen,  in  welchen  in 
Folge  von  Schlägen  Blut  untergelaufen  ist,  1 — 2];  dann  die  Finger- 
spitzen der  Fieberkranken,  3];  femer  die  Stelle  in  der  Nähe  eines 
Schlangenbisses,  4],  oder  um  die  Pestblattern  herum,  5];  eben  so 
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die  blauen  Wülste  unterhalb  der  Augen,  die  deshalb,  wie  die  von 
Verletzungen  herrürenden,  TreXibvoi^aTä  oder  TreXiuujLiaTa  heißen, 
4]  —  6].  —  1]  Dem.  47,  59.  iunidovug  avziiv  ovrat  öäd'eaav,  . . 
5(Sif  vq>at(ioi  fiBv  ot  ßga^loveg  xal  o£  KaQTCol  tmv  lEtgmv  avriig  iyi- 
vovro  ano6tqeq>0(iivfig  ra  XBige  Tutl  ilxofiivrig  imo  xovxmv  .  .  ^  in/viag 
d*  iv  xm  TQcexi^Xip  slxsv  ay%o(Uvtiy  Tcehov  de  ro  crrl&og,  2]  Luc  dial. 
mer.  15,  1.  xal  tov  i^iv  a^oiKOv  iTUivov  rov  FoQyov  ano  xov  0v^- 
noöLov  xaraünaöag  rmv  rQi%6iv  Snaiov  TtegiöravTsg  .  . ,  Scte  otm  olda 
d  ßiwctcai  6  Sv&Qomog'  af/ücr  xe  yctQ  iqqvri  tcoIv  ano  rcov  ^ivcSv^  Kai 
To  TtQoamTCov  oXov  i^tpöipiev  avxov  Kai  Tcshövov  iaxiv.  3]  Hippocr. 
epid.  1,  8.  xoiöi  di  likeloxousi  xsxaqxaloiciv  (Fieberkranke  am  vierten 
Tage)  Ol  novoi  iiiyidxoij  wxl  tÖQ^g  inl  TtXufSxov  im6^x9^^i  ^'^^  anq^a 
ovx  hl  ava^egfiaivoiuva^  akXa  neXidva  nal  '^vxQci'  4]  Strabo  13,  1, 
14.  q>aal  d'  avxmv  xovg  agQevag  xoig  ix^od'qKxoig  axog  elvai  avvsx^S 
Iqmanofiivovg  &cntQ  xovg  inmdovg^  ngmov  fuv  xo  nsXltofia  Big  iav- 
Tovg  nexaq>iQovxagj  Blxa  Kai  xffv  (pXBynovijv  navovxag,  Luc.  philops.  11. 
5]  Thuc.  2,  49.  Kai  xo  (Uv  l^tod'Bv  anxofiivip  CtSfia  om  ayav  d'BQ(iov 
r\v  ovxB  xXfOQOVy  aXX^  vniqvd^QOV,  hbXixvov^  (pXvKxalvaig  (UKQaig  xal 
ilxBöiv  i^fiv^fiKog.  6]  Theophr.  h.  pl.  9,  20,  3.  fi  öh  xfjg  dai(;/ag  (^/fa) 
ifUxiK'q'  .  .  dvvaxai  öh  Kai  xa  TtBXicifiaxa  i^aiQBiv'  vnmrcia  di  noisi 
iUxi  ixlsvKa,  Die  vn&nia  also,  der  blaue  Wulst  unter  dem  Auge, 
sind  eine  besondere  Art  der  TtBXid^iaxa,  Man  vergleiche  noch:  Suidas, 
vninia*  xa  vito  xovg  6q>&aXfiovg  itBXidvdfiaxa,  —  Schol.  Theoer.  5, 99. 
Ti)v  xov  öcifuxxog  iniipavBiav^  ffviKa  di  wtoÖQOfirjv  aifiaxog  (leXalvi]- 
Tfxi^  nBXl(0(ia  fj  TtBXlövtofia  KaXovfSiv.  • 

Dass  besonders  Stellen  gemeint  sind,  welche  einen  bläulichen 
Anschein  haben,  zeigen  auch  noch  die  folgenden  Zitate.  7]  Lucian. 
cai  28.  Von  einem  Oxiyiiaxiag:  oXog  ovxog  TnXidvog  tuci  KaxdyQaq>ogj 
fuiJJiov  6i  Kvavog  iöxiv  inth  xmv  öxiyfiaxav.  Man  flößte  also  wol 
den  Schandmalen  einen  bläulichen  Farbstoff  ein ,  wie  unsere  Seeleute 
68  beim  tfttowiren  tun.  8]  Arist.  h.  an.  3,  16.  fin.  rov  6b  yvvaiKav 
TO  mXidvoxsQov  yaXa  ßiXxtov  xov  Xbvkov  xoig  xix&Bvofiivoig.  —  Man 
»\\iij  dass  die  Griechen  in  ihrem  TCsXiävog  einen  sehr  bezeichnenden 
Aosdrack  haben  für  jene  ins  blaue  ziehenden  Veränderungen  an 
unsern  Leibesteilen.  Uns  fehlt  ein  gu,ter  Ausdruck;  denn  mit  „bläu- 
lich'^ bezeichnen  wir  eben  so  gut  die  reizendsten  Farbenschattirungen. 

Aber  jene  blauen  Stellen  zeigen  auch  einen  Übergang  ins 
braune;  daher  kommt  unser  Ausdruck  „braun  und  blau*^  So  braucht 
oin  geschwätziger  Koch  bei  einem  Komiker  iteXidvog  von  der  Farbe 
der  Leber,  die  gleich  den  anderen  Eingeweiden  aus  den  eigentüm- 
lichen bräunlichen  Muskeln  bestehend,  neben  dem  roten  Fleisch  u.  s.  w. 
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sich  übel  ausnimmt,  9];  und  einem  alten  hftssliehen  Liebhaber  werden 
spöttisch  so  gefärbte  Lippen  zugeschrieben,  10].  —  9]  Alexis,  Athen. 
3,  68.  T^eadt  avta^  TtoSaQia^  ^YXV  ^^^<^9  I  fotugi  v€i\  rjnatiov  iyju- 
KaXvfifUvoV  I  ahxvvitat  yuQ  nehtvov  ov  tc»  ;|f^c»fU)rTt.  10]  Lucian. 
dial.  mer.  1,2.  tot  %b1^7I  Sh  TteXiövic  nal  vexqixdy  %al  Ti^xqXog  AcTvro^, 

Den  Übergang  in  jene  Farben  bezeichnet  das  bei  Hippokrates 
widerholt  vorkommende  Verbum  ireXiatvciv.  iTcXibvÖTTic  bezeichnete 
diese  Eigenschaft,  wie  TtsUövfOfux  die  einzelne  Erscheinung. 

3.  Die  Nebenform  ircXXöc  hat  die  Beziehung  auf  statt- 
gefundenen Wandel  der  Farbe  gänzlich  eingebüßt  und 
scheint  in  der  Bedeutung  mit  Tcqppöc  übereinzukommen.  Theokrit 
5,  99.  gebraucht  es  von  einem  Schaf,  bei  dem  wir  außer  der  weißen 
Farbe  auch  die  schwarze,  braune  und  grauliche  vertreten  finden. 
Bezeichnender  nennt  Aristoteles,  bist  an.  9,  17,  1.  eine  Beiherart, 
wol  die  gemeine,  neXXog;  dieser  ist  bläulich  aschgrau«  Dann  wird 
auch  die  Asche  so  genannt,  11]  Phoenix  2,  22.  anoiog  ih  mllfi 
%(o  fut^(p6Qog  xeffiori.  Ein  bläuliches  Qrau  wird  darunter  doch 
verstanden  sein.  Denn  ein  Dichter  wie  Theokrit  nimmt  gerne  ge- 
walte  Ausdrücke;  und  in  11]  konnte  es  doch  nicht  cnodog  ntp^i 
heißen,  da  <s%od6g  und  ritpQa  gar  zu  nahe  sinnverwandt  sind.  Bei 
dieser  Anname  ist  auch  die  nähere  Sinnverwandschafit  mit  ynkidvog 
hergestellt. 

4.  Das  nur  einmal  bei  Homer  vorkommende  iLxpoc  bedeutet 
die  Blässe,  «die  bei  plötzlichem  Schreck  oder  Furcht  eintritt;  das 
Verbum  dazu  ist  ibxpäv,  „erblassen",  wofür  in  der  spätem  Spi-ache 
ujxpaiveiv  vorkommt,  \hxp6c  findet  sich  erst  in  der  Batracho- 
myomachie  und  wird  sonst  bei  Homer  durch  %lmQ6g  vertreten, 
worüber  näheres  in  F.  95.  Weshalb  man  dort  wider  unter  anderm 
auch  durch  grünlich  erklärt,  ist  seh  wer  begreiflich ,  da  derBegen- 
frosch,  der  häufigste  Frosch  ein  gelbliches  braun  zeigt,  andere 
Frösche,  wie  der  Laubfrosch  und  der  Wasserfrosch  aber  keineswegs 
ein  unbestimmtes,  sondern  ein  lebhaftes  grün  zeigen.  12]  II.  3,  36. 
atf;  t'  avsxfjigriaEVy  otxQog  ts  fuv  slks  nagsuig^  \  &g  avrtg  xa^'  Ofukov 
iöv  T^mav  iyeQtoxfov  \  delöag  ^Atgiog  vCov  ^AXi^avögog  ^sosiöi^g. 
13]  Od.  11,  529.  übivov  S*  ovTeoxe  niiutav  iymv  fdov  6(p&cck(Aoi>öiv  i 
ovt'  (oxQi^0avra  XQ^^  MiXkifiov  oiks  nagemv  \  dax^'  ofioq^aiuvov. 
14]  Batrach.  81.  tag  ifi  ininkciaag  imvdtiov  ^yev  ig  olxov  |  ßiiqa%og 
ifiTtBxdöag  caxQOv  6i(iag  vöaxt  levx^. 

Diese  gleichsam  inchoative  Bedeutung  behält  mx9^9  ^"^^ 
späterhin;  der  Zustand  oder  die  Beschaffenheit  wird  durch  u)XPO- 


I  92.    ntUivos.  3ä 

Tt)C  angegeben.  Diese  mxQoxiig  ist  immer  ein  krankhafter  Zustand, 
gleich  der  (lelavCa  (ungeför  dasselbe  als  TCBkidvottig)-^  es  ist  eiu 
blasses,  misfarbiges  gelb,  wie  es  auch  die  Toten  im  Hades  haben 
sollen,  nach  Ludan.  dial.  mort.  4,  2.  Zwei  Stellen  werden  uns  voU- 
konmien  über  die  Bedeutung  der  Wörter  orientiren.  Zu  bemerken 
ist  noch  der  besondere  Ausdruck  ibxpioic  für  den  aus  irgend  einer 
Ursache  so  gefftrbten,  und  diXP^^v  für  seinen  Zustand.  14]  Plat. 
Tim.  68  C.  xo  di  oxqov  Ievtiov  ^av9m  fuyw^vov  {ylyvixai),  15] 
Arißt.  cat.  6,  11.  alöxvv^ilg  yuq  xig  igv^Qog  iyivsxOj  %al  (poßri&slg 
i^^Qog  ,  .  .  12.  stxe  yoQ  iv  xr^  xcrra  qyvöiv  avaxaaei  dxQoxrig  xorl 
liiXavla  yivi^xaij  noioxrfCBg  kiyovxai'  notol  yiiQ  Tutxcc  xavxag  leyo- 
jüf&o'  stxE  dia  voöov  naiiQav  7}  Siie  otavfia  ^  xl  xoiovxo-  övfißißtjxiv 
ij  aiQoxrig  ^  (ukavkc^  xal  fi^  ^öUag  anoxa^iaxavxai^  ij  xal  duc  ßlov 
itaQafUvovöiy  noioxtpieg  xal  ainal  Xiyovxcci .  . ,  ov  ycig  kiyovxm  noiot 
uvsg  %a%^  avxag'  jDvxe  yag  o  i^&Qimv  dia  xb  alaxvvEö&ai  igx)9Qlag 
Xiyexeu'  ovxB  o  dxQimv  6ia  xb  q>oßzus%cti  dxQ^^S'  iXkic  imcXIov  7C€- 
nov^vat'  Saxe  na%7i  {liv  xic  xoiavxa  Xiyaxai^  notoxtjxsg  ih  ov. 

Keineswegs  bedeutet  jedoch  dxQog  eben  nur  gelbliche  Farbe, 
die  aus  einer  dunkleren  entstanden  ist,  und  &TruJXP<xiv€c9ai  findet 
sich  auch  von  dem  gelb  werden  weißer  Oegenstände  gebraucht, 
entspricht  also  unserm  „vergilben",  nur  dass  dieses  Wort  ein  tech- 
nischer Ausdruck  für  das  gelblich  werden  des  Papieres  und  der 
Wftsche  ist.  16]  [Arist.]  de  col.  5.  %al  yccg  r^g  §oiag  b  KUQjcbg  xat 
ra  xäv  (odav  g>vlXa  xor'  i^ccg  fdv  ^^i}  ylvnai  Xevxa'  xb  öe  xeXiv- 
raiov  fjdti  ^fo^'S^OfUi/cov  iv  avxoig  xav  xvAcat/,  imb  xrjg  Tti^iffeag  ancn' 
X^lvixciij  xori  (UxaßdXXsi  ndXiv  sig  xb  xov  aXovgyov  %^cofia  xal  xb 
fpoivixovv,  —  fox^g  ist  überhaupt  zu  dem  Ausdrucke  für  eine  be- 
stimmte Farbe  geworden,  ftlr  ein  nicht  lebhaftes,  ins  bräunliche 
fallendes  und  nicht  allzu  dunkles  gelb.  Daher  heisst  auch  cS%^a 
,,Ocker'\  die  bekannte  zu  Zwecken  der  Malerei  gebrauchte  Erde; 
und  xb  oxQov  xov  mov  ist  ein  vulgärer  Ausdruck  für  den  Eidotter 
{Xi%i^og)y  der  nur  auf  die  Farbe  Bezug  nimmt.  Arist.  bist.  an.  6,  2. 
gen.  an.  3,  1. 
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93. 

1)  HavSöc.    £avei2Ieiv.    HdvGiciaa. 
HouGöc. 

2)    KtppÖC.     KlppO€lbr|C. 

jLiriXivoc.    |LiiiXivo€iör|C    jariXiilciv. 

KpÖKlVOC.     KpÖK€OC.     KpOKOeiC.     KpOKO€lbrjC.     KpOKUibllC. 
KpOKÖßaTTTOC.     KpOKOßaqpriC     KpOKl2[€lV. 

6dipivoc.  —  GeiüibTic. 

3)  xpwcouc.   xpwco^i^n^- 

KHpöxpuJC. 

1.  Der  Vertreter  der  ersten  Gruppe  ist  ^avO-o^,  der  all- 
gemeine Ausdruck  für  die  gelbe  Farbe,  ^ovd^og^  ein  Woii  von 
höchst  unzuverlässiger  Bedeutung,  ist  nach  Curtius  und  anderen 
nur  eine  Nebenform  hiervon. 

In  der  zweitenGruppe  stehen  die  besondem  Ausdrücke  f&r 
die  verschiedenen  Töne  (Ntianzen)  der  gelben  Farbe,  von  dem  röt- 
lichen Gelb  (xiQQog)  hinunter  bis  zum  blassgelb  (^arffiyogy  Die 
oberen  Glieder  der  Gruppe,  xiQQog  und  (Af]livog  berüren  sich  mit 
solchen  der  folgenden  Familie  (nvQQog,  (ployivog)^  als  Mittelfarben 
zwischen  dem  eigentlichen  gelb  und  rot. 

In  der  dritten  Gruppe  stehen  Wörter,  welche  auf  einen 
eigentümlichen.  Glanz  der  gelben  Farbe  Bezihung  nehmen. 

2.  EavOöc  bedeutet  das  gelbe  in  allen  Abstufungen. 
Weniger  genau  wird  es  auf  die  Farbe  des  Haupthars  an- 
gewandt, unser  gelbes  und  blondes  Har;  dagegen  wird  es 
nicht  auf  eine  ungesunde  Farbe  der  Haut  bezogen  wie 
unser  „gelb^,  dxQ^S'  ^  heißt  schon  bei  Homer  das  Haupthar 
^avd'og  und  nach  ihm  die  betreffenden  Personen^  wie  Bhadamanthjs, 
Menelaos,  auch  Demeter,  wobei  man  an  die  gelbe  Farbe  der  reifen 
Ären  denken  kann;  ebenso  isabeUf arbige  Pferde,  die  mit  einem 
Kunstausdruck  Ttagmai  iTncoi  heißen,  IL  9,  407.  11,  680.  Dass  man 
den  Saffiran,  xQOKog  (Mosch.  2,  68.),  den  Honig,  den  Wachfl  u.  s.  w. 
so  nannte,  ist  selbstverständlich;  auch  der  Löwe  erscheint  den 
Griechen  als  ^at^g^  wie  Pind.  fr.  261.  zeigt,  und  Hersteller  von 
Bilderbüchern  für  Kinder  werden  ihn  auch  wol  mit  dem  schönsten 
Zitronengelb  bedacht  haben.  Von  lebhafter  Dicht«rphantasie  zeugt 
es,  wenn  Pindar  Pjth.  4,  149.  von  ^crvOal  ßoav  ayilai  spricht: 
da  zeigen  unsere  Bilderbögen  lieber  ein  lebhaftes  Scharlachrot,  und 
wir  nennen*s,   wie  beim  Fuchse,  rot,   nach  der  entgegengesetzten 
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Seite  hin  übertreibend.    Das  Sonnenlicht  galt  dem  Griechen  auch 
als  gelb,  trotz  unserer  Physiker,  die  darin  das  vollkommenste  weiß 
erkennen,  aber  in  ÜbereinBtimmung  mit  dem  sinnlichen  Eindruck^ 
um  den  es  sich  doch  nur  handelt,  1];  kein  Landschaftsmaler  würde 
uns  eine  „silberne*^   Sonne   aufzudrängen   wagen.    Und  so  belbcV 
verständlich   ist   dem   Griechen   die   gelbe  Farbe   der   Sonne,   deb 
Feuers  und  des  Goldes,  dass  der  Dichter  den  Bachen  der  feuer- 
schnaubenden  Stiere   oder  die  goldregnende  Sonne  ^av&og  nennen 
darf,  2 — 3].    1]  [Arist.]  de  col.  1.   alka  rov  xgcDfiaztov  laxlv^  Zca 
Toig  cxoLXBiotg   CvvccKolov&ei^j   olov   tcvqI  xal   ÜQt  xal  vöaxi  xul  ytj, 
arjQ  fiiv  yag  %al  vÖchq   xa^'   iavicc  xrj  (pv(SEi  Acvxa,   xo  6t  nvg  7mI 
b  illiog  |av^a.     2]  Find.  Pjth.  4,  225.  aXi'  or'  Atrixag  ccdafuxvxivoy 
iv  (iiocoig  Sqoxqov  öxlfi'tlfaxo  \  Tial  ßoag,  o?  (pXoy*  aTto  ^av^av  ytvvtav 
Ttviov  }uxio(iivoio   nvQog.  .  .    3]  id.  Ol.  7,  49.  xc/i^g  6  fuv  l^avitutf 
ayayav  vBtpiXav  \  nolvv  vae  xqvöov,  —  Die  Farbe  worin  die  Blatter 
beim  dürrwerden  übergehen  heißt  natürlich  ebenfalls  ^av^og;  und 
dass  die  jungen  Blätter  mit  mehr  gelb  gemischt  sind ,  als  die  üIutl^ 
konnte  der  Aufmerksamkeit  der  Alten  nicht  entgehen;  nur  deuju^i 
diese,  einer  mehrfach  berürten  Theorie  zufolge,  an  eine  staM.'.  :* 
Beimischung  von  schwarz,  nicht  von  blau  bei  den  alten  hmv^::. 
Erscheint  doch  auch   einem  alten  Philosophen  das  gelbe   a.*   ^^ 
glänzendes  rot,  mit  weiß  gemischt!  Das  alles  ist  Theoii<'.   i.»..^. 
Darstellung  des   sinnlichen  Eindrucks.    4]  [Arist.]  de  «ol.  :>.  xt    c 
^vkla  xmv  nlslöxfov  divÖQtov  x6  xsXevxatov  ylvBxai,  ^avx)u.    o    i     '. . 
xal  TcavxoDV  ot  itaXaiol   ßXaOxol  noXv  (laXXov  eioi  xiav  viiui    y 
Ol  6i  ^av&oxBQOi,    6]  Plat.  Tim.  68  B.  Xa^TtQov  xe  i^vO{/i/  l^,^.,,. 
iuywfuvov  ^av^bv  yiyove, 

3.    Bei   der  Benennung   der  Hare   also  verliert   9<  r 
Schärfe  seiner  Bedeutung,  und  zwar  nach  anderer  Kjjh    ..    .. 
unser   „gelb"    indem   es   wie   unser  „blond"   ein   Leii« 
deutet.    Daher  kann  Arist.  h.  an.  9,  22,  3.  bei  eine 
Beschreibung,   die  auf  die  Farbe  nur  nebenhin  huv: 
•Jen  yvT^aiog  aexog  d.  i.  den  größten  Adler,  Aquik  4u  ,*- 
als  ^av^og  bezeichnen.    Diese  Farbe  wird  bei  'J--    - 
^ou6oc  genannt;  die  Biene  un(f  die  Nachtigal  w 
diesem   Beinamen   bedacht.     7]  Plat.,  Anth.  Pia:.    , 
^^vTCi^B  (liXusöai  |  xriQoxvxrig  iö^ibg  XaQotg  inl  /tJ/.c-    ^. .  - 
fr.  Polyid-  Xliiog  x    iXalag  kocI  xb  notKtXiixazui      ^;-        ^,  >•. 
9o:ria<yrov  OQyavov,    9]  Ar.   av.  744.    Vot   w-     .'  * 
)€rvog  ^ov&ijg  fuXicav  \  IIccvl  vofiovg  Uiiov.  i  >ii>t.. . 
Aesch.  Ag.  1142.     Aber   es   scheint  dei    ••  ^  ^- 
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Farbeneindrücke  und  schnelle  Bewegungen  mit  einander  verwechseln. 
Man  vergleiche  das  über  alokog^  ßahog^  ^Qyog^  noXtog  und  no^<pv- 
Qovg  gesagte;  auch  die  fiaQiiagvyr}  itoö&v^  wobei  eine  Lichterscheinung 
mit  einer  schnellen  Bewegung  gleichgesetzt  wird,  gehört  hierher 
So  hat  man  denn  mit  dem  unbestimmten. gelbbraun  oder  hellbraun, 
ebenfalls  eine  schnelle  Bewegung  bezeichnet,  und  das  ist  ganz 
natürlich.  Denn  mehi  farbige  Dinge  werden  in  schneller  und  zit- 
ternder Bewegung,  bei  der  für  uns  die  Farben  durch  einander 
fließen,  meist  ein  schmutziges  braun  zeigen.  Schon  die  yiwg  |ovdi/ 
in  9]  kann  als  die  in  rascher  Bewegung  befindliche  aufgefasst 
werden,  und  dies  passt  besser,  als  wenn  man  gerade  die  Schnabel- 
hälften des  trällernden  Vogels  als  braun  auffasst,  nicht  ihr  Feder- 
kleid. Auch  in  10]  denkt  man  natürlicher  an  ein  schnelles  Hirsch- 
kalb oder  Eeh,^ls  an  ein  braunes;  und  in  11 — 12]  ist  die  Auf- 
fassung gar  nicnx  zweifelhaft.  10]  Herodic,  Athen,  ö,  65.  fpivytt 
^AqiaxuQiBioi  in  evgia  vaza  d^aXciaarig  \  'Elkaöa^  Tifg  ^ovd'ijg  SstXo- 
xBQot  KSfidöog.  11]  Babr.  118.  lov-d"^  %Blid<ovj  tf  naQoinog  av^^- 
Tcov,  I  riQog  xaAtr/i/  fivd'hiiev  iv  xoCitp.  (Die  Hausschwalbe  ist  einer 
der  schnellsten  Vögel,  sie  ist  von  Farbe  schön  blauschwarz,  nicht 
braun.)  12]  Chaerem.,  Ath.  13,  88.  %6{uxi  81  %riq6%q{üxBg  mg  iyal' 
fiaxog  I  avxotai  ßo<SXQv%oißiv  ixTtEnXciiSfiivov  \  ^ov&ot0i>v  avifioig  Ivt- 
xQvgxov  q>0Q0VfUvai.  —  Schon  die  Glossatoren  erklären  oft  durch 
x(x%vg, 

4.  Kippöc  ist  eine  Bezeichnung  für  die  Farbe  des 
Weins.  Hippokrates  imterscheidet,  z.  B.  de  victu  acutorum  50—52. 
drei  Farben  beim  Wein:  levMg^  ^^QQog^  (äXag.  Da  nicht  iqvdifog 
aufgezält  ist,  mit  (älag  aber  nur  der  dunkelrote  Wein  gemeint 
sein  kann,  so  muss  mit  xiQQog  der  zwischen  dem  weißen,  d.  h.  hell- 
gelben, und  dunkelroten  in  der  Mitte  stehende  gemeint  sein,  also 
der  hochgelbe,  ins  hellrote  oder  braungelbe  übergehende, 
und  so  erklärt  auch  Galenos:  meth.  med.  12.  bI  SXkoog  i^iUtg  oi^o 
lid^eiv  xo  KiQQov  igmiucy  övvaio  Sv  Xiyetv  tcvqqov  &xq6v.  —  de  sanit. 
tnenda  5.  CKOTtbv  l^oov  olvov^  xaxa  fikv  n^i/  öv(Sxa6iv  ael  xo  Ismo- 
TOTOv  atqBiC^ui'  xcnra  de  ti)v  %q6civ^  ov  6  ^InTtoKQccxrig  etm^B  tUQQOV 
hucXbiv'  dvvctio  d'  Sv  Tutl  ^av&ov  tvofiatBiv  avxov.  Die  letzte  Er- 
klärung fußt  auf  der  umfassenden  Bedeutung  von  ^av^og. 

Andere  Gegenstände  von  weingelber  Farbe  heißen  Kip- 
pO€ibr)C.  13]  Apollodor.  Ath.,  Athen.  7,  15.  Ix^vsg  xivig  o^  aXqniöxal, 
xo  (ikv  oXov  niggoeiÖBig^  TtoQfpvQC^ovxsg  dh  ncexa  xtva  fii^Yj. 

5.  Die  übrigen  Adjektive  der  zweiten  Gruppe  erklären  sich 
von  selbst.    fiii^Xivoc  ist  unser  quvttengelh,  ein  tiefes  gelb  mit  einem 
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Stich  ins  rötliche,  wie  denn  überhaupt  jedes  gesftttigte  gelb  in 
diese  Farbe  übergeht  Die  Farbe  ist  nach  den  xvSoivtci  ft^Aa  be- 
nannt; hochgelbe  Äpfel  kennen  auch  wir,  z.  B.  manche  Traubäpfel. 
MnXiV0€i&r)C  heißt,  was  nicht  mit  vollem  Rechte  als  (lijhvog  be- 
zeichnet werden  darf. 

KpÖKtvoc,  xpÖKecc,  ist  saffrangelh,  d.  h.  ein  ganz  reines  gelb, 
das  nicht  ins  rötliche  fällt,  ein  lebhaftes  zitronengelb.  Die  mehr 
dichterischen  Wörter  KpoKoeibrjc,  KpoKÖßaTrTOC,  KpoKoßaq)r|C ,  Kpo- 
KÖ€ic,  KpoKuibric  drücken,  wo  sie  sich  nur  auf  die  Farbe  bezihen, 
nichts  verschiedenes  aus;  erst  nqontvoEid^g^  von  dem  Adjektiv  ab- 
geleitet, würde  wenn  es  vorkäme  zn  n^o^ivog  in  demselben  Ver- 
hältnis stehn,  wie  ^Lf\Uvou6riq  zu  ^lrlhvoq, 

14]  Demoer.  Eph.  b.  Ath.  12,  29.  xci  61  xtav  ^Itomov  ([(icctice) 
ioß<t(prl  xal  noQipvQa  %ai  HQOKiva  Qo^ßoig  vtpavxci,  .  .  xal  aaQciTteig 
juifilivoc  xcrl  fcoi^qyvQoi  mcI  kevKol^  ot  6b  ctlovQyug,  Es  sind  also 
beides  lebhafte  und  schöne  Farben,  xpoxtvo^  muss  schon  nach 
dieser  Zusammenstellung  ein  reines  gelb  sein,  das  mit  purpurrot 
und  veilchenblau  eine  wundervolle  Trikolore  bildet.  Und  wäre 
fiifüivo^  nicht  der  oben  beschriebene  Ton,  so  würde  die  Zu- 
sammenstellung mit  dem  weißen  eine  sehr  schlechte,  was  gewiss 
da  Dicht  zu  erwarten  ist,  wo  man  so  kostbare  Farben  wält  Denn 
ein  gewönliches  gelb  ist  bekanntlich  von  dem  weißen  gar  nicht 
80  leicht  zu  unterscheiden;  man  kann  dies  ermessen,  wenn  man 
den  Versuch  macht,  mit  gelber  Tinte  (aufgelöstem  Gummigutt)  zu 
Bchreiben.  Bei  Licht  gelingt  es  kaum,  beide  Farben  von  einander 
zu  halten. 

Die  obige  Bestimmung  von  /üijA^voetdif^,  die  der  Bildung  des 
Wortes  entspricht,  wird  durch  zwei  lehiTeiche  Stellen  bestätigt. 
Die  Farbe  kann  nicht  allzu  lebhaft  sein,  sonst  würde  ^r^Xi,vog  selbst 
zu  wälen  sein;  daher  heißt  sie  trüb,  cnutvqog^  imd  das  bvxqovv 
wird  ihr  abgesprochen.  15 J  Theophr.  h.  pl.  6,  2,  8.  av^og  6i  (Atih- 
voiiiig^  afiavQov.  16J  ib.  7,  3,  1.  Von  den  Blüten  der  Gurke:  tot 
6i  ivdfi  tav  fiiv  IxAetwcr,  tcov  6h  (AfiXtvoEi6rjj  rcSv  6e  fiixQov  InmoQ- 
^v^^ovra,  ivxQOvv  6i  ov6lv. 

Eigentümlich  ist  17]  Aesch.  Ag.  1122.  inl  6i  xaQ6lav  l6Qafu 
^^foxoßafpiig  \  axayav^  Scti  xaiglmg  mtoaliiov  \  ^vvavvxH  ßlov  6vvTog 
ftvyaig,  Härtung:  „Und  um  das  Herz  herum  dränget  sich  duhkdrot  \ 
mein  Blut,  das  verströmt  wird  mit  dem  letzten  Licht  |  Blicke  des 
tütlich  hinbinkenden  Lebens^^  Die  frische  Röte  des  Blutes  ist  dem 
(iiiechen  wie  uns  Zeichen  der  Gesundheit  und  fröhlichen  Lebens; 
<)ie   fale  Gesichtsfarbe    zeigt   die    mangelnde  Gesundheit    und  ist 


38  .  93.     göv^og. 

in  der  Färbung  (vielleicht  auch  der  Menge)  des  Blutes  bedingt. 
Dichterisch  ktin  ist  nur,  dass  ein  so  lebhaftes  gelb  wie  xQOMvog 
genannt  wird. 

6.  Gdipivoc  {^a'ipla  gilt  für  Thapsia  gerganica  L.)  ist  „blass- 
gelb";  in  der  spätem  Sprache  wird  dafür  auch  GeiiJubric,  schwefd- 
gelb,  gesagt.  —  18]  Callixenus  ßhod.  b.  Ath.  5,  28.  {ayaliia)  ivde- 
SvKog  &<xrlfivov  xttcova  xqvootcoImXov.  Auf  gesättigt  gelbem  Grunde 
wären  die  goldenen  Verzierungen  gar  nicht  zu  sehn  gewesen,  — 
Daher  wird  Oai/^tvog  auch  von  der  ganz  bleichen,  ins  gelbe  spie- 
lenden Gesichtsfarbe  gebraucht.  19]  Ar.  vesp.  1414.  xal  6v  dij  fioi 
XatQEtpav^  I  yvvaivX  Ylr\xBV(ov^  k'oiKccg  ^cc^lvrj  \  ^Ivot  Kgeitaniv^  %Qog 
Ttoömv  EvQiTtlöov,  —  20]  Piut.  Phoc.  28^  tote  Se  tveqI  tag  iifiiga; 
iüEtvag  dl  xctivlcti  fiev^  aig  TtEQieUtrovtSL  zag  fivßriKag  xotrag,  ßamo- 
fiEvcct  d'dilfivov  avrl  (poLVLKOV  XQ(oiia  nal  vEKQCjÖEg  avtjvEynav,  Das 
Wort  fällt  hier  nahezu  mit  coxQog  zusammen.  Es  ist  aber  zu 
beachten,  dass  in  19]  eine  komische  Übertreibung  vorliegt,  und  in 
20]  doch  immerhin  von  dem  färben  eines  KleidungsstoflFes  die  Rede 
ist.  In  der  einfachen,  gewönlichen  Sprache  kann  jene  Gesichts- 
farbe nur  durch  co'/Qog  bezeichnet  werden. 

7.  Xpucoöc,  oder  das  mehr  für  eine  wissenschaftliche  Sprache 
geeignete  xp^coeibric,  als  „goldgelb'',  bedürfen  keiner  anderen  Er- 
klärung, als  welche  die  folgende  Stelle  gibt.  21]  [Arist.]  de  col.  3. 
Der  Glanz  hat  großen  Einfluss  auf  die  Farben:  to  öe  xQvaoEiÖlg 
yCvETaLj  oxccv  to  ^av&bv  Ticel  rb  ijXLaösg  TtvTcvco^Ev  iö^vgcig  öTiXßrj.  öw 
Ticcl  Ol  Tü5v  TtEQiörEQciv  tQccxrjXoL  Ticel  tcov  vöarcov  öraXccyfiol  tpalvoiTca 
XQv60Et$Etg  tov  cpoTog  avaxXcü^iivov, 

KripöxpuJC,  „wachsgeW,  erinnert  an  den  sanften  Fettglanz  (dies 
ist  ein  Kunstwort  der  Mineralogen)  des  Wachses,  und  bezeichnet 
ein  weniger  lebhaftes,  aber  nicht  allzu  blasses  gelb.  Wir  finden 
es  in  12]  sehr  passend  auf  das  „goldgelbe"  Har  angewandt.  Dass 
auch  die  griechischen  Dichter,  die  ja  gern  lebhaft  malen,  von 
„goldenem  Har"  reden,  ist  bekannt,  und  es  braucht  nui*  an  den 
Xqv6o%6^7\g  ^AnoXXcDv  erinnert  zu  werden.  Aber  in  ruhiger  Dar- 
stellung würde  man  doch  jenen  mehr  sachgemäßen  Ausdruck  vor- 
gezogen haben. 

8.  Von  den  Verben  sind  jar|Xi2eiv  und  KpoKiCeiv  inti'ansitiv, 
imd  beide  bezeichnen  die  aus  ihrer  Ableitung  sich  ergebende  Farbe; 
z.  B.  das  ersteie  Wort  bei  Dioscor.  1,  173.  von  den  noch  nicht 
reifen  Früchten  des  Vogel  beerbaumes,  sorhus  aucupar'm. 

Eav9i2€iv  findet  sich  transitiv  in  der  Bedeutung  „gelb  braten" 
bei  Ar.  Ach.  1047;   einer  Bedeutung,   die  mit   der  umfassenderen 
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Anwendung  von  ^av&og  stimmt.  Das  Medium  hat  die  eigentümliche 
Bedeutung:  „lang  herabfallendes  Har  tragen^*;  was  wol  besonders 
blondharige  taten,  da  das  blonde  Har  bei  südlichen  Völkern  als 
schön  zu  gelten  pflegt  Solches  wol  gepflegte  Har  heißt  HdvBiCjLia, 
nicht  gelb  gefärbtes,  wie  im  Thesaurus  behauptet  wird.  Man  ver- 
suche doch  einmal,  schwarzes  Har  blond  zu  färben!  Das  umgekehrte 
ist  leicht  genug.  22]  Dionys.  ant.  7,  9.  xonav  te  ycig  rov^  aQQEvag 
5(Sn€^  rag  naQ^ivovg  iiiiXevöe  ^av&t^ofiivovg  xaJ  ßooxQvxi^ofiivovg  kccI 
iu%^<paXoig  zag  nkoKaiiCdag  avadovmag,  23]  Eur.  fr.  Dan.  324.  i'Qtog 
yicQ  uQyov  nani  xolg  ä^ötg  l'gjv'  \  (pdet  naxoTtxqa  ncil  KOfirfg  ^av- 
^Icfuaaj  I  ipevyet  8b  fwx&ovg.    Anth.  Pal.  5,  260. 


94. 

1)  ^EpuOpoc.     ^puOpOTTic.     dpu0aiveiv.     dpu9Tma.     dpuBpaiveiv. 

dpeiiOeiv.    fp€u9oc.    dpuOpiäv. 

TTUppÖC.      TTÜppÖTriC. 

2)  ai^axpou)br|C. 
Kivvaßdpivoc. 

KOKKivoc.    K0KKiVößa9ric.  —  ucTivoßaqpric. 
jiiXtivoc.    juiXiiubTic. 
(pXÖTivoc.    9XoToeibric. 

3)  iTopq)up€OC,  TTOpqpupoöc.    TTopcpupo€ibr|C.    dXiTTÖpqpupoc. 

7T0pq)UpiC€lV.    eTTi7Top(pupi2€iv. 
(poiviH,  cpoivicca.    90iviK€0C,  qpoiviKOÖc.    90iviKÖeic. 

90lVlKl2eiV.     dTTl90lVlKlZ;€lV. 
OIVIÜTTÖC.     0TV0V|I. 

äXoupTOC,  dXoupTric. 

1.  Bei  der  Einteilung  in  Gruppen  sind  folgende  Gesichts- 
punkte maßgebend  gewesen. 

Den  Kern  der  ersten  Gruppe  bildet  iQvd'Qog^  welches  der 
^'anz  allgemeine  Ausdruck  für  die  rote  Farbe  ist.  Da  es  aber 
namentlich  auf  die  menschliche  Gesichtsfarbe  angewandt  wird,  welche 
mehr  oder  weniger  in  braune  Fflrbung  Übergeht,  so  zeigt  auch 
i^v^qog  eine  gewisse  Neigung,  eine  Stufe  der  letzteren  Farbe  mit 
7.U  umfassen,  freilich  eine  lange  nicht  so  große,  als  das  viel  un- 
bestimmtere deutsche  Wort  „rot**;  vgl.  darüber  Kap.  87,  5.  Des- 
halb ist  daneben  nvQQog  gestellt,  welches  die  braune,  und  vor- 
zugsweise die  rotbraune  oder  braunrote  Farbe  bezeichnet. 
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In  der  zweiten  Gruppe  stehn  die  Spezialausdrücke  (tlr  die 
rote  Farbe,  die  von  verschiedenen  natürlichen  Objekten  herrüien. 
atfiaxQociSrig  bezeichnet  das  dunkelste  rot,  (pkoytvog  das  der 
gelben  Farbe  am  meisten  genäherte;  die  dazwischen  stehendes 
Wörter  geben  den  allmäligen  Übergang  dieser  Farben  zu  einander 
an.  All  diese  Arten  rot  zeigen  einen  Stich  ins  gelbe,  und  es 
schließt   sich  daher   diese  Gruppe   eng  an   die  vorige  Familie  an. 

Die  Wörter  der  dritten  Gruppe  stimmen  darin  überein,  dass 
sie  die  mehr  oder  weniger  ins  blaue  ziehenden  Farbentöne  angeben. 
7toQq)VQOvg  ist  darunter  ein  ziemlich  unbestimmter^  jedenfalls  um- 
fassender Ausdruck,  der  tpoivmovg^  olvanog  und  aXovQyog  als 
drei  verschiedene  Stufen  in  sich  begreift. 

Um  von  vornherein  besser  zu  orientiren,  will  ich  sogleich  die 
Farbentafel  zusammenstellen,  aus  der  die  wichtigsten  Teile  freilich 
erst  in  diesem  Kapitel  festgestellt  werden  sollen.  Vergleichen  wir 
nämlich  mit  F.  90  und  93,  so  lässt  sich  der  allmälige  Übergang, 
wie  er  für  das  Auge  erscheint,  von  der  blauen  Farbe  über  die  rote 
und  gelbe  zur  weißen  hin  zeigen.  Ich  werde  dabei  die  weniger 
bestimmten  und  unreinen  Farben  auslassen. 

nvavovg  blau  \ 

loEidi^g  blauviolett      | 
akovQyog  violett 
olvcüTtog  rotviolett 
tpoiviKovg  karminrot 
aiiiaxQOoiörjg  blutrot 
xLvvaßaQivog  zinnoberrot 
KOKKivog  scharlachrot 
(ilXxtvog  mennigrot 
(pkoyivog  feuerrot,  orange 
fi'qhvog  quittengelb    ] 
KQOiuvog  saffrangelb   >  ^civ^og. 
d-arl;ivog  schwefelgelb) 
kBvnog  weiß     •     .     .    letmog. 

Femer  mögen  die  Ausdrücke  für  die  braune  Farbe,  welche 
sich  durch  verschiedene  sjn.  Familien  zihn,  zusammengestellt 
werden. 

oQtpvivog  in  ßchwarz  übergehendes  rot,  wie  bei  sehr  dunklen 
Rosen.  Die  Mangoldblätter  zeigen  die  Farbe  —  fttr  die 
man  vergeblich  einen  deutschen  Namen  sucht  —  oft  sehr 
schön.    F.  34,  4. 


noQq>VQOvg, 


iQv^^og, 
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nvQQog  braunrot,  rothrann.    F.  94,  3. 

xtQQog^  MQQoeid'qg  weingelb.    F.  93,  4. 

2.  '£pu6pöc  nennt  schon  Homer  den  Wein  und  den  Nektar, 
daneben  aber  jenen  oft  in  hervorhebender  Weise  fiikag,  welches 
auf  einen  hohen  Grad  von  Dunkelheit  deutet.  Das  Blut  wird  immer 
in  starker  Übertreibung  [iilag^  auch  wol  TtoQgyvQeog  genannt;  man 
muss  dabei  bedenken,  dass  es  je  dunkler  erscheint,  in  je  dickeren 
Lagen  es  steht,  wie  alle  roten  und  dabei  durchscheinenden  (auch 
durchsichtigen)  Körper.  Dass  aber  auch  schon  in  der  Homerischen 
Zeit  igv^Qog  der  eigentliche  Ausdruck  für  die  Farbe  des  Blutes 
war,  zeigt  der  Gebrauch  der  Wörter  iQv&alvstv  und  i^evd'Hv.  Auch 
das  Kupfer  heißt  bei  Homer  iqv^Qog^  nicht  aber  das  Gold,  welches 
von  den  Griechen  richtiger  mit  ^av^og  bezeichnet  wird. 

Das  Homerische  und  überhaupt  epische  intransitive  dpuOai- 
V€c6ai;  dann  das  transitive  dpeudeiv,  im  Passiv  intransitiv  gleich 
dem  prosaischen  dpuOpaiveiv,  bedeuten  „rot  fHrben",  „rot  werden", 
sei  es  durch  vergossenes  Blut,  oder  durch  das  Blut  welches  in  die 
Wangen  dringt  („erröten") ,  oder  auf  eine  andere  natürliche  Weise", 
z.  B.  wie  manche  anflüiglieh  grünen  Blätter  oder  Früchte  mit  der 
Zeit  rot  werden.  1]  IL  10,  484.  21,  21.  zcSv  de  öxovog  ä^wr  aJ-si~ 
xr/g  I  SoQi  ^Bivofiivoavy  igvd'aCvBto  6^  atfian  yata,  2]  IL  11,  394. 
0  ii  d'^  aTfiaxi  yatav  igev^mv  \  nv^exai,  olavol  öh  nsgl  nUeg  rji 
ywaiiug.  18,  329.  3]  Xen.  Cyr.  1,  4,  4.  aiöovg  öi  ivenliinXcciOj  Söxs 
xal  igv^galvea^ai  onore  övvrvyxavoi  toig  Ttgsaßviigoig.  4]  Sappho 
fr.  93.  olov  ro  yXvxvfiulov  igsv^exai  anQto  iit  vodoi.  5]  Theophr. 
h.  pL  3,  1 5,  3.  tc5v  ds  d^iXei^v  (xa^vwv)  fj  fuv  igv^gov  ev^vg  (piget 
10 V  xtfpTTOv,  .  .  .  71  ih  x^o^Q^'^  iviy%ct<sa  fiExcc  xavxcc  igv^galvu^  xat 
ftfur  T^  ufiTtikG)  ntnalvovda  xo  layuxov  noui  iiilava.  6]  ib.  3,  12,  5. 
^gh  xov  fpvlXoQoeiv  d'  igvd'Qalvtxai  HtpoÖQu  (ror  x(öv  (uaTCiXav  tpvkka). 
Dagegen  ist  epuOpiäv  der  eigentliche  Ausdruck  für  „erröten^^ 

Die  Substantive  ip\)dr]iia  und  fp€u6oc  (dichterisch)  teilen  diese 
verschiedenen  Anwendungen;  sie  bedeuten  den  Vorgang  oder  Zu- 
stand, wie  dpuOpÖTfic  die  Eigenschaft.  7]  Thuc.  2,  49.  akV  i^alq)vrjg 
vyiHg  ovxag  ngmov  ftiv  xijg  xegjaXijg  &iQ(JU)ci  löxvgal  xal  tc5v  6(p^aX- 
t^v  igv^i^fuxxa  xccl  qfXoyaöig  iXcifißavs.  .  .  8]  Eur.  Phoen.  1488. 
ovi*  vTTo  nag^evlag  xov  imo  ßXeqxxQOig  q>oivi%  ,  Igv^fia  ngoüciTtov^ , 
oMofiiva  fpigo^Mt  ßdxxcc  ve^vonv.  9]  Eur.  dial.  mort.  1,  3.  aXXcc  xorl 
rolq  K<iXoig  xe  xal  löxvgotg  Xiy€^  .  .  oxi  nag*  fi(uv  ovxe  ri  ^vd^)  xojiiiy 
ovxi  T«  ^orpoicor  ri  ftiXccva  ofifiaxa^  ^  lgv^i](ia  inl  xov  TtgoOamov  Ixi 
mtv.  Da  nun  nirgends  von  einer  braunen  Farbe  bei  diesen  Wörtern 
die   Rede   ist,    so    ist   auch    die    Erklärung    im   Thesaurus,    nach 
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welcher  in  der  folgenden  Stelle  von  braunen  Stellen  im  Fell  des 
Hasen  die  Bede  wäre,  falsch;  eher  hätte  doch  noch  von  einem 
iQv&7}(ux  des  Fuchses  gesprochen  werden  können ;  aber  es  ist  von 
blutigen  Stellen  des  verwundeten  Hasen  die  Rede.  10]  Xen.  cyn. 
5,  18.  öi^coKOfievoi  6s  etoi  KaxaöriXoi  fiakiöra  (ihv  dicc  yrjg  xfxti/ijfiivijg, 
iciv  i'xcoGiv  Iviov  iQvdififia^  Ktxi  dice  xaXafirjg  öia  rf^v  avtavyeiav. 

3.  TTuppöc,  eigentlich  „feuerrot",  ist  der  ordentliche  Aus- 
druck für  das  Har  oder  Pelzwerk  welches  wir  rot  nennen; 
diese  Eigenschaft  des  Hares  7TUppÖTr]C.  11]  Hdt.  4,  108.  Bovölvoi 
de  i'&vog  iov  (liya  Tial  TtokXov  yXavTiov  te  nav  i(5%vQ^g  iou  xaJ  nvQ- 
Qov,  12]  Aesch.  Fers.  316.  Von  einem  in  der  Schlacht  gefallenen: 
nvQöfjv  ^anXri^ij  öaCKiov  y£vei,c(öce  \  eisyy^  a^sißtov  XQ^^^  ^^9' 
cpvqa  ßccq>fj,  13 1  [Arist.]  de  col.  6.  ylvixai  ob  %al  ra  xQiitiiuxxa  Y.ta 
xcL  TCXBQto^uixa  Kctl  xa  öigficexcc  xal  imttav  ncci  ßoav  xal  Ttgoßatav  W(l 
av&Qdnoiv  nctl  x(ov  SXXcov  ^acov  ccjcdvxov^  zal  XevKa  xai  tpaut  xai 
7CVQQCC  nccl  fiiXccva.  14]  ib.  xcSv  xs  yccQ  naidicDv  ajcavxcDV  at  7ieq>aX(d 
V.UX  a^x^g  fA£v  ylvovxcci  TCVQQal^  .  .  7tQOLOV<5r}g  de  xrig  rjXinlag  fieXal- 
vovxccL,  15]  Arist.  gen.  anim.  5,  5.  xa«  ai  Ttvggal  &axxov  noXiovvrctt 
T^/jjfg  Twv  fisXaivciv,  e'axt  yag  xat  ^  nvQQoxrjg  S^neg  aggacxla  XQi- 
%6gj  xcc  ÖS  add'evrj  yrigctöKeL  itivxa  ^äxxov. 

Das  TtvQQov  kann,  nach  der  Erzälung  welche  Herodot  3,  139. 
von  einem  so  geförbten  Gewände  hat,  auch  eine  recht  schöne  Farbe 
sein.  Nach  Galenos  wäre  sie  heller,  wie  die  gelbe.  16]  Gal.  tuqI 
KQiasGiv  1,  p.  397,  26.  iyyvxaxa  xriv  tpvoiv  idxl  xo  txvqqov  %^c5fta 
ToS  £av9'c5*  diatpigsi  d'  aXXi^XoDv  reo  xb  (Uv  Xsvjwxsqov  slvat^  to  ös 
öxtXnvoxsQOV.  Tuxl  yceg  ovv  xal  fj  ningct  ypXii  %oxs  fdv  nvgQcc  (pul- 
vsxcci  yMkXov^  noxs  ds  |avOtf,  'JioXXci%ig  d'  av  Coi  xai  ^XQa  öo^suv 
slvcfi*  XsvTtoxiga  fisv  xai  d'oXoadsaxigcc  ytvofiivi]  nvggd^  oxCXßovacc  öi 
xal  Kad'agcaxsga  ^ccv&t]'  xb  yoig  olov  Ttvgmdsg  iXXdfiTtov  avx^  ^av^o- 
xsgov  ciTtsgydSsxai.'  oöov  d'  iaxl  xb  nvggbv  xov  ^avd^ov  XsvnoxsgoV) 
xoöovxov  snüvov  xb  ixixgov*  oöov  d'  av  naXiv  rixxov  Xsvkov  scxt  xo 
^av^ov  xov  nvggovj  xocovxov  xov  ^avd'ov  xb  igv^gov.  Aber  das  ist 
eine  irrige  Festsetzung,  die  nicht  aus  dem  lebendigen  SprachgefQle 
erwachsen  ist.  Denn  wir  finden  nvggog  gerade  von  der  dunklen 
Bräune  gebraucht,  wie  sie  das  Gesicht  bei  einer  starken  An- 
strengung zeigt,  und  es  ist  in  17]  ganz  offenbar,  dass  der  Dichter 
sich  unmöglich  eines  Wortes  bedienen  konnte,  welches  eine  noch 
mehr  ins  weiße  fallende  Farbe  bezeichnete,  als  ^av&og;  und  in 
18]  finden  wir  die  dunkelbraune  Gesichtsfarbe  nördlicher  Völker- 
stämme so  bezeichnet.  17]  Ar.  eq.  000.  ov  yag  toO'  v^uig  ßSso- 
fisvoi  driTtov  ^yivsa^s  TtvggoC',    18]  Hippocr.  p.  292,  44.   nvggbv  xo 
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Zkv^ikov  yivog  dia  ro  i^v^og,  ovk  iytiyEvofiivov  o^iog  rov  riklov'  vno 
61  rov  ilw%sog  rj  Xevuotrig  inixatexai  Kai  ylyvixat  tcvq^. 

Das  dichterische  öacpoivog^  öacpoLvsog  bedeutet  der  war- 
scheinlichen  Ableitung  von  q)6vog  nach  blutrot,  und  wird  IL  18, 
538.  in  der  Tat  von  dem  durch  Blut  geröteten  Gewände  gesagt. 
In  II.  2,  308.  wird  eine  Schlange  als  auf  dem  Rücken  so  geförbt 
beschrieben,  was  mit  der  Farbe  mancher  Schlangen  in  heißen 
Ländern  stimmt,  bei  denen  rote  Flecken  den  größten  Teil  des 
Bückens  einnehmen.  Da  Homer  das  Wort  aber  auch  auf  den 
Schakall  nnd  den  Löwen  anwendet,  so  ist  ersichtlich,  dass  dabei 
eine  änlidie  aber  bewusstere  Übertreibung  vorliegt,  wie  in  unserm 
Ausdruck  „rotes  Har".    nvQQog  wäre  dafür  der  gewönliche  Ausdruck. 

4.  Bei  dem  wenig  vorkommenden  ai|noxpoiubTic  —  Hippokrates 
gebraucht  es  vom  ovqov  —  musste  der  Grieche  an  ein  sehr  dunkles 
Blut  denken,  wie  dieses  namentlich  im  geronnenen  Zustande  aas- 
siht;  vgl.  (UXav  atfue.  Wegen  der  leicht  eintretenden  üblen  Neben- 
bedeutung konnte  sich  ein  solches  Wort  nicht  recht  einbürgern. 
Dass  das  mehr  technische  Kivvaßdpivoc  unserm  zinnoberrot  entr 
spricht^  wird  daraus  bewiesen,  dass  das  echte  mvvdßaQt  nach  der 
Beschreibung  bei  Diosc.  5,  110.  wirklich  aus  Quecksilber  bereitet 
wurde,  Zinnober  ist  nSmlich  eine  Verbindung  von  Quecksilber  und 
Schwefel. 

KÖKKivoc  und  KOKKivoßaqpnc  ist  scharlachrot,  eine  Farbe,  die 
dem  Karmin  besonders  durch  die  Lebhaftigkeit  nahe  steht.  Daher 
werden  %6%xoi  auch  g>otvMOL  genannt,  da  sie  doch  einmal  nicht 
wxKivoi  heißen,  können,  igv^Qog  aber  ist  ein  zu  wenig  sagender 
Ausdruck.  19]  Theophr.  h.  pl.  3,  7,  3.  aU,^  rj  rigaKleoDUKti  naQva 
((piQtt)  Tov  tovkovj  Kai  7j  TVQtvog  rov  q>oivi.xovv  üohkov^  rj  öe  dtiipvri 
10  ßoxQvov.  ib.  3,  16,  1.  Hätten  wir  also  in  der  obigen  Tafel  die 
weniger  lebhaften  Farben  ausgelassen,  so  hätte  sich  die  Reihe  etwas 
anders  gestellt: 


olvtoTtog  rotviolett. 

(poivixovg  karminrot. 

KOMuvog  scharlachrot. 
Das  zinnoberrot   ist   viel   düsterer  und   weniger  lebhaft,    als   das 
scharlachrot,  es  hat  fast  einen  Stich  ins  bräunliche,  wie  mehr  noch 
das  Blut. 

MiXtivoc  und  ^iXruübric  entsprechen  unserm  mennigrot  Es  ist 
das  eine  schöne  und  lebhafte  Farbe,  die  schon  stark  sich  dem 
orangeroten  nähert.    Mit  Mennige  ((illxog)  streicht  man  auch  noch 
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jetzt  gern  die  Schiffe  an,  da  der  Stoff  (im  wesentlichen  Blei- 
Hyperoxyd)  sich  ebenso  gut  im  Salzwasser  als  an  der  Luft  bSlt; 
schon  Homer  spricht  oft  von  „mennigwangenen"  Schiffen,  fuiLro- 
TtaQrjoi.  Eine  komische  Übertreibung  finden  wir  in  20],  wo  von 
geschminkten  gesagt  wird:  20]  Eubul.  b.  Ath.  13,  6.  kSv  i^irixB xov 
^igovg^  \  ano  rcov  fikv  6q>^aX(icov  vdgoQQoai.  ovo  |  ^iovöi  (liXavog^  h 
61  TGüiv  yvccd'CDv  fÖQag  \  iTtl  rov  tgdxriXov  SkoKci  fiiXtdiri  noiet.  Mit 
echter  Mennige  wird  man  sich  doch  schwerlich  geschminkt  haben, 
wenigsten?  nicht  one  den  Zusatz  eines  anderen  Stoffes,  der  dem 
Stoffe  einen  dunkleren  Schein  gab.  Es  wären  da  sonst  „klatsch- 
rote" Wangen  zum  Vorschein  gekommen.  Ein  viel  entsprechenderes, 
dem  Karmin  sehr  nahe  kommendes  Rot  gibt  der  Saft  der  meisten 
Algen  welche  in  größeren  Meerestiefen  wachsen,  und  außerdem 
braucht  mau  diesen  nicht  dick  aufzutragen  (der  (ilktog  gibt  eine 
wäre  Kruste,  daher  die  ergötzliche  Schilderung  bei  Xen.  oec.  10,  5.; 
vgl.  Hdt.  4,  191.,  wo  von  einer  barbarischen  Sitte  die  Rede  ist), 
sondern  er  gibt  in  Wasser  eine  klare  Lösung.  Das  ist  das  beliebte 
q>v7iogj  (pvKovv  der  Alten;  die  HetUren  werden  sich  gewiss  hieran 
gehalten  haben. 

qpXöyivoc,  qpXoYoeibiic  ist  ein  lebhaftes  orange,  von  orangerot 
bis  zu  orangcgelb\  denn  diese  Farbe  hat  die  gewönliche  Flamme, 
z.  B.  verbrennenden  Holzes,  die  den  Alten  daher  auch  eben  so  gut 
als  Iqv^Qog  wie  i,civ%'6g  erschien.  Wir  finden  Blumen  von  dieser 
Farbe  erwönt,  und  das  (ploytvov  lov  bei  Theophr.  ^^S^  1.  2.  ist 
wol  unser  Goldlack.  Außerdem  werden  prachtvolle  Kleider  so  ge- 
nannt, die  aber  an  Schönheit  den  noqtpvqä  und  fftijAtva  [fuixui  nach- 
gestanden haben  müssen.  21]  Arist.  meteor.  3,  4.  ogav  ö^  i^sext 
To  ys  rwv  xlcDQav  ^vXmv  nvg  mg  igv^gav  i^^i  trjv  (pXoya^  6ia  xo 
Tc3  liaTtvfL  TtoXXd  fiEfiix^ai  ro  nvg  XaiiTtgov  ov  Tial  Xetmov,  22]  Ael. 
var.  h.  9,  3.  Vou  der  Umgebung  Alexanders:  nai  ngmoi  fiiv  lUgcai 
TtEvxaKoaioi  Ol  TiaXovfUvoi  fi'qXoq>6Qoi  nsgl  aviijv  (rr.v  tfxt^v^v)  ivxog 
eidxtjxeativ  ^  Ttogtpvgag  xo2  (itjXlvag  rjOd'rifiivot  tfroAcrg,  in  ainotg  di 
xo^oxai  xlXiotf  q>X6yiva  ivöeövHoxeg  Kai  vayivoßa(prj. 

Noch  ist  \JCYivoßaq)iic  zu  erwänen.  Das  vayivov  ist  die  Be- 
nennung für  den  aus  den  TionKoi  gewonnenen  Farbstoff,  also  ist 
icyivoßcctprjg  =  KOK7iivoßaq>'qg,  Die  nahe  Verwandschaft  dieser  Farbe 
mit  tpoiviKovg^  der  am  wenigstens  ins  blaue  fallenden  Stufe  des 
Purpurs,  ist  oben  besprochen.  Daher  eine  Angabe  wie  Vitruv.  7,14: 
fiunt  etiam  purpurei  colores  infecta  creta  rubiae  radice  et  hysgino. 

5.  Über  die  Purpurfarbe  der  Alten  ist  außerordentlich  viel 
geschrieben  worden-,   wir  werden   natürlich  uns  nnr  die  Momente 
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za  vergegenwftrtigen  haben,  welche  für  das  Verständnis  der  klassi- 
schen Stellen  von  Wichtigkeit  sind;  und  es  handelt  sich  hier  im 
wesentlichen  nur  um  die  Farbentöne,  welche  mit  den  verschiedenen 
Wörtern  gemeint  sind. 

Dass  das  Homerische  iropqpupeoc  mit  dem  Verbum  TtogtpvQetv 
etymologisch  zusammenhänge,  unterliegt  ja  keinem  Zweifel;  und  so 
wird  denn  ursprünglich  TtoQfpvgiri  SXg^  nogqyvgeov  KVfia  das  wallende 
Meer,  die  wogende  Welle  bedeutet  haben.  Aber  auch  die  Wolken 
und  selbst  der  Tod  werden  so  genannt.  23]  II.  17,  547  sq.  Von 
Athena:  'qvte  nogtpvqiriv  Iqiv  ^vrjftoiCi,  Tarvaarj  \  Zeig  i^  ovgavo^Bv^ 
ligag  iii^uvat  rj  noXifioio^  \  fj  tial  leifmvog  dvc^cckniog^  og  §a  xs 
Hqyfjüv  I  avQ^gwtovg  avincivaev  inl  jfiovl^  iirjXa  öi  x'qSei'  \  &g  i} 
nogfpvgii^  vig>iky  Ttvxlaaaa  Ss  avrriv  \  övön  ^Axaiav  l^vog.  24 J 
n.  5, 83.  16,  334.  20,  477.  xov  öh  %ux  oaas  \  iXlccßs  noQtpvgsog 
9ttvtnog  xai  (wtQa  ngcexavq.  Hier  ist  entschieden  von  Farbenerschei- 
nnngen  die  Bede.  Da  die  Wolke  in  der  Athena  sich  hüllt,  in 
23]  mit  dem  ebenfalls  noQqyvQBog  genannten  Regenbogen  verglichen 
ist,  so  ist  offenbar,  dass  ein  wechselndes  Farbenspiel  mit  dem 
Worte  gemeint  ist.  Das  stimmt  auch  zu  der  Bezeichnung  des  Todes 
in  24];  da  man  das  Nahen  des  Todes  in  der  Schlacht  nicht  mit 
einem  ruhig  und  langsam  eintretenden  Schlafe  vergleichen  kann, 
denn  der  schwer  verwundete  bricht  plötzlich  zusammen  und  verliert 
die  Besinnung:  so  liegt  es  am  allernächsten,  an  einen  plötzlich  ein- 
tretenden Schwindel  oder  eine  Onmacht  zu  denken.  Dabei  flimmert 
es  vor  den  Augen;  man  hat  die  Erscheinung  eintretender  Finsternis, 
namentlich  mit  dem  flimmern  von  grünen,  blauen,  auch  wol  gelben 
Farben.  Zu  Zeiten  kann  man  diese  Farbenerscheinung  bei  sich 
ganz  leicht  hervorrufen.  Drückt  man  bei  geöffneten  Augen  etwa 
ganz  rechts  an  das  äußere  Ende  des  rechten  Augapfels:  so  wird 
man  etwas  hinter  dem  linken  Ende  des  linken  Augapfels  einen 
inwendig  dunkelbraunen  Kreis  erblicken,  der  von  einem  violetten, 
allmälig  gelbgi'ün  und  gelb  werdenden  Ring  umgeben  ist.  Diese 
Farbenerscheinung  beim  Schwindel  oder  der  Oniracht  kennt  das 
Volk  ganz  gut:  man  hat  da  die  Redensart:  „Es  wurde  mir  grün 
und  gelb  vor  den  Augen^^  Das  ist  der  nogfpigeog  ^avccxog^  der 
sonst  auch  eben  so  richtig  als  fäkag  bezeichnet  wird;  das  ist  auch 
die  Erscheinung  des  Regensbogens  im  wesentlichen. 

Unsere  Lexika  freilich  (z.  B.  Seiler)  empfehlen  ganz  kül,  zu 
übersetzen  „der  blutige,  blutrote  Tod'^  Aber  der  ergreift  nicht 
die  Angen.  Freilich,  auch  das  Blut  wird  so  genannt.  25]  IL  17, 
361.  &g  Alag  ijtixskXs  nelmgiog^  al^uni  Sb  %%oiv  \  öbvbxo  nogq>vgi^^ 
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Tol  J'  ayxi(5Ttvot  {rnntov  \  vskqoI  o(iov  Tgcoav  xal  vitBQiJLSvioüv  im- 
KOVQCDv.  Und  das  Meer  wird  bei  Hom||:  doch  auch  ofvotp,  das 
heißt  doch  wol  „weinrot"  genannt.  Aber  hier  erlaube  ich  mir  zu- 
erst die  Frage:  Hat  denn  wol  jemand  wirklich  schon  das  Meer 
irgendwo  von  rotschimmernder  Farbe  gesehen,  zu  einer  andern 
Zeit,  als  wenn  das  Morgenrot  darüber  leuchtet?  Ein  Dichter,  der 
solches  zu  sagen  wagte,  könnte  eben  so  gut  von  dem  roten  Laube 
der  Bäume  sprechen.  •  Man  hat  wol  die  igv&Qcc  ^dlccnai  aber  im 
Boten  Meere  färbt  sich  auch  wirklich  strichweise  zu  gewissen 
Jareszeiten  das  Wasser  rot,  von  einer  Unzal  mikroskopischer  Algen, 
die  auch  dem  Gelben  Meere  bei  China  ihre  Farbe  geben,  und  das 
Wasser  das  lange  in  Kübeln  steht,  im  Sommer  intensiv  grün  för- 
ben.  Vielmehr  ist  schon  in  F.  64,  6.  gezeigt  worden^  dass  olvo^l) 
das  funkelnde  Meer  bedeutet.  Und  zwar  kann  nun  näher  an- 
gegeben werden,  dass  olvoiff  novrog  das  in  die  dunkelste  Farbe 
spielende,  dabei  funkelnde  Meer  ist.  Auch  die  otvoneg  ßosg  sind 
nicht  rote  Kühe,  sondern  solche,  die  von  braun  in  schwarz  Über- 
gehen und  nun,  wärend  isie  sich  im  Sonnenschein  wenden,  wech- 
selnde Farbentöne  zeigen.  Denn  an  beiden  Stellen  ist  von  pflügen- 
den Rindern  die  Rede.  26]  II.  13,  703.  äU'  wcrr'  iv  vei6  ßoe 
J-olvone  nrpixov  Sqotqov^  |  l<Sov  Ovftov  l'^ovre,  uxaCvexov'  afi(pl  d' 
Sga  Ctpiv  I  nqv^LvoliSiv  nBQcisaat  noXvg  avct%ri%Ui  töqiag '  .  .  .  |  äg  tq 
Ttagßeßccme  ficiV  %Cxct6av  alXrikouv,  27]  Od.  13,  32.  &g  S*  ot' 
iviiQ  öoQTtoio  hXaUtat,  me  TtawfjfuxQ  \  vsiov  ctv  {^Axt/tov  ßoi  Soi- 
voTtB  TttiKTov  Sqovqov  TixL  Man  muss  sich  ja  auch  daran  erinnern, 
dass  Homer  das  Blut  immer,  den  Wein  häufig  fiiXag,  schwarz, 
nennt.  So  denkt  er  denn  bei  olvoiff  noirxog  an  das  eigentlich  hell- 
farbige, blaugrüne  Meer,  das  aber  wo  das  Wasser  tief  steht,  in 
ein  dunkles  blaugrün,  fast  schwarz  übergeht;  diese  Farbe  wird 
sonst  von  ihm  ja  auch  bezeichnend  durch  losiöi^g  gegeben 
(F.  90,  3.);  und  nun  muss  man  sich  auch  noch  daran  erinnern, 
dass  beides  gerade  für  jtovxog  „das  Meer  der  Tiefe  nach**  Beiwörter 
sind,  nicht  für  Skg,  niXayog, 

7coQg>vQ£og  also  bedeutet  ebenfalls  die  wechselnde, 
lebhafte,  glänzende  Farbe,  und  zwar  insofern  sie  ins 
dunkle  übergeht,  wärend  umgekehrt  noli^og  die  ins  lichte 
verlaufende  Farbe  bezeichnet.  Diese  Erklärung  stimmt  mit 
der  Etymologie  wie  mit  dem  ganzen  Gebrauche  des  Wortes.  So 
genannte  Gewänder  können  folglich  mannigfache  Farben  gehabt, 
aber  es  können  keine  einfachen  gewesen  sein,  die  nur  bei  einfal- 
lendem Lichte  heller,   im  Schatten  dunkler  gewesen  wären.    Sie 
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mSgen  famgegen  ein  lichtes  grün  gezeigt  haben,  das  in  der  dem 
Tageslichte  entgegengesetzten  Richtung  in  ein  dunkles  blaugrün 
überging;  das  wäre  das  Farbenspiel  des  Meeres.  Oder  sie  zeigten 
ein  schönes  karminrot,  das  in  blauviolett  spielte,  wie  bei  dem 
phönikischen  Purpur.  Diese  und  änliche  Farbenspiele  treten  in 
der  Natur  nicht  selten  auf,  bei  manchen  schillernden  Meerestieren, 
im  Gefieder  der  Vögel,  bei  Schmetterlingen  und  Käfern ;  und  diese 
Farben  wissen  auch  unsere  Färber  bei  Kleiderstoffen  herzustellen. 
Jene  auch  von  uns  „purpurn'^  benannte  Farbe  von  Kleidern,  die 
durch  den  Saft  der  Purpurschnecke  hergestellt  wird,  heißt  bei 
Homer  genauer  dXiTTÖpqiupoc  (tpolvL^i  tpaetvog  u.  dgl.),  und  an 
diese  Farbenart  mag  ja  auch  Homer  hauptsächlich  gedacht  haben, 
wenn  er  das  Blut  no^vqBog  nannte;  aber  die  Vorstellung  welche 
er  damit  erwecken  wollte  war  die,  dass  das  vergossene  Blut,  reich- 
lich geflossen,  in  ein  dunkles  schwarz  überging.  So  erscheint  es 
in  der  Tat  beim  Tageslichte,  rot  in  der  Richtung  des  einfallenden 
Lichtes,  schwarz  an  der  Schattenseite,  und  dass  jene  kostbaren 
Farben  gerade  mit  dem  Worte  benannt  wurden,  welches  den  Über- 
gang in  die  dunkle  Farbe  bezeichnete,  ist  ganz  natürlich.  Denn 
der  dunkel  gefärbte  Kleiderstoff  hat  den  Farbstoff  reichlich,  der 
hell  gefärbte  spärlich  erhalten;  und  jenes  schillern  beginnt  in  der 
Tat  erst  deutlich,  wenn  reichlich  Farbstoff  aufgenommen  ist.  Und 
zudem:  einen  helleren  Farbenschein  zeigen  alle  frisch  gefärbten 
Kleider  im  Sonnenlichte;  dagegen  eine  dunklere  und  dabei  eigen- 
tümliche Farbe  im  Schatten  (hellgrün  —  blaugrün  bis  schwarz; 
karminrot  —  blauviolett)  nur  die  kostbaren.  Diese  Seite  war 
also  gerade  durch  ein  eigentümliches  Wort  hervorzuheben.  —  Dass 
die  %oi^q>iqaj  die  Purpurschnecke,  erst  nach  der  Farbe  benannt 
ist,  ist  augenscheinlich. 

Aber  noch  ein  Wort  über  die  ßoB  Solvone,  Wenn  wir  moder- 
nen immer  gleich  an  eine  bestimmte  Farbe  denken,  an  ,;rote'^  oder 
schwarze  Kühe:  so  ist  das  unsere  ganze  Anschauungsweise.  Aber 
die  Alten  fassten,  wie  öfter  erwänt,  lieber  einen  Vorgang,  als  eine 
Eigenschaft  ins  Auge.  Dem  Landmann  also,  der  da  pflügte, 
schwebte  mehr  das  Bild  des  sich  wendenden  Stieres  vor,  wie  die 
im  Tagesschein  helle  Seite  beim  umwenden  in  eine  dunkle  Farbe 
überging.  Dies  aber  passt  auf  Rinder  der  verschiedensten  Farbe, 
und  konnte  deshalb  ftlglich  vom  Dichter  zum  Vergleiche  beigezogen 
werden.  Weshalb  aber  zwei  im  Kampfe  ungetrennte  Helden  lieber 
mit  roten  Kühen  als  mit  weißen  verglichen  werden  sollten:  dies 
iat  schwer  zu  begreifen. 
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6.  Nach  Homer  ist  7toQg>VQovg  der  Ausdruck  für  bestimmte 
Farben,  nämlich  für  alle  die  Töne,  welche  durch  den  Saft  der 
Purpurschnecke  erzeugt  werden,  von  karminrot  bis  violett  hin.  Die 
Dichter  denken  da  am  liebsten  an  die  schön  rote  Farbe,  und  in 
diesem  Sinne  wird  auch  wol  das  intransitive  von  Blumen  aus- 
gesagte Trop9upi2;€tv  stehn.  28]  Ion  b.  Abth.  13,  81 . .  .  frt  noXv 
fMckXov  igvd'giriaavtog  xov  itaidog  dns  ngog  tov  avyTunaKilfUvov' 
^Slg  xaläg  0Qvvi>xog  i^oltiaev  EYjtccg  ^^lafutei  ö^  im  TioQ^v^iaig 
nagyCt  q>cjg  igoDtog''.  Tial  ngog  xoös  r\^lfp^  6  ^Eg^zQuifg  yQaiifia- 
Tcnv  mv  diddönaXog'  „^ib^pog  fuv  örj  ovye  el,  a  IkxpoKlBeg^  iv  notiiöi' 
0(iG)g  fiivzot  ys  oi%  £v  eigriKS  O^yvi^og  noqtpvgiag  ünav  xiq 
yvd&ovg  tov  Tiakov,  et  yuQ  6  ta}yQdg>og  %Q(0(iavi  noQfpvQim  ivalsl^^iu 
Tovde  TOV  Ttaidbg  rag  yvdd'ovg^  ovk  av  hi  KaXog  q>alvoixo.    Vgl.  12]. 

Aber,  das  ist  nur  individuelle  Anschauung.  Denn  wo  Farben 
genau  bestimmt  und  unterschieden  werden,  da  wird  das  reine  kar- 
minrot durch  qpoiviKoGc  bezeichnet,  wofür  die  Dichter  auch  qx)ivi£ 
(im  Femininum  q)olviaact  neben  q)olvi^)  oder  qpoiviKÖeic  sagen; 
und  für  7toQ<pvQlieiv  ist  q)0iviKi2!€iv  in  Gebrauch,  freilich  selten, 
da  dieses  Wort  auch  eine  ganz  andere,  schmutzige  Bedeutung  hat 
Violett  ist  dann  aXoupYÖc  oder  dXoupTilc,  und  au  diese  Farbe 
eiinuert  der  unbestimmtere  Ausdruck  7toQq>VQovg  oder  iropcpupo- 
€\hr\c  eher,  als  an  die  echt  rote.  Dies  erhellt  zunächst  aus  zwei 
Stellen  f  von  denen  die  erste  eine  Beschreibung  des  Regenbogens 
gibt  und  mit  Kap.  87,  2.  zu  vergleichen  ist.  In  der  zweiten  fin- 
den wir  mehrere  der  glänzendsten  Farben  anschaulich  beschrieben. 
29]  Arist.  meteor.  3,  2.  iöu  öh  xa  xgcifiaxa  xavxa^  aiteg  (wva  c%i' 
öov  ov  övvavxcct  nouiv  ot  yQciq>etg,  Ivia  yccQ  avxol  negavvvovüi'  xo 
Si  g>otviaovif  tucl  jtQccaivov  xal  aXovgyov  ov  yfyvixat  ttigav- 
vvfuvov  ri  6i  Iqig  xccvx*  ixei.  xa  xQtOfAoxcc.  xo  öe  (uxa^v  xov  ipoi- 
viKOv  xal  Ttqaclvov  tpaluexcci  TtoXXdxig  ^av&ov.  Der  Ausspruch,  dass 
auch  das  grüne  nicht  durch  Mischung  herzustellen  ist,  mag  be- 
fremden. Aber  ich  will  außer  an  das  in  Kap.  87,  1.  gesagte  noch 
auf  eine  andere  Tatsache  aufmerksam  machen.  Ein  gutes  blau, 
aus  dem  man  ein  reines  grün  mischen  könnte,  ist  noch  gegen- 
wärtig nicht  bekannt.  Das  prächtige  (künstliche)  Ultramarinblau 
gibt  mit  jedem  gelb  ein  schmutziges  grün,  fast  wie  wenn  man 
ein  reines  schwarz  mit  gelb  mischt  Ein  etwas  besseres  grün  gibt 
das  Pariser  blau;  wer  aber  den  Versuch  gemacht  hat,  prächtige 
Vögel,  Schmetterlinge  oder  Käfer  zu  malen,  der  wird  wissen,  wie 
wenig  er  mit  diesem  Produkte  die  Natur  nachamen  konnte.  Und 
gerade  diese  beiden  Arten  blau  konnten  die  Alten  nicht  herstellen; 
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sie  massten  sich  wol  mit  viel  schlechteren  Produkten  begnügen. 
Deshalb  —  und  wol  gerade  aus  diesem  Grunde  —  rümen  sie 
auch  nicht  blaue  Kleider,  wie  sie  namentlich  rote,  violette,  oran- 
gefarbene und  gelbe  rümen.  Ebenso  wenig  ist  ein  schönes  violett 
durch  Mischung  herzustellen.  Auch  auf  diese  Weise  kommt  man 
zu  der  Einsicht,  dass  Aristoteles  sehr  genau  und  fein  die  Farben 
unterschieden  habe. 

30]  [Arist.]  de  eol.  2.  vor  ^ '  Skid  i%  xovra>v  ty  KQaöei  wxl  t& 
fMrUov  %(A  Tc3  f^ttov  ytv6fi€va^  nolXag  xori  nomllag  nom  %^o>fuyrc9v 
qwvtaöütg,    xcrra  fiiv  to  (iiSXlov  tuxI  to  rjtTOVy  SifneQ  ro  tpoivtxovv 
xai  TO  alovffyov  .  ,  .  dib  ro  fUXcev  Ttctl  Cki€q6v  rm  tpcDtl  (ttyvvfievov 
q>oivi%ovv.    xo  yccQ  ftikav  (uyvvfuvov  w  xs  iito  xov  vjXtov  xttl  xa 
i%o  xov  Tcv^g  gmxlj  ^ecagoiiiBv  ael  yiyvofnvov  q>oivi%ovv'  Uta  xa 
^luva  TtvQta^ivxa  ndvxa  slg  XQ^fjux   (UxaßaXlovxcc  tpoiviHovv.    tH  xb 
yag  funcvfaSstg  (pXoysg  Mtl  ot  av^Qaxeg  oxav  anSt  öiax€xav(iivot,  (pccl- 
vovrai    X^isfta    l'j[pvxig    (poivixovv.     xo    d'    akovgyig    ivav^ig    fiiv 
yivtuti   %al  Xctfingov,  oxav  ro   (UxqCg>   kBvxa   xorl   awsQcS  x^or^cStftv 
id^ivsSg  al  xov  fiXCov   avyuL    dio   nal  nBQl  avcnoXag  mcI  SviSBig  6 
iiiQ  ico^gtVQoeidrjg  itSxiVj   oxb  q>alvBxai  itBgl   ivctxoliiv  xal    övcftv 
owog  xov   fiXlov.    i^BVBig  yuq   ovcai  xoxb  itakiOxa^   nqog  ökuqov 
oncr   xov   iiqct   itgoisßcikkovaiv,     q>alvBXcci  Sh   xal    ^    ^dkccxxa   ytoQ- 
^iV(f0€i8rig,  oxav  xa  nvfuxxa  fjLBXB(0Qi^6(UVtt  Mcxa  xi^v  ^ynkasiv  axta- 
tf^'  nQog   yag   xov   xavxrig   nki6fiov   ia&BVBtg   eit  xov  rikCov  ctiyctl 
n(foaßikXov0tciy  x&wvci  fpaCvBiSbat  xo  XQ^(icc  akovQyig  .  .  .  I^arrovo^ 
ii  Tov  ipanog  Ttgocßdkkovxog  ^o^sgovy  o   Tuekovöiv  oQtpvivoV  Ttokv 
di  %al  xa  nQmtp   (Ukavt  agct&iv^   g)oivixovv.     Bvav^lg   6^  ov  xal 
fiflkßov^  slgxo  (fkoyoBiöig  xgafut  (uxaßakkei.    Man  siht  aus  dieser 
Schildemxig  noch  besser,  dass  gerade  der  Übergang  in  die  dunkle 
Farbe  bei  den  Wellen  durch  noQg>vQovg   bezeichnet  wurde.    Und 
diese  Seite  zeigt  in  der  Tat  eine  große  Unbestimmtheit  und  Yiel- 
deutbarkeit  der  Farbe   (auch   loBiiig),   wärend  das   hellgrün    der 
Lichlseite  keine  verschiedene  Auffassung  zuläßt. 

Ich  möehte  deshalb  den  Begriff  von  TCogtpvQovg  in  der  klas- 
sischen Zeit  gar  nicht  für  so  schwankend  erklären;  nur  darf  man 
sich  keine  zn  bestimmte  Farbe  dabei  denken.  Das  Farbenspiel, 
der  Übergang  von  der  helleren  Farbe  in  die  dunklere  imd  dabei 
doch  lebhafte^  ist  dabei  die  Hauptsache.  Daher  wird  die  Apfelblüte 
bei  [Aristo]  de  col.  5.  sXakBvnov  ijtinoQg>vQl^ov  bezeichnet,  was  hier 
ein  Idsee  rot  andeutet.  Bei  einer  roten  Blume  würde  das  dTriiropqpupi' 
Uiv  den  Übergang  ins  violette  angeben.  Ganz  anders  ^in(poiviKi2l€iv 
^einen  karminroten  Anflug  zeigen*',  in  der  folgenden  Stelle,  von 
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grünen  Früchten,  die  erst  rot  angehaucht  und  dann  schwarz  werden. 
31]  [Arist.]  de  col.  5.  Kcti  agxag  fihv  ix  xov  nomiovg  (UtaßaUovKg 
{nuQTtoi)  (UKQOv  i7tlq>olv^%liovC^  %cci  ylvovxai,  nvQQol'  xixv  il  iu9- 
icravrai  Ttakiv  in  rov  nvf^ov  xai  ax^irTot;,  tov  fjtiXavog  iv  toig 
toMVToig  ivvTMQxovTog.  Es  ist  von  Früchten  die  Bede,  welche  im 
reifen  Zustande  schwarz  sind.  Es  wird  von  ihnen  dann  noch  aus- 
gesagt, da  SS  ihr  Saft  oivanog  sei.  Und  das  ist  ganz  richtig;  es 
hat  z.  B.  der  Saft  der  Ligusterheeren  und  Hollunderbeeren  gerade 
diese  Farbe.  Auch  jenes  unbestimmte  braunrot  (itvQQov)  ist  ganz 
der  Natur  entsprechend  als  Ubergangsstufe  von  grün  zu  schwarz 
bei  Früchten  angegeben;  und  dieses  xvqqov  erscheint  dem  grün 
gegenüber  als  roter  Anhauch,  inupotvinl^ov.  —  Dass  no(^(pvQovg 
ein  sehr  treffender  Ausdruck  ist,  welcher  der  griechischen  Sprache 
zu  einem  großen  Vorteile  gereicht,  mag  nc'.h  eine  Stelle  zeigen. 
32]  Arist  meteor.  3,  4.  Bei  feuchtem  Wetter  entsteht  um  die 
lv%vot  ein  Hof:  xo  xe  xov  Av^ihk;  tpmg  ov  UvxoVj  illa  nogtpvifovv 
q>alvixai  xvxA^  xai  iQiaSsg*  <potvtxovv  d'  ov.  Wir  haben  fttr 
diesen  Farbenschimmer  keinen  Ausdruck;  der  Grieche  hat  noch 
sein  iQtfidrigy  durch  welches  die  Mannigfaltigkeit  der  verschiede- 
nen Farbenringe  trefflich  gekennzeichnet  wird.  —  noQ^pvQosiiiqg 
steht  in  diesem  allgemeineren  Sinne  auch  noch  Eur.  Tro.  124., 
und  sonst. 

•  Für  die  Bestimmung  von  fpoivmovg  ist  auch  [Arist.]  de 
col.  5.  wichtig,  wo  angegeben  ist,  dass  die  Blumenblfttter  des  Mons 
oben  tpoivinovvxa ,  unten  (Ukava  sind.  Das  schöne  rot  bei  dem 
wilden  Mon,  Papaver  rhocas  L.,  ist  ja  bekannt. 

7.  Dass  olvuiTTÖc  die  in  der  Farbentafel  §.  1.  angegebene 
Stelle  wirklich  einnimmt,  zeigen  folgende  Belege.  33]  [Arial]  de 
col.  2.  olov  oxi  xo  oivmnov  XQ€9(i€t  ylvexai^  oxav  axfaTo  xm  fiiltcvi 
xal  oxUßovxi  KQct&mOiv  oivyal  ije^ocid«^,  &6iu(f  nal  td  xw  ßoxffimv 
^yeg.  34]  ib.  5.  fin.  Von  Datteln  und  Trauben:  wxl  yi(^  ovroi 
ivloxe  {ikv  tt^otov  ytvovxai  (potvtTiot'  xov  Sh  (Ulavog  iv  itnna 
cwi9xaiUvov  fUxaßaXXovxai  Elg  xo  olvtonov'  xo  öl  x£ki%nmov  ylvov- 
xai xvcrvoctdeTg,  oxav  ^dij  xo  tpoivinovv  noXX^  x«»  axpaTCi)  lAiXavi 
fAi%d^.  Vgl.  31]  und  die  Anmerkung  dazu.  Dies  ist  ein  bloßer 
Farbenausdruck,  bei  dem  man  an  Glanz  und  Schönheit  nicht  denkt. 
Würden  die  ganz  ausgef^bten  Trauben  in  34]  olvwtol  und  nicht 
Tivavoiideig  genannt  sein,  so  würde  man  als  den  eigentlioheii  Far- 
benton von  olvemog  blau  violett,  nicht  rotviolett  anzugeben  haben; 
dem  widerspräche  aber  auch  die  Angabe  in  31].  Man  mnss  je- 
doch bedenken,  dass  das  Wort  seiner  Ableitung  gemäß,  die  nie- 
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malB  ans  dem  Bewusstsein  verschwinden  konnte  ^  nicht  eine  so 
reine  Farbe  bezeichnen  konnte  wie  aXovQyog.  Es  ist  das  ein  sol- 
ches violett,  wie  man  es  auch  durch  Mischung  herstellt,  dem 
schwarzen  eben  so  nahe  stehend,  wie  dem  blauen. 
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XXujpöc.    x^^J^P^^T^nc.  —  x^ocpöc. 

TTOllJübTlC,    7T0U)bTlC. 

Trpdcivoc.    Ttpacoeibric. 

■ 

6aXacco€ibr|C. 
\wbr\c. 

1.  Hätte  ein  Grieche  nach  Art  der  Modernen  über  unsem 
Farbensinn  philosophirt,  indem  er  seine  Schlussfolgerungen  aus 
dem  gewönlichen  Sprachgebrauche  machte:  er  hätte,  die  in  Kap. 
87,  5.  gegebenen  Daten  berücksichtigend,  uns  das  Gefül  für  die 
rote  Farbe,  die  wir  fortwärend  mit  der  braunen  verwechseln,  ab- 
sprechen müssen.  Geradezu  komisch  würden  für  ihn  unsere  „i^d^crt 
^9^W^'  sein«  Aber  er  hätte  auch  viel  vom  „roten  Golde ^'  lesen 
können  und  daraus  die  Folgerung  gezogen,  dass  wir  auch  vom 
gelben  nicht  zu  unterscheiden  vermögen.  Doch  ein  solches  Mis- 
Verständnis  wäre  eher  zu  entschuldigen;  wir  aber,  die  wir  die 
Etymologie  von  xkcDQog  kennen,  sollten  nicht  so  vorschnell  von 
der  Verwechslung  mit  der  gelben  Farbe  reden.  Denn  %l6ri  ist 
das  jung  aufgesprosste  Grün;  xkodteiv  heißt  „keimen  und  spros- 
send Also  heißt  x^^P<^<^  eigentlich  das  dem  frischen  Blatt- 
werk änliche;  und  dieses  hat  eine  gelbgrüne  Farbe.  So  bedeudet 
denn  xktoQog  sehr  häufig  noch  „frisch^',  „in  Säften",  und  ist  so 
aufzufassen,  wo  das  noch  nicht  reife  Getreide  (Thuc.  4,  6.),  die 
noch  saftigen  Früchte  oder  Zweige  im  Gegensatze  zu  dürren,  ge- 
rösteten u.  dgl.  (Ath.  2,  42.  Od.  9,  379.  u.  s.  w.)  so  genaimt 
werden.  Selbst  frischer  Honig  (IL  11,  630.  Od.  10,  234.)  und 
KSse  werden  in  weiterer  Übertragung  so  genannt.  Den  letzteren 
erklärt  Phrjnichos:  6  viog^Tucl  nQoagxxiog;  und  Moeris  bestimmt: 
2^^  Tvpov  ^Amxoi^  ifUikov  öh  "EKktiveg.  Weiter,  weil  die  spros- 
sende Yegetazion  ein  Bild  des  frischen  und  fröhlichen  Lebens,  auch 
der  Üppigkeit  und  Fülle  ist,  gelangt  man  einerseits  zu  so  über- 
spamten  Übertragungen  wie  bei  Theoer.  14,  70:  Ttoutv  zt  isl^  ig 
yow  x^^ov  ^uid  den  Ivaiiia  xal  %ko)Qa  nifay^una  des  Gorgias,  ein 
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Ausdruck  den  Arist.  rhet.  3,  3.  tadelt;  andererseits  zu  den  %)lfi>^ 
öax^a  bei  Eur.  Med.  906.  922.  n.  s.  w.,  womit  man  sehr  pas- 
send das  Homerische  ^aXiQov  öaHQv  vergleicht.  Dies  alles  sind 
nicht  wirklich  verschiedene  Bedeutungen,  sondern  deutlich  vor- 
schwebende YergleichuDgen  mit  dem  jungen  Grün. 

Und  widerum,  von  den  eben  hervorsprossenden  oder  hervor- 
gesprossten  Blättern  oder  Kräutern  hat  xXcnQog  auch  seine  Be- 
zihung  auf  die  Farbe,  ist  ein  bestimmter  Ausdruck  in  dieser  Rich- 
tung geworden.  Nun  sei  es  fern  von  uns,  für  das  Wort  eine 
solche  Farbentafel  aufzustellen,  wie  Vanicek  S.  248.  sie  gibt: 
„Eigentlich  von  der  Farbe  der  jungen  Sat:  grüngelb,  blassgrün, 
wassergrün,  stalgrau,  dämmerungsgrau,  sandfarben,  honigfarben, 
falb,  bleich".  Vielmehr,  das  Wort  bedeutet  allgemein  „grün*^ 
spezieller  gelhgrüfi]  wird  aber  misbräuchlich  auf  die  bleiche 
Hautfarbe  übertragen,  der  ebenso  der  eigentliche  Farb- 
stoff za  fehlen  scheint,  wie  dem  noch  nicht  ganz  ent- 
wickelten Blatte  oder  Kraute.  Jene  verkehrten  Deatangen 
sind  entstanden,  indem  man  unter  dem  Homerischen  ;i^ilo>^v  (uh 
sich  den  gelben  Honig  dachte;  indem  man  die  xlca^  'ipafiat^og  bei 
Soph.  Aj.  1064.  anders  auffasste  als  die  x^qcc  axxci  Ant  1133. 
u«  dgl.  m.  Ein  %Ui)Qov  tfuitiov  ist  also  in  jedem  Falle  ein  grünes 
Kleid,  nicht  ein  blassgelbes;  kann  aber  genauer  ein  gelbgrünes 
sein  soUen,  wenn  andere  Töne  der  grünen  Farbe  dabei  genannt 
werden.  Dagegen  heißt  schon  bei  Homer  der  erblassende  %Xa^g 
i/Tcal  öelovg^  und  in  bekannter  Art  der  Übertragung  kann  das 
Wort  zu  diog  selbst  als  Epithet  treten.  Sehr  anschaulich  1]  Sappho 
2,  14.  a  di  fi  f^ÖQmg  Tutxx^srai^  Tgo^wg  Se  \  vcaaav  ay^ei,  %lioQOTiQa 
6b  noiag  \  Iftfit.  Aus  den  Analogien,  die  ein  Traumdeuter  ziht, 
darf  man  keine  sichern  Schlüsse  für  Wortbedeutungen  zihn;  sonst 
ließe  sich  anfÜren:  2]  Artemid.  1,  77.  cxitpavov  doneiv  S^etv  %(fv- 
covv  .  .  vocovvti  iSwnofMV  itqoctyoQBvu  %avaiov*  jlxoqog  re  yii^  o 
Jljf^oog  xal  ßüQvg  %al  'ilfvxQog,  xal  öuc  xovvo  ^virto  7tQ06iUci€rm* 
Solche  Vergleiche  pflegen  überhaupt  zu  hinken.  Artemidor  denkt 
an  den  leichenfalen,  der  dem  Tode  nahe  ist;  diese  Farbe  scheint 
am  kräftigsten  ausgedrückt  beim  Golde,  und  daher  der  Vergleich. 

Es  ist  aber  diese  Art  von  Farben-Identiflzirnng  lediglich  aus 
genauer  Beobachtung  der  Natur  Seitens  der  Alten  hervorgegangen. 
Manche  Keime  kommen  ganz  gelb  oder  bräunlichgelb  aus  dem 
Boden;  die  meisten  Blätter  entwickeln  sich  erst  aus  einer  schmutzig 
hellbraunen  Hülle  und  sind  selbst  zuerst  mehr  gelb,  als  grün. 

Das  Substantiv  x^uJpOTiic  findet  sich  in  den  drei  Bezihungen 
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des   Adjektivs:   Frische   (friecher   Zustand   einer  Pflanze),   grüne 
Farbe,  und  Blässe  bei  Hippokrates). 

2.  Wenn  man  drei  Hauptstufen  der  reinen  grünen  Farbe 
unterscheidet,  so  ist  x^^poc  gelbgrün;  iionbbr\c  oder  iio\i}br\c  gras- 
grün,  d.  b.  ein  aus  gelb  und  blau  gleichmäßig  gemischtes  grün; 
und  hpacivoc,  iTpaCo€ibrjc  lauchgrün,  das  dunkelste  ^  dem  blauen 
genäherte  grün.  3]  [Arist]  de  coL  5.  iv  naai  öh  rolg  tpvtois 
aQifi  To  noaSig  iazi  xciv  %Q<afiaTa)v.  Kai  yag  ol  ßlaötol  lud  xct 
fpvkka  %al  ol  %ei(ntoi  ylvovxai  nan  iiQ^ag  Ttotidsig,  tdoi  6^  &v  xig 
Tovto  rMi  ini  tcov  vofUvcov  vdur<av'  otcov  av  TtJielova  xqivov  0v(tv^ 
ro  vdt»(f^  Tcaliv  aTto^gaivofuvov ,  ylverat  t^  x^cifutn  no4iä€g, 
4J  ib.  xa  yitQ  vöata  navxa  xgovi^ofASvoc  xorr'  ocQxig  fuv  yCvBXvi 
lltoQa^  iUQ€tvvviievu  tck^  xov  rillov  avyeeig'  xorra  (ukqov  6h  (ulw- 
v6(UV€c,  Tuxkiv  xm  xloifm  (uyvvfuva  yCvexiti  itodiri,  —  ro  Si  (mcI- 
lov  xov  vyqov  (isXaivofAevov  ^  x6  itoaÖEg  yCvexai  xaxaKOifhg  löxvQ&g^ 
xal  TCQccaoitdig,  5]  ib.  Vom  Getreide  und  andern  Gewächsen: 
(ulaivonevov  yccg  xal  rw  ^AcopcS  xeQavvvfievov  ylvexai  noaäsg. 
aö^EVEtfrigov  Se  xov  (liXavog  ael  yivofiivov^  ndXiv  naxa  futCQov  slg 
xo  xküüQov  (iexaßaU,Bi  xQ^f^y  ^^^  ^^  XElsxrxatov  ylvsxai  ^av&ov. 
Man  siht  aus  dem  ersten  Beispiele,  dass  auch  itotiSrig^  wenn 
nicht  ein  Wort  wie  x^<^9^^  entgegengestellt  wird,  eine  allgemeinere 
Bedeutung  hat.  Deshalb  wird  in  der  Beschreibung  des  Begen- 
bogens,  die  F.  94,  29]  steht  und  worüber  Kap.  87,  2.  zu  ver- 
gleichen ist,  das  grün  durch  ngacivog  bezeichnet,  wobei  wir  uns 
auch  daran  zu  erinnern  haben,  dass  Aristoteles  aus  den  a.  a.  0. 
angegebenen  Gründen  die  breite  blaue  Zone  in  diesen  Ausdruck 
einbegriffen  hat. 

3.  um  einen  bestimmteren  Ausdmcl^  für  das  mehrdeutige 
ll^qog  zu  gewinnen,  hat  Theophrast  x^oepöc  bestimmt  in  der 
Bedeutung  „grün^*  angewandt,  wärend  ^rAo^og  bei  ihm  den  frischen 
(lebenden)  Zustand  der  Pflanzen  oder  ihrer  Teile  bezeichnet.  Die 
Dichter  beachten  diesen  Unterschied  nicht.  6]  Theophr.  h.  pl.  3, 
10,  4.  xo  fiiv  av&og  .  .  x^obqov  oxav  rj  yuxXvTuidegy  i%7Utl%mx6fUvov 
6i  inl^av^ov.  7]  ib.  3,  15,  3.  xmv  öe  ^Uiw  {fiQaxkei&xixciv 
M(fvav)  fi  fiiv  i^&Qov  Bv&vg  q>iQH  xov  xagitovy  . ,  tj  ih  x^^^Q^'^ 
iviyxaaa  luxa  xaika  igv^gaCvit.  ib.  3,  17,  3.  3,  18,  8.  —  8]  ib. 
2,  6,  8.  Von  Datteln:  difiöavql^eö^ai  dh  fiovovg  övvaa^al  tpaat 
T«v  iv  Zvqla  xovg  iv  rc5  aifkwvi^  xovg  rf'  iv  AiyvTtxo)  .  .  x^^QOvg 
avaUcxtö^ai,  9]  id.  caus.  pl.  5,  14,  3.  noXkaxig  yag  a(ia  rj;  Sgce 
dußXaOxfjce^  kuI  aifxa  xa  g>vXXa  donovvxa  ava  dvai  rcaXiv  vyQav^ri 
xal  iyivtxo  %Xci>Qd.    fr.  4,  7,  34.,  von  Blumen. 
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4.  6aXaccoeibrjc  ist  meergrün.  Man  könnte  sagen,  dass  diese 
Farbe  einen  leisen  Anstrich  von  violett  habe  (vgl.  loeidi^g)'^  wenig- 
stens ist  es  ein  besonderer  Farbenton,  der  sich  nicht  genau  ein- 
reihen lässt.  Man  hatte  schöne  Gewänder  von  der  Farbe.  9] 
Democr,  Eph.  b.  Ath.  12,  29.  Von  den  prächtigen  Kleidern  der 
lonier:  xai  naXadCgag  xoQiv^iovQyetg'  elai  Sl  ccl  (uv  noQipvQat  tov- 
Tov,  aC  dh  loßag)6ig^  at  de  vayilvd'ivat'  hißot  6^  Sv  tig  xal  <ployivag 
xai  ^alaiSöoetdeig, 

lu)bric,  „rostffrün'*  (vgl.  F.  90,  3  fin.),  ist  ein  bei  Hippokra- 
tes  häafig  von  den  i^anaxa  und  diax(OQrificcta  gebrauchter  Aus- 
druck. Man  stellte  sich  darunter  also  keine  schöne  Farbe  vor. 
10]  Hipp.  epid.  3,  6.  i^fiBös  %okm6sa  ^ccv^a  wioövxvay  fut*  oXiyotf 
de  Imiea.  ib.  4,  3.  4.  12.  II]  ib.  5,  13.  zce  tmv  öiaxa^fiatav 
Ttotnlkcag'  rj  yccQ  fUyaXa  Kai  öfUHQcc  xal  Imöea^  i]  kina^  %ai  o^ 
xorl  SwuvmSett. 
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1)  rZ  TCiTa,  tn-    a^tt.    t^ttic    tnivoc.    T^iwbnc. 

2)  XAMA.    Xtk]xa\.    x^M^i^ic,  xaMo^Ie.   x«M«Ö€V.   xoMn^öc. 

X6a)LiaX6c.    x^Mcii2[nXoc. 
XOoiv.    xöovioc. 
'EPA.        JpaJe. 

3)  i7£^.        TT^bov.    neboi.    n^bovbe.   Ticbööev. 

ÖTTeboo    dTtiTreboc. 
nebiov.  —  bdiTcbov. 
*EA,  oöbac.    oubaioc. 

fbaqpoc. 

4)  XEPJS,     X^pcoc.    x^pcciioc 

1.  Das  Wort  „Erde"  amfasst  mehrere  recht  verscbiedene 
BegrUTe,  die  jedoch  durch  gewisse  ÜbergftDge  einander  genfthert 
und  durch  gemeinsame  Anschauungen  mit  einander  verbunden  wer- 
doL  Es  ist  das  l)  ein  Stoff,  der  sich  wissenschaftlich  als  zer- 
gangener und  staubförmiger  Fels  bezeichnen  ISsst  Daher  galt  die 
Erde  als  ems  der  vier  Elemente.  2)  Dieses  Element  als  massige 
Ansammlung  bildet  den  Boden,  in  welchem  die  Pflanzen  gewur- 
zelt sind  und  aus  dem  sie  ihre  Nahrung  bezihen.  Dabei  kann 
man  verschiedene  Bezihungen  hervorheben.  Zuerst  die  physische: 
die  Erde  ist  mit  frischem  Grttn  bedeckt.  Dann  die  örtliche:  es 
flült  etwas  aaf  die  Erde;  man  nimmt  etwas  von  der  Erde  auf. 
Diese  Bezihung  kann  so  vorherrschen,  dass  man  an  das  Elemevit 
gar  nicht  mehr  denkt:  auch  wenn  etwas  in  der  Stube ,  also  auf 
die  Bretter,  niedergefallen  ist,  sagt  man  dass  es  auf  die  Erde  fiel. 
Denkt  man  aber  bestimmter  an  die  Abgrenzung  des  erdigen  Ele- 
mentes gegen  das  Wasser,  so  hat  man  den  Ausdruck  „Boden"; 
man  spricht  also  nur  von  dem  Boden  eines  Flusses  oder  Meeres, 
nicht  von  seiner  Erde.  Umgekehrt,  der  Luft  gegenüber  sprechen 
wir  nur  von  der  Erde,  und  daher  lassen  wir  nicht  den  Boden, 
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sondern  die  Erde  mit  Pflanzen  bedeckt  sein.  Mit  dem  Worte 
„Boden''  vereinigt  sich  vielmehr  de^*  Begriff  eines  festen  Abschlusses 
und  sicheren  Umgrenzung;  daher  übertragen  wir  den  Ausdruck 
auch  auf  künstliche  Gefäße  und  auf  den  Abschlass  unserer  Won- 
räume nach  unten  und  oben  (auch  die  Decke  heißt  so),  nicht  aber 
nach  den  Seiten  (Wände).  Aber  eine  physische  Bezihung  ist  auch 
dem  Worte  „Boden"  durchaus  nicht  fiemd.  Wir  unterscheiden 
fruchtbaren  und  unfruchtbaren  Boden,  und  der  Landmann  muss 
den  Boden  zu  bearbeiten  verstehen.  Hier  unterscheiden  sich  Erde 
und  Boden  so,  dass  ersteres  an  die  Eigenschaften  des  Stoffes  den- 
ken lässt,  letzteres  aber  den  Begriff  einer  sich  ausbreitenden  Fläche 
gibt.  3)  Es  könnte  nun  mit  dem  Worte  Erde  der  ganze  Boden 
dem  Wasser  gegenüber  zusammengefasst  werden.  Aber  dafür  haben 
wir  vielmehr  ein  neues  Wort:  Land.  Obgleich  unser  Wort  aber 
diese  Stufe  überspringt,  gelangt  es  doch  4)  dahin,  den  ganzen 
Weltkörper  welchen  wir  bewonen,  zu  bezeichnen. 

Man  siht^  dass  sich  in  2)  die  Bedeutungen  von  Erde  und 
Boden  kreuzen;  das  letztere  Wort  nimmt  Bedeutungen  an,  welche 
sich  ziemlich  weit  entfernen  von  den  Begriffen  die  mit  Erde  ver- 
bunden sind.  Diese  wollön  wir  vol'läufig  in  einer  §  2.  zu  geben- 
den Übersichtstafel  unberücksichtigt  lassen;  dabei  aber  bemerken, 
dass  griechische,  zu  unserer  Familie  gehörende  Wörter  dieselben 
Übertragungen  haben.  Dies  berücksichtigt,  umfasst  das  grie- 
chische T^  alle  obigen  vier  Bedeutungen. 

Welche  Bedeutungen  bei  unseren  Wörtern  und  den  entsprechen- 
den griechischen  die  ursprünglichen  sind,  ist  auf  etymologischem 
Wege  noch  nicht  durchgängig  festzustellen.  Ich  will  hier  nur  be- 
merken, dass  die  drei  ersten  Bedeutungen  gleich  ursprüngliche 
Begiüffe  enthalten;  und  dass  also,  wo  ein  Wort  verschiedenen 
dieser  Stufen  angehört,  die  Übertragung  so  gut  von  der  einen  wie 
von  der  anderen  Seite  aus  erfolgt  sein  kann.  Nur  die  vierte  Be- 
deutung zeugt  von  einer  fortgeschrittenen  Erkenntnis  der  Natur. 

2.  Im  Griechischen  würde  außer  den  obigen  Wörtern  auob 
noch  %(0Qcc^  X^Qog  und  ^co^/ov  hier  zu  besprechen  sein,  wo  mit 
diesen  Wörtern  ein  Land  oder  eine  Landschaft  gemeint  ist.  Doch 
darüber  handelt  F.  41.  Ich  berücksichtige  sie  also  fast  nur  in 
der  Tabelle,  brauche  aber  wol  kaum  vorzubemerken,  dass  die  für 
XmQa  und  xfaqiov  angegebenen  Bezihungen  bei  diesen  Wörtern 
deutlicher  sind,  als  bei  x^wv  und  ^?^,  welche  dieselben  mitum- 
fassen. Es  ist  ja  allgemeines  Gesetz:  je  enger  der  Begriff 
.eines  Wortes  ist,  desto  deutlicher  ist.  er.    Dieser  Lehrsatz 
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iBt  auch   auf  die   anderen   Wörter    unserer  Familie  anzuwenden. 
Die  besonderen  Unterschiede  aber  lernen  wir  später  kennen. 

Die  folgende  Zusammenstellung  soll  ein  allgemeines  Bild  yon 
dem  Bereiche  der  Bedeutungen  geben. 

I.  lirde  als  Stoff 'i 

II.^«fe» 

1.  physische  Beschaffenheit    .... 

2.  Grenze  nach  unten  ....  pv^or^ 

nidov 


lda(pog. 


X^dv. 


m 


llLLa$id 

1.  dem  Meere  gegenüber    .     .     xigcog,- 

2.  Landschaft,  Gegend  .     .     .    xwqIov. 

3.  politisch  abgegrenzt  .     •     .       x^^* 
IV.  Erde  ale  Weltkörper 

3.  Es  ergibt  sich  hieraus  im  wesentlichen  die  obige  Ein- 
teilung in  Gruppen. 

y^y  die  erste  Gruppe  bildend,  hat  den  umfassendsten  Be- 
griff; eigenttimlich  ist  ihm  die  Bezeichnung  des  Stoffes. 

Ke  zweite  Gruppe  enth&lt  Wörter,  die  auf  den  Stoff  gar 
keine  Bezihung  nehmen,  besonders  aber  den  Boden  bedeuten  als 
Abgrenzung  nach  unten,  one  die  entlegneren  Bedeutuugen  des 
deutschen  Wortes  zu  teilen. 

In  der  dritten  Gruppe  treffen  wir  nur  die  verschiedenen 
Bedeutungen  unseres'  Wortes  Boden,  auch  die  entlegenen;  zum 
Teil  setzt  sich  diese  Bedeutung  in  die  einer  ebenen  Fläche  um. 

xiQ<fo$  endlich,  die  vierte  Gruppe  bildend,  hat  den  beschränk- 
ten Begriff  des  festen  Landes  im  Gegensatze  zum  Meere.  VgL 
darüber  F.  öl,  11. 

Manche  der  griechischen  Wörter  sind  frühzeitig  außer  Ge- 
brauch gekommen,  und  daher  ganz  oder  fast  auf  die  Dichtersprache 
beschränkt:  von  den  Substantiven  ala^  ;c^cov,  niSov  und  ovSag;  von 
den  Adverbien  ;|forfurdi^,  iQo^^^^  niöoi,  Tcidovde^  mdo&BV,  Die  spätere 
Sprache  sucht  auch  hier  manches  alte  wider  hervor. 

4.  rf\  als  Stoffname  ist  bekannt  genug  als  Bezeichnung 
^68  der  vier  Elemente  yij^  trdoop,  ai}^,  nvQ»  1]  Xenophanes  fr. 
itavtig  yitQ  yalfjg  xi  Tutl  vicerog  iKyBv6(aa^ei.  2)  II.  7,  99.  äU' 
vfuig  fihf  navteg  vitag  nal  yata  yivous^e.  Vgl.  IL  24,  54.  6,  464. 
Diese  Bedeutung  tritt  einzig  hervor  bei  den  davon  abgeleiteten 
Adjektiven,  sofern  diese  nicht  mit  einer  Präposizion  zusammen- 
gesetzt sind  welche  die  Biohtung  bezeichnet,  so  dass  sie  in  den 
Bedeutungskreifl  der  zweiten  Gruppe  gezogen  werden.  -^  fr\iVoc 
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bedeutet  den  bloßen  Stoff:  aus  Erde,  irden;  y^^^H^  gibt  du  durch- 
drungen sein  von  diesem  Stoffe  an,  und  dase  etwas  die  mit  der 
Erde  verbundenen  natürlichen  Eigenschaften  hat  3]  Xen.  an.  7, 
8,  14.  6  de  xotxog  tjv  in  oxrco  nkMuov  y^ivmv  xo  ev^g.  4J 
Plat.  leg.  778  D.  %uXüg  /uev  %al  b  Trotijnxog  wiäg  aixm  liyog 
viivHtai^  to  xaXxa  xccl  CiöriQcc  detv  bIvui  xa  reljifi  fiaXXov  jj  yi^tvo,  — 
5]  [id.]  Axioch.  365  E.  roih^o  iwoiftforg,  on  rtig  6vy%qUt€fBq  mutl 
öiaXv^slorig  xa!  ti]g  il>vxfjg  ig  xbv  olxetov  ISQv&eUftig  tosvov,  to  tmo- 
ket(pd'sv  a^fMc  yemdsg  ov  xal  Skoyov^  ovx  löxiv  o  av^^mMog,  6J 
Theophr.  b.  pl.  5,  9,  1.  xbIqiöxoi  6i  (Sv^QOKig  TtQog  %riv  itVQOXkv) 
Ol  ÖQvivot'  yBaSiaxaxoi  yciQ.  7]  id«  c.  pl.  4,  15 ,  1.  fi  Ü  fpvcig 
avxav  (xöiv  &€qCv(ov  öTteQfiuxiov)  nola  xig  av  eii]  aitijniov'  ovik  yig 
yemöfig  Sötieq  tc5v  oonqliav^  ovxs  navxri  Kovipfj. 

Den  Erdboden,  Boden,  bedeutet  yij  nicht  eigentlich,  son- 
dern steht  nur  in  allgemeiner  Bedeutung,  wo  Wendungen  mit  Ver- 
ben der  Bewegung  oder  Ruhe,  oder  Verben  mit  Präposizionen  diese 
Bezihung  von  selbst  an  die  Hand  geben;  überhaupt,  wo  der  Zu- 
sammenhang den  Begriff  gibt.  8]  IL  23,  876.  avxtxgv  ii  ditji^i 
ßikog'  xo  fiev  a^  ini  yalrj  \  ngood'Bv  MriQiovao  Tcayti  noiog.  9] 
Aesch.  Fers.  588.  ovx  ig  yav  fcgonUvovxeg  \  Sg^ovxat'  ßaöiXtüt  | 
yuQ  öiokmlev  iaxvg.  10]  id.  Ag.  1018.  x6  6^  im  yav  Stm^  tuOov 
9avaai(wv  \  TtqonaqoiQ^  avÖQog  fiikccv  €cl(ttt  xlg  Sv  TUthv  aynakicatt 
iitcteldoav;  Diese  Bezihung  springt  auch  deutlich  in  Stellen  hervor 
wie  11 1  II.  2,  609.  rcSv-  av  ügoxecikaog  Aq^tog  ifyBftovBvev  |  img 
iüiv'  xoxB  d'  T^dri  bx^v  xdixa  yata  fiikcctva.  Femer  in  den  Adjek- 
tiven vnoyaiog  oder  vnoyBtog  „ unterirdisch ^\  und  inlyBiog 
„  niedrig '\  „am  Boden".  12]  Theophr.  h.  pl.  3,  18,  6.  nokvBiiiiq 
61  0  mxxog'  xai  yitq  iitCyBiog^  o  Sb  Big  wf;og  alQO^vog.  Aber  das 
letzte  Adjektiv  zeigt  auch  die  andere  Bedeutung,  „Land^\  indem 
es  wie  ByyBiog  das  auf  dem  Lande  befindliche,  wachsende  oder 
lebende  im  Gegensatze  zu  dem  im  Wasser  befindlichen  oder  zu  dem 
Meere  in  Bezihung  stehenden  bedeutet  (iyyBtoi  ttxi^öeig  in  Land- 
gütern bestehend;  lyystoi  xonoi^  opp.  vavxmol,  von  einem  auf  dem 
Lande  betriebenen  Erwerb  u.  dgl.).  13]  Theophr.  h.  pL  4,  11,13. 
yivog  6i  xi  xakaiJtov  qwBxat  nal  inlyBiov  (sonst  wftchst  das  Ror  be- 
kanntlich im  Wasser).  —  Dass  aber  die  Bedeutung  „Boden"  nicht 
deutlich  und  dem  Worte  eigentümlich  ist,  zeigen  die  Zusammen- 
stellungen mit  Wörtern  der  dritten  Gruppe.  14]  Aesch.  Sept.  306. 
noiov  d'  afuli(fSC^B  yalag  itidov  xacS*  Sqbiov^  S^oig  |  ig>ivt€g  xav 
ßadv%^ov^  alav;  15]  £ur.  SuppL  829.  xora  ^b  niiov  yäg  eAo». 

Die  Bedeutung  „Land^^  ist  ausgeprägt  in  den  Ableitnngeo 
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yi^Siov  „Landgut^^  und  y{trig  „Landmana^\  Soph.  Trach.  32. 
Vgl  fflnov,  F.  43,  1.  Dann  aber  ist  von  Homer  an  yij  ganz 
allgemein  die  Bezeichnung  des  einzelnen  Landes,  und 
zwar  nach  seinen  verschieden  Bezihungen  hin.  Vergleichen 
wir  nur  einige  Homerische  Stellen,  so  werden  in  16 — 18]  Inseln 
und  andere  örtlich  in  sich  abgeschlossene  Lttnder  so  genannt;  in 
19—21]  finden  wir  durch  Zusammenstellung  mit  nohg  und  Sijfiog 
die  politischen  Bezihungen  hervorgehoben,  d.  h.  es  ist  das  von 
einem  bestimmten  Volke  bewonte  und  unter  bestimmter  Herrschaft 
stehende  Land  gemeint;  in  22 — 24]  ist  die  heimische  Erde  und 
die  von  anderen  Menschen  bewonte  als  Vaterland  und  als  Fremde 
unterschieden;  in  25 — 26]  endlich  ist  das  Land  dem  Meere  ent- 
gegengesetzt. 16]  Od.  19,  172.  Kgi^tri  xtg  ycii*  £tfu,  lUiStö  ivl 
Hivtmi  ffovTO»,  I  xaA^  xai  nleiga^  negCg^vrog'  iv  6^  Sv&gamoi  \  Ttol- 
ioi,  oTUiffiöioi^  xal  ivvr^xovttt  Ttokriig.  17]  Od.  12,  404.  alk^  ou 
^  r^v  vfjcav  ikilnoiuv^  ovdi  rig  SXkri  \  tpulvixo  yauiiov^  iU,^  otfQU- 
vog  fide  ^alaacct .  .  .  18]  11.  7,  124.  cS  nonoi^  rj  fuya  stiv^og 
'JiaUöa  yaiav  ixavBi.  —  19]  Od.  6,  119.  cS  fwt  iyci,  limv  cnne 
^poT<ov  ig  yaiav  inavoo;  \  ri  q  oXy  vß^iatcel  rs  mcI  SyQioi  ovöh 
itiunoi^  I  ije  q>d6^£ivoVy  %ai  0<piv  voog  iaxl  dsovöi^g;  20]  Od.  6^  177. 
<Fc  yig  xana  itoXka  (jLoyi^öctg  \  ig  rcqmriv  [nofirjv^  tqv  ö^  äJilmv  ovnvtt 
^oida  I  av^gnitiov^  oVrifv^e  nohv  xal  yautv  siovaiv.  21]  Od.  8,  555. 
did  ii  (lot  yctüv  xt  teijv  SijfAov  xe  noXiv  x€,  —  22]  Od.  9,  28. 
ovTOi  iyünys  \  J-ijg  yaifjg  Svvaiiac  ykvxiQioxeQOV  akko  ^idia^ai,  23] 
Od.  13,  188.  0  d'  Sygexo  diog  ^Oövisoevg  \  bvöcdv  iv  yali^  ntaQmli(i^ 
ovii  luv  iyvm  \  fjSri  d^v  oatBrnv.  24]  Od.  9,  36.  &g  ovöiv  ykvniov 
^g  itatgCdog  ovii  xonrftov  \  ylyvBxat^  stiteg  nat  xtg  aTtongod'i  nlova 
foitov  I  yalri  iv  ikko6cat^  vatsi  aTuivBV&B  raxf^cov.  —  25]  Od. 
12,  315.  ovv  Sh  vB(pie06i  xakvtlfsv  \  yaiav  ofiov  xcrl  novxov.  26] 
Od.  13,  156.  CO  ninov^  mg  fuv  ifia  ^vfi^  Soxei  slvat  aqiaxa^  \ 
OTVKoxt  xrv  Sri  navxsg ,  ikavvofiivriv  (n^v  vavv)  nqoflötovxai  \  kaol 
ano  nxokiog^  ^etvai  kl^ov  iyyv^i  yalt^g  \  vtjl  &o^  HuEkov. 

Auch  die  Auffassung  von  yi]  als  der  Weltkörper  ist  schoti 
bei  Homer  eine  ganz  gewönliche,  und  zeigt  ^  wie  frühzeitig  die 
Menschen  über  die  Betrachtung  der  nächsten  Einzeldinge  hinweg 
zu  einem  Begriffe  der  ganzen  Welteinheit  gelangten.  Denn  der 
von  uns  bewonten  Erde  wird  der  unendliche  Raum  oberhalb  und 
unterhalb  derselben  entgegengesetzt;  und  so  wird  auch  zum  Teil 
das  Meer  als  ein  Teil  in  den  Begriff  der  Erde,  yi\^  eingeschlossen. 
Ich  glaube,  für  diese  Anschauung  bedurfte  es  keiner  geschicht- 
lichen Entwicklung,    sondern  sie   hat  bich  von  Anfang  an  jedem 
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Menschen  von  selbst  ergeben,  sobald  sein  Auge  weitere  Flfichen 
2U  umspannen  begann.  Wir  finden  diese  Bedeutung  z.  B.  aus- 
geprägt, wo  Homer  von  den  „Schlünden  der  Erde'^  spricht,  wo  er 
sie  von  einer  Gottheit  in  ihren  Grundfesten  erschüttern  lässt,  dann 
in  der  Abbildung  auf  dem  Schilde  des  Achilleus;  ganz  besonders 
aber  in  der  Schwurformel,  in  welcher  der  Himmel  und  die  Erde 
zu  Zeugen  angerufen  werden.  27]  IL  22,  482.  vvv  ih  ai/  filv 
*AJ-iöcco  Sofwvg  VTConev^BiSi  yalr^g  \  SQ%eciij  avzaQ  ifii  CxvycQf  ivl 
Ttiv^H  XeiitHg  \  xri^v  iv  fieya^ousi.  28]  IL  20,  58.  avtag  IWpOe 
no<S£töci(Ov  hCvcc^Bv  I  yatav  anEtgeöCriv  ogimv  x  alrcBtvcc  xa^vcr. 
29]  II.  18,  483.  iv  fiev  yaiav  itEv^\  iv  d'  ovQcevov,  iv  61  &alet6' 
(Tav,  I  riihov  z  indfiavta  aEki]vr}v  xe  ^Irid'ovacev,  (Es  wird  hier 
zwar  die  ^dlaaaa  entgegengestellt,  aber  dass  diese  zu  beiden  Seiten 
Land  hat,  ist  dem  Homer  ja  bekannt  genug;  eben  so  werden  am 
Himmel  Sonne  und  Mond  erwänt,  doch  nicht  als  Dinge  neben  und 
außerhalb  des  Himmels.)  30]  Od.  5,  184.  ftfrco  vvv  x68e  yala  im 
oifQavog  EV(fvg  vtieq^ev^  \  xert  xo  xaxEißofiEvov  2hvybg  vdcD(»,  o(n( 
^yiöxog  I  o^og  ÖEivoxaxog  xe  tceXei  fiu7idQS66i  ^Eotaiv, 

5.  Wenn  man  an  den  nahen  Zusammenhang  von  X^^v  mit 
XafiaC  denkt,  der  besonders  durch  x^^l^'^^os  neben  ;^afii}^o$  be> 
wiesen  wird:  so  muss  man  als  Grundbedeutung  von  x&dv 
annehmen  den  Boden.  Es  ist  das  aber  niemals  der  feste  räum- 
liche Abschluss:  vielmehr,  eher  kann  der  Boden  eines  Gewässers 
yrj  genannt  werden,  als  x&civ,  freilich  nur  in  der  Bezihung,  dass 
das  Element  der  Erde  dem  des  Wassers  entgegengestellt  wird. 
31]  Od.  12,  242.  Von  der  Charybdis:  aU'  ox  dvaßQO^Eis  ^akuo- 
arig  alitvQov  vöchq^  \  ndo*  Ivxoöd'E  fpivteuB  xvxeoftiuf;,  a^upl  J£ 
nixqyi  \  Seivov  ißsß^x^^i  imivEQ^E  61  yata  tpivEiSKEv  \  'tl/dfAfMO  xvcr- 
viy,  32]  Od.  11,  587.  Von  dem  durstenden  Tantalos:  oo^dTii  y<tQ 
Kvif^Ei  6  yigoDv  nuEiv  fi£V£a/i/ß)v,  ]  xoCGcix  vöag  ctnolicxtt  avai' 
ßqoxiv^  ofMpl  ÖE  TtoCölv  \  yata  ^ikaiva  tpavECKE^  xaror^t/va0x€  6e  hai- 
fjuDv.  —  Zunächst  finden  wir  x^^^  ^^  änlichen  Wendungen  an- 
gewandt wie  yij  in  8 — 10],  wo  von  einer  Richtung  die  Rede  ist 
oder  der  Erdboden  als  bloße  Stelle  genannt  ist,  z.  B.  33]  IL  6, 
473.  avxlii  ano  XQaxog  koqv^^  eIIexo  tpaläifwg  '^xrop,  |  kuI  ttjv 
jüiv  ncexid^KEv  ijA  jrdovi  ycafupavoa^av.  34]  IL  13,  180.  6  d'  avr 
inEöBv  (ieUti  Sg,  \  ijr'  oQEog  KOQvtprj  Exa^Ev  %EQixpaivo^voio  |  x*^^*^ 
xa^Lvo^vri  xEQEva  x^ovl  fpvkla  nEkd6<sri.  Aber  als  der  festeBodeu, 
in  so  fern  man  z.  B.  sicher  darauf  stehen  kann,  dann  als  die  untere 
Grenze  eines  Raumes  erscheint  %'&C()v  niemals,  und  wir  finden  viel- 
mehr ganz  dieselben  Zusammenstellungen  mit  Wörtern  der  dritten 
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Gruppe,  als  bei  ytj  in  14 — 16].  35]  Aesch.  Ag.  503.  im  iicctQmov 
ovdag  ^A^elag  x^ovog^  \  tffxaroö  Gs  ipiyysi  rwd'  acpiKOfiriv  Ixovg, 
36]  id.  Prom.  1.  %^ovbg  (ikv  dg  rtiXovqov  ^noiav  niäov^  \  Uav- 
^v  ig  olfiov. 

Doch  Tinterscheidet  sich  in  dieser  Bezihung  x^dv  nicht 
unwesentlich  von  yij.  Es  bezeichnet  den  Erdboden  in  allen  sei- 
nen physischen  und  räumlichen  Bezihungen,  entwickelt 
sich  aber  bei  Homer  1)  noch  nicht  zu  dem  Begriffe  eines 
rSumlich  in  sich  abgeschlossenen  Landes,  oder  zu  dem 
des  Landes  im  Gegensatze  zum  Meere,  wie  y^  in  16 — 26]; 
2)  wird  die  Erde  nicht  als  Weltkörper,  im  Gegensatze 
zum  Himmelsraume  so  genannt,  sondern  diese  Bezeich- 
nung ist  nur  zulässig,  wo  von  allgemeinen  Eigenschaften 
des  Erdbodens  gesprochen  wird,  die  allerdings  auf  der 
ganzen  Erde  Geltung  haben. 

Durch  diese  Abgrenzung  des  Begriffes  hat  die  Homerische 
Sprache  ein  wichtiges  Synonymon  erhalten,  mit  welchem  sehr  zarte 
Unterschiede  der  Vorstellungen  auseinander  gehalten  werden  kön- 
nen. So  kann  zwar  eben  so  gut  der  Erdboden,  als  die  Erde  be- 
zeichnet werden  als  der  „allnärende"  oder  „vielnärende**:  oder  beide 
werden  gleichmäßig  als  Tummelplatz  der  Menschen  hervorgehoben. 
36**]  Od.  8,  222.  rav  d^  aXkfov  i(ii  <pri(ii  noXi)  nqoq>Bqi<SzBqov  eJvai^  \ 
ocöoi  vvv  ßgoToi  ütsiv  iitl  x&ovl  chov  löovteg,  37]  II.  17,  447. 
ov  (liv  yaQ  xl  nov  iönv  ii^vgdreQOV  ivÖQog  \  navzmv^  o66a  rc 
yaiav  Im  nviUi  xe  nttl  t^ti.  38]  Od.  11,  365.  cS  'OdvtfEv,  xo 
fuv  ovxi  6*  iJ-£a%o(isv  {iaoQoavxeg  \  rinsQOTtrja  x  Ffuv  aal  inWkonov^ 
oli  i€  nolXovg  \  ßoGxst  yata  fiiXaiva  nokvane^ag  av^QtaTtovg.  Aber 
gerade  wo  diese  physischen  Eigenschaften  hervorgehoben  werden 
b&t  einerseits  yi}  nie  die  Bedeutung  des  Bodens  vor  unseren 
Pflßen,  die  dem  Worte  jfO'oJv  sogar  in  den  meisten  Fällen  ver- 
bleiht; andererseits  hält  auch  yij  da,  wie  in  42]  zuweilen  die  Be- 
deutung des  einzelnen  Landes  fest;  und  wo  die  Erde  dabei  als 
ein  rings  umgrenztes  Ganze  dargestellt  wird,  da  ist  doch  wider 
yfi  zu  wftlen,  43].  39]  II.  12,  158.  vitpaÖBg  S*  &g  liiittov  iga^e^  \ 
o9t  avefiog  t^J^ig^  vi<pta  CKioevxa  doirqaag^  \  xagcpslag  naxijtvEv 
^\  jf^vl  itovlvßoxel^ti,  40]  II.  12,  194.  airticQ  Snsixa  Mev(Ovcc 
JMrl  ^Ittfuvov  nal  'Ogiöxriv  \  navxag  iitaoavxiqovg  nikaae  xd^ovl  novXv^ 
ßfmlgji,  41]  II.  3,  89.  SXXovg  ^hv  niXexai  TQoaag  xal  navxag 
Aiaiovg  \  xEv%Ea  xdX^  aito&ia&at  inl  x^ovl  novXvßoxelgri.  42]  Od. 
19,  111.  5ötf  xsv  17  ßaödrjog  cifivfiovog^  oaxe '  ^eovdrig  |  avögaöiv 
iv  noXXoici   nal   lqi&{fAOi(Siv  avdcoav   \   evdiulccg  apixtiGi^    tptqr^Gt  dl 
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yaia  fiikatvcc  \  nvQovg  xal  xQt^ag^  ßQl&rjdi  dh  Sivigea  wx^ä.  (Ob- 
gleich das  allgemeine  Epithet  (likaiva  dabei  steht,  so  ist  doch  nur 
das  spezielle  von  dem  Könige  beherrschte  Land  gemeint.)  43]  IL 
14,  200.  elfit  yccQ  6tl)0fiivri  Ttolvtpoqßov  nelgara  yalrjg^  \  'ilx£crvovn. 
'&£cov  yivECiVy  xaJ  (urixEQa  Trfivv,  —  Über  das  novXvßozti^a  in 
.30 — 41]  sei  eine  Bemerkung  gestattet.  Ich  habe  die  Stellen  80 
auf  einander  folgen  lassen,  dass  die  abnehmende  Plastizität  bei 
TCOvXvßoxB^Qa  kenntlich  gemacht  wurde.  Ein  „stehendes*^  Beiwort 
one  malende  Kraft  ist  es  nirgends;  nur  scheint  uns  die  Antithese 
sinnreicher,  wo  Schneeflocken  erwänt  werden,  welche  auf  die  grüne 
Aue  (denn  an  den  Pflanzenwuchs  erinnert  novlvßoxt^^)  nieder- 
fallen; auch  ist  in  unserer  Poesie  noch  häufig  davon  die  Bede,  dass 
Helden  ins  grüne  Gras  niederfallen;  und  am  überflüssigsten  er- 
scheint uns  (nicht  dem  Griechen,  der  so  gerne  sich  die  konkrete 
Lage  vergegenwärtigte)  der  Zusatz  des  Wortes,  wenn  von  eifleni 
bloßen  niederlegen  u.  dgl.  auf  die  Erde  die  Bede  ist. 

In  folgenden  Stellen  könnte  x^6v  schwerlich  durch  yri  ersetzt 
.werden.  In  den  ersten  beiden  ist  doch  nur  der  Boden  an  einer 
bestimmten  Stelle  gemeint,  und  yr^  würde  an  die  ganze  Erde  denken 
lassen;  in  der  dritten  entsteht  der  Begriff  der  Oberfläche,  der  eine 
weitere  Ausdehnung  des  Begriffes  „Boden*^  ist.  44]  II.  14,  347. 
ri  ^'  Tuxl  ayiucg  i'fiaQms  Kqovov  nalg  r^v  nagaKOitiv.  \  xoict  d'  wto 
%0(ov  6tcc  g>viv  vso&riXia  tto/i^v,  |  Xmxov  -d*'  iQat^evxct  Idh  x^xov  r/($' 
vccKiv^ov.  45]  IL  19,  362.  Von  der  mit  Gewappneten  bedeckten 
Ebene:  aVyXri  d^  ovgavov  Txc,  yikaöüs  dh  naca  7UqI%^wv  \  joImv 
imb  axsQOTtijg.  46]  II.  14,  228.  ''HQri  d'  ccfi^ccca  Xbuv  ^lov  Ovlv^- 
Ttoio^  I  IIuQlriv  d'  imßäaa  nal  ^Hiia&iriv  igaxetv^v  \  aevccx^  itp*  litm- 
TToilov  0(»]7xc5v  oQici  viq)6£vxaj  \  axQOtäxag  %0QV(pttg'  ov6h  jfiova 
ynStqnxB  Tcodouv,  Das  ist  nicht  „im  Gegensatz  zu  den  Bergspitzen'', 
wie  Damm  meint,  sondern  eben  auf  dieselben,  wobei  die  Göttin 
aber  den  Boden  gar  nicht  berürt:  ein  Bild  der  allerlbichtesten 
Bewegung. 

6.  Man  stellt  yrj  zur  Wurzel  FA  „gehen"  oder  lEJV,  FA 
„zeugen"  (Curtius  Nr.  132.);  von  %a(iaC  und  x^iiv  dagegen  be- 
merkt Curtius  Nr.  183.:  „Als  Wurzel  möchte  man  XA,  „klaffend 
vermuten,  da  alle  diese  Wörter  als  die  Tiefe  (vgL  deol  x^ovio<j 
auffassen;  vgl.  II.  4,  182."  —  Aber  der  Gebrauch  des  Wortes  gibt 
zu  dieser  Auffassung  keine  Berechtigung.  Die  Tiefe  der  Erde  wird 
eben  so  gut  und  eben  so  deutlich  unter  y^  mitverstanden,  als 
unter  %&<iv  (vgl.  27]).  Er  ergibt  sich  auch  bei  imserm  „Erde", 
und   bei  jedem  Worte   welches    diese  Bedeutung   hat,    ganz   von 
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selbst.  Die  „Erdgeister"  wird  man  sich  weder  in  den  Lüften 
schwebend,  noch  in  Feld  und  Wald  umherschweifend  denken,  sondern 
man  l&sst  sie  in  den  Klüften  der  Erde  wonen.  Und  das  sind  die 
X^ovtoi  Oco/;  es  werden  liarunter  übrigens  auch  die  Landes- 
gottheiten verstanden,  nach  dem  in  §  7.  zu  erwänenden  Gebrauche 
von  x^c^v:  47]  Eur.  Hec.  79.  (o  %&6viot>  &eoC^  ödccne  ncttö^  ^^dv, 
wo  man  doch  nicht  die  Lebensrettung  von  Göttern  der  Unterwelt 
vollzogen  wissen  will.  Wenn  aber  bei  Ytjivog  diese  Bedeutung 
nicht  eintritt,  so  ist  dies,  weil  man  hier  notwendig  an  den  Stoff 
denken  moss,  der  dui'ch  x^av  nie  bezeichnet  wird;  für  ein  yi^iog^ 
welches  wenigstens  der  filteren  und  mustergültigen  Sprache  fehlt, 
treten  viel  bestimmtere  Wörter  ein,  wie  lyxtoQog^  imxaif^og  einer- 
seits, andererseits  imayaiog. 

und  nun  die  von  Curtius  angefUrte  Stelle,  mit  dem  bezeich- 
nenden xofi'^^y-  ^7]  U.  4y  182.  £g  rnni  %ig  J-aQiei'  tote  fioi  x'^'^^^ 
ivQiüt  x^^^*  ^^  haben  genau  eben  solche.  Stellen  mit  y^.  48] 
IL  6,  282.  &g  tU  foi  av^i  \  yma  x^^o^'  V^y^  7^9  ü^^  ^Olv^miog 
h^Hfi  nfj^  I  T^focl  xi  mal  IJi^dfup  ^yali^OQ$  xolo  xs  Tcaialv.  49] 
IL  17,  416.  fi  9»/lot,  ov  luiv  ^fiuv  ivxXeig  uitovisa^ai  \  viiag  Im 
yluipvQagj  iXX^  avxov  yata  fälatva  \  itaai  %uvoi.  Ja,  das  einfache 
yom  in  48]  und  der  2iusatz  (Ukciivct  >in  49]  sind  viel  bedeutungs- 
voller; denn  evQtia  kann  unmöglich  das  Bild  „des  großen  ^hlundes'^ 
verdeuUiohen,  es  schwächt  dasselbe  vielmehr  ab;  ein  Wort  welches 
auf  die  Tiefe  deutete  würde  ganz  anderes  sagen.  Man  kann  ja 
leicht  erkennen,  was  Homer  mit  ev^eia  hervorheben  will;  vgL  U. 
11,  741.  21>  387.  "-  Zwar  finden  wir  bei  x^o»i/  auch  das  gewaltige 
ßi^^ifov  erwftnt,  50]  IL  8,  14.  xijXs  furil',  tjxi  ßi^ioxav  into  x^ovog 
i9u  ßiQi^ff9v.  Aber  wir  haben  da  gerade  ebenso  in  27]  die  %sv&sa 
9^0%;  und  zwar  widerum  bedeutungsvoller,  da  es  nicht  vno  yoth^g 
heißt  Wollte  man  also  den  Sinn  der  Stellen  schrauben,  so  würde 
man  zn  dem  umgekehrten  Ergebnis  kommen  als  Curtius ,  und  viel- 
mehr yam   die  Bedeutung  des  klaffenden  Erdgrundes  beimessen. 

7.  Bei  den  naohhomerischen  Dichtem  geht  auch  x^^'^  in  die 
Bedeniong  eines  Landes  über,  jedoch  nicht  im  Gegensatz  zur  See. 
61]  Find.  Ol.  7,  30.  6%anxm  9tvmv  \  cidjiqug  ilalag  Ixravev  Tlifw^i 
Aixi^wv  iX^QVx"  ix  ^akaiAtov  Mtdiag  \  xäaii  Ttote  x^ovo^  olTucviiif 
Xelcotfilp.  52]  Soph.  0.  G.  728.  aviifeg  x^<^og  x^cd'  Bvysvetg  o&i^- 
re^i^.  53]  Antip.,  Anth.  Pal.  7,  164.  <pifaf;s^  yvvaiy  yevii^Pj  ovoiux^ 
1^6 va,  KuXkivikfig  ftiv  j  h  am£(fag'  IZ^I»  d'  ovvofia'  yij  öh  £a(iog. 
—  Es  können  sonst  die  Wörter  in  mannigfaltiger  Weise  mit  einander 
wechseln.    In  der  folgenden  Stelle  musste  der  Begriff  der  ganzen 
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Erde  durch  yrj  gegeben  werden;  daher  blieb  für  den  des  sich 
weithin  erstreckenden  Landes  nur  ^d'civ.  Eigentlich  ist  auch  dies 
der  Begriff  der  ganzen  Erde ,  aber  nicht  mit  der  Bestimmtheit  wie 
bei  yi],  in  dem  Verhältnis  zu  dem  großen  Weltmeer.  Dies  ist 
auch,  wie  ans  dem  obigen  zn  ersehen,  die  Homerische  Unter- 
scheidung. 54]  Hes.  th.  785  sq.  Vom  Styx:  jcoXvdwiiov  vdo^, 
^XQOv^  0  x  in  itir^g  TtaTcckeißerat  fikißazoio^  \  v^lfriXijg'  rcoXJJov  U 
•d"'  imo  i^ovog  svqvoddrig  \  i^  [bqov  ^otafioio  §iEt  6ut  vvKta  (älai- 
vav  I  'Slacectvoto  Tii^g'  Sewxvri  d'  htl  (AotQa  öUaarai,  \  iwia  fcev^rept 
yrjv  re  xal  svgia  vcSrcr  ^alaööfig  \  dlvr^g  a^w^iyg  eiXt^iiivog  elgila 
nCTCxei. 

8.  Die  Adverbien  X^Mj  xa)ui<ibic  und  Xö^öZIe,  xoMciOtv  drücken 
nur  jene  örtlichen  Beziehungen  aus,  die  in  §  4.  binsichtiich  /j 
angegeben  und  mit  Beispielen  von  ytl  in  8 — 10]  und  von  x'^dv  in 
33 — 34]  belegt  sind.  Es  sind  also  bloße  Orts-Adverbien,  die  zwar 
mehr  besagen  wie  die  allgemeinen  Ausdrücke  für  „unten^  so 
dass  z.  B.  xa^^e  oder  xccfial  nsaetv  nicht  von  einem  Gegenstande 
ausgesagt  werden  könnte,  der  ins  Wasser  fiele;  die  aber  dnrcfaatiB 
nicht  unterscheiden  lassen,  ob  der  natürliche  Erdboden  oder  etwa 
der  Boden  eines  Zimmers  gemeint  sei.  Das  bald  auch  in  der 
Dichtersprache  sparsam  werdende  ipaCe  unterscheidet  sich  jedoch 
so  von  ^afitt^e  und  dem  gewönlicher  die  örtliche  Buhe  anzeigenden 
Xcefial^  dass  es  nicht  wie  diese  Wörter  nicht  selten  es  werden,  auf 
die  niedere  imd  unglückliche  Lage  angewandt  wird.  Mit  andern 
Worten:  x^C^^  ^^^  X^t*^t^  verlieren  ihre  plastische  Bedeutungs- 
frische und  treten  in  Wendungen  anf ,  welche  einen  Oegenstand  als 
unbeachtet  und  vernachlässigt  bezeichnen.  55]  Find.  Nem.  4,  41. 
ip^oviQcc  d'  SXkog  ivriQ  ßXinaav  \  yvdfAov  kbvbuv  axorco  nvXMsi  \  x^'f^' 
ntcotaav,  56]  ib.  9,  7.  fern  di  ug  ioyog  uvbqmc^av^  veveleCfävov 
iaXov  I  fA^  ^orficfl  aiya  HaXvijfaL  57]  Plat.  Euthjrphr.  14  D.  iiudv- 
lifjfciig  yccQ  elfu^  co  tplks^  tijg  Crjg  6oq>lag,  %ctl  it^ocixf»  xov  vovv  ovr^* 
otftf  ov  xcifuxl  neCBtrat  o  xi  av  elkjig.  58]  Ar.  vesp.  1012.  vvv  ftev 
xa  (likXovt^  ev  Xiyen^at  |  firi  niay  qxtuXmg  ^afiaf  |  svXaßiiad^i, 

Von  den  Adjektiven  hat  das  bereits  bei  Homer  auftretende 
X6a^aXöc,  weil  es  durch  seine  Form  noch  lebhaft  an  x^cdv  erinnert, 
auch  in  der  klassischen  Sprache  nur  die  ursprüngliche  Bedeutung 
„niedrig,  sich  nicht  hoch  erhebend,  am  Boden  befindliches  59]  Xen. 
conmi.  3,  8,  9.  ohtoSoiuiv  Sei  fnfniXoxB^a  {ikv  xii  iti^og  \u<5fi\ißqlavj .  * 
X^eiiiMXdixBqa  di  xa  rcqog  S^xov.  Diese  Bedeutung  bleibt  zwar  aach 
Xa^T)Xöc  nnd  dem  in  Prosa  gewönlichen  xctMat2[r)Xoc,  das  besonders 
von  den  niedrig  am  Boden  wachsenden  Pflanzen  und  dort  lebenden 
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Tieren  gebraucht  wird;  doch  gehen  beide  Wörter  in  die  geistige 
Bedeutung  des  niederen  und  unedlen  über.  Sie  treten  also  be- 
sonders auch  durch  diese  Übertragung  in  nahe  synonymische  Ver- 
wandschaft mit  taitetvogy  bezeichnen  aber  nicht  wie  dieses  Wort 
die  ärmliche  (dem  niedem  Volke  entsprechende)  Erscheinung,  den 
demütigen  oder  unterwürfigen  Sinn.  Eigentümlich  ist  die  Anwen4ung 
von  ittf/trikog  auf  die  Hufe  der  Pferde,  Xen.  de  re  eq.  1,  3.,  wo  sie 
die  nicht  hoch  sich  erhebenden,  flach  anliegenden,  niedergedrückten 
bezeichnen.  60]  Arist.  bist.  an.  6,  1,  3.  i\  dl  ritQi^  . .  ovrs  iitl  xrjg 
yrig  veonsvsi  ovte  iitl  totg  Sivd^söiv,  aXX*  Ifd  roig  xa^juxt^i^Xotg  gyvrotg, 
61]  Fiat.  Phaed.  89  B.  hv%ov  yccQ  iv  öb^i^  aircov  xa&rifuvog  naqa 
xriv  %klvriv  i%l  %(uiutiixiX(yv  rtvog,  b  de  inl  noXi)  v'^Xotigov  ^  iy<6. 
62]  Pind.  Pyth.  11,  30.  löxsi  xa  yuq  oXßog  ov  fulova  (p&ovov  \  6 
di  xa(ifiXa  nvicav  Sfpocvtov  ß^ifiu.  [Isoer.]  ep.  10,  2. 

9.  Dass  1T6&0V  deutlicher  den  Boden  als  die  feste  Grundlage 
Air  unsere  Füße  u.  s.  w.  bezeichnet,  als  yrl  und  x^^'^i  zeigen  die 
Belege,  14—15],  35—36].  Dabei  bleibt  der  Begriff  des  Wortes 
stehen,  das  weder  den  künstlichen  Fußboden,  noch  den  Boden  in 
Gefäßen  u.  dgL  bezeichnen  kann,  und  noch  weniger  an  die  natür- 
liche Schöpferkraft  u.  s.  w.  des- Erdbodens  erinnert.  Es  sei  sogleich 
bemerkt,  dass  auch  oubac  sich  in  dieser  BegriffssphSre  hält  und 
keinen  wesentlichen  Unterschied  von  ytidov  erkennen  Iftsst.  oubaioc 
gebrauchen  spätere  Dichter  im  Sinne  von  x^oviog  d.  h.  unterirdisch. 
Nun  leitet  man  das  erstere  von  einer  Wurzel  IIEJ  „treten'^  das 
andere  von  ^EJ  „gehen"  ab;  also  von  einer  Wurzel,  welche  dieselbe 
Bedeutung  hätte,  als  diejenige,  aus  der  yata^  yij  entwickelt  sein 
soll.  Hier  gibt  jedenfalls  die  Etymologie  keinerlei  Klarheit,  um 
so  weniger,  als  sie  noch  mehrere  andere  Wurzeln  mit  derselben 
Bedeutung  kennt,  Yon  der  die  verschiedenartigsten  Wörter  ab- 
geleitet sind.  Wenn  närog^  Ttaxeiv  mit  zu  ilE/^  gezogen  werden 
konnten,  so  würde  unsere  Anschauung  von  der  Entwicklung  der 
Bedeutungen  wesentlich  gefördert  werden.  Nun  aber  stellt  man 
dieses  Verbum,  welches  den  festen  Fußtritt  bezeichnet,  zu  der 
Wurzel  UAT^  die  „sich  rasch  bewegen,  fliegen,  fallen"  bedeuten 
i^U:  genau  das  umgekehrte,  was  tcoxbIv  wirklich  bedeutei  In 
einem  Falle  wie  diesem  möchte  ich  also,  wenn  es  irgend  ginge, 
eine  unregelmäßige  Lautverschiebung  annehmen,  da  die  tatsäch- 
lichen Bedeutungen  hier  doch  ein  gar  zu  deutliches  Zeugnis  ab- 
legen. 

Die  Adverbien  ir^boi  (Richtung  und  Buhe;  ist  jene  gemeint, 
60  schreibt  man  zum  Teil  itiiov)^  Trebovbe  und  ireböOev  unter- 

Schmidt,  Synonymik,  m.  5 
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scheiden  sich  nicht  unwenüich  von  %cciuil  und  den  anderen  damit 
verwandten  Adverbien.  Denn  wo  Ttiöoi  in  voller  Frische  der  Be- 
deutung st'eht,  deutet  es  auf  den  festen  Fußboden,  auf  das 
etwas  namentlich  getreten  wird:  also  gerade  Zusammenstelluiig 
mit  Ttcctetv.  63]  Aesch.  Cho.  642.  o  fifi  d'ifug  yag  ka^  Ttiöoi  Tta- 
rovfuvov  I  notva  Jibg  oißag  Tcageußocvtag  oif  &e(ilar(og.  id.  Ag.  1357. 
Hier  könnte  unmöglich  la^iLctl  stehn.  Als  ni^ri  kann  das  Wort  (mit 
Eusthatios)  nicht  erklärt  werden  in  64]  id.  Prom.  272.  nidoi  Sk 
ßaaai  Tag  TtQodeQTtovoag  xv%tig  \  aKovaad'%  wo  die  Okeaniden  auf- 
gefordert werden,  von  ihrem  in  der  Luft  schwebenden  Wagen  auf 
den  Boden  nieder  zusteigen.  —  So  bedeutet  nedo^ev  auch  „vom 
Boden,  vom  Grunde  aus^^  und  kann  übertragen  sein:  „von  Grunde 
aus",  d.  h.  durchaus,  völlig.  65]  Hes.  th.  680.  yrj  6s  (äy*  k\ui- 
QfiyriaEv^  iniazevs  d^  ovQuvog  BVQvg  \  öeio^vog^  möo^sv  d'  Ixwiccixo 
HUKQog  Vkviinog.  Vgl.  Find.  OL  7,  62.  66]  Od.  13,  295.  oxirXu, 
TtoiTiiXoiirlta^  öolciv  ctt  ^  ovx  ap'  l'jitsAAfg,  |  ovd'  iv  c^  neg  iavyaly^ 
Xtl^Hv  ctncnitav  \  (iv^cov  ts  TiXoTtlav,  oi  xoi  neSo&tv  (plkoi  Mv, 

10.  Wie  der  Begriff  des  festen  Bodens  abgeleitet  werden 
kann  von  dem  des  getretenen  oder  betretenen,  so  leitet  sich  daraus 
auch  unschwer  der  der  Ebene  ab:  Trebiov.  Den  Begriff  „eben" 
hat  auch  äTreboc,  mit  a  copulativum,  also  ursprünglich  aTtaSog.  Es 
wird  dem  hüglichen  entgegengesetzt,  steht  aber  auch  wie  das  später 
gebildete  dTriTreboc  im  Gegen  satze  zu  dem  emporsteigenden  (pg^iog) 
oder  sich  senkenden  (xoragjf^tfg)  Boden.  67]  Thuc.  7,  78.  xai  r«vri? 
ftiv  t^  VC^Q^  *  *  i^ikCccetno  nqog  koqxp  xivl  ot  ^Ad^vaiöi'  x^  6^  voxi- 
Qala  . .  Kcexißriaav  ig  xcdqIov  Snedov  xe  xal  aifxov  iöxQoxonedevovio, 
68]  Xen.  cjn.  10,  9.  kccI  iav  fuv  y  x6  %g)qIov  %axaq>Bqig^  iv  co  av 
^%V  ^^^'^  iy^'^  '*'v)  'h  ^^vg,  xci%v  il^uvciCxiqCBXOLi,'  iav  dh  aiuiov^ 
evd^vg  iaxi^^exai  negl  avxov  S%(ov,  69]  id.  h.  gr.  6,  4,  14.  {v  fiiviot 
ov  Ttaw  iv  inmidcsiy  akkic  ngog  og&lfo  fiakkov  xixb  axgcexoTtESov,  — 
inljtBÖov  wird  dann  zu  einem  rein  mathematischen  Begriffe  und 
bedeutet  als  solches  jede  Fläche  im  Gegensatz  zu  einem  Körper, 
und  die  Oberfläche  des  letzteren. 

11.  Der  ordentliche  Ausdruck  für  den  Fußboden  in  einem 
Hause  ist  bäTiebov,  dialektisch  auch  ^dnedov.  Das  Wort  kommt 
öfter  in  der  Odyssee,  einmal  in  der  Iliade  vor,  und  nur  Od.  11,  577. 
ist  es  —  also  umgekehrt  wie  %&civ  —^  von  hier  aus  auf  den  Erd- 
boden tibertragen.  70]  Od.  4,  627.  fivriaxiJQeg  de  vcccgoi^iv  'OSvc- 
arjog  fUyaQOto  \  öIckokSiv  xignovxo  xal  alyavirjöiv  Uvxsg^  \  iv  xwna 
Öanido).  71]  IL  4,  2.  ot  öi  d^eol  nag  Zrivl  xad"i^iiBvoi  i^^^o^ovro  | 
IQvciG)  iv  6a7tid(p,  —  Dass  der  Ausdruck  unzweideutig  ist,  beweist: 
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72]  Xenophanes  1.  vvv  yceg  dii  ^anBiov  Tia^ciQOv  xal  %£iQeg  anavtav 
%al  xvltTCig. 

12.  Am  weitesten  entfernt  sich  ^bacpoc  aas  dem  Bamen 
unserer  Familie.  Es  ist  der  Boden  eines  Schiffes  (so  schon  bei 
Homer),  derjenige  eines  Trinkgef&ßes  n.  s.  w.*  Aber  gewönlicher 
ist  idag>og  der  Boden  auf  dem  ein  Haus  oder  auf  dem  die  ganze  Stadt 
steht  und  begründet  ist.  72]  Thuc.  3,  68.  rr/v  dh  nohv  ivtcevzbv 
\uv  xiva  Sfißatot  Meyagitov  ävigaöi  nccva  <sra6iv  iiMumtonodi  .  .  Idoöav 
ivotKEtv'  vöxeQOv  öh  luid^eXovrsg  cwrijv  ig  ldag>og  TtaCav  in  rwv  ^£- 
^lUdv  mKoö6(ifi<Sav  itQog  x^  ^HqaUa  Kccxayciyiov,  73]  Dem.  8,  39. 
nal  Ktt%6vovg  i(nl  xai  ix^Qog  oA];  xf  nolsi  tuxl  roS  vrjg  nolBoag  i8ag>et.j 
x^oü^aa  6h  xal  xotg  iv  x^  Ttokei  Ttaöiv  avd'Qdjtoig.  74]  id.  26,  11. 
xai  xijg  noXiag  vnig  avx^v  rcSv  iiutpwv  elg  vUvöwov  \UyiCxov  xccta- 
nixXBifJvfig. . .  Auch  ist  das  Wort  ein  mehr  prosa'ischer  Ausdruck 
für  den  Fußboden  in  einem  Hause.  75]  Duris  b.  Ath.  12,  60. 
^öfuna  6h  fivQoav  fniittzv  inl  xfjv  yiiv^  Svd'ivci  xs  tcoXIcc  ^cSv  i6ag>mv 
iv  xoig  av6Qa6t  xccxeansvciisxo  6ictn67Couukfiiva  incb  6rnuovQymv, 

Doch  zeigt  dies  Wort  noch  mehi*  wie  dcr^cdov,  dass  die  Über- 
tiagangen  in  einer  Sprache  nicht  notwendig  in  einer  und  derselben 
Richtung  erfolgen.  Denn  wärend  in  yrj  „Erde^^  gewiss  der  ältere, 
übrigens  auch  der  fortwfirend  lebendige  Begriff  ist,  und  hieraus 
erst  die  abgeschwächte  Bedeutung  „Boden'^  entsteht:  finden  wir 
dass  (6aipog  umgekehrt  bei  Homer  den  Boden  eines  Dinges,  und 
zwar  in  der  einzigen  Stelle  den  des  Schiffes  bezeichnet,  und  erst 
späterhin  zu  der  Bedeutung  „Erdboden",  und  zwar  gerade  seiner 
physischen  Beschaffenheit  nach,  gelangt.  Es  ist  also  ein  wol  ab- 
gegrenzter Kreis  von  Begriffen,  innerhalb  dessen  —  wenigstens 
immer  zunächst  —  die  Übertragungen  stattfinden.  Und  beiläufig 
lernen  wir  auch  durch  solche  Erscheinung,  ob  der  Kreis  einer 
sponymischen  Familie  richtig  abgegrenzt  .ist,  oder  nicht.  —  76] 
Theophr.  h.  pl.  3,  16,  1.  ccvxo  6h  x6  6iv6Qov  (Uycc  xad'cineQ  fj  6(fvgy 
iiy  ixy  xojcov  xal  l6aq>og.  Hier  ist  noch  die  Bezihung  auf  die 
Tiefe.  —  77]  id.  caus.  pl.  2,  13,  1.  a[  6h  (uxaßolal  xmv  Tia^mv  xccxii 
^<tg  x<oQagy  6rlXov  oxi  wxvie  xov  ai^a  nal  xa  i6agyri  ylvovxui'  6ux 
rovrov  yaQj  nal  ix  xovxmv  aCxQOtpccl  Tcadiv,  78]  ib.  2,  14,  2.  kiyexai 
<Se  xa/,  Äg  tj  noXw6Qi€c  tucI  t/  'if;vxQ0v6Qta  noul  xiva  (AexaßoXi^v^  xai 
((upavicxccxa  d^  xorl  fuiXiOxa  tj  rcov  i6ce(pfov  ivlmv  x«2  xov  ÜQog  qnicig, 
^niQ  %al  iv  Alywcxm  xal  iv  KtXiiUa'  iv  xovxoig  yicQ  %al  ttixeiv 
ol&g  iti  ta^  aXXouoöBig  xal  ^xaßoXag^  i6ag>H  xal  v6ccxi  xal  ctigc 
xftl  iqyucla,  —  Vom  Boden  des  Meeres  Arist.  bist.  an.  4,  8,  10. 

13.  Wenn  yri  das  Land  ist  im  Gegensatze  zum  Meer,  und 
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als  solches  auch  die  Inseln  einschließt:  so  schließt  x^pcoc,  das  feste 
Land,  dieselben  aus;  wenigstens  erscheint  eine  Insel,  insofern  sie 
ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganze  ist,  nicht  als  %iQCog.  Einen  deut- 
lichen Gegensatz  zu  den  Inseln  bildet  aber  erst  ijnsiQog,  schon 
bei  Homer  der  Name  besonders  des  Landes  gegenüber  dem  Insel- 
reiche des  Odysseus.  Aber  Od.  5,  56.  wird  es  dennoch  yon  einer 
Insel  gebrancht,  im  Gegensatze  zum  Meere;  es  ist  aber,  was  w61 
zu  bemerken,  schon  die  genauere  Bezeichnung  als  v^cog  voraus- 
gegangen. Gewönlich  ist  bei  Homer  dem  Worte  xiQCog  das  Meer 
entgegengesetzt,  insofern  es  mit  Macht  an  die  Gestade  anschlftgt, 
so  in  79 — 80].  So  erscheint  das  Land  eben  als  das  feste,  stand- 
haltende. Doch  ist  das  Wort  schon  ein  Terminus  für  seine  Sache 
geworden,  so  dass  jenes  deutliche  Bild  nicht  notwendig  yorschwebt, 
81].— 79]  Od.  9,  147.  Svd^  ovtig  xriv  vrjaov  iaidganev  6q>9€cX|lot6^v' \ 
ovd^  ovv  Ttvfjuaa  iuckqoi  nvkivöofieva  ngorl  %i^ov  \  slölSoiuv,  TtQiv 
vilag  ivöaiknovg  ini/aihscti.  80]  II.  4,  425.  cS^  S*  ox  iv  alytaXa  no- 
XvJ-rixh  xtffior  ^aXaüCrig  \  oqwx  inaaavrsQOv  Zsg>VQOv  vno  xiviftfav- 
tog'  I  novtta  fuv  ra  jCQma  %0Qv<SiS£taij  avtccQ  inura  \  x^Q^V  ^P^' 
(uvov  (uydla  ßgifui,  81]  Od.  10,  459.  olSa  xal  avtti  \  fudv  oa  iv 
novtfp  Ttad'eT  aXyea  Ix&voewt^  \  rjd*  o<y'  avaqcioi  aviqtg  lÄiyXijtfaw 
inl  xh^ov. 

Es  ist  schon  F.  51,  11.  darauf  hingedeutet  worden,  dass  dieser 
Begriff  sich  nicht  aus  dem  der  Härte,  sondern  dem  der  Festigkeit, 
des  festen  Zusammenhanges  ergibt.  So  ist  auch  %e^(fovt}ao^, 
XBQCovvricog  die  an  dem  Kontinente  befestigte,  nicht  lose  für 
sich  bestehende  Insel,  d.  h.  die  Halbinsel.  Nun  bedeutet  xh^^^ 
als  Ac^'ektiv  zu  xfoQci  u.  dgl.  eigentlich  nicht  das  unfruchtbare  Land, 
sondern  das  fest  zusammenhängende,  nicht  oder  nur  spärlich  be- 
arbeitete, und  daher  nicht  gelockerte.  82]  Theophr.  h.  pL  8,  G,  4. 
diaiQOvat  ih  xal  ra  öTci^funa  itoUx  notöv  TiQoatpoqov*  iv  yitq  xalg 
XBifUQivatg  nvQov  fiaXXov  ^  tcqiS^Vj  xal  oXcog  cUov  iq  %ed^07ra  x(* 
Xtiovaiv  iv  xatg  x^Q^oig  xal  dicc  xQovov  TuvovfjJvatg,  Der  Boden 
für  Weizen  und  Hülsenfrüchte  musste  bekanntlich  gerade  recht 
fruchtbar  sein;  und  der  Lehmboden,  der  ja  den  festesten  Zu- 
sammenhang der  Schollen  zeigt  (von  Homer  deshalb  iQißmXai 
und  iglßmXog  genannt,  Wörter  die  auf  keine  andere  Bodenart 
passen),  wird  eben  für  diese  Früchte  verwandt.  So  erklärt  sich 
auch  83]  Soph.  Ant.  251.  ixet  yiiQ  ovt«  tov  yevySog  fiv  \  jtA^y/, 
ov*  dixilXfig  iußoXr^'  Ctvq>ljog  öe  yrj  \  xai  ^eVcfog,  i^Qm^y  ovd'  foijfi«* 
^eviUvri  I  xQoxotaiv:  d.  h.  fest,  nicht  durch  Spatenstiche  gelockert. 
Daher  ist  auch  %c^0eve^v  nicht  „unfruchtbar  sein'^,  sondern  nn- 
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bebaat,  wüst  liegen.  84]  Xen.  oec.  5,  17.  xaX&g  ii  iiiiutvog  tl%Bv^ 
oq  iqni  ir^v  ytm^lav  xmv  aXlmv  xb%v&v  fivftiQa  xorl  tQOtpov  elvai,  bv 
(liv  yuQ  tpB^oidvtiq  xr^q  ye&Qyiag  iQQcavtcci  xai  cd  SlXai  ti^vat  Zna- 
0ffft*  wwo  i*  Sv  avay7iciiS&^  fj  yrj  %eQ0BVBtv,  intocßiwvvxcn  xtti  al 
aUxtt  tixvai  6%ed6v  u  %al  xccrcc  yriv  tuxI  wxza  ^akccnav. 

Es  unterscheidet  sich  also  ^pi^oc  wesentlich  von  xigdog,  indem 
es  verlassen  und  allein  stehend  bedeutet,  und  so  auch  Länder  als 
solche  bezeichnet,  die  von  Tieren  und  Pflanzen  nicht  belebt  sind; 
ebenso  i^rifisvBiv»  Wenn  aber  von  jungen  Mädchen,  die  keine 
Stütze  haben,  der  Ausdruck  xiQCog  gebraucht  wird:  so  braucht 
man  deshalb  noch  gar  nicht  an  einen  nähern  Zusammenhang  des 
Wortes  mit  xiJQog  zu  denken,  den  man  jetzt  auch  nicht  mehr  an- 
nimmt. Das  Bild  ist  von  dem  Boden  entlehnt,  der.  fest  in  sich 
zusammenhangend,  sich  nicht  öffnet,  um  fröhlichen  Pflanzenwuchs 
ans  Licht  zu  fördern;  was  allerdings,  aber  erst  in  zweiter  Linie, 
das  Bild  der  Unfruchtbarkeit  gibt.  Die  Vergleichung  des  Matter- 
schoßes mit  der  Erde,  welche  aus  sich  die  Pflanzen  erzeugt,  ist 
uralt.  Es  ist  also  xigcog  =  anaig,  85]  Soph.  0.  B.  1502.  xctra 
xlq  yctfui;  I  ovx  iöuv  ovÖBlg^  cS  rixv',  aXka  SfiXadii  \  xh^ovg  g)^a- 
Qijvat  xiyciiAOvg  v(iSg  xQ^^v,  Diese  Auffassung  wird  bestätigt  durch 
eine  zweite  Stelle:  86]  Eur.  El.  325.  ^AyafUfivovog  8b  zv(Aßog  i}w- 
fmöfävog  |  ovfCoircorB  %oa$  oids  xkmva  (ivQölvrig  \  llaßsy  JtVQu  di 
li^aog  äylaiö(A€ito>v» 
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'ÄTpöc    dTpeioc.    fixpioc. 

dTponcoc,  äYPOi^^oc.    fiTP«uXoc.    dTpovöjLioc. 
äpoupoL    dpoupaToc. 

1.  Die  Substantive  ayQog  und  &qovq€c  und  das  den  attischen 
Dichtem  eigene  und  nur  in  der  gehobenen  Sprache  der  Tragiker 
vorkommende  yvrig  bezeichnen  gemeinschaftlich  den  von  Menschen 
bestellten  Boden. 

dypöc  ist  dieser  Boden  in  seiner  ganzen  Eigentümlichkeit, 
mit  der  ihm  eigenen  Tier-  und  Pflanzenwelt,  deren  Vorhandensein 
eben  so  sehr  von  den  allgemeinen  Oesetzen  der  Natur,  als  von 
der  Tätigkeit  des  Menschen  abhängig  ist;   das  Wort  bildet  also 
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einen  ebenso  entschiedenen  Gegensatz  zur  Stadt,  als  zum  Walde, 
zum  Gebirge,  zu  Wüsten.  Wir  übersetzen  also  ebenso  wol  mit 
Land  (lat.  rus),  als  mit  Äcker  (lat.  ager)'^  und  es  ist  im  ersteren 
Falle  ersichtlich,  dass  ayQog  nicht  ein  so  fest  in  sich  abgeschlos- 
senes Ganze  ist,  als  Sqovqcc  und  etwa  aach  yvrig^  Wörter  die 
deshalb  auch  in  die  Bedeutung  eines  bestimmten  Flächenmaßes 
übergingen. 

a)  Acker.  1]  Od.  24,  205.  of  d'  inel  ix  noXiog  wnißavj  xiia 
d'  iyqov  iKovro  \  xaXov  AaiQxao  rnvyfiivov^  ov  §a  noft  orvrog  |  Aaii^ 
xr\g  KxecinöCeVy  inel  (lakcc  nokV  iiwyi^cev,  2]  Od.  23,  139.  11117  ^Qoc^i 
xXiog  svQV  q>6vov  Kctxa  J-ccöxv  yivrj[zctL  \  ivÖQciv  fivrjöxijQtov  ^  nqiv  y 
ri(jLiag  ikd^ifiEv  i^(o  |  aygov  ig  thjJxsqov  noXvdivÖQeov.  Also  auch  die . 
Bepflanzung  mit  Bäumen  ist  nicht  ausgeschlossen.  3]  Athen.  12,  44. 
Tialxoi  6  nccxriQ  avxmv  IIsiaiaxQarog  fiexgCag  ix^to  xatg  ridovaig^  og 
y'  ovd'  iv  xotg  %(OQloig  ovd'  iv  xotg  niqitoig  cpiXomag  TUt^lcxa^  ig 
SeoTtofiTtog  Icxoqu  . . ,  oiiX  bYcl  xov  ßovXofievov  elöiovxa  anoXavetv 
Kai  XafißavsLv  cav  deti^eltj'  oneQ  vüxbqov  inolriae  xai  Kifuav  fufirjca- 
fuvog  ixetvov,  negl  ov  .  .  b  SeonoiATtog  q>fiai'  ^^KlfiüDv  o^Adi^valog  iv 
xotg  otyQOig  aal  xotg  xi^TCoig  ovöiva  xov  yiaqnov  xa^taxa  q>vX€C9ic^ a.  xA, 

b)  Land.  4]  Od.  1,  185.  vrivg  di  fwi  ^d'  licm^xev  in  ay^ov 
v6a(pi  n;6Xfiog^  \  iv  Xifävi  'Pel^ga^  imo  Nrilq)  vXrjsvxi,  Man  kann 
hier  ebenso  gut  mit  „Acker'*  übersetzen,  das  doch  ein  abgeschlossener 
Raum  ist;  und  man  siht  aus  einem  solchen  Beispiele,  dass  man 
aus  Antithesen  (hier  von  noXig)  an  und  für  sich  noch  keine  sicheren 
Schlüsse  zihn  kann.  5]  Od.  11,  187.  ncexriQ  di  aog  avxo&i  (äfivu 
aygm^  ovde  noXivöe  TtccxiQxexai.  6]  Dem.  54,  17.  Ineixa  xtg  av  vfim 
«rr'  iv  ciyq&j  vi]  AC  ^  £&'  iv  Sdxst  xo  dia  xijg  bdov  ^iov  vdtoQ  elg 
xo  xtaglov  ^  xtjv  olnUcv  Si^avt  Sv  avxov;  Dass  ay(»og  nicht  in  dem 
Grade  kollektiv  ist^  wie  unser  „Land**  zeigt  neben  manchen  anderen 
Stellen  die  folgende,  in  welcher  der  Plural  steht,  weil  von  vielen 
Einzelnen  die  Bede  ist,  von  denen  jeder  auf  seinem  agyog  wont. 

71  Arist.  pol.  5,  4.  Ixi  de  dicc  xo  firi  fieyaXag  slvai  xoxe  xccg  TtoUtg^ 
aXX^  inl  twv  äyQciv  oIkhv  xov  öij^v  Sc%oXov  ovxa  nQog  xotg  i^otg^ 
ol  nqoiSxaxai  xov  di^^v^  oxe  noXsiuKol  yivoivxo^  xvQuvvldi  iiuxU^tno. 

2.  ''Apoupa  ist  spezieller  das  mit  dem  Pfluge  bestellte  Acker- 
land (ccQovv)^  also  eine  bestimmte  Art  des  äygog^  welches  als  der 
schlichte  und  gewönliche  Ausdruck  den  Begriff  von  Sqovqk  in  sich 
fasst.  Deshalb  stellt  Homer  zum  Teil  die  <pvxaXii]^  den  Baum- 
garten,  oder  überhaupt  den  mit  der  Hand  bepflanzten  (nicht  durch 
ausstreuen  besäten)  Garten  gegenüber.  8J  IL  23,  599.  xoto  dl 
&vfu)g  I  Wv^5  warf  x€  tuqI  axa%veaatv  iHqfSui  \  XrjCov  aXörjaxonog^ 
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ox£  (pQlööovCiv  S^ovQat.  9]  Hes.  op.  461.  dfi  xfn  iq>ogfAri^vai  o^irnq 
dliaig  u  xal  avtog  \  avriv  tuxI  Öu^v  agotov  aQoxoio  xaO*'  odqtiv^  \ 
ngml  luika  öiuvömv^  Tva  toi  Tcl'^^möiv  Sgovgai,  10]  Ib.  6,  195.  xccl 
fuv  fot  Avxioi  zifuvog  roftov  i^oxov  «AAcov,  |  xakov  g>vtahilg  xai 
üQovgfigj  ofpga  vifioito.  Die  Abgrenzung  als  6in  Ganzes:  11]  IL  18, 
541  sq.  (DarsteUung  auf  dem  Schilde  des  AchiUeus)  iv  ö^  ixl^Bt 
viihv  ftaXaxfjv,  nUiqav  ccqovqav^  \  eigetav^  xghtoXov*  itolhA  d'  uqo- 
Tr^gig  iv  crvrj}  |  l^tvyBa  divsvovxeg  ikdcxgeov  Iv^a  xal  iv^a.  |  of  d' 
tmon  axgl'^avxzg  hcolccxo  xilcov  aQOvgrig,  \  xoiCi  d'  l^rc»'  iv  xbqoI 
dinag  fultfifjdiog  oivov  \  dotfxev  ävijQ  inuiv.  Ein  solcher  Frucht- 
acker hat  seine  leicht  yerstftndliche  symbolische  Bedeutung.  12] 
Artemid.  1,  51.  (Von  Traumerscheinungen)  ytfüqyuv  ij  CTtelgBiv  ij 
(pvxtvHv  fj  aQOxgiav  aya^ov  xotg  yrjiuxi,  Tcgorigri^voig  xal  xotg  aTtatöiv' 
üQovga  (UV  yitg  ovSev  akXo  i<fxlv  f^  ^wij,  6%ig\uxxa  Sl  xcrl  (pvxii 
ol  naHig. 

3.  Dass  T^iic,  welches  man  mit  yalct^  yij  in  Verwandschafb 
bringt,  eigentlich  das  Satfeld,  den  bestellten  Acker  bedeutet, 
zeigen  weniger  solche  Stellen  ?  in  welchen  von  dieser  Bestellung 
oder  von  den  heryorgeprossten  Säten  die  Bede  ist,  als  die  bei  yvrig 
eben  so  wol  als  bei  Sgovga  mögliche  Übertragung.  1 3]  Eur.  Phoen. 
069.  yoTCBxetg  Sixav  oSovxag  elg  ßctd'vönoQovg  yvag.  14]  Soph.  Ant. 
569.  HL  aXla  xxevetg  wfupsta  xov  cavxov  xixvov;  \  KP,  igmaifioi 
yoQ  ilai  ^rari^ov  yvai.  Aber  auch  imbestellte  Felder  werden  so 
genannt,  in  Stellen  die  wegen  der  rein  sachlichen  Sprache  die  darin 
herrscht  an  kein  Oxymoron  denken  lassen.  15]  Aesch.  Prom.  708. 
Ttgmov  liiv  iv^lvi*  rillov  ngog  avxolag  |  0t^iif;or0a  öavxriv^  CxHjj^ 
ivriQoxovg  yvag,  16]  id.  fr.  Prom.  sol.  Smixa  d'  ij^eig  6fj(iov  ivSi- 
xoTcrrov  |  ßgoxwv  catavxfav  nal  q>iXo^Bvmatov^  \  Faßlovg^  Tv'  otSi' 
ttQngov  ovxs  yaxofiog  \  xi^tvsi  iluBklC  Sgovgavj  akk^  avxoCfCOQOi  \ 
yvttt  tpigovct  ßloxov  Sip^ovov  ßgoxotg.  Hier  sind  offenbar  Sgovga 
und  yvrig  in  gewissem  Grade  einander  entgegengesetzt,  doch  nicht 
80,  dass  wirklich  ein  sachlicher  unterschied  bezeichnet  werden  soll; 
es  tritt  nur  bei  aQovQcij  weil  die  Znsammengehörigkeit  mit  agovv 
deutlich  im  Bewnsstsein  sein  musste,  die  Vorstellung  der  Be- 
arbeitung durch  den  Pflug  in  den  Vordergrund,  wärend  yvrig  durch 
etymologische  Verwandschaft  diese  Vorstellung  nicht  so  lebendig 
zu  halten  vermochte,  yvrig  entspricht  also  mehr  unsem  Wörtern 
Fdd  und  Gefilde.  17]  Soph.  0.  C.  58.  av  i'  imcxzlßBig  xonov^  \ 
yfiovog  nakeixai  xijade  xakiionovg  odog^  \  IgsuSfi  ^Adrivmv'  ol  81  Ttkri- 
cioi  yvai  \  xovS*  iitnoxfjv  Kokmvbv  evxovxai  ag>l(Siv  \  agxtiyov  slvai. 
18]  Eur.  Bacch.  13.   kin^iv   dh   AvS&v   xovg   nokvxQvaovg   yvag  \ 
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^Qvyav  TBj  IIeqO&v  ^'  rihoßki^tovg  TtXaKag  \  Ba%tQM  xs  telxri  nfv 
T£  öva%tfiov  x^ovcc  I  MriSmv  iytsh^dv  x.  r.  A. 

4.  Ans  der  in  §  1.  von  ayQog  gegebenen  Erklärung  wird 
auch  die  Bedeutung  des  Adjektivs  Stpioc  yerständlicb.  Es  .be- 
zeichnet Tiere  und  Pflanzen  als  wilde,  d.  h.  als  solche,  welche 
draußen  in  freier  Natur,  dort  wo  auch  der  Mensch  dem  Boden 
seine  Früchte  abgewinnt,  leben  oder  wachsen;  und  setzt  sie  denen 
in  den  Stftdten  entgegen,  die  von  Menschen  ihren  eigentümlichen 
Charakter  empfangen  haben,  der  auch  durch  besondere  Pflege  die 
Beschaffenheit  der  Pflanzen  verändert  und  die  Tiere  eines  Teils 
ihres  ursprünglichen  Wesens  entkleidet  hat.  19]  Xen.  Cjr.  1,  4,  7. 
ijtsl  ovv  SyvG)  0  ^Aörvdyrig  ötpodga  atnov  iTtt^vfwvvia  l|oo  ^?}^v, 
ixTtifmH  ncinov  avv  reo  ^sltp^  Kai  q>vlaKag  av(Mtifimi  ig>*  mnmv 
TtQsaßvtiQOvgj  orcmg  ano  xav  6v<SxmQimv  <pvXaxxouv  avrovj  9ucl  ü 
xmv  iyqloiv  xi  (pavihi  ^qUüv,  Dass  der  Begriff  des  geförlichen 
mehr  in  &riQlmv  als  in  iyqUov  liege,  zeigt  das  bald  darauffolgende: 
ol  6^  Ikeyov^  ort  a^xot  xe  noXkovg  fidri  nki^ataCavxag  däg>^Bt(fav 
Kccl  xccTtqot  xol  XiovxEg  xcrl  TtoQÖdksig^  at  81  ilatpoi  nal  öoQxddig  %al 
ol  ayQioi  ohg  xai  ol  ovoi  ot  SyQiot  acivsig  dtsiv,  —  20]  Theophr. 
h.  pl.  1,  8,  2.  iMtl  xa  SyQia  (jipvxa  o^caöiaxsQcc  iaxi)  x&v  ri^lqtav^ 
Kttl  anlag  xal  xa  vtco  xaino  yivog^  olov  noxivog  ikdag,  xal  i^mog 
avKijg,  aal  axgag  anCov.  21]  Arist.  h.  an.  8,  27,  3.  iv  di  Aißvri 
Ttdör^  ovxe  övg  ayqiog  iöxiv  ovr'  lXag>og  ovx^  aT|  ayqiog'  iv  61  rf 
^Ivii%\i  . .  ovxB  fjfUQog  ovx*  ayqtog  cvg. 

In  der  Übertragung  auf  den  Charakter,  auf  Sitten,  Gebräuche 
u.  dgl.  stimmt  ayQiog  mit  unserm  „wild'\  aber  der  Begriff  ist 
umfassender  und  ursprünglicher.  Denn  so  werden  nicht  nur  wilde 
imd  ungebändigte ,  unbändige  Menschen  genannt  (ein  Begriff,  der 
schärfer  ausgedrückt  wird  durch  d'tigiddvigy  F.  10,  2.),  sondern 
alles,  was  in  einem  erhöhten  Grade  den  Typus  der  Welt  da 
draußen,  außerhalb  der  Stadt,  in  freier  Natur  zeigt.  Es  ist  also 
eine  aygla  älaixa  eine  Lebensweise,  wie  sie  Naturmenschen  haben, 
22];  die  iljd'ri  ayqimtqa  sind  die  von  „durchgewetterten^*  Menschen, 
23];  und  sonst  geht  auch  ayqiog  auf  sie  äußere  Erscheinung,  ja 
auf  die  Kraft  und  Stärke,  wie  sie  das  Leben  im  Freien  hervorruft, 
24 — 25].  —  22]  Hipp,  de  vet.  med.  7.  luEivog  6  ait  aqjijqg  xoict 
naaiv  av^qmnoiCt  xqoff/riv^  ^  vvv  iQ^o^u^a^  i^  iniCvrig  xrjg  dygltig 
xe  xftl  ^tiQifoÖBog  (wie  sie  wilde  Tiere  haben)  Stalxiig  ^vqm." 
23]  id.  de  a^re  4.  Von  den  Bewonem  gegen  Norden  offener  Gegen- 
den: (utKQoßlovg  dl  xovg  av^qtmtovg  xovxovg  (lalkov  dxog  elvai  hi^av' 
xa  xs  ebua  ov  qfXByfiOTcidBa  iyytyvetS^ai  ovöe  ayQiOvod^ai'  xa  xb  rj^iti 
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ay(fim$Qtt  ij  ^^lUQmsqa.  24]  ib.  22.  Von  den  ümwonem  des  Phasis: 
TU  naxsa  Ä'  vne^7ea%e€g^  &q&qov  xb  xcctaöriXov  ovdiv^  oiöe  ipliij;.  — 
Tt^g  xs  xo  xukammqiuv  xb  ö&(ia  ayqoxtqoi  itBtpvnaCiv,  —  25]  Arist. 
h.  an.  8,  28,  1.  Tcoiovöt  de  tuxI  ot  xonot  öiatpiQovxa  xic  i}^^  olov 
Ol  ogsivol  Tuxl  XQoxstg  xav  iv  xotg  nsötvotg  Kai  fiockaTuetg'  xal  yciQ 
Tft^  ofjfEig  ayQitoxEQCc  Mtl  alMfioixEQa^  xad-aneQ  aal  ot  iv  xa'jid'm  veg. 

Sonst  bedeutet  Sy^iog  gerade  wie  im  Deutschen  „wild"  das 
wilde,  angeordnete,  übermäßig  laute,  wie  z.  B.  Homer  das  Schlacht- 
getümmel nennt,  IL  7,  398;  ebenso  spricht  auch  er  schon  von  einem 
lolog  äyQiog  u.  dgl.  Man  denkt  da  an  Wald  und  Gebirge,  wo  des 
Menschen  Hand  nicht  ordnend  eingewirkt  hat;  oder  an  die  Leiden- 
schaften der  nicht  gezKmten  Tiere  der  Wildnis.  Die  Grausamkeit 
gehört  zu  deren  auffälligsten  Eigenschaften.  Aber  das  griechische 
Wort  bezeichnet  auch  den  rohen  und  gefülslosen,  der  seine 
Leidenschaften  äußerlich  recht  wol  zu  beherrschen  weiß.  26]  Dem. 
45,  69.  oiihv  ovv  SU.o  ij  ngoßkrjfia  xov  xqonov  xo  <fxrificc  xom  löxt 
(es  ist  von  einem  finsteren,  verschlossenen  Menschen  die  Rede,  und 
es  wird  ihm  die  Absicht  beigelegt,  durch  dies  Auftreten  andere 
abzuschrecken,  Gefälligkeiten  zu  beanspruchen) ,  nttl  xo  xijg  SiavoUcg 
ayQiov  xcrl  tuxqov  ivxav^a  driXot.  27]  ib.  70.  ovdelg  öh  Ttcinoxe 
ovxta  lUKQmg  ov8^  vmgi^fUQOv  elcinQu^sv^  wg  Cv  xovg  6q>eCkovxag 
tovg  xoKovg,  elxa  ov  b^axe  ini  nivxtav  ovxtog  ayqtov  %u\  (uuqov^ 
TovTov  iiutg  ffSiKTiKoxa  in    avxoqxjiQca  kaßoinsg  ov  xifMDQiicec&e; 

5.  Eine  bestimmte  Bezihung  auf  das  Leben  auf  dem  Lande 
nimmt  dirpoiKOC  oder  ätpoiKOC.  Es  ist  also  ein  ayifoiKog  ein  Land- 
mann, und  zwar  nicht  seiner  Beschäftigung  nach,  sondern  als  ein 
solcher,  der  sich  dauernd  auf  dem  Lande  aufhält  und  in  seiner 
Lebensart  and  seinem  Auftreten  an  die  auf  dem  Lande  herrschende 
Art  erinnert  Es  wird  aber  auch  die  nahe  Bezihung  auf  oIkeiv 
(oder  olnog)  undeutlich  (wie  ja  auch  ol%etv  nach  F.  80.  in  den 
allgemeinen  Gebrauch  eines  Yerbums  der  Existenz  übergeht),  und 
da  erinnert  denn  aytfoüiog  nur  allgemein  an  die  Verhältnisse  in 
der  freien  Natur,  one  auf  das  ungeordnete,  grausame,  rohe  u.  dgL 
Bezihung  zu  nehmen«  So  in  29].  —  28]  Ar.  nub.  43.  ifiol  yccQ  ^v 
ayQOixog  fjiunog  ßlog^  |  ev^conalv,  ixo^xog^  f/x^  9^liuvog^  \  ßQvmv 
fiiklxxaig  ttal  nQoßaxotg  nal  öX6fAg)vkoig.  \  mBtx  Sytifut  MeyaKkiovg  xov 
MiyencUovg  \  adek(pt8^v  SyQotxog  cSv  iJ  SöxEog.  29]  Thuc.  3,  106. 
kaßofuvot  6i  xov  Gvo^iov  oQOvg^  o  iöxiv  iygotxovj  ixfOQOVV  di*  ccircov. 
Dagegen  30]  Ar.  bist.  an.  1,  1,  13.  xai  xa  fdv  ay^omu^  SansQ 
(pma^  xic  i^  oQeuc,  Sctceq  IWoi/;,  also  genauer  „auf  dem  Lande 
(nicht  in  der  Wildnis)  lebend*^ 
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Hierbei  treten  von  selbst  alle  die  Eigentümlichkeiten  hervor, 
welche  auch  wir  dem  Landmann  gewönlichen  Schlages  zuschreiben: 
Mangel  an  feiner  Haltung  und  Lebensart  überhaupt  und  besonders 
an  Bildung  und  Schnelligkeit  der  Fassungskraft;  auch  Kargheit, 
ja  Schftbigkeit  (avsXev^sQCa)  warf  man  dem  Landmanne  schon  in 
alter  Zeit  vor.  31]  Theophr.  char.  4.  17  Sh  ayqotxla  do^itav  av 
elvai  äfia^la  a6%riiA(0Vy  0  öi  SyQoiTiog  roiovxog  rtg^  olog  xvxcova 
nimv  elg  itcnkriaUicv  noQBvsc^ai'  xal  ro  (ivqov  ^önstv  ovdiv  xov 
^(lov  fjSiov  o^Biv'  xal  (Ael^G)  xov  Ttodog  rcc  vnodi^ficexa  (poQUv'  xcrl 
(isycekrj  trj  gxovrj  Xakctv'  xcri  toig  fjiiv  tplkoig  xal  ohnloig  amaxtiv^ 
ngog  ds  rovg  avrov  ohdxag  ivanoivovad'ai  negl  tmv  (leylaxüDv'  %m 
xotg  TtaQ  ovrcD  iQyct^ofiivotg  fuö^foxotg  iv  ayga  nivxa  xa  ino  rtj^ 
ir.%hei6Uig  Sirjyetö^ai  nxX.  Eine  sehr  charakteristische  Schilderung 
der  äyQoixlccl  32]  Plat.  Phaedr.  269  B.  .  .  tcoxsqov  xalenäg  av 
ccinovg^  SoTteg  iyd  xe  xccl  (fv,  im*  ayQoiKlag  ^fux  xi  sliteiv  oTtat- 
ÖEVXov  slg  xovg  xavxa  yeyQaq>6xag  xb  xal  öiöciöxovxag  &g  ^i/roptx^v 
xi%vriv^  iq  Sxb  rifi^v  ovxag  öogxaxiQovg  xai/  vav  imnXij^at  ilnov- 
xag  xxL  33]  id.  de  rep.  560  D.  xal  xf^v  (liv  alöa  rjki^ioTfixa 
ovofuitovxBg  atd'ovCiv  l^co  axlfjuog  tpvyaött^  (SoatpQOCvvriv  61  avapSglav 
TwXovvxig  XB  xal  TtQonriXaxCiovxBg  ixßaXXovöi^  (UXQioxfixa  6b  %ai 
xoöfiCav  6a7tavriv  oSg  iyqoinlav  xal  avBXBvd'BQlctv  ovaav  nBi^ovxiq 
VTtBQOQlSovCi  (iBxcc  TtoXXav  üul  avmg)BX^v  ini^fu^v.  id.  conv.  194  C. 
34]  id.  apol.  32  C.  xoxb  (Utrcoi  iyA  ov  Xoytp  aXX^  Igym  av  avt- 
dei£a|iiT}v,  oxi  iiiol  &avcexov  (ikv  (UXbi^  bI  (irj  aygotxoxBQOv  tjv  BlTttiv. 
ov6^  bxiovv^  xov  6i  firi6hv  &6ixov  fifi6^  avooiov  iqyuiBC^ai^  xoviov 
6\  xo  Ttav  fiiXBi» 

Über  die  Akzentuirung  geben  die  Glossenschreiber  wie  der 
Synonymiker  Ammonios,  ein  anderer  im  Lex.  Gud.  u.  s.  w.  ganz 
verschiedene  Vorschriften,  kommen  aber  darin  überein,  dass  sie 
die  ursprüngliche  und  die  übertragene  Bedeutung  von  einander 
unterscheiden  wollen.  Man  sollte  denken,  dass  in  ayQoinog,  wo  der 
bloße  Aufenthalt  hervorgehoben  wird,  eher  die  ursprüngliche  Be- 
deutung vorläge. 

Daneben  scheint  dtP^ioc  ein  Ausdruck  des  gewönlichen  Lebens 
gewesen  zu  sein.  An  beiden  Stellen  wo  das  Wort  vorkommt  zeigt 
sich  kein  wesentlicher  Unterschied  von  a^^otxog.  Ar.  nub.  655. 
Thesm.  159. 

6.  Da  also  die  gewönlichen  von  aygog  gebildeten  Adjektive 
starke  ethische  Bezihungen  verschiedener  Art  zeigen,  so  wurden 
neue  Zusammensetzungen  gebildet,  denen  diese  fehlen.  Unter  diesen 
ist  olTpciuXoc  das  anschaulichere;    es  heißt   eigentlich  „auf  dem 
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Felde  oder  im  Fmen  übernachtend"  (avU^eö^ai)  oder  weniger 
deutlich  „sich  da  aufhaltend''.  Es  ist  also  ein  ordentlicher  Aus- 
dmck  für  die  draußen  schlafenden  Tiere,  das  Vih  und  die  Hirten. 
35]  n.  18,  162.  &g  6^  aTcb  öcifiarog  ovn  liovx'  ai&tova  dvvav- 
Tfff  I  TCOifiiveg  SyQavXoi  iiiya  Ttstvaovra  dUa&ai^  \  Sg  ^  xov  ovx 
idvvavxo  dvG)  AictvxB  noQvara  \  *!Exro^a  IlQiafUdTjv  ano  vbxqov  öei- 
dl^a&^au  IL  24,  21.  Od.  12,  253.  Hes.  th.  26.  36]  Soph.  Ant. 
350.  x^oTcr  dh  jArixccvcctg  ayQavkov  \  ^Qog  oQeaaißära,  Doch  ver- 
liert auch  dieses  Wort  an  seiner  Bedeutungs frische  und  bedeutet 
dann  nichts  weiter  als  „ländlich,  auf  dem  Lande,  im  Freien ^\ 
Diese  letztere  Anwendung  teilt  dTpövojLioc  (aygovofiog),  37] 
Eur.  El.  342.  tlvog  d'  ?x«w  tcftfd'  in  ayQavkovg  nvkag  \  nQoaijk- 
dov;  id.  Ion  882.  38]  Soph.  0.  R.  1102.  rw  yicQ  (dem  Apollon) 
nXaxig  \  ayQovoiiOi  naCcci  tplXcti. 

7.  Die  letzten  beiden  Wörter  sind  nur  dichterisch.  Die  Prosa 
hat  dafür  das  viel  bestimmtere  dpoupaioc,  welches  auch  der  Dichter- 
sprache nicht  fremd  ist  und  bei  Tieren  den  Aufenthalt,  bei  Pflan- 
zen das  vorkommen  und  wachsen  auf  dem  Felde,  auf  dem  Lande 
bedeutet.  Es  sind  das  aber  vom  Menschen  angepflanzte  Gewftchse; 
und  so  tritt  ccQovQceiog  in  einen  offenbaren  Gegensatz  zu  ayQtog, 
welches  die  wilden,  one  Pflege  gedeihenden  Pflanzen  bezeichnet. 
30]  Theophr.  h.  pl.  7,  6,  1.  jcegl  öh  xav  äy^iav  xal  xüv  xorAov- 
fiivciv  aQOVQociav  ((pvxav)  netQcctiov  ofiolcag  elnstv.  xvy%tivei  6h 
m  ^v  6iMOW(Ux  xotg  tjfAiQOig'  anuvxa  yiq  ifSxi  xoc  yivff  xavxa  xort 
S'/Qut  %rL  40]  ib.  9,  12,  4.  hi^a  öi  ^i^xov  ^iccg  xcckoviuvri  nuQo- 
ftoUc  KiioQCfa  T^  ayQltOy  St  o  xat  ia^Uxai'  iv  xotg  ccQOvgaiotg 
6i  fpvixai^  fMaXiCxa  iv  xcitg  ngt^atg.  Deshalb  ist  aQovQottog  die  all- 
gemein gebräuchliche  Bezeichnung  der  Feldmaus,  da  jiit;^  Sygiog 
eher  an  ein  im  Freien  umherstreifendes  (nicht  im  Acker  häuslich 
eingerichtetes)  Tier  erinnern  würde.  41]  Arist.  h.  an  8,  27,  5. 
yiyvovxtti  61  %al  fivBg  noXv  (ul^dvg  x&v  iqovqaUav  nxX.  ib.  6,  30,  1. 
Ar.  Ach«  762.  Hdt.  1,  141.  Ebenso  wird  die  Heuschrecke,  crx^/g, 
opov^/a  Movca  genannt,  Meleagr.  in  Anth.  Pal.  7,  195.  Aristo- 
I>hane8,  ran.  840.,  nennt  scherzhaft  die  Mutter  des  Euripides,  weil 
sie  mit  Küchenkrftutem  handelte,  iqovqala  ^eog.  Änlich  42]  Dem. 
1^,  242.  Von  Aischines:  xovxo  öh  xcrl  (pvasi  nlvaSog  xiv^Qcifciov 
hxivj  ov6lv  i^  ccQXfig  nenoitinog  ovd'  iXsv^BQoVj  ccvxoxQayixog  nl^- 
xo^,  iiffovi^tog  Olvofuiog^  TtaQaarifiog  ^rco^,  d.  h.  ein  Oinomaos 
iden  A.  schlecht  dargestellt  hatte)  für  Leute  die  auf  den  Feldern 
hemm  wonen. 
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1)  ['HZ,]  fijU€poc.    fijLiepoöv.    fi|iepu)cic. 
nPAL  Trpqioc,  TipaOc.    TipaOveiv. 

2)  [KTL]  KTiXoc.    KTiXoucGai.    KT^XeuecGai. 
[SA.]    TiOacöc.    Ti6ac€ueiv.  .Tiöaceia. 
X€ipor|9nc. 

1.  In  F.  97,  4.  lernten  wir  r\\kz^o(^  ,,zam^'  als  Gegensatz 
kennen  zu  SyQiog  »wild'^,  und  die  dortigen  Beispiele  lehren  schon 
das  wichtigste  über  den  Gebrauch  des  ersteren  Wortes.  Wir  haben 
es  nun  namentlich  mit  xid-aöog  zu  vergleichen,  dem  das  anschau- 
liche %eiQoi]&rig  znr  Seite  steht;  femer  ist  das  bei  Dichtem  nur 
spärlich  erhaltene  ktIIoq,  dessen  Grundbegriff  sich  nicht  leicht 
ergibt,  und  außerdem  Ttgavg  zu  besprechen,  ein  Wort  das  wenig- 
stens eine  gewisse  Neigung  zeigt  in  den  Begriff  von  ijfic^og  über- 
zugehen. 

Zam  im  eigentlichen  Sinne  nennen  wir  zuerst  die  Tiere,  welche 
dem  Menschen  gegenüber  auf  einen  Teil  ihrer  Selbständigkeit  ver- 
zichtet haben,  und  in  deren  Wesen  eine  solche  Veränderung  vor- 
gegangen ist,  dass  sie  in  Gesellschaft  und  zum  Teil  im  Dienste 
des  Menschen  leben  können  und  wirklich  leben.  Diese  Bedeutung 
kann  abgeleitet  werden  von  der  des  bändigens  und  nnterwerfens, 
und  so  hängt  in  der  Tat  unser  Wort  etymologisch  mit  dem  grie- 
chischen dafiav^  öa(iaisiv  zusammen.  Aber  man  kann  zu  dem 
Begriffe  auch  auf  einem  andern  Wege  gelangen.  Curtius,  Nr.  568., 
ziht  wenn  auch  nicht  mit  voller  Zuversicht,  fi(*^Q^$  ^^  ^er  Wur- 
zel 'HU,  und  hierin  folgt  ihm  Vanicek,  Seite  77.  Diese  Ansicht 
hat  große  Warscheinlichkeit  ftir  sich,  und  die  Etymologie  verbreitet 
Licht  über  die  ganze  Bedeutung  und  Anwendung  des  Wortes. 
Darnach  werden  die  Tiere -f^iiiepoc  genannt,  in  so  fern  sie 
bei  den  Menschen  gleichsam  ansäßig  geworden  sind,  so 
dass  sie  auf  das  ungezügelte  Leben  in  Wald  und  Flur 
verzichtet  haben;  und  ebenso  heißen  auch  Pflanzen  so, 
insofern  auch  sie  in  den  Wonsitzen  des  Menschen  wach- 
sen und  auf  die  Pflege  des  letzteren  —  der  ihre  Natur  be- 
deutend verändert  hat  —  angewiesen  sind.  So  von  Tieren 
F.  97,  21],  von  Pflanzen  ib.  20]. 

Andererseits  leitet  man,  mit  größerer  oder  geringerer  Zu- 
versicht, xi^cKSoq  von  der  Wurzel  SA  ab,  welche  „säugen'^  be- 
deutet zu  haben  scheint,   Cortius  Nr.  307.    Man  ziht  dazu  ^id 
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„Säugamme^^  trj&ri^  T«d*»fviy,  xh^  „Amme",  ^kafidv  „Säugling" 
und  selbst  das  lateinische  ßius,  nebst  femina  und  felure  „saugen". 
Darnach  würde  ri^aaog  ursprünglich  das  von  Menschen  auf- 
gezogene Tier  sein.  Zu  dem  Begriffe  ,,zam"  gelangt  man,  wenn 
man  bei  einem  allem  Anscheine  nach  alten  Worte  die  ältesten 
Kaltur-Yerhältnisse  ins  Auge  fasst.  Wie  muss  die  Zämung  der 
wilden  Tiere  ursprünglich  geschehen  sein?  Den  erwachsenen  wilden 
Stier  konnte  man  namentlich  bei  damaligen  beschränkten  Mitteln, 
unmöglich  zuni  zamen  Binde  machen.  Vielmehr,  wenn  mit  dem 
Pfeil  oder  der  Lanze  das  Muttertier  gefüllt  war,  nam  man  die  verlas- 
senen und  hülflosen  Jungen  zu  sich,  fütterte  sie  groß,  und  ge- 
w5nte  sie  so  an  die  Zucht  des  Menschen.  Alle  ursprünglichen 
ZSmungen  müssen  in  dieser  Weise  vor  sich  gegangen  sein,  und 
diese  Tiere  also,  die  der  Mensch  als  Junge  zum  Teil  künstlich 
emären  mnsste,  indem  er  mit  der  Hand  ihnen  die  Narung  in  den 
Mond  fürte,  hießen  ri^aaoL  So  finden  wir  auch  später  den  hier 
zu  besprechenden  Begriff  ausgedrückt,  durch  xsiQOfj^rig  „an  die 
Hand  gewönt",  womit  am  allerdeutlichsten  der  zame  Zustand  ge- 
kennzeichnet ist.  Und  so  ei'klärt  sich  auch  der  synonymische  Be- 
i-eich  des  Wortes  TiOacöc:  denn  es  bezeichnet  nur  die  zamen, 
an  den  Menschen  gewönten  und  ihm  sich  unterordnen- 
den Tiere,  durchaus  nicht  die  zamen  oder  kultivirten 
Pflanzen.  Zwar  gibt  Passow  one  viele  Umstände  an:  „von  Pflan- 
zen: kultivirt,  künstlich  gezogen,  veredelt";  und  eben  so  weiß  er 
Ton  xi^aöBVBiv  recht  genau  anzugeben:  „von  Pflanzen:  im  Garten 
zihn,  veredeln".  Aber  in  der  klassischen  Sprache  ist  dieser  Ge- 
brauch unbekannt;  vielmehr  wird  die  fi^iqtocig  die  sowol  auf 
Pflanzen  wie  auf  Tiere  sich  erstrecken  kann,  auf  jene  angewandt, 
mit  der  xi^aaela  der  Tiere  verglichen;  ein  deutlicher  Beweis, 
dass  diese  Begriffe  für  den  Griechen  nicht  in  einen  verschwam- 
inen.  1]  Theophr.  h.  pl.  3,  2,  2.  to  yccg  (itj  nQoa6ex6(Uvov  fifii- 
^<oaiv  manBQ  iv  totg  S^oig^  xovto  äyqiov  x^  q>v6si.  %alxoi  q>riolv 
hjcav  aitav  xai  ij^bqov  xal  aygiov  elvai,  nal  &eQC(n£v6(/iSvov  fniv 
f//tf^v,  (ifi  d'EQimBvoiuvov  de  aygiov'  xy  (Uv  og^^g  kiycDv^  xij  öl 
ovx  og&öig.  i^afukovfiavQv  yag  aitav  xstgov  yivtxai  xai  anaygiovxai^ 
^iganivofuvov  dh  ovx  anav  ßikxiovy  äönsg  eYgrixai.  o  dri  %(0(»t(lr/ov, 
xai  xa  fiiv  Syguc  xa  d'  jjfte^a  Xe^ixiov^  äöneg  xAv  ^dav  xa  cvvav- 
^gamBvoiiBva  xal  xa  (ifi  dsxofuva  xid-aaeCav,  Man  beachte  hier 
cwav^gfxmivofuva:  das  Wort  gibt  den  waren  Begriff  der  Zamheit, 
der  im  Griechischen,  wie  wir  bald  sehen  werden,  nicht  mit  dem 
des  bändigens    (dcrfiav)   zusammenfällt.  —   Erst   in  der  späteren 
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Sprache,  so  bei  Flut.  Cor.  3.,  wird  u^aöog  auch  von  Pflanzen  ge- 
braucht, im  Sinne  eines  gewönlichen  fi(iBQog.  Diese  zum  Teil  nur 
künstliche  Sprache  ist  aber  nicht  Gegenstand  unserer  Untersuchung. 
2.  TTpauc,  streng  attisch  auch  irp^oc,  unser  sanfl  und  mild 
bedeutet  alles,  was  auf  unser  Oefül  und  unsere  Sinne  nicht  ver- 
letzend, rauh  und  hart  einwirkt;  daher  bedeutet  es  bei  Menschen 
den  sanften,  uns  angenehm  berürenden,  freundlichen  Charakter. 
Der  etymologische  Zusammenhang  mit  Wörtern  wie  sanskr.  prijas 
„lieb,  angenehm";  baktr.  fri  und  gotisch /rjjäw  „lieben";  hier  frya, 
dort  frijönds  „Freund^',  ist  offenbar.  Die  Übertragung  auf  Tiere, 
welche  sanfteres  Wesen  haben  und  gegen  den  Menschen  sich  zu- 
traulich verhalten,  liegt  nahe;  aber  es  ist  damit  einzig  ihr  Wesen 
bezeichnet,  nicht  ihr  Yerhttltnis  als  solche  die  dem  Zustande  natür- 
licher Wildheit  entrückt  sind.  2]  Fiat  de  rep.  375  E.  oh^a  yo? 
Ttov  xmv  yBwaUav  Kvvöiv^  oxi  tamo  q>v6ei  aitmv  ro  fjO'og^  n^g 
fiiv  xovg  avvi^^Big  xs  Kai  yvtaql^vg  ag  otov  XB  Tt^oxaxovg  elvuUf 
TtQog  di  xovg  iyvmag  xovvdvx^v.  3]  Xen.  an.  1,  4,  9.  luxic  tovro 
KvQog  i^ekccvvsi. .  .  inl  xbv  XaXov  Tcotufiov^  ovxa  x6  evQog  TrAi^^^ 
nX'qQTi  6^  Ix'&vav  fuyaktov  %al  rcQccimVj  ovg  ot  2vqoi  &eovg  ivofuiov 
oial  adi7i€iv  ovx  eicov.  Wenn  wir  das  (pvaei  in  2]  beachten,  so 
wird  der  Unterschied  von  7]iiBQog  in  4]  augenscheinlich;  zugleich 
sehen  wir,  dass  in  5]  rJiieQog  dem  uy^iog^  dagegen  nßotvg  dem 
it^ui^g  entgegengestellt  ist,  4]  Dem.  21,  42.  üclv  ^ElXrivlg  xmq 
av^QfOTtoi  ovxmg  fiiUQOtxal  ipikav^Qanoi  xovg  xqonovg^  &Cxe  jtokla 
vq)*  vficSv  ridiKfiiiivoit  xal  q>vCEi  xijg  ngog  vfucg  ix^Qcig  avxotg  vnaQ- 
Xovörjg  TtaxQixijg^  ofttog  ovd^  ocoav  Sv  xtfifiv  xcnad'ivxBg  dovXovg 
xn/tf(9t/rat,  ovöh  xovxovg  vß^l^siv  a^iovüiVj  aU,cc  vofiov  dtifioisCa  xov  xavia 
KfoXvaovxa  xi^eivxat.  Also  das  t^fiBQov  wird  hier  nicht  betrachtet, 
als  direkt  in  der  Natur  liegend,  sondern  als  ein  Zustand  höherer 
Gesittung  und  Kultur,  wie  er  sich  durch  bestimmte  Lebensverhält- 
nisse entwickelt;  denn  die  xqotzoi  sind  nicht  der  eigentliche  in- 
nere Charakter  {ri  &og),  sondern  das  in  der  Berürung  mit  den 
Mitmenschen  entwickelte.  5]  Aiist.  bist.  an.  1,  1,  12.  ht  ^i 
i](i£Qa  (ßaxl)  Ttal  ayqia'  nctl  xa  fi£v  ae/,  äaneg  Svd'QGmog  xal  oQivg 
ael  fjiUQa'  xcc  d'  ayqta^  ä<S7t6Q  nagdaXig  7ml  XvKog.  xa  di  xal  rnu- 
Qova^ttt.  övvctxat  xa^Vy  olov  iXiq>ag,  .  .  14.  dux(piQH  dl  xal  xoiaicii 
öiaq)OQarg  Kcexa  xo  'i]^og'  xcc  fdv  yaq  i<Sxi  jtQaa  xal  iv6dvf»£i  *ttl 
ovx  ivoxaxiiux,  olov  ßovg'  tot  6h  dvfidSri  xal  ivöxaxixa  xal  aiuxdiji 
olov  vg  ayqiog.  Also  auch  bei  itqavg  irrt  sich  Fassow  gewaltig, 
wenn  er  bei  Tieren  dasselbe  einfach  zam  bedeuten  lässt.  Keine 
einzige  der  Stellen,  welche  er  zum  Belege  anfürt,  zeigt  diese  Be- 


98.    ^iisQog.  79 

deutung;  selbst  in  3]  ist  doch  sicher  nicht  an  zame  Fische  zu 
denken,  sondern  an  solche,  welche  ihrem  Wesen  nach  wenig  scheu 
sind  —  eine  Eigenschaft,  die  bei  solchen  Tieren  ganz  nahe  mit 
der  Dummheit  verwandt  ist.  Auch  von  dem  Yerbum  TTpaCveiv 
ist  ganz  unzutreffend  angegeben:  „Von  Tieren,  besänftigen,  auch: 
Kam  machen,  zSmen".  Aber  die  angeführten  Stellen  bezeugen  dieses 
nicht.  6]  Xen.  comm.  2,  3,  9.  ^av(m<sra  ye  Xiyeigj  ü  xvva  (liv^ 
H  001  f^v  inl  Tcqoßixoiq  imx'qöeiog  cäi/  xai  tovg  fßiv  noifiivceg  rjOna- 
^CTo,  aol  de  nQoaiovxi  ixaXiTcatvevj  afuXriaag  av  tov  oyQlS^cd'at  insiQÖS 
£v  7iotri<UJcg  jtquvvHv  ccvrov,  tov  ös  ad6lq>bv  fpi^g  (lev  fiiya  av  ayad'ov 
ihat  ovxa  TCQog  oi  olov  dst^  iitlcxaöd'cct,  dh  ofMloymv  %al  ev  noistv 
xai  £v  UyBiv  ov%  i7Ci%HQ£tg  (iri%ava(S^ai  omog  Coi  &g  ßiXuürog  Scfrac. 
7]  id.  eq.  9,  10.  eldivai  dh  %^  ou  ölöayfia  icxi  %al  xb  nonnvCfim 
iiiv  fC^vvBa^ai  (jkjtov)^  TiXayfim  dh  iyslQsa^ai»  8J  Hes.  op.  797. 
rjj  {xex^6i)  di  xe  [iriXa  xal  elXlnodag  J-iXi%ag  ßovg  \  nal  %vvct  naQ- 
IdQodovxa  xal  ov^a^  xaXaJ-BQyovg  \  nqrfivBiv  inl  %BtQa  xiMg.  Über- 
all ist  hier  nur  von  Beschwichtigung  zamer  Tiere  die  Bede. 

3.  Allerdings  wird  auch  ^fis^o^  oft  übertragen  auf  das  Wesen 
der  Menschen  und  auf  die  Lebensweise.  Aber  auch  da  ist  die 
Gesittung  gemeint,  die  aus  den  gesellschaftlichen  Zuständen,  auch 
wol  denen  der  Natur  .(der  äußeren,  die  uns  zu  einer  bestimm- 
ten Lebensweise  zwingt)  sich  ergibt.  9]  Hipp,  de  a^re  23.  tvsqI 
6i  T^g  i&V(itrig  xav  av&Qt07C€ov  xorl  xijg  avavÖQlrig^  oxi  JiitoXBfimBQol 
iioi  T(3v  EvQ<07taCa>v  ot  ^Aciii\vol  wA  rifUQcixBQOi  xcc  ^^£a,  a[  agai 
mttu  (ucXKSxa,  10]  ib.  32.  avavÖQoxBQai  dh  aal  rjfUQfoxBQai  xovxcdv 
^l  yvm^uti.  11]  Hdt.  2,  30.  Von  flüchtigen  Ägyptern:  xovxmv  dh 
dcowus^ivt&v  Big  xovg  Al&Conag  rifiBQcixBQOi  yByovaöi  Al^lwtBg  tjd'sa 
(ut^ovxBg  Alyvmiu.  12]  Moschion  b.  Stob.  ecl.  1,  8,  38  V.  29. 
aari}  d  iitvi^tiöatno  aal  TtBQiaxBfCBtg  \  Sxev^av  oikovg,  xai  xov  riy^im- 
\dvov  I  Big  rj(ABQOv  dUtixav  ^yayov  ßCov'  \  xax  xovdB  xovg  &av6vxccg 
ta^Bv  vonog  I  xvfißoig  oiaXwtxBiv,  und  so  von  Ländern,  die  durch 
Anlage  von  Wegen  u.  dgl.  für  gesittete  menschliche  Verhältnisse 
geeignet  werden;  wo  der  Gegensatz  von  fifu^og  eigentlich  nicht 
mehr  ay^iog^  sondern  avr^^Bqog  ist.  13]  Aesch.  Eum.  14.  Von 
Apollon:  nifutovciv  d'  avxov  tud  aeßlSovciv  ^Uya  \  xfletfO'OTroiol 
^uddBg  ^Htpalcvovy  %^6va  \  ivtiiugov  xt^ivxBg  fffugoDfiivriv,  Wenn 
aber  das  menschliche  Wesen  diesem  Charakter  einer  Gegend  gegen- 
über hervorgehoben  werden  soll,  so  wird  rjiUQog  mehr  für  die 
letztere,  Wörter  wie  BvoQyog  oder  ijniog  aber  mehr  für  das 
eratere  passen.  14]  Hipp,  de  afe're  19.  fj  xb  x^ogri  xijg  x&Qtig 
f/^e^C9Ti^i2,  Halxä  ij^Ba  xav  iv^^imoiv  ^TTtcore^a  xal  BvoqyoxBQot, 


80  98.    fiti^SQog, 

Man  wird  nun  auch  den  waren  Sinn  von  f^fisQog  fassen,  wenn 
es  nicht  auf  ganze  Völker  —  in  denen  die  allgemein  geselligen 
Verhältnisse  am  deutlichsten  hervortreten  —  sondern  auf  einzehie 
Personen  oder  Familien  angewandt  wird.  Es  deutet  auch  da  auf 
freundliches  Auftreten  im  allgemeinen,  15 — 17],  und  kann  so 
für  vornehme  Häuser  ein  besonderes  Lob  sein,  oder  wie  besonders 
beim  Arzte  die  aus  höherer  Gesittung  erwachsende  Wirksamkeit 
in  der  Gesellschaft  andeuten;  und  so  bei  den  Hören  die  Tätigkeit, 
die  alle  menschlichen  Verhältnisse  angenehm  gestaltet.  15]  Find. 
OL  13,  2.  ifcaivitov  olnov  Siibqov  atfror^,  |  ^ivoiöi  dh  d-eQuitoyta. 
16]  id.  P3rth.  3,  6.  olog  iav  ^gi'ipsv  Ttoxh  \  xinxova  vmivviav  aiU(fOv 
yvia^ifov  *A0%lam6v.  17]  id.  Nem.  8,  3.  Von  der  Hora:  Sxe  na{f- 
Ofv^/cov  naldav  r'  ifpt^otfSa  yljBtpaqoig  \  xov  fuv  afiigoig  avaywg 
XBQcl  ßactaSsig^  hsQov  d'  hiQai^.  Oder  es  wird  so  das  Alter  ge- 
nannt, das  nicht  mehr  von  der  Unruhe  des  Lebens  umringt  ist; 
oder  es  ist  die  deutliche  Bezihung  auf  ein  Verhalten,  wie  es  an- 
dere nicht  verletzt  und  einem  gewönlichen  friedlichen  Hausstände 
entspricht.  Wir  übersetzen  in  solchen  Fällen  mit  „  ruhig  ^',  einem 
Worte,  das  aber  weniger  konkrete  Anschauungen  zeigt.  18]  Find. 
Nem.  9,  44.  in  Ttovav  ö\  oY  tsiv  vsotccti  yivfoviai  avv  xe  d/«a, 
xeXi&ei  TCQog  yiJQag  alG>v  ccfiiqa,  19]  id.  Pyth.  1,  71.  Xlacoiua^ 
vevaov,  KqovIodv^  SfUQOv  \  oq>Qa  %ccx  ol%ov  o  Ootvi^  b  TvQCavm 
t'  ikakccxog  i%rj, 

4.  'H)Li€poGv  heißt  gewönlich  (Tiere  oder  Pflanzen)  zätnen, 
d.  h.  sie  so  umwandeln,  dass  sie  den  menschlichen  Verhältnissen 
angepasst  werden.  Wenn  das  Medium  aber  auf  die  Unterwer- 
fung einer  Völkerschaft  angewandt  wird,  so  heißt  das  nicht  direkt, 
es  in  Knechtschaft  bringen,  sondern  nur,  fast  wie  das  lateinische 
pacare,  den  friedlichen  und  gesitteten  Zustand  mit  demselben  her- 
stellen, so  aber,  dass  dieses  Volk  die  imtergeordnete  Stellung  ein- 
nimmt 20]  Hdt.  4,  118.  Von  Dareios:  vvv  dh  inel  xe  xaxuna 
SUßfi  xrivÖB  xfiv  fiTtBiQOVj  xovg  aUl  ifinoäaw  yivofävovg  tfiui^ovxai 
Tcavxag.  xovg  xe  di)  SU,ovg  ixei  vn  ioyvxm  G^ixag  Kai  dri  ncil  xovg 
rjfitv  iovxag  nlrjatoxdiQOvg  Fixag.  21]  id.  5,  2.  a>g  dh  ixstQfi^fi  '^ 
niQtv&og^  ffkccvvB  xov  CxQoxov  6  Msycißa^og  öia  xijg  SQtiCxtjg^  naCav 
nohv  nal  nav  S^og  xäv  xccvxrj  ol%ri\dvtov  fjfiBQOVfUvog  ro  ßaCiXii' 
xttvxa  yccQ  ol  ivBxixakxo  in  Jagelov,  SQfihifjv  KaxaCx^ifpea^ai. 

Bei  diesem  fifiBQovv  verändern  nun  Tiere  imd  Pflanzen  all- 
mälig  ihre  ganze  Natur,  indem  sie  gezwungen  sind,  au  die  verän- 
derten Verhältnisse  sich  anzupassen.  Warscheinlich  ist  aus  dem 
Schakal  der  Hund,    aus  dem  Mufflon  das  Schaf  auf  diese  Weise 
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entsianden.  Von  vielen  Pflanzen  kennt  man,  da  sie  in  der  mensch- 
lichen Pflege  sich  ganz  verftndert  haben,  gar  nicht  mehr  die  Stamm- 
art. 22]  Theophr.  h.  pl.  8,  8,  2.  ßsXtlm  (ikv  ovv  wxl  xsIqcd  tcc  isniQ- 
^a  %al  6ia  vqv  i^yaölav  »ccl  iuc  r^v  yriv  ylvetcct'  lud  yicQ  anayQiovtat 
%al  fi(UQoiniu  xa&ayttQ  va  iivSQa,  23]  Geopon.  16,  21,  2.  xovg 
iyiflovq  (ßvovg)  rifUQOvCi'  . .  wxl  oviinott  Znal^  tnuQm^elg  ayQioikai, 
In  diesem  Sinne  kann  Ti6ac€U€iv  auch  nicht  von  Tieren  ausgesagt 
werden:  es  ist  nur  durch  futtern,  durch  Zucht  an  sich  gewönen, 
oder  auf  irgend  eine  Weise  dieselben  zutraulich  machen  und  so 
sie  der  wilden  Lebensart  entzihen.  Kirren  entspricht  nicht  ganz, 
da  es  nur  von  kleinen  aus  der  Hand  gefutterten  Tieren  gebraucht 
wird.  Das  Mediimi,  ri^aaevsa^aiy  heißt  „kirre,  zam  gemacht 
sein,  sich  wie  ein  solches  Tier  geberden^^  Das  Ac^ektiv  TiOacöc 
in  demselben  Sinne.  24]  Athen.  8,  3.  Nviup6S<oQog  . .  iv  rm  ^EXmQOi 
Tcaiafim  XaßQonag  tlvat  tpriöi  nal  iyxileig  lUyaXag  ovra  Ti^atfovg^  mg 
i%  xäv  ^fCi^ffifv  dixe<s^€ci  x&v  itqoatp^qovxiav  aQtovg.  25]  Epikrates 
b.  Ath.  13,  26.  Von  der  La^s:  i^i^stal  zb  Jtavraxoo*  r^iri  mo- 
fävriy  I  iixitai  dh  xal  (StaxiJQa  xal  XQttißokov,  \  nqwsktm  ih  wA  yi- 
ifovxa  xai  viov  \  ovxan  ih  xi^aöog  yiyavev^  »dt*,  o  g>lXxcixej  \  xiq- 
yvqiov  ix  xrjg  %BiQog  ^di}  lafißavei.  26]  Arist.  bist.  an.  9,  2,  12. 
iifti  dl  ff  ^ga  xäv  iXsfpavxcav  xouids.  avaßavxsg  inl  xwag  xmv 
u^aauv  xal  avSqtUav  dimKOvai'  xai  oxav  nuxxakißoiüi^  xwctsiv  ngoc- 
xmavct  xavxoig^  icag  Sv  ixkvCcDtSi.  xoxs  ih  b  ileg>avxiöxiig  ifuntiiflaecg 
ttatvdvvti  x&  igsfcivm.  xa%img  6h  (uxa  xavxa  xt^aCsviXM  9ud  nsi- 
^ft^ef.  —  Es  ist  leicht  ersichtlich,  zu  welchen  wirkungsvollen 
Vergleichen '^ ein  Wort  wie  xi^aöBveiv  gebraucht  werden  kann.  27] 
Dem.  3,  31.  vfuig  d'  o  drfiog  i%vsvEvqiCfUvoi  %al  niQiyqrniivoi 
Xijrifutxa  %al  av(ifui%ovg  iv  vTCfiqixov  xccl  nQoo^xrig  nign  y€yivtiif9s, 
ftyannvxig  iav  fUxaiiSmCi  ^emqiKmv  v(uv  fj  Boridqofua  itifiiltwCiv 
ovroi,  K€tl  xo  Ttavxmv  avdQBioxaxov^  xmv  vfuxigmv  nxrtwv  xaqiv  fcqoö" 
(xpitXiti,  ol  i*  iv  aifxy  x^  Tcokst  Ka^elQ^cevx€g  v(iSg  iTtayovCiv  ivcl 
Tovvu  nal  xi^atfsvovCi  xsiQO'q^Big  ainotg  itoiovvxsg.  28]  Luc, 
Tox.  31.  ilx*  inavel&mv  Sv  i%  xov  iQyovj  fUgog  (tiv  xov  (ua&ov 
m  6i0iioijpvlaKi  lucxaßaXAv  xi&aaov  ccvxm  xal  elqtivMov  aTUii^aiBxo 
ftvrov.  Das  ist  etwa  unser  „ködernd  Mit  solchen  Stellen  ver* 
gleiche  man  neben  20]  und  21]  besonders  11—12]. 

Wie  falsch  man  jedoch  hftufig  xi&aasvstv  auCfasst,  möge 
folgende  Stelle  belegen.  29]  Xen.  oec.  7,  10.  Sokrates  wünscht 
vom  Ischomachos  zu  erfaren,  wie  er  seine  Frau  richtig  gewönt 
h&be.  nal  b  ^I<sx6^%og  anBKqlvaxoj  Tt  d\  Stpfi,  ä  UtiKqaxBg^  ItuI 
V^  fMM  %Biqoi^^fig  ^v  xal  ixBxt^aCBvxo  äöXB  dtaXiyBC^ai^  fiQo- 

ScamsT,  Sjnomyinik.  IIL  6 
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(ifiv  avrriv  (oSi  Tcmg'    BUfci  (aoij  a  yvvai^  aga  ijdri  xatsvotiCag  ■ 
Ttorh  %vi%a  iyci  rs  0s  iXaßov  tial  ot  tfol  yovHg  idoadv  6b  ifUil;  ■ 
Bow  erklärt:  „als  sie  so  weit  huliivirt  war,  dass  man  mit  ihr  r^- 
konnte^^    Aber,  gesetzt  auch,  das  Wort  könnte  jemals  diese  > 
qovv  eigentümliche  Bedeutung  annehmen:  so  ist  schon  an  •: 
Stelle  von  einer  „Kultivirung*'  gar  keine  Rede.    Ischomacbos  > 
kurz  vorher  erzSlt,  dass  seine  nur  fünfzehnjftrige  Frau  eine 
häusliche  Erzihung  erhalten  hatte;  aber  freilich   eine  sehr  . 
liehe:  sie  wurde  fast  von  allem  Verkehr  abgeschnitten,  darai 
wönt  nicht  unnütz  zu  fragen,  und  überhaupt  zur  größten  Z 
haltung  und  Bescheidenheit  angehalten.    Sie  war  also  schü« 
ja  wol  fast  scheu,  und  es   war  folglich   nur  ihr  Zutrauen 
winnen,  durch  freundliches  Entgegenkommen  u.  s.  w.,  änli 
man  scheue  Tiere  durch  Speise  an  sich  lockt.    Das  drückt  ,|.- 
ischomacbos,  in  dessen  Bede  man  den  attischen  Scherz  ni« 
missen  wird,  so  anschaulich  durch  x^iQwi^q  aus.    Bedürfte 
diese  Erklärung  eines  Beweises,  so  würde  ihn  die  folgendi 
liefern.    30]  Arist.  h.  an.  9,  2^  2.    %ivivvBvBt  dij  ü  a^^oi 
q^Y^g  Btri^  n^og  t€   lovg  av^Qcinavg  av  ixsiv  xi&ats&g  xa  vvv 
fiuvce  uixmv  %ul  iyqutlvovxtty  %al  nqog  aXXriht  xov  avxov  H} 
5.    Wir  haben  nun  über  ktiXoc,  das  transitive  ktiXoCc 
das  intransitive  nxtXBVBC^ai.  zu  sprechen.    31]  Hdt  4,  1 
den  skjthischen  Jünglingen,  die  sich  den  Amazonen  näh* 
aa0^ai)\  ot  dl  lot.nol  vBKivldnoi  mg  Im^ovxo  xavxa^  nail  u 
Xm0ctvxo  xag  Xoutiig  xmv  ^AfMc^ovmv,    Passow:  „Sie  zämteL 
übrigen  Amazonen,  d.  i.  sie  machten,  dass  sie  ihnen 
waren*^    Es  klingt   sehr  griechisch,  wenn  man  aus  dei 
des  zämons,   bändigens  den  der  dem  Manne  imterworf 
ableitet;  vgL  über  iaiuiQ  F.  67,  6.    Aber  aus  dem  Begriff«^ 
KTIy  kann  man  den  des  bändigens  nicht  ableiten;  eh 
wonens,  der  gewissermaßen  ein  passivisches  Verhältnis  ^ 
Vgl.  «fi^iXT/ove^,  ^AfjupMxvovig.    So  bedeutet  ohtog  fast  ^^ 
ioiAog  „Gebäude";  otnstv  heißt  aber  „wonen",  ja  in  we> 
tragung  „sich  aufhalten",  ^sein".    F.  81,  9.    Nun  ve.- 
der  Begriff  des    nahen  oder  engen  zusammen-wonens 
die  verschiedenen  Anwendungen  der  hier  in  Frage  siel 
ter.    Das  „nahe"  und  „eng"  ergibt  sich  bei  den  Wör 
den  Aufenthalt  einer  Person  bezeichnen,  in  vielen  FäL- 
selbst    Ein   Mitbürger   heißt   nicht   öviusoUxiig,  wn* 
noXlrtig;  und  in  dem  deutschen  „Landsmann"  ist  die^- 
tungsftlUe,   wie  in    '  •-sehen  «««-«ruc  und 
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und  willfllrig  gemacht  hat;  urBprünglich  wol  ein  Kosewort,  mit 
dem  Schäfer  ihren  Leitbock  so  freundlich  anredeten,  wie  Polyphe- 
mos  denjenigen  seiner  Herde.    H.  3,  196.    13,  492. 

6.  Jetzt  bleibt  noch  eine  Stelle  zu  erklären.  38]  AescL  Emn. 
356.  otav  "A^g  \  rid'uaog  mv  (plXov  cA^,  |  iTtitovtog  itoiuvm  \ 
KQoreQov  ovO*'  0(ioDg  fMxvQOviuv  ififp^  aTfjuxtog  vioio.  Der  Scholiast 
erklärt:  otav  xig  i%^qog  (SvyyBvfig  äv  wv  övyyevtj  qywsvri.  lo 
der  Stelle  kann  ti&a6og  jedenfalls  nicht  aufgefasst  werden  wie 
7]fi£Qog  in  19].  Aber  wir  haben  ja  auch  gesehn,  dass  bei  dem 
ri&aaog  die  Natur  nicht  wirklich  verändert  ist;  und  Mars  bleibt 
immer  Mars.  Der  Dichter  erinnert  vielmehr  nur  an  die  in  naher 
Gemeinschaft  stehenden,  deren  Verhalten  sonst  als  ti&casog  be- 
zeichnet wird,  und  das  ist  allerdings  eine  sehr  küne  Übertragung, 
aber  eine  solche,  wie  sie  der  Sprache  des  Aischylos  entspricht. 


99. 

1)  FFOR  öpoc.    öpeivöc. 

2)  'AK.  ÖKpov.    dKpuixripiov.    ÖKpa.    änpic.  —  dicpddpeia. 
aTTTOC. 

3)  KAL  kXituc.    kXitoc.   KX^xac. 
ÜAT.  TTOiYOC. 
FAPÜ.  Fpiov,  ßiov. 
KOA.  KOXUÜVTI.    KoXwvöc. 

Xöqpoc.      fn^oqpoc,  TeuiXoqpoc.    fewXoqpia. 
ßouvöc.     ßoOvic.    ßouvoeibric.    ßouva)bT]C. 

Touvöc 

Trpriüüv,  7Tpu)V. 

öxön-  öxöoc.  öxOtübnc.  öxönpoc- 

KPAM.  Kpninvöc: 

ö)  0PT.  öqppvic,    öqppuT].    ö<ppuÖ€ic. 
b€ipdc. 

MAA.  jiacTÖc,  ^acGöc. 

6)   ZKEn.      CKOTTld.      CKOTTfi. 

'OIZ         nepiujTrri. 

1.  Die  griechische  Sprache  ist  reich  an  Bezeichnungen  ffir 
die  großen  natürlichen  Erhebungen  des  Erdbodens  und  die  mäch- 
tigen Felsenmassen,  die  teils  aus  dem  Boden  des  Meeres,  teils  aus 
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4)  npo. 

VEX.] 
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dem  FesÜande  sich  erheben  und  für  sich  bestehende  Anhöhen  bil- 
den. Wir  haben  hier  diejenigen  Wörter  hauptsächlich  zu  betrachten, 
welche  diese  Anhöhen  an  und  für  sich  benennen;  und  es  kommen 
deshalb  Wörter  wie  unser  Spitze  und  Gipfd  etwa,  welche  erst 
durch  hinzugesetzte  Bestimmungen  oder  den  Zusammenhang  ver- 
ständlich werden,  übrigens  aber  nur  einen  Teil  solcher  Erhöhun- 
gen bezeichnen,  nicht  in  Betracht.  Doch  ist  die  Grenze  schwer  zu 
zihen.  Wenn  z.  B.  unser  „Abhang"  in  die  letztere  Erlasse  von 
Wörtern  gehört,  so  dass  es  nur  eine  Seite  eines  Berges  oder  einer 
Anhöhe  überhaupt  bezeichnet,  so  wird  doch  auch  ein  Botaniker 
YoUkommen  verstanden,  wenn  er  angibt,  dass  „eine  gewisse  Pflanze 
hauptsächlich  an  steilen  Abhängen"  wachse.  Ein  solches  Wort 
würde  also  schon  eher  der  vorliegenden  synonymischen  Familie 
beizuzälen  sein.  Aber  es  gibt  doch  zu  sehr  nur  eine  Eigenschaft 
eines  Berges  an  und  ist  lange  kein  so  selbständiger  Begriff,  als 
etwa  das  griechische  nQtifivog,  wo  damit  die  Bergseite  gemeint 
ist,  welche  seitwärts  den  Lauf  eines  Flusses  abgrenzt.  Es  heißt 
da  nicht  Kgtifivog  ogovgy  sondern  kq.  Tcoxccfiovy  und  das  Wort  ent- 
hält also  einen  ebenso  konkreten  und  selbständigen  Begriff^  wie 
unser  „Ufer".- 

Nach  diesen  Bücksichten  habe  ich  die  griechischen  Wörter 
unserer  Familie  zusammengestellt.  Die  deutsche  Sprache  erscheint 
an  einfachen,  nicht  zusammengesetzten  Wörtern  der  griechischen 
Sprache  gegenüber  arm.  Denn  wenn  wir  auch  z.  B.  Wörter  der 
dritten  Gruppe  zum  Teil  mit  Ausdrücken  wie  „Fels"  und  „Klippe" 
übersetzen:  so  sind  dieses  doch  eigentlich  nicht  so  sehr  Bezeich- 
nungen fttr  Anhöhen,  als  vielmehr  fQr  eine  Eörperart  (Gesteine), 
insofern  sie  massig  auftritt;  und  die  entsprechenden  griechischen 
Wörter  haben  schon  ihre  Erläuterung  in  F.  51.  gefunden. 

One  die  Hülfe  der  Etymologie  würde  es  schwer,  ja  zum 
Teil  kaum  möglich  sein,  das  richtige  Verhältnis  der  Wörter  dieser 
Familie  zu  einander  festzustellen.  Aber  es  ist  zu  beachten,  dass 
man  die  Bedeutung  der  Wörter  nicht  durch  unmittelbaren  Ver- 
gleich mit  derjenigen  der  betreffenden  Wurzeln  ermessen  kann.  Die 
Bedeutmig  von  6q>Qvg  als  Höhenerhebung  kann  z.  B.  nicht  unmit- 
telbar aus  der  Wurzel  0PT,  die  nach  Vaniceck  S.  606  „zucken" 
bedeutet,  abgeleitet  werden;  eher  aber  schon  die  ursprünglichere 
und  eigentliche  Bedeutung  „Braue",  nach  deren  Gestalt  dann  jene 
Erhebung  benannt  ist.  So  geben  also  die  in  der  Überschrift  vor- 
angestellten Wurzeln  eine  höchst  unvollkommene  Vorstellung  von 
dem  Charakter  der  aus  ihnen  abgeleiteten  Wörter. 
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2.  Die  erste  Gruppe  wird  von  dem  Worte  öpoc  gebildet, 
dessen  etymologische  Verwandte  in  den  nahe  stehenden  Sprachen 
schon  die  Bedeutung  Berg  haben:  sanskritisch  giris^  zendisch  gairi^ 
kirchenslavisch  gora.  Das  griechische  Wort  entspricht  bekanntlich 
auch  unserm  kollektiven  Gebirge  und  hat  übrigens  denselben  rela- 
tiven Wert  wie  unser  „Bevg^^  wird  also  von  größeren  wie  kleine- 
ren Gebirgsmassen  die  in  sich  einen  gewissen  Abschlnss  haben, 
und  ebenso  von  einzel  stehenden  Anhöhen  gebraucl^t.  Dass  eine 
bestimmte  Gestalt  nicht  ins  Auge  gefasst  sei,  zeigt  schon  der 
Mangel  eines  mit  der  Endung  ciötig  oder  eidrig  daraus  gebildeten 
Eigenschaftswortes,  öpeivöc  dagegen  heißt  nC^^^^^S^S^^S  ^  ^*  ^i^ 
Gebirgen  erfüllt,  aus  Gebirgen  bestehend:  eine  an  den  kollek- 
tiven Wert  des  Substantives  sofort  erinnernde  Bedeutung,  für 
die  sich  erst  Parallelen  in  zwei  A(^ektiven  der  vierten  Gruppe 
finden,  6x6u)biic  und  öxOiipöc,  welche  „hügelig'*  bedeuten.  Dionjs. 
ant.  6,  33  p.  1117:  ix^mifj  %(oqla.  Anth.  Plan.  256:  o%%i\(ioq 
%<aqog,  —  Eine  nähere  Auseinandersetzung  über  oQog  wäre  über- 
flüssig. 

3.  Die  zweite  Gruppe  wird  gebildet  von  Wörtern,  welche 
ihrer  Ableitung  gemäß  l)  die  höchsten  Punkte  einer  Gegend 
oder  eines  Gebirges,  2)  Anhöhen  für  sich  bedeuten. 

In  jener  ersten,  relativen  Bedeutung  beziht  sich  äKpov  so- 
wol  auf  Gebirge,  als  auf  Länder  oder  Gegenden,  deren  Namen 
wir  deshalb  als  bestimmenden  Genitiv  damit  verbunden  finden. 
1]  IL  14,  292.  "H(^  de  KQamvag  7tQO0eßii6exo  ragyaQov  Sxqov 
"iSr^g  i't^ki^g.  2]  Od.  3,  278.  ilX  orc  Zovviov  tqov  a(pi%6^^\ 
&%QOV  ^Adirivioavy  \  Iv&a  Kvßeqvrirriv  MeveXdov  ^oißog  ^ArcolXmv  \  Soig 
ayavotg  ßeXhcöiv  iitoiypiuvog  naxintfpvBv.  3]  Hdt.  6,  100.  ol  (Uv 
yicQ  avrav  ißovXevovto  iTÜiiTteiv  vf^v  noXiv  ig  tit  anga  vilg  Evßobigy 
Skkoi  dl  avräv  idux  idqöea  TtgoodsKOiuvot  nagic  xov  IliQaBca  of^sö^cu 
7tQodo<slriv  iaxevdiovio.  Die  relative,  an  das  Eigenschaftswort  er- 
innernde Natur  zeigt  sich  besonders  in  dem  Gebrauche  des  Super- 
lativs als  Substantivs  und  in  demjenigen  von  aKQog  (masc.)  als 
Substantiv,  wobei  nur  toicog  ergänzt  werden  kann.  4]  Xen.  h.  gr. 
4,  6,  3.  xal  aincg  fUv  wxxa  tu  ^BQ(m  TtQoyei^y  ^quv  dl  tunit  xo 
anQOTcetov  (höchster  Punkt)  avtßlßace,  ö]  Poljb.  3,  54,  1.  z^g 
il  xtovog  fjdri  mQl  tovg  anqovg  ad'Qotiofiivrig  kxL  —  Aber  auch 
in  der  absoluten  Bedeutung  „Anhöhe''  ist  Skqov  nicht  selten,  und 
die  Verbindung  mit  dem  kollektiven  oQti  einerseits  und  mit  einem 
Worte  das  eine  bestimmte  Art  von  Anhöhe  bezeichnet,  wie  tfxom}, 
andererseits,  lässt  zugleich  deutlich  erkennen,   dass  dieses  Wort 
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keine  speziellere  Bedeutung  als  das  entsprechende  deutsche  hat. 
6J  Xen.  Cyr.  8,  7,  3.  Bv^vg  ovv  kaßoiiv  [sQeta  i&ve  JU  rs  jtcnQticj} 
xal  'HUtp  xal  xotg  aXkoig  &sotg  inl  z&v  Sxqodv^  mg  lUgCca  &vovciv, 
Thuc.  4,  25.  7]  Xen.  Cyr.  3,  2,  1.  tuxI  in  Skqov  w  iX^av  litri' 
^tt  xov  TiyQavtiv^  nota  bXii\  tav  OQimv  ono^ev  ot  Xcckdatoi  xcna- 
Hovxig  Xig^ovrai.  8]  ib.  3,  2,  10.  11.  ItuI  Sh  xic  SftQa  elxov  ot 
fffi^i  Tov  Kvqov^  %a%mQOiv  xb  xav  XaXöaloDv  xccg  oltn^ceigy  xal 
rft^avovxo  q>Bvyovxag  avxovg  Ix  xäv  iyyvg  o&eijtfecov.  6  61  KvQog^ 
ag  itavxBg  ot  oxqaximai  0(aov  iyivovxo^  ä^iaxonoiBta^ai  na^yyBiXBv. 
inä  6b  rj^texi^xBCav,  xccxafuc^Qiv  Iv&a  at  axonal  ri6av  xmv  XaX6alaiv 
l^fivov  XB  ov  Tucl  fvv6qov^  Bv^g  ixBlxi^B  q>i^ovqiov. 

Eine  konkretere  Bedeutung  hat  dlKpa.  Es  ist  der  einzelne  sich 
aus  der  Ebene  oder  gewelltem  Boden  erhebende  Berg,  wie  er  z.  B. 
fUr  eine  Burg  eine  vortreffliche  örtlichkeit  bietet,  auch  etwa  als 
„Landspitze^'  dem  Meere  gegenüber  ein  Vorgebirg  bildet.  Dabei 
schwebt  deutlich  vor,  welche  landschaftliche  Bolle  eine  solche  Höhe 
bildet,  wie  sie  aus  derselben  für  das  Auge  sich  deutlich  abhebt; 
dies  zeigt  ein  Vergleich  wie  in  12],  der  mit  a%Qov  nicht  gut 
hätte  gemacht  werden  können,  dann  besonders  9],  wo  ein  deut- 
liches Bild  vorschweben  muss;  und  auf  eine  solche  Anschauung 
leitet  ja  auch  die  eigentliche  Bedeutung  des  Adjektivs  an^og^  die 
von  komparativer  Natur  ist.  Mit  ofx^oi/  ist  diese  Vorstellung  nicht 
deuüich,  da  das  Wort  nicht  bestimmt  genug  die  abgesonderte 
Anhöhe  bezeichnet  und  nur  die  Höhenverhältnisse  allgemein  an- 
gibt, one  Bücksicht  darauf,  ob  die  Erhebung  des  Bodens  eine 
allmftlige  ist,  oder  ob  einzelne  Kuppen  .isolirt  dastehn.  9]  Hdt. 
8,  107.  ItcbI  61  aYlov  tiaav  ZmtftrJQog  JtXdovxBg  ot  ßaQßaQoi^  ava- 
xilvovei  yccQ  uKQai  XBTtxal  6ue  xrjg  i^Tre/^ov,  xccvxag  l6o^civ  xB  viag 
dvttt  xai  Bq>Bvyov  inl  noXXov,  10]  id.  7,  123.  b  6b  vavxtxbg  axga- 
Tog  0  Si^^sa  övvxafivmv  an  *AfmiXov  ax(ffig  inl  Kavcasxgcctov  Sxqi^v, 
ro  Sri  naöffg  xijg  üccXXiqvrig  avixBi  (uiXiöxay  ivxBv^Bv  viag  xb  xcrl 
9tQmflv  TtaQBXafißavB.  11]  Paus.  1,  1,  5.  ani%Bi^  6b  axa6{ovg 
iixocw  ox^  KmXucg'  ig  xavtipf  (p^agivxog  xov  vavxmov  xov  Mi^doov 
ium]VBy»Bv  b  %Xv6(ov  xa  vavayia.  12]  Fiat.  Critias  111  A.  jtmg 
ovv  d^  Tovto  niOxovj  %al  xora  xl  XBl'^avov  xijg  xoxb  yijg  oQ&mg  av 
^^oiTo;  nSiSa  anb  xtjg  aXlt^g  finBlgov  (ucnQa  ngoxBlvovöa  Big  xb  niXa- 
yog  olov  axga  nBttai'  xb  6ii  xr^g  ^aXda6rig  ayyBiov  nBgl  aitriv  xvy- 
livH  nav  ayxtßa^ig  ov.  —  Bei  Hdt.  4,  99.  hat  Stein  xriv  a%(^v 
richtig  als  Glosse  zu  xbv  yovvov  erkannt;  eher  hätte  xb  Sxqov,  in 
jener  relativen  Bedeutung,  stehn  können. 

4.    Das   Homerische  äKpic  entspricht  genau  dem   atti- 
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sehen  ukqov,  und  ist  keineswegs  die  „Bergspitze *^  wie  Curtiiu 
Nr.  2  angibt.  Nicht  einmal  ursprünglich  wird  es  diese  scharf  aus- 
geprägte Bedeutung  gehabt  haben,  da  das  Wort  nicht  unmittelbar 
von  der  Wurzel  AK^  sondern  von  dem  Eigenschaftswort  S%Qog^ 
das  nicht  „spitz'*  sondern  „höchst"  bedeutet,  abgeleitet  ist.  Mai 
vergleiche  13]  mit  1],  14—15]  mit  6 — 8].  In  den  beiden  letzten 
Stellen  ist  von  dem  Hügellande,  welches  vom  Meere  allmälig  enipor- 
steigt,  die  Bede;  weder  in  14]  erklettert  Odjsseus  steile  Berggrfite, 
um  zum  Hause  der  Kirke  zu  gelangen,  noch  in  15],  wo  er  die 
Wonung  des  Eumaios  aufsucht.  13]  Od.  9,  400.  avtuQ  o  KwaXa- 
Ttag  fMyaX^  f^nvtVj  oi  §€c  (uv  a^lg  |  oxeov  iv  cni^eaat  dt  asiQutg 
'^vefioiiSCag,  14]  Od.  10,  281.  TCtl  d^  avr^y  m  iviSitive^  ii  ox^tag 
i^eai  olog,  \  xd^ov  aJ^iÖQtg  iav;  sragoi  6i  xoi  oiS*  iv\  Ki^tig  | 
H(^axuu  15]  Od.  14,  2.  avtu^  h  ix  h(iivog  TtQOCißti  t(fri%ilav 
axaifTtbv  \  x&gov  uv  vhf^tvxa  St  aKQucg,  ^  foi  ^A^vri  \  nitp^aii 
dtov  vqfogßov. 

dKpu)Trjptov  ist  noch  weniger  als  Shqov  absolut  eine 
Bezeichnung  für  Berghöhen:  es  ist  ganz  relativ  das  ftoßerste, 
als  selbständiger  Teil  sich  bemerkbar  machende  Ende,  das  bei  einem 
Berge  als  dessen  Kuppe,  bei  einem  schro£f  abfallenden  Lande  als 
dessen  Vorgebirge  erscheint.  Dieser  Begriff  musste  vorschweben, 
da  das  Wort  von  zu  allgemeiner  Anwendung  war,  und  z.  B.  eben 
so  wol  die  Enden  der  Gliedmaßen  (Fingerspitzen  u.  dgl.)  oder 
Knochen,  die  Zinnen  an  Gebäuden  u.  s.  w.  bezeichnete.  Daher 
finden  wir  keine  besondere  Bezihung  auf  die  Höhe,  die  isolirte 
Lage,  die  Gestalt  u.  s.  w.  genommen,  wie  wir  sie  bei  andern 
Wörtern,  die  jene  genaueren  Vorstellungen  erwecken,  namentlich 
durch  Vergleichungen  bewiesen  finden;  vgl.  9],  12].  —  16]  Hdt. 
7,  217.  Kcnit  xavxriv  iij  xfjv  axQccTtov  . .  oi  IliQfScciy  xov  ^Aonanov 
dtaßivxeg^  ircoQSvovxo  nafSccv  xriv  vvxta^  iv  de^tij  (liv  ixovxeg  ovgea 
x&v  OlxaUav^  iv  a^i<rr€^  Sl  xic  Tqrixi'vlmv.  ridg  xb  dij  iiiqmtvz^  wi 
iyivovxo  iit  anQanriQCip  xov  ovqeog,  17]  Diod.  4,  85.  'Höloiog  ii 
b  novqtiqg  tpriCi  xovvavxlov  ivoatB'itxn^vov  xov  jCBXayovg  ^St^lmva 
7r^o0X(n(Tat  xo  %a%a  xiiv  U^XonqUcc  xelfuvov  ax^orif^tov. 

dKpiJüpeia  ist  der  Zusammensetzung  nach  das  hohe  Gebirgs- 
land.  Wärend  wir  also  bei  oQog^  o^  an  die  einzelnen  Berge  den- 
ken, erinnert  uns  jenes  Wort  an  den  Zusammenhang  und  die  ge- 
meinsame Erhebung  derselben  und  stellt  sie  als  Masse  dem  Tale, 
der  Tallandschaft  {mStov)  oder  etwa  der  großen  Hölung  des  Fluss- 
bettes  imd  seines  Tales  {avXmv)  entgegen.  18]  Xen.  h.  gr.  7,  2, 
10.    xorl  nf^rficnntg  iitolriHav  xovg  noU^ovg  xo  koiitov  xtig  tifugag 
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hu  zag  oMQ&Qelag  v7io%(tOQUv^  Sctcs^  irco  ^üJov  xci^nov  xov  iv  x& 
milfp  ^Itmofdvovg  (iri  KatctTtcm^aeiav,  19]  Polyb.  3,  47,  4.  tic 
de  nsdla  ta  tccqI  tpv  Hiiov  . .  iith  xov  xata  xov  ^PoSavov  avkmvog 
dtaisvyvvov0&v  ctt  x&v  ütQoet^iUvav  oQciv  aTCQeiQeucij  IccfißavovcaL 
n^v  ä^x^v  ino  MaüiSaXlag  mg  inl  xov  xov  Ticcvxog  ^AöqUx  (avxov, 

5.  AliTOC  ist,  nacli  seinem  etymologischen  Zusammenhange 
mit  tdnvgj  abtsivogy  die  schroffe,  steile  Höhe.  Wir  finden  es 
deshalb  in  Übertragungen,  wo  es  „schroffe,  steile  Lebenswege '\ 
d.  h.  gef&rliche,  halsbrechende  Unternehmungen,  oder  solche  zu 
denen  man  sich  schwer  entschließt  bedeutet;  20];  oder  in  noch 
freierer  Übertragung,  ist  es  die  Anstrengung  des  beschwerlichen 
Weges  selbst,  21].  —  20]  Eur.  Ale.  500.  xal  xovöe  xovfiov  dal- 
ftovog  navov  kiysigy  \  önXriQog  yicg  ad  xorl  jtQog  dnog  l^Bxai^  \  d 
liffl  \u  naiölv  ovg  "Aqfig  iyeCvaxo  \  i»M%riv  cwdiffcci,  21]  id.  Phoen. 
851.  Kreon  sagt  zu  dem  ermatteten  Teiresias:  ikkic  0vU,e^ai,  a^i- 
vog  I  »al  nveviA  S&QotfSxovj  alfcog  iußaXmv  odov.  In  der  letzten 
Stelle  hat  man  so  one  Zweifel  richtig  fdr  das  überlieferte  sinnlose 
inog  oder  %uitog  geschrieben.  Auf  diese  Stelle  scheint,  wie  sehen 
Monk  und  Hermann  fanden,  Hesychius  sich  zu  bezihen:  aljtog* 
xaiunog  ^  infniiog  xoitog  ^  vXf&Srig.  Der  zweite  Teil  der  Erklärung 
beruht  auf  grundloser  Phantasie,  da  in  dem  Worte  und  seiner  An- 
wendung nichts  an  einen  Wald  erinnert. 

Bei  Aischylos  finden  wir  das  Wort  noch  angewandt  in  leben- 
diger Bedeutung,  22]  Aesch.  Ag.  309.  Von  dem  Signalfeuer,  das 
von  Höhe  zu  Höhe  leuchtet:  m(iitov6i  d'  avda£ovx€g  aq^6v&  fuvei  \ 
SpXoyog  (iiyciv  Ttoiymva,  xal  JSuQmvixov  \  no^fiov  xaroTtxov  nQmv^ 
vjUQßiXlii  itqoafo  \  (pXiyovCav'  bV  ftfxi^tf/ev,  lg  x  aq>C9iixo  \  ^Aqu^vuiov 
ttlnog,  äöxvyetxovag  öxoTtag,  Vgl.  285.  Die  Schilderung  ist  male- 
risch, und  der  Dichter  hat  die  Örtlichkeit  der  Handlung  gut  im 
Auge.  Dem  mächtigen  Vorgebirge  gegenüber,  welches  aln  größer 
Vorsprung  (ngtov)  den  saronischen  Meerbusen  an  einer  Seite  ab- 
schließt, von  Argos  aber  weit  abliegt  und  deshalb  als  Gebirgs- 
kämm  am  Horizonte  erscheint,  erscheint  der  Arachnäische  Berg 
dem  Bewoner  von  Argos  als  eine  schroffe  Höhe,  cclTtog;  und  des- 
halb erinnert  der  Dichter  auch  an  den  weiten  Rundblick,  den  sie 
gewärt  {ö%07t€cl).  —  Bei  späteren  Dichtem  wie  Theoer.  7,  148., 
»iht  man  zum  Teil  das  Verständnis  des  Wortes  erloschen. 

6.  In  der  dritten  Gruppe  habe  ich  Wörter  vereinigt,  welche 
einen  einzelnen  selbständigen  Berg,  Hügel  oder  Bodenwelle  be- 
zeichnen, die  —  je  nach  der  Bedeutung  der  einzelnen  Wörter  — 
aach  TeUe  eines  Gebirges  oder  Höhenzuges  sein  können.    Es  fehlt 
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die  kollektive  Bedeutung,  welche  ogog  in  der  ersten  Gruppe  eigen 
ist;  eben  so  die  deutliche  Bezugname  auf  die  Höhe,  die  Erhebung 
über  die  Umgebung,  wodurch  die  Wörter  der  zweiten  Gruppe  einen 
mehr  oder  weniger  relativen  Sinn  erhalten.  Eine  bestimmte  Ge- 
stalt (kegelförmige,  abgerundete)  wird  durch  diese  Wörter  nicht 
deutlich  hervorgehoben ,' dagegen  aber  auf  die  Art  der  Senkung 
(ob  senkrecht  oder  sanft)  mehr  oder  weniger  deutlich  hingewie- 
sen. —  Wir  haben  bei  den  Homerischen  Wörtern  anzuflEuigen  und 
dann  die  attische  und  die  spätere  Prosa  zu  berücksichtigen. 

Aus  der  Wurzel  KAI  „neigen^'  würde  man  die  Bedeutung 
von  kXitüc  (bei  spätem  Dichtem  auch  kXitoc,  xX^rac)  nicht  er- 
messen können:  man  könnte  recht  wol  an  einen  sanft  geneigten 
Hügel  denken.  Nach  diaer  Homerischen  Beschreibung  ist  darunter 
jedoch  ein  senkrecht  abfallender  Hügel  oder  Berg  zu  ver- 
stehen. 23]  IL  16,  390.  Von  den  durch  Regengüsse  angeschwell- 
ten Flüssen:  tcov  öi  te  navtsg  fikv  Ttotafiol  Tcki^d'ovöi  ^iovisg^  \  mX- 
Xieg  öi  nkirvg  tot'  a7Cot(ii]yov(St  %aQadQai^  |  ig  6^  aXa  noQg>v(iifiv 
ueydka  cxBvct%ov<si  ^iovisat  \  i^  ogimv  inl  xccq.  Solche  wilden  Ge- 
wässer runden  keine  Hügel  ab,  sondern  stellen,  indem  sie  den  Fuß 
derselben  unterhölen,  senkrechte  oder  überhängende  Wände  her. 
Aus  der  Stelle  Od.  d,  470.  ist  nichts  zu  ersehen.  So  fassen  auch 
noch  die  attischen  Dichter  richtig  auf:  Soph.  Ant.  1144.  wird  der 
Pamass  TluqvaaUi  ntXixvg  genannt;  und  über  die  Tiqvv^la  xiL  Tracfa. 
271.  bemerkt  Schneidewin:  „Die  TL^g  xuxioB^iSa  (U.  2,  559)  war 
auf  einem  Felshügel  unweit  des  Meeres  erbaut^'  In  der  folgen- 
den Stelle  erscheint  die  %kixvg  ebenfalls  als  eine  steilere  Höhe, 
wie  solche  auf  gebirgigem  Boden  der  Ursprung  von  Quellen  sind: 
24]  Eur.  Hipp.  227.  niqa  yccQ  i^oaeQic  nvQyoig  öw^xiig  \  xXnvg 
o^Bv  001  TCüifm  yivon    &v.    Vgl.  Apoll.  Bhod.  1,  599. 

7.  TTdToc  ist  gemäß  seiner  Ableitung  von  IIAF  der  empor- 
starrende Fels,  die  bergänliche,  isolirt  dastehende  Fel- 
senhöhe, im  Meere  (wo  man  kleinere  Felsen,  aber  nicht  die 
Ttayoi,  Klippen  zu  nennen  pflegt)  oder  auf  dem  Festlande.  In 
25]  sind  solche  vom  Meer  umpeitschten  Felsen  erwänt;  in  26] 
finden  wir  sie  von  den  ausgedehnten  Gestaden  und  den  ausgehol- 
ten Felsen  daran  {amXag^  F.  51,  15.)  unterschieden;  und  in  der 
anschaulichen  Schilderung  in  27]  ist  der  einzeln  dastehende  nayog 
dem  vorgelagerten  Gebirge,  nqav,  entgegengesetzt.  25]  Od.  5,  411. 
iiißa6ig  ovmi  (patvBd'^  aXog  noXioto  dvga^e'  \  iKtoC^ev  (»iv  yicQ  rcayoi 
o^isg,  ccfupl  ih  KVfut  \  ßißgvxev  ^6%iov^  haöri  d'  avaöiÖQOfu  lüx^, 
26]  ib.  405.    ov  yiiQ  iaav  Xifiiveg  vtjmv  o^o^  ovd'  inuoytcl^  \  u)X 
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ixtttl  nQoßlijreg  foorv  antXaieg  ve  nayoi  xe.  27]  Hes.  scut.  439. 
a^  6^  ot'  äno  luyalov  nix^ri  TtQriavog  oQovöfi^  \  (ao^qoc  d^ 
im^Qtiöiiovöa  xvUvdexM^  j)  6i  xb  J^ri%ri  |  lQ%sxai  ififUfutvia,  nd- 
yog  ii  ot  avxeßokriaev  \  VTpi^Ao^,  x^  6fi  övvBvslKSxat,  Sv^cc  fuv 
löiu'  I  ro0tf]7  0  (iiv  J^ucx^  ßQiatxQficnog  ovXiog  "Aq^g  \  %i%Xriywg  ino- 
Qovifiv.  Dass  man  unter  nayog  auch  nach  Homer  noch  eine  starre^ 
d.  h.  zagleich  eine  schroffe  Felsenhöhe  verstand,  beweist  die  Über- 
tragung in  28];  in  29]  können  nur  die  einzelnen  schroff  abfallenden 
Berge  einer  größeren  Gebirgsmasse  gemeint  sein.  Findar  nennt 
auch  Ol.  10,  59.  den  Kronoshügel,  den  er  sonst  mit  einem  all- 
gemeineren Ausdrucke  X6(pog  nennt,  nayog.  28]  Find.  Isth.  2,  33. 
ov  ya(f  itayogj  ov3h  TCQOöavxrig  i  xiXev^og  ytyvexaiy  \  st  xig  evöo^tov 
ig  iviQmv  ayoi  xifuag  ^EXixcaviadmv.  29]  Soph.  Tr.  634.  ^  vavXo%tt 
Mtl  nstQaüc  ^e^jua  Xotrcga  xal  niyovg  \  Oixag  jcaQavauxaovxeg. 

Es  geht  aus  all  diesen  Stellen  hervor,  dass  Tuiyog  nicht  eine 
größere  Bergmasse  wie  alnog  bezeichnet;  man  vergleiche  die  Ent- 
gegenstellungen mit  axTi},  Tti^mvy  Oixri.  Was  den  Begriff  des  starren 
anbetrifft,  den  das  Wort  nach  seiner  Etymologie  hat:  so  erinnert 
dieses  an  den  harten  Fels  und  zugleich  an  den  steilen,  aus 
doppeltem  Grunde.  Einmal  neigen  nttmlich  starre ,  d.  h.  unbiegsame 
GegenstSnde  nicht  zu  Boden,  wie  geschmeidige;  dann  aber  sind 
nur  Felshöhen  dui'chschnittlich  steil,  da  erdige  Hügel  sich  allmälig, 
besonders  durch  den  Einfluss  des  Regens,  abrunden.  Der  Begriff 
größerer  Höhe,  der  alTtog  eigen  ist,  verbindet  sich  schon  deshalb 
mchi  mit  Ttayog,  weil  nur  sehr  große  Bergmassen  sich  zu  ihr  erheben. 

8.  Fpiov,  i^iov  ist  jede  einzelne  Bergkuppe,  für  sich 
zugespitzte  Bergspitze  oder  Zacke,  dergleichen  größere  Berge 
zalreich  haben,  und  die  in  der  Schweiz  oft  Hom  genannt  werden 
(z.  B.  am  Pilatus  Tomlishom,  Matthom,  Klimsenhorn).  Das  sind 
im  Yerb&ltnis  zu  dem  Gebirgsstocke  Berge  für  sich,  da  sie  nicht 
bloß  hervorragende  Spitzen  sind,  sondern  ihre  eigenen  Abdachungen 
oder  Wände  haben ;  die  sich  öfter  bis  ins  Tal  erstrecken;  erst  aus 
größerer  Feme  erscheinen  sie  als  Teile  des  Hauptberges.  Deshalb 
wird  in  30]  auch  die  ins  Meer  sich  senkende  Bergkuppe  so  genannt, 
also  auch  mit  Bezihung  auf  die  unteren  Teile;  und  wir  dürfen  in 
den  übrigen  Stellen  nicht  als  %oifvqyq  (Gipfel)  auffassen,  es  ist 
vielmehr  immer  eine  selbst&ndige  Kuppe.  Von  solchen  Vorsprünge 
bildenden  Kuppen  beobachtet  man  auch  am  besten  (32]),  da  auf 
dem  Haaptgipfel,  der  meist  in  der  Mitte  gelegen  ist,  die  Aussicht 
durch  jene  beschränkt  ist.  30]  Od.  3,  295.  ((frt  St  xig  kiaöTf  almta 
u  üg   Sla  fchgri  \  h%€nty  Foifxvvogy   iv  rjSQofeiih  novxtp^  \  Iv^a 
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Notog  (liycc  zvfia  noxl  Ckcciov  §lov  A^st,  \  ig  OaifStov^  lUXQog  il 
Mog  (jJya  xvfi  &itofiqyBi,  31]  H.  8,  25.  ilX  oxb  ii  wtliywnqo- 
(pQOüv  i&iXoiiu  J^s^C6atj  ainy  %ev  yccly  J-b^cmia*  avt^  %€  ^aluüC^'  \ 
6£i^v  {Uv  »ev  iTceita  jzsqI  fqlov  Ovlvfucoio  \  dr^HatfAtiVj  xic  öi  % 
«vre  fi€rt]o^a  Ttavxa  yivoixo.  32]  II.  14,  154.  '*H^  tf'  bIcbUs  xqv- 
öod'Qovog  otp^alfwtdiv  |  6rä6^  l|  Ovkvf/atoio  cato  J^qIov.  33]  Od.  9, 
191.  Von  Poljphem:  xal  yaq  &av(i  hbwno  neXci^tov^  ovih  J^tfmii 
uvöqI  ys  Oixotpayta  ^  o  xb  q)alvBxai  olov  ait  SUmv.  —  Die  BenennuDg 
hat  sich  als  geographischer  Eigenname  erhalten  für  die  beiden 
bekannten  Vorgebirge  am  Eingange  des  korinthischen  Meerbusens; 
und  gerade  hieraus  wird  recht  deutlich,  dass  ^lov  nicht  den  Teil 
eines  Berges,  den  Gipfel  desselben,  bezeichnet.  Thuc.  2,  86. 
Strabo  8,  2,  3. 

9.  ünserm  Worte  Hügel  entspricht  ziemlich  genau  koXuivöc, 
KoXu)VTi,  one  dass  sich  damit  eine  Beziehung  auf  mehr  abgerundete 
Gestalt  verbände.  Im  Englischen  werden  auch  kleinere,  zum  Teil 
schroff  abfallende  Berge  hül  genannt;  wenigstens  hörte  ich  das 
Wort  in  gebirgigen  Gegenden  Nordamerikas  oft  in  diesem  Sinne 
gebrauchen.  Damit  würde  dann  TioXmvog  vollkommen  stimmen. 
Vgl.  34].  Aber  auch  in  so  fem  entspricht  unser  Wort  und  das 
englische,  als  darunter  oft  künstliche  Hügel,  wie  Grabhügel,  oder 
überhaupt  hoch  aufgetürmte  Gegenstände  verstanden  werden,  37 — 39]. 
34]  H.  2,  811.  fori  6i  xtg  Tt^oitaQotd'B  itohog  ahtBux  xoktivrj^  \  Iv 
TceSlta  anavBvd'B^  JtBQlÖQOiiog  iv^a  xcrl  Sv^cc.  35]  hymn.  Ger.  272. 
aXk^  ays  fwi  vriov  xb  fiiyccv  xal  ßco^ihv  in  avroo  |  XBVXovtmv  %ag 
öijiiog  vTtal  itoXiv  ahtv  xb  xBixog^  \  KaXXvioqiiv  TUt^wtB^BVy  ini 
itQovxavxt  xoXfovm,  36]  Hdt.  7,  225.  Von  der  Schlacht  in  den  Ther- 
mopylen:  ig  xb  yitg  x6  6xbivov  x^g  böov  ivB%mQBov  onlöm^  xal  na- 
QaiutflfUfABvoi  xo  xBixogj  iX&ovxBg  t^ovxo  inl  xbv  xoXüdvov  TtivtBg  aXitg 
ol  alXoi  TtXtiV  Srißahov.  o  dl  »oXmvog  icxiv  iv  x^  icoSfp^  oxov  vvv 
0  Xl^ivog  Xitav  böxtikb  inl  ABmvti'jii.  37]  Soph.  EL  894.  iml  yaQ 
^X&ov  TtcexQog  a^^atov  xitpov^  \  oq&  %oXwvifig  i^  Satgag  vBOQgvxovg , 
Ttriyig  yaXcnixog  nal  7CBQiCxBg)ii  xv%Xg)  \  Ttavxmv  oc^  lotlv  iv^iav 
<9i}xt7v  nccxQog.  38]  Hdt.  4,  92.  inl  xovxov  dri  xov  noxaiMv  oauxi- 
(uvog  inolrfiB  xomvöb'  änoii^ag  x^Q^  "^V  ^^^V  ^^^vb  navxa 
SvÖQcc  Xl&ov  %va  TtttQB^iovxa  xt^ivai  inl  x6  anodBiByfiivov  xovxo  x^9^^^' 
wg  Sb  xavxa  fi  axQoxtri  inBxiXBCB^  ivxav^cc  xoXmvovg  (uyaXovg  [x»v 
Xl^tov  xccxaXmwv  ccTcriXcevvB  x^v  cxqaxir(v,  39]  Phil.  vit.  Apoll..  4,  10. 
xal  xaxBXl^möBv  ovxmg  ainov,  mg  noXmvov  Xi^iov  nBgl  avxov  ^^aHTaa^M. 
Dass  in  diesen  Beispielen  eine  Übertreibung  vorliegt,  ist  klar,  und 
man  muss  nicht  mit  „Haufen",  soedern  mit  „Hügel'^  übersetzen. 
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10.  A6q>oc  entspricht  ziemlich  genau  den  Wörtern  w)ktov6g 
und  ftoXoivrij  nur  dass  es  nicht  wie  diese  in  die  Bedeutimg  eines 
künstlich  aofgehäuften  Hügels  übergeht.  Diese  Erscheinung  deutet 
aaf  ein  noch  teilweise  vorhandenes  Oefül  für  die  eigentliche  Be- 
deatong  hin,  welche  diese  Wörter  vermöge  ihrer  Ableitung  haben. 
Der  Wurzel  KOA  scheint  die  Bedeutung  des  hochstrebenden 
Gipfels  eigen  gewesen  zu  sein  (vgl.  xolo^cov,  lai  cdsus,  eollis  u.  s.  w.), 
und  eine  Yerwandschaft  der  Wörter  mit  iuxqcc  tmd  xo^^ij  ist 
ziemlich  warscheinlich.  Daher  als  Bezeichnung  für  das  empor- 
getürmte überhaupt  Dagegen  scheint  Ao^o^  —  über  dessen  Ab- 
leitung ich  keine  zuverlässigen  Angaben  finde  —  weniger  die  Anhöhe 
zu  bezeichnen,  insofern  sie  zu  einer  Spitze  sich  erhebt,  als  die  sich 
erhebende  und  andererseits  wider  senkende  Bodenanschwellung. 
Es  mag  immerhin  ein  Vergleich  mit  dem  gebogenen  Halse  der 
Zagtiere  und  der  Haube  womit  der  Kopf  mancher  Vögel  geziert 
ist,  vorliegen;  und  steil  abfallende  Wftnde  finden  wir  nicht  erwänt 
Bei  Hdt  2,  124.  heißt  so  die  große  Bodenanschwellung,  worauf 
Bampsinit  seine  Pyramiden  erbaute;  bei  Pindar  finden  wir  ver- 
schiedene, nicht  eben  durch  Schroffheit  ausgezeichnete  Berge  und 
Hügel  so  genannt:  den  Eronos-Hügel  bei  Olympia,  Ol.  8, 17.  d,  17., 
den  „Nisosberg"  bei  Megara  Py.  9,  94.  Nem.  5,  46.,  und  die  An- 
höhe südHch  von  Delphi  Py.  5,  37.  —  40]  Od.  11,  696.  Von  Tan- 
talos:  i^toi  6  fuv  anfUfattofuvog  %£QisCv  rs  no^lv  xz  \  Imov  &v<o  ä&eöiu 
wnl  Xoipov'  aiH'  oti  (UXkoi  \  Skqov  'VTre^jSoiUleiv,  tot*  anoiSTQiilfaaxe 
*(f<naUg, 

Insofern  ein  Hügel  (niedriger  Berg)  vorwaltend  aus  Erde, 
nicht  Felsen,  besteht,  heißt  er  Yn^oqpoc.  41]  Xen.  an.  1,  5,  8. 
^tffavtig  yicQ  Tovg  rcoQfpvQOvg  xavdvg  onov  hv%£v  ixaCTog  iCTfiKcig, 
üvTo  äcfCiQ  Sv  iqanoi  Tig  mql  vlur^g  %a\  (ucXa  xcrra  nQavovg  yril6g>ov, 
42]  ib.  4,  4,  1.  iitel  dh  8Ußi^(Sav^  öwra^cifievoi  iifupl  fii^ov  '^(liQag 
lnoQiv^C€cv  due  xrjg  *AQ(Uvlag  ruilov  anuv  xai  Xzlovg  yjikotpovg  ov 
fuwv  fl  nivTS  TtaQaeiyyag,  Die  spSterhin  mehr  gebräuchliche  Form 
T€uiXo90C  ist  teils  Adjektiv  und  bedeutet:  „von  der  Natur  erdiger 
Hflgel^,  oder  „aus  Erdhügeln  bestehend";  als  Substantiv  ist  das 
Wort  gleich  yiiloipog,  z.  B.  Dion.  ant.  5,  38.  43]  Diosc.  3,  17. 
9t!<Tai  iv  ihüici  xal  yzmXofpoig  xmQloig.  (Plin.  27,  12:  invenitur 
in  aquosis  collibus.)  44]  ib.  3,  53.  gwecai  iv  ysmX6<poig  %al  evyiloig 
imglotg,  45]  Strabo  16,  2,  16.  Vom  Libanon  und  Antilibanon: 
nlivtmöi  d'  iyyvg  nmg  riav  ^AQocßlmv  oqwv  t&v  wiIq  Tfjg  Jafiaaxri' 
viig   xal  Tmv  TQa%mKOv  ixH  Xeyofävmv  elg  Skka  o^   yBuikotpa  xa2 


94  99.     OQog. 

Kollektiv  heißt  eine  aus  solchen  Erdhügeln  bestehende  Land- 
schaft Y€UjXoq)ia.  46]  Strabo  5,  4,  3.  itBQl%Bivxm  8^  avta  (rm  milai) 
yemXofptcct  tb  ivKa^itot  xtd  OQti  ra  xb  tav  Uawixöiv  %al  tot  tcov  'Ücxav. 
47]  id.  4,  1,  2.  dt'  cav  dh  (piqovxai  (p[  norafiol)  %(oqI&v^  nBiltx  icil 
TOT  nlBtcra  xorl  yBmloq>Cai  SuxQQovg  i%ovaai  nXanovg,  Die  letzte 
Stelle  zeigt  am  deutlichsten  den  auch  durch  die  Bildung  des  Wortes 
schon  angedeuteten  kollektiven  Sinn. 

11.  Das  Wort  ßouvöc  scheint  dem  dorischen  Dialekte  eigen- 
tümlich gewesen  zu  sein  und  wird  bei  Hesych  auch  durch  ßaiwg 
erklärt.  Bei  Hdt.  4,  199.  wird  Eyrene  eingeteilt  in  das  Küsten- 
land,  die  ßovvoC  und  schließlich  das  Hochland  (wtB^avti  trjg  )^?). 
Es  scheint  da  die  Bezeichnung  der  dorisch  redenden  Einwoner  bei- 
behalten, und  der  Ausdruck  würde  also  —  als  Plural  —  unserm 
„Stufenland"  entsprechen.  Stein  verweist  zur  Erklftrung  des  Aus- 
druckes sehr  passend  auf  Hdt.  2;  125.,  wo  die  Stufen,  die  Absfttze 
einer  Pyramide  als  ßmfilÖBg  bezeichnet  werden.  In  der  späteren 
Gräzitat  ist  das  Wort  häufig  und  vertritt  ganz  das  ältere  Xotpog^ 
mit  dem  es  z.  B.  bei  Poljb.  Ö,  22,  1.  one  irgend  eine  Unter- 
scheidung wechselt.  Im  Etym.  M.  ist  erklärt:  ßovvol'  ot  inlniioi 
xal  oQciiBtg  wA  yBcikog>oi  roitoi,  48]  Pausan.  2,  12,  4.  %ul  noXiv  rf 
&uaB  tvbqI  rbv  ßovvov  rovxov^  og  ^A^avtivog  fri  »akBhai  xctl  ig 
riiAag^  ov  jtoXv  itiQov  l6q>ov  diB(SrriK<ag.  Auch  bei  Aeschylus  wird 
in  den  Schutzflehenden,  die  besonders  reich  an  fremdländischen 
Ausdrücken  sind,  das  Argivische  Hügel-  oder  Bergland  als  yu 
ßovvtg  angeredet. 

Von  ßovvog  wurden  die  Adjektive  ßouvuibr)C  und  ßouvoeibi'ic 
gebildet,  ganz  im  Sinne  des  Adjektivs  yBciXoipog  in  43 — 4d].  49] 
Polyb.  2,  15,  8.  rwv  rf'  "AXtibov  ittcrtiQag  tijg  nXsvQag  .  .  tovg  ßov- 
vdÖBig  %al  yBoidetg  roTtovg  wxroixovCt  x.  r.  A.  50]  Diod.  5,  40.  xa^* 
oXov  yciQ  f}  Tv^QfivCa  nawBX&g  BvyBiog  ov6a  nBÖloig  ivcatBinaiävotg 
iyTui&fjtai  xal  ßovvoBidiöiv  ivaCtrifAaai  rwtmv  dulXrpttai  yBOo^yriiflfioig» 

12.  Über  das  Wort  Touvöc  sind  zwei  verschiedene  Ansichten 
zu  Tage  getreten.  Die  einen  leiten  es  von  PEN,  yovog  ab  und 
erklären  ,,fruchtbarer  Boden'^;  doch  hiemit  stehn  am  meisten  die 
beiden  Hesiodischen  und  die  einzige  Herodoteische  Stelle  in  Wider- 
spruch. 51]  Hes.  th.  54.  MoviSai  ^OXvfmtaÖBg,  %ovqai  Jihg  alyto- 
XotOjJ  xicg  iv  IIibqIti  KQOvldrj  xixB  tcoxqI  fuyBtda  \  Mvrnioavvi^^  yov- 
voiiSiv  ^EXBvdriqog  fuöiovaa,  52]  ib.  329.  NBfUeaüv  xb  Xiovxa^  \  xov 
^'  ^H^  ^qi'^uiSa^  Jiog  Kvdvri  naQa^oixigj  \  yowoiciv  KoxivaöCB  Nf- 
fie/ijg,  7Vti(i  av^QciTtotg.  53]  Hdt.  4,  99.  nctl  na^OTcXi^Gia  xavvri  xcrl 
of  TavQOt   vifiovxai   xrjg  Ihiv^Mrjgy   mg  bI  xi^g  ^AxxMrjg  alXo  l^og 
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x«i  nif  *A&qfvato$  vsfAolaxo  rov  yowov  rov  Sowumovy  fiicXXov  ig  xov 
novtov  iviiQvxa ,  xov  aitb  Qoqikov  (lixQt  ^AvatpXviSiov  drifiov.  In  der 
letzten  Beschreibung  ist  das  ganze  Sunische  Vorgebirge  nebst  seinen 
Abhftngen,  von  Meer  zu  Meer,  yovvog  genannt,  nicht  die  hervor- 
ragendste Spitze  (SiiQa)*  In  52]  ist  ebenfalls  eine  größere  Berg- 
partie gemeint:  denn  nicht  in  den  Gefilden  von  Nemea,  sondern 
in  den  Bergen,  sollte  nach  der  Sage  der  Nemeüche  Löwe  gehaust 
haben,  Paus.  2,  15,  2.  Auch  in  51]  ist  ein  ganzes  Bergland  ge- 
meint. Fassen  wir  aber  nur  53]  ins  Auge,  wo  der  Singular  yovvog 
steht:  so  vergleicht  sich  damit  die  Bezeichnung  der  ganzen  attischen 
Halbinsel,  die  wegen  der  bemerkenswerten  Vorgebirge  mit  denen 
sie  rings  ins  Meer  sich  senkt,  vom  Meere  ans  als  eine  einzige 
Gebirgsmasse  erscheint,  als  yovvog.  54]  Od.  11,  323.  TiovQtiv  Mlvmog 
okooipgovog^  i^v  nots  Btiösitg  \  ix  Kqi^xrig  ig  yovvov  ^A^vaanv  Uqitav  \ 
Tjys.  55]  Find.  Isth.  3,  43.  a  xe  xi)v  yovvotg  ^A^aväv  aQfux  MCQV^aiaa 
vixov  I  Iv  X*  ^ASqatSxUoig  ai^lotg  üixvwvog  äjtaöev  |  xouids  xmv  tot' 
iovitov  ipvDi  ioidmv.  An  der  letzten  Stelle  ist  nun  auch  deutlich, 
dass  von  dem  eigentlichen  Hochlande,  den  Bergspitzen,  auf  denen 
ja  die  Wettkftmpfe  nicht  stattfinden  konnten,  nicht  gesprochen 
wird.  Bedenken  wir  nun,  dass  man  den  Wonort  der  Musen  auf 
die  Bergabhftnge  des  Olymp,  die  Pierischen  Vorberge  verlegte,  51]; 
dass  doch  auch  wol  der  Neme^sche  Löwe,  um  in  die  Ebenen  seine  Baub- 
züge  unternehmen  zu  können,  an  der  Senkung  des  Gebirges  hausen 
mnsste,  52];  und  vergleichen  wir  damit,  dass  auch  in  53 — 55] 
immer  nur  die  sich  senkenden  Vorberge  und  Hochebenen  gemeint 
sein  können  (denn  dass  Ariadne  z.  B.  auf  eine  der  attischen  Oe- 
birgshöhen  gebracht  sei,  wird  man  doch  nicht  annehmen  können): 
dann  gelangen  wir  zu  der  Überzeugung,  dass  yovvog  den  sanfter 
gerundeten,  nicht  schroff  abfallenden  Vorberg  im  Verhältnis 
zum  Hochgebirge  bezeichne,  etwa  was  man  in  der  Schweiz 
im  Verhältnis  zu  den  schroffen  „Hörnern^*  Akne  nennt;  bei  niederen 
Gebirgen  würden  die  welligen  Hügelreihen,  wie  sie  z.  B.  in  Süd- 
deutschland dem  Weinbaue  dienen,  so  zu  benennen  sein.  Attika 
aber,  vom  Meere  gesehen  zeigt  diese  niederen  Berge,  welche  als 
die  Abfi&lle  des  Hymettos,  des  Pentelikon  und  des  Farnes  be- 
trachtet werden  können.  Darnach  würde  ^ovvo^  ziemlich  die  Be- 
deutung von  ßovvog  haben.  Diese  Erklärung  stimmt  mit  der 
Ableitung  des  Wortes,  über  die  man  jetzt  einig  zu  sein  scheint. 
Curüns  Nr.  137.  stellt  es  zu  yow  „Knie^',  und  auch  Vani^iek  ziht, 
S.  193.,  das  Wort  zur  Wurzel  FA  „biegen'^  Wandert  man  aber 
vom  Tal  ins  Hochland,   so    werden   zuerst  die  Vorberge  als  die 
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starken  Biegungen  und  Krümmungen  der  Ebene  erscheinen,  wärend 
das  Hochgebirge  durch  seine  steilen  FelsenwSnde  eine  ganz  andere 
Vorstellung  wach  ruft. 

Es  bleibt  noch  die  Homerische  Verbindung  yovvbg  aXtorig 
zu  erklären.  Dass  man  zur  Tenne,  aAootf,  auf  der  das  Korn  nicht 
nur  ausgetreten,  sondern  auch  geworfelt  wurde,  einen  höheren 
Hügel  wo  möglich  wKlte,  ist  selbstverstSndHch:  nur  da  konnte  der 
Wind  die  Spreu  leicht  sondern  und  weiter  füren.  Wir  finden  eise 
solche  cclmri  ^^^^  ivxufiivri  genannt,  II.  20,  496.  Nun  bedeutet 
bei  Homer  äXoyii  niemals  (wie  man  oft  angegeben  findet)  ein  Sat^ 
feld,  sondern  immer  nur,  wo  es  nicht  in  ursprünglicher  Bedeutnng 
steht,  den  Obst-  oder  Weingarten.  Hierzu  werden  eben  in  ge- 
birgigen Ländern  solche  gewellten  Vorberge  verwandt  ^  und  so  ist 
denn  yovvog  akonrig  ein  Berg,  der  eine  solche  Baum- oder  Beben- 
pflanzung enthält.  ccXtoilg  ist  Genitivus  explicativus.  36]  IL  18,  57. 
rt  Inel  &q  xi%ov  vthv  afiv(U}vcc  rs  xqccvsqov  tSy  \  S^oxpv  ti^amV  o 
d'  äviÖQafiBv  Igvei  J^tiSog'  \  tov  (iiv  iyoi  ^giiffaCa^  gyvtbv  mg  yow^ 
&k€Dfig^  I  vrivalv  iTemqoirjücc  KOQmvlötv  "Riov  cfoo.  Vgl.  438.  57]  II. 
9,  534.  Mcl  yccQ  xotdt  tuxkov  x9^<^^QOVog  "A^efug  cS^ei/  |  xaaafävi} 
o  foi  ovxi  ^aXvCuc  yovvw  äkanjg  \  Olvevg  ^i^\  Man  opferte  den 
Göttern  bekanntlich  am  liebsten  auf  Anhöhen.  Od«  1,  193.  11, 193. 

13.  Die  vierte  Gruppe  wird  gebildet  aus  Wörtern,  welche, 
der  Hauptsache  nach,  den  äußeren  Band  des  Gebirges  oder  Hoch- 
landes im  Verhältnis  zu  der  davor  liegenden  Ebene,  oder  dem  Ge- 
wässer in  welches  er  abföUt,  seiner  ganzen  Bildung  und  Gestalt 
nach  bezeichnen. 

Tipriiuv,  irpiüv,  zur  Wurzel  IlPO  gehörig,  ist  der  Gebirgs- 
vorsprung.  Betrachtet  man  nämlich  vom  Tale  oder  von  einer 
anderen  Anhöhe  aus  einen  Gebirgszug  in  hinreichender  Nähe,  so 
siht  man  gegen  das  Tal  hin  die  einzelnen  Berge  welche  die  ganze 
Kette  (oQog)  bilden,  meist  bogenförmig  vorspringen,  wodurch  eine 
wellenförmige  Linie  entsteht.  Die  Vorsprünge,  die  näher  betrachtet 
und  in  ihrer  großen  Ausdehnung  erkannt,  an  sich  wider  als  ogti 
gelten  mögen,  bilden  in  der  Eonfigurazion  der  ganzen  Kette  die 
nQcSveg^  und  die  Einschnitte  oder  Schluchten  zwischen  ihnen  heißen 
XaQaÖQtti.  Lässt  man  dagegen  den  Blick  von  oben  nach  unten 
schweifen:  so  wird  man  zuerst  die  Gipfel,  KOQvtpalj  der  Berge 
wamehmen,  und  diese  durch  mehr  oder  minder  deutliche  Kltlfte 
oder  Schlünde,  q>aQayyBg^  getrennt  finden.  Was  also  in  vertikaler 
Bezihung  die  %oQV(pal  und  die  tpiqccyyBg  sind,  das  sind  in  horizon- 
taler Beziehung  die  nqwtg  und  die  %a^d^r. 
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xo^qy^  :  qwgay^  =  TtQciv  :  xa^aS^aj  oder: 

no^ipri  :  ngdv  =  (pagay^  :  xagaSga. 
58]  AlcnL  fr.  60.  BvdovCiv  ^'  oqifov  noqvtpaL  rs  Kai  q>aQayyeg^  \ 
^fiovig  xe  ital  xagaSgat,  \  qyvlXa  «O*'  iQTcercc  d'^  o6Ca  r^iq^ei  (Ukaivcc 
yaüi.  In  ^7]  ist  geschildert,  wie  von  einem  solchen  großen  Berg- 
Torsprunge  ein  ungeheurer  Fels  {nirga^  nicht  nixQog,  F.  51.)  nieder- 
ßtürzty  in  seiner  rollenden  Bewegung  aber  durch  einen  isolirten 
Bei^,  nayog,  aufgehalten  wird.  Die  Stelle  zeigt  also  ebenfalls 
sehr  deutlich  das  synonymische  Verhältnis  der  Wörter.  Ebenso 
lehrreich  ist  22] ,  wo  die  Anmerkung  zu  vergleichen  ist;  dass  auch 
ganz  besonders  bei  Vorgebirgen  diese  Anschauung  sich  aufdrängt, 
i^t  offenbar.  Als  einzelne  hohe  Kuppen  heißen  diese  dagegen  angai^ 
and  als  Enden  des  Festlandes  ax^conf^ia.  —  59]  ü.  17,  747. 
axnaQ  otciö&bv  \  Aiavr*  löxavixrjv^  Sazs  nquiv  laj[ivH  vd(OQ  \  vXifa^, 
Kidioio  durngvöiov  mvxipuiig^  \  o<ycB  mii  Iq^l^uov  noxayMV  aXtyuvii 
^SBd'Qa  I  t(Sx^^^  Sipaq  öi  rs  nctai  ^oov  jcedhvds  xi^aiv^  \  nkd^cav. 
60]  IL  8,  567.  Von  einer  mondhellen  Landschaft;:  Ix  t'  ig>avev 
•xäüai,  6%onta\  xai  itQtoovBg  ox^oe  |  xai  voTtai,  61]  B.  12,  282. 
Von  einem  Schneeschauer:  xoi^riöceg  6^  ivifiovg  %hi  ifinsiov^  o(pQci 
naXwff^  I  w^nilav  ogiav  xoQvg>ag  xal  ngdovag  SiiQOvg  \  Kai  nsölcc 
Idinsvvta  xttl  avdq&v  nlova  J'i^a,  \  xor/  t'  i<p^  cckog  Ttolf^g  xi%vzcn 
kifäiSiv  t€  Tud  axxatg.  Wärend  59]  die  ganze  Bedeutung  eines 
^Qov  für  die  Gegend  in  welche  er  sich  erstreckt  zeigt,  geben  die 
beiden  anderen  Stellen  ein  klares  landschaftliches  Bild.  Den  TtQmvBg 
i^ind  da  die  einzelnen  hohen  isolirten  Berge  (axoma^,  die  Berggipfel 
ixo^fpai)  und  die  Felsengestade  nach  dem  Meere  zu  (ccxxaC)^  bei 
denen  man  die  wellenförmig  vorspringende  Form  nicht  ins  Auge 
fasst,  entgegengesetzt.  An  die  TtQcSveg  schließen  sich  die  Täler 
(vttTcat)  und  Ebenen  (nsSla), 

14.  Bei  Homer  ist  6xQt\  das  Gestade,  d.  h.  das  schroffe,  felsige 
Ufer  des  Meeres,  oder  besonders  eines  Flusses;  es  wird  dabei  nur 
die  vertikale  Seite,  die  Wand  selbst,  ins  Auge  gefasst.  Ein  weniger 
I)e8timmter  Ausdruck  hierfUr  ist  Kpr^vöc,  vermöge  seiner  Ableitung 
deutlich  der  „Abhang^^  also  relativer  das  bestimmle  Verhältnis 
des  abfallenden  Felsens  oder  der  Erdwand  hervorhebend.  Wir 
finden  daher  das  Wort  nur,  nachdem  vorher  schon  der  bestimm- 
tere Ausdruck,  0%^,  die  Sache  zur  Anschauung  gebracht  hat. 
^2]  Od.  9,  132.  iv  fUv  yccQ  Isifiavig  cclog  nohoto  fcag  ox&ag  | 
v*ei?W,  ^XaxoL  63]  IL  21,  10.  Vom  Skamandros:  iv  d'  imcov 
ttfyal»  natttyfp,  ßqci%B  d'  alna  ^h^qci^  \  ox^ai  d'  ufupl  nsgl  (uydV 
««X^v.     17.    ccixieQ   o  JioyBvtig    doQV    fi^v   Xbttv   ainov   in     ox^\l 

Schmidt,  Synonymik.    III.  7 


98  99.     OQog, 

xexlifAivov  (MjQtifiiiöiv,  —  &g  TQ^eg  itorafioto  mcccc  deivou)  ^ie^qa  \  mic- 
aov  vTto  xQtifivovg.  Weiter  TtQtifivog  V.  26.  17Ö.  200.  234.  244., 
in  demselben  Gesänge,  der  (idxri  naQanoTa(uog.  Man  beachte  hier 
besonders  das  (uyaX^  fo^ov,  welches  von  den  ox^ai  ausgesagt  ist, 
das  die  Felsenwand  konkreter  bezeichnet;  auch  wir  würden  —  in 
guter  Schilderung  —  nicht  die  „Abhänge"  erdrönen  lassen.  —  Wir 
finden  femer  beide  Wörter  auf  den  Band  eines  Grabens  über- 
tragen (Snlich  wie  xoXavog  den  aufgetürmten  Haufen  bezeichnet*, 
und  hier  auch  Ttgrifivog  one  vorherige  Bezeichnung  durch  ox^/i  da 
die  Beschreibung  hinreichend  deutlich  ist  und  obendrein  der  Aus- 
druck bei  KQTifivog  konkreter  wird  durch  das  hinzugefügte  iitriQS- 
(phg.  Und  doch  unterscheiden  sich  auch  diese  Stellen  nicht  un- 
wesentlich. Die  ox^cci  erscheinen  als  eine  Erdmasse,  materiell, 
die  den  Graben  auszufüllen  vermag;  die  KQfifivol  aber  geben  nur 
die  Gestalt,  die  vertikale  Richtung  der  Grabenränder  an.  64J II. 
15,  356.  TcqonaQoiS'6  dh  0otßog  ^AitoXlcDv  \  ^Et^  ox^ctg  Kaniroio  ßft- 
d-elfig  nonalv  igelTcmv  \  ig  (liaaov  xcctißaXke ,  yBqyvQOxtev  öh  xikev^ov  \ 
fuxüQriv  ^<^'  EVQeUxv.  65]  IL  12,  54.  anb  yccQ  Ssidlöötto  tafpQog' 
evQei\  ovx*  ap'  vmqQ'oqhtv  cx^Sov  ovre  ice^öat  \  ^iSltf'  %Q^}ftyot 
yccQ  i7triQsq)ieg  icsql  Ttaaav  \  ?<Srceaav  i^upoxlq&^tv. 

Somit  würden  diese  Wörter  eigentlich  zu  der  folgenden  synony- 
mischen Familie  za  zihen  sein,  zumal  auch  in  der  attischen  IVosa 
oX^n  noch  die  Bedeutung  ,^Gestade'^  festhält,  Xen.  an.  4,  3,  3. 
Aber  die  unmittelbare  Angrenzung  an  ein  Gewässer  bildet  bei  o%^\ 
keineswegs  die  leitende  Vorstellung:  die  ox^tti  können  auch  einige 
hunderl  Fuß  vom  Flusse  getrennt  sein.  66]  ib.  4,  3,  5.  cf  dt  0%^^ 
civTtci  iq>*  av  TtaQuistayfiivoi  ovroi  tiHav^  xqla  i}  zhxaQa  TtXi^Qa  ono 
Tov  notafMv  aTtiixov,  Und  hier  tritt  wider  deutlich  hervor,  das> 
die  ox^cct  nicht  die  vertikale  Seitenfläche  für  sich  bezeichnen,  son- 
dern die  ganze  schroff  abbrechende  Partie,  als  eine  Bergmast^e. 
Und  so  bezeichnet  das  Wort  denn  ebensowol  die  nach  der  Ebene, 
als  die  nach  einem  Gewässer  hin  schroff  abfallenden  Grenzberge 
von  Gebirgsketten.  XQrjfivog  umgekehrt  hält  seine  relative  Be- 
deutung fest,  bedeutet  jeden  jähen  Abhang  im  oder  am  Gebirge, 
und  tritt  deshalb  aus  dem  Hamen  unserer  Familie  heraus.  07 1 
Find.  Pyth.  1,  64.  l&iXovxi  61  ncc(ig>vXov  \  xal  (lav  ^HqoKXuSäv  h- 
yovoi  I  ox^cctg  VTcb  Tavyirov  valovrsg  alsl  (Uvuv  rBd^fioidtv  iv  Aty^ 
fuov.  68]  Soph.  Ant.  1132.  xal  üb  Nvßalav  oqiaiv  \  xitftfif ^ci;  ox^' 
XXtOQu  t'  anxcc  \  noXvaxatpvXog  nifiTtei^  \  aßQormv  inerav  \  svatoviov 
Srißatag  iniCTionovvt^  ayvuig. 

Das  Wort  öxOoc,  jedenfalls  gleichen  Stammes  mit  ox^H  ""'^ 
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darch  kein  bestinuntes  Determinativ  unterschieden,  zeigt  deutlich 
den  Übergang  der  abstrakteren  Bedeutung  in  eine  ganz  konkrete. 
Wir  können  uns  dies  durch  eine  Skizze  veranschaulichen. 

1.  Tt^fivog:  Abhang,  als  Erscheinungsform  einer  Land-  oder 
Gebirgsmasse. 

2.  0%^:  die  abhängende  Bergmasse  selbst. 

3.  o%^og:  der  einzelne  Berg  in  dieser  Masse;  and  dann  über- 
haupt jeder  Berg  (Hügel),  auch  der  isolirte. 

So  geht  denn  ox&og  ganz  in  die  Bedeutung  von  nayog  über; 
es  hat  z.  B.  der  Eronos-Hügel  bei  Olympia  bei  Pindar  beide  Namen 
nnd  heißt  obendrein  X6<pog  vgl.  Nem.  11,  31.  Ol.  9,  3.  mit  Ol.  10, 
59.  und  den  in  §  10.  aufgezälten  Stellen.  Ja  noch  weiter:  o%9og 
kann  sogar  wie  Kokmvog  von  künstlich  aufgeworfenen  kleinen 
Hügeln,  z.  B.  Grabhügeln  gebraucht  werden.  69]  Hdt.  8,  52.  o£ 
Si  niQöai  iiofuvoi  inl  xbv  kccxccvtIov  trjg  aTiQOTtoliog  o%9ov,  xov 
^A^ipKitiöt  MiXiovCi  ^A^iov  Ttdyov,  iTCoho^eov  xqonov  xoiovSi.  70] 
Aesch.  Cho.  4.  tvfißov  6^  in  oxd'ca  wie  TtfiQvCöo}  TcaTQi  \  akveiv, 
71]  id.  Fers.  648.  rj  g>Üiog  ivriQj  <plkog  o%&og'  fplXa  yicQ  KiKsyd-ev  rj^, 

15.  In  der  fünften  Gruppe  sind  diejenigen  Wörter  zu- 
sammengestellt, welche,  eigentlich  Bezeichnungen  für  Teile  des 
menschlichen  Körpers,  in  bildlicher  Übertragung  nicht  einzelne 
Teile  eines  Berges  bedeuten,  wie  vmog  und  itovg;  sondern  eine 
Gebirgsmasse,  einen  Berg  oder  Hügel  selbst.  Sie  machen  dabei 
eine  bestimmte  Gestalt  desselben  anschaulich. 

Seiler  fürt  in  seinem  Homerischen  Wörterbuche  eine  merk- 
würdige Erklärung  von  6q>Qvg  an:  „Genauer  Göbel  de  epith.  p.  17 
collis  qui  revera  supercilii  similitudinem  habeat,  qui  ab  altera 
parte  declivis,  et  supra  ut  supercilium  crinibus,  ita  arboribus  atque 
fraticibus  obsitus  sit'^  Aber  so  weit  erstreckt  sich  die  malerische 
Kraft  des  Wortes  keineswegs,  und  richtig  urteilt  Hense,  po&'t. 
Personif.  S.  15.,  dass  in  jenen  Übertragungen  keine  Personifikazion 
vorüegi  Es  wäre  das  auch  eine  große  Geschmacklosigkeit;  etwa, 
als  wenn  wir  bei  dem  „Fuß^'  eines  Berges  zugleich  an  fünf  kleinere 
Spitzen  denken  wollten,  worin  er  aasliefe;  oder  genauer:  wenn  wir 
den  Wald  auf  dem  Bergesgipfel  uns  als  Hare  auf  seinem  „Scheitel" 
oder  „Haupte"  vorstellten.  Wörter  wie  „Arm",  „Rücken"  u.  dgl. 
geben  nur  allgemein  Dimensionen  und  Lage  an;  und  so  finden  wir 
auch  o<pQvg  als  bildlichen  Ausdruck  einfach  für  das  hoch  empor- 
strebende. 72]  Ar.  ran.  925.  xaTtBiz  instdi]  zavtcc  Xri^6sUj  kuI  to 
iffüfut  [  ilifi  lucolrij  ^fioT^  av  ßoHci  ddÖBnC  Blnev^  \  o<p(fvg  l%ovxa  xai 
iitpovg.    Ganz  anders  freilich  ist  die  Sachlage  bei  Soph.  Ant.  831., 
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WO  die  Verwandlung  der  Niobe  in  einen  Felsen  erwftnt  ißt,  und 
deshalb  nicht  nur  6g>Qvgj  sondern  auch  ÖEiQccg  wirklich  an  mensch- 
liche Körperteile  denken  lässt. 

6(ppuc ,  wofür  Herodot  in  der  hier  berücksichtigten  Bedeutung 
die  Form  öcppuri  hat,  ist  der  hoch  sich  aufwölbende  Berg- 
rücken, besonders  insofern  er  nach  einer  Seite  hin  senk- 
recht abfällt,  wie  die  menschliche  Braue  nach  dem  unteren  Teile 
des  Gesichts  zu.  Durch  einseitige  Hervorhebung  der  letzteren  Seit4> 
bedeutet  6g>Qvg  dann  auch  geradezu  den  steilen  Bergabhang,  und 
wird  hier  wider  näher  sinnverwandt  mit  ox^ri  und  x^fivo^;  doch 
verbindet  der  Grieche  mit  allen  Übertragungen  von  oq)^g  deu 
Begriff  des  hoch  aufstrebens,  der  bei  axdi]  und  %^(iv6g  fehlt,  die 
umgekehrt  den  Abfall  nach  unten  hervorheben.  Auch  das  Adjektiv 
öqppuöeic,  in  IL  22^  411.,  eine  Bezeichnung  Ilions,  vergegenwärtigt 
nur  die  hohe  Erhebung  der  Stadt  aus  der  Ebene.  73]  Find.  OL 
13,  106.  tÄ  d'  int  6q>Qvi  üaQvaala^  |  iv  "Agyet  0'  oeoct  xal  Iv 
Srißaig,  oca  %  ^Agnaaiv  idttoQ  \  fuc^v^öei  Avualov  ßf&fibg  fifvo|. 
74]  Hdt.  4,  181.  ovroi  fikv  ot  TtaQad'cclaaaioi  r&v  vofjucdfov  Aißvav 
ilqictxaij  imhq  dh  rovxav  ig  fUCoyaucv  fi  &riQuidfjg  iorl  Aißvri^  wtio 
öl  xijg  ^Qicideog  6g>^vri  "ilfcififiov  xonfxci,  nuqaxBivovCa  inh  &iißiiäv 
T(5v  AlyvTCiUüv  inl  'HQaxkiag  ari^Xag,  —  76 1  H.  20,  151.  oC  d'  bi- 
Qoaße  Ttad'i^Cv  iit  dg>Qv(Si  KaXh^oXcitnig  \  a(ig>l  oiy  fju  OoißBj  xcct 
"AQria  nxoUitoq&ov.  76]  Polyb.  10^  38,  8.  xal  Xaßmv  ix  ftkv  rm 
07ti.6&€v  TTOTOffiov  iaffalij,  Tcsql  dh  trjv  xcrror  TtgoCanov  nliv^v  xov 
XaQOKog  inlmdov  ronov^  o<pQvv  TCQoßißlrifiivov  i^ovectv  %ai  ßa^^ 
[kccvov  ngbg  aötpakeiav  x.  t.  A.  ib.  7,  17,  1.  —  Die  Anwendung  auf 
hohe  Uferränder,  wie  bei  Apoll.  Rh.  1,  178.  und  Anth.  Pal.  9,  252., 
kann  nur  eine  entsprechende  genannt  werden. 

16.  Aeipdc  entspricht  genau  unserm  Gebirgsrücken,  und  \^ 
zeichnet  also  den  in  langer  Ausdehnung  sich  erstreckenden  einzeben 
Gebirgszug.  So  besonders  bezeichnend  in  77]  von  dem  IsthmuM, 
dem  langen  Landrücken,  der  den  Peloponnes  mit  dem  übrigen 
Griechenland  verbindet;  bei  Soph.  Aj.  695.  von  der  Kyllene  u.  s.  w. 
77]  Find.  Isth.  1,  10.  xal  xov  aKSiQOTiofiav  Ooißov  xoqbvcdv  \  iv  Kitf 
afifpiQvta  avv  novxloig  \  avÖQdaiVj  xai  rccv  alie^a  FiC^funt  |  ösiQai  . 
id.  OL  8,  53.  Faus.  6,  21,  3.  4. 

'  17.     MacTÖc,   dorisch  fiiacOöc,   erweckt  die   Vorstellung  de> 
sanft  gerundeten  und  gewölbten  Berges   oder  Hügels.    78]  Find* 
Pyth.  4,  8.    x^oev   ohu^iJQa   Battov   xa^ofpoQov   Aißvag^   U^v 
vaaov  dig  tidfi  Xmav  xtlöceuv  BvccQficnov  \  noXtv  iv  a^ivoBvri  lutcw* 
Der    Hügel    auf   dem  Kyrene    lag,    wird  Pyth.  9,  öö,    ein   Si^o; 
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d^cpiTreboc  genannt,  was  für  die  Gestalt  bezeichnend  ist.    Xen.  an. 
4,  2,  5.  6. 

18.  Die  sechste  Gruppe  wird  von  Wörtern  gebildet,  welche 
eigentlich  das  Ausschauen  in  die  Ferne  (cTioTCia)  oder  die  Bundschau 
{xegiani^  bezeichnen,  dann  aber  die  Örter,  von  wo  aus  dieses  ge- 
schiht.  Solche  Crter  sind  gewönlich  hohe,  einzeln  stehende  Berge, 
und  daher  heißen  auch  diese  selbst  ckottii]  (Homer;  attisch  CKOirri) 
und  7T€piuJTrrj,  nach  der  bekannten  Begel,  dass  Örter  gewönlich 
nach  dem  genannt  werden,  was  in  ihnen  geschiht.  Dass  dieses 
wirklich  Namen  für  Berge  werden,  zeigen  Stellen  wie  60]  und 
manche  andere;  aber  es  heißt  auch  jeder  andere  Ort  so,  von  dem 
aus  man  Rundschau  hält.  Dass  iSKonia  ein  viel  konkreterer  Aus- 
druck ist  als  TCSQicDTtiq^  erkennt  man  aus  79],  wo  das  letztere 
Wort  die  Tätigkeit,  das  erstere  den  Ort  bezeichnet.  79]  Od.  10, 
146.  Mcl  zox  iymv  i(wv  lyxog  ikmv  tuu  gxiayavov  q|v  |  Ka^aU(i(og 
TUtQa  vribg  avritov  ig  Tteg^mni^Vj  \  tX  Ttmg  i'oyce  fidoifu  ßgormv^  ivo- 
nr^v  te  TCv^oCfiriv.  \  iörriv  dh  CKOTtiriv  ig  nccinakosGöccv  ivsk^fov. 
80]  IL  23,  451.  jtgmog  S^  ^Idofuvsvgj  Kgrirmv  ayog^  ig>Qaaa&^ 
innovg'  \  ijtfro  yccQ  iyitog  aymvog  VTteQxaxog  iv  TtBQUon^,  —  81]  Strabo 
11,  2,  4.  Iv  öh  reo  nagciTtl^  tovroi  lutl  önoTtaC  xiveg  kiyovzcci  Kka^o- 
fuvltav  (feststehende  geographische  Bezeichnung).  82]  Luc.  Hermot. 
28.  . .  6iov  i|  ^QXV^i  ^^^^  iTinkevöaij  avccßavra  iitl  ökotci^v  rivcc 
(5xi}\f€c69tti  bI  inüpoQov  iön  ticcl  ovqiov  to  Tcvevfia  rolg  KoQtv^ovöe 
Sumktv6ai  i&ikov<Si.  83]  Plat.  pol.  272  E.  rote  dt)  xov  Tcavrbg  b 
t»iv  xvßiQVi^xrig  ^  olov  Ttridaklcav  oucfiog  aq)i(ievog^  elg  xriv  ccvxov  m- 
QKumriv  aniöxri^  xbv  öh  drj  xo0(iov  iccckiv  aviiSXQBtpev  eiiJUXQflivri  xe 
xal  ^(lupvxog  iTCi^vfäa. 

19.    Überblick. 

Es  wird  ersichtlich  geworden  sein,  dass  die  Bezeichnungen 
lür  die  Höhen  nicht  einseitig  die  Gestalt  und  Größe  (die  letztere 
am  wenigsten)  unterscheiden,  sondern  auch  die  Verhältnisse  zu 
dem  Ganzen  der  Gebirge ,  der  umliegenden  Landschaft  u.  s.  w.,  und 
dass  außerdem  manche  Wörter  noch  mit  dem  deutlichen  Bewusst- 
sein  der  Bildlichkeit  gebraucht  werden.  Hier  werde  ich  von  den 
größeren  Ganzen  ausgehn,  darauf  die  Wörter  folgen  lassen,  welche 
gewissermaßen  die  Konfigurazionen  derselben  angeben,  und  dann 
die  Bezeichnungen  für  die  kleineren  isolirten  Anhöhen  folgen  lassen. 
Ich  gebe  jedesmal  nur  die  Kernbedeutung  der  Wörter  an,'  muss 
aber  vorher  noch  daran  erinnern,  dass  keine  genaue  Grenze  ge- 
zogen werden  kann,  in  wie  weit  ein  Wort  nur  den  Teil  eines  Ge- 
birges bezeichnet,   und   in  wie  weit  es   eine  selbständige  Anhöhe 
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bedeutet.  Ein  Shqov  im  Gebirge  mag  z.  B.  als  die  Spitze  eines 
Berges  erscheinen;  in  der  Ebene  aber  ist  es  schon  eine  Höhe  ftir 
sich.  Nur  dass  die  aKQa  schärfer  gegen  ^ie  Umgebung  hervor- 
springt und  deutlicher  als  selbständiger  Berg  sich  absondert 

I.    Das  ganze  Gebirge.  oQog, 


b.    Hügellandschaft. 

y8Gilo(pia, 

n.    Äußere  Konfigurazion. 

1.  Gebirgsrücken. 

a.    hoch  aufgewölbt. 

og)Qvgy  og>Qvri, 

b.    langgestreckt. 

ÖEtQag. 

2.  Hohe  Bergpartien. 

aKQtiQBia. 

3.  Hoher  Punkt. 

Skqov.   aKQtg. 

b.   selbständiger. 

a%Qa, 

4.  Bergkuppe,  „Hörn". 

qIov» 

5.  Schroffer  Vorberg. 

ox^n- 

6.  Abhang. 

KQfi(iv6g. 

7.  Horizontaler  wellenförmiger  Vorsprung.        ngdv, 

8.  Endglied  einer  Bergkette.  axQG)ti]Qiov. 

III.  Anhöhen  für  sich. 

1.  Berg.  opoff. 

2.  schroff  und  hoch.  cclitog. 

3.  steil.  KkiTvg, 

4.  starrer  Fels.  nayog. 

5.  Hügel. 

a.  allgemein.  kotpog,    ßovvog. 

b.  „Alm",  Hügel  im  Vorgebirge.  yovvog. 

c.  erdig.  yt}loq)og^  yedXotpog. 

d.  gewölbt.  ficcöTog, 

e.  selbst  auf  künstliche  Hügel  übertragen. 

xoXmvog,    ox^og, 

IV.  Anhöhe  zur  Ausschau. 

a.  konkretestes  Wort.  (SxoTtia^  anonri. 

b.  weniger  konkret.  nsgifaTti^, 
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100. 

1)  'Aktti. 

2)  Gic.  —  {^ruidv.    ^(oiAog.    aatQog). 

aiTiaXoc. 

3)  xei^oc. 

1.  In  F.  99,  14.  lernten  wir  ox^ti  als  Bezeichnung  für  das 
aeukrecht  abfallende  Ufer  eines  Flusses  kennen,  sahen  aber  zu- 
gleich, dass  das  Wort  auf  diese  Bedeutung  nicht  beschränkt  ist, 
und  überhaupt  die  den  Band  des  erhabenen  Landes  oder  Gebirges 
bildenden,  in  die  Ebenen  oder  das  Wasser  sich  senkenden  Höhen 
l)ezeichnet.  Ein  Flüss  nun  trennt  nur  in  geringem  Grade  die  Masse 
des  Hochlandes,  wärend  das  Meer  überhaupt  das  Land  abschließt. 
Seine  Gestade  erscheinen  deshalb,  ihm  gegenüber,  als  eine  viel 
selbständigere  Bildung  der  Erdoberfläche.  Daher  ist  dKTrj,  der 
Name  des  hohen,  schroffen  Meergestades,  ein  Wort  welches 
mit  den  Bezeichnungen  für  die  festländischen  Gebirge  und  ihre 
Teile  oder  für  isolirte  Berge  in  keiner  Weise  verwechselt  werden 
kann:  ox^ij)  das  Flussufer  ist  synonymisch  verwandt  mit  ox^og^ 
lotpog,  ndyog  u.  dgl.;  axTi}  dagegen  wird  in  jenen  Bezihungen 
durch  eigene  Wörter,  ax^a,  6q>(fvgj  dfiQcig  u.  s.  w.  ersetzt.  Daher 
kann  es  auch  nicht,  obgleich  es  mit  axqov,  axqa^  S»Qig  aus  der- 
selben Wurzel  abgeleitet  erscheint,  in  6iner  syn.  Familie  mit  jenen 
Wörtern  vereint  werden. 

Schon  bei  den  alten  Glossenschreiben  finden  wir  die  Wörter 
ffxrr^,  dCg  und  alyialog  ziemlich  zutreffend  unterschieden.  Ptolem. 
Aäc.  14.:  antal  fUv  slciv  ot  mrQfideig  xmoi  Ttagaml^uvot  t^  &a- 
^cc^j  ajfo  xov  ayvvc9cn  xa  xvfiaxa  xaig  nixQccig  nQ0CaQaCc6(UV€i' 
^ivsg  6i  ot  afifuideig  tdyutXoL  —  Schol.  ad  Soph.  Aj.  406.:  inxi^^ 
0  n^fivcidrig  xoitog  iv  ^ukaaC'}^'  alyialog  dij  6  iithtiiog  xai  OficrAo^. 
^Vnliche  Erklärungen  liest  man  noch  mehrfach.  Nur  muss  man 
iiich  auch  hier  über  die  Unbeholfenheit  der  Grammatiker  wundem : 
wärend  sie  die  äußeren  Grenzen  der  Wortbedeutungen  einiger- 
maßen festzustellen  wissen,  finden  sie  fast  nie  den  Punkt  heraus, 
worauf  es  eigentlich  ankommt.  Denn  dass  die  &%xr^  felsig  sei,  ist 
durchaus  nicht  nötig:  hohe  Lehmufer,  wie  wir  sie  zum  Teil  an 
der  Ostsee  haben,  verdienen  den  Namen  mit  demselben  Rechte« 
Eben  so  wenig  deutet  die  Etymologie  von  alyutXog  (vgl,  aJyig 
F.  55,  14.)   irgendwie   auf  Sand.    Der  fette  Tonboden  der  nord- 
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friesischen  Küste  bildet  ebenso  wol  einen  ausgedehnten  Strand, 
atyiakog^  als  der  dünne  Sand  anderer  Gegenden.  Und  wenn  die 
Wogen  über  flache  Felsplatten,  nXazafiavsg,  rollen,  so  ist  auch 
hier  derselbe  Name  zulässig.  Zwar,  man  findet  unterschieden  von 
einem  Grammatiker,  Bekk.  anecd.  p.  1313:  oitsQ  inl  &ala6(Srig  ai- 
ytaXog^  o  inlnBÖog  dtiXaöii  xal  b(JuxX6gj  rovto  inl  töiv  Trororfuov 
TtXataficiv.  Aber  ein  solcher  Unterschied  findet  sich  nirgends 
beobachtet  und  die  Ansicht  kann  sich  nur  auf  eine  vereinzelte 
Stelle  gründen,  in  welcher  etwa  angegeben  war,  wie  ein  Fluss 
über  breite  Felsplatten  sich  ergieße,  bis  er  an  der  Küste  (alyudog) 
des  Meeres  anlange.  Denn  TtXccTafmvsg  werden  in  Flüssen  wie  auf 
dem  Lande  erwänt  (Strabo  12,  2,  8.  5,  2,  6.);  und  andererseits  finden 
wir  bei  Galenos  im  lex.  Hipp,  gerade  erklärt:  v<paXog  nixQa^  Xita, 
Tcateivq^  jtBQi  ^v  nXaxvvttui  tot  7iV(uxTa.  (Diese  etymologische  An- 
sicht ist  auch  wider  falsch,  da  der  platte  Fels  wegen  seiner  eigenen 
Gestalt  unter  allen  Umständen  TcXarafiav  heißt.) 

2.    Dass  axTtf  das  schroffe  Gestade  ist,  welches   in  den  ge- 
birgigen Gegenden  in   welchen  Griechen   wonten   und  verkehrten 
meist  aus  Felsenmassen  bestand,  zeigen  viele  Beschreibungen  scboq 
bei  Homer.     1]  IL  2,  395.   ^Agyeioi  di  fUy^   ^%ov,    mg  ore  xv.ua , 
«XTJJ  ig)'  viljfiXjj^  ore  mvi^Ctj  NoTog  iX&dv^  \  ngoßXrJTt  öHonilO' 
2]  Od.  5,  405.  ov  yiiQ  iöccv  XiiUvEg  vfjav  oxoi,  ovi^  imwyai^  \  alX 
«xral  TtQoßXrjjteg   icav   cniXadeg  le  TCayoi  re,     3]  Od.  10,  89.   M 
i%H  ig   Xifjtiva  xXvxov  ijX&Ofiev,    ov   niqt   TtixQfi  \  riXlßcctog  nviiriKi 
dtafineQsg  ifMpoziQGi^ev  ^  \  axial  6h  nQoßXrJTeg  ivavxlai  aXXriXrfiiv  \  iv 
axofuxxi    nQovxovCLv^   aQatii  ^'  ^t^odog  ianv.     4]  Od.  13,  98.   Ooq 
avvog  di  xig  iavi  Xifii^v^  aXloio  yiqovxog^  \  iv  ir^^  ^J^axtig'  ovo  6i 
nqoßXrfXeg  iv  avxm  \  axxal  anoQQciyeg^   Xifiivog  noxmvjctrivuLt^  \  ah 
aviiuov  CTUTCooxsi  dvcaJ-rltov  (liya  xvfuc  \  IxtoOci/.  —  5]  Strabo  1, 
3,  18.  imBvavxUog  cJ'  ij  Aevuag  KoQivd'üov  xov  lad'fwv  dumo^avtov 
vijcog  yiyovevy  anxii  nqoxeqov  ovöa. 

Davon  wird  aiYiaXöc  als  der  flache  Strand  des  Meeres  unter- 
schieden. Auf  ihn  zihen  z.  B.  die  Fischer  ihre  Netze,  6];  das  Vor- 
gebirge Sepias  wird  als  anx'q^  der  Strand  von  da  bis  zur  Stadt 
Kasthanaia  als  alyiaXog  bezeichnet,  7];  Aristoteles  in  8]  unter- 
scheidet zwischen  den  auf  oder  in  dem  alyiaXog  lebenden  Tieren, 
und  denen  welche  um  die  anxat  herum,  in  der  Nähe  derselben, 
sich  aufhalten.  Dies  kann  man  namentlich  bei  den  Konchylien  (von 
denen  dort  auch  die  Bede  ist)  als  eine  zutreffende  Unterscheidung 
erkennen.  Denn  viele  derselben,  z.  B.  die  Sandmuscheln  (Mya  in 
unseren  Naturgeschichten),  Tellmuscheln  (TeUina)  u.  a.  leben  zum 
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Teil  im  Sande  des  Strandes  verscharrt  und  sind  erst  zur  Zeit  der 
Flut  von  Wasser  bedeckt.  6]  Od.  22,  385.  tovg  dl  Mbv  (ucXcc 
itivTag  iv  cXiuxtt  xal  TwvC'ffiiv  \  JtBivtBmag  noXXovg,  &Ct  t;^6i;ttg, 
ovtf^'  akifisg  I  Kotkov  ig  alyiaXov  Ttohiig  IxrotfOe  ^ukaCCrig  \  duixv^ 
iliqvctxv  noXvdon^,  7]  Hdt.  7,  183.  navrnuQov  6i  Ttkcioweg  ot  ßccQ- 
ßagot  i^€evvovCt  Tfjg  Mayvrialrig  xd^g  iitü  UriTCuiöa  xb  imh  xov  al- 
yiaXov xbv  (uxa^v  Kaa^avcclrig  xb  noXwg  iovxa  xai  ZrintuSog  auxr^g. 
ib.  188.  Ebenso  bei  Strabo  9,  5,  22.  8J  Arist.  bist.  an.  5,  13,  3. 
ffi  i*  iv  xotg  aiytaXoig  xai  nBgl  xicg  aTtticg  (jtOQipvQai)  x6  (dv  fAiyB^og 
yiyvovxai  (UKQccij  xo  6^  Sv^og  iqv&QOv  i%ovaiv.  Man  muss  daran 
denken,  dass  der  Strand  allmälig  und  unvermerkt  in  den  Meeres- 
boden übergebt:  denn  zur  Zeit  der  Ebbe  und  der  Plut  ist  seine 
Grenzlinie  sehr  verschieden. 

3.  Von  dem  lauten  Getöne  der  alytaXol  wie  der  ixxal  wird 
gesprochen;  den  riiovBg  wird  gar  eine  Stimme  zugeschrieben.  Diese 
Stellen  tragen  zur  Aufhellung  der  Bedeutung  unserer  Wörter 
wesentliches  bei.  9]  IL  20,  50.  c^qxo  ö^  ^'EQig  TtQoxBQ^ri  XaotSöoog^ 
avB  d'  '^difiM^,  I  Oratf'  bxh  (Uv  TtaQcc  xatpqov  o^v%xi\v  xBl%Bog  ivxog^  \ 
SXXox  in  otKxamv  iQiöovTtmv  (juxkqov  ivxBi,  —  10]  II.  4,  422.  Äg 
d*  ox*  iv  aly laXci  noXvJ-rixii  nvfia  ^aXaCürig  \  oQvvx^  inaaövxBQOv 
T^fpvQov  VTto  xivi^aavxog'  \  novx^  fuv  xa  Ttgmcc  noQvaOBxai^  avxicQ 
(Mixa  I  xigdci  ^TiyvvfiBvov  fuyaXa  ßgifiBi.  11]  II.  2,  210.  of  d'  ayo- 
f^vÖB  I  aixig  inBOöBvovxo  vbcSv  &no  imA  nXiaiamv  \  i}x^9  ag  oxb  kv(icc 
noXvqfXolaßoio  ^aXaCdrig  \  alyuxXm  fiByaXtp  ßgi^uxcn^  CfuxQayBiSi  xb  novxog, 
—  12]  II.  17,  265.  äg  6''  ox*  inl  TtQoxoyOi  öuitBxiog  noxu^lo  \  ßi- 
ß^v^Bv  liiya  %v(ux  noxl  ^ov^  ifMpl  di  x'  aKQai  \  rItivBg  ßoocaötv 
iQtvyoiUvrig  aXbg  {|a>,  |  x6ö0ri  Sga  TgmBg  J-uxxfj  Ttfav. 

Da  nun  dovnog  das  starke  Drönen  ist,  wie  es  deutlich  und 
eindringend  z.  B.  von  gegeneinander  prallenden  Schildern  oder  beim 
<>ewitter  ins  Or  dringt,  so  passt  iQiöovnog  „stark  drönend^^  auf 
Felswftnde,  welche  den  lauten  Schlachtruf  zurückwerfen  und  bei 
anschlagenden  Wellen  selbst  mittönen,  9].  —  VX^^^  '^XV  eigentlich 
allgemeiner  „der  Schall*^,  gibt  keine  bestimmte  Beschaffenheit  des 
Tones  an,  entspricht  aber,  da  es  weniger  den  unmittelbar  wir- 
kenden Ton  als  semen  Reflex  bezeichnet,  zum  Teil  unserm  „Brausen" 
und  „Sausen";  der  „brausende  Strand",  noXvJ^rix'f^Q  alyuxXog  in 
10]  wird  aber  erläutert  durch  die  folgende  Beschreibung,  wo  den 
Wellen  selbst  das  ßgifuiv  zugeschrieben  wird.  Solche  dumpfe  Töne 
werden  auch  in  11]  geschildert,  von  einer  wirr  durcheinander 
sprechenden  Menge.  alyaXog  also  hat  das  Epitfaet  ttoAv/i}^^  in 
der  Bedeutung:    „auf   welchem   viel   Gebrause  ist",   nämlich    der 
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Wellen:  und  diese  Bezeichnung  passt  durchaus  ffir  den  sandigen 
oder  erdigen  flachen  Strand«  Vgl.  F.  116.  —  Endlich,  die  ijiovfg 
ßoocaaiv  in  12].  Da  ßoav  eigentlich  von  der  artikuHrten  Men- 
schenstimme ausgesagt  wird,  so  passt  dieses  Wort  nur  auf  laut 
und  deutlich  tönende  Gegenstände,  und  es  kann  hier  also  wider 
nur  von  Felsengestaden  die  Rede  sein.  Darauf  deutet  eben  so  sehr 
der  Vergleich  nicht  mit  einer  wirr  durcheinander  sprechenden 
Menschenmenge,  sondern  mit  den  Kriegern,  welche  laut  den  Schlacht- 
ruf erheben  (^a%if).  F.  3,  5.  6.  —  Diese  Unterscheidung  der 
Wörter  finden  wir  auch  in  der  folgenden  Stelle.  13]  Thec^hr.  fr. 
6,  2,  29.  ^cchcaaa  oldovaa  xcKt  aKxal  ßo&aai  9uel  alyiakog  ii%av 
aveficiSfig  (ist  ein  Zeichen  für  kommenden  Wind). 

4.  Damach  wäre  nun  ^lüüv  der  Bedeutung  nach  identisch 
mit  axrt}.  Auf  felsige  Beschaffenheit  und  Höhe  deuten  auch  andere 
Stellen.  14]  Od.  5,  156.  ijfjuxra  6^  iv  Ttir^^crt  xal  tfiovEööi  na^i- 
tmv  I  Ttovzov  in  crtQvystov  öeQiiiaKero  daTiQva  ketßfov.  15]  IL  2,  92- 
äg  rmv  Id'vecc  TtokXa  vewv  ano  xal  xkiOtdcDV  \  '^tovog  fCQonaQOtde 
ßad'elrjg  ißu%6(ovro  \  Ikadov  elg  ayo^v.  Ja  wir  finden  das  Wort^ 
auf  Flussufer  angewandt,  mit  o%^og  in  Parallele  gestellt  16J 
Aesch.  Ag.  1158.  Kassandra,  vom  Skamandros:  toxß  fiev  otfifpl  aag 
aiovag  xiXaiv*  '^vvrofuxv  XQoqxxig'  \  vvv  6^  afAg>l  Kamivxov  xe  iAxi- 
Qovclovg  I  ox^ovg  lotfw  &€07ti06ri(Ssiv  xi'fjx.  Aber  wir  finden  dai» 
Wort  auch  umgekehrt  in  Stellen,  wo  es  offenbar  den  flachen  Strand 
bedeutet.  So,  wenn  geschildert  wird,  wie  Poseidon  die  Schififs- 
mauer  der  Griechen  umstürzt  und  die  ganze  ijtcov  mit  Sand  ver- 
schüttet,  17];  dann,  wie  die  Wellen  darauf  spülen,  18];  besonders 
aber,  wo  schräge  sich  senkende  {itui^unkr^ytg)  ^livig  erwftnt 
werden,  die  der  schwimmende  zu  seiner  Rettung  sucht,  19].  — 
17]  II.  12,  31.  aixog  d'  iwoöfyciiog  Ixmv  plqBaoi  xqUhvov  \  fiyBix\ 
£x  d'  Squ  nivxct  d'efulkia  %vfjkcc<si  TtifiTcev  \  (ptXQäv  xal  Aacov,  xic  ^icav 
(wyiovxeg  ^Axatol^  \  ksta  d'  iTtoltjCev  nag*  ayccQQOOV  'Ekki^67tavtoV'>  | 
avxig  d'  rjiova  fuyakriv  '^a^^oia^  xaAtnpav,  |  XHiog  inuckdvvag.  18] 
II.  23,  61.  ntikttdfjg  ö'  inl  ^ivl  nokvtpkolaßoio  ^akäcatig  \  mxo 
ßagv  pxivij(pv^  nokiaiv  (itccc  MvQ(uö6v£(SCiv  ^  \  iv  tuc^oq^,  o&i  KVfitn' 
in  ritovog  likv^BCiiov,  19]*0d.  5,  440.  nv^Mctog  iiuvaivg^  xax'  iftiv- 
ysxai  iJTteif^vSe^  \  vrj%B  nciQi^^  ig  yccüev  bgiifievogj  st  tcov  i<p£VQOt 
r^iovag  xe  nccQMtk^yctg  k^iivag  xs  d'cckccßotig. 

Es  muss  also  rfidv  einen  umfassenderen  Begriff  haben,  als 
axTi}  und  alyiakog.  In  der  Tat,  fast  wie  das  deutsche  Küste  ist 
es  ein  Ausdruck  für  die  ganze  Grenze  des  Landes  nach  dem 
Meere  hin«    Daher  heißen  die  ^loveg  nicht  bloß  &»q€ci^  wie  sie 
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Tom  Meere  aas  erscheinen,  12];  sondern  auch  als  ßa^eicc  wird  die 
^iflyv  in  15]  bezeichnet,  ein  Beiwort,  welches  uns  zeigt,  dass  man 
bei  r'fo»v  eben  so  gut  an  die  ganze  Landmasse  dachte  wie  sie  sich 
senkt,  als  an  das  Qestade  das  eine  bloße  Grenzlinie  vom  Meere 
aus  ist.  Wir  können  davon  sprechen,  dass  die  deutsche  Küsle  teils 
senkrechte  Ufer,  teils  einen  ausgedehnten  flachen  Strand  aufweist. 
Ganz  ebenso  wird  in  der  bekannten  Schilderung  des  Schiffslagers 
unterschieden,  welches  die  Griechen  vom  Vorgebirge  Rhoiteion  bis 
zum  Sigeion  errichtet  haben,  20]  IL  14,  30  sq. 

TCoViov  yiq  ^'  anivBv^B  fuxjfig  bIqvoxo  vr^eq^ 
^Xv    ig>*  aiog  TtoXirtg'  xicg  yccg  nqmug  Tceölovde' 
et^iSavj  ceiniiQ  vetxog  ini  TtQVfivrjüiv  SÖHfUxv. 
ov6h  yccQ  ovd\  ev^g  nsQ  idv^  iövin^ccno  Ttcc^ccg 
ttlyialbg  vijag  xadietv,  axslvovro  61  kaoC' 
TfiS  Qoc  TtQOKQoacag  SqvCuVj  xerl  nXijaav  tataOifig 
riiovog  Ctoiux  fjLaxqov^  o0ov  avveJ-iqya&ov  Skqoci. 
Da  der  Strand  (alyiaXog)  die  Schiffe  nicht  fassen  konnte,  so  hatte 
man  sie  auf  die  Düne  (d'lg)  gezogen  und  treppenförmig  aufgestellt 
{Tt^Qo^öag  Cj^tfav),  so  dass  der  vordere  Bogen  (öxofjuic)  der  gan- 
zen Küste   (i5*(ov)   von  Vorgebirge   zu  Vorgebirge   (cxpa)    davon 
erfüllt  war.    Statt  axqa  hätte  es  auch   axri/  heißen  können,  wie 
wir  aus  7]  wissen. 

Diese  Erklärung  von  '^iciv  stimmt  auch  vortrefflich  zu  einer 
Schilderung,  in  der  ^ig  eine  einzelne  Stelle  ist,  an  welche  sich 
Acbüleus  begibt,  wärend  die  rfiovBg  das  ganze  landschaftliche  Bild 
geben,  21].  Denn  die  Morgenröte  leuchtet  doch  wol  wie  über  das 
Meer,  so  über  die  ganze  Küste,  nicht  bloß  insofern  sie  den  Band, 
die  Grenzlinie  des  Landes  bildet.  Und  so  siht  man  auch  die  jun- 
gen Phaiakerinnen  in  22]  jedenfalls  sich  zerstreuen  auch  über  die 
landeinwärts  gelegenen  Teile  der  Küste.  —  21]  IL  24,  12.  rote 
^  OQ^g  ivaöxag  \  6tvtvBiS%  akimv  naQcc  %lv  ctkog,  ovii  fiiv 
iju^  I  ipaivofAivfi  Xi^d'eCfiiv  vithQ  SXcc  tiwvag  xi,  22]  Od.  6,  138. 
^fii(fialiog  d'  avxrjöi  tpdvri  xfxaxcofiivog  ^^(''V^  I  "^9^^^^^  d'  aXXvitg 
«Ui|  in    iiiovag  7tQOv%ovaag. 

5.  In  18]  wie  20]  erscheint  der  Bic  als  ein  Teil  der  ijtcov. 
<jew5nlich  ist  das  Wort  durch  den  Zusatz  von  akog  oder  &aXa0- 
tfi}g  näher  bestimmt,  freilich  nicht  Od.  9,  46.  Man  kann  schon 
hieraus  vermuten,  dass  ^£g  noch  nicht  eine  ganz  feste  und  immer 
von  selbst  seine  genauere  Bedeutung  offenbarende  Bezeichnung 
eines  Teiles  der  Meeresküste  sei.  Man  leitet  von  SEN  ab  und 
erklärt  9tg  als  das,  was  die  Meereswellen  ans  Land  hin- 
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angeschlagen  haben,  also  besonders  den  aufgehäuften 
Sand,  der  vielleicht  zu  Hügeln  oder  Dünen  sich  allmälig 
auftürmt.  So  ist  auch  das  itQOTiQOfSaag  igvcai  in  20]  verstäud- 
lieh.  Und  diese  Bedeutung  wird  lediglich  dadurch  bestätigt,  da&^ 
auch  die  zusammengespülten  Haufen  von  Tang  so  benannt  werden. 
23]  IL  23,  693.  mg  6^  or'  wio  q>Qi7i6g  Bogica  avctTtaXketat  Ix^vg ' 
9lv*  iv  (pvmoevxij  fiilcev  öi  J-e  kv(jux  Tuxkvyjfsv'  |  &g  TtkriyBig  avi:taXi\ 
In  diesem  Sinne  fasste  man  auch  späterhin  das  Wort,  so  dass  es 
mit  x^ficc  gleichgestellt  werden  konnte.  24]  Polyb.  4,  41,  6.  61 
a  dfi  xmv  fuv  kußgoav  aal  fuyaloDV  Ttotccfimv  xcc  fuv  %d(iaTa  fia- 
HQav  övvtatcctaiy  rcc  de  nagit  ti^v  xigfSov  iöxiv  iy^ißa^'  xäv  6' 
ikttxxovtov  Kai  TtQaoog  ^eovxfov  Ttoig  ainag  xccg  elößoXag  ol  ^tvtg 
avvüsxavxai. 

Dass  von  den  ^iveg  des  Meeres  nicht  als  von  schallenden 
oder  widerhallenden  gesprochen  wird,  erklärt  sich  aus  obigem  leicht. 
Große,  hohe  Dünen  erscheinen  nicht  mehr  als  unmittelbare  An- 
spülungen des  Meeres,  als  das,  was  die  Wellen  zusammenschlagen: 
sie  würden  deshalb  eher  mit  den  Namen  zu  bezeichnen  sein,  welche 
im  allgemeinen  für  den  Begriff  Hügel  gelten,  namentlich  luil 
ox^og.  Von  dem  ^Ig  aus  erscheint  vielmehr  nur  das  Meer  selb.Nt 
als  das  „vielrauschende^^  oder  etwa  die  Küste  als  ganzes,  oder  die 
febjigen  Gestade;  vgl.  25]  mit  9—12].  26]  IL  1,  34.  ßij  6' 
crnmv  TtctQtt  ^iva  noXvtpXolaßoio  ^akaaarig. 

Slg  hat  aber  eine  viel  upifangreichere  Bedeutung.  Es  \>i 
jede  Anhäufung  eines  lockeren  Stoffes,  z.  B.  die  des  Wüsten- 
sandes durch  den  Wind,  26];  ebenso  die  modernden  Fleisches  oder 
modernder  Leichen,  die  an  jene  vom  Meere  ans  Land  geworfenen 
verwitternden  Tangmassen  (23])  und  dergleichen  erinnern,  27—28]: 
endlich  geht  das  Wort  geradezu  in  die  Bedeutung  „Modde^^  über 
und  wird  namentlich  mit  llvg  sinnverwandt,  29].  —  26 1  Hdt. 
3,  26.  Sqicxov  dh  atgsofievoiöi  ainotöi  inatveviSai  voxov  fäyav  ri 
xcrl  il^alöiovj  fpoqiovxct  de  ^ivccg  xijg  ijfdfAnov  McxaxmöaC  ötptag.  27 1 
Od.  12,  45.  akka  xe  2lBtgfjveg  ktyvQ^  d'ikyovCiv  aoiifj,  \  rifuvai  iv 
keifmvt'  Tcokvg  d'  Siup^  oCxBOipiv  ^ig  |  iviQmv  TTv^o/iiviov,  lu^i 
di  J^Qivoi  (uvvd'ovöcv.  28]  Aesch.  Pers.  818.  d'iveg  venQwv  öi  xai 
xQixoöfCOQO)  yov^  I  aq)(ava  öri(JU)cvovöi.v  o(ifuc(Siv  ßQoxmv^  \  ig  ovi 
imiQtpEv  Q'VYjftov  ovxcc  XQV  fpQOvsiv.  29]  Arist.  h.  an.  8,  15,  1- 
afulvovg  d'  sloiv  ol  TtQoiSyeiot  (ix^^s)  "^^  nekayüov'  nkiita  y«!} 
xcrl  ßekxia  vofifjv  Sx^vöiv'  otcov  yccQ  av  6  fikiog  iiußdkk'j^^  <pvsv(tt 
nkeko  xal  ßekxlm  kccI  cntakdxsQa^  otov  iv  xijnoig'  xal  b  dlg  0  (ältig 
g)vexM  Tcgog  xrj  y^. 
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6.  Es  möge  verstattet  sein,  in  einer  Abschweifung  das  Ver- 
hältnis von  d  lg  zn  den  andern  Wörtern,  welche  man  mit  „Hanfen^^ 
übersetzt,  knrz  anzudeuten« 

9ri(iüiv  bedeutet  in  der  älteren  Sprache  nur  den  vom  Winde 
zusammengewehten  Haufen   von   Spreu.     30]  Od.  5,  368.     cSg  d' 

GiuSaa^  Sklviig  Skki^'  \  &g  Tfjg  doigaza  lutKQcc  dua7Udaa\  31]  Arist. 
nieteor.  1,  7.  nnqanXr^iSiov  yccQ  xb  ytvofievov^  olov  bX  xig  dg  xav 
aivQav  ^fimva  luxl  nXi'd'og  äCEis  öaXov,   f}  nvQog  ioxr^v  ifißakoi 

9iO(i6g  scheint  der  gebräuchlichere  Ausdruck  gewesen  zu  sein, 
bedeutet  übrigens  nur  den  Schober  Stroh  oder  des  Eomes  noch 
im  Halm  (in  Meklenburg  „ Miete '^  genannt),  oder  einen  änlichen 
Haufen  dünnen  Reisiges.  32]  Theophr.  h.  pl.  7,  11,  4.  dt  o  xal 
lig  ^GOfiovg  övvxi^iaCi  %al  nvQOvg  Tial  KQt^ag^  xori  SokovCiv  ctd^- 
v((S^ai  iv  &G)(i^  (AÜkkov.  id.  c.  pl.  4,  13,  6.  33]  Aesch.  Ag.  295. 
ot  6^  ivxikafitlfav  %al  7taQi]yyetkav  TcgoCa  \  yqtiUtg  i^slnrig  Owfiov 
S^ifcnnsg  nv^L    Ar.  Ljs.  973. 

iSioqog  ist  jeder  emporgetürmte  Haufen,  besonders  aber  von 
Korn,  und  gibt  die  Vorstellung  der  Fülle  und  Menge,  fast  wie 
unser  deutsches  Wort.  34]  Xen.  h.  gr.  4,  4,  12.  xoxb  yovv  ovxiog 
iv  oklyo  Ttolkol  Ineaovy  &iSxB  el^iöfAivoi  oqSv  ot  Sv^gcuTtoi  acnQOvg 
oizov^  IvAcov,  A/Ocov,  xoxs  i&eaöccvxo  aagoifg  i/£x^coi/.  35]  Diphilos, 
Stob.  fl.  15,  3.  igyov  cvvayayBiv  Ccdqov  iv  TtokkM  XQ^^V^  I  ^^  Vf*^Q9 
ii  Suctpo^öat  ^Siov. 

7.  Aus  den  oben  angegebenen  Gründen  wird  axxri  nicht  leicht 
von  den  Ufern  eines  Flusses  angewandt;  doch  finden  sich  in  der 
^tpSteren  Sprache  vereinzelte  Beispiele,  auch  von  i}i(ov.  So  ruav 
ApolL  Rhod.  2,  661.,  Dionys.  ant.  4,  27.;  axtt]  und  ^iwv  id.  10, 
^3.  Da  für  axrt},  o^^  zur  Verfügung  stand,  so  erklärt  sich  der 
(lebrauch  dieses  Wortes  wol  durch  die  Verbindung  mit  i^icSv,  wel- 
ches eher  in  diesem  Sinne  gebraucht  wurde,  und  in  der  Tat  auch 
besser  passt,  weil  nach  §.  1  die  Gestade  eines  Flusses  mehr  an 
die  ganzen  Landmassen,  als  eine  bloße  Grenzlinie  denken  lassen. 
0r5ßere  Strandbildungen  nimmt  man  an  Flüssen  nicht  w&r,  da 
die  nicht  immer  von  Wasser  bedeckten  Teile  der  Niederung  stets 
in  grüne  Wiesen  oder  überhaupt  fruchtbaren  Boden  übergehen. 
Aus  diesem  Grunde  bleibt  alyuxkog  ein  nur  auf  den  Meeresstrand 
angewendetes  Wort 

Will  man  bei  Flüssen  den  bloßen  üferrand  bezeichnen,  so 
.^tebt  das  sehr   anschauliche  x^^^oc  zur  Verfügung,  das  auch  auf 
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den  Rand  von  Gräben  (II.  12,  62.  Thuc.  3,  23.)  und  selbst  von 
Oefäßen  angewandt  wird.  Auch  auf  Landseen,  die  ja  gleich  den 
Flüssen  nur  kleine  Unterbrechungen  des  Bodens  bildeD,  wird  der 
Ausdruck  angewandt.  36]  Hdt.  2,  94.  naga  tii  %BlXEa  rav  u  noxa- 
ficSv  xccl  xmv  kifiviav  Cnsl^pvOt  xcc  öiXliKwtgia  ravra.  37]  Arist. 
hist.  an.  6,  15,  2.  Kai  iv  tij  ^aXartri  6h  xal  iv  roig  mnafMig  yi- 
vomai,  TOT  xoiama^  orav  r^  fuikuna  aij^ig'  rtjg  fuv  ^alccmfig  nqog 
xotg  xoiovxoig  xonoig^  ov  av  17  qwKog^  xwv  61  noxafiav  aal  Xiftvm 
TtBQl  xie  xetkii. 


101. 

1)  AIttuc.    alTr€iv6c,  aiiröc 
dpOioc. 

dv(ivTT]c.  —  irpocdvTTic. 

2)  Kprifivu)&f|C. 

KardvTTic.  —  KäTa<p€pific,  KaTUKpepric. 
irpT]vric,  7TpavT)C,  irpavöc. 

3)  aiYiXiip. 

4)  d7rÖTO|Lioc.    dTTÖEupoc.  —  dTTOppiJüH. 

1.  An  F.  99.  und  100.  werden  passend  diejenigen  Eigen- 
schaftswörter angereiht,  welche  in  ihrer  ursprünglichen  und  wesent- 
lichsten Bedeutung  bei  Anhöhen  die  Erhebung  über  den  Boden 
nach  der  mehr  oder  weniger  vertikalen  Richtung  der  Seitenwände 
bezeichnen.  Bei  uns  entsprechen  Wörter  wie  „schroff",  „steil", 
„senkrecht"  u.  dgl.  Welche  Begriffe  bei  den  Griechen  als  mit  die- 
sen verwandt  gelten,  werden  wir  sehen.  Wir  werden  femer  die 
Übertragungen,  namentlich  in  der  älteren,  klassischen  Sprache  ins 
Auge  zu  fassen  haben,  und  es  gilt,  gegenüber  den  mannigfachen 
und  zum  Teil  stark  abweichenden  Bedeutungen  welche  unsere 
Wörterbücher  angeben,  die  einheitliche  Anschauung  der  Griechen 
in  das  rechte  Licht  zu  setzen.  Von  zwei  Wörtern,  ai/iilitfi  und 
anoQQüi^^  lässt  sich  zeigen,  dass  man  ihre  eigentliche  Bedeutung 
ganz  verkennt;  bei  alyCh^ff  hat  eine  ältere  Auffassung  weichen 
müssen,  seit  man  sich  eine  bestimmte  Vorstellung  von  der  Ablei- 
tung des  Wortes  gebildet  hat.  Einer  bloßen  Möglichkeit  zu  Liebe 
nimmt  man  willkürlich  eine  Bedeutung  an,  welche  den  Sinn  meh- 
rerer Homerischen  Stellen  verdunkelt.  Es  wird  also  erst  zu  zeigen 
sein,   dass   das   Wort  wirklich  in  die  syn.  Verwandtschaft  dieser 
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Familie  gehört,  umgekehrt  steht  es  mit  inoQQa^y  das  hier  nur 
behandelt  ist,  weil  man  gewönt  ist,  es  mit  „schroff"  zu  über- 
setzen. 

2.  Die  Wörter  der  ersten  Grappe  bezeichnen  das  steile, 
insofem  es  sich  vom  Boden  zu  einer  mehr  oder  weniger  schwer 
zugfinglichen  Höhe  erhebt.  Erscheint  diese  Erhöhung  als  senk- 
recht oder  nahezu  senkrecht,  so  hat  die  politische  Sprache  dafür 
die  Wörter  ainuc,  aitröc  und  aiTieivöc,  wärend  dpOioc  in  Poesie 
wie  Prosa  gebräuchlich  ist.  Mit  diesen  Wörtern  werden  also  zu- 
nächst gleichmftßig  benannt  schroffe,  schwer  oder  gar  nicht  er- 
steigbare Berge,  Felsen  und  Mauern,  oder  Städte  die  auf  solchen 
Bergen  gelegen  sind.  1]  II.  5,  367.  al^a  d^  l7C$i^^  vkovxo  ^mv 
fJo^,  alninf  "OXv^utov.  2]  IL  2,  811.  i<m  6i  xig  nQWtiqoi^e  noXtog 
aimta  xoAcovi},  |  iv  Tcsdkp  OTtavBv^e^  Tugtigoftog  IvOor  aal  iv^a. 
.3]  Od.  3,  293.  itni  ii  tig  hWri  alneÜi  vs  slg  ala  nb^.  4]  Od. 
10,  181.  ißdoftary  S^  t%6fuaQa  Aa^tov  ahtv  TCtoUi&^av,  5]  II. 
6,  35.  vcue  dh  üdctviosvtog  ivQQiltao  nag*  o%dtcg  |  Ih^daCov  ai- 
nnvr^.  6]  Eur.  Phoen.  1098.  nBgyafUov  ö^  an  off^bav  \  Aevx- 
atfffiv  €l60Q&(Uv  ^Aqyilmv  Ct^atov,  7]  id.  Andr.  10.  &€cv6vr  iöstiov, 
naUa  ^'  *6v  ximm  itoöBi  \  fig>iwa  itvqysov  ^AfStvavcMT*  an  o^ioav. 
Man  darf  an  Stellen  wie  den  beiden  letzteren  um  so  weniger  dar- 
an denken,  dass  Adjektive  wie  die  hier  zunächst  besprochenen 
die  jähe  Richtung  nach  unten  (abwärts)  bezeichnen,  als  gerade 
0^10$,  wie  wir  nachher  sehen  werden,  am  alier-entschiedensten  die 
Richtung  nach  oben  herrorhebt.  Aber  auch  uns  ist  eine  Wendung 
wie  ^von  einem  gerade  emporgerichteten  Felsen  herunter  springen^^ 
verständlich;  wir  denken  da  nur  an  den  oberen  Endpunkt,  der 
eigentlich  auch  dnzig  vorschwebt,  wenn  Städte,  nicht  Berge  almiva 
n.  s.  w.  genannt  werden.  Nimmermehr  aber  wird  die  Richtung 
nach  unten  wirklich  durch  alnvg  bezeichnet:  man  kann  nicht  sagen, 
dass  ein  herunter  stürzender  Gegenstand  Big  alnv  (piQBtai,  Mau 
erklärt  freilich  in  der  Tat  ainic  ^iBd'Qa  durch  „abschüssig,  jäh  ab- 
stUnend,  Svm&Bv  TunaQQiovra^ ]  doch  hat  man  dabei  die  Stellen 
i'ich  schwerlich  näher  angesehen.  8J  II.  8,  369.  (Athena  spricht 
von  Herakles)  bI  yiiQ  iya  xaSs  J^^Sb*  ivl  g>QBal  nBVKaU(i'(iöiv,  \  Bvri 
fuv  (lg  ^AfUao  nvXagvao  nQovnBfnilfBv  |  i|  ^EgißBvg  a^owa  xvva 
^vyBifov  ^AfidaOy  \  oim  av  vnB^iq>vyB  Dtvybg  vdatog  alTia  ^Sb^^, 
1^8  ist  ^^Qa  das  „Rinnsar',  das  Bette  des  Flasses,  nach  F.  39,  3.; 
ond  derjenige,  welcher  aus  der  üiiterwelt  in  die  Oberwelt  zurück- 
gelangen will,  hat  die  senkrechten  Ufer  von  unten  zu  erklettern. 
Aber  selbst  —  da  doch  ^iB&^  einmal  keine  genaue  und  scharfe 
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Bezeichnung  ist  — ,  wenn  wir  nur  an  das  herabstürzende  Wasser 
denken,  so  bleibt  der  Sinn  von  alita  derselbe.  9]  II.  21,  9.  Die 
Trojaner  werden  von  Achilleus  verfolgt:  fifUcesg  6h  \  ig  TtoTorfiov 
J-€iksvvio  ßadvQQOOv  aQyvQodlvfiv^  |  iv  ö^  InsiSov  fuyakto  Ttaiaya^ 
ß^%t  S*  ctlnci  ^h^Qctj  I  oi%ui  6^  afig>l  tceqI  [uyak^  ia^ov.  Hier  sind 
^Is&ga  ganz  offenbar  die  Seitenwände  des  Flusses,  neben  denen 
nachher  weiter  die  steil  abfallenden  Berge  (o%&ai)  erw&nt  werden; 
und  schon  ßQuxEiv  ist  gar  kein  Ausdruck  für  das  Brausen  des 
Wassers,  sondern  nur  fUr  das  Geräusch  harter  Gegenstände,  wie 
wir  in  einem  andern  Kapitel  sehen  werden.  —  In  der  folgenden 
Stelle  ist  ßqi%og  alnvg  nicht  die  lang  herunter  hängende  Schlinge, 
sondern  die  hoch  befestigte,  zu  der  man  hoch  emporsteigen  muss. 
10]  Od.  11,  278.  7]  S*  Sßri  dg  ^APidcto  Ttvlagfrao  o^QccteQoio^  \  ai|;or^- 
vri  ßqoiov  ainvv  äg>^  vifniloio  fukad'QOVy  \  J-a  axs'i  axofiivti. 

Wird  alnvg  oder  oQ&tog  von  dem  Wege  selbst^  ausgesagt, 
so  ist  es  immer  der  steile,  zu  dem  man  schwer  emporgelangt:  da- 
her liegt  auch  eine  Übertragung  wie  in  15]  nahe,  wo  ahtvg  das 
bezeichnet,  zu  dem  man  schwer  gelangt,  d.  h.  das  man  nur 
mit  großen  Hindernissen  auszufüren  vermag.  11]  Soph.  Aj.  845. 
Cv  ö\  CD  Tov  alTtvv  ovQavov  dup^kcctcSv  |  '^Hkte  %zX,  12]  Eur.  £1. 
489.  &g  nQocßaaiv  rmv6^  oQ&lav  oüuav  Ixei  \  qvc^  yiQovtt  xvAi 
TtQoößfjvcti  TtoSL  13]  Xen.  an.  1,  2,  21.  ivzBv^ev  ineig&vto  tic- 
ßdXXsiv  elg  zriv  KikmUtv*  i\  61  elcßokri  t^v  b6og  afun^^tog  o^lu  Iciv- 
Qmg  nui  oftTj^crvo^  elasXd'eiv  CxQovevfjuxTi^  et  xig  i%iiXvEv.  14]  Hes. 
op.  290.  xr^g  6^  ctQerijg  [6Qmcc  &sol  itgonagoi^Ev  l'dijxorv  |  i^avtt- 
TOI'  fiaKQog  6h  wxl  o^iog  olfiog  ig  avtfiv  \  tucI  x^x^S  ^^  ngmov. 
15]  IL  13,  317.  cihtv  J-oi  ioCEixcci  (ucXa  nsQ  (Ufucaxt  fiaxEö^ai^ 
%Blv(av  viHY^auviv  fUvog  xal  x^''Q^S  aanxovg  \  vijag  ivircQ^aat, 

3.  In  so  weit  ist  der  Gebrauch  von  alnvg  —  und  seinen 
Nebenformen,  die  immer  mit  gemeint  sind,  da  ein  unterschied  der 
Bedeutung  nicht  erkennbar  ist  —  und  oq^^^og  ganz  gleich.  Aber 
üQ^iog  bezeichnet  überhaupt  das  so  gerichtete,  wie  e^ 
nicht  im  Zustande  der  Buhe  ist,  sondern  in  dem  der 
Energie  oder  Wirksamkeit.  Daher  von  den  aufgerichteten 
Oren  oder  Haren,  16 — 17];  von  den  Schildern  der  kämpfenden,  die 
noch  von  kräftigen  Armen  gehalten  werden,  18];  ja  selbst  von 
solchen  Gegenständen,  die  als  Linie  gedacht,  ihre  Spitze  einem 
Gegenstande  zukehren  und  also  direkt  darauf  wirken.  So  unter- 
scheidet man  die  q)aXay^  als  o^la,  wenn  sie  die  größere  Am»- 
dehnung  in  der  Länge,  nicht  in  der  Breite  hat,  von  der  TcAoy/« 
ipaXay^^  bei  der  das  Verhältnis  umgekehrt  ist  (so  auch  Xoxoi);  und 
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in  19]  werden  Gräben,  welche  auf  einen  Baumstamm  gerade  ge- 
richtet sind  und  nicht  eine  Paralle  mit  einer  Sekante  bilden,  als 
o^fCTi  bezeichnet.  16]  Luc.  Tim.  23.  o  öh  ifAneoav  a^Qocag  Big 
i(ii  anaiQOKaXog  xal  7ta%vd€QfU}g  av^OfOTCog^  iti  xtiv  nidtiv  7tiq>Qix(6g^ 
Mci  el  naQi&v  alktag  futctl^eii  xtg,  o^iov  iq>unag  xo  ovg  .  .  oiniixt 
(po^rixog  iözi  xotg  i%»xvy%avovCi,v.  17]  Soph.  0.  C.  1624.  if\v  fUv 
ciamriy  q>9iyiia  d'  i^aitpin^g  xivog  \  ^wv^bv  ainov^  äins  navxag  OQ- 
9lag  I  axijöai  q>6ß<p  ÖBlöavxccg  i^a/^vi/g  xgCxag.  18]  Hdt.  9,  102. 
t(ag  fUv  VW  xouSL  lUgCyCi  ogd'uc  rfV  xcc  yi^Qoc^  rifivvovxo  XB  xcrl 
ovdiv  ilaaaov  bIxov  xy  (mxtj,  19]  Theophr.  c.  pl.  3,  6,  3.  iccv  6^ 
iv  ig>v6Qa  Kai  vafKxxtidBi  (jipvxBV'^i  xig)  xatpqovg  o^öaovxa  (x^  9^~ 
nviiv\  xicg  (jiiv  nlaylovg  iva  xo  vÖchq  6i%uyuxai^  xag  6b  o^Utg  %tX. 

4.  Kehren  wii*  aber  zu  den  Bezeichnungen  für  die  Beschaf- 
fenheit der  Örtlichkeiten  zurück:  so  unterscheiden  sich  dvdvTTic 
und  irpocdvTiic  in  der  Weise  von  ainvg  und  o^u)g^  dass  sie 
nicht  gerade  das  senkrechte  und  steile  bezeichnen,  sondern  über- 
haupt nur  die  Abweichung  von  der  horizontalen  Richtung,  insofern 
etwas  emporsteigt  von  einem  bestimmten  Punkte  betrachtet,  nicht 
aber  sich  senkt,  ivivxrig  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  für  die 
Richtung  „bergan^\  So  wird  also  aufsteigendes  Terrain  überhaupt 
genannt,  20 — 22],  ja  unter  diesem  Namen  kann  das  unebne  Ter- 
rain nach  seinen  beiden  Richtungen  zusammengefasst  und  dem  ebnen 
gegenüber  gestellt  werden,  23].  20]  Hdt.  2,  29.  aito  'EkBfpavxlvtig 
nobog  ava  iovxi  avavxig  iaxi  xcdqIov.  21]  Xen.  h.  gr.  4,  6,  11. 
of  fuv  ovv  imoTUcvaßBßviKOXBg  tcSv  ^AKa^dvav  xal  aKQoßoXiiofUvoi 
Ttciv  ivixXivav  nal  ani&vriOxov  (pBvyovxBg  rcgog  xb  avavxBg.  22]  id. 
cjn.  5,  17.  Von  Hasen:  ^iovoi  ya^  (uckicxa  fiiv  xa  avavxti  7}  xa 
ofuiXa^  xa  dh  avofioia  avo^Uog^  xit  öh  naxdvxti  ijMaxa*  23]  Arist. 
[»robl.  5,  1.  iv  fdv  ovv  xotg  avavxBCiv  iav  '^  fucKQdj  avarcavCig 
ylvtxai  fj  iiBxaßok'q»  —  oxav  dh  rj  ßgaxBue  (xtvtiiSig)^  öia  /üIv  xo 
nkifiog  xijg  nivqöBmgj  iv  xotg  iitmiöoig  ov  ylvBX0i  xoTCog'  iv  öh  xoig 
(tvttvxBCiv^  Öia  xb  xr^v  fiBxaßokriv  i<SxvQav  ylvBö^ai  Kai  ivavxlav^  bxh 
^v  ovn,  orh  öh  xcrico,  noui  Koitov. 

üifocdvxtig  gewärt  eher  die  Yorstellung,  dass  ein  Terrain 
eine  gewisse  Schwierigkeit  für  das  aufsteigen  gewttrt;  dies  besagt 
iichon  der  erste  Teil  der  Zusammensetzung  ngog,  eine  Präposizion, 
die  oft  eine  feindliche  Richtung  bezeichnet,  welche  nie  durch  avd 
ausgedrückt  wird.  Daher  bezeichnet  TtQoadvxtjg  wenigstens  nicht 
so  allgemein  und  one  alle  Nebenbezihung  die  aufsteigende  Rich- 
tung, als  avdvxfig.  Man  denkt  dabei  an  die  größere  oder  geringere 
^Schwierigkeit,  welche   dem  die  Fläche  emporsteigenden  entgegen- 
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tritt;  und  in  dieser  Bezihung  föUt  das  Wort  mit  ccvavrrig  zusam- 
men, da  sich  bei  dieser  Beschaffenheit  des  Bodens  ganz  von  selbst 
auch  bei  einem  solchen  Worte,  welches  an  und  für  sich  den  Be- 
griff nicht  hat,  die  Vorstellung  der  anzuwendenden  Anstrengiuig, 
der  daraus  folgenden  Ermüdung  u.  s.  w.  einstellt.    Also: 

bloße  Angabe  der  Richtung  one  Nebenbezihung:  avdvxijg] 
Bezihung  auf  Anstrengung  u.  s.  w.:  ngocavxijg^  avavxfjg.  24 1 
Paus.  10,  34,  7.  fi  dh  böog  inl  roCoikov  avavxsateQa,  mg  iviav  u 
fiiidlv  Kai  Xelri^ivai  ficckkov  avrrjg  tb  SvccvTBg.  25]  Plat.  Phaedi*. 
230  C.  navxtüv  6h  7io(iijf6zaTOv  zb  zrjg  noag^  oxi  iv  rjgiiia  nQoöavin 
ixavrl  7ti(pvKE  xcctccuXivivti  r^v  xc^a^i^i/  TtayKciltog  Ij^eiv.  —  26]  id. 
de  rep.  3G4D.  .  .  xal  xivct  odbv  [laHQav  re  xai  avavzri  (als  Üni- 
schreibuDg  des  Hesiodischen  (lanQog  xal  oQd'wg  olfwg  in  14]).  27 1 
Polyb.  1,  55,  9.  tj  de  jcohg  vn  avrrjv  ti)v  KOQV(pfiv  rixocxxai^  nivv 
(iccKQccv  Sxovace  xal  nQOCavxrj  navxaio^ev  xr^v  ivaßaaiv,  —  28]  Luc. 
rhet.  praec.  3.  ov  yaq  ae  xQu^stav  xtva  ovöh  oQStov  Kai  ti^mog 
fUCxtiv  fjfiBig  ye  a^O(UVy  eng  in  fiiarig  <xvt^?  avaCXQi'tIfat  nafiovra^ 
inel  ovdiv  av  dug>iQoiisv  xav  akXoDVj  ocot  tiJv  avvij'ö^  inaCvriv  tjyovv- 
xat  (ictTiQccv  Kai  KafiaxijQctv  xat  mg  inl  xo  noki)  äneyvfo<S(iivtiv,  29 1 
Polyb.  5,  8,  1.  .  .  TtQoißaivs  Ttgbg  xbv  SiQfiov^  oöbv  ov  fiovov  n^ 
Cavxri  ^^^  XQaitlav  diatpBQOVxmg^  akXa  aal  XQrjiivovg  i^  inaxiQov  roi* 
(ligovg  Ixovaav  ßa&Big, 

5.  Was  die  Übertragungen  anbetrifft,  so  stimmen  zunSchst 
von  den  Wörtern  der  ersten  Gruppe  diejenigen  beiden,  alitvg  und 
oQ&iog^  welche  die  schroffe,  senkrechte  Richtung  nach  oben  be- 
zeichnen, darin  ttberein,  dass  sie  beide  auch  die  laut  erhobene 
Stimme  bezeichnen.  Man  erhebt  eben  das  Haupt  und  richtet  sicli 
a\if,  wenn  man  in  leidenschaftlicher  Erregung  spricht  oder  über- 
haupt laut  sprechen  will;  daher  auch  aiQsiv  xi^v  gxovtft^.  Bekannt 
ist  noch  späterhin  der  o^iog  vofiog;  in  der  alt -epischen  Poesie 
finden  wir  oQ&ia  and  alnv  in  gleicher  Weise  adverbialisch  ge- 
braucht. 30]  IL  11,  11.  Ivd-a  axaO  tJvös  Of«  fiiya  xe  detvov  « 
oq9i\  ^A%aiol(5iv  8h  (liya  6&ivog  i'fAßaV  IxaffTW.  31]  Hes.  th.  G82. 
Vom  Titanenkampf:  Ivoaig  d^  Tmcvs  ßaQsia  \  Td^aQov  tiiQosvTa, 
TtoSav  X  ahula  Imri  |  aönhov  Imxfioto  ßokdoav  xs  KQCcxsQdmv.  Dumpf 
ertönen  die  Füße  nur,  die  mit  gewönlichem  Gewichte  den  Boden 
drücken;  je  stärker  aber  jene  Kraft  ist,  desto  lauter  nicht  nur, 
sondern  auch  höher  (o^vg,  acuttis)  werden  die  Töne. 

6.  In  den  übrigen  Übertragungen  stimmen  alnvg^  ivav- 
Ti^$  und  TtQOödvxrig  der  Hauptsache  nach  überein.  Alle  drei  Wör- 
ter bezeichnen  das,  was  für  uns  voll  Schwierigkeiten  und  Kinder- 
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nissen  ist,  wie  eine  Anhöhe  oder  ein  schroffer  Fels,  der  plötzlich 
den  Weg  absperrt  Es  schließt  sich  diese  Anwendung  unmittelbar 
an  die  in  11  —  15]  belegte.  32]  Plat  de  rep.  568  C.  Von  um- 
hendhenden  Demagogen:  oca  i*  av  avcurigoa  tmai  TCQog  rb  avav- 
rsg  TcSv  TCoJiixiimfj  fiäkXov  anayoQSvsi  avtcSv  ^  ufA?/,  StSiteg  imb 
io^iunog  adwatovöu  Tto^eveff^ai.  33]  id.  leg.  732  C.  8ib  d^  ye- 
Imav  TS  eioyEif^at  xqii  tcov  i^aickav  tuxI  dorx^vcov,  TCocQetyyiXXBiv  de 
navtl  Ttuvx  avd^  tmu  ohi(\f  TtigixaQeuev  itatSuv  anoKQV7Ct6(Uvov  xore 
MQuaSwlav  evC%fi(U}VBtv  Tteigaa^ai^  xorra  re  swtQccylag  t<Tta^vov  xov 
dailAovog  huiarov  xai  xcrra  Tv%cig  olov  TtQog  injnika  xcri  uvivxri  dcci- 
(iovtav  ivQ^iiSxa^ivmv  xinl  nga^saiv.  —  34]  Isoer.  8,  14.  iym  d' 
olda  fuvj  OTi  TCQoCavxig  icxiv  ivavxtovö^ai  xatg  vfUxiQaig  öiavoUiig^ 
OTi  drina%(^tag  ovörig  ovk  MtSxi  naQQficCa^  nliiv  iv&aöe  lUv  xoig 
itpQOveaxdxotg^  , .  iv  öh  xoig  d'eaxQoig  xotg  xa^doSidaüKakotg.  35] 
Aleidamas  2,  6.  xotg  di  xa  ^iicc  ysyvfivaa(Uvoig  ivxCx%mog  Kotl 
n^oöavxtig  7\  xmv  jictkenorcigiov  inifiikeicc  Ttad üsxaxai.  36]  Eur.  Or. 
790.  Kiivo  fiOi  fAovov  itQocavxsg  ..  jia'^  ^eal  fi  oÜxqg)  xcrratf^oiff'. 
37]  id.  Med.  381.  ikV  ev  xl  fioi  TtQoöccvxsg'  el  kfjq>&q60(iai  \ 
doiuyvg  vneQßalvovCa  kuI  xB^va^iivri ,  \  Oavovtfa  ^i^Cca  roig  iiioig 
l%^i^tg  yikmv.  38]  Plat.  leg.  746  C.  xbv  vofwMxriv  ö^  iccöai  xikog 
int&nv€ct  xfi  ßovki^aetj  yevofiivov  öh  xovxov,  xox  ijöri  xotvjj  jüfr' 
imlvov  öTumeiVj  o  xi  xe  ^vfifpigst  xwv  slgrifiivov  lud  xl  TtQotSavxeg 
£ifi}Tai  xrjg  vona^iölag.  Man  siht,  bei  ngoöccvtrig  steigert  sich  der 
Begriff  zu  dem  des  wirklich  feindlich  entgegenstehenden.  Es  ist 
jedoch  nicht  von  einem  solchen  entgegenhandeln  die  Rede,  sondern 
der  Begriff  des  schroffen,  nach  unserem  Gefüle  unfreund- 
lichen waltet  dabei  vor.  Gerade  so  ist  natürlich  auch  aufzufas- 
sen, wo  das  Wort  auf  Personen  angewandt  wird;  es  sind  das 
Menschen,  die  sich  abweisend  und  „schroff''  verhalten,  die  deshalb 
als  unfreundlich  gelten;  ebenso  Reden.  39]  Xen.  apol.  33.  im- 
dtl^axo  dh  xfjg  t/w^r-^^  r^v  §ci(iriv'  ircBt  yiiq  iyvta  xov  ht  fijv  xo 
Tt&vavai  ttvxa  kqhxxov  cfvat,  äönsQ  oiSh  TtQog  x&kka  xaycc^ic  ngoa- 
(tvnig  ijv,  ovih  TtQog  xov  &avcexov  ificckcttUaccxo  ^  akk^  IkaQag  Kai 
itgoCiSixtvo  wtbv  xal  ifcexikiaoexo,  40]  Plut.  Cat.  min.  1.  xal  ror^ 
wkttKBvovai  Tifaxvg  wv  %al  TCQoacivxrig  Ixi  fiakkov  inf^xH  x6v  iwpo- 
?owTwv.  41]  Hdt.  7,  160.  Gelon  erwidert  den  Gesandten:  &  Ibivb 
&tttqitnj%a^  ovMia  Tucxiovxa  av^^dnci}  (pikisi  inaviyiiv  xov  dvfiov. 
ov  fiivrot  tticods^a(Uvog  ißglaficcxa  iv  tw  koym  kxL  Dann :  aU'  insl 
u  vfuv  o  koyog  ovxm  nQoaavttig  xor/tfrcrrai,  tifuig  xi  vnel^ofuv.  Nach 
diesen  Stellen  liegt  die  Erklärung  der  folgenden  auf  der  Hand: 
42)  Eur.  Med.  305.     aognj   yiiQ  ovaa^   xoig  fiiv  ely!  inUf^ovog^  \ 
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totg  S*  av  TCQoadvTtig:  „den  Einen  bin  ich  Gegenstand  des  Neides, 
den  Anderen  gelte  ich  als  schrofif  (unnahbar)".  Ganz  in  der  Luft 
schwebt  die  Erklärung  von  Klotz:  „aliis  vero  sum  dcsidiosa^  quod 
non  iis  rebus  operazQ  dare  soleo,  quae  magis  sub  oculos  cadunt, 
atque  otiari  semper  videor". 

Dass  die  Übertragungen  von  alnvg  nach  derselben  Anschauung 
geschehen  müssen,  wie  die  von  ivavtriq  und  nQoaavxrig  ist  offen- 
bar. Niemals  wird  ein  Abgrund,  eine  Tiefe  cclnvg  genannt,  immer 
nur  Berge  -oder  Städte  welche  auf  deren  Spitze  (nicht  an  deren 
Fuße)  liegen  u.  s.  w.  Das  Wort  darf  also  eigentlich  nicht  mit 
unserem  jäh  oder  jach  verglichen  werden.  Vgl.  alnog.  Deshalb 
kann  zunächst  die  Weisheit  so  genannt  werden,  als  eine  auf  hohem 
Bergesgipfel  gelegene,  schwer  erreichbare,  43]  verglichen  mit  avav- 
tfig  in  26],  TCQoaccvtrig  in  27]  und  oQd'iog  in  14];  dann  Reden,  vor 
denen  man  zurückprallt,  weil  ihr  Inhalt  uns  abschreckt,  44].  Ver- 
gleichen wir  diese  Stelle  mit  41],  so  ist  nur  der  äußere  Unter- 
schied ein  großer:  denn  der  sittliche  Mensch  wird  ebenso  sehr 
durch  verfürerische  Reden  zurückgeschreckt,  als  der  welcher  For- 
derungen stellt  durch  die  völlige  Zurückweisung  derselben.  43J 
Find.  Ol.  9,  108.  oöav  böol  nequlrequi^  \  (jUa  d'  oifx  Snavtag  SfifU 
d-QB^lfH  I  fielka'  <S0(pUxL  fuv  \  aljtBivaL  44]  id.  Nem.  5,  32.  Von 
Peleus,  der  den  Verfürungskünsten  der  Hippolyta  widersteht:  TtoXXa 
yiq  (iiv  navxl  dvfim  |  7taQq>a(iiva  htavevBv.  rov  ftiv  o^av  Hvltov 
alnsivol  koyoi'  \  Ev^g  d'  änavavccto  vvfupav. 

Auf  abstrakte  Gegenstände  liegen  von  alnvg  eine  ganze  Reihe 
von  Übertragungen  vor;  auch  diese  zeigen  ein  und  dieselbe  An- 
schauung, und  man  braucht  nicht  zu  den  bunten  Erklärungen 
unserer  Wörterbücher  Zuflucht  zu  nehmen.  45]  Hes.  op.  83.  avro^ 
Iml  Solov  ttiTCvVj  afii^%avov  i^erilE60BVj  \  elg  ^EmfAr^^icc  jtifioce  navtiQ 
kIvxov  ^A^HfpovxTiv,  Nicht:  „alto  pectore  excogitatum*^  (Thesaums), 
sondern  „die  List  gegen  die  niemand  ankommen  konnte'^  ="  die 
unüberwindlich  dastand.  Vgl.  id.  th.  589.  Diese  Erklärung  steht 
sehr  gut  in  Einklang  mit  i^ir^xavog,  46]  11.  15,  223.  f^ö^  \iiv 
yuQ  roi  yaii^oxog  ivvoalyaiog  \  ot%stai  slg  SXa  ötccv^  aksvccfisvog  %6Xov 
alnvv  I  rKiheQov  =  den  unentrinnbaren,  der  ihm  unbesiegbar 
und  feindlich  entgegentritt:  denn  diese  beiden  Vorstellungen  sind 
nicht  getrennt,  wie  wir  aus  dem  Gebrauche  von  rcQoaivxiiig  sahen. 
Falsch  also  ist  die  Erklärung  ^^ravis  (soll  wol  „wuchtig",  „schwer 
lastend*'  heißen),  ingens^^  im  Thesaur.  —  Siht  man  femer  in  den 
Wörterbüchern,  dass  alnvg  auch  als  Epithet  zu  novog  steht,  so 
sollte  man  an  „schwere*^  d.  i.  lastende  Arbeit  denken.    Aber  die 


101.     alnvg.  117 

Stellen  zeigen  jtovog  als  die  Kampfesarbeit,  den  Kampf,  und  das 
Epithel  hat  ganz  den  obigen  Sinn,  z.  B.  47]  II.  11,  601.  etön^- 
mir  yig  iitl  nQVfivin  fuyan'qrB't  vrii^  \  siaoQomv  novov  alitvv  Imxa  ze 
dttKQvoeCöav,  —  Bei  tpovog^  olBd^gog  und  ^avcrcog  ist  keine  andere 
Anschauung.  Am  besten  aber  werden  wir  uns  durch  die  Beobach- 
tung überzeugen,  dass  gerade  die  Wörter  der  zweiten  Gruppe, 
denen  unser  „jäh'^  entspricht,  die  hier  in  Frage  kommenden  Über- 
tragungen nicht  haben. 

Auch  dass  ogd'iog  die  in  unserm  Paragraphen  besprochenen 
Übertragungen  nicht  hat,  ist  leicht  erklärlich.  Es  müsste  bei  ab- 
strakten Gegenständen  die  Begsamkeit  derselben  bezeichnen,  und 
80  würde  z.  B.  o^iog  xokog  eher  den  in  sich  regsamen  Zorn  be- 
zeichnen (wie  oQd'un  TQixsg^  o^icc  cota),  als  den  starr  und  unbesieg- 
lich  entgegenstehenden. 

7.  Die  Wörter  der  zweiten  Gruppe  bezeichnen  die  jähe, 
abschüssige  Richtung,  die  Bichtung  nach  unten. 

Kpn^vüübn^  ^^  speziell  unser  abschüssig,  d.  i.  steile,  jähe,  in 
die  Tiefe  fürende  (Fel8.)Wände  habend.  48j  Thuc.  7,  84.  ig  t« 
inl  ^atega  te  rov  notafiov  Tra^crtfTtti/te^  ot  ZvQaTiodoi  —  i/t/  öe 
JiQfIlivaisg  —  ißaHov  avad'sv  tovg  ^A^valovg.    Vgl.  29]. 

9.  KarävTiic  und  KaTa^eprjc  (Karujcpeprjc)  geben  allgemein 
jede  nach  unten  gehende  Richtung  an,  und  namentlich  das  erste 
Wort  bildet  einen  genauen  Gegensatz  zu  avavxrig]  vgl.  22]. 

xaxavTTig  ist  der  regelmäßige  Ausdruck  für  geneigte  Gegen- 
den, Wege  u.  dgl.  und  beziht  sich  ebenso  gut  auf  Neigungen  stär- 
keren Grades  (die  genauer  durch  KQtiiivddrig  auszudrücken  sind), 
als  auf  solche  schwächeren.  49]  Ar.  ran.  127.  'HP.  ßoilu  McvavTtj 
xal  tffaxBÜcv  öoi  <pQaa(o;  \  JL  vi^  rov  Jl\  mg  omog  ys  ft^  ßadtöxt- 
xou.  50 1  Athen.  3,  55.  ol6a  öi  xcri  'Ngtidtiv  xov  ^Axtinov  ^xoqcc 
ovoiuiiovxa  xQOxoTcidfiv  xo  dutßcckkofuvov  ^vkov  dicc  xmv  xqox^v^  oxb 
iMtttvxHg  xoTtovg  oxovfuvog  inoQZvno,  51]  Xen.  h.  gr.  3,  5,  20. 
^  6i  inBöov  avxmv  dvo  ^  xgelg  ot  ngmoi  %al  im  xovg  komovg 
intxvklvdovv  nhqovg  dg  x6  nccxavxeg  wxl  Ttokkrj  TtQodvfä^  iviiteivxoj 
ir(fi(p^C€iv  ot  Srißatoi  anb  xov  xaxdvxovg.  Deshalb  kann  in  der 
(bigenden  Stelle  nicht  mit  Ttgr^vi^g  verwechselt  werden:  d.  h.  von 
den  jungen  Seehunden  wird  nicht  ausgesagt,  dass  sie  mit  dem  Ge- 
iiicht  nach  unten  sich  ins  Wasser  stürzen  —  was  selbstverständ- 
lich ist  —  sondern,  dass  sie  der  abschüssigen  Richtung  des  Bodens 
Mgen.  52]  Arist.  h.  an.  6,  11,  3.  Vom  Seehund:  ayei  öe  negl 
Mtttnaui  ovxa  xa  xixva  üg  xiiv  ^akccxxav  .  .'  xa.  öi  nuiivxri  (pige- 
rai,  ikk^  ov  ßuölitiy  öiM  xo  fiii  övvtuc^ai  inegilösad'ai  xotg  nooL  — 
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Doch  kann  das  Wort  auch  sonst  von  Dingen  gebraucht  werden, 
die  von  oben  nach  unten  sich  ersti'eckend,  auch  eine  Flüssigkeit 
etwa  dahin  leiten,  z.  B.  von  Blutgefößen  die  an  der  WirbelsSole 
hinunterlaufen,  Plat.  Tim.  77  D.  Wie  Wagen  und  Menschen  an 
der  Seite  des  Hügels  sich  nach  unten  gezogen  ftLlen,  so  hier 
das  Blut. 

Karacpepric  oder  KaTUjq)€pric  Iftsst  vermöge  seiner  Ableitung  — 
man  kann  ebenso  wol  an  das  intransitive  tpiQcad'ai^  als  an  das 
transitive  (piqzLv  denken  —  mehr  als  nardvxfig  an  die  Bewegung 
nach  unten,  namentlich  an  die  Hinabneigung  vermöge  der  natür- 
lichen Schwerkraft  denken.  Wenn  es,  wie  in  53],  von  Gegenden, 
Hügeln  u.  s.  w.  gebraucht  wird,  so  merkt  man  in  den  Stellen 
keinen  Unterschied  von  TiaravTtig,  obgleich  doch  das  etymologische 
Gefül  mehr  an  den  Zug  nach  unten,  als  die  bloße  Richtung 
einer  Flftche  denken  lässi  Deutlicher  aber  wird  schon  die  Be- 
zihung  des  Wortes,  wenn  es  in  Verbindung  mit  Wörtern  wie  wxici- 
ßaatg  oder  (pvyi^  steht,  54 — 55];  dagegen  wenn  damit  die  gesenkte 
Haltung  des  Kopfes,  die  untergehende  Sonne  u.  dgl.  bezeichnet  wird: 
so  lässt  sich  das  Wort  mit  xoravrijg,  das  immer  doch  seine  Bezihnn^' 
auf  eine  geneigte  Fläche  (auch  Binne  u.  dgl.)  nicht  verleugnet,  nicht 
mehr  verwechseln,  56 — 57].  —  53]  Xen.  cyn.  10,  9.  Vom  wilden 
Schwein:  %al  iav  fiiv  r^  xo  xioqIov  yiaTccg)sqhg  iv  od  av  S%ri  aircov  rj 
uQKvg^  Tctxi)  i^avaan^aerai'  iav  ie  anedovj  svdvg  ian^^ezai  tieqI  avrov 
iX(ov.  54]  Polyb.  3,  54,  5.  ovarig  yciQ  auvtig  9cal  nceimipeQOvg  rrjg 
KccTccßciaemg^  tilg  8i  x''^'^^^  aörikov  noiovcrig  inaörotg  rfiv  inlßaCiv, 
Ttäv  xo  TcagaTUCov  xfjg  oöov  xorl  aq>aX6v  ig)iQexo  xccra  rcov  x^i}fiv(öv. 
55]  id.  2,  68,  7.  Tuxxa  yaq  xf^v  i^  ^^"^9  (Sxaöiv  ifuvov  ini  twv 
Skqodv^  ag  ivfoxaxcn  (STUvSovxeg  Xaßetv  xovg  vjtevccvxlovg  slg  xo  xifv 
(pvyriv  im  Ttokv  xccraq>€Qrj  iuci  KQrjfivciöri  yBvitS^at  xotg  nokBiUoig. 
56]  Xen.  cyn.  5,  30.  Vom  Hasen:  ^xn  yceg  KBtpaktiv  fiix^v,  xotS- 
ipiyv,  wxx(0(peQij,  57]  Hdt.  2,  63.  cvr'  av  6h  ytvr}[tai  naxa^i^g  o 
tjhog^  ollyoi  fiiv  xivsg  xoöv  [giav  Ttegl  x&yaXfia  ntnoviaxai  xtA. 

Übertragen  gehen  xorravrt^g  und  %axaq>Bqrig^  und  besonders 
das  letztere,  in  der  spätem  Sprache  auf  natürlichen  Hang  und 
Neigung;  besonders  bezeichnet  xorrcr^f^g  den  Hang  zu  erotischer 
Ausschweifung,  und  wird  hier  selbst  one  weiteren  Zusatz  verständ- 
lich. 58]  Eur.  Rhes.  318.  oxav  noUxaig  Bvaxa^mi  öalfAovegj  \  Iqfiui 
Twravxrig  ^v(KpoQa  Ttgog  xäyad-a,  59]  Plut.  mor.  53  E.  qwaei  k 
yccQ  aip*  iavxov  TtQog  xa  x^^QOva  Koxavxrig  ioxl^  wxl  ioKtt  noQQmxdxQ 
xov  iffiyeiv  xo  al^xQOv  slvai  fufiov(uvog.  —  60]  Plut  AI.  23.  i|v 
de  xal  JiQog  olvov  tjtxov  ij   cdoxet  xcrta^e^g.    61]  Athen.  13,  56. 
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riv  6  oviog  aviiQ  ngog  atpQoölcia  nivv  ii(aciq>i^g^  ocxig  xat  r^  rev 
viov  yov€tiiu  avviji/.  62]  Diog.  La&'rt.  4,  6,  40.  q>iXo^uiqctiii.6g  xe 
tiv  wxl  MczafpeQfjg. 

Übertragungen  wie  unser  „jäh",  auf  das  Verderben  u.  s.  w. 
bezüglich,  haben  also  die  gi-iechischen  Wörter,  welche  denselben 
Grundbegriflf  haben  nicht;  auch  KQtifivddrig  und  ngrivrig,  Wörtern 
die  eine  sehr  plastische  Bedeutung  haben,  fehlen  sie.  Der  Grieche 
^'eht  also  gerade  von  der  umgekehrten  Anschauung  aus,  indem  er 
das  Unglück,  den  Tod  und  änliches  mit  einem  schroff  aufsteigen- 
den Fels  vergleicht,  über  den  man  nicht  hinweg  kommen  kann. 

9.  TTpr|vr|C  (attisch,  sonst  TTpavrjc,  dorisch  Trpavöc)  wird 
^'ar  nicht  von  Gegenden,  sondern  nur  von  der  Lage  oder 
Haltung  der  Teile  des  menschlichen  oder  tierischen  Kör- 
pers ausgesagt.  Es  ist  „auf  das  Gesicht^'  und  hat  als  Gegen- 
satz vTCTtog,  „auf  den  Rücken";  so  auch  zb  JCQccvig  der  nach  oben 
gewendete  Teil,  64],  Je  nach  dem  Bau  der  Tiere  werden  verschie- 
dene Teile  ihrer  Lage  nach  mit  diesem  Ausdrucke  bezeichnet.  Bei 
der  Napf  Schnecke  z.  B.  erscheint  die  untere  Öffnung  der  Schale 
üU  der  Lage  des  Gesichtes  entsprechend,  65 J;  niederhängende  Hare 
heißen  so  im  Gegensatze  zu  den  oq^vcci  t^lxeg^  66 J;  und  lehrreich 
iöt  auch  67J,  wo  das  Wort  als  Gegensatz  oQd^og  hat.  —  63]  II. 
24,  11.  aAAor'. i^ri  nXevgag  Mxtaxelfuvogj  iiXkoxB  d^  ccvte  \  VTCnogy 
«Uo7£  dl  Ttgiivi^g.  64 J  Arist.  de  part.  an.  4,  13.  tcc  d'  tirrov 
i%ovxa  Ttkttxog  Tttegvyicc  exovCiv^  olov  rf  vaQKti  Kcii  6  ßd^ga^og^  tcc 
luv  iv  tqI  Ttgavei  Kccroa  öia  to  nXdtog  xav  avco,  xa  d'  iv  xotg  vnxloig 
ngbg  ig  ueqxuXr^,  65]  ib.  4,  5,  16.  xct  (abv  ovv  fiovod'VQcc  öia  x6 
JiQoomtpvxivai  Coiiexai  xm  Ttgavig  exeiv  xb  ocsxqukov^  Val  ylvBxcti  alXo- 
xol^  q>gdyfutn  xqojcov  xivit  ^Id'vgov^  olov  cc[  xalovfievat  keTtdSeg. 
♦''t)]  ib.  2,  14,*  2.  «AA'  avxi  xovxcdv  xa  ftev  xa-O"'  oXov  xb  (S^iuc 
^gavig  ötödovvxa^  xatg  ^gi^lv^  olov  xb  T(i5v  xvvwv  yivog,  xcc  öi  Xo(piav 
ixzi.  67]  id.  de  gen.  an.  1,  5.  Von  den  Igeln:  ov  yccg  Saneg  xcc 
xcTgd:to6€c  inl  xcc  Ttgavri  imßccCvei^  aXXcc  og^ol  ^ttyvvvxai  öicc  xccg 
axdv^ag. 

10.  Früher  erklärte  man  aiTiXivp  wie  bei  Suidas:  arifialvH  ie 
XftJ  lUxgoiv  v^riXr^v  —  &CXB  vnb  xov  vi\>ovg  xorl  xccg  cclyag  XslTtEC^ai 
ttvTfig  intßcclvBiv,  also :  „von  Ziegen  verlassen,  denselben  unzugäng- 
lich''. Das  ist  eine  sehr  anschauliche  Bezeichnung  für  ganz  senk- 
rechte und  hoch  emporstarrende  Felsen.  Auch  wäre  das  Wort 
^ranz  analog  mit  olyioxgiif)  gebildet.  Dafür  hat  man  nun  durch 
Dttntzer  eüie  andere  Ableitung  und  Erklärung  (Vanicek  Seite  234.) 
von  FAin  „glatt";  «wyiUif;,  alyXi^jj,  cclyiXirlf.    Als  Beweis  fürt  man 
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zwei  Stellen  an,  in  welchen  Homer  von  einer  XiCaij  nitQti  spncht: 
als  ob  ein  Dichter,  wenn  er  einigemal  von  glatten  Felsen  spricht, 
nicht  in  anderen  Fällen  von  steilen  Felsen  reden  köimte!  Wii- 
müssen  die  fünf  Stellen  mit  ctlylUHf  und  Uccr^  vergleichen. 

68]  Od.  5,  412.  Der  schwimmende  Odysseus  kann  nicht  an» 
Land  gelangen:  iußaatg  oimri  tpalved"*  aXbg  nohoto  Ov^a^e'  |  hxo69iv 
fASv  yccQ  Tcayoi  o^tsq^  afMjpi  61  »vfux  \  ßißQv%ev  §6&iov^  kioaii  ^'  ^^' 
SidQOfU  nir^,  69]  Od.  10,  4.  AloUriv  S*  ig  vijaov  äg>i%6iu9^^* 
iv&a  d'  Ivaiev  \  Aiokog  ^InTtorccdtjg^  g>Ckog  id'civaToi6i  '^eortftv,  |  itkm^ 
ivl  vi^C(p'  n&Oav  di  xi  (iiv  TciQi  xeixog  \  xaXusov  cf^^ijxrov,  hcoij  6^ 
avadiSQOfis  TcivQri,  Dass  hier  der  glatte  Fels  Sinn  hat,  ist  klar: 
denn  er  hindert  das  emporklettem.  Von  der  Höhe  ist  ja  aucli 
noch  die  Rede:  dort  durch  ndyoi  o^ieg^  hier  durch  T£i%og  x<^Ax€or, 
oberhalb  der  haöri  TtixQjj. 

70]  II.  16,  4.  IlaxQOKlog  d'  ^Ayikr{i  TcaQlcxcexOj  TtoifAivi  AcrcSi^, 
ödnQva  d'BQiia  xioDV  Scxs  x^ifi/tj  fukavvÖQog,  \  fjxB  xcrr'  telytXmo; 
TtixQtjg  dvog)eQov  xiei  vd(OQ,  Fast  ebenso  IL  9,  15.  71]  IL  13,  63. 
nvxog  d\  &0x^  ÜQifi^  (oTWTCXSQog  cdqxo  nixitsdai^  \  og  ^cf  t'  iit  tayi- 
XiTtog  Ttix^g  negifii^Mog  aQ^slg  \  OQfitjc'^]  neSloio  6i(oiiBtv  oqviov 
akko.  —  Wenn  wir  in  70]  die  Quelle  sich  ergießen  lassen  von 
einem  hohen  und  steilen  Felsen,  so  hat  das  Sinn:  denn  von  nie- 
dngen  kleinen  Felsblöcken  ergießen  sich  keine  reichlichen  Quellen, 
oder  fallen  wenigstens  nicht  in  die  Augen;  und  dass  die  Griechen 
in  solchen  Fällen  Übertreibungen  lieben,  ist  bekannt.  Aber  wa» 
ein  glatter  Fels  hier  besagen  soll,  ist  geradezu  rätselhaft.  —  Und 
wie  schön  ist  das  Bild  in  71]!  Wir  sehen  von  der  isolirten,  unzu- 
gänglichen FelsSuppe  den  Habicht  sich  erheben,  um  mit  Wucht 
sich  auf  sein  Opfer  zu  stürzen.  Wie  schön  passt  dieser  Vergleich 
zum  Helden!  Aber  der  glatte  Fels?  Es  tut  einem  in  der  Seele 
weh,  wenn  der  große  Dichter,  dessen  Darstellungen  so  naturwar 
und  schön  sind,  dass  ein  begabter  Maler,  ja  eine  ganze  Malerscbuio 
eine  unerschöpfliche  Fundgrube  in  ihm  finden  würde,  sinnlose  Worte 
sagen  muss,  grammatischen  Theorien  zu  Liebe!  Man  gelangt  ge- 
rade auf  diese  Weise  zu  den  sinnlosen  Beiwörtern  und  zu  der  Lehre 
von  Flickformeln. 

Nun  fürt  man  aber  auch  noch  —  und  es  siht  aus,  als  nl) 
zum  Beweise  —  den  Namen  einer  Stadt  aus  Homer  au.  72]  II. 
2,  633.  Tuxl  KQOKvksi  ivifiovzo  KctiAlylkiTtaxQrjxEiav.  Es  ist  doch 
wol  bezeichnend  genug,  dass  der  Ort  „  rauh'\  ''^QVX^^^  heißt  Hätte 
Homer  mit  dem  Worte  alylki^  den  Begriff  „sehr  glatt*^  \erbnnden: 
er  hätte  sicher  nicht  gesagt  ,,sie  bewonten  die  rauhe  Glattstadt''. 
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11.  Bei  dem  Homerischen  dTToppuiS  gibt  mau  als  Bedeutung 
an:  ^^bgerissen,  d.  h.  schroff,  steiT^  Aber  wie  soll  dieser  Be- 
griff ia  dem  Worte  liegen?  Zeigt  nicht  schon  die  Bedeutung  des 
Homerischen  Substantivs ,  dass  darunter  einzig  nur  das  abgerissene, 
(l  h.  isolirte  und  getrennte  verstanden  werden  kann?  73]  Od.  13,  98. 
dvo  dt  ngoßliiveg  iv  ormcS  (kifiivi)  \  axtal  anoQQmyeg^  Xifiivog  noxi- 
MTtiiivuti^  d.  h.  zwei  vorspringende  {nQoßki\xtg)  Felsufer,  die  vom 
Festlande  getrennt  sind  {ctnoqgwyBq)  und  gegen  einander  neigen. 
Wenn  man  die  crxra/  notwendig  mit  dem  Festlande  zusammen 
hängen  lassen  will,  so  legt  man  einen  Begriff  in  das  Wort,  der 
weder  durch  seine  Etymologie ,  noch  durch  seine  Anwendimg  war- 
scheinlich  wird.  Es  ist  allerdings  zuzugeben,  dass  „abgerissene*^ 
Felsen  im  allgemeinen  steil  sein  werden,  aber  es  liegt  das  weder 
im  Begriffe  des  Wortes,  noch  ist  ein  solches  Verhältnis  allzu  vor- 
wiegend. Erdhügel  freilich,  die  seltner  steil  erscheinen,  sind  auch 
seltner  „abgerissen*^  weil  die  Zwischenräume  zwischen  solchen  An- 
höhen sich  allmälig  durch  die  vom  Regen  herabgefürten  Erdmassen 
ausgleichen.  Es  wurde  aber  anoqq^^  im  Altertume  ganz  richtig 
in  der  darch  die  Zusammensetzung  bedingten  Bedeutung  ange- 
wandt. Daher  wird  gelegentlich  beschrieben,  dass  ein  solcher  Fels 
nur  eine  geringe  Verbindung  mit  dem  Festlande  oder  dem  Stamm- 
herge  habe,  73 — 74];  oder  es  werden  die  nirgat  aitoQQiSyeg  ge- 
radezu von  steilen  Abhängen,  xgrifivol^  untei'schieden,  75],  auch 
wol  solch  ein  Kgrifivog  als  abgerissen,-  isolirt,  mit  ocitoQQd^  be- 
zeichnet, 76J.  —  73]  Xen.  an.  6,  4,  3.  fort  <J'  iv  rtj  OaXarriy  ngo- 
ui^vov  ji^aglov^  to  (Uv  dg  r^v  ^dkcrcTccv  xa^rJKOV  avtov  nixgct 
c:(op^fi9$,  v^og  onji  iXaxtöxov  ov  fuiov  siKoCiv  oQyviäv,  b  öl  av%riv 
0  iig  T^v  yijv  avi^ncav  xov  x^glov  futXiöxcc  xexxccQfov  7tki&Q(ov  xo 
itQog»  74]  Arist.  bist.  an.  9,  6,  1.  nixga  anoggci^^  [ilav  exovöcc 
uGo^oy.  75 J  Polyb.  5,  59,  6.  iv  6e  xotg  ngbg  (uarifißglav  ccinov 
^li^atfi  xi]v  £ekevKetav  cvfißalvei  nEiö^ai,  öisievyfAivriv  (pigayy^  %oCkjj 
xfti  övcßdxoj  xa^novaav  fuv  Kcei  Tcsginkfafiivriv  tag  inl  &dk€exxav, 
xoT«  6$  Tor  Ttkiiöxa  ^Ugri  ngtifivoig  xal  Ttixgaig  aTtogg^^L  negu^oiu- 
vfjv.  76]  Plut.  SuU.  15.  ovTtw  xoöavxriv  Ttokiv  ovöav^  o0ri  vvv  iaxiv^ 
akktt  (pgwgiov  anoggciyt  xgtuiv^  JCBgixoTtxofABvov, 

12.  Eher  bedeutet  dTTÖTO^oc  steil,  da  der  Hieb  mit  einem 
Beile  oder  Schwerte  (denn  das  heißt  xifiveiv)  von  oben  nach  unten, 
nicht  in  horizontaler  Richtung ,  gefürt  wird ,  und  daher  eine  ebene 
*uid  zugleich  mehr  oder  weniger  vertikale  Seitenfläche  herstellt. 
77]  Hdt.  1,  84.  ov  yag  r^v  öeivov^  xaxa  xovxo  jui/  akm  noxi.  ino- 
TOfio;  xt  ydg  icxi  xavvg  ^  iiKgoTCokig  xai  Sfiaxog,    Plat.  Critias  118  A. 
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Den  Begriff  der  Höhe,  wie  alnvg^  gibt  dieses  Wort  nicht,  eben 
so  wenig  aTToEupoc,  das  als  eine  scherzhafte  Übertreibung  erscheint: 
„wie  mit  dem  Barbirmesser  abgeschnitten^^  d.  h.  so  gerade  und 
glatt.  78]  Luc.  Prom.  1.  ciTto^vQol  tb  yccQ  at  nixqai  nal  aTtQoößaxoi 
Ttavraxo&ev  x.  r.  A.  id.  rhet.  praec.  7.  —  Beide  Wörter  lassen  auch 
nicht  an  eine  Abtrennung  von  den  übrigen  Gebirgsmassen  denken, 
da  der  Schnitt  nur  die  Beschaffenheit  der  vorderen  Wand  zeigt. 
Eigentümlich  ist  anoxofAog  die  Übertragung  auf  Erbarmungs- 
losigkeit  und  Grausamkeit.  Es  ist '  eine  änliche  Anschauung  als 
bei  alutvg^  nur  dass  hier  deutlich  gemalt  wird^  wie  etwas  durch 
keine  Unebenheit  auch  nur  fdr  die  Hand  einen  festen  Haltpunkt 
gibt.  79 J  Eur.  Ale.  116.  fWQog  yaq  uTtow^g^  nka&ei.  80]  Diod.  1, 
85.  V7tsla(ißavB  yccQ  totg  fiiv  xolccio(ji£voig  xo  tilg  i^^fM»^^?  ontmo\Mv 
fjkatxoDKivat^  ratg  dh  nolsaiv  ivxl  tcqoCxI^v  avoDfpek^v  (uyalriv 
BvxqriCxUtv  TtSTtoiTixivat^  81]  Dionys.  ant.  6,  83.  p.  1231.  evgovxig 
6e  xctg  aTtoxofiovg  xmv  öcevelmv  avanga^eig  rcov  naqovxtov  Tuexciv  al- 
xiag  ytyowUtg^  ovxmg  ttvxag  dioQd^ovfisd'a. 


102. 
Über  die  transitiven  Verben  der  Bewegung. 

1.  In  F.  27 — 32.  sind  die  wichtigsten  größtenteils  intransi- 
tiven Verben,  welche  die  menschlichen  Bewegungen  bezeichnen, 
behandelt  worden;  in  den  folgenden  Kapiteln  sollen  nun  die  tran- 
sitiven Verben  dieser  Art  besprochen  werden.  Wir  müssen  uns 
zunSchst  aber  den  Begriff  der  Transitivität  klar  werden; 
freilich  nicht,  um  die  eigentlichen  grammatischen  Verhältnisse  in 
ihrem  Wesen  zu  erkennen,  sondern  nur,  um  besser  die  Begriffe 
und  synonymischen  Verhältnisse  der  betreffenden  Wörter  feststellen 
zu  können.  Wir  haben  also  nur  einige  sehr  einfache  Verhältnisse 
zu  betrachten,  und  eingehendere  Darstellungen  müssen  der  philo- 
sophischen Grammatik  vorbehalten  bleiben. 

Der  Begriff  des  Objektes  ist  bei  den  Zeitwörtern  der  Be- 
wegung ein  sehr  verschiedener.  Nehmen  wir  als  den  allgemeinen 
Begriff  aller  dieser  Verben  die  Hervorrufung  einer  Ortsveränderung 
i^Qi  80  wird  in  den  Wendungen  ich  folge  dir  und  ich  flihe  dich, 
mit  dem  Objekte  dir  oder  dich  keineswegs  die  leidende  Person, 
d.  h.  diejenige  welche  dieser  Ortsveränderung  unterworfen  ist,  be- 
zeichnet. Vielmehr  ist  gerade  der  folgende  und  der  flihende,  also 
^  Subjekt  des  Satzes,  die  Person  welche  ihren  Ort  verändert. 
Aber  auch  eine  zweite,  oft  gegebene  Definizion  des  Objektes  tiifft 
Hier  nicht  zu.  Will  man  nämlich  darin  den  Gegenstand  angegeben 
^den,  auf  welchen  eine  Bewegung  sich  richtet,  also  den  Zielpunkt 
<ler  letzteren,  so  ist  in  der  Verbindung  „ich  flihe  dich^*  das  Objekt 
umgekehrt  die  Person  (der  Gegenstand),  von  der  eine  Bewegung 
Mch  entfernt  Auf  das  andere  Beispiel  würde  jene  Anschauung 
passen.  '  Aber  in  dem  Beispiele  ich  werfe  den  Stein  ist  das  Objekt 
wirklich  der  Gegenstand,  der  die  Ortsveränderung  erfib-t. 

Nun  können  diese  Verben  auch  one  Objekt  (absolut)  ge- 
braucht werden,  z.  B.  in  dem  Satze  „Kinder  können  nicht  gut 
werfen^^    Dabei  bleibt  aber  die  Vorstellung  eines  Dinges  welches 
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dieser  Ortsveränderung  ausgesetzt  wird  lebendig.  Denn  man  ver- 
steht hier  in  keinem  Falle  die  bloße  Bewegung  des  Armes.  Eben^^ 
denkt  man  sich  in  dem  Satze:  ;,Ein  Soldat  darf  nie  flihen^*  von 
selbst  den  verfolgenden  Feind  oder  die  Gefar,  von  der  er  sich 
entfernt:  ein  bloßes  laufen  oder  gehen  ist  doch  etwas  ganz  andere«. 
—  Es  ist  nicht  so  mit  anderen  transitiven  Verben.  So  ist  „singen^' 
jedenfalls  ein  Transitivum,  z.  B.  in  dem  Satze  , Jch  singe  ein  Lied''. 
Lassen  wir  aber  das  Objekt  fort  und  sagen  einfach  „Ich  singe": 
so  ergänzt  man  sich  keineswegs  ein  solches,  sondern  man  denkt 
einfach  an  Töne  bestimmter  Art,  die  sich  von  pfeifenden,  knar- 
renden u.  s.  w.  unterscheiden,  one  dass  man  dabei  an  die  Offen- 
barung eines  bestimmten  Gedankens,  wie  etwa  ein  Lied  sie  gibt, 
denkt.  —  Wir  können  also  folgendes  feststellen: 

1.  Die  transitiven  Verben  der  Bewegung  setzen  immer  ein 
Objekt  voraus,  auch  wenn  ein  solches  nicht  ausdrücklich  genannt 
wird  und  sie  also  absolut  gebraucht  werden. 

II.    Als  Objekt  erscheint: 

A.  der  Gegenstand  der  die  Ortsveränderung  ert^rt; 

B.  derjenige  auf  den  die  Bewegung  gerichtet  ist; 

C.  derjenige  von  dem  die  Bewegung  fortfürt. 

2.  Beachten  wir  ferner,  dass  auch  das  Subjekt  in  vielen 
Fällen  die  Person  (oder  die  Sache)  ist,  welche  den  Ort  verändert: 
so  werden  wir,  mit  Beobachtung  aller  dieser  Momente,  zu  einer 
zwar  rein  äußerlichen,  aber  doch  recht  anschaulichen  Einteilung 
der  Verben  der  Bewegung  gelangen  können.  Das  Subjekt,  tuu 
dem  die  Bewegung  ausgeht,  erscheint  gewönlich  als  eine  Person, 
und  wo  statt  deren  eine  Sache  genannt  wird,  da  werden  dieser 
doch  die  Verrichtungen,  die  eigentlich  einer  menschlichen  Person 
zukommen,  zugeschrieben,  so  dass  in  manchen  Fällen  eine  deut- 
liche Persouifizirung  vorliegt.  Bezeichnen  wir  diese  also  als  JPtrs<m. 
Eben  so  müssen  wir  aber  auch  die  Person  oder  die  Sache  be- 
nennen, auf  welche  die  Bewegung  gerichtet  ist,  oder  von  welcher 
sie  sich  entfernt.  Denn  sobald  bei  den  hier  in  Frage  stehenden 
Verben  ein  „Ortsobjekt*'  auftritt,  ist  es  entweder  eine  Person,  oder 
ein  Gegenstand  dem  persönliche  Handlungen  zugeschrieben  werden. 
Nur  das  durch  eine  Person  in  Bewegung  gesetzte  wird  also  al^ 
Gegenstand  zu  bezeichen  sein,  und  der  Klarheit  wegen  auch  dann, 
wenn  es  wirklich  eine  Person  ist,  z.  B.  „Man  warf  den  Verbrecher 
in  einen  Brunnen^'. 

In  der  folgenden  Tabelle  können  nur  die  eigentlichen  und  die 
Regel  bildenden  Anwendungen  der  Wörter  berücksichtigt  werden. 
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Manche  Verben  haben  nSmlich  ganz  verschiedene  Eonstrokzionen. 
Man  kann  sagen  „Ich  werfe  den  Stein*',  und  „Ich  werfe  dich".  Das 
letztere  wäre  eigentlich  ein  „Ortsobjekt".  Ich  gehe  davon  aus, 
dass  bei  „werfen"  die  erstere  Konstrokzion  die  am  meisten  dem 
Begriffe  des  Wortes  entsprechende  ist.  Übrigens  werde  ich  nur 
die  Verhältnisse  im  aktiven  Satze  angeben,  woraus  sich  die  im 
passivischen  von  selbst  ergeben. 
Es  ist  also 

A  s=  die  Person  von  der  die  Bewegung  ausgeht; 
B  =  diejenige  zu  der  diese  Bewegung  ihre  Beziehung  hat; 
0  BS  der  Gegenstand  an  dem  die  Bewegung  ausgefllhrt 
wird. 
Dann  ergeben  sich  folgende  syn.  Familien,  die  durch  je  ein  deut- 
sches und  ein  griechisches  Wort  kenntlich  gemacht  werden  sollen: 
I.  A  bewegt  0,  one  ihn  loszulassen,     bewegen,  kivsiv. 
II.  A  bewegt  0,  indem  sie  ihn  von  sich  entfernt. 

werfen.  ßaXXsiv. 

III.  A  bewegt  0  nach  B. 

a)  Die  Handlung  und  Art  der  Ortsveränderung  wird  be- 
sonders ins  Auge  gefasst.  bringen,  qtlquv. 

ß)  Das  Verweilen  des  Gegenstandes  bei  B  wird  hervor- 
gehoben, geben,   öidovai. 

IV.  A  bewegt  0  zu  sich  hin;    eine    zweite   Person,    B  kann 

hierbei    noch  genannt  werden    als    diejenige    von  der 
O  konunt. 

nefwnen,  empfangen.    Xafißdveiv^  dixeö&ai. 

V.  A  richtet  ihre  Bewegung  nach  B. 

folgen.   ETtea&ai. 

VI.  A  entfernt  sich  von  B.  flihen.  (psvysiv. 
VII.   A  bewegt  0  an  sich  heran.  eiJien.  cnav. 

VIII.  AlttsstO  sich  von  ihr  weg  bewegen,  one  ihm  selbst  ein 
Ziel  zu  geben.  loslassen,  xccXav, 

IX.  A  bewegt  0  so,  dass  seine  gewöuliche  Lage  aufgehoben 

wird.  biegen,  beugen,    kXIvbiv. 

3.  Es  sind  demgemäß  die  betreffenden  Verben  nebst  ihren 
wichtigsten  Ableitungen  in  zehn  Kapiteln  zu  besprechen.  In  man- 
chen Fällen  erscheinen  die  besprochenen  äußeren  Verhältnisse  des 
'^rtes  wirklich  als  den  Hauptbegriff  des  Verbums  bestimmend; 
aber  es  verbinden  sich  damit  mancherlei  Nebenbegriffe,  wodurch 
gerade  die  Wörter  derselben  Familie  sich  von  einander  unter- 
scheiden.   In  den  folgenden  Darstellungen  werde  ich  jedoch   dem 
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eben  vorgelegten  umrisse  folgen,  obe  aber  vermeiden  zn  können, 
dass  einzelne  Wörter  mit  solchen  zusammen  besprochen  werden, 
die  ganz  verschiedene  „Ortsverhältnisse^^  zeigen.  Die  mathemati- 
schen Begriffe  werden  eben  von  der  Sprache  nicht  streng  aus 
einander  gehalten,  und  manche  Wörter  entfernen,  sich  gerade  in 
dieser  Bezihung  weit  von  ihrer  ursprünglichen  Anwendung,  oder 
stimmen  umgekehrt  erst  in  ihren  übertragenen  Bedeutungen  mehr 
mit  andern  Wörtern,  die  mit  ihnen  zusammengestellt  sind. 

Man  tut  wenigstens  im  allgemeinen  am  besten,  die  Hand- 
lungen bei  den  demnächst  zu  besprechenden  Verben  als  eigentlich 
von  Personen  ausgehend  zu  denken.  Nehme  ich  z.  B.  die  Verben 
„bewegen",  „schwingen*',  „schütteln"  u.  a.,  so  werden  sie  zwar 
ebenso  gut  vom  Winde,  von  Wellen  u.  s.  w.  ausgesagt,  als  vom 
Menschen:  doch  denkt  man  immer  das  klarste  Bild  von  dem  Vor- 
gange zu  erhalten,  wenn  man  sich  den  Gegenstand  vorstellt  al> 
in  der  Hand  des  Menschen  befindlich  und  von  ihr  in  Bewegimg 
gesetzt.  Ja  man  kann  sagen,  dass  diese  Analogie  immer  im  Be- 
wusstsein  der  Sprache  bleibt.  Denn  siht  man  z.  B.  auch  nicht  die 
Luftmasse,  welche  als  Wind  etwa  einen  Baum  in  Bewegung  setzt, 
so  weiß  man  doch,  dass  sie  sich  selbst  mit  bewegt,  nicht  den 
bloßen  Anstoß  gibt,  wärend  der  Baum  seine  Bewegung  fortsetzt. 
Man  wird  diese  Kraftäußerung  also  nicht  mit  der  Bewegung  des 
werfenden  vergleichen ,  der  nach  dem  gegebenen  Anstoße  den  Stein 
sich  selbst  überlftsst,  sondern  vielmehr  mit  der  des  schwingenden, 
der  die  Lanze  dabei  festhält.  Man  benennt  also  auch  hier  da> 
weniger  genau  erkennbare  mit  dem  sinnlich  in  die  Augen  fallen- 
den; und  man  hat  diese  Erscheinung  in  den  wenigsten  Fällen  aN 
Personifikazion,  in  den  meisten  als  bloßes  Mittel  zur  Anschaulich- 
machung  zu  erklären.  —  Und  weiter,  um  bei  unserem  Falle  stehen 
zu  bleiben:  auch  der  jagende  und  verfolgende  ist  dem  bewegenden 
Winde  etwa  zu  vergleichen,  da  er  freilich  nicht  in  Berürung  mit 
dem  in  Bewegung  gesetzten  ist,  aber  sich  doch  in  derselben  Rieh 
tung  mit  jenem  weiter  bewegt,  wie  der  Arm  dem  Schwünge  der 
Lanze  folgt.  Hier  aber  sehen  wir  die  scharfe  Grenzlinie  von  Verben 
die  ich  zu  Mvsiv  stellen  musste,  und  von  solchen  die  neben  ini- 
a^ai  zu  besprechen  sind,  aufgehoben. 

Aber  selbst  die  Trennung  der  Verba  die  zu  xtvetv  gehören 
von  denen  die  zu  ßakXeiv  gehören,  ist  nicht  scharf  durchzufüren. 
öovsiv  entspricht  nicht  nur  unserm  „schwingen",  sondern  auch 
unserm  „schleudern" ;  beide  Wörter  unterscheiden  sich  aber  wenig- 
stens so  von  „werfen'',   dass   bei  ihnen  die   mitgeteilte  Bewegung 
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nicht  bloß  nach  ihren  beiden  Endpunkten  (Ausgangspunkt  und 
Zielpunkt)  ins  Auge  gefasst  wird,  sondern  auch  die  ganze  zurück- 
gel^te  Linie  dem  Geiste  vorschwebt. 

Man  wird  aus  diesen  Andeutungen  erkennen,  wie  schwer  eine 
anschauliche  Einteilung  der  zu  besprechenden  Verben  ist.  In  den 
folgenden  Kapiteln  können  unmöglich  alle  diese  abweichenden  und 
sich  kreuzenden  Bedeutungen  ausfürlich  und  erschöpfend  besprochen 
werdea.  Doch  werde  ich  versuchen,  die  charakteristischen  Unter- 
schiede festzustellen,  wobei  ich  Bekanntschaft  mit  dem  in  diesem 
Kapitel  dargestellten  ^voraussetze. 

4.  In  den  meisten  Fällen  ist  man  zwar  über  die  Etymo- 
logie der  transitiven  Verben  der  Bewegung  einig,  doch  ergibt 
sich  daraus  wenig  zuverlässiges  für  die  eigentlichen  Grundbegriffe. 
Man  kann  sich  leicht  davon  überzeugen,  wenn  man  etwa  in  Va- 
niceks  griech.-lat.  etymologischem  Wörterbuche  (einem  wirklich 
gediegenen  Werke)  die  zu  den  Verben  notirten  zalreichen  Be- 
deutungen ansiht  und  vergleicht.  Ich  habe  also  zwar  in  den 
Überschriften  »die  Wurzeln,  auf  welche  die  Wörter  bei  Curtius 
und  Yanicek  zurückgefürt  werden  angegeben,  sonst  aber  mich 
damit  begnügt,  die  in  wirklichem  Gebrauche  befindlichen  Bedeu- 
tungen festzustellen  und  möglichst  die  leitenden  Vorstellungen 
aufzufinden.  Wenn  man  im  Sanskritischen  u.  s.  w.  denselben  Weg 
einschlSgt,  so  wird  man  später  auch  zu  sichreren  Besnltaten  für 
die  Sprachvergleichung  gelangen.  Hier  aber  handelt  es  sich  nur  um 
die  Erkenntnis  der  griechischen  Verhältnisse. 
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103. 

1)  KL         KiveTv.  Kivricic.  KivucGai. 

2)  i:FE.     ceieiv.  ceiciuöc. 

{KI.)        TlvdcceiV.    TlVÄKTCUp,   TivdKT€ipa. 

TIAA,     TrdXXeiv.  TraXjiiöc. 
KPAJ.  Kpabfiv.  Kpabaiveiv. 
(JSFE.)  cdXoc.   caXeueiv. 

3)  boveiv. 

KEA.     kXövoc.  kXoveiv. 

4)  ZT.        ceueiv. 

JL         biüjKGiv.   biec9ai. 

1.  Kiveiv  entspricht  freilich  im  großen  Ganzen  nnsemi  *M- 
wegen",  wie  kivticic  nnserm  „Betvegung"* ,  und  umfasst  also  alle  uinl 
jede  Veränderung  des  Ortes  die  an  einem  Dinge  hervorgerufen 
wird,  wobei  man  (wie  bei  „werfen"  u.  s.  w.)  eine  Trennung  von 
dem  jene  Kraft  ausübenden  Dinge  nicht  ins  Auge  lasst:  aber  da^ 
Wort  unterscheidet  sich  doch  von  dem  unseren  durch  die  größere 
Naturfrische  seiner  Bedeutung.  Es  beziht  sich  in  erster  Linie 
auf  eine  Bewegung,  durch  welche  der  Gegenstand  weiter 
gelangt.  Daher  wird  jede  Art  der  nogsCa  speziell  als  eine  x/* 
vfiaig  definirt,  wo  wir  einen  genaueren  Ausdruck  wie  „Fort- 
bewegung^^ setzen  müssten,  und  aiveia&ai  ist  nicht  bloß  der  Gegen- 
satz zu  rigsfietv,  sondern  genauer  noch  zu  fiivBiv,  1]  Arisi  de 
an.  motu  1.  okoag  Sh  ns^l  trjg  Koivijg  alxCag  rov  Tuvstc^ai  %ivi]Oii' 
fijtouxvovv  —  Tcc  fj^v  yicQ  nti^Cei  Tuveirai^  tcc  äe  vevoet^  tor  dl  no^i^l 
Twv  ^oSfiov,  Ttt  ÖS  xar'  Skkovg  XQOitovg  zoiovxovg  —  htiCiWTCiiov  vvv, 
2]  ib.  alV  Qvv  ij  «?Z^3  V  '^^X^S  rigB^ul  Kivovfiivov  xov  (iOQlov  xov 
TidxoDd'Bv*  olov  Tov  (UV  ßquifCovog  Mvov(jLivov  To  dkinQavov^  oXov  ^i 
xov  KciXov  6  a>(iog.  3J  ib.  3.  jtQog  Sh  xovxoig  6 et  r^v  laxifv  ijaff*" 
xov  Tiivovvxog  Kai  xriv  xov  fiivovxog.  4|  ib.  2.  inaqvvQiov  öh  xovx(or 
xo  anoQOVfUvov^  öiic  xi  Ttoxe  xo  nXoiov  (liv  l^ca^ev^  av  ri^  fi>^}  r^ 
xovT(o  xov  tdxov  ij  xi  SXko  TtQocßdlkav  ^qiov^  tuvsi  §ocöl(og'  iav  o 
iv  avxa  xtg  cSv  tc5  ttAo/q)  tovto  TtEtQoxai  nqaxxeiv^  ovx  av  iuin\CiUv- 
Dass  eine  Bewegung,  wenn  wir  dies  Wort  in  dem  weitesten 
Sinne  fassen,  doch  dem  Schiflfe  mitgeteilt  wird,  wenigstens  dem 
Mäste,  ist  offenbar.  Aber  es  ist  nur  eine  Erschütterung  in  siclN 
die  das  Farzeug  nicht  vom  Flecke  fördert. 

Die  stärkere  Bezihung  des  griechischen  Wortes  auf  Weiter- 
förderung offenbart  sich  in   vielen  Wendungen.    Schon  bei  Honifr 
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wird  niveiv  von  dem  erregen  und  in  Bewegung  setzen 
lebender  Wesen  gebraucht,  die  "vorher  ruhig  lagen,  viel- 
leicht schliefen.  So  in  5]  von  Nestor,  der  den  Diomedes  weckt 
Man  darf  da  nivHv  nicht  auffassen  als  „anstoßen'',  sondern  der 
Grieche  fasst  das  vuvstv  als  die  Anspornung  zu  eigener  Reg- 
samkeit; genau  wie  es  in  6]  die  Aufregung  der  vorher-  ruhig 
dasitzenden,  aber  freilich  schon  übel  gelaunten  Wespen  ist.  Änlich 
ist  das  Passiv  in  7]:  „in  wilder  Aufregung  oder  Bewegung  sein". 
5]  II.  10,  158.  rov  Ttagarag  aviysiQS  FsQ'qviog  trcrtoxci  NiaxoDQy  \  Icc^ 
nodl  Kivfjcag,  &iqvvk  xb  vtUtci  x  Svxtiv.  (Den  schlafenden  kann 
man  auch  bewegen,  ja  hin  und  her  bewegen,  one  ihn  „aufregen" 
zu  wollen,  z.  B.  Kinder  beim  wiegen,  was  etwa  ndXkeiv  wäre.) 
6]  IL  16,  264.  xovg  Ä'  (=  eg^rjuag)  ei7t€Q  Ttagci  xig  xb  wwv  Sv^qo}- 
^og  odlxfig  I  luvv^fSri  äJ^intav^  ot  S  Sk%ifiov  tixoQ  ixovxeg  \  ngoöoa 
nag  jchixai  nutl  ifAVvsi  Jroloi  xiuBCdtv.  7]  11,  2,  144.  minfir^  d'  ityo^i 
fri  nvfiuna  futttga  d'aXaaCfig^  |  novtov  I%aqloio^  xct  fiiv  t*  B^Qog  xe 
Nitog  x£  I  £qoq*  iTtafl^ag  Ttargog  ^log  i»  i/e^fAaov. 

Wir  haben  keinen  Ausdruck,  der  diesem  iuvetv  entspräche  und 
sind  genötigt,  dafür  spezielle  Bezeichnungen  zu  wälen,  wie  „er- 
regen", „aufregen",  „aufrüren",  u.  dgl.,  denen  viele  genauere  Be- 
zeichnungen im  Griechischen  entsprechen.  So  wird  mvetv  auch  von 
allem  gebraucht,  was  aus  der  natürlichen  Lage  worin  es  sich  be- 
fand, aus  dem  Verhältnis  das  ihm  gebürte  oder  recht  war  auf- 
gerüttelt wird,  namentlich  wenn  es  nun  eine  verderbliche  Wirkung 
äußern  wird.  Daher  das  Sprichwort:  (iri  kIvh  KafMcQivav'  axlvrixog 
^or^  afulvav.  Also  besonders  von  Übeln,  die  vorher  ruhig  schlum- 
merten, nun  aber  in  der  Erinnerung  wach  gerufen  werden^,  oder 
unter  die  Leute  kommen,  8 — 9].  Dann  von  gewaltsamen  Än- 
demngen  im  State  und  im  Rechte  der  Einzelnen,  wobei  auch 
heilige  Eigentumsrechte  verletzt  werden  können,  10 — 11].  —  8] 
Soph.  Oed.  R.  636.  xl  xr^v  aßovXov^  ca  TaXalTCtaQoi^  axaciv  \  ykdaarig 
lirriif€t69*  ovS*  iTtaiCxvveö^s  yr/j  |  ovxa  vocoiarig  iSia  xivovvxsg  xaxd; 
9]  id.  Trach.  974.  <y/ya,  xixvov^  (li  Kivi^öyg  \  icyqUtv  oävvqv  naxQog 
ai^oipQovog.  \  ^^  yicQ  nQ(mexil}g.  ctkV  i<5%B  daxcov  |  axo^  c6v,  10] 
Plat  leg.  684  D.  ovk  r^v  xolg  vofio&ixaig  fj  (uyloxri  xav  (Ufiilfsav^ 
looxfiva  ttvtotg  xiva  neexaafisvdSoviSi  xfjg  ovntccg^  tiTveg  iv  akkaig  vojtio- 
^tiQVfUvaig  nokBCi  nolikaig  yfyvsxai^  idv  xig  trjfxr^  yrig  xe  Kxrlaiv  kiveiv 
xat  x^ffSv  didkvciv^  OQmv  wg  ovx  ccv  dvvccixo  Svav  xovxcav  ysviad'ai. 
^tml  To  foov  tnavag'  ag  imxeiQOVvxi  6ii  vofAO&ixr}  tuvbiv  xav  xoiov- 
T»v  T«  Ttag  anctvxa  kiytov  (lii  mvbIv  xa  ixlvrjxa.  11]  Thuc.  6,  70. 
<V  ^£  xb  ^OkviMistov  ofuag  ctpäv  aixiSv  TtaQBitBfi^ffav  qyvkaTtriv.   öbI- 
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aavreg  fir^  oC  ^Ad^vcctot  icSv  xQrifJuixfov  a  rjv  ainod'i  xtvijtfutfi.  ib.  1, 
143.  So  auch,  änlich  iyal^siv^  von  dem  aufrütteln  zur  Tatkraft 
12]  Dem.  9,  5.  vvv  ös  ztig  (Uv  Qa&vfikeg  xijg  v^ri^ccg  nal  t%  afi£- 
kelag  x£x^ti}X£  0lXin7Cog,  tilg  ^olsag  ö^  ov  xex(MrTi}X£v*  ov8^  {Jt- 
Tij0'8''  v(uig,  akk^  ovdh  Tisxlvtic^s.  Äolich  ist  auch  Kivtiaag  in  der 
bekannten  Stelle  Thuc.  1,  1.  aufisufaasen:  der  Schriftsteller  meint 
die  große  Bewegung  in  welche  die  ganze  griechische  Welt  durch 
jenen  ersten  Anstoß  geriet,  /^  nv^unot  (mxkqci  ^akacarig,  —  13] 
Hipp,  aphor.  2,  51.  ro  ^^a^  xcrror  novkv  wxl  i^oTtlvrig  nevovv  ^  nh}- 
Qovv  rj  &eQ(uxlvBiv  t;  'ffw^i^eiv  t]  akkcag  oxataovv  xo  aöifia  luviBiv^  oqw- 
ksQov:  =  aus  seinen  gewonten  Verhältnissen  bringen,  in  denen  der 
Leib  nach  Hippokrates'  Ausdruck  axQeiAt^ei. 

2.  Die  eben  besprochene  Anwendung  von  xiv£ti/ zeigt  jedoch 
das  Wort  in  einer  gewissen  Steigerung  seiner  ursprünglichen  Be- 
deutung. Es  ist  eigentlich  nur  das  Kausativurn  zu  x/eiv,  also  „geheu 
machen^^,  was  dann  durch  anschaulichere  Ausdrücke  wie  „vor  sich  her 
treiben^'  übersetzt  werden  mag.  14]  Od.  24,  5.  'EQfi'qgSi  ^fv^^gÄvI- 
ki^viog  i^Exaksixo  \  avÖQav  (ivriaxrlQCiv'  i%e  di  ^ßöov  fuxa  xEQöiv  \  xailf)v 
X^ael^iv^  xyt  ivö^civ  ofiftara  ^ikyei  |  cov  i&ikai,  xovg  d^  utixi  lud 
vnvdovxug  iyal^i'  \  xy  ^'  Sye  MV^Cccg,  xal  öe  x^l^ovöai  Inovio. 
Aber  an  „gehen^^  als  eine  bestimmte  Art  der  körperlichen  Be- 
wegung ist  hierbei  doch  nicht  mehr  zu  denken:  es  ist  ganz  all- 
gemein die  Fortbewegung,  Weiterbewegung;  und  schon  in  14J  ist 
eher  yon  einem  flattern  durch  die  Luft  die  Bede.  Deshalb  wird 
das  Wort  im  Passiv  von  Homer  auch  auf  die  ganzen  Schlaebt- 
reihen  angewandt,  unser  allgemeines:  „sich  in  Bewegung  setzen^'. 
15]  IL  16,  280.  näaiv  oqlv^  ^(wg^  iulvti&ev  dh  tpikayyeg  \  ibto- 
(jLSvot  nagic  vaütpi  nodtixeoi  IlrikeTfava  \  fiijvi^fiov  (Uv  imo^r^fai^ 
iptlmrjftu  d'  ikia^ai.  15^]  Dem.  9,  47.  iya  dh  iatavz&v  &g  htog 
dnuv  TToül^v  alkriqfoxmv  iitlSoCiv^  xal  ovSiv  o^koimv  ivxtav  xav  vvv 
xoig  TtQOXEQOVf  ovöiv  riyavfjuKi  nkiov  ij  xct  xov  nokifiov  miuvijc^M 
xal  imSedwKivai  =  „weiter  bringen". 

Auch  das  Homerische  KivucGai  darf  nicht  als  Sjnonymon  von 
kUiv,  Uvai,  ßalveiv  aufgefasst  werden.  In  II.  4,  281.  und  332.  i^t 
es  genau  wie  %$vti&iivai  in  15];  in  16]  werden  die  Bewegungen 
der  weggehenden  Gefärten  des  Odysseus  ganz  aUgemein  gemeint, 
wobei  das  anstoßen  an  diesen  und  jenen  Gegenstand  mit  ver- 
standen wird;  in  17]  meint  Odysseus  doch  sicher,  daas  Athena  ihm 
zur  Seite  steht,  wie  er  sich  auch  regen,  d.  h.  was  er  auch  be- 
ginnen und  tun  möge.  16]  Od.  10,  556.  Yon  dem  zurückgebliebenen 
Elpenor :  iuwiAivtav  d'  ixaQ(ov  oiictöov  xal  öowtov  oxovffor^  |  ifytTtlvti^ 
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ivo^owfe.  17]  n.  10,  280.  xAv^/  (uv^'  atyioxoto  J$og  rixog,  iju  (loi 
ttiil  I  iv  Tuxvteööi  novoufi  TtttQlöxaCai^  ovdi  as  k'qd'm  \  Kivvfuvog,  — 
Aber  yon  dieser  extremen  Autfassung,  als  ordentliches  „gehen*^ 
gehen  unsere  Wörterbücher  sofort  in  das  umgekehrte  Extrem  über, 
indem  sie  in  der  folgenden  Stelle  geradezu  durch  ,^schütteln^^  über- 
setzt wissen  wollen.  18]  IL  14,  173.  aXBl^azo  dh  Un  ikccim  |  a(ji- 
ßgoöka  J-edccvcS,  ro  ^  J-oi  re^iofiivov  risv'  \  tov  xal  Tuvvfiivoio  diog 
xftTor  lalKoßccrhg  öa  \  i(mi]g  ig  yatav  xe  xer!  ovQavov  Txer'  avt^t}. 
Das  ist  einfach:  ,,wenn  das  Öl  bewegt,  d.  i.  in  die  Hand  genommen 
wurde^.  Man  muss  diesem  Salböl  der  Aphrodite  doch  wol  dieselbe 
Kraft  zutrauen,  die  alle  aromatischen  öle  haben.  Diese,  z.  B. 
Rosenöl,  braucht  man  durchaus  nicht  zu  rütteln,  damit  ihr  Geruch 
sich  weit  verbreite:  es  genügt,  dass  man  das  Flftschchen  aus  dem 
Sehranke  holt  und  den  Kork  lüftet 

Denn  „schütteln",  „rütteln",  d.  h.  hin  und  her  bewegen,  heißt 
nvtiv  nie.  Wenn  wir  also  auch  „das  Haupt  schütteln"  sagen,  so 
ist  1UVHV  xa^  bei  Homer  doch  nichts  anderes,  als  das  Haupt 
(hastig)  bewegen,  wie  jemand  es  wol  tut,  um  seinen  Unwillen  zu 
verraten;  und  ein  starker  Affekt  offenbart  sich  auch  bei  uns  nicht 
in  schüttelnder,  sondern  nur  in  stark  zuckender  Bewegung  des 
Hauptes.  19]  II.  17,  200.  tov  d'  wg  ovv  'aTCcivsvd'ev  iSev  vstpelri' 
yi^ktt  Zevg  |  tsvxsöi  TIr(kBt6ao  no^Oöofisvov  ^bIoio^  \  Mvi^aag  ^ 
xof^  Tt^otl  J-bv  fAv^<sctto  dvfwv.  Aber  eine  andere  Bezihimg  ist 
in  dem  Worte  lebendig,  die  auch  unser  „bewegen"  und  „rüren" 
hat,  Übrigens  bei  keinem  anderen  Worte  der  Familie  widerkehrt. 
Das  nivBtv  ist  nSmlich  das  einfache  Maß  der  physischen 
Kraft  und  des  in  der  Lage  des  Körpers  und  dem  Zustande 
«ler  Gliedmaßen  begründeten  Vermögens.  Ob  z,  B.  jemand 
einen  Stein  vom  Flecke  bringen  oder  heben  kann  —  beides  ist 
allgemein  mvnv  —  dies  zeigt,  welche  Kraft  et  besitzt;  der  von 
einer  Last  beengte  oder  in  Fesseln  eingeschnürte  kann  die  Glieder 
nicht  xiviiv.  Ganz  anders  ist  das  Verhältnis  bei  den  Wörtern  der 
/.weiten  Gmppe:  sie  zeigen  uns  weniger  die  natürliche  Kraft  des 
^»ewegenden,  als  den  Vorgang  an  dem  bewegten  Gegenstande.  Wer 
den  Stein  bewegen  kann,  muss  eine  bestimmte  Starke  besitzen; 
wer  ihn  erschüttern,  schwingen,  schwenken  kann,  muss  ffthig  sein, 
giuiz  bestimmte  Bewegungs-Erscheinungen  an  jenem  hervorzurufen, 
wobei  er  mehr  als  die  einfache  Kraft  seiner  Muskeln  zeigt  und 
über  den  Anstoß,  der  jenen  aus  der  ruhenden  Lage  bringt,  hin- 
anageht.  Es  kommen  da  also  bestimmte  Manipulazionen  in  Betracht. 
20)  II.  23,  730.  Odyssens  beim  Ringkampfe :  dsvrsQog  avr'  avaeige 
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TtokvrXag  6iog  Oövcaevg^  \  xlvri<sev  tf'  uQa  rtrrOoi/  ano  x^ovog^  ov6i 
X  asigev,  |  iv  dh  yovv  yvcr/iA^fv.  21]  Od.  8,  298.  Ares  und  Aphro- 
dite sind  gefangen:  ifjupl  dh  ösöfwl  \  xsxvTJsvtBg-  sxvvro  Ttokvtp^ovo; 
^HipaCavoio  j  \  ov8i  zi  Kivrjöai  fuliav  9/1/  avö^  avaeigai. 

3.  Wörter  welche  ein  hin  nnd  her  bewegen  bedeuten  und 
also  unsern  Verben  schwingen,  schwenken,  schatten  (rütteln)  und 
erschüttern  entsprechen,  bilden  die  zweiteGruppe.  Unsere  deut- 
schen Wörter  unterscheiden  sich  etwa  so: 

Schwingen  bedeutet  die  Versetzung  eines  Körpers  in  eine 
starke,  aber  nicht  oft  widerholte  Bewegung.  Ein  Krieger  schwingt 
die  wuchtige  Lanze  oder  das  Schwert  in  der  Schlacht,  d.  h.  er 
verübt  einzelne  mächtige  Schläge,  die  nicht  one  Wirkung  sein 
werdeu^und  denen  die  Feinde  auszuweichen  bemüht  sein  werden. 
Ebenso  schwingt  man  in  einer  Schaukel,  oder  die  Schlange  und 
der  Affe  am  Baumzweige  den  ganzen  Körper. 

Sclhwenhen  zeigt  eine  öfter  widerholte ,  weniger  kraftvolle  Be- 
wegung. Wir  schwenken  den  Hut  oder  ein  weißes  Tuch  zuni 
Abschiede. 

Schütteln  heißt  eine  viel  raschere  Hin-  und  Her-Bewegung^  bei 
welcher  der  betreffende  Körper  weniger  stark  befestigte  Teile  ver- 
liert. So  schütteln  wir  Bäume,  um  das  Obst  herunter  fallen  zu 
machen;  und  ein  Hund  schüttelt  sich,  damit  das  Wasser  aus  den 
Haren  abspritze.  Dann  aber  gebrauchen  wir  das  Wort  geradezu 
von  den  Dingen,  welche  wir  durch  jene  Bewegung  losmachen: 
man  schüttelt  Äpfel  und  Birnen,  der  Hund  schüttelt  sich  den 
Hegen  ab.  Diese  Bezihung  auf  Lostrennung  ist  aber  nicht  immer 
vorhanden.  Doch  in  jedem  Falle  bezeichnen  wir  mit  „schütteln^' 
die  Erregung  einer  Bewegung,  welche  den  Körper  auf  derselben 
Stelle  verweilen  lässt  und  nicht  zu  stark  auf  den  innem  Zusammen- 
hang der  Hauptteile  einwirkt. 

Mit  ersdnUtern  meinen  wir  dagegen  die  Erregung  einer  sehr 
starken  Bewegung,  welche  geeignet  ist  den  innem  Zusammenhang 
in  den  Teilen  eines  Dinges  zu  lösen  und  den  ganzen  Gegenstand 
in  Verwirrung  zu  bringen.  Die  Erde  wird  beim  Ausbruch  eines 
Vulkans  gewönlich  erschüttert;  ein  Blitzschlag  erschüttert  das 
ganze  Haus. 

Außerdem  haben  wir  für  eine  leise  oder  sanfte  Bewegung 
das  Wort  wiegen.  Ein  Vater  wiegt  seinen  Son  auf  den  Armen. 
Und  reflexiv:  Die  Zweige  der  Bäume  wiegen  sich  beim  sanften 
Westwind.  Dazu  gehört  das  IntransiÜvum  wogen:  das  Getreide 
wogt,  die  zarten  Zweige  der  Bäume  wogen  im  Winde. 
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Rütteln  läs»t  mehr  daran  denken,  dass  ein  Gegenstand  aus 
dem  Zustande  der  Ruhe  gebracht  wird ,  entspricht  also  am  meisten 
dem  griechischen  hivbIv^  und  kommt  daher  für  die  zweite  Gruppe 
weniger  in  Betracht. 

Diesen  fünf  oder  sechs  deutschen  Wörtern  entspricht 
genau  kein  einziges'der  sechs  griechischen:  atltiv^  xtvits- 
astv^  ndklBiv^  xQuSäv^  KQadalvBiv^  öakeveiv.  Es  wird  also 
die  Eigentümlichkeit  im  Gebrauche  jedes  dieser  Wörter  zuerst  zu 
zeigen  sein,  wobei  von  Homer  auszugehen  ist;  dann  wird  sich  fest- 
stellen lassen,  wie  weit  die  Wörter  der  beiden  Sprachen  sich  ent- 
sprechen und  ihre-  gegenseitigen  Gebiete  sich  decken,  aalsveiv 
ist  vorlfinfig  unberücksichtigt  zu  lassen. 

4.  Das  schwingen  der  Lanze  oder  des  Schwertes  heißt  aetsiv^ 
TivaCöeiv^  TtdXlBiVy  XQadav^  {ugadalveiv). 

Das  C€i€iv  wird  ausgesagt  von  Kämpfern,  die  mutig  durch 
die  Reihen  stürmen,  die  in  ihrer  wilden  Erscheinung  dem  Ares 
verglichen  werden,  die  von  heftigem  Zorne  entbrannt  sind,  22—24], 
Eä  wird  dann  erwänt,  dass  die  Schäfte  «der  aeiofuva  fyxtti  sich 
Itiegen  und  schwenken,  25—26].  —  22]  IL  5,  563.  tci  il  nEtsovx' 
iXirfitv  iQfilg>ikog  Mevikaog^  |  ßij  ii  dtci  jCQOfucxGiv  KSxoQv9(iivog 
ai^om  xaXxm^  |  öelcav  iy^eCriv'  rov  d'  ätgvvBv  (livog'ji^g^  \  xic  tpgo- 
vitov  Iva  %B^lv  vn  AIvbUio  dcciABli].  23]  II.  22,  133.  6  6i  fot 
^lidov  ^kd'Bv^AxdlBvg  |  hsog  ^Ewaklco,  noQvd'cciKi  nroAefUifT^,  |  asCmv 
Urikutda  fuklriv  TUticc  ÖB^iov  mfiov  \  ÖBivi^v.  24]  II.  3,  345.  xcr/  f 
iyyvg  öxrjftriv  iui^x^xm  ivl  xcigto  \  öbIovx*  iy^Blag^  itkXr^koi^iv  xo- 
xiovxB,  25]  II.  13,  135.  fy%tu  S*  inxvCiSovxo  ^qct6Bui(ov  ino  xbiqwv\ 
(SH((uv\  26]  n.  13,  558.  Von  Antilochos:  ov  fuv  ydg  Ttox  &vbv 
Svimv  ^v,  akkce  xcex*  ainovg  \  cx^tpax* '  ov8i  fot  ^yxog  1%  itQifAag^ 
akkic  lidk^  uIbI  I  CBioiuvov  ikikiTixo'  xixvötcbxo  di  tpQBölv  ^aiv  \  f^  xbv 
oxovxCöCaij  i)i  axBdov  oQfAfi^rlvaL  —  Diese  Stellen  lassen  erkennen, 
dass  obIbiv  unserm  schütteln  entspricht ^  aber  auch  unserm  er- 
schüttern, wie  25 — 26]  am  deutlichsten  zeigt.  Freilich  wenden  wir 
dsui  letztere  Wort  eigentlich  nur  auf  Dinge  an,  die  nicht  bloß  lang 
^ind,  sondern  bei  denen  auch  die  beiden  anderen  Dimensionen  hin- 
reichend ausgedehnt  sind,  so  dass  eine  starke  horizontale  Erregung 
der  Teile  sich  äußern  kann,  one  dass  der  Gegenstand  wesentliche 
^-hwingungen  nach  außen  macht.  So  von  der  Erde,  von  Häusern 
u.  dgL,  weniger  leicht  aber  von  einer  dünnen  Stange.  Aber  das 
i»t  eine  Spezialität  nur  des  deutschen  Wortes. 

Bei  dem  Tivdccciv  der  Lanze  oder  des  Wurfspeeres  finden  wir 
nicht  erwänt,  dass  diese  in  schwankende  Bewegung  gerät,  und  die 
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wilde  äußere  Erscheinung  des  Helden  ist  dabei  nicht  hervorgehoben; 
wol  aber  wird  geschildert,  wie  er  in  Begriff  ist,  sich  in  den  Kampf 
zu  stürzen,  oder  wie  er  sich  bereits  hineinstürzt;  auch  die  Hand- 
habung des  Schwertes  im  Kampfe  selbst  wird  so  genannt.  2 7]  II.  1 2, 
298.  rifv  (den  Schild)  &q*  oys  tcqoo^e  a^ofurog^  ävo  öovqb  nvcftf- 
tfov,  I  ßfj  ^'  tfiBv  äaxe  liiov  OQealtqotpog,  odz  iitidevfig  \  6ri(fov  iri 
KQetmv^  TiiXetai  öi  J^b  dv^ibg  iyi^vaQ.  28]  IL  20,  163.  oxaQ  aeitUci 
^ovQtv  I  TtQoa^ev  ixs  oxeqvoio^  livaaae  de  %aXKBov  lyxog,  29]  Od.  22, 
149.  Mcl  xiit  ^Oövacrjog  Ivxo  yovvccxa  xal  q>lkov  ffXOQ^  \  cog  iu^- 
ßakkofiivovg  tÖB  xev%Ba  %bqoI  xb  öovqcc  \  fioTiQa  xivdöcovxag,  30]  IL 
22,  311.  oifitiaBv  ÖB  faXBig  &isz  aUxitg  wffin^i^Big,  \  offT*  bIciv  iu- 
öCovÖB  öuc  VBtpiav  iQsßBvväv  I  a^Ttcc^oav  ij  J-ccqv*  ifuxXr^v  ^  mma 
layoDoV  I  &g  '^kxodq  otfMfiCB  xtvaaoav  tpicyttvov  olv.  —  Man  mnsi; 
beachten,  dass  in  27 — 28]  die  ganze  kriegerische  Erscheinung  deb 
Helden  auch  noch  dadurch  gemalt  wird,  wie  er  sein  großes  Schild 
neben  der  Lanze  vor  sich  hält;  in  29]  wird  die  Größe  der  Lanzen 
hervorgehoben.  Vergleicht  man  damit,  was  zu  Anfange  des  Ab- 
satzes gesagt  wurde,  so  kommt  man  zu  dem  Schlüsse,  dass  xivao- 
CBiv  unserm  schwingen  entspricht,  und  der  Dichter  also  den  Helden 
in  seiner  stattlichen  Erscheinung,  mit  ausgelegter  und  krftfkig  ge- 
schwungener Lanze  kennzeichnen  wilL  Das  stimmt  auch  zu  30], 
wo  wuchtige  Stöße  oder  Schlftge  gemeint  sind;  die  Yergleichung 
mit  dem  Adler  in  30]  «und  dem  Löwen  in  27]  ist  zudem  bezeich- 
nend und  erinnert  an  starke  und  das  Ziel  erreichende  Bewegungen. 
Anders  zeigt  sich  der  wütende  in  24]:  in  dieser  Gemütsstimmung 
fasst  man  die  Waffen  an,  als  wolle  man  sie  zerbrechen,  und  auch 
den  brüllenden  Kriegsgott  (vgl.  23])  denkt  man  sich  ungeduldig 
die  Waffen  schüttelnd.  —  So  malt  Homer  immer  naturgemäß  und 
w4r,  was  wir  auch  bei  diesen  Verben  noch  weiter  bestätigt  finden 
werden. 

Vergleichen  wir  die  entsprechenden  Stellen  mit  irdXXctv! 
31]  IL  22,  320.  ofo^  d'  aaxfjQ  bIci  fux^  atSxQciöi  wnxog  ainolf& 
fiaTCBQog^  og  McXkiOxog  iv  ovgccvm  töxaxat  iiSXfJQ,  \  &g  flr^Xf&%  ff^K- 
XdfinBx*  BvriKBogj  i^v  a^'  *AxiXXBvg  \  naXXev  de^ite^  tp^ovimv  ilomv 
"ExxoQi  d/co.  32]  IL  3,  19.  avxccQ  b  öovqb  6va  XBTtoQV^iiiva  iahi6  \ 
TtaXXav  ^AqyBt&v  TtQOTtaXl^BXO  navxag  agUsxovg  \  avxlßiov  iAa%i<faö9tti 
iv  alv^  diytOT^i.  33]  n.  5,  495.  6,  104.  11,  212.  naXXmv  f  oUa 
Sovqa  Tuxxcc  OxQoxbv  &iBxo  rcivxri^  \  oxgvvtav  fio^itfatfOai,  iyBiQB  61 
q)vXoni,v  cilvr^v,  34]  IL  16,  140.  fyxog  d'  ov%  BXn  olov  ifivitiovoi 
Aiaxliao^  |  ßgi&v  fUycc  axißuQoV  xb  (Uv  ov  ivvax*  SXXog  ^d%amv 
iuÜXXbwj    aXXa  fuv  olog  iitlaxaxo   TtijXai  ^AxiXXevg^  \  IJtiXidSa  (uXtfiv, 
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35]  ib.  117.  '^EntmQ  Aücvrog  Soqv  (ulkivov  &y%i  Ttagaötcig  \  nktf^ 
oopi  (uyik^^  txiifi'qg  itagic  TiavXov  omö^Ev^  \  avtHKQv  d^  inaQa^s' 
xo  ftiv  TBlaiuiviog  Aiag  \  nrjV  airag  iv  ^stgl  twIov  Soqv.  —  In 
31— 33J  üben  Helden  das  nakkeiv  aus,  wärend  sie  zum  Kampfe 
bereit  sind,  andere  dazu  herausfordern  oder  ermuntern.  Bei  jener 
Kampfbereitschaft  schwenkt  man  die  Lanze  nicht  gewaltig,  denn 
da  würde  man  wie  ein  Don  Quixote  erscheinen;  eben  so  lächerlich 
wäre  eine  solche  Handhabung  bei  dem  herausfordernden,  der  als 
eitler  Praler  erscheinen  würde;  und  dem  aufmunternden,  der  besser 
durch  straffe  Haltung  und  anfeuernde  Worte  wirkt.  Nirgends  finden 
wir  Vergleiche  mit  gewaltigen  Raubtieren  wie  bei  uviaaeiv^  oder 
mit  dem  wilden  Kriegsgotte  wie  bei  ösIbiv;  yon  Zorn  u.  dgL  wird 
nichts  erw&nt.  Schon  hieraus  schließen  wir,  dass  nakkeiv  am 
meisten  unserm  schwenken  entsprechen  muss.  Und  diese  Vermutung 
wird  bestfttigt  durch  die  folgenden  beiden  Stellen.  Denn  in  34] 
kann  nur  von  der  Fähigkeit,  die  Lange  überhaupt  zu  handhaben 
die  Bede  sein;  und  in  35]  kann  weder  ein  kräftiges  schütteln, 
noch  ein  kräftiges  schwingen  gemeint  sein,  da  ja  die  Lanze  zer- 
hauen ist  und  Aias  nur  den  Stummel  in  der  Hand  hat. 

Kpabäv  kommt  in  vier  Homerischen  Stellen  überhaupt  nur 
vor.  36]  IL  7,  213.  tfctJorr'  firctd'  olog  tc  iteXmQiog  l^stat  "Agt^g^  | 
otfr'  ihsiv  mkifMvÖB  ftrr'  avi(Kxg,  ov0xs  Kgovlrnv  |  dvfwßogov  l^tdog 
fuvH  |wef}X€  (m%ea9ai.  \  rotog  ig*  Aiag  &qto  neXiOQiog^  eipxog  ^Aiui- 
UV,  I  lutdioav  ßkoavQoiöi  nqoü&na^i'  viqd's  Se  nocclv  \  iju  funiQcc 
^(/%Kg,  xgadaav  öolixotSMOv  lyxog.  37]  H.  20,  423.  Von  Hektor: 
ov6^  ig  ix  itiri  |  Sfigov  ixag  atqfoq>äo9^ ,  iXl^  avtlog  i/lO'  ^Axiktfi  \ 
o|v  Sogv  Kgadamvj  (ployl  fdiukog,  38]  IL  13,  583.  ^Axgitifiv  S* 
iiog  du,  ßariv  aya^ov  MeviXaoV  \  ßtj  ö^  ifCDCTceikfiaag  ^Elivfp  ^gtoi 
J-ttvtixn,  I  o|v  SoQV  KQaiaiav.  39]  Od.  19,  438.  oC  6^  ig  /Jijtftfcrv 
uuiVQv  inaKXf^Qig'  ngo  tf'  5^'  avxav  \  lyvC  Igivv&vxig  %ivig  fjiCav^ 
((ivag  omc^iv  \  vlieg  AvxoXwiov'  fiexa  xoici  de  ilog^Oiv6aivg  \  f^W9 
iyXi  XVVC9V,  x^ordcrcov  8oh%6(S%iov  lyxog,  —  Diese  Stellen  zeigen 
große  Verwandschaft  mit  denen  von  xivaaasiv^  27  —  30];  und 
zunächst  ist  nur  bemerkenswert,  dass  keine  solche  vorkommt,  worin 
*Q(t8ay  wie  xiviaasiv  in  30]  das  wirkliche  dreinhauen  und  drein- 
ütoßen  bedeutet.  Da  wäre  ja  möglich,  dass  xgoiiav  nur  die  sieht- 
luire,  starke  Hin-und-her-Bewegung  der  Lanze  bedeutete  und  mehr 
die  bei  den  Bewegungen  des  Helden  drohend  auf  und  ab  bewegte 
Lanze  hervorhöbe,  als  die  mit  kräftigem  Stoß  regierte.  Das  stimmt 
ganz  vorzüglich  zu  der  F.  76,  10.  erläuterten  Bedeutung  von  ngaiti 
ald  des  langen  schwanken  Baumzweiges.    Und  gerade  so  steht 
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das  Medium  von  Kpabaiveiv  an  den  beiden  Homerischen  Stellen 
von  den  Bewegungen  der  schon  abgeschleuderten,  in  ihrem  Ziele 
steckenden,  aber  noch  hin  und  her  schwankenden  Lanze.  40]  IL 
13,  504.  akV  0  (UV  Svxa  J-idmv  rikavccto  xakKBOv  ^yxog^  \  aixfiii  ^ 
AIveUxo  KQccdaivofjLivri  Tutza  yalrig  \  &x^\  ^^  9  Zhov  atißagrjg  aiio 
jl^siQog  oQOVCBv.  41]  II.  17,  524.  &g  &q  oyB  nQo^oqu^v  iu^bv  wtiwq* 
iv  di  foi  ^y%og  \  vridvloioi  [uiV  o^v  KQudaivofiBvov  Ivb  yvux,  Das£ 
diese  Bewegung  auch  eine  andere  ist  als  das  CBka^ai  in  25]  und 
26]  ist  offenbar:  denn  dort  ist  das  sich  biegen  und  schwanken 
des  Schaftes  eigeus  durch  ircxvtsoovxo  und  iWuKxo  angegeben,  so 
dass  aslBöd'at  nur  die  starke  Erschütterung  bezeichnen  kann,  welche 
jene  aufflKlligen  Bewegungen  hervorbrif^gt.  Diese  letzteren  gerade 
sind  hier  allgemeiner  durch  nqciSaLvBC^m  bezeichnet.  Somit  ergibt 
sich,  auch  wenn  wir  nur  auf  die  Homerischen  Stellen  Rücksicht 
nehmen,  in  welchen  von  den  in  Bewegung  gesetzten  Lanzen  oder. 
Schwertern  die  Bede  ist,  auch  daraus  schon,  dass  %quitiv  und 
%qtidcilvBi,v  mehr  unserm  schwingen  uls  unserm  scHmenken  ent- 
sprechen, jedoch  weniger  den  kräftigen  Schwung,  wie  xivaacetv* 
als  die  äußerlich  stärker  bemerkbare  —  auch  wol  weiter  ans- 
holende  —  >  Bewegung  bezeichnen. 

5.  Wir  können  nun  den  weiteren  Gebrauch  der  Wörter  bei 
Homer  und  in  der  übrigen  Literatur  verfolgen;  er  bestätigt  der 
Hauptsache  nach  lediglich  die  bereits  gegebenen  Unterscheidungen. 

Wir  finden  mehrfach  erwänt,  dass  der  Helm  um  das  Haupt 
des  einherstürmenden  Helden  sich  bewegte.  Das  ist  kein 
einfaches  oder  gar  leichtes  sich  schwenken  (TcaKkBCd'ai)^  noch  weniger 
ein  leichtes  und  weiter  ausholendes  sich  schwingen  (xpadoff^of»« 
TtQaöaivBö^ai):  sondern  es  ist  die  Erschütterung,  welche  der  Körper 
dem  Helme  mitteilt  (aeUa^ai),  die  auch  wol  bis  zu  einem  starken 
rucken  (xivaaaBa^at)  fortschreiten  kann.  42]  D.  13,  805.  nqoc^iv 
ö^  E%Bv  aöTclöa  TtavToa^  iJ-lativ^  \  ^ivototv  nvmvrjv,  noUog  d'  liu- 
ki^kcczo  xcilKog'  I  ifupl  öi  J^oi  nqoiiipousi  q)€iBivrj  CbIbxo  tt^Ai^^  43] 
H.  15,  609.  &q>koii5(Mg  dl  itBQi  atofuc  ylyvBzo^  xm  di  ^oi  oaöB  \  lufi- 
jtia^riv  ßXoavqyöiv  int  oq>Qvöiv^  a(iq>l  ob  tci^Ai}!  |  aiuqiakiov  x^- 
zatpoiai,  xivdaaBxo  (iMqvct^dvoio»    Vgl.  Ar.  ran.  328. 

Die  Bewegung  der  Ägide  kann  als  ein  schütteln  gedacht 
werden,  und  erinnert  dann  an  dichte  Wolkenmassen ^  aus  denen 
die  Schlössen  herunterfallen:  daher  CBiaui  in  H.  15,  325;  —  oder 
man  denkt  an  einen  mächtigen  Stoß  wie  beim  BlitzstnJ,  so  dass 
Tiva|a(  der  passendere  Ausdruck  ist,  H.  17,  *595. 

6.  Das  Erdbeben  gestattet  verschiedene  Auffassungen.    Mui 
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denkt  zunächst  an  den  Anstoß,  der  von  einer  höheren  Macht 
auszugehen  scheint;  und  daher  heißt  Poseidon  ivotslx^'CDv  oder 
ivvocCyaiog,  „der  dem  Boden  oder  der  Erde  einen  Stoß  ver- 
seizt^.  Denn  lvo6ig  ist  aller  Warsctieinlichkeit  nach  etymologisch 
mit  fi&egv  verwandt.  Wenn  Berge  6lvoalg)vkXog  heißen,  so 
wollen  wir  auch  daran  denkto,  wie  geheimnisvoll  unsem  Vorfaren 
das  rauschen  der  Bäume  im  Walde  war:  es  erinnerte  sie  an  unsicht- 
bare dort  waltende  Wesen,  welche  die  belaubten  Zweige  in  Be- 
wegung setzten.  Und  man  hat  zu  beachten,  dass  Homer  das  Wort 
nicht  von  den  Bäumen  selbst,  etwa  den  Zitterpappeln  gebraucht; 
and  gerade  in  den  Bergen,  wo  ein  scharfer  Wind  so  häufig  und 
plötzlich  erscheint,  zeigt  sich  jenes  rauschen  aus  einem  starken 
Anstoße  hervorgegangen.  Der  Ort  aber  wird  nach  dem  genannt, 
was  da  geschiht;  vgl.  F.  68,  23 J.  Aber  die  Vorstellung  welche 
man  mit  diesen  Epitheton  verband  können  wir  noch  genauer  ver- 
folgen, ivoötg  ist  nämlich  bei  Hesiod  —  bei  Homer  kommt  das 
Simplex  nicht  vor  —  deutlich  die  sich  fortpflanzende  Er- 
ächfitterung.  Man  vergleiche  die  Stellen,  Hes.  th.  681.  706.  840. 
Und  so  ist  ivoölx^mv^  ivvofslyaiog  wirklich:  „der  den  Boden 
iu  immer  weiter  sich  fortpflanzende  Erschütterung  versetzt^^  Bei 
(ivoit(fpvXkog  aber  denkt  man  an  das  rauschen  der  Bäume,  wie 
es  bei  sich  erhebendem  Winde  auf  einer  Stelle  entsteht  und  sich 
weiter  fortpflanzt  von  Baum  zu  Baum.  Und  gerade  ein  solches 
rauschen  wird  auffllllig  und  scheint  an  eine  übermenschliche  Kraft 
zn  erinnern,  welche  über  den  Wald  hinziht.  Wer  in  Wäldern  und 
Gebirgen  sich  aufgehalten  hat  und  das  Naturleben  beobachtet  hat, 
wird  mich  verstehen. 

Zweitens  denkt  man  nur  an  die  Erschütterung,  nicht  daran 
wie  sie  fortschreitet  über  Land  und  Meer,  ceieiv  ist  also  der 
gcwönliche  Ausdruck,  vom  Gotte  ausgesagt,  wobei  als  Objekt  yilv 
stehn  kann,  aber  auch  von  selbst  ergänzt  wird.  Ar.  av.  1752.  Xen. 
h.  gr.  4,  7,  4.  Ar.  Lys.  1142.  und  so  ist  auch  eceiae  intransi- 
tiv und  unpersönlich  wie  vsi  u.  s.  w.,  Thuc.  4,  52;  ebenso  kann 
natürlich  das  Passiv  gebraucht  werden.  Daher  ist  ceicjiöc  in  der 
i;ewdnlichen  Sprache  wol  nur  das  Erdbeben;  obgleich  das  Wort 
auch  sonst  von  Erschütterungen,  z.  B.  des  Körpers,  gebraucht  wer- 
den kann.    Plat.  Phil.  33  E.  leg.  789  D. 

Auch  xiviaciiv  ist  hierauf  anwendbar:  das  ist  der  starke 
Stoß,  wodurch  die  Erde  in  Bewegung  gerät;  es  wird  geradezu 
vom   xiv€iv  unterschieden.     44]  IL  20,   57.    öetvbv  öe   ßgomsriae 


138  103.     ^iveCv. 

va^Bv  I  yatav  aTUiQEöltiv  oQStov  x  aUuiva  xapi|va.  |  luivteg  6^  ic- 
(Silovxo  noÖBg  ytolwMaKog  "lörig  \  Kai  Ko^q>ceCy  Tgamv  rc  nihg 
Kai  v^sg  ^Axaimv,  Ein  starker  Ruck  erfolgt  und  äußert  seine  Wir- 
kimg, indem  auch  der  Fuß  de^  Gebirge  nachzittert  (aekvai).  Hier- 
nach ist  zu  erklären  45]  Od.  6,  43.  Vom  Olymp:  ovz  aviiuwn 
Tivaaoexai  ovxe  nox*  o^ßq^  \  dsvexai^'  ovxb  %iaiv  iTUJtikvaxai,  Der 
Sturmwind  vermag  nicht  den  Gipfel  des  Berges  ins  Schwanken  m 
bringen:  ihn  nicht  zu  „schwingen^'  —  wobei  sich  freilich  die  beschränk- 
tere Anwendung  des  deutschen  Wortes  recht  deutlich  macht.  Es 
schwebt  also  immer  eine  andere  Vorstellung,  ein  lebendigeres  Bild 
vor,  wenn  xivaa0£tv  von  der  Erregung  des  Erdbebens  gebraucht 
wird,  als  wenn  aeUtv  angewandt  wird.  Jeder  Stelle  siht  maus 
freilich  nicht  sjl  So  ist  xivaKxtoQ  yalag  Soph.  Trach.  503  ^ 
aetiSlxd'Giv  j  oder  besser  doch  ivvoalyatog.  Bei  Aesch.  Prom.  924. 
heißt  der  Dreizack  y^g  xtvanxeiga  voaog;  dies  soll  doch  wol  heißen, 
die  Erschütterung  die  alles  ergreift  bis  ins  Imierste,  wie  eine 
Krankheit  den  menschlichen  Organismus  durch  und  durch  verwirrt 
Das  richtige  Grefül  für  den  unterschied  hat  auch  die  folgende  Stelle 
eingegeben ,  in  welcher  aet6l%&mv  der  „Erderschütterer"  ist, 
xtvaaaeiv  aber  auf  Städte  bezogen  wird,  bei  welchen  diese  Be- 
wegung sich  am  stärksten  äußert,  indem  die  Häuser  vornüber  stür- 
zen. Vgl.  §  8.  46]  Philostr.  vit  Apoll.  4,  6.  co  ^£o^  'Iwvcov  i}y«- 
fioveg^  Solf\xB  xrj  Kalij  anouda  xavxi^  ^akaxti^  aötpalei  %q^6^i  xorl 
fAfiSiv  xf  y^  TiaKov  i|  avxilg  icQo<SK(0(ia<Sat^  firid^  Alyaüova  tfcitf/- 
X&ova  xiva^ai  noxl  xag  noXstg,  —  asistv  hingegen  beziht  sich 
auch  auf  die  schwächsten  Bewegungen,  die  leisesten  Vibrazionen. 
47]  U.  14,  285.  Hera  und  Hypnos  wandern  leicht  hinschwehend 
über  Meer  und  Land:  "ISriv  6^  [Kiadniv  Tcolvidöcoia^  inftiga  ^ffQwv^ ; 
y/extov,  od'i  jtQmov  kiitixtiv  ala'  xm  d'  inl  xi^oov  \  ßiixviv^  uk^o- 
xaxri  6h  7to6mv  wto  asleto  vlri. 

Ein  wirklich  großartiges  Bild  eutsteht  mit  KQadalviiv:  dsw^ 
ist  die  Erde  von  ihren  Fundamenten  selbst  entfernen  und  wirklich 
stellenweise  „fortschwenken".  46]  Aesch.  Prom.  1047.  ;^^owt  6' 
Ik  Ttv^fiivav  I  avxatg  ^l^aig  nvBVfia  KQaSalvoi^  \  KVfia  61  Ttovxov 
xgaxBi  §oM(p  I  övyxdcBuv  xwv  x  ovQavmv  \  aöxQcov  6i66ovg,  Die- 
selbe Vorstellung  finden  wir  noch  deutlicher  bei  Ar.  nub.  56H. 
xov  XB  fuyaO^Bvrj  XQialvrig  xafilav^  \  yijg  XB  Kai  aXfiVQag  ^ala06fig 
ayQiov  ftojrAcvrtJr. 

Endlich  gibt  aakBVBO&ai  die  wogende  Bewegung  an,  die 
man  immer  beim  Erdbeben  beobachtet.    47]  Aesch.  Prom.  1080. 
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Kai  fi^v  S^y^  KoinUu  fivO^  |  %9av  Csöalevrcci'  \  ßü^xla  ^'  iJx<o  naQa- 
fiwuctai  I  ßffovt^g  %xL 

7.  Es  wird  jetzt  schon  zu  Tage  getreten  sein  was  §  3.  a.  E. 
behauptet  wurde,  dass  keins  der  griechischen  Wörter  einem  der 
deutschen  vollkommen  entspreche.  Zu  erläutern  sind  nun  beson- 
ders noch  einige  spezielle  Anwendungen,  die  sich  nicht  unmittel- 
bar aus  dem  schon  auseinander  gesetzten  erklären. 

EtlBiv,  48]  n.  8,  199.  mg  Sq>aT  sixo^iBvog.  vefuarice  ii  nox- 
vta  'jEfj^,  I  6ti6axo  6^  bIvI  ^Qovvfij  iXiki^s  81  fucxgov  "OAvftTrov,  |  Kai 
per  no6£idamva^  fiiyav  Ocor,  ivxlov  r^vSu,  „Sie  bewegte  sich  hef- 
tig^ ist  gar  nichts;  vielmehr:  sie  rüttelte  sich,  wie  Personen 
es  im  Unwillen  tun,  die  verhindert  werden  ihre  Macht  zu  gebrau- 
chen. Die  Affekte  der  Götter  fiußem  sich  eben  in  sehr  lebhafter 
Weise.  —  Wir  bemerken  bei  unseren  Katzen,  wie  sie  einen  Feind 
dessen  sie  habhaft  geworden  sind  schütteln,  wenn  sie  ihn  nicht 
töten  wollen  oder  können.  Dasselbe  erzftlte  man  sich  vom  Löwen. 
49]  Arist.  h.  an.  9,  31,  2.  iicv  de  xtg  ßaXX,i^  (uv  (irj^  ^vox^V  ^^'9 
iicv  ina^ag  avlXaßji  aS^xei  filv  oiiiv  ovdh  ßlanrn  totg  ovv^ij  öBlöag 
6b  Tud  q>oßiicag  i^lrfii,  nikiv.  —  cbUiv  ist  der  ordentliche  Aus" 
druck  für  das  schütteln  der  Obstbäume  (Theophr.  c.  pl.  1,  20,  3.), 
inoöBlBiv  einen  Gegenstand  abschütteln,  inoöBiBa^ai,  etwas  von 
sich  abschütteln.  Hieraus  scheint  mir  die  Übertragung  auf  Per- 
sonen, wo  ifeliiv  mit  av7io<pavxBiv  parallel  steht,  abzuleiten.  Es  be- 
deutet nicht,  wie  man  auch  in  Wörterbüchern  angegeben  findet 
etwa  dasselbe  als  övKotpavzBiv  (das  wäre  etwa  „anschwärzen^^),  son- 
dern vielmehr  „Erpressungen  an  jemandem  versuchen  oder  aus- 
üben*', unser  Ausdruck  emnert  an  das  ausdrücken  einer  Zitrone, 
der  griechische  an  das  schütteln  eines  Obstbaumes.  50]  Antiphon 
6,  43.  OtXoxQaTtig  yaq  ovtocl  ixiQovg  (dv  x&v  vnBv^vvcDV  ScBie  nal 
hvtwpivxBi^  xornov  81  xov  ßucikitng^  ov  q)a0t  Sbivcc  nal  c%Bxlia  bIq- 
yifS^ai^  (tv%  rik^B  naxriyoQr^öfQv  Big  xag  Bv^vag.  51]  Ar.  pax  639. 
t6v  8i  Cvfifuixmv  SöBiov  xovg  naxBig  wxl  Tckovclovgj  \  alxlag  av  rcqoe- 
xi^ivxBg^  mg  (pqovoi  xcc  BQa0l8ov, 

TtvccöOBiv*  Das  schwingen  der  Lanze  ist  oben  besprochen. 
Ihas  aber  xtvaöativ  weiter  jeden  Anstoß  bezeichnet,  der  den  Gegen- 
stand vom  Flecke  bringt^  der  sich  also  nicht  in  einer  inneren  Er- 
schütterung kund  gibt,  zeigen  besonders  zwei  Stellen,  in  denen 
teils  vom  Winde  die  Bede  ist  der  einen  Haufen  Spreu  wegfegt, 
teils  von  einem  Stoß  mit  dem  Fuße  durch  den  ein  Sessel  davon- 
fliegt 52]  Od.  5,  368.  mg  d'  SvBfwg  iaJ^rig  ^o)v  ^rjfimva  xivd^rj  \  xaQ- 
tpaliwv^  xit  fuv  Sq  xb  8tB6iii8ac^  aXkv8ig  eflX]/,  |  &g  xi]g  Sovqata  (ux%Qic 
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Su6Kiicc6\  53]  Od.  22,  88.  6  6b  x^ova  tvnxB  furcirap  \  ^vfio 
avia^mv^  itocl  de  ^qovov  afupoteQousiv  \  kcextlifov  irlvaöös.  Sehr  be- 
zeichnend ist  auchy  dass  das  schleudern  des  Blitzsirals  ein  nvac 
öeiv  genannt  werden  kann.  54]  IL  13,  243.  ßrj  d'  viuv  aaxiQony 
ivccklyxiog^  tjvtB  KqovUüv  \  XBi^l  Xaßc^v  itlva^sv  an  alyX^qevxog  Y)Avfi- 
TTov,  I  deiKvvg  öij(ia  ßgototöiv.  Deshalb  kann  ich  auch  in  der  fol- 
genden Stelle  tiviüiSEtv  nicht  als  ein  bloßes  anstoßen  fassen,  son- 
dern ich  erkläre  als  ein  in  Bewegung  setzen.  55]  IL  3,  385. 
Aphrodite  will  die  Helena  antreiben,  sich  zu  Paris  zu  begeben: 
%Bi,ql  61  vEHxaqiov  J^eavov  ixlva^s  kaßovcci.  —  Dass  xivacaBiv  aber 
nicht  ein  bloßes  Schwingen  des  Körpers  sein  könne,  bei  dem  mau 
an  eine  stark  einwirkende  Kraft  nicht  denkt,  ist  offenbar.  Es 
wäre  das  ndlkBiv  oder  KQa6alvBiv.  VgL  II.  6,  474.  —  Damit 
ist  zu  vergleichen,  dass  (SbIbiv  das  bloße  erschttttem  einer  Tür 
(das  rütteln  daran)  bezeichnet,  ebenso  rdtteln  des  Joches,  welches 
doch  liegen  bleibt,  bei  rennenden  Pferden.  56]  IL  9,  583.  nolXa 
6i  fuv  kitavBVB  yiQ(OV  tnnrikixa  OlvBvg,  \  ov6ov  iTtBiißBßamg  v^tiQB- 
(piog  d'akccfwio^  \  öbIcdv  xokkritiig  CcLvl6ag^  yovvovfiBvog  vlov,  57 J  Od. 
3,  486.   15,  184.    ol  6b  Ttocvrndqioi  cbIov  t^vyov  ic(up\g  i^oviBg. 

ndkkBiv  erkannten  wir  als  ziemlich  unserm  „schwenken*^  ent- 
sprechend. Stellen  wie  IL  5,  304.  12,  449.  20,  287.  erklären  sich 
wie  34-^35].  Zwar  findet  man  auch  vom  Blitzstrale  angewandt, 
wie  xivaacBLv  in  54]:  58]  Ar.  av.  1714.  ov9^  iiUov  xr^kavylg  oKxi- 
vmv  aikag  \  xoiovxov  i$^Aa|tit/;ev,  olov  Sqxbxcci  \  ^x^ov  yvvtttMg  Tiakkog 
ov  q)axov  kiyBiv^  \  nikX<av  hbqolvvov^  jtxBQOtpoQOv  Jiog  ßikog.  Doch 
das  scherzhafte  in  einer  solchen  Stelle  muss  man  verstehn.  Das 
ist  der  allerliebste  Yogelkönig,  der  hübsch  leichte,  befiederte  Blitze 
wird  fallen  lassen,  wie  wenn  man  sich  eine  Feder  ausrupft  und  zu 
Boden  wirft.  —  Vom  Erdboden  finden  wir  itdkkBiv  gar  nicht  an- 
gewandt; dagegen  besonders  häufig  von  dem  schütteln  der  Lose. 
Dieses  schütteln  ist  aber  ein  ganz  anderes,  als  das  eines  Baumes 
(cbIbiv):  es  ist  ein  leichtes  hin  und  her  bewegen,  one  innere  Er- 
schütterung des  Gegenstandes.  Ebenso  von  zuckenden  Bewegun- 
gen, z.  B.  der  Muskeln,  die  als  TTaX^öc  bezeichnet  werden.  59] 
Hipp,  de  victu  ac.  30.  Idxi  6b  oloi  xal  xo  öxofKx  TtixQalvBxm  xal 
ol  o^aki/Lol  xoikalvovxai  kccI  ol  KQ6xag>oi  TCakkovxai  xal  xic  a%^ 
6u)iilfvxBxat.  60]  (id.)  de  resp.  8.  Erklärung  der  Fieberschauer: . . 
Ka^akkofiivov  6b  .  xov  ai^unog  in  xmv  inqmxniqlfov  xov  Ctoiuxxog  ig 
xcc  öTckdyxva^  xqoiibovöiv  al  öccQXBg  9ud  ndkkovxai.  Der  Spezialaus- 
druck  dafür  ist  ^s^pv^Biv^  6g>vy(A6g,  Wörter  die  jedoch  besonders 
Vom  Pulsschlage  gebraucht  werden.    (Das  apv^Bw  entzündeter  Siel- 
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len  ist  auch  nichts,  als  das  starke  Schlagen  des  Pulses,  der  in 
einer  straffen  Muskulatur  keinen  Widerstand  findet.)  Femer  yom 
Schlagen  des  Herzens  (vgl.  §  8.),  vom  Schlottern  (nicht  Zittern, 
vgl.  §  8.)  des  ganzen  Körpers  u.  s.  w.  Änliche  Bewegungen,  bei 
denen  man  keine  Kraft  hervorhebt,  aber  leicht  und  sich  wider- 
holend sind  die  der  tanzenden,  wo  das  intransitive  Aktiv  wie  das 
Medium  zulässig  ist.  61]  Ar.  ran.  345.  yiw  ndkXsrat  ysQov- 
Tov,  I  anocsCovvai  Sh  kwtag,  62]  Eur.  El.  435.  Tv'  6  g>£kavlog 
inaUs  dBlg)ig  nq^qaiq  xvavBfißolotg  \  etkiccofisvog.  Selbst  wenn  von 
weiten  Bewegungen  die  Rede  ist,  wie  in  63]  (aus  jener  tollen 
Monodie,  richtiger  Solotanz  der  Kassandra,  vgl.  Kunstformen  III, 
S;  CDLXIX.)  kann  man  nur  an  die  Leichtigkeit,  nicht  an  die  Wacht 
der  Bewegung  denken;  und  mit  dieser  Empfindung  kann  man  auch 
nur  64]  und  65]  lesen.  63]  Eur.  Tr.  325.  Ttalls  nod'  aMgiov, 
ivay  SvayB  xoQov^  \  cSg  inl  naxQog  ifwv  |  fMOiaQuoraraig  tvxccig, 
G4]  Pind.  Nem.  6,  56.  xlToxal  t  iiti  xb  jfiova  xcrt  öiic  ^aXaCCttg 
Ttilo^Bv  I  owfi  avTcov*  Kai  ig  Al^ionag  \  Mifivovog  ovk  ajtovoCrri' 
CttVTog  liuelro,  65]  ib.  5,  21.  xal  nigav  novxoio  nalkovr  alttoL 
Solche  gleichmäßigen  Bewegungen  wie  beim  fliegen  sind  auch  die 
eines  dahin  rollenden  Wagens.  66]  Eur.  Ion  1151.  ]iBliimBnXog 
^\  iVv|  aöBlQ€9T0v  ivyotg  |  oxrni  inalkBv,  —  Endlich  wird  nak- 
Xic&ui  von  dem  zappeln  der  Fische  gebraucht,  Hdt.  1,  141. 
%  120.,  wofür  sonst  der  Spezial- Ausdruck  aönal^Biv  zur  Ver- 
fügung steht,  der  aber  wie  unser  deutsches  Wort  gern  auf  Hülf- 
losigkeit  Bezihung  nimmt,  wärend  TCciXXBtv  ja  gerade  gern  von  den 
muntern  Bewegungen  der  tanzenden  steht,  und  folglich  ein  nur 
die  Bewegung,  nicht  ihre  Veranlassung  kennzeichnender  Ausdruck  ist- 

8.  Es  mag  noch  die  Erklärung  einiger  schwierigen  Stellen 
versucht  werden. 

6.  Wolff  (und  so  auch  Dindorf)  interpungirt  67]  Soph.  0.  R. 
153.  ixtbafuti  g>oßBQicv  q>Qiva,  dBlfucii  naXXwv^  und  erklärt  den 
ersten  Ausdruck  durch  intentus  sum  mente.  Aber  iuxBlvBa^cti 
und  nuqaxBlvBO^ui  bedeuten  „ausgestreckt  daliegen*'  (von  schla- 
fenden und  toten),  „sich  erstrecken**  (von  Gegenden).  Außerdem 
hat  man  naQcciBlvBa^ai  Xifm^  no&m  u.  dgl.  „gefoltert,  gequält  wer- 
den**, eine  Bedeutung  die  von  Hergängen  beim  foltern  entlehnt 
sein  muss,  und  für  die  iiKtBlvtc^ai  seiner  Bildung  nach  durchaus 
passi  So  ist  denn  mit  Schneidewin  zu  interpungiren:  ixxhaiitti^ 
fpoßBifiv  fpgiva  iBlfucxi  naXXtav.  Aber  dessen  Erklärung  „ich  bin 
in  banger  Erwartung**  ist  eine  willkürliche ^  und  der  so  eben 
erwSnten  griechischen  Anschauung  gemäß  kann  iitxhafAai  nur  be- 
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deuten:  ,,ich  bin  gefoltert"  =  in  Schmerz  befangen.  Die  andere 
Wendung  erklftrt  sich  aus  folgenden  Stellen.  68]  IL  22^  452.  h 
d'  ifAol  ain^  \  avq^eai  Ttuklevai  ^toq  avic  (STOfUXy  vi^s  61  yovva  \ 
nrjyifvxai,  69]  Aesch.  Suppl.  785.  a^unav  d'  ovxir  Sv  nikot  niaq^ 
HskttivoxQta  öh  Ttdllsrcci  nkvömvio),  70]  ib.  566.  ß^ozol  d'  oT  yag 
tot  tiöav  ivvofwi  \  xAoo^o»  öelf/uxn  &v(iov  \  jtaXkovr*,  71]  id.  Prom. 
881;    XQccdla  6h  fpoßta  q>QBVtt  kccKTt^et. 

72]  Plut.  Cic.  35.  6  d'  ov  (wvov  ^v,  <og  Soinsv^  iv  onXoig 
a^aQCrjg^  aJikic  xal  reo  liyuv  (itcic  <p6ßov  ngoai^H,  nal  fiokig  huti- 
Ottto  nakk6iL€vog  nal  r^ifioav  inl  nolkav  ayavav  OKfiriv  rov  koyov 
'Kai  TunaOzuCiv  kaßovtog.  —  —  tote  6^  ow  ini  ttiv  tov  Mlkmvog 
6liiif(v  ix  tov  g>OQ€lov  Tta^sk^av  Kai  ^eaöafAEvog  tov  Ilofjatvjiov  avo 
%a&€t6(Uvov  Scneq  iv  azQ€ct07ci6a,  xal  oivxkip  va  onka  n€Qikd(movra 
tiiv  ayoQav^  avve^vOij  xol  fwkig  ivriQ^ato  tov  koyov  x^ordaivofic- 
vog  to  acjjMx  nal  tifv  <p€9Vfiv  ivia%6(iisvog.  Offenbar  ist  tf^fuav  ^zit^ 
ternd",  nakXoyixvog  „schlotternd"  oder  „bebend"  (da  jenes  Wort 
mehr  von  frierenden  gebraucht  wird),  Ki^6aiv6iuvog  „fliegend  (an 
den  Gliedern)".  Diese  Steigerung  des  Ausdruckes  entspricht  eben 
so  sehr  der  sonstigen  Anwendung  der  Wörter,  als  dem  Sinne  der 
Stelle. 

73]  Find.  Pyth.  4,  272.  ^6iov  fiiv  yaQ  noUv  a Staat  xal 
aqKxvQOtiQOig'  \  aiU'  ifü  xci^ag  avttg  Sööat  6vöiutkhg  6if  ylyvtxm. 
74]  Plut.  Ale.  15.  ovtm  6h  t^v  Aa9iB6ai(U)vlmv  Ivaucivtiov  ct^- 
tifyog  äno6si%^£lg  o  ^Akiußui6fig  sif^vg  ^A^slovg  nal  Mavtivitg  wl 
^HkiCovg  (SvfifAaxovg  inoir\Ot  toig  ^Ad^vaCoig,  xal  tov  fUv  t^o)' 
ov6£lg  tijg  TtQa^SGig  im^vei^  iiiya  6^  rjv  to  jceTCQoyfiivov  in  ainoi\ 
6iaiStrjcai  nal  %Qa6avat  TlBkonowrfiov  oklyov  6eiv  ajuxCav^  xcrl 
toöavtag  aaitl6ag  iv  fi(U^  (ua  iteql  MavtCvitav  avttta^t  xtk.  — 
Die  erste  Stelle  ist  ganz  klar  und  das  Bild  ist  vom  Erdbeben 
entlehnt,  bei  welchem  durch  die  angerichteten  Zerstörungen  die 
größte  Verwirrung  entsteht  u.  s.  w.  Aber  auch  die  zweite  Stelle 
gibt,  so  übertrieben  auch  der  Ausdruck  ist,  ein  deutliches  Bild. 
6taiStijaat  „trennen"  ««  in  verschiedene  Parteien  auflösen;  x^«- 
6avat  „aus  den  Angeln  heben",  erinnert  an  46]  und  vergleicht 
den  Alkibiades  fast  mit  dem  yag  ayQiog  (loxk^vtag. 

75]  Plat.  Tim.  43  D.  Von  den  ala&riaeig:  xal  6fi  xal  tote  iv  t» 
naQovtt  nkslotr^v  xal  fuylottiv  Tca^ex^f^^^^  xlvrfaiVj  ftna  tov  ^ovtog 
iv6ekBxmg  ox^tov  xivovCai  xal  0q>o6Qmg  aslovöat  tag  ttjg  ^n^i;^ 
7t€Qi66ovgy  triv  [liv  tavtov  fcavranaatv  iiti6fiaav  ivavxla  avt^  ^w- 
Qai  xal  iitldxov  a^ovCav  xal  lovcav^  tijv  6^  av  d'cctiQOV  6iiceiiSay 
xtk,    76]  Theophr.  fr.  8,  8.    Ihyymci  6h  xal  ot  ta  ir^ka  x^  w 
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luyala  xai  oTCotOfia  oTCQßkiTtavrsg  öiic  to  avfißcdvBiv  (jLcexQccv  anoiet^ 
voficvi}v  aslsa^ai  Kai  K^adalvead-ai  vtiv  oifftv '  aeio(iivfi  öi  ovrm 
ml  nivavfUvifi  taqivtU  futl  luvsi  tot  iwog.  —  In  75]  ist  öakiv  „er- 
schüttern'^ =  im  Laufe  hemmen,  in  Verwirrung  bringen;  das  Wort 
also,  das  nie  die  fortschreitende,  den  Gegenstand  weiter  fördernde 
Bewegung  bedeutet,  steht  ganz  entsprechend  in  einem  Falle,  wo 
auch  wir  unsem  Ausdruck  anwenden  können.  Dadurch  wird  76] 
verst&ndlicher;  und  man  beachte  dort  nur,  wie  x^dalvHv  weiter- 
hin durch  %  IVB  IV  ersetzt  ist.  Wenn  man  femer  nqaöävcii  in  74] 
mildem  hinter  12]  erwänten  xlvtiaig  vergleicht,  so  wird  noch  offen- 
barer, dass  von  x^aSalvetv  §  4.  richtig  ausgesagt  ist,  dass  es 
auf  die  sieh  weiter  erstreckende  Bewegung  mehr  Bezug  nSme. 
Wir  werden  von  dovetv  eine  änliche  Anwendung  kennen  lernen. 

9.  ZdXoc  ist  die  flutende  Bewegung  des  Meeres.  77] 
Luc.  Hermot.  28.  alX*  ctviynfi  iv  rm'neXayH  dtatpigsa^ai  vavrtävTct 
ug  10  Ttoli)  xal  öeöiora  xal  TuiQfißaQovvta  imo  tov  adXov.  —  caXeu- 
61V  beißt  an  dieser  Bewegung,  z.  B.  auf  dem  Schiffe  teilnehmen, 
ihr  unterworfen  sein,  so  auch  cakivea^ai;  oder  es  wird  auf  änliche, 
unsichere  oder  auf  und  ab  wogende  Bewegungen  übertragen,  wie 
auf  den  periodisch  ein  und  aus  wogenden  Atem  Plat.  Tim.  79  E., 
den  Gang  schwacher  Greise  u.  dgl.  78]  Plai  leg.  923  B.  xai 
ovTfi)  Tovxmv  i%6vxmv^  ovx  iiv  ttg  vfuig  dtimsiaig  vnoÖQafiGiv  iv 
vocoig  ^  yiio^  aalevovzag  nuqit  ro  ßiXuCrov  dtatl^Bödtit  mt^,  ^vy- 
Xfo^öoiuci  intiv^  o  ti  6k  t^  noXei  ve  i^Cvov  naöy  xal  yiveij  nQog 
^v  rovzo  ßlimav  vofio^eriftf«».  79]  Theophr.  fr.  7,  12.  iv  Si 
TU  xaxaßaivstv  o  novog  reS  inmlitiBiv  xo  awfux  Ttal  n^om^Biv  tucqcc 
(pvntv^  &av€  nun  o  (lalufta  inadjtzB^  %Ui  aalevei^  romtp  (uiki&ta  xal 
:toi€i  jov  jtivov.  Vgl.  47].  Xen.  oec.  8,  17.  —  Übertragen  dann 
auf  den  Stat»  der  ja  so  h&ufig  mit  einem  Schiffe  verglichen  wird, 
bedeuten  beide  Wörter  das  unsichere  und  gefarvoUe  schwanken, 
die  äußerst.  geiKrliche  Lage;  so  auch  von  einzelnen  Personen.  Das 
Bild  wird  oft  noch  sehr  deutlich  festgehalten.  80]  Soph.  Oed.  R. 
2'2  sq.  Tcolig  yii^  äöneQ  ncnfvog  ehfo^ag^  uyctv  \  ijdri  iSalivsi  nava- 
totfiplaai  KUQa  I  ßv^w¥  Ir'  ov%  omk  ze  fpotvhv  üalov,  81]  Lys. 
6,  49.  xol  iiutnafi^Bvog  iv  TCokJiM  (SaXn  xal  Mvdvva  xi^  itohv  yivo- 
iävfivj  vavxXijQWv  ovh  txoXfitiaev  inaif&ilg  clxov  elöaycyv  wp$Xf\0€ti. 
T^v  nat^tt.  82]  Sopb.  El.  1074.  Tt^otog  61  (Mva  aaXivsi  \  'HXix- 
T^tf  xov  iov  fc6x(iOV  I  68iXaCa  oxtvixovo*  OTuag  \  cc  ncev6vQxog  ifi6<iv. 

10.  Bei  den  Verben  der  zweiten  Gruppe  war  die  Hin-  und 
her-Bewegung,  die  öfter  in  derselben  Weise  sich  widerholende  Be- 
wegung der  eigentliche  Grundbegriff.    Zwar  beziht  sich  xivctaastv 
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auch  auf  den  kräftigen  Stoß,  der  weiter  fördert,  aber  das  schwin- 
gen der  Lanze  in  der  Schlacht,  die  mächtige  Erschütterung  der 
Erde,  die  das  Wort  bezeichnet,  lassen  doch  erkennen,  das8  die 
Richtung  auf  ein  Ziel  und  die  weite  Fortbewegung,  die  Ausdeh- 
nung der  Bewegung  nijcht  die  Hauptsache  ist,  die  durch  uvaocuv 
heiTorgehoben  wird.  Änlich  verhält  es  sich  mit  ugadaivstv.  cii- 
siv  bezeichnet  gar  in  einem  gewissen  Grade  die  gehemmte  Foii- 
bewegung,  für  welche  die  innere  Erschütterung  des  Gegenstandes 
eintritt. 

Anders  ist  es  bei  den  Verben  der  dritten  Gruppe.  Sie 
bezeichnen  die  kräftige,  weiter  fördernde  Bewegung,  die 
freilich  in  vielen  Fällen  sich  auch  an  dem  schwanken 
des  Gegenstandes  bemerkbar  macht.  —  Eine  ganz  reine, 
mathematisch  genaue  Vorstellung  geben  natürlich  auch  dovstv  und 
TcXovBtv  nicht;  und  änlich  wird  es  sich  wol  mit  den  ihnen  ent- 
sprechenden Verben  aller  Sprachen  verhalten. 

11.  In  den  gebräuchlichen  Wörterbüchern  wird  boveiv  so  er- 
klärt: „hin  und  her  bewegen,  besonders  vom  Winde  der  die  Bäume 
schüttelt",  „hin  und  her  treiben '^  Die  Homerische  Stelle,  auf 
welche  diese  Angabe  vielleicht  noch  am  ersten  passt,  ist  die  fol- 
gende.    83]  IL  17,  44  sq. 

6  ^e  ÖBVTSQog  cSqwto  xaXx^ 
45.  ^Atgetdrig  M^vikccog,  inev^clfiBvog  Jii  naxQi 
at/;  i*  avaxaio(ävoto  xora  inofjLcc%oio  ^ifU^Xa 
vv^\  iTtl  d'  avTog  egsiae^  ß^Q^^V  X^^^^  Tti&riaag' 
äviingv  d    ccjeaXoio  öi*  avxivog  fjXv&^  axcoxf}. 

50.  öowcricsv  di  nsctov^  agaßtiös  dh  tsvxB^  in    ctita» 

53.  olov  ds  tgifpsi  e^og  avriQ  igt^Ug  iXatrig 

^Q)pfi>  iv  olonoXa^  W  SXtg  avaßiß^x^'^  vdtoQ^ 
55.  TiaXov  triXBd'aov'  rb  di  ts  nvouxi  öoviovaiv 
Ttavrolcav  ävi(Uov^  tuxI  re  ßgvst  av%ü  Xw%^' 
iX&av  d'  i^ccTtlvrig  SvefAog  avv  XalXaiti  TtoXXrj 
ßo^Qov  X    i^iargeilfE  Kai  i^erawca^  iid  yccty' 
xolov  Tliv^ov  vCov  ivfiiuXltiv  Evipoqßov 
60. 'v^r^fWi^g  MtviXaog  iTcel  nxave  rev^c'  iövXa, 
Zum  Verständnis  der  Stelle  diene  eine  andere.    Soph.  Aj.  700.    Es 
wird  Fan  angerufen:  ntcgaUtg  ino  ieigaöog  q>ivffi*^  &  Qbwv  xo^ 
TtoC    ava^y   I    OTcmg   fto^  NvCim^    Kvdüßt     OQXfif'OT^  avxoSottj   ^wav 
la^lfrjg.  —  Wenn  irgend   ein  Wort  ein  direktes   vorwärts  werfen 
oder  schleudern  one  einen  Nebenbegriff  der  Erschütterung  bezeich- 
net, so  ist  es  Icciffui;   und  wie  beim  abgeschossenen  Pfeile  (/Säo; 
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IdmHv)  nicht  zu  denken  ist  an  eine  Hin-und-her-Bewegung,  so 
kann  dies  auch  nicht  bei  bildlichen  Ausdrücken  wie  '^oyov  lamBiv 
inl  xivi  geschehen.  Sollte  man  nun  aber  nicht  wo  von  Erregung 
der  Tanzschritte,  die  sich  ja  vom  laufen  und  gewönlichen  Gange 
hauptsächlich  so  unterscheiden  dass  sie  kein  bestimmtes  Ziel  fest- 
halten, sich  hin  und  her  und  oft  im  Kreise  bewegen,  auch  Verben 
wie  die  sonst  gebrauchten  öivbvhv^  iXCaceiv  durchaus  ftir  notwen- 
dig halten?  Und  doch  kann  der  Grieche  einseitig  den  Antrieb, 
den  Stoß  gleichsam,  der  doch  eine  bestimmte  Richtung  haben  muss, 
im  Auge  behalten;  die  einzelnen  Individuen  werden  dann  diese 
Richtung  modifiziren.  —  und  so  ist  öoveiv  in  obiger  Stelle  auf- 
zufassen. So  treibt  bei  Homer  der  Sturm  den  jungen  Baum  ein- 
fach nach  vom;  und  ein  heftiger  Wind  wird  ihn  in  der  Tat,  so 
lang9  61*  anhält,  in  derselben  Richtung  vornüber  biegen.  Diesen 
Anblick  gewärt  auch  das  Ror,  und  daher  der  Name  dova^.  Bei 
einem  schwachen  Baumzweige  wird  man,  da  die  einzelnen  Äste 
sich  gegenseitig  behindern  und  die  dünnen  Zweige  nicht  in  der- 
selben Richtung  gewachsen  sind,  dagegen  ein  viel  stärkeres  hin 
und  her  schwanken  bemerken,  und  daher  heißen  diese  auch  xqu- 
dal  (xQaSävj  %QaScc£veiv  gerade  so  von  dovsiv  unterschieden!).  Von 
einem  großen  Baume  aber,  dessen  Zweige  wirr  durch  einander 
schlagen,  spricht  Homer  hier  nicht,  sondern  von  einem  schwanken 
t^og.  Dennoch  hält  er,  da  sich  neben  der  Biegung  vornüber  auch 
ein  schwanken  bemerkbar  macht  —  welches  eigentlich  von  einer 
zeitweiligen  Abschwächung  des  Windes  herrürt  —  es  nötig,  der 
^voiai  lULvxolmv  avi(uiiv  zu  erwänen:  das  unstäte  in  der  Bewegung 
des  Baumes  wird  einzelnen  Gegenstößen  abweichender  Winde  zu- 
geschrieben. Es  schwebt  also  dem  Dichter  ein  ganz  plastisches, 
durch  Pinsel  oder  Meißel  leicht  zu  fixirendes  Bild  vor:  ein  vom 
Sturme  weit  vornüber  gebeugter  Baum.  Und  nun  gewinnt  die 
ganze  Darstellung  Licht  und  Klarheit.  Menelaos  hat  seinen  Feind 
mit  der  Lanze  niedergestreckt,  der  vor  ihm  zurückweicht;  krachend 
^t  jener  zu  Boden.  Dies  ist  das  Bild  des  vor  dem  Sturme  sich 
senkenden,  dann  plötzlich  entwurzelten  und  zur  Erde  stürzenden 
Baumes.  Das  avaxatia^ai  des  Euphorbos  ist  das  öoveta&ai  des 
jungen  Baumes;  wie  dieser  vor  der  Macht  des  Sturmes  weicht,  so 
jener  vor  dem  andringenden  Menelaos;  dann  bricht  dieser  als  Xat- 
^  aaf  ihn,  ihn  zu  Boden  streckend.  —  Wenn  man  einmal  sich 
ermutigt,  in  Homer  den  präzise  und  korrekt  malenden  Dichter  er- 
kennen zu  wollen,  so  wird  man  auch  immer  mehr  die  wäre  Be- 
deutung seiner  Worte  erkennen.    Denn  was  hier  so  eben  erschlos- 
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sen  wurde,  das  erklärt  einzig  und  allein  auch  den  sonstigen  Ge- 
brauch von  öovEtv. 

In  den  zwei  übrigen  Homerischen  Stellen  ist  diese  Auffassung 
von  öovBiv,  wonach  es  eine  starke  Vorwärtsbewegung  in 
einer  bestimmten  Richtung  bedeutet,  durchaus  notwendig. 
84 j  IL  12,  157.  vicpadeg  d'  &g  %vjnov  ^qct^B^  \  aaz^  avefiog  ?a.ft;'b\ 
viq>£a  öKioBvza  öoirqöag^  \  taQfpHccg  funixevev  in)  %^ovi  novXoßoTil^. 
Der  Wind  schüttelt,  indem  er  die  Wolken  vor  sich  hertreibt,  den 
Schnee  herunter;  ein  hin  und  her  fliegen  der  Wolken  dabei  wird 
wol  noch  niemand  bemerkt  haben.  85]  Od.  22,  300.  ot  d'  ifpi- 
ßovto  xorrcr  (Uya^ov  ßosg  &g  äyBkaüei*  |  ror^  fiiv  x  aiokog  ohr^ 
ig>OQfiri^elg  idovriCBv  \  ä^  iv  ekcQiv^j  ore  x  ^funa  (ucxQa  niXov- 
rat.  Weniger  deutlich  ist  die  Stelle  hymn.  Apoll,  pyth.  92.  — 
Pindar  gebraucht  das  Wort  sogar  synonym  mit  ßakknv^  ^inuiv. 
86]  Pind.  Pyth.  1,  44.  avÖQa  d'  iya  %elvov  \  aiyijcat  fuvoivm 
k%7C0(JU)ci  I  (lij  %ahi07taQaov  oxovO'  daalr  ayävog  ßakelv  i^f»  nalatui 
SovicDv^  I  fiajtQcc  de  J^gC^aig  a(uvcaa^^  avxlovg.  Es  ist  also  dov^iv 
die  schleudernde  Bewegung,  welche  die  Hand  ausübt  und  die  za 
einem  treffen  des  Zieles  füren  wird.  87]  id.  Nem.  7,  81.  Ju>^ 
öh  fUfivafiivog  ifupl  Nefiice  |  Ttolvtpatov  d'^ov  Vfivtov  dovBi  |  aövia: 
wie  lakksiv,  uctcxbiv,  —  Daher  von  der  Bewegung  die  einem  Volke 
mitgeteilt  wird:  88]  Hdt.  7,  1.  Dareios  ordnet  in  ganz  Asien 
Rüstungen  gegen  Griechenland  an.  xovx^av  öh  TiBQiayyBXXofiiviov  i\ 
^Aalri  iöoviBxo  iitl  xqIu  hBu  =3  ganz  Asien  wurde  gegen  Griechen- 
land in  Bewegung  gesetzt.  Ebenso  von  der  Erregung  von  Leiden- 
schaften, irgend  eines  Strebens,  der  Sinne  u.  dgl.;  wobei  es  sieb 
doch  sicher  nicht  um  ein  hin  und  her  schwanken  handelt,  sondern 
um  Richtung  auf  ein  bestimmtes  Ziel.  89]  Pind.  Pyth.  6,  36. 
Nböxoqbiov  yicQ  Titnog  agfi*  iniScc  |  IlaQiog  ix  ßakimv  daij&Big'  0  i 
ifpeitBv  I  TiQaxaibv  Byxog'  \  MBCaaviov  6h  yiqovxog  \  öovrfiBiCa  <p^fV 
ßoaCB  Ttatöa  J-6v.  90]  Ar.  eccl.  954.  navv  yiq  xtg  S^g  (U  Sovh 
xmvds  x(üv  o^v  ßoaxQvxav.  91]  Mnesim.,  Athen.  9,  67  V.  60.  oCftri 
CBfivrj  fAVTixiJQa  dovBi  \  kißdvov^  ftcf^ov,  OfiVQvrig^  Kakafjuw. 

Wie  aber  %ivbiv  gemäß  der  Zugehörigkeit  zu  Xi,  %Uiv\  und 
öBiBiv  wegen  der  Yerwandschaft  mit  aBVBiv,  ursprünglich  nnr  die 
Vorwärtsbewegung  bedeutet  haben  müssen,  dann  aber  —  und  da^ 
letzte  Wort  zuletzt  ausschließlich  —  auch  die  Bewegping  in  sicb^ 
die  ja  eigentlich  immer  unstätig  ist:  gerade  so  geht  auch  öovttv 
in  die  Bedeutung  eines  lebhaften  schwenk ens  über.  Wir  ziben 
daraus  allgemeine  Schlüsse  auf  die  Entwicklung  der  Wortbedeu- 
tungen.   92]  Hdt.  4,  2.    Von  der  skythischen  Art,  Butter  zu  be- 
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reiten:  iiuciv  il  ifiiX^toai  xb  ydXcc,  iaxiavxsg  ig  ^vliva  ityyr[iju  wnXu 
xffi  9CCpMit/|<rvr€g  xorra  tot  iyyi^itt  zovg  tvtpXovg  öoviwHSi  ro  yaka^  tuxI 
ro  fiiv  avtov  iniOtafAevov  anaqvCavxBg  rfyBvwai  slvai  rifumsQoVy  to  d' 
imuitaiuvov  fotfov  tov  irigav,  Hippokrates,  de  morb.  p.  67  Foes., 
Ober  denselben  Gegenstand  handelnd,  hat  den  mehr  entsprechenden 
Ausdruck:  mönsQ  ot  Envv^at  noiifyvCi  ix  rotl  tnnUtyv  yakanxog'  iy- 
%iovT€g  yig  ro  yaXa  ig  ^vXa  noika  Gelovat.    Vgl.  Athen.  7,  72  fin. 

12.  Dass  kXövoc  den  Tumnlt  der  Schlacht,  das  Schlacht- 
gediiKnge  and  Getümmel  bezeichnet,  ist  bekannt;  und  auch  dies 
Wort  kommt  auf  eine  Wurzel,  KEA,  zurück,  die  „anspornen'^  be- 
deutet, also  doch  auf  eine  Vorwärtsbewegung  geht.  Dass  aber 
nicht  so  sehr  an  die  Menge  der  Kämpfenden,  als  auf  ihr  Drängen 
nach  einem  Punkte  oder  nach  verschiedenen  Seiten  hin  gedeutet 
wird,  zeigt  eine  Stelle  wie  93]  ü.  16,  729.  avtiiQ  ^Astokkxav  \  ivCi^ 
oftiAov  Imvy  iv  öh  xkovov  ^A^ystousiv  \  i^xe  xcckov,  Tgtoalv  de  x«l 
"EAnoQi  %vdog  Sicaiev. 

kXovcTv  heißt  „in  stürmische  Bewegung  setzen^^  geht 
aber  immer  auf  eine  Menge,  deren  einzelne  Teile  beim 
vorwärts  stürzen  die  anderen  an  die  Seite  drängen  und 
vielleicht  niederwerfen.  Denn  nur  so  erklären  sich  die  ver- 
schiedenen Anwendungen  gleichmäßig,  und  der  Zusammenhang  mit 
dem  Sinne  des  Substantivs  ist  offensichtlich.  So  von  dem  Sturm, 
der  die  Wolken  vor  sich  hertreibt,  so  dass  die  eine  sich  vor  die 
andere  drängt  u.  s.  w.;  dieser  Nebensinn  ist  bei  demselben  Ge- 
brauche von  dov€iv  durch  nichts  angezeigt.  Dann  von  dem  brin- 
gen des  Feindes  in  wilde  und  wirre  Flucht.  94]  IL  23,  212.  Iris 
fordert  den  Boreas  und  den  Zephjros  zugleich  auf  zu  wehen: 
y]  itiv  Sq*  äg  üiiovg'  aitißi^asio,  xol  d^  oqiovxo  \  tix^  ^ECnealrj^ 
vi(pea  TiXoviavxB  Ttaffot^ev,  Hes.  op.  5öl.  95]  II.  5,  96.  tov  d' 
tag  cw  ivorfCi  AwMtovog  iyXaog  viog  |  ^vvovx*  ccfi*  mdiov,  tvqo 
H^tv  xloviovxa^  (palayyag,  \  aZt^'  inl  TvSstöij  ixixalvtxo  7ia(i7tvXa 
To$o.  14,  13.  15,  324.  Ebenso  wird  xAgvcTi/  aber  auch  von  den 
widerholten,  mächtigen  Schlagen  gebraucht,  welche  die  Wellen  z.  B. 
auf  die  Küste  ausüben,  und  wobei  sie  die  Erd-,  Sand-  oder  Stein- 
inassen  durcheinander  werfen.  96]  Find.  Fjth.  9,  48.  xmcoaai  \ 
Iv  ^ulttcaa  wA  noxafioig  '^dfia^oi  |  nvfiaöiv  ^inatg  x  uvi\mv  %kxivi- 
wtai.  97]  Soph.  Oed.  C.  1241.  iv  &  xXafMuv  o6\  ovx  iya  fwvog^ 
^vto^iv  ßoQBiog  &g  xig  axxa  \  nvfunonXfi^  isifu^la  xkovsi^xai,  \  &g 
xtti  xivdi  tjtn  a%f^g  \  dsivcci  nvfutxoaysig  \  errat  xloviovalv  y  crel 
Ivvovtfai  OS  schlagen  ihn  mit  wilder  Kraft  hin  und  her  und  las- 
sen ihn  nicht  zur  Ruhe  kommen. 

10* 
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13.  Die  Verben  der  vierten  Gruppe  bilden  einen  Über- 
gang zu  den  Verben  des  folgens,  die  in  F.  108.  zusammengeBtellt 
sind.  Der  Unterschied  ist  jedoch  ein  prinzipieller.  öEveiv  tmd 
öim%iiv  „verfolgen"  geben  uns  das  Bild  dessen,  der  einen  anderen 
vor  sich  hertreibt,  also  dessen  Bewegungen  veranlasst;  &nlich  wird 
auch  namentlich  nXovBtv  in  der  vorigen  Gruppe  schon  gebraucht, 
nur  dass  obvbiv  und  öiwueiv  schon  mehr  an  die  eigene  Bewegung 
des  verfolgenden  denken  lassen.  Dagegen  besteht  das  „folgen" 
(snea^aiy  ig>o(iaQrstv  u.  s.  w.)  darin,  dass  man  seine  Bewegungen 
nach  denen  eines  anderen  richtet,  der  vor  einem  sich  befindet 

Ursprünglich  bedeuten  auch  ceueiv  und  bioiKCiv  die  mecha- 
nische Erregung  einer  Vorwärtsbewegung,  aevsiv  bedeutet  eine 
rasche,  ungehinderte  Bewegung  der  Art,  wie  man  sie  z.B. 
einem  runden  Steine  mitteilt,  oder  wie  man  das  Blut  durch  eine 
Verwundung  hervorspringen  Iftsst,  oder  wie  eine  Gottheit  einen 
Menschen  durch  die  Luft  entfttrt.  98]  II.  11,  147.  ano  x  uvrfiva 
xotf;ag,  I  ol.\»jov  d'  cig  iccsve  xvkCvöea^ai  6i*  bijUXov.  99]  II.  14, 
413.  rov  ftiv  iitHt*  aniovza  (Uyag  Teka^viog  Atag  \  %tQ\ui6Up^  xa 
^  nokhij  ^oacav  ixfAora  vtiav,  \  tcccq  Ttoal  fuc^aiiivcav  invllvStTO' 
zmv  *h  islQag  \  örrj^og  ßsßX'qTUiv  VTtiQ  Svtvyog^  tty%69i  S^^S^  I  (f^ifOfi- 
ßov  d'  äg  SaC£V6  ßctXdv^  tuqI  d'  idgafu  nivxri.  100]  B.  5,  208.  ' 
f^6ri  yccQ  doLotötv  agiCxi^eöaiv  ignjuaj  \  Tvöetöy  te  tucl  ^AtQitiri^  ix 
6^  a(iq)OxiQouv  \  aTQa%hg  alfi  Saceva  ßakdv,  101]  II.  20,  325.  Posei- 
don entfürt  den  Aineias :  Alvslav  d*  iaaevev  ano  jfiovog  wlfic  aii- 
Qag.  Bei  uns  entspricht  „  wirbeln  ^^,  doch  nimmt  das  griecbiBcbe 
Wort  keine  Bezihung  auf  eine  stattfinde  Botazion  {öivevBiv).  — 
Hieraus  ergibt  sich  von  selbst,  dass  csveiv,  wo  es  das  erregen 
der  Flucht,  das  forttreiben,  vor  sich  herireiben  u.  s.  w.  bedeutet, 
ebenfalls  auf  das  rasche  und  ungehinderte  sich  beziht.  So 
bedeutet  auch  das  Passiv  „rasch  hervor  oder  fortstürzen'',  womit 
aber  die  bloße  Eilfertigkeit  nicht  gemeint  ist,  andern  die  ener- 
gische Bewegung.  Daher  die  Zusammenstellung  mit  iitilyto^ai 
in  102];  auch  in  103]  ist  an  die  rasch  und  energisch  sich  weiter 
verbreitenden  Flammen  zu  denken.  102]  TL  14,  519.  i/;v2^  ^^ 
xorr'  oinafiivriv  meiXiiv  \  ioavz*  ijuiyofiivri.  103]  IL  23,  198.  noUa 
dl  xal  Cnivdatv  x^citp  öiitaX  Xixavevsv  \  iX^i^uv^  oq>Qa  xaiiCxa  nvqt 
q>XBye&olccxo  vbxqoI^  \  vXr^  xb  cbvccixo  wiiqfuvai.  Schließlich  wird 
CBVEOd-ai,  auf  den  Geist  übertragen,  ein  Synonjmon  der  Verba  des 
begehrens,  und  geht  natürlich  auf  die  heftige,  energisch  sich 
äußernde  Begierde. 

14.  Anders  bedeutet  biiUKeiv  ursprünglich  die  Erregung 
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einer  gleichmäßigen  und  nicht  ungewönlich  schnellen  Be- 
wegung, wie  bei  einem  Wagen  und  Pferden,  bei  Schiffen.  104J 
IL  8,  439.  Zevg  öi  ncevfiQ  "lörfiev  ivtqoxav  agfMi  xal  tnitovg  \ 
OvXvfutivde  6Ua%B^  ^mv  d^  i^lnsro  d'tonovg,  105]  Od.  13,  162. 
{  ^1  (Aala  öxBÖov  rjkvd'S  itovroTtoQog  vrivg  \  ^lfA<pa  duoKOfAivtj,  Auf 
Menschen  angewandt  bedeutet  es  „verfolgen*'  (eine  Übertragung 
die  sich  leicht  ergibt,  da  der  nachsetzende  ja  den  verfolgten  in 
Bewegung  setzt),  ist  der  gewönliche  Gegensatz  zu  q>svyeiVj  und 
nimmt  keinerlei  Bezihung  auf  Hast*  Energie,  Erregung  von  Ver- 
wirrung u.  s.  w. 

Das  Homerisohe  öiecOai  entspricht  mehr,  wie  die  Wörter- 
bücher richtig  angeben,  unserm  jagen,  verjagen,  vertreiben,  und 
ISsst  also  die  Flucht  veranlassende  Person  weniger  als  eine  solche 
erscheinen,  die  den  Bewegungen  einer  anderen  folgt.  Diese  Be- 
dentungen  entfernen  sich  bereits  wesentlich  von  den  unserer  Familie 
eigentümlichen,  es  wären  sonst  noch  Synonyma  wie  coßeiv  zu 
vergleichen  gewesen. 

15.  Überblick. 

Auf  den  Unterschied  der  poetischen  und  der  prosaischen  Sprache 
n.  s.  w.  nehme  ich  in  diesen  kurzen  Andeutungen  keine  Rücksicht, 
Ich  weise  nur  auf  die  ursprünglicheren  Bedeutungen  hin. 
I.  Jede  Bewegung.  Kiveiv, 

IL  Bewegung  hin  und  her,  oder  mehr  oder  weniger  gleichmäßig 

widerholt. 

1.  erschüttern,  schütteln.  6bIeiv. 

2.  schwingen;  einen  starken  Anstoß  geben,     xiviaanv. 

3.  schwenken;  von  gleichmäßig  widerholten  Bewegungen, 
z.  B.  tanzender.  niklBiv. 

4.  größere  sich  widerholende  Bewegungen  veranlassen. 

x^adav.    KQadalvetv, 

5.  in  wogender  Bewegung  sein  oder  darin  versetzen. 

ücckBveLv, 
in.  Starke  Vorwärtsbewegung. 

1.  vor  sich  hertreiben.  dovBiv, 

2.  vor  sich  her  durch  einander  treiben.  kIovbiv, 
IV.  Gleichmäßig  fortschreitende  Bewegung. 

1.  heftig  und  rasch.  öbvbiv, 

2.  ganz  gewönlich.  diwKBiv. 
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104. 

1)  FPin,      piTTieiv.    piTTi^.    piTTieTv.    ^midJeiv.    piTriacfiöc. 

2)    blKCTv.        blCKOC. 

BAA.       ßdXXeiv.     ßöXoc.     ßoXrj.    ßeXoc.    ßaXXiZeiv. 
ßaXXicjiöc 

[JAII,]       IdlTTeiV.     TTpOldTTTClV.     KaTldlTTeiV. 

3)  [JA.\        levai.    (kic). 
'AP^^AA.  IdXXeiv.    iTpo'idXXeiv. 

4)  [IIAP?]    7T€|ui7r€iv.    7ro|ui7r4 
2TAA.     CT^XXeiv.    ctöXoc. 

« 

1.  Wie  sich  der  Hauptsache  nach  die  Verben  der  vorliegen- 
den Familie  von  denen  in  F.  103.  unterscheiden,  ist  schon  Kap. 
102,  2.  3.  angedeutet. 

Den  Kern  der  Familie  bilden  die  vier  Verben  ^Inxeiv^  ßctl- 
Iblv^  tivcn  und  ni^neiv^  von  denen  jedes  die  Fortbewegung  oder 
Entsendung  eines  Dinges  (einer  Person)  yon  einer  besonderen  Seite 
aus  anffasst.  Es  werden  also  zunächst  diese  Wörter  zu  erörteru 
und  zu  vergleichen '  sein.  Daran  schließt  sich  sodann  özilUtv^ 
das  eigentlich  nur  durch  eine  Übertragung  dazu  gelangt,  mit  ni^- 
Tteiv  sehr  nahe  sinnverwandt  zu  werden;  es  sind  also  diese  beiden 
Wörter  dann  mit  einander  zu  vergleichen.  Endlich  sind  drei  po^ 
tische  Wörter:  ötnstv,  tinxBiv  und  tdXlsiv,  zu  betrachten,  von 
denen  das  erste  nicht  in  den  Homerischen  und  Hesiodischen  Ge- 
dichten gefunden  wird. 

Die  abgeleiteten  Substantive  sind  lehrreich  für  die  Erkennt- 
nis der  Haupt-Anschauungen  die  bei  den  Verben  herrschen,  eben 
so  ein  par  von  diesen  abgeleitete  Frequentativa.  Von  den  Zusam- 
mensetzungen mit  Prftposizionen  berttckaichtige  ich  nur  diejenigen, 
welche  den  Begriff  des  einfachen  Verbs  wesentlich  feststellen  hel- 
fen. Die  große  Menge  der  übrigens  zum  Teil  sehr  lehrreicheD 
Zusammensetzungen  der  Hauptverben  der  Familie  musste  ich  da- 
gegen unberücksichtigt  lassen,  weil  ein  Eingehen  auf  dieselben 
eine  ungeheure  Weitläuftiigkeit  zur  Folge  gehabt  hätte  und  aaf 
manche  fremden  Gebiete  gefÜrt  hätte.  Wenn  man  in  ausfürlichen 
Wörterbüchern  Acht  hat  auf  die  Entwicklung  der  Bedeutungen 
des  einfachen  Verbs  und  zugleich  berücksichtigt,  welche  verschie- 
denen Verhältnisse  durch  die  Präposizionen  dargestellt  werden  kön- 
nen:  so  wird  man  eine   anschauliche  Einteilung  der  Bedeutungen 
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geben  können.    Ich  werde  in  den  „Prolegomena  der  synonymischen 
Wissenschaft^^  die  Haupt -Gesichtspunkte  hervorheben. 

2.  Die  Wörter  der  drei  ersten  Gruppen  bezeichnen  der 
Hauptsache  nach  die  mechanische  Entsendung  eines  Dinges 
aus  der  Hand  oder  überhaupt  von  sich* weg;  die  der  vierten  die 
mittelbare  Entsendung  besonders  von  Personen,  die  hier,  nach 
Kap.  102.,  als  Sachobjekte  zu  betrachten  sind.  Betrachten  wir 
zuerst  die  drei  ersten  Gruppen  l 

BdXXeiv  unterscheidet  sich  so  von  ^Inniv  und  livcti^ 
dass  die  Erreichung  des  „Orts-Objekts"  (Kap.  102.)  dabei 
direkt  ins  Auge  gefasst  wird;  mit  andern  Worten:  bei  ßal- 
Uiv  wird  die  Erreichung  des  Zieles  so  sehr  hervorgehoben,  dass 
dieses  Wort  hSufig  geradezu  mit  treffen  übersetzt  werden  kann, 
mit  xviHv  synonym  wird  und  ccfuxQVELv  zum  Gegensatze  hat.  1] 
Eur.  Alo.  680.  ayav  vßQ^eigj  tuxI  vEavlag  Xoyovq  \  ^Inxtov  ig  tj flieg 
ov  ßaXav  ovxmg  aitei,  2]  IL  3,  347.  nQoö^s  6^  ^Aki^avÖQog  ngotBi 
doliioCMOv  iy%og^  |  %al  ßciXev  ^AxQstöao  imci  a67t£8a  Ttdvroa^  iJ^iariv. 
3J  U.  8,  299.  oxxa  d^  7Coiti%a  xavvykcixivag  ousxovg^  |  navxeg  d' 
Iv  iQot  Ttrjx^ev  a^t&ocav  «ifijoSv  |  xovxov  d'  ov  dvvccfAai  ßalinv 
%vva  ilvtftfi^vj^a.  4J  IL  23,  855.  og  (liv  x£  ßcclri  XQT^Qtova  TciXeictv^  \ 
navtag  aeigufuvog  Ttekiiuag  J-ot%6vd£  g)EQic&o)'  \  dg  di  ke  firiQlv&oto 
^^IVi  o^i^og  iciucQxdv  —  |  fjaccav  yuq  6ri  KEtvog  —  6  ö^  oX^Exai 
i}fUJtilEXHa.  5J  Od.  22,  6.  vvv  avxE  önonov  akXov,  ov  ovTtcn  ng 
ßiXiv  avi^Q^  I  EÜOfuxiy  ai  xe  xvxtoiu^  TtOQy  di  (Mt  Evxog  ^AmXlwv. 
Derselbe  Unterschied  ist  zwischen  ßakkstv  und  axovxl^Eiv  (wel- 
ches nicht  bloß  von  Wurfspießen,  sondern  von  dem  schleudern 
jedes  anderen  Gegenstandes  gebraucht  wird),  6J.  Doch  wird  ßakEiv 
dadurch  noch  nicht  gleichbedeutend  mit  xvxEiv,  bei  dem  das  Ziel 
nur  als  zuf&llig  erreichter  Endpunkt  vorschwebt,  7].  —  Ob  das 
Geschoss  —  das  ganz  allgemein  ß^oc  heißt,  auch  wenn  es  ein 
Stein  u.  dgl.  ist,  obgleich  darunter  gewönlich  der  Wurfspeer  oder 
der  Pfeil  verstanden  wird  —  aus  der  Hand  geschleudert  oder  von 
der  Bogensehne  oder  irgend  einer  anderen  mechanischen  Einrich- 
tung entsandt  wird,  ist  dabei  gleichgültig;  immer  aber  unterscheidet 
Homer  die  Verwundung  durch  einen  Schlag  oder  Stoß  mit  einer 
Waffe  die  in  der  Hand  bleibt  als  nkr^fSCEiv^  xvnxEiv  u.  dgL  von 
derjenigen  die  durch  ein  Geschoss  erfolgt  (ßakkEiv),  6J  IL  5,  533. 
1},  «frl  a%6vxi(S6  davQl^omg,  ßäks  Se  TtQOfwv  avSga.  7]  H.  5,  98. 
al^'  im  Tviiti'^  ixtxatvExo  MtfiTCvka  ro^a,  |  xai  ßak^  i7taJ-lö6ovxa^ 
iviutv  xctror  diiiiv  ifiOVy  \  dco^xo^  yvakov.  8]  IL  16,  24  sq.  o[ 
fuv  yitg  d^  TCavtegy  ocoi^  TUCQog  r^aav  Sgiaxoij  \   iv  vtivclv  riaxta 
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ßeßkri(iivoi  oinccfiBvol  rs,  \  ßißhfixKi  (liv  6  TvSstdfig  XQtneQog  Jio^iJ- 
örig^  I  ovtixcxat  d'  ^Odvösvg  dovQMlvxog  i}d'  ^AyccfAifivmv^  \  ßißlrirat 
dh  Tuxl  EvQwtvXog  tuxtic  (irigov  oiatm.  9]  II.  22,  68.  ainov  6^  av 
Ttvfjuxrov  (u  xvvBg  7tQtozri6i  QvQ^civ  \  dfifiatal  J-eqvovfSiv^  iml  lU  xtg 
o^ii  xakum  \  xwffag  rie  ßakmv  ^B^imv  in  dv(i6v  ektirai, 

3.  Bei  dem  ßakksiv   also   wird   der  feste  Endpunkt, 
der  Zielpunkt  ins  Auge  gefasst,  an  dem  die  Bewegung 
des  Objektes  ein  Ende  nimmt.    Dabei  kann  die  Art  der  Be- 
wegung (werfen,  schleudern,   schießen)  aus  der  Vorstellung  zu- 
rücktreten:  dass  das  Objekt  den  Zielpunkt  erreicht  und  an  dem- 
selben   verweilt   ist    die    Hauptvorstellung,    die    Bewegung  aber 
erscheint  wenigstens  nicht  als   eine    zögernde  und  langsam  erfol- 
gende.   Selbst  in  Fällen  wie  Od.  4,   114:   dax^  6^  ajto  ßkB<paQQv 
IccfMcSig  ßccks  ncexQog  aKovaag  ist  diese  Bezihung  nicht  ganz  ver- 
gessen; denn  dieses  „fallen  lassen*^,  wie  wir  es  nennen,  lässt  den 
natürlichen  Endpunkt  der  Bewegung,   der  durch  die  Schwer- 
kraft geboten  ist,   von  selbst  verstehen;  ein  absichtliches  Ziel  ist 
es  freilich  nicht.    Aber  doch  wäre  da%Qva  ^limwy  wenn  man  das 
sagen  könnte,  etwas  ganz  anderes:  es  hieße  eher,  die  Tr&nen  weg* 
schleudern  ins  unbestimmte  hinein,  in  die  Luft,  oder  mit  der  an- 
dern Bezihung  des  Wortes:  sie  (mit  Kraft)   wegwerfen.    So  tritt 
ßakketv  namentlich  bei  Homer  in  vielen  Wendungen  auf,  in  denen 
wir  ein  Verb  wie  „legen"  gebrauchen  und  ti&ivat  synonym  wird: 
„die  Hände  ans  Schwert  legen,   die  Arme  um  jemandem  werfen, 
d.  i.  umarmen^*  u.  dgl.;  besonders  aber  in  der  Wendung  iv  q>Qtc'i 
oder  iv  ^vfim  ßakiiv^  M.  ßakia^cci  „in  die  Seele  legen,  M.  in  die 
Seele  aufhehmen^^    Am  aufflllligsten  ist  die  Wendung  in  16],  wo 
u&ivai  der  mehr  entsprechende  Ausdruck  wäre.    10]  Od.  21,  433. 
6  d^  afiq>i^ero  ^lq>og  o£v  |  Tvikifiaxog^  q>lkog  vtog  *Oövaö^og  ^stoto. 
ifjupl  dl  X^^Q^   q)lkriv   ßakev  iyx^'i^   ^YX^   ^'  ^9    ccvtov  \  naq  ^(fovov 
i<Stri%si  x€Koqv^(iivog  ai^oni  x^^^-    ^^]  0^-  '^j  ^^^*    <if*9^  ^'  ^Q 
^A(^rig  ßcike  yovvadi  x^''Q^S  ^Odvasvg,    12]  Od.  11,  211.    fiijxBQ  i^ifi 
xl  vv  (A    ov  (UfAVBig   ikiBiv  lUfiamay   \   oq)Qa  nal  bIv  ^AftSoto  fpÜLug 
TtBQl  x^''Q^  ßakovxB  I  &iitpoxiQfo  HQVBqolo  xBxctQTtdfUCdtx  yooiOj  13]  Od. 
1,  201.    ainicQ  vvv  xoi  iym  (lat'XBvcOfMci^  mg  ivl  -^fto»   |   aOcftwroi 
ßakkovai  Kai  Äg  xBkiBö&at  oUo,    14]  II.  1,  297.    &U.o  öi  roi  hQif»n 
av  ö'  ivl  (pQBci  ßakkBo  a^aiv.    15]  II.  15,  266.    &g  iipa^\  ot  Si 
tun  avxol  iki^aa^ai  (uviaivov^  \  iv  ^fi£  ^'  ißakavxo  J-iitog^  (p^- 
^avxo  ih  vijag  \  ^qkb'C  x<^>lxe/o).     16 1  IL  4,   16.    f,fiBlg  6i  tpqtitfO{U^ 
OTUag  laxai  xaÖB  J-iQyci^  I  ^  ^'  avxtg  noksfiov  xb  Tutnov  nal  <pvloniv 
alvifv  I  oQCofjkBVy  fj  tpiX&ttjfia  fux^   a^upoxi^ioi  ßakmfuv.  —  Charak- 
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teristisch  für  diese  Anwendung  ist  ngoßcclksa^at  in  der  Bedeu- 
tung „vor  sich  (zum  Schutze)  halten*^,  mit  xic  oTtXa^  &(S%l6a  u.  dgl.; 
and  nQoßolr  „was  als  schützender  Gegenstand  vorspringt",  wie 
eine  Schutzwehr. 

Hierzu  bildet  nun  ^itttciv  einen  'direkten  Gegensatz.  Dabei 
wird  die  Entfernung  von  dem  Ausgangspunkte  (dem  täti- 
gen Subjekte)  und  die  dabei  tätige  Kraft  welche  sich  in 
der  Schnelligkeit  des  entfernten  Objektes  offenbart,  be- 
sonders ins  Auge  gefasst;  daher  stellt  sich  leicht  eine  Be- 
zihang ein  auf  die  Vernichtung  des  Objektes  oder  die  üble  Lage 
worin  es  gerät;  manchmal  ist  ^nretv  da  geradezu  wegwerfen  so 
dass  etwas  verloren  ist.  17]  Soph.  0.  R.  719.  ncciöog  öh  ßXaörcxg 
ov  Sii^xov  ^ffti^at  |  tgstg^  xal  viv  uQ^ga  xetvog  iv^Bv^ag  TtoSotv  \ 
c^fttf/ey  SXXmv  xbqoIv  Sßcctov  slg  oQog,  18]  id.  Phil.  265.  6  tov 
UoUtvxog  naig  OtkoKn^xfig^  ov  ol  \  StCCol  Cxqcixr^ol  %m  Kt(pakXrivtov 
ival  I  ^^v^ctv  alaxQ^g  cSd'  igtifiov.  Aj.  830.  19]  id.  Aj.  1271. 
ikV  ol%etai  6fj  navta  xam  iQQi(i(iiva.  20]  Aesch.  Cho.  913.  re- 
xovtfof  yoQ  fi  Iggiilfcig  ig  xo  6v<fxv%ig.  21]  Plat.  de  rep.  473  E. 
474  A.  o  JkaKQccxig^  xotoikov  ixßißkrinccg  ^fca  xb  mxI  Xoyov^  ov 
ilnrnv  fiyov  iicl  ob  naw  Ttokkovg  xs  %al  ov  g)avkovg  vvv  ovxag  olov 
^iffovxag  xa  i^uixux  yvfivovg^  kaßovxag  o  xi  iaocöxcj)  TtagixvxBV  onkov^ 
9uv  Sunexafävovg  ag  ^avfutöia  ioyaaofUvovg.  Daher  der  häufige 
reflexive  Gebrauch  von  denen,  die  sich  ins  Wasser  oder  in  eine 
Tiefe  hinabstürzen;  selbst  intransitiv  ¥rird  ^Itvxbiv  in  dieser  Bedeu- 
tung gebraucht.  22]  Thuc.  2,  49.  Von  Pestkranken:  xic  Sh  ivxog 
ovxmg  ixaBxOj  S<SXB  (irixB  xmv  itivv  kBitx&v  [(laxltov  Kai  öivdovmv 
rag  imßokieg  fiijd'  Skko  xi  r(  yv(iv6v  avi%B6^ai^  flSiCxa  XB  Sv  ig 
vSmg  ifnriQOv  ctpSg  avxovg  ^hcxBiv,  23]  Aesch.  Prom.  748.  xl  6f\x^ 
l\io\  ir^v  Ttigdog^  ikk^  oint  iv  xa^Bi  \  IgQtift^  ifiaxnfiv  xrjad^  into  <sxv- 
tpkov  7iiigag\  24]  Xen.  cjn.  9,  20.  Von  Hirschen:  aküsnovxai,  6b 
x«l  avBv  nodocxQaßrjg  iuoHOfUvat^  oxccv  tf  ^  iOQa  ^BQivrj'  ccnayo- 
Qivovai  Y^Q  <f<p6SQ€i^  &<fxB  iax^aat  anovxl^ovxcn'  ^iTtxovöi  6i  wxl  Big 
Tf}v  ^ukarxav  iav  Mcxixmvxaiy  twI  Big  xic  vdccta  änoQOVfiBvai, 

4.  Den  Unterschied  von  ^InxBiv  und  ßikkBiv  lernten  wir 
kennen;  die  Übereinstimmung  dieser  Wörter  ist  aber  nicht  minder 
groß.  Beide  haben  als  Objekt  sowol  den  Gegenstand,  als  die  Per- 
son (Ortsobjekt) :  man  sagt  gleichmäßig  ßikkBiv  und  ^Itvxbw  xi  (mit 
oder  one  slg  xi  u.  dgl.)  und  xiva.  Dagegen  haben  die  Wörter 
der  beiden  letzten  Gruppen,  von  denen  wir  zunächst  tivui 
betrachten,  als  Objekt  nur  den  Gegenstand,  in  der  Kap.  102,  2. 
festgestellten  Bedeutung. 
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Zuerst  mag  eine  Stelle  zeigen,  dass  Uvai  einen  allgemei- 
neren Begriff  enthält  als  ^iittttv  und  ^aXlBiv,  25J  Plai  leg. 
944  B.  C.  <s%Bdov  ovv  iv  xotg  ovsCSsCiv  ^%bi  uvce  tojiai^v  7f  xovx&v 
T(ov  ovofiatoDv  i'jtig)OQcc'  ^Ctl^aanig  fiev  yceg  ovx  iv  naöiv  ovofiafoii 
Sv  dtacclcagj  anoßokBvg  ob  onXfov'  ov%  ofAolmg  yccQ  o  xb  ciipcuqB&ilq 
fiBx^  sUvlag  ßUtg  yiyvovt  av  ^It^a^Ttig  o  xb  afp  Big  exciv^  diafpiQU 
6b  okov  7C0V  Kcil  xb  Ttäv,  m8^  ovv  di}  lByiö^a>  voiMp '  iitv  ttaxala^i^ 
ßavofiBvog  xig  imo  7tokB(UG)v  xcfl  Sxav  oitloc  fi^  avaüXQiipi^  xal  fffiv- 
vrixM^  ci(p^  ÖS  Bnwiv  ^  ^^t/;j7,  ^miv  aUi%qav  ä^vv^uvog  fiBxii  xa%ovg 
/EiaAAov,  vi  (iBx^  avÖQBlag  Kalov  xal  Bvdal(AOva  d'ccvoevov^  xoucvxtig  fiiv 
oTtkcav  anoßolfjg  icxa  dlnri  ^Kp^ivxmv.  Hier  ist  ^InxBiv  wie 
in  17 — 21]  das  zweck-  und  ziellose  wegwerfen,  und  daher  ^l^- 
ccamg  der  beschimpfende  Ausdruck  fdr  den  feigen  der  um  sich  selbet 
zu  retten  den  Schild  {und  die  Waffen)  wegwirft.  Diese  Vorstel- 
lung erweckt  inoßakksiv  nicht:  man  kann  ja  auch  die  Waffen 
an  einen  bestimmten  Ort  aTtoßdkkBiv,  wo  man  Rast  machen  will 
u.  s.  w.;  daher  ist  aTtoßokBvg  07tk(av^  oTtkoov  iTtoßokrl  der  milde 
Ausdruck,  bei  dem  nicht  entschieden  wird,  ob  jene  Handlungs- 
weise sich  ziemte  oder  nicht,  itptivai  erhält  erst  durch  den  Zu- 
satz von  IxQiv  eine  feste  Bedeutung;  doch  siht  man,  dass  die  Zu- 
sammensetzung äq>iivai^  weil  Uvai  ein  bestimmtes  Ziel  nicht 
angibt,  eher  dazu  neigt,  dem  ^btxBiv  als  dem  ctTtoßakksiv  an  Be- 
deutung gleich  zu  werden. 

Die  HauptYorstellung  bei  [ivai  ist,  dass  der  Gegenstand  in 
einer  bestimmten  Bichtung  von  dem  Subjekte  entsendet  wird. 
Diese  Bichtung  wird  entweder  durch  einen  Zielpunkt  bestimmt, 
welcher  durch  einen  Genitiv  oder  durch  eine  Prftposizion  angegeben 
werden  kann;  dann  wird  aber  auf  die  Erreichung  desselben  keine 
Bezihung  genommen,  so  dass  daneben  noch  ßcckkBiv  mit  dem  Orts- 
objekt auftreten  kann,'  26 — 27].  Oder  sie  wird  durch  Angabe  eines 
Übergangspunktes,  z.  B.  mit  Ttaxa  c.  gen.,  bestimmt,  28];  oder  die 
ganze  Ban  über  welche  der  Gegenstand  sich  hinbewegt  wird  etwa 
durch  ifcl  c.  acc.  angegeben,  30];  in  anderen  Fällen  genügt  die 
Angabe  des  Ausgangspunktes,  z.  B.  durch  ix  oder  <mo  c.  gen., 
wenn  man  nämlich  die  Bichtung  one  solche  Angaben  erkennen 
kann,  29].  Dies  ist  der  Fall  namentlich  wo  die  Gesetze  der  Schwer- 
kraft den  Lauf  eines  Dinges  von  selbst  bestimmen.  Man  sollte 
aber  in  Wörterbüchern  in  Stellen  wie  28—29]  nicht  durch  „fal- 
len lassen'*  erklären,  da  eine  solche  Bedeutung  dem  Worte  ganz 
fremd  ist,  selbst  wo  es  eine  Bewegung  nach  unten  bezeichnet:  denn 
einen   Blitz  „ hinabsenden '^  ist  doch  etwas  ganz  anderes,  als  ibn 


104.     ßaXXsiv.  155 

fjallen  lassen ^^  —  26]  IL  16,  736.  svsQTifpi  61  iLa^ero  nitQov  \ 
fia^fia^V  ox^MBvd"*,  ov  foi  m^l  %bIq  ixakvfjfev,  \  i}xe  d^  i^Eiacc(Uvog^ 
ov6l  üfv  xul!sxo  ipcnog^  \  ovd^  ikloaös  ßHog,  ßdcks  6^  '^EKtoQog  fivio- 
rfa.  Od.  9,  638.  27]  II.  13,  650.  MtiQtovrig  d'  aTtiovrog  tei. 
ItüMi^QB  ototov  I  xa/^'  Sßaks  yXavrov  jutra  de^iov.  28]  Od.  16,  191. 
&g  iga  fpannjiSag  v[6v  »vöBj  xad  öh  naQSimv  \  da%qvov  ^X6  %<uika^B '  * 
nif^  S*  iXjB  vmlifikg  tätL  29]  Od.  23,  33.  &g  *f(gpa^\  ri  ^'  ixccQi], 
ymI  info  Xixti^to  d'o^vtSit  \  yq^l  ncQinXix^^  ßXigxIcQmv  d'  anb  Sa- 
x^vov  ^xfi/.  30]  IL  21,  158.  avtäg  iftol  yBvsrf  i^  ^A^iov  Bvqv 
^ovxog,  I  *Aitovj  09  xaXkiCTOv  vd(OQ  inl  ytduv  Zrfiiv, 

An  diesen  Beispielen  ist  schon  offenbar,  dass  tivai  eine  be- 
stimmte Art  der  Bewegung,  wie  sie  durch  die  Natur  des  Objektes 
bestimmt  wird,  nicht  bezeichnet.  Denn  wir  finden  es  auch  auf 
Flüssigkeiten  angewandt,  bei  denen  man  genauer  durch  %iBi,v  an- 
geben könnte,  in  28 — 30];  auch  auf  einen  Wind,  auf  die  Stralen 
der  Sonne,  ja  selbst  auf  Töne  und  Worte  kann  das  Wort  an- 
gewandt werden,  31 — 34].  Andererseits  finden  wir  als  „Gegen- 
stand^ Personen,  so  dass  tivtn  ganz  nahe  sinnverwandt  mit  ^rifi- 
nnv  wird,  35 — 36].  —  31]  IL  1,  479.  xoi6i,v  d'  fxfiavov  ovqov 
ut  fttmftgyog  ^AxoXXmv,  32]  II.  8,  76.  aircog  d'  i^  "Idrig  luyciX* 
txtvm^  imofASvov  61  \  ^x«  aiXag  fuvcc  Xaov  ^Axctimv,  33]  IL  3,  152. 
unlyeiSiSiv  ifoMOTBg,  oHxb  xa'9-'  vXriv  \  6Bv6Qia)  iq)Bi6fABvot  J^oita 
UigtoBOCav  hl6iv.  34]  IL  3,  221.  aU'  oxb  6'q  f  ona  xb  fuyaXriv 
i%  ifxi^Bog  üi  I  xal  J^ircBu  vi(pci6Baaiv  ifoiiMxa  xBifUQCv^Civ  %xX,  — 
35]  D.  18,  182.  ^Iqi  ^ia^  xlg  yag  ob  ^ec5v  i(iol  ayyBXov  fi%Bv; 
36]  IL  2,  309.  Iv^'  lq>avri  (Uycc  dijfux*  d^axcov  ini  vma  6a<poi- 
vog^  I  6(UQ6etXiog^  xov  fi^  airtbg  ^OXvfJMiog  ri%e  (p6ma6B.  —  Endlich 
ist  noch  hervorzuheben,  dass  mit  tivcct  nicht  einmal  notwendig 
die  Trennung  von  dem  Subjekte  angegeben  wird.  37]  Od.  6,  231. 
xov  i^v  *A^f(vahi  '9i}xev,  Aiog  ixyByccvia^  \  ful^ova  t'  bIci6bbiv  xol 
:ca00ovo9  %u6  61  nuqifitog  \  ovXoig  ri%B  xofia?)  vaTUV^lvm  av^si  OfMlag, 
1119,383.  22,  316.  Gerade  diese  Anwendung  beweist,  wie  sehr 
der  Begriff  der  Richtung  bei  tivai  der  vorwaltende  ist.  Denn 
mit  (lactBiv  würden  wir  in  37]  an  gewaltsame  Trennung,  mit  ßaX- 
Uiv  an  ein  Ziel  der  Hare  denken;  die  Richtung  wird  hier  aber 
bei  livm  vollständig  bestimmt  einerseits  durch  Angabe  des  Aus- 
gangspunktes, andererseits  durch  die  natürliche  Schwerkraft  oder 
den  Wuchs  des  Hares. 

Wir  erkennen  jedenfalls  aus  diesen  Belegen,  dass  Uvat  der 
allgemeinste  Ausdruck  für  die  Art  der  Bewegung  ist, 
welche  durch  die  Verben  dieser  Familie  bezeichnet  wird. 
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Es  können  dafür  verschiedene  Spezialausdrücke  eintreten,  welche 
in  der  guten  Prosa  in  allen  den  Fällen  vorwalten,  wo  one  dich- 
terisch lebendige  Darstellung  die  Sachen  mit  hinreichender  Klarheit 
durch  den  bloßen  Wortausdruck,  one  Zuhülfename  von  Bildern 
und  Gleichnissen  oder  sonst  erklärenden  Wörtern  ausgedrückt 
'werden  sollen.  Auch  die  Homerische  und  die  dichterische  Sprache 
überhaupt  verrät  tiamentlich  durch  zwei  Erscheinungen,  dass  sie 
die  Unbestimmtheit  des  Ausdruckes  fült.  1)  verbinden  sich  mit 
[ivai  nicht  selten  Infinitive,  welche  die  besondere  Art  der  Be- 
wegung angeben,  wärend  Uvai  nur  auf  eine  der  oben  erwänten 
Arten  auf  die  Richtung  hindeutet  38]  II.  21,  120.  rov  tf'  \4%ikvg 
Ttotafiovde  kaßa>v  noSog  fjHB  g>iQS(Sd'at,  Od.  12,  442.  39]  11.  24, 
375.  akX^  ixL  xtg  xal  ifuto  ^Bmv  imsQiöxB^e  %BtQccy  \  og  fWi  roiov^' 
^xev  oöoKtoQov  avtißokrjöaL  —  2)  tivat  weist  als  der  ganz  all- 
gemeine Ausdruck  auf  den  genaueren  zurück.  So  allgemein  be- 
zeichnet hier  also  tivat  die  mit  den  anderen  Synonymen  speziali- 
sirten  Bewegungen,  wie  unser  „tun^'  die  verschiedensten  Handlungen: 
„Ich  habe  weder  heute  geschrieben,  noch  werde  ich  es  morgen 
tun".  40]  IL  24,  310.  Priamos  fleht  zu  Zeus:  nifu^ov  d'  oitovov, 
xct%vv  SyyeXovy  ocfre  aot  ccvzm  \  g>lkrcctog  olavmv^  xal  J-ev  KQoizog  icni 
(Atyietov,  Die  Bitte  wird  erfüllt:  orvr/xa  8^  alevov  ^x€,  uXiioretrov 
jcezerivmv.    Vgl.  25]. 

Nun  ist  so  viel  klar,  dass  wenn  nähere  Bestimmungen  dies 
nicht  besagen,  tivai  an  und  fUr  sich  das  absichtliche  wenigstens 
nicht  so  deutlich  bezeichnen  kann,  2l\h  ßakksiv  und  §l7ttEiv.  Des- 
halb scheint  es  nicht  zufällig,  dass  in  28 — 29]  tivctt  von  dem 
unwillkürlichen  vergießen  von  Tränen  gebraucht  wird,  wärend 
ßikkBiv  in  derselben  Verbindung  auf  ein  weinen  geht,  dem  man 
sich  ganz  hingibt.  40]  Od.  4,  114.  mg  (pixo.  xm  d'  of^  natgog 
vtp*  i^QOv  mgöe  yooio,  |  ödfiQv  d^  ano  ßkBtpagmv  xafuidig  ßiki  na- 
xQog  aaovßag^  \  xkcctyav  noQqyvQBriv  avt'  o(pd'akfwuv  avaax<ov.  Man 
vergleiche  ib.  198.  223.  Theogn.  1206. 

Auf  das  Ortsobjekt,  das  tivaij  niftatBiv^  öxikXBtv  fehlt,  wird 
in  §  10.  die  Bede  kommen.  Hier  ist  aber  noch  darauf  hinzuweisen, 
dass  gerade  der  Mangel  dieser  Bezihung  livat  befähigt,  im  Medium 
die  allgemeine  Bedeutung  des  trachtens  und  strebens  nach  einem 
Gegenstande  zu  bezeichnen.  Genauer  und  deshalb  der  Prosa  mehr 
zusagend  ist  das  itpUa^ai.  Es  ist  die  Vorstellung  der  Ban,  aaf 
der  ein  Gegenstand  sich  in  bestimmter  Richtung  bewegt,  wärend 
ßakksa^ai  deutlich  das  erreichte  Ziel  und  mit  ihm  die  Wirkung 
nennt,  und  (Ctcxbiv  die  fremde  Kraft,  die  den  Gegenstand  ja  „ins 
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blaue  hinein^*  forttreiben  mag,  hervorhebt,  17 — 21].  Wenn  daher 
der  durch  Uvai  ausgedrückte  Vorgang  substantiyirt  werden  soll, 
so  liegt  es  am  nächsten  das  Substantiv  im  Sinne  des  Mediums  zu 
fassen,  da  das  aktive  Uvai  one  nähere  Angaben  ein  zu  unbestimmter 
Begriff  ist.  In  diesem  Sinne  hat  Piaton,  Crat.  411  D.  420  A., 
wirklich  das  Wort  ecig  zu  philosophischen  Zwecken  gebildet. 

5.  TT^ja7T€iv,  unser  schicken  und  senden  unterscheidet  sich 
von  livai  durch  die  deutliche  Bezihung  auf  den  Endpunkt. 
Wäi-end  als  Sachobjekte  also  eigentlich  Personen  erscheinen,  können 
doch  auch  Sachen  als  solche  aufgeflirt  werden,  insofern  Personen 
als  Endpunkt  ihrer  Bewegung  erscheinen.  Man  kann  jemandem 
nicht  nur  Boten  sondern  auch  Speise  und  Trank,  eine  Botschaft, 
einen  Brief  u.  dgl.  schicken.  42]  Od.  16,  83.  e'^fiaxa  6^  ivd'aö^  iya 
nifi}\m  xo!  gltov  anavxa  \  iSfUvaij  cSg  Sv  (ii^  <S€  %arccT^%y  xat  ixal- 
^ovc.  Aber  ein  ona  oder  iiaa  nifinnv  wie  iivai  33 — 34]  gibt  es 
nicht,  weil  hierbei  durchaus  kein  bestimmter  Zielpunkt  vorschwebt; 
ebenso  könnte  Uvat  in  Stellen  wie  37]  nicht  durch  nifineiv  ersetzt 
werden.  Wenn  aber,  wie  gewönlich,  Personen  das  Objekt  bilden, 
so  schwebt  der  Zielpunkt  ihrer  Sendung  immer  deutlich  vor,  der 
Ausgangspunkt  (die  Person  welche  sendet)  wird  weniger  ins  Auge 
ge&sst.  Mit  anderen  Worten:  mit  nifinetv  wird  nicht  die  Trennung 
von  einer  Person ,  sondern  das  hin  gelangen  zu  einer  anderen  oder 
zu  einem  bestimmten  Orte  ins  Auge  gefasst.  43]  Od.  10,  484. 
6)  X/^ij,  xUbcov  iioi  VTCoax^aiv  i^vneQ  vTciatrig,  \  oixade  ntfiijfifuvat: 
d.  i.  nicht,  entlasse  mich  von  dir,  sondern:  schicke  mich  in  die 
Heimat.  44]  IL  24,  780.  (Worte  des  Priamos)  S^srs  vvv,  T^mg, 
ivXa  J-actviSf  fii]öi  zi  ^(i£  \  öelctiv^  ^A^stav  nvKtvbv  l6%oy'  7\  yccQ 
AidXivg  \  W^ttov  fi  od'  inixBlle  fiekaivatov  aTto  vr^avy  \  firj  jcqIv 
nrifioviiiVj  nqlv  dmÖBTiaxri  fMkrj  fjag.  Man  fürt  diese  Stelle  an,  um 
die  Bedeutung  „von  sich  wegschicken,  entlassen"  zu  belegen.  Aber 
damit  wird  eine  ganz  falsche  Vorstellung  bei  uns  erweckt  Pria- 
mus  kann  nicht  hei*vorheben  wollen,  wie  Achilleus  ihn  los  ließ, 
sondern  wie  er  seine  Rückkehr  zu  den  seinigen  nach  Troja  ge- 
stattete. 

In  dieser  allgemeinen  Bezihung  des  Wortes  liegt  es  auch  be- 
gründet, dass  nifkTCsiv  so  oft  die  Entlassung  in  die  Heimat  oder 
die  Geleitung  dahin  bezeichnet.  Ein  mechanisches  Mittel  ist  bei 
den  Verben  der  vierten  Gruppe  nicht  in  Gedanken;  dies  geht  schon 
daraus  hervor,  dass  vorzugsweise  Personen  die  Sach-Objekte  bilden. 
Wie  man  aber  die  Absendung  einer  Person  bewerkstellige,  ob 
durch  Worte   und  Befehle  oder  durch   irgend   eine  äußere  Hülfe, 
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das  ist  in  keiner  Weise  durch  nifinBiv  ausgedrückt  Geschehen 
kann  es  auch  dadurch,  dass  man  selbst  die  Person  begleitet,  ihr 
die  Wege  zeigt,  sie  vor  Gefaren  beschützt  u.  s.  w.;  und  dieses 
geleiten  wird  häufig  dabei  verstanden,  namentlich  auch,  wenn  die 
Sendung  von  der  Gottheit  ausgeht,  die  ja  zu  jeder  Zeit  leicht  bei 
dem  reisenden  oder  einen  bestimmten  Gang  machenden  zugegen 
sein  kann.  45]  Od.  16,  228.  0airiKig  (a  ayayov  vuvGl%kvioi^  oiu 
xal  SXXovg  \  avd'Qcijtovg  TtifiTtovatv  ^  ong  atpiag  zUsuiplKrjfttu.  46]  Od. 
23,  315.  i)d'  oig  AtoXov  rxeO" ,  o  ^uv  TtQOfpQCDv  vTtiösfno  \  xal  jäfot . 
Aber  schon  aus  der  letzteren  Stelle  siht  man,  dass  an  persönliche 
Gegenwart  des  geleitenden  nicht  gedacht  zu  werden  braucht; 
vgl.  43].  Nur  der  Zusammenhang  zeigt,  ob  ein  bloßes  senden, 
oder  ein  geleiten  gemeint  ist.  Daher  kann  z.  B.  "Afiöoads  oder 
Big  ^AJ-l6ao  bei  Homer  sowol  bedeuten  „auf  dem  Gange  in  die 
Unterwelt  geleiten"  (z.  B.  von  dem  leidtragenden,  der  bei  dey  Be- 
stattung sich  beteiligt),  als  auch  „in  die  Unterwelt  senden",  d.h. 
töten.  47]  IL  23,  137.  &qi^i  di  navta  vixvv  TunaJ^Blw^av^  ag  ini- 
ßaXlov  I  TceiQOfABvoL'  oiti^Bv  6b  xa^  Ijje  öiog  ^Axi^^Bvg  \  ajyvfuvog' 
J-iruQov  yciQ  afiv(iova  niim  "AfiSoaÖB,  48]  II.  21,  48.  övaSsTtarri 
ÖB  fAiv  avrig  |  ;|(£^tftv  ^A^ilkijog  d-Bog  ?(ißcclBVj  og  (uv  ifuXUv  |  nifi- 
iffBiv  Big  ^AJ-£dao  nal  ovx  i^ikovxa  vha^cti, 

6.  CtAXciv  hat  schon  bei  Homer  zwei  verschiedene  Be- 
deutungen ,  die  sich  nicht  leicht  mit  einander  vereinen  lassen.  Einer- 
seits bedeutet  es  ausrüsten,  ordnen,  überhaupt  in  Stand  setzen. 
49]  Od.  2,  287.  TOto^  yaq  rot  haigog  iyw  TUtXQmog  bI(Uj  |  og  toi 
vrja  &oriv  cxBXi(a  nwl  a(i  stffofiai  aircog.  50]  II.  4,  294.  IW  oyf 
NiaxoQ*  lT£T|ii£,  Xiyvv  IIvXUov  ayoqviv^v ^  \  J^ovg  itaQovg  ötiAAof^« 
oucl  ortqvvovta  ^%B(S^ai,  Auch  QxiXXBiv  iarla^  „die  Segel  einzihen 
oder  einreffen",  Od.  3,  11.  16,  353.,  möchte  ich  auf  die  Grund- 
anschauung  des  „in  die  rechte  Stelle  bringens"  zurückfüren.  Diese 
„rechte  Stelle"  wäre  der  Ort  der  Ruhe,  wo  die  Segel  ihre  be- 
stimmte Lage  haben,  wärend  sie  aufgespannt  nach  den  verschie- 
densten Richtungen  gestellt  werden,  so  dass  keinem  jener  Lagen 
als  der  bestimmte  Platz  fQr  die  Segel  erscheint.  Erscheint  als  der 
ausgerüstete  Gegenstand  eine  Person  und  ein  KoUektivum  das  eine 
Anzal  von  Personen  bezeichnet,  besonders  wenn  solche  Personen 
genannt  werden  deren  Tätigkeit  darin  besteht  dass  sie  Gänge  aus* 
richten,  wie  Boten,  Gesandte  oder  Herolde  es  sind;  und  wird  oben- 
drein der  Zielpunkt  durch  eine  Präposizion  angegeben:  so  entsteht 
der  Begriff  der  Sendung  ganz  von  selbst.  51]  H.  4,  384.  M 
«vt'    uyyBXlriv  inl   Tvöij   CTBiXav  \A%(uioLi    „Sie   rüsteten   eine  Bot- 
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Schaft  (in  dieser  Verbindung  als  KoUektivnm  zu  fassen)  zum  Tydeus 
aas^^  —  Dagegen  erscheint  6TikXeiv  in  der  folgenden  Stelle  offenbar 
als   ein  Synonjmum   zu   Hskeveiv^  „ermuntern^^,    „ermanen^^ 
52]  IL  12,  325.  &  nitcov^  ei  fiiv  yccQ  noXefiov  nsQl  rovÖE  g>vy6vtB 
uUl  Sri   (likXoifUv   äyi^Qto  x*    ä&avcitio   re  \  €6660^%    ovte   kbv   ambg 
ivl  ngdtouSi  liaioliiriv  |  ovxs    xe   ah   GziXkoiiii   (Ji^yriv  ig  %vdiavEiQav, 
Sarpedon  spricht  hier  zu  seinem  Freunde  Glaukos,   und  dass  hier 
weder  an  ein  wirkliches  senden  oder  schicken,  noch  an  ein   aus- 
rüsten zu  denken  sei,  ist  ganz  offenbar.    In  diesem  Sinne  fassten 
auch  die  nachhomerischen  klassischen  Dichter   auf,   wie  man  aus 
Stellen   erkennen   möge,    wovon   die   eine  das  Wort   parallel   mit 
xiktvHv  zeigt.    53]  Soph.  Oed.  G.  737.  äkV  Svöga  rovSe  TijAtxoc?^' 
(tnastaktiv  \  tuCöohv   Enea&ai  TtQog  zo  Kaöfislav  niSov^  |  ovx  i^  ivbg 
OTslkavTog^  äkV  avÖQav  vno  j  navtav  Kekevad'Elg,    54]  id.  Oed. 
R.  860.    aXA'    Ofuog  rbv   i^yairiv  \  7ri|iiif;ov  xivu   GXEkovvzu^    fifidh 
Tovt'  «9^^.    Wir  werden   hier   daran   erinnert,  dass   int,6zikksiv 
ein  Synonym  von  Ttakevsiv  ist,  F.  8,  7.    Ich  habe   an  jener  Stelle 
über  inustilksiv,  ivzikkEOd'ai  und  itpUa^cn  ges^t,  dass  diese  Wörter 
von  denen  ausgesagt  werden,  die  vermöge  ihres  Amtes,  ihrer  Stel- 
Inng,   bestimmte   Pflichten    beanspruchen;    ich    habe    hinzugefügt, 
dass  das  aufgetragene  dabei   oft   „als  eine  feste  Instrukzion"  an- 
zusehen ist.    Aus  diesen  Momenten  scheinen  sich  die  Kriterien  für 
die  Entwicklung  der  zweiten  Bedeutung   von  cztkUiv  zu   ergeben. 
GzikkEiv  wird  nämlich   ganz    besonders  von  der  Aus- 
rüstung von  Personen,  Heeren,  Flotten  u.  dgl.  zu  bestimm- 
ten Zwecken  seitens  der  dazu  befugten  Obrigkeiten,  Be- 
fehlshaber u.  s.  w.   ausgesagt.     55]  Thuc.  7,  20.    iv  6i  zovztp 
xffi  oi  ^A^vaioi  .  .  .  ytsgl  zs  üekonowrieov  vavg  zQuxKOVza  iczBikav 
x«i   XaffiKkia    zbv   ^AitokkoöfOQOV    a^ovza.     Plat.  Hipparch.  228  C. 
06]  Xen.  an.  5,  1,  5.  XEtqüSotpog  filv  öi]  ini  nkola  azikknai^  rjfiBig 
^f  avttfuvoviisv.     57]  Luc.  Peregr.  13.    xal   firiv   x«x  twv  iv  ^Acla 
Ttolmv  iazlv  (ov  fimv  ztvsg,    twv  Xg^ziavmv   azEkkovzav  unb  zov 
xoivoti,   ßiyq&i^öovzEg   mxl  ^vvayoQEvCovzeg  TUtl   jtaQafAV&riaofiBvoi  zbv 
(tvdffa.    Es  kann  in  all  diesen  Fällen  zwar  auch  TtifiTCEiv  als  der 
allgemeinere  Ausdruck    stehn;  doch   ist,  wo  beide   Wörter  neben 
einander  vorkommen,   meist  noch  deutlich  ersichtlich,   dass   azik- 
luv  der  Ausdruck  ist  welcher   das  ganze  Verhältnis  genau   be- 
zeichnet, wärend  ni^juiv  nur  allgemein  die  Sendung   angibt,  one 
an  die  Ausrüstung  un^  Instruirung  zu  erinnern.    Wir  wollen  uns 
die  Sache  durch  ein  größeres  Beispiel  möglichst  klarmachen.     58] 
Thuc.  1,  128.    Von  Pausanias:    tote   zovzovg    clvg  ikaßsv  (die   Ge- 
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fangenen)  anoTtifinBi  ßaaiket  x^^^a  xüv  SXkfov  ^v(i(jui%tsiv^  xa  61 
koyo}  OTtiÖQuCav  avrov.  —  inefi\j)€  öi  %ai  iTuaxoXriv  xov  FoyyvXov 
(piQovxa  avxa.  —   —  yysl  ovv  xi  öe  xovxcav  agitSTiHy    nifins  av6^ 

ni<Sxov  inl  d-akaöaav  di*  ov  xo  komov  xovg  loyovg  7C0i>'q66iie9a", 

129.  SsQ^fig  öh  ija^  x^  iniaxok^  tuxI  anoGxikkei  ^AQftaßatov  xov 
OaQvccKov  inl  ^cikaacav^  xal  nsksvei  avxov  xr^v  XB  Aaaxvkhiv  sa- 
xQOTCslccv  TtuQakaßsiv  Msyaßaxrjv  aTtakka^ovxa^  og  TtQoxeQOv  t^px^?  mi 
TcaQu  IlavaavCctv  ig  Bv^avxiov  iTiiöxokriv  avxen£xl^£i  avxa  a>g  xaiißia 
öia7ci(i^ac  aal  xriv  aq)QayiÖa  anodei^ai.  Da8S  die  Übersendung 
der  Gefangenen  nicht  aTtoaxikksiv  genannt  werden  konnte,  ist  klar; 
auch  im  zweiten  Falle  war  IVrefii/ze  notwendig,  da  Pausanias  hier 
nicht  als  legale  Obiigkeit  auftreten  konnte;  ebenso  konnte  er  nicht 
um  eine  ordentliche  Gesandschaft  bitten  (daher  niyati).  Dagegen 
wird  die  von  höchster  Obrigkeit  erfolgende  Sendung  dann  durch 
cntoaxikXBL  bezeichnet,  wo  es  sich  um  Antreten  eines  wirklichen 
Amtes  handelte;  und  widerum,  die  bloße  Absendung  eines  Briefes 
wird  durch  $iaitii».i\>ai  bezeichnet.  —  Doch  wir  wollen,  one  ein 
größeres  Material  von  Stellen  herbei  zu  zihn,  nur  zu  einem  Schiasse 
kommen.  Diese  Sendungen  obrigkeitlicher  Personen  kennzeichnen 
sich  zu  gleicher  Zeit  durch  die  Ausrüstung,  Installirung,  und  durch 
die  bestimmten  Aufträge^  welche  sie  enthalten.  Wenn  man 
die  letzteren  einseitiger  hervorhebt,  um  die  es  sich  doch  haupt- 
sächlich handelt,  so  wird  axilkeiv  wie  intcxikkstv  dem  %ikivHv 
synonym.    So  hat  sich  one  Zweifel  die  zweite  Bedeutung  entwickelt. 

Das  Medium  (Passiv)  axikkead'ai  hat  bekanntlich  die  Be- 
deutung „wohin  marschiren",  „reisen"  u.  dgL,  die  sich  aus  der 
Hauptbedeutung  des  Aktivs  leicht  entwickelt;  es  ist  da  immer  von 
bestimmten  Zielpunkten  und  Zwecken  die  Rede,  und  es  sind  meistens 
die  Bewegungen  der  Heere,  Flotten,  obrigkeitlicher  Personen  und 
beauftragter.  Da  diese  Bezihungen  nicht  bei  Täfuniv  herrschen^ 
so  geht  das  Passiv  auch  nicht  in  deponenziaJe  Bedeutung  über. 
Lehrreich  ist  aber  der  Vergleich  mit  TftfOai,  durch  welchen  die 
Grundbedeutung  welche  ich  für  Uvat  annam,  am  besten  bewiesen 
wird. 

7.  Gehn  wir  zu  den  abgeleiteten,  die  Handlung  be- 
zeichnenden Substantiven  über:  so  erkennt  man  durch  deren 
Vergleichung  besonders,  welche  plastischen  Vorstellungen  bei  den 
Verben  im  Vordergrunde  stehen. 

{>mr\  ist  die  bei  einem  dahinfarenden  Gegenstände  sich  Sußernde 
Wucht,  sein  Andrang.  So  von  dem  geschleuderten  Steine  oder 
dem  Wurfspieße,   IL  12,  462.  16,  589.;    ebenso   von  dem  Sturme 
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oder  den  anschlagenden  Wellen,  D.  15,  171.  19,  358.  Find.  Pyth. 
4,  195.  Doch  gibt  unser  Wort  den  Begriff  nicht  genau,  da  es 
sich  nur  auf  eine  stärker  sich  äußernde  Kraft  beziht,  wärend  das 
griechische  Wort  auch  auf  leise  Kräfte  die  auf  uns  eindringen  an- 
gewandt werden  kann.  59]  Aesch.  Ag.  893.  iv  d'  ovstgaöt  |  Xan- 
xatg  vjutl  x(ov(07tog  i^tjyeLQOfirjv  \  Qircaiat  ^avCöovTog,  Es  ist  der 
Flügelschlag  und  das  damit  verbundene  Summen  gemeint,  welches 
ans  Or  dringt.  60]  id.  Prom.  126.  Von  den  herannahenden  Okea- 
Diden:  ai^Q  Ö^  iXatpgaig  \  TtreQvyoov  §inatg  imoßvqt^ei.  Als  leerer 
Bombast  erscheint  die  TrodcSv  ^incc  bei  Eur.  Iph.  T.  885. 

ßöXoc  und  ßoXrj  teilen  die  Anwendungen  ihres  Verbs.  Das 
erstere  ist  der  feste  Ausdruck  für  den  Auswurf  des  Netzes,  be- 
sonders des  Fischnetzes,  auch  für  das  ausfallen  (schichten)  der 
Zfine,  da  dieses  ßaXXeiv  xovg  oöovrag  heißt  (^Inreiv  wäre  ein  kräf- 
tiges wegwerfen)  und  das  werfen  der  Würfel.  ßoXri^  der  Dichter- 
gprache  mehr  eigen ,  ist  hauptsächlich  der  Wurf  eines  Steines  u.  dgl., 
wie  man  ihn  zu  fülen  bekommt  (Od.  17,  283.)  oder  andere  fülen 
läaet  (Od.  24,  161.).  Natürlich  teilt  das  Wort  auch  die  mehr  über- 
tragenen. Bedeutungen  des  Verbs.  So  oq>&aX(iöiv  ßoXccC  Od.  4,  150. 
KiQavvtoi  ßoXal  Aesch.  Sept.  430.  Eur.  Tro.  92. 

TTopTrrj  ist  jede  Sendung  von  Personen  oder  Sachen,  z.  B.  auch 
von  Träumen  durch  die  Gottheit,  so  dass  d-ela  TtofiTttj  unserm 
„göttliche  Fügung"  entspricht,  Hdt.  1,  63.  3,  77.  vgl.  Aesch.  Ag. 
748.  Besonders  aber  ist  es  das  Geleit,  und  noch  konkreter  und 
spezieller  der  feierliche  Aufzug,  die  Prozession. 

CTÖXoc  gehört  zu  dem  Medium  axiXXBO&ai  und  bedeutet  also 
besonders  den  Marsch  eines  Heeres,  Feldzug  oder  Fart  einer  Flotte 
zu  bestimmtem  Zwecke.  Eonkreter  heißt  so  die  Menschenmenge 
welche  einen  Zug  bildet  (unternimmt). 

8.  Neben  (Intsiv  existirt  eine  attische  Nebenform  für  die 
beiden  Dauerzeiten,  ßiirreiv.  Der  Scholiast  zu  Soph.  Aj.  239.  gibt 
an:  ^inrsiv  io  anXcog  (Imeiv^  ^mxtiv  xo  fiexce  aq>odQ6xrixog  ^Irc- 
iHv.  Gerade  dass  diese  Form  nicht  in  den  Momentanzeiten  und 
Vollendungszeiten  vorkommt,  macht  diese  Erklärung  warschein- 
lich:  und  da  die  handschriftliche  Überlieferung  bei  so  änlichen 
Formen  sehr  unzuverlässig  ist,  so  sollte  man  nach  dieser  Angabe 
emendiren. 

Bei  Homer  findet  sich  das  Intensivum  pmidZ^eiv,  einmal  von 
einem  gewaltigen  hin  und  her  schleudern,  IL  14,  257.,  das  andere 
Mal  von  einem  lebhaften  Bewegen  der  Brauen,  hymn.  Merc.  279. 
In  dem  letzten  Falle  ist  es  ein  etwas  übertriebener  Ausdruck,  der 
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dem  lebhaften  Tone  und  der  nicht  selten  launigen  und  schen- 
haften  Sprache  d«3  Hermes-Hymnus  durchaus  entspricht.  Änlich 
ist  ßiTTTac^öc  das  ungeberdige  Bewegen  der  Glieder,  61]  Flut  mor. 
455  B.  aXJj  ri6v%dtBiv  xai  (iri  CvvsmxüvBiv  Saneg  voorifia  §i7tTa0(ia 
xorl  dittßoi^<S€i  TO  Tta&os, 

Dagegen  ist  ßaXXiZeiv  und  dazu  ßaXXiCjiiöc  nur  ein  Ausdruck 
der  gemeinen  Sprache  für  die  lebhaften  Bewegungen  tanzender, 
besonders  bei  den  Festzügen.  62]  Athen.  8,  63.  luicl  xivog  dfMvxog, 
OTi  ßaXkfiovCiv  ot  xcnra  xriv  Ttohv  Sytavzsg  rrj  ^sa  ^  SlkaOte,  b  Ovl- 
Tcucvog  ysXaöag  Sqyrjj  xal  zig  'EkX'qvcov  roiko  ßaXXiö(jLov  ixaXiöe;  6iov 
elQri%ivai  wofia^ovctv  ^  ij  %OQBvovCiVy  rl  zt  SXXo  zav  Bl^fidvav.  (Es 
werden  dort  jedoch  Beispiele  des  Gebrauchs  von  Epicharmos, 
Sophron  und  Alexis  angefürt.) 

9.  Was  die  poetischen  Wörter  anbetrifft,  so  ist  zun&chst  die 
Bemerkung  von  G.  Curtius  zutreffend,  dass  biKeiv  keine  bestimmte 
Bezihung  auf  das  Ziel  hat,  wie  auch  das  etymologisch  dazu  ge- 
hörende biCKOC,  ,,die  Wurfscheibe^^;  verrate.  Allerdings,  ßoXog  und 
ßoXiq  bedeuten  den  Wurf,  der  auf  ein  Ziel  gerichtet  ist  oder  es 
erreicht  hat;  und  dass  in  Ausdrücken  wie  ßoXog  odovzmyj  %vßv>v 
diese  Vorstellung  zurücktritt,  hängt  damit  zusammen,  dass  aach 
das  Verb  diese  bestimmte  Bezihung  verliert.  Als  geworfener  oder 
geschleuderter  Gegenstand  weist  aber  jedenfalls  ßiXog  auf  ein  Ziel 
deutlicher  hin.  In  den  zwei  Pindarischen  Stellen,  Pyth.  9,  133. 
und  Ol.  10,  72.  könnte  für  dixetv  freilich  auch  ßaXeiv  stohn^  und 
jedenfalls  ist  Qini]  viel  weniger  mit  ßiXog^  ja  auch  ßoXog  und  ßoX^ 
sinnverwandt,  als  dlatiog.  Deshalb  habe  ich  mit  Si%hv  die  zweite 
Gruppe  eröffnet,  und  ich  bin  der  Ansicht,  dass  das  Wort  ursprüng- 
lich doch  mit  ßäXXsiv  nahe  Sinnverwandtschaft  gehabt  hat.  In  den 
wenigen  tragischen  Stellen  zeigt  das  Wort  eine  schwankende  An- 
wendung. In  Aesch.  Cho.  99.  entspricht  es  (iTCveiVy  ebenso  Eur. 
Phoen.  1490.  und  etwa  Or.  991.  An  den  übrigen  Stellen  entspricht 
das  Wort  einem  ßaXXeiv  in  allgemeinerer  (abgeschwächter)  Be- 
deutung.   Eur.  Phoen.  641.  665.  668.  Bacch.  600. 

10.  Für  IdTTTCiv  ist  es  bezeichnend,  dass  Homer  nur  die 
beiden  Zusammensetzungen  KaridTiTCiv  (in  der  sogenannten  Tmesis ) 
und  TTpoidTTTCiv  hat,  wovon  die  erstere  mit  einem  „Ortsobjekt**, 
die  zweite  mit  einem  „Sachobjekt"  verbunden  wird.  63]  Od.  2,  376. 
cig  av  fifi  TiXalovaa  nazcc  iQoa  aaXov  laitzrj.  4,  749.  64]  IL  1,  3. 
TtolXag  ö^  lq>^£(iovg  tj^vxccg  "Afidi  nQotai^}Bv  \  tiQfoav,  ainovg  6i  h- 
XoiQiazevxe  Kvvsaaiv,  Änlich  5,  190.  6,  487.  Es  ist  aufftllig,  dass 
TtQouxTCzeiv  jedesmal  das  hinabsenden  eines  Menschen  in  den  Hades, 
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d.  h.  seine  Tötang  bezeichnet,  wärend  auch  TtccnuTtreiv  xQoa  naXov 
jedenfalls  die  Entstellung,  teilweise  Vernichtung  des  „schönen 
Körpers^^  bedeutet.  Man  kann  dies  nicht  anders  deuten,  als  dass 
laTtieiv  in  einer  noch  älteren  Epoche  der  Sprache  ein  werfen  oder 
schießen  mit  scharfem  und  verletzendem  Geschosse  bezeichnete. 
Daraus  würde  sich  unmittelbar  der  Gebrauch  von  naxiaTtxEiv  er- 
klSren,  bei  nqoCantuv  hätte  man  an  die  beschleunigte,  nicht  mehr 
3u£suhebende  Bewegung  der  Schusswaffe  zu  denken,  mit  der  die 
Beförderung  einer  Person  in  den  Hades  als  unwiderruflich,  mit 
Macht  und  Schnelligkeit  erfolgend,  verglichen  wäre.  Jedenfalls 
fasst  auch  die  nachhomerische  Sprache  fast  durchgängig  HtcxbiVj 
auch  wo  es  in  weiter  abliegenden  Übertragungen  gebraucht  wird 
auf  als  eine  Handlung,  welche  eine  Person  tief  verletzt. 

Vergleichen  wir  zuerst  Stellen  mit  dem  „Ortsobjekte^\  in 
denen  diese  Bedeutung  am  klarsten  vorliegt.  In  ihnen  erscheint 
also  die  Person  als  die  Zielscheibe,  das  örtliche  Ziel  jener  ver- 
letzenden Handlung.  65]  Soph.  Aj.  501.  %cil  ug  tcmqov  itQoa^pd'syiia 
dsanoxav  IqsI  |  Xoyoig  linzmv  ^^lÖBxe  t^v  biuvvittv  |  AXavxog^  og 
fäyiotov  fa2V(S6  6TQcctov,  I  oüxg  kccxQsCag  av^'  oöov  ^t^Xov  TQitpei''. 
66]  Theoer.  2,  82.  xmg  iSov^  G>g  ifiavriVj  Sg  fiot  nvgl  &v(wg  lccq)&ri  \ 
didcelag.  67]  Mosch.  4,  39.  aiftccQ  iym  TLqvvd^a  %ixa  KQavarjv  nohv 
"Hgfig  I  TtolXotdiv  övaxTivog  lanxofiat  SXyBöiv  ^xoq.  68]  Quint.  Sm. 
3,  455.  a  ÖBiXog  laXercotg  ivl  Ttivd'sai  ^fwv  latfßBi^  \  alhv  in  ia%€c- 
(fOfpiv  ßloxov  xcexidcDv  oövvfjai..  ib.  481.  6,  546.  Bei  Apoll.  Rh.  2, 
877.  lanxBtv  vctvxiXitiv  =  tadeln.  —  Das  Wort  unterscheidet  sich  in 
dieser  Anwendung  ganz  wesentlich  von  ßiXXBiv^  weiches  jede  Ein- 
wirkung, freundliche  wie  unfreundliche  auf  die  Person  bezeichnet, 
z.  B.  auch  von  bittenden  Blicken  gebraucht  werden  kann  die  auf 
sie  gerichtet  sind,  von  Tönen  welche  ihr  Or  treffen,  von  Sonnen- 
stralen  die  sie  erreichen  u.  dgl.  m.  69]  Aesch.  Ag.  240.  Von  Iphi- 
geneia,  welche  am  Opferaltare  steht:  %q6%ov  ßaipag  d'  ig  itidov 
liovccc  I  IßaXX^  Bxaaxov  &vxi]Qmv  \  an  o(Afiaxog  ßiXBt  <piXolxxa).  70] 
U.  10,  535.  ihcTtmv  fi  (ouvtcoöodv  i(i(pl  Kxvnog  ovata  ßaXXBt,  71] 
Od.  5,  479.  xovg  fiiv  iq  om  avi(Mov  öuiJ-Bi  fiivog  vyQov  aJ-ivx(ov^  \ 
ovT«  «OT*  rjiXiog  fpai^tav  axxiöiv  IßccXXBv.  Wegen  des  üblen  Ge- 
brauchs vgl.  Soph.  Aj.  1244.  Ar.  thesm.  895. 

Bilden  Personen  das  Sachobjekt,  so  wird  mit  Icctcxbiv  ein 
fortechleudern  derselben  ins  Verderben  bezeichnet,  änlich  wie  mit 
THfoÜimiiv  bei  Homer.  72]  Aesch.  Sept.  95.  Von  Zeus:  Icctcxbi  cJ' 
ihUimf  I  a<p*  wlfinvQycav  navciXBig  ßQOxovg^  \  ßlav  6^  ovxig  i^aXv^Bi, 
73]  id.  Sept.  525.   ninoi^ci   öii  xov  (uv  Jtog   avxvnov  \  .  .  nQoa&B 

11* 
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nvkäv  TCBgxxXav  lailfsiv  «==  er  werde  niederBtürzend  seinen  Kopf  zer- 
schmettern. Sonst  sind  es  Geschosse,  die  ihr  Ziel  nicht  verfehlen, 
Aesch.  Sept.  544.,  wo  allerdings  auch  ßdkkeiv  oder  das  stärkere 
^Ctcthv  gebraucht  werden  könnte.  Oder  es  sind  verletzende  Worte. 
Hier  würde  i^ßaklEiv  mannigfache  Bezihnngen  gestatten  und  nicht 
notwendig  in  feindlichem  Sinne  stehn;  wSrend  ^iitxBiv  sehr  leicht, 
wie  schon  das  in  §  3.  gesagte  vermuten  Ittsst,  das  vergebliche 
„abschleudern"  solcher  Worte  bezeichnet.  74]  Bhian.,  Stob.  flor. 
4,  34.  ßtoxou)  fisv  og  n!  iTtideviig  \  CxQfOfparaiy  (laxaQBaaev  inl  ijfoyov 
alvov  laTnet  \  äxvv(ievog,  <5q>Bxi^v  6^  aQSxriv  xorl  O-vfiov  axl^ei.  75] 
Aesch.  Cho.  47.  g>oßov(iaL  ö^  Ijtog  xod*  i^ßakstv'  \  xl  yitq  jtvr^ov 
Tcsöovxog  a^fACcxog  Ttidoi;  76]  Find.  Pyth.  2,  81.  iövvcacc  d'  Sitog  in- 
ßakBtv  XQcnaiov  iv  aya^oig  \  öohov  äaxov.  77]  Aesch.  Prom.  312. 
bI  8*  &ÖB  XQa%Btg  Kai  xBdriyfävovg  koyovg  \  ^ti\>Btg^  xa%  av  Cov  lud 
fuxKQav  avcniQto  \  <&ax(ov  Tikvoi  ZBvg^  Scxb  coi  xbv  vvv  o%kov  \  itaQ- 
ovxa  (Mx&cav   Tcaidiav  bIvui   öoKBtv.     78]  Eur.    Med.    1404.   ftotr/v 

?7tOg    iQQlTVtai, 

Nur  in  der  einen  F.  103,  11.  besprochenen  SophokleYscheD 
Stelle  hat  luitxBiv  nicht  die  hier  besprochenen  üblen  Bezihnogen; 
der  Ausdruck  ist  dort  aber,  wie  es  wol  der  Sprache  eines  Hjp- 
orchems  entspricht,  ein  übertriebener. 

11.  'IdXXeiv  ist  ein  ziemlich  unbestimmtes  Wort,  dessen 
Bedeutung  teils  ganz  mit  derjenigen  von  nifinBiv  oder 
axikkBtv  sich  deckt,  teils  einem  unbestimmteren  ßakXeiv 
bei  dem  das  Ziel  weniger  selbstverständlich  ist  ent- 
spricht. 

Bei  Homer  hat  das  Kompositum  TrpoiäXXeiv  die  Bedeutung 
„hervorsenden".  79]  IL  8,  365.  ijtoi  b  fikv  KkalB<SKB  TtQog  ov^vov^ 
avxiiQ  ifjii  ZBvg  \  x&  litalBls^Covifav  itii  ovgavo^Bv  TtQotakkBv.  11,  3. 
Od.  15,  370.  14,  18.  Man  vergleiche  diese  Stellen  mit  64]  und 
den  dahinter  angefürten  Stellen,  um  den  großen  Unterschied  von 
TtQo'iccTCXBtv  ZU  erkennen  und  darnach  auch  denjenigen  der  einfachen 
Verben  ermessen  zu  können.  So  bei  Aischjlos  auch  das  Simplex. 
80]  Aesch.  Prom.  659.  6  6\  ig  xb  Tlv^ü  nani  Jmdcivrig  nvtivwg  , 
^BOTtQwcovg  takkBVj  (og  fici&oi  xl  i^  \  ÖQmvx^  ij  kiyovxa  öaliioCtv 
7iQaa<SBiv  g)vka,  id.  Cho.  45.  497.  Selbst  das  Verbal- Adjektiv  lak- 
xog  findet  sich  in  der  Bedeutung  „abgesandt^^,  etwa  «=:  iatocxaUlg» 
81]  Aesch.  Cho.  22.  lakxog  i%  dofimv  Ißccv  \  xoäv  n^OTtofiTcbg  o^viblqi 
övv  xoTToo.  Wenn  dem  Verbum  von  dem  Dichter  nicht  die  ganz 
bestimmte  Bedeutung  „senden"  zugeschrieben  wäre,  so  hätte  er 
das  Verbal -Adjektiv   in  diesem   Sinue  nicht  gebrauchen  kCnnen; 
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denn  in  diesen  Wörtern  tritt  die  plastische  Anschauung  des  Stamm- 
Verbums  am  lebendigsten  hervor. 

Die  andere  Bedeutung  liegt  eben  so  klar  vor.  82]  H.  8,  300. 
Tj  ^.  xal  SXlov  ousrov  ino  vBv^q)iv  TalkBv  \  "ExTOQog  avrixpi;, 
ßaXisiv  öi  J^E  Tero  -Öv/lwj.  83]  II.  15,  19.  tj  ov  ft^fiv^  ots  r' 
ix^ifuo  wl}6^evy  in  dh  itoSouv  \  anfiovag  ijxa  Svm^  itBQl.xeQöl  di 
de6(tov  iriXa.  84]  II.  9,  81.  ot  6^  in  6vBla&*  iroifuc  itQOKBlfuva 
XHQag  tccXXov.  In  82]  unterscheidet  sich  liX^Biv  gerade  wie  sonst 
livcti  von  ßiXXBiv'^  vgl.  26 — 27].  Doch  verrät  sich  das  Wort  in 
83]  als  ein  bestimmterer  Ausdruck  als  Uvat^  indem  bei  hiXct  der 
Endpunkt  angegeben  ist,  bei  {xa  nicht.  Wir  können  also  annehmen, 
dass  die  mechanische  Seite  bei  IdXXsiv  deutlicher  ist  als  bei  Uvai; 
ebenso  finden  wir  aber  auch,  dass  das  Wort  viel  selbständiger 
den  Begpriff  „schicken^^  ausdrückt  als  tivai:  das  letztere  Wort  würde 
in  Stellen  wie  80]  und  81]  schwerlich  zulässig  sein,  ja  ixog, 
welches  dem  Icelrog  entspräche,  ist  gar  nicht  gebildet  worden. 
laXXstv  also  fasst  gleich  ßdXXeiv,  nifiTtBiv  und  (SziXXBiv 
das  Ziel  deutlicher  ins  Auge  als  tivai^  one  aber  wie  diese 
Wörter  zwischen  der  Art  wie  die  Absendung  erfolgt,  ob 
mechanisch  wie  bei  ßdXXBiv,  oder  mittelbarer  wie  bei 
^tinnsiv  und  axikksiv  zu  unterscheiden. 

Hiemach  kann  die  Erklärung  zweier  Stellen,  welche  man  ganz 
verschieden^  wie  es  scheint  aber  meist  falsch  deutet,  nicht  schwer 
fallen.  85]  Od.  13,  142.  ovti  <t'  iriiidiovöt  &boI'  xaXBrcov  8i  kbv 
ftti  I  itqBcßvxaxov  xal  StqiCrov  atifAltiöiv  IccXXbiv.  Fäsi  erklärt:  „je- 
manden in  Schande  stoßen,  verunehren^^  Diese  Erklärung  ist 
grundfalsch,  da  ein  solcher  Gebrauch  von  den  nahe  sinnverwandten 
Wörtern  ßdXXBiv,  ni^aiBiv  und  ctiU.BLv  ganz  unerhört  ist.  Dass  man 
wie  lajttBtv  in  65]  und  wie  ßdXXBiv  in  Soph.  Aj.  1244  u.  s.  w. 
erklSren  müsse,  ist  offenbar.  l)ie  Anschauung,  dass  Worte  wie 
Geschosse  entsandt  werden,  ist  den  Alten  außerordentlich  geläufige 
ebenso  die  daraus  sich  ergebende  Konstrukzion,  dass  man  „mit 
Wörtern  jemanden  schießt'^  was  selbst  im  besten  Sinne  gesagt 
werden  kann.  In  einer  griechischen  Tropologie  ist  allein  aus  Pindar 
eine  ganze  Blumenlese  von  Ausdrücken  welche  dieser  Vorstellungs- 
weise  entstammen  anzufüren.  Ich  will  hier  eine  einzelne,  äußerst 
verschieden  erklärte  Stelle  beizihn.  86]  Find.  Ol.  1,  8.  fitiö'  'OXvfi- 
nlag  iymva  fpiqtBQOv  avddöofiBv'  |  o^Bv  6  7toXvg)taog  vfivog  ifufi- 
ßaXXizai  I  aoqxov  (irivtBaci.  äfig)ißdXXBa&ai  bedeutet  hier:  „wie 
Geschosse  rings  eindringen  auf  ^  Nun  muss  man  freilich  erstens 
wissen,   dass    dem  Pindar   auch  die  Worte    seiner  lobenden   und 
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rümenden  Gesänge  solche  Geschosse  sind;  zweitens,  dass  ihm  auch 
der  Ort  wo  ein  Sieg  gefeiert  wird  als  Absender  der  Geschosse 
oder  überhaupt  als  (persönlich  gedachter)  Veranlasser  des  Ge- 
sanges .  gilt.  Und  so  würde  noch  sehr  vieles  leicht  angezogen  werden 
können  zum  Beweise,  dass  die  alte  Erklärung  der  Stelle  86]  — 
denn  damit  stimmt  die  meine  —  die  einzig  richtige  ist.  Noch  un- 
möglicher ist  die  Erklärung  von  Ameis:  „durch  Unehren  auf- 
regen, reizen,  eigen^ich  entsenden.  Nur  hier  im 'Akk.  der  Person, 
wie  in  änlichem  Sinne  bisweilen  aviivai^  sonst  mit  Akk.  der  Sacbe^\ 
Das  „entsendete",  d.  h.  das  Sachobjekt  ist  vielmehr  aufäaL;  und 
eben  so  wenig  wie  ßaXlsiv  uva  xccKotg  loyoig  gedeutet  werden 
kann:  ,^ihn  entsenden  mit . .",  kann  IdXkeiv  hier  so  erklärt  werden. 
Man  würde  dann  vielmehr,  indem  die  Person  Sachobjekt  würde, 
fragen,  wohin  sie  denn  endlich  aufgereizt  {arilksa^at)  würde. 

Die  zweite  Stelle  ist:  86]  Hes.  th.  269.  Von  den  Harpyien: 
a?  ^'  avi^Kov  nvoir^Ct  %al  okavoig  Sft'  tnovrai  \  dmdrig  TCTBQvyBCöi' 
(uraxQovtxitr  yccQ  laXkov.  Einfach  „eilen"  kann  das  gar  nicht  sein, 
wie  man  jetzt  angibt,  um  das  Wort  solchen  von  derselben  Ab- 
leitung in  verwandten  Sprachen  anzunähern.  Es  ist  vielmehr  an 
die  starke  und  rasche  Bewegung  eines  oiarog  laXl6(Uvog  (=  ßaX- 
Xofisvog^  vgl.  82])  zu  denken,  und  das  Wort  entspricht  also  in 
intransitiver  Anwendung  unserm  „dahin8türzen*^  „Eilen^'  ist  ein  ganz 
anderer  Begriff.  Man  kann  aber  Wörter  mit  denen  man  andere 
in  fremden  Sprachen  erklärt  nur  in  der  eigentlichen  und  natur- 
frischen Bedeutung  meinen;  denn  sonst  kann  man  sich  auf  der- 
gleichen Angaben  durchaus  nicht  verlassen. 
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105. 

1)  FEX.    öxeTv. 
[GAS,]    ßacToTeiv. 

2)  L4r.    äY^iv.    dtYUJYri. 

OEP.   ^ENEK,    (pepeiv,  ^vcTKeTv,  oicecGai.    (popd. 
9op€Tv. 

3)  nOP.    TTOpeTv,    TTopKeiv. 
KAM,    KOjiiCeiv. 

1.  Für  den  Begriff  „bringen'',  wie  er  Kap.  102,  2.  definirt 
ist  hat  der  Grieche  als  Haupt- Ausdruck  tpigeiv^  dessen  eigentliche 
Bedeutung  „tragen"*  ist,  mit  jener  Orundyorstellung,  welche  bereits 
F.  24,  5.  erläutert  ist.  Die  dort  ausgesprochene  Ansicht,  welche  aus 
der  übertragenen  Bedeutung  des  Wortes,  vermöge  deren  es  ein 
SjmoDjmon  von  7taa%stv  ist,  zu  einem  Teile  bestätigt  ist,  wird 
durch  die  andere  Bedeutung,  wodurch  es  ein  Sjnonymon  nament- 
lich zu  SyHv  und  demnächst  zu  ytoQstv  wird,  noch  weiter  bestätigt. 
Denn  die  Wörter  ox^tv  und  ßaötd^eiv^  deren  Grundvorstellung  das 
emporheben  eines  fremden  Gegetistandes  und  demnächst  das  mecha- 
nische tragen  ist,  gehen  nicht  in  die  Bedeutung  „bringen'^  über; 
und  diese  Wörter  sind  hier  nur  zu  betrachten,  um  die  Grund- 
bedeutung von  (piquv  durch  einen  nahe  liegenden  Vergleich  noch 
mehr  za  erhellen.  Wie  aber  die  Grundbedeutung  von  ßaataSeiv 
zu  der  Ableitung  stimmt,  welche  die  Etymologen  angenommen 
haben  (Yanicek  S.  223.):  dieses  zu  entscheiden  ist  hier  nicht  der 
Ort.  Vielleicht  wird  man  eine  Ableitung  wider  aufgeben,  die  so 
zweifelhaft  ist  und  so  wenig  zu  der  unzweifelhaften  Bedeutung  des 
Wortes  stimmt. 

Ich  bezihe  mich  also,  was  tpiqBtv  anbetrifft,  auf  die  oben 
erwänte  frühere  Auseinandersetzung.  Dass  aus  dem  von  dem 
Subjekte  selbst  ausgehenden,  ihm  nicht  äußerlich  auf- 
gezwungenen tragen  sogleich  die  Bedeutung  des  bringens 
sich  ergibt,  wenn  ein  das  örtliche  Ziel  angebender  Kasus  hinzu- 
tritt (Dativ  der  Person,  Akkusativ  des  Ortes,  der  letztere  meist 
durch  eine  Präposizion  wie  nqoq  oder  dg  erläutert):  dieses  ist 
nicht  schwer  zu  begreifen.  Daher  finden  wir  die  Momentan-  und 
die  Vollendungszeiten  zu  q>iQeiv  aus  der  Wurzel  ^ENEK  gebildet, 
welche  nichts  anderes  bedeutet  haben  kann,  als  die  Ausdehnung, 
die  Erstreckung  nach  einem  bestimmten  Punkte  hin.  Das  Home- 
rische  dtfivBXT^g   heißt  ja  „sich  ganz   (und   one  Unterbrechung) 
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hillerstreckend":  eine  anschauliche  Bedeutung,  die  man  bei  allen 
Spezialanwendungen  deutlich  durchfült.  Ebenso  ist  nodrivexrig 
„bis  auf  die  Füße  reichend".  Diese  Bedeutung  von  *ENEK  wird 
transitiv:  ^^bis  zu  einem  Punkte  hin  sich  erstrecken  lassen,  bis 
dahin  ausdehnen,  one  eine  Unterbrechung  eintreten  zu  lassen^'. 
Ein  Wurf  {ßdlXeiVj  ^/tttc^v),  der  ebenfalls  den  Gegenstand  zu 
seinem  Zielpunkt  brachte,  aber  mit  Trennung  .von  der  Hand  des 
Menschen,  erschien  also  dem  Griechen  ebenso  wenig  als  ununter- 
brochene Bewegung,  wie  uns  der  Sprung.  (Ein  Sprung  im  Glase 
ist  ein  Biss  u.  ,s.  w.)  ivsyT^etv  also  erläutert  dadurch  dass  es  Tem- 
pora zu  q)iQeiv  bildet,  die  bei  diesem  Verbum  herrschende  Vor- 
stellung; und  wir  wollen  uns  nur  sogleich  vergegenwärtigen,  dass 
q)iQsad'ai  eine  ununterbrochene  und  gewissermaßen  unwider- 
stehliche Bewegung  bezeichnet,  wärend  das  KOfd^Ba^at  und  noQl- 
^ec^aL  mit  beliebigen  Unterbrechungen  erfolgen  kann. 

Somit  wären  die  beiden  ersten  Gruppen  bereits  flüchtig  cha- 
rakterisirt.  Etwas  genauer  kann  bestimmt  werden:  oj^eiv  und 
ßaaxaSeiv  bezeichnen  nur  das  tragen  (aufrecht  erhalten, 
auf  sich  nehmen)  one  Bflcksicht  auf  einen  Zielpunkt. 
SyEiv  und  tpiqBtv  (etwa:  füren  vlil^  bringen)  erinnern  deutlich 
an  den  Weg  welchen  man  zurücklegt,  oder  jedenfalls  an 
die  Bewegung  oder  Haltung  des  Subjektes,  an  den  Ziel* 
punkt  aber  nicht  notwendig.  Dagegen  tritt  bei  ito^iiv^ 
noqiiBiv^  xofilieiv  gerade  das  Ziel  der  Bewegung  (der 
Ort  oder  die   empfangende  Person)  in  den  Vordergrund. 

2.  Über  das  synonymische  Verhältnis  von  axeiv  und  q)^p€iv 
liegen  zwei  lehrreiche  Abhandlungen  vor.  In  der  einen  sucht  Lehrs, 
de  Arist.  st.  Hom.  S.  137—138.  (142—143.)  die  Ansichten  der 
alten  Grammatiker  zu  ergründen,  one  aber  bei  der  Mangelhaftig- 
keits  des  Materials  zu  einem  bestinmiten  Schlüsse  kommen  zu 
können.  Die  andere  ist  von  Fe rd.  Peter  und  bildet  den  Hauptteil 
der  Programm-Abhandlung  „Einige  Beiträge  zu  den  griechischen 
Wörterbüchern  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Passowschen 
Werkes.  Saarbrücken,  1855".  Peter  stellt  der  Hauptsache  nach 
die  richtige  Unterscheidung  zwischen  beiden  Wörtern  auf,  one 
jedoch  die  Grundbedeutungen  von  welchen  alle  verschiedenen  An- 
wendungen abzuleiten  sind,  zu  erkennen.  Ich  werde  das  von  ihm 
gelieferte  Material  benutzen,  one  im  einzelnen  dieses  angeben  za 
können,  und  die  Abweichungen  unserer  Anschauungen  kenntUch 
machen. 

Die  Alten  deflnirten  meist  wie  Ammonios:  ayetv  aal  (piqav 
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dm^i^ci.  aysvai  [Ahv  yag  xcc  ifitftvxa^  (piQStat  de  xa  a^xcc.  Es 
wird  als  Beleg  angefürt  1]  Od.  4,  622.  ömxvfiovBg  d'  ig  ö^oificcx* 
üav  ^siov  ßaailrjog,  \o£  6^  riyov  fiiv  fi^Aor,  (pigov  d'  evrjvoQctSoivov'  \ 
clrov  6i  ctp^  ako%oi  KaXkiKQriÖB(ivot  ircefinov.  Diese  ganz  äußerliche 
Unterscheidung  ist,  wie  auch  wir  noch  erkennen  werden,  durchaus 
nicht  stichhaltig.  Man  hatte  noch  eine  zweite,  etwas  bessere  Unter- 
scheidung. 2]  11.  13,  213.  ^löofievevg  ^'  Squ  J-oi  SovQixkvxbg  avx- 
tßoXriöev,  I  i^xofLevog  Ttag^  halqov^  o  /ot  viov  ix  noXifioio  |  fjk^e^ 
%m  lyvvriv  ^ißkr^dvog  o^h  ;(olxo9.  |  xov  (Uv  haiQOi  ivEMav,  o  ö^ 
hjxQoig  iitixelXag  \  ijiev  ig  kIksItiv.  (Der  verwundete  ist  Diomedes.) 
Uiei'zu  gibt  es  eine  Bemerkung  von  Aristonikos:  ^  dinXii  oxi  Svaixav 
ii^xev  mg  ßaaxa^ofiivov  avxov;  und  Lehrs  fügt  hinzu:  „Hinc 
intelligo  hoc  voluisse  interesse  inter  g)iQ(o  et  Sym^  ut  q>iQsiv  dicamus 
si  quid  ipsis  humeris  vel  nianibus  nostris  ferimus,  contra  SyEiv'^, 
Aber  auch  diese  Unterscheidung  ist  nicht  stichhaltig,  wie  Lehrs 
schon  an  drei  Belegen  zeigt,  die  wir  später  genauer  betrachten 
müssen«  IL  24,  502.  q>iQm  d'  aneQeCa^  Snotva.  Od.  22,  196.  xal 
ri^  O'fog  aixov  ivsixot.  201.  aydyoi  di  J^s  öai(iav.  Lehrs  also 
meint:  „Etenim  res  vera  non  est,  nee  veram  esse  taim  expressis 
tamaue  vicinis  exemplis  probatur,  ut  Aristarchum  si  quidquam  in 
hoc  genere  hoc  tarnen  fugere  non  potuerit".  Diese  Ansicht  kann 
ich  nicht  teilen.  Jede  scharfe  Unterscheidung  zwischen  Syeiv  und 
(pi^nv,  welche  rein  ftußerliche  Verhältnisse  hervorhebt,  man  möge 
sie  formuliren  wie  man  will,  ist  eine  nur  teilweise  wäre;  denn 
beide  Wörter,  so  verschieden  auch  ihre  Grundanschauungen  sind, 
lassen  so  mannigfache  Bezihungen  in  ihrem  Gebrauche  hervortreten, 
da  sie  keine  mechanische  Handlung  einer  bestimmten  Art  be- 
zeichnen, dass  man  den  Sinn  dieser  Wörter  nicht  erklären,  sondern 
ihn  verdrehen  würde,  wenn  man  jedem  ein  scharf  abgegrenztes 
(iebiet  zuweisen  wollte.  Nur  wo  die  Grundanschauung  noch  plastisch 
und  scharf  hervortritt,  kann  man  auch  durch  eine  Definizion  scharf 
unterscheiden ;  wo  aber  andere  Bezihungen  sich  bemerkbar  machen, 
die  eben  so  gut. sich  mit  der  Anschauung  des  anderen  Wortes  ver- 
einigen lassen,  da  verschwindet  mehr  und  mehr  der  Unterschied 
der  Wörter.  Das  Verhältnis  sehr  vieler  nah  verwandter  Synonyme 
kann  durch  die  umstehende  Figur  erläutert  werden. 

Es  sei  hier  das  Gebiet  (der  Umfang  der  Bedeutung)  eines  jeden 
von  zwei  bestimmten  Synonymen  durch  einen  Kreis  angegeben,  A 
und  B.  Die  verschiedene  Anschauung,  welche  den  Anwendungen 
heider  Wörter  zu  Grunde  liegt,  sei  in  Ä  durch  Striche,  in  B  durch 
Punktreihen  bezeichnet.    In  A  werden  die  Striche  von  links  nach 
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rechts  dünner,  in  S  die  Ponkte  von  rechts  nach  links;  diee  heißt: 
die  Örundangchauungen  verblassen  nach  einer  beBtimmten  Sdte  der 
Anwendung  mehr  und  mehr.  HieranB  erklKrt  sich  das  beiden 
Kreisen  gemeinsame  Gebiet  C,  in  welchem  keine  der  beiden  Grand- 
anaohanuDgen  so  deutlich  hervortritt,  dasa  sie  die  andere  aus- 
schließt. Wir  finden  da  also  auf  einem  mehr  oder  weniger  auB- 
gedehnten  Gebiete  eine  Anzal  Wendungen,  in  denen  die  beiden 
betreffenden  Wörter  gleichmäfSig  gebraucht  werden  können.  Zum 
Teil  zeigt  da  hoch  der  Zusammenhang,  dass  die  Wal  der  WSrtet 
nicht  gleichgültig  ist;  und  indem  man  dem  ganzen  Oedankengange 
des  Schriftstellers  folgt  und  zugleich  sich  vergegenwSrtigt,  welcher 
Art  der  Schriftsteller  Überhaupt  ist,  kann  man  darauf  vertrauen, 
das    richtige    aufzufinden.     Denn    nicht   bloß   die  Stelle,   sondern 


auch  der  Schriftsteller  muss  überhaupt  erkannt  und  verstanden 
werden.  Wer  da  weiß,  wie  lebendig  und  naturwar  Homer  schildert 
und  wie  treffend  seine  Sprache  ist,  für  den  hat  Jede  einzelne  Stalle 
dieses  Dichters  mehr  Gewicht,  als  hundert  des  Nonnoe,  der  seine 
Sprache  sich  znsammengefischt  bat,  one  wirklich  griechisch  zu 
denken  und  zu  empfinden.  In  anderen  Fällen  aber,  wo  durch  recbt 
verschiedenartige  Bezihungen  die  G  rund  vor  atellnngen  der  betreffen' 
den  Synonyme  ganz  zurücktreten;  wo,  mit  anderen  Worten,  die 
Bedeutung  der  Wörter  erblasat  ist:  da  ist  die  Wal  der  Synonyme 
sogar  gleichgültig.  Hier  scharfe  Unterschiede  heraueklauben  zu 
wollen,  heißt  das  Wesen  der  Sprache  überhaupt  verkennen. 

und,  um  nun  auf  Aristarch  zurück  zu  kommen:  so  hat  sicli 
dieser  amsicbtige  Forscher  sehr  wol  davor  zu  bewaren  gewu^st, 
die  äußersten  Extreme  der  Wortbedeutungen  einseitig  hervorzuheben; 
wenn  wir  bei  unserer  Figur  stehen   bleiben,   so  würde  Aristarch 
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nicht  die  ganz  nach  a  hinliegende  Anwendung  des  Synonyms  Ä 
als  dessen  einzige  Bedeutung  aufgestellt  und  die  bei  ß  liegende 
Anwendung  von  B  ihr  entgegengestellt  haben.  Aber  es  liegt,  so 
viel  ich  sehe,  auch  keine  einzige  Probe  vor,  dass  Aristarch  wirk- 
lich 80  verwickelte  und  schwierige  Verhältnisse  wie  die  zwischen 
iyeiv  und  tpi^Biv  klar  gestellt  hätte.  Auch  er  begnügte  sich  damit, 
das  mehr  äußerliche  hervorzuheben,  wenn  er  auch  vorsichtiger 
verfor  und  größeres  Urteil  hierbei  zeigte,  wie  die  späteren  Wort- 
klauber. Nur  wo  die  Gebiete  zweier  Homerischen  Synonyme  ganz 
getrennt  liegen,  wie  die  von  c^aiitv  und  ^eiv ,  die  mit  zwei  sich 
nur  berürenden,  nicht  schneidenden  Kreisflächen  verglichen  werden 
können:  nur  da  wusste  er  die  richtige  Unterscheidung  mit  treffenden 
Worten  anzugeben.  Somit  ist  kein  Orund,  jene  Bemerkung  in  der 
^iTtkri  nicht  auf  Aristarch  zurückzufüren.  So  hoch  der  große  Gram- 
matiker auch  über  einen  Zenodot  u.  s.  w.  zu  stellen  ist,  imd  so 
unrecht  man  ihm  tut  wenn  man  seine  Leistungen  mit  denen  von 
jenen  auf  gleiche  Linie  stellt:  so  wenig  kann  doch  seine  gram- 
matische Einsicht  mit  derjenigen  der  heutigen  Wissenschaft,  welche 
auf  so  umfangreicher  Grundlage  erbaut  ist,  verglichen  werden. 

3.  Betrachten  wir  zuerst  die  Extreme  in  den  Bedeutungen  von 
ffi^Hv  unda^eti/!  (piQBiv  bedeutet  das  tragen  aus  eigener  Kraft, 
aus  dem  dem  Subjekte  innewonenden  Vermögen.  Es  beruht  die 
Fähigkeit  dazu  also  auf  der  Natur  der  Dinge.  Deshalb  wird  das 
Wort  ganz  besonders  —  und  auf  diesem  Gebiete  berürt  es  sich 
mit  keinem  seiner  Synoyme  —  gebraucht  von  dem  was  von  einem 
Gegenstande  auf  natürliche  Weise  aus  sich  erzeugt  wird,  und  zwar 
80,  dass  es  mit  ihm  noch  vereinigt  bleibt,  auf  oder  in  ihm  ruht. 
Also  von  Pflanzen  welche  die  Erde  trägt,  von  der  Leibesfrucht 
u.  dgl.,  vgl.  P.  24,  5.  —  3]  Od.  9,  367.  %al  yccQ  KvKXdneaci  q>iQei 
tiii(OQog  aQOVQa  \  Sotvov  igiaraqyvXov ^  tuxI  aq>iv  Jiog  o^ßgqg  a,Fi^si, 
4]  11,  6,  68.  Tc5v  (listig  wtBKq>vyot  ctlnvv  oXs^qov  \  xtlqig  Ö*'  rifiexi' 
Qag,  fifld^  ovTtva  yafStiqt  iir^triQ  \  %ovqov  iovra  q>iQOi.  Ebenso  wird 
fpiQHv  von  den  in  Bewegung  beflndlichen  Elementen,  dem  Winde 
wie  den  Wellen  ausgesagt.  Man  kann  nicht  sagen,  dass  ^^(»av  an 
und  für  sich  in  diesem  Falle  ein  weiterschaffen  bedeute;  es  ist 
auch  da  nur  das  ganz  natürliche  tragen,  die  Vorstellung  dass  der 
Gegenstand  weiter  bewegt  werde  ergibt  sich  nicht  aus  dem  Be- 
griffe von  q>iQBiVj  sondern  aus  der  Natur  des  tragenden  und  sich 
dabei  weiter  bewegenden  Elementes.  Auch  der  Begriff  größerer 
Stärke  ist  nicht  vorhanden,  denn  von  dem  Winde  wird  z.  B.  eben 
so  gut  ausgesagt,  dass  er  den  Rauch  aufwärts  trage ^  als  dass  er 
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ein  Schiff  mit  sich  fortfüre.  Das  Frequentativuin  tpogetv  ebenso. 
5]  n.  8,  549.  Tcvlöffv  ö^  ix  nedCov  avsfwi  q>iQOv  ovgavbv  Btaa,  6] 
Od.  5,  327  sq.  tiJv  (öxsdCriv)  d'  itpo^Bi  {Uyct  xtJfia  xerra  ^oov  Ma 
wA  Sv&a.  I  ag  d'  or'  onmQivbg  BoQirjg  g>OQiri(Siv  anav^ag  |  aa 
TtsöCov^  TtvKival  ÖS  TtQog  aXli^lTfiCiv  ijipvraij  \  mg  t^v  a(i  TtiXayog 
SvEfiOL  q)iQov  ivd-a  Ttal  Iv&oc.  Ebenso  von  den  natürlichen  Ver- 
richtungen der  Beine,  die  den  Menschen  tragen;  und  mit  deut- 
licher Bezihnng  auf  das  physische  Vermögen,  von  Lasten,  an  denen 
man  seine  Kraft  abschätzen  kann.  Von  Pferden  sagt  Homer  auch 
auS;  dass  sie  den  Wagen  oder  eine  Person  (nämlich  auf  dem 
Wagen)  tpEQovöi,  Es  ist  das  eben  ihrer  Natur  angemessen,  eine 
ganz  natürliche  Äußerung  ihrer  Kraft.  Wenn  man  von  einem  Ele- 
fanten oder  gar  einer  Biesenschildkröte  aussagte,  dass  sie  a^^cr 
oder  ctv&qmxovg  q>iQOtj  so  würde  man  damit  nur  meinen  können, 
dass  dieses  auf  ihrem  Bücken  geschähe,  und  man  würde  entgegen* 
gesetzten  Falles  ^kxeiv  aussagen  müssen.  7]  B.  15,  405.  lov  fuv 
&Q*  &g  elnovxa  noöeg  q}iqov.  8]  II.  5,  303.  6  61  %eQiia6iov  Xaßi 
%EiQi  I  TvösTärig^  fiiya  Hqyov^  o  ov  ovo  y  avdQE  (pigouv^  \  olot 
vvv  ßqoxol  Eia\  9]  B.  23,  304.  IIvXoiyEviEg  öi  foi  ünTtoi  \  mv- 
noÖEg  (piqov  aQfia.  10]  IL  11,  283.  äg  itpad^,  i]vLo%og  d'  li^utciv 
^ctXklxqiiag  mnovg  |  vijag  Em  yXaqyvgag'  tcö  S  ovx  axome  Juxiö^iV 
alpQEOv   ÖE   avq^Ecc^    ^alvovxo   öe  vigO^E  Kovlrj^  \  xEigofiEvov  ßaadTJa 

f^XVS    ilTCCCVEV^E    (pEQOVXEg, 

Daher  erklärt  sich  der  Gebrauch  des  Passivs,  nicht  nur  von 
der  Bewegung  die  fortdauernd  von  dem  bewegenden  Gegenstande 
aufrecht  erhalten  wird,  wie  in  der  Verbindung  aviju-oi^  oder  xvfoirtfi 
cpiqEiS9m\  sondern  auch  von  der  durch  einen  Wurf  oder  Anstoß 
mitgeteilten,  wie  in  11  — 12];  und  von  der  aus  dem  eigenen  An- 
triebe und  der  eigenen  Kraft  hervorgehenden.  So  von  Menschen 
und  Tieren,  die  von  Zorn  oder  Mut  getrieben  sich  fortbewegen, 
wofür  wir  das  Wort  stürzen  (heranstürzen,  worauf  losstürzen  u.  s.  w.) 
oder  fliegen  („er  flog  seinem  Freunde  in  die  Arme")  gebrauchen. 
13 — 14].  Dass  der  Ausdruck  von  einem  Ungestüme,  einer  beson- 
deren Gewalt  durchaus  nicht  aufzufassen  ist,  zeigen  Stellen  wie 
14—16].  Es  ist  nur  die  Bewegung,  die  aus  einem  natürlichen 
Zuge  und  Antriebe  erfolgt,  von  ihr  getragen  wird,  und  so  aneb 
in  nahe  liegenden  Übertragungen.  —  11]  B.  1,  592.  Hephaistos 
erzält  von  Zeus:  f^Sri  yaq  (U  xal  aXXox*  iXE^ifiEvat  (lEiiama  \  §i^i 
Tcodbg  zEtayoiv  ano  ßriXov  ^eüiieoIoio.  \  nav  d'  f](tccQ  g>EQ6(iriVj  ofut 
d'  tieXIo)  xataövvri  \  niitnEiSov  iv  ui'qfivm,  12]  IL  21,  120.  xov  ^ 
^Aj^iXEvg   noxafwvÖE    Xccßav    nodbg    riM   (pigEö^ai,     13]  II.  20,  172. 
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Vom  Löwen:  ov^y  dh  TtXevQclg  xe  xal  la%Uic  afKpoTigoDd'sv  \  ficcarUrcci^ 
i^i  d'  MVTOv  inoxQvvu  fjuxxiaaG^at^  \  ylavxtooav  d'  l^g  q>iQBtat  inivEiy 
f^v  uva  7tiq>vr^  \  ivdq&v^  r(  ainog  (p&£etai  ngdtcj}  iv  o(i£k(p,     14]  Hdt. 

8,  91.  o£  fuv  yccQ  ^A&tivatoi  iv  tü5  ^OQvßtp  iiUQaiiov  tag  xe  avxtaxa- 
(livag  xcri  xag  g>Evyov(Sag  xmv  veav^  ot  ös  Atyivi^xai  xovg  i%nXfüov- 
cag'  o%mg  öi  xivsg  xovg  ^AdrivaCovg  dicc<pvyouv  ^  (pB^o^voi  iöimTtxov 
ig  xovg  Atyivr^xag^  d.  i.  nicht  ,,8ie  stürzten  sich  mit  Ungestüm 
darauf ',  sondern  wie  der  Zusammenhang  zeigt:  „sie  gerieten  in 
dem  Streben  zu  flihen  ganz  natürlich  (wie  die  Örtlichkeit  u.  s.  w. 
es  bedingte,)  auf  diese".  15]  Aeschin.  3,  89.  xv%iiv  dl  nciq*  vfimv 
ovyyvdiifig  KalJUctg  .  .  fUTiQOV  öiahTcav  iqovov  Ttaliv  ijx£  q)£Q6(i£vog 
lig  T^v  ictvxov  q>vCiv,  16]  Plat.  Phil.  13  C.  itiXi,v  sig  xov  aircov 
ipB^lu^a  Xayov^  (o  Hqmxa^B^  ovd'  aqcc  fidovfiv  fiöovrjg  6Laq>0Q0v^ 
akXa  icaöag  oiioCag  slvai  qyriaofuv. 

An  diese  Bedeutung  des  Verbs  knüpft  sich  sehr  eng  die  des 
Substantivs  q>opd  an,  welches  die  natürliche,  den  Diugen  inne- 
wonende  Bewegung,  wie  die  der  Gestirne,  bedeutet,  und  weiterhin 
den  natürlichen  Lauf  der  Dinge.  17]  Dem.  18,  271.  „Wenn  du 
mir  alles  in  die  Schuhe  schiebst^^  noöco  dinaioxegov  xal  aXtjMcxeQov 
T^v  UTcdvxmVj  Äg  SoiMVj  av^QciTCcav  xvyriv  KOtvtiv  Kai  q>oqiv  xiva 
n^yiuixmv  xaXeniiv  %al  ov%  oiav  Sdei  xovxav  alxlav  t}yei6&at.  Übri- 
gens teilt  das  Substantiv  die  verschiedenen  Anwendungen  seines 
Verbs  (so  ipoga  %a(^ov  u.  dgl.),  ist  aber  seiner  ganzen  Anwendung 
nach  aktiv  und  medial;  wärend  g>6Qog  „das  dargebrachte'*,  d.  i. 
die  Steuer,  Abgabe,  echt  passivische  Bedeutung  hat. 

4.  Wir  vergleichen  hiermit  Sysiv  in  seiner  bezeichnendsten 
und  am  stärksten  hervorspringenden  Bedeutung.  Der  Sy(ov  tritt 
als  ein  fremder  an  den  fortzubewegenden  Gegenstand 
hinan;  es  ist  nicht  der  Fürer,  der  als  erster  unter  seines  gleichen 
den  Willen  des  ganzen  vollfürt,  indem  er  als  riysfioiv  vorangeht 
und  leitet  (fiyetC^aij  fiyefiovBveiv)^  sondern  der  Herr  und  der 
Übermächtige,  der  von  seinem  Willen  die  übrigen  abhän- 
gig macht.  So  auch  unterscheidet  Homer  zwischen  den  ayoC, 
den  Königen  und  Herrn,  die  an  der  Spitze  ihres  Volkes  oder  ihrer 
Mannen  stehn;  und  den  fiysfiovsgj  den  Fürem,  Vorkämpfern  in 
der  Schlacht  oder  bei  einer   besonderen  Gelegenheit  (tpvXantov  IL 

9,  85  u.  dgl.).  Erst  die  Verbindung  fiyeiwvsg  twI  xo/^avo^,  IL  2, 
487.,  gibt  den  vollen  Begriff  der  äyoL  Deshalb  wird  das  SyBö^ai 
leicht  als  übermächtiger  Zwang  empfunden,  dem  zu  widerstehen 
die  eigene  Kraft  nicht  ausreicht.  So  nicht  selten  von  einem  ver- 
derblichen Einwirken  überirdischer  Mächte.    18]  IL  2,  834.    vU 
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övG}  Miqonog  üe^TUiaalov  ^  og  ne^l  navxfov  \  ^Sbb  fAavtoCvvag^  ovdi 
cJrovg  Ttaidag  BaöKev  \  crel^eiv  ig  nolefiov  q>d'iörivoQci.  tco  di  foi 
ovxi  I  itBi^ia^v'  uriQBg  yccQ  ayov  fiikavog  d'avaroio.  19]  Soph.  Ant. 
624.  To  TiccKov  SoTistv  not*  i^&Xov  \  z&S*  ifiiiev^  otgd  <pQivag  \  9iog 
ayei  TCQog  arav,  Nicht  einmal  in  iXeivveiv  liegt  dieser  Neben- 
begriff mit  solcher  Unmittelbarkeit  ausgeprägt,  wenngleich  es  der 
gewönliche  Ausdruck  für  die  Tätigkeit  des  Hirten  und  des  Far- 
mannes  ist,  vielmehr  bestehen  die  lebendigeren  Bezihungen  dieses 
Wortes  in  derjenigen  auf  mitgeteilte  Schnelligkeit,  auf  machtvolle 
Bewegung,  auf  weite  Ausdehnung  der  zurückgelegten  Strecke.  20] 
Dem.  23,  48.  49.  xCva  yag  öv  XikoiTtag  oqov  tco  y^murct  tovio, 
xov  vofiov  6aq>^g  ovtgxtI  Xiyovtog  firi  ni^a  oqoiv  iXavveiVy  o; 
TcavTcc'iod'Sv  ölömg  Sysiv;  b  vofiog  ös  ov  fiovov  oxm  iXavvsiv  xm 
ogmv  niga^  iXX*  oiö*  Syeiv  ia.  Ix  di  xov  aov  ^tiiplCfiaTog  o  ßov- 
X6(Uvog  S^ei  xov  axovxa  aTtexxovoxa^  ixöoxov  Xaßoiv^  elg  xiiv  xov 
Tta^ovxog  ßla  itcexQlSa,  21]  IL  9,  694.  Von  den  Vorgängen  in 
einer  eroberten  Stadt:  avdgag  fikv  axBlvovat^  itoXiv  di  xs  tcvq  ifut- 
^vvet^  \-  xi-KVCL  di  x  aXXoi  ayovöi  ßa^v^dvovg  xe  ywatnag.  22]  Aeech. 
Sept.  327.  xccg  Öh  K€xei.Q(Q(iivag  Sysa&ai^  {"i  i,  viag  x£  nal  jtaXauig 
[Ttnridov  TtXoadficov  nsQiQQriyvvfiivav  qHtqioav.  23]  id.  Pers.  76.  Von 
Xerxes:  noXvivSqov  S*  ^Aalag  ^ovQiog  Sqx^^  I  ^^^  Jtaöav  %d6va 
TioifJUxvoQiov  ötov  iXavvei  \  dixo&sv^  Tts^ovofioig  Ix  xe  &aXa6öag 
6%vQot6i  TtBnot&ag  \  axvg>sXotg  icpixctig^  %QV0oy6vov  yevEag  loo^ioq 
q>cag.  24]  Aeschin.  3,  55.  xav  firi  MXo)  cntoTtqlvaa^cct^  aXX*  iyw- 
X\ntt(o^i  xoi  anoSidoicum^  iTiüaXvilfeiv  fii  g>rj(Si  TCQoasX^oiv  %al  a|ffv 
inl  x6  ßijfMe  Kai  ävctymCBiv  aTtOKQlvaa^ai,  25]  Plat.  de  rep.  45B 
C.  D.  <yv  (dv  xoLvvv  6  vofiod^ixrjg  aircotg^  Sctcbq  xovg  Svögag  l^i- 
XB^ag^  ovxoD  xal  xag  yvvatKag  i^Xi^ag  itaquödoBig  xcrO''  ocfov  ofov  u 
o^iJOfpvBlg*  ot  ÖE  SxB  olKlccg  xs  Kai  ^voclxia  koivcc  l^ovrcg,  iSla  6i 
ovdBvog  ovähv  xotoiko  KBKxrifiivov^  ofwv  dri  löovxai,  ofiov  di  avafU- 
(uy(iivcav  Kai  iv  yvfivadCotg  Kai  iv  xy  aXXrj  XQoq>^  ine  avciy%fig* 
oliiaij  xrjg  i^ixov  a^ovxai  Ttgog  xiiv  alXriXfüv  ^u^iv,  26]  ib.  40 IC. 
IV  SoTtBQ  iv  vytBLv^  xoTCip  oUovvxBg  ot  vioi  aTtb  navxog  (otpeXwvxai^ 
OTto&Bv  av  airtotg  ano  xmv  KaXcSv  iQyiov  ^  ngog  otfitv  rj  ngog  axotjv 
XI  nQoaßdXrj^  &a%Bq  avQa  tpiqovOa  ano  %qYi6X(öv  xontav  vyUutv» 
xal  Bv^g  iK  Jtalöoov  Xav&dvfj  Big  ofWtoxrjxd  xb  Kai  q>iXlav  xai  |vfi- 
gxovCav  x&  KaX^  Xoyip  ayovaa]  —  Den  Unterschied  zwischen  Synv 
und  iXavvBiv  wird  man  am  leichtesten  aus  der  Vergleichung  er- 
kennen von  22],  wo  ein  Bild  des  gewaltsamen  Zwanges  vorliegt; 
und  23],  wo  die  Oberleitung  über  selbst  mächtige,  aber  willig 
dem  Einflüsse  folgende  Massen  gekennzeichnet  ist.  —  Der  in  25] 
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geschilderte  Zwang  entsteht  zwar  auch  auf  natürliche  Weise,  stellt 
eich  aber  als  ein  immerfort  von  außen  wirkender  dar.  In  26] 
fürt  die  Luft  von  gesunden  Orten  die  Gesundheit  mit  sich,  (pigsiy 
weil  diese  Gesundheit  eine  Eigenschaft  der  Luft  selbst  ist;  das 
Syuv  in  demselben  Beispiele  geht  auf  Zustände,  die  durch  fremde 
Mittel  herbeigefürt  werden.  Also  auch  in  den  beiden  parallelen 
Gliedern  des  Vergleiches  sind  die  Ausdrücke  durchaus  entsprechend 
gewält. 

Aach  das  Substantiv  ÄT^Til)  verglichen  mit  g>OQd,  zeigt  den 
wesentlichen  Unterschied  der  beiden  Stammverben.  Von  den  spe- 
zielleren Bedeutungen,  die  den  Unterschied  im  hellen  Lichte  zeigen, 
ist  besonders  auf  die  folgenden  hinzuweisen,  welche  unsere  Wörter- 
bücher aufzälen:  1.  Anleitung,  Erzihung.  2.  Heilverfaren  des  Arztes. 
3.  Tempo  der  Musik.  Das  ist  alles  eine  von  außen  dem  Objekte 
selbständig  kommende  Fürung,  wonach  dieses  sich  richten  muss 
und  wonach  es  geregelt  wird.  Bei  tpoga  fanden  wir  die  um- 
gekehrte Anschauung.  Freilich  wird  auch  ayayyi^  auf  manches  an- 
gewandt, wo  diese  Anschauung  zurücktritt;  aber  das  Wort  entspricht 
auch  da  seinem  Stammverbum,  das  in  so  vielen,  ja  den  alltäglich- 
sten Wendungen  jene  Frische  der  Bedeutung  eingebüßt  hat. 

5.  Ich  bin  auf  dem  Punkte  angelangt,  wo  die  oben  ei'wänte 
Abhandlung  von  F.  Peter  einsetzt,  und  ich  werde  nun  seiner  Dar- 
stellung zum  Teil  folgen  können,  indem  ich  alles  unwichtigere  fort- 
lasse und  zugleich  zu  größerer  Präzision  im  Ausdruck  zu  gelan- 
gen suche.  Auch  werde  ich  in  diesem  Paragraphen,  in  welchen 
ich  die  Auseinandersetzungen  Peter's  zusammendränge,  mit  einer 
kleineren  Anzal  der  von  ihm  gebrachten  Belege  auskommen,  one 
weitere  hinzuzufügen,  und  es  sind  diese  Besultate  an  die  oben  ge- 
gebenen Ausfürungeu  anzuknüpfen.  Manche  Unterscheidungen 
Peter^s  sind  geradezu  falsch;  so,  wenn  er  meint,  dass  „bei  q>iQHv 
die  Erwirkung  eines  Zustandes  durch  mechanische  Kraft  den  Haupt- 
begriff bildet '\  Wir  erkennen  dies  sofort  aus  den  folgenden  Be- 
legen. 

Zeus  beauftragt  die  Iiis:  27]  IL  24,  147.  jSaW  *^i,  Ftgt 
TojCMT*  lutovc*  ^dog  Ovlvfutoio  I  ayyuXov  Tlqu^Mp  (uyok'qxoQt  FlXiov 
f&»  I  Xv(faö^a&  fplXov  vtov^  lovx*  i%l  vr^ug  ^Axaimv,  \  Öciga  d'  '-^Z*^- 
^^i  (piQifiev^  ra  xe  dvitov  Iriv^^  \  oZov,  ftijdi  xig  SlXog  Sfia  Tgcicov 
im  ivi^Q,  Ebenso  drückt  sich  Iris  selbst  aus,  nur  in  indirekter 
Kede,  V.  175 — 177.;  und  mit  denselben  Worten  erzält  Priamos 
e«  seiner  Gemalin,  V.  195 — 196.  Er  macht  sich  wirklich  mit  den 
Geschenken  auf;  unterwegs  begegnet  ihm  Hermes  und  redet  ihn 


176  105.     q>i(fsiv. 


an:  28]  ib.  367.  nrj^  TtatsQ,  oJ'  innovg  xb  nun  tjfiiovovg  l^vsig 
vvKva  öl*  ifißQOöltiVy  0X6  d"^  evdovöt  ßQoxol  alXot ;  ovdh  avy  Iddsteag 
fiivsa  TivsCovxag  ^Axociovg^  \  oi  xoi  övöfuvieg  xal  avcigaiot  iyyvg  ia(5iv\ 
xmv  et  xig  as  J-idotxo  Oo^v  Sia  vvnxa  liikavvav  \  xoiSaaS*  oviicci 
Syovxa^  xtg  Sv  öi^  xoi  voog  eüri;  Angelangt  offenbart  Priamos  dem 
Achilleus  seinen  Wunsch:  29]  ib.  502.  og  öi  fiot  olog  irjvy  b^vxo 
6h  fcKSxv  xcrl  CLVxovg^  \  xbv  6v  Ttgcoriv  xxsivag  afivvofuvov  tuqI  na- 
xQfig^  \lE,iixoQa'  xov  vvv  bive'i  [ndvcD  vijag  ^A^cci^Vj  \  Xiöcofuvog  Ttaga 
6£io^  <piQ(o  d'  anBQBlai*  Sjtotva,  Anlich  bittet  derselbe  nooh  ein- 
mal, 30]  ib.  556.  akka  xaxusxa  \  kvöov,  Iv*  6g>^cck(iotaiv  M(o'  ov 
öi  öi^ai  uTtoiva  \  TtokXa^  xi  xoi  (pBQOfiBv,  Bichtig  erkennt  hier 
Peter,  dass  SyBtv  in  28]  gewält  ist,  weil  es  sich  da  um  den  zu- 
rückzulegenden Weg  handelt.  Aber  wäre  da  nicht  mehr  an 
die  anzuwendende  mechanische  Kraft  zu  denken,  als  in  27],  29], 
30]?  Wie  kann  man  dazu  noch  bemerken  —  indem  zugegeben 
wird,  dass  der  Begriff  der  mechanischen  Kraft  zurücktritt  — : 
„die  Erfüllang  des  Befehls  durch  Entäußerung  eines  wertvollen 
Besitzes  zu  Gunsten  des  Achilleus,  und  dass  Priamus  dies  bewerk- 
stelligen soll  durch  einen  gewissen  Kraftaufwand,  ist  der 
Hauptbegriff"?  Vielmehr  aus  den  oben  dargelegten  Grundbegrif- 
ftiL  ergibt  sich  eine  ganz  ungekünstelte  und  natürliche  Erklärung 
dieser* Stellen,  in  denen  man  das  zarte  Sprachgefül  des  Dichters 
bewiAidlnni  muss. 

Wenn  nämlich  (pigBiv  nach  §  3.  „das  tragen  aus  dem  dem 
Subjekte  inne wonenden  Vermögen"  bezeichnet,  so  ergibt  sich,  wenn 
eine  Person  als  Zielpunkt  dieses  tragens  genannt  wird,  die  Bedeu- 
tung des  darbringens  oder  gebens  so  zu  sagen  von  selbst  In  3' 
uQovQa  KvTtkfOTtBööi  (figBi  J^otvov:  das  ist  schon  fast  ein  „gebend 
Wir  gebrauchen  den  letzteren  Ausdruck  sogar  da,  wo  eigenthch 
jenes  naturgemäße  q>iQBLv  gemeint  ist,  z.  B.  wenn  wir  sagen,  da>s 
ein  Acker  reichlichen  Ertrag,  eine  Kuh  viele  Milch  gibt  Daher 
steht  in  27],  29],  30]  (pigBtv,  weil  nur  hervorzuheben  war,  dass 
Priamos  von  seinen  Gütern  dem  Achilleus  darbringen,  geben 
sollte.  —  Dagegen  war  in  28],  wie  P.  Peter  richtig  bemerkt,  auf 
die  zurückzulegende  Strecke  Hauptbezihung  zu  nehmen,  weil 
da  die  Gefaren  hervorgehoben  werden ,  mit  welchen  dieser  Weg 
selbst  verbimden  ist.  Und  das  stimmt  widerum  zu  der  Grund- 
bedeutung von  SyBtv^  welche  die  der  Weiterbewegung  des 
fremden  ist;  denn  das  ruhende  Verweilen  wird  durch  ayfiv 
überhaupt  nicht  bezeichnet.  Es  ist  eigentlich  selbstverständ- 
lich dass  diese  weiter  bewegten  Gegenstände  in  den  meisten  Fäl- 
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len  lebende  Wesen  sein  werden,  nnd  bei  diesen  eben  ist  b&ufig 
der  Zwang  auszuüben,  der  in  §  4.  dureb  Beispiele  belegt  wurde. 
Bei  dieser  Weiterbewegong  erinnert  man  sieb  ganz  natürlicb  an 
den  Weg  selbst.  Aber,  was  zu  wissen  die  Hauptsache  ist:  es  sind 
nicht  zwei  verschiedene  Vorstellungen  welche  sich  mit  Sysiv  ver- 
binden, sondern  die  fremde  Kraft  die  auf  uns  einwirkt  muss  not- 
wendig die  Vorstellung  einer  zurückgelegten  oder  zurück  zu  legen- 
den Strecke  hervorrufen.  Ein  9sog  Syst  xivi  läset  auch  one  Angabe 
eines  Endziels  an  die  Fortbewegung  denken;  bei  6  iiyf^g  Na^<wg 
9)/^ct,  ßoKtri^lav  q>i(fBi>  tig  u.  dgL  kann  dagegen  eine  solche  Vor- 
stellung gar  nicht  aufkommen. 

Vergleichen  wir  andere  Stellen!  31]  U.  9,  306.  vvv  yiq  % 
ISinrop'  Sloi^,  inii  av  ytala  xoi  Cjniiov  fk^oi  \  XvCCav  l%mv  oXai^Vy 
iml  ovtivd  (^6i,v  b^iov  \  foi  liuvai  /ictva^v^  ovq  iv&ade  vilsg 
htmav.  32]  IL  24 ,  396.  tov  yicg  iya  &BQi%&Vy  (Ucc  d'  ijyaya 
vffig  iV'FiQyiig'  \  MvQ(ud6v<ov  d'  f|  elfu,  nccvfjQ  6i  (lol  idvi  Ilolwt' 
i&Q.  In  31],  wo  Achilleus  von  Odysseus  angeredet  wird,  handelt 
69  sich  nicht  um  den  Weg,  den  die  „Danaer*'  zurückgelegt  haben, 
sondern  darum,  dass  sie  d4  sind,  vor  Troja  sind,  wo  Hektor  ihnen 
entgegen  zu  treten  hat.  Dagegen  beschreibt  Hermes,  der  dem  Pna- 
mo8  auf  dem  Wege  ins  griechische  Lager  begegnet,  indem  er  sich 
ftür  einen  Diener  des  Achilleus  ausgibt,  den  Weg  der  ihn  vor  Troja 
ftlrte.  Denn  er  hat  ja  zu  beschreiben  woher  er  stanmit  und  wie 
er  an  den  jetzigen  Aufenthaltsort  gelangt  ist.  —  33]  IL  17,  163. 
Gknkos  rät  mit  aller  Kraft  dahin  zu  streben,  dass  man  die  Leiche 
des  Patroklos  nach  Troja  schaffe,  sl  d'  ovto^  tcqqiI  faoxv  fiiya 
TlffuiiiiOio  J^avuKXog  |  iX^oi  udvrimg  nal  luv  J^6QvaaCfu9a  xaQ(irig^  \ 
o^  Kiv  ^Aifyiioi  HttQnridovog  Ivtsa  kccXcc  |  Xvastccv^  xal  %  ainov 
iyoliu^a  FÜUov  eSm».  F.  Peter  sagt  sehr  gut:  „Ich  zweifle  sehr, 
dass  die  Leidenschaft  des  Glaukos  gestattet  so  zu  denken,  wie  Fftsi 
den  Lesern  des  Homer  es  in  der  Anmerkung  empfihlt;  ^Wir  wür- 
den ihn  selbst  mit  uns  füren,  z.  B.  auf  einem  Wagen'.**  Dass 
S&rpedon  hingeschafft  werde  nach  Troja,  gleichviel  wie,  darum 
iuuidelte  es  sich  allein.  —  34]  Od.  21,  196.  Odysseus  prüft  den 
^xoilo^  und  den  iSvipOQßog:  notol  %  sV  ^OdyiSrji  a(M)viii$Vy  SiTto^Bv 
AOoi  I  &ie  (UtX^  i^oTclvfig^  xal  tig  Osov  avxov  ivBtxai^  \  ij  XB  fivi}- 
otriQtc^tv  ifivvon  ^  'Odvtffji;  Der  Binderhirt  antwortet:  35]  ib. 
201,  tov  d'  avTB  nQOöifBMB  ßocSv  inißovxoXog  avqq'  \  Zbv  tccctbqj 
ttT  yi(f  xovto  XBXBvxiqüBiag  ifiXd&Q^  \  mg  IX&oi  ^ihv  XBivog  atn^g^  ayd- 
yoi  8i  Jtb  ialfuov'  \  yvoCr^g  y  olr^  ifMi  dvvafug  xal  xBiQBg  ^Ttovxai, 
Hier  nimmt  F.  Peter  zu  einer  merkwürdig  gezwungenen  Deutung 
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seine  Ziiflacht:  ,, Warum  hier  dieser  Wechsel?  Auffällig  ist  er; 
allein  sollte  denn  nicht  zu  der  unerwarteten  und  unglaublichea 
Anname  des  noch  unerkannten  Odjsseus,  dass  Odysseus  ?on  irgend- 
wo her  so  urplötzlich  zurückkehre,  eben  ein  Ausdruck  angemessen 
sein,  der  mehr  besagt  als  die  gewönliche  Leitung  und  Obhut  der 
Götter,  der  uns  den  Gott  gleichsam  mit  der  Kraft  seiner  Arme 
und  Schultern  wirksam  vor  Augen  fürt,  wfirend  für  den  Wunsch 
des  Eumaios  die  Bezeichnung  der  gewönlichen  göttlichen  Einwir- 
kung ausreicht?  Augenblicklich  vermag  ich  freilich  nicht  zu  sagen, 
ob  die  Vorstellung,  Gott  trägt  den  Menschen,  eine  Homerische  ist, 
sie  hier  ganz  für  heterogen  zu  erklären,  würde  mich  indes  die 
änliche,  oft  widerkehrende  d'eog  xstga  vmqi%H  uvl  und  uvog  ab- 
halten'^  Peter  denkt  nicht  an  die  Entfürung  des  Aineias  durch 
Aphrodite.  Aber  die  Sache  liegt  ja  ganz  anders:  (piQHv  bezeichnet 
durchaus  nicht  mit  irgend  einer  Bestimmtheit  und  Anschaulichkeit 
das  tragen  auf  den  Händen  oder  Schultern;  dann  müsste  ja  auch 
in  27],  29],  30]  Priamos  alle  seine  Geschenke  auf  den  Schultern 
tragen,  am  Ende  noch  gar  mitsammt  den  Wagen  und  Maultieren. 
In  34]  fragt  yielmehi  der  imbekannte  Fremdling,  wie  jene  sieh 
denn  verhalten  würden,  wenn  die  Gottheit  den  Odjsseus  ihnen 
brächte:  weshalb  soll  er  auf  die  zurückzulegende  Strecke  der  Heim- 
fart  hinweisen?  Anders  ist  es  in  35],  wo  Philoitios  den  Wunsch 
ausspricht,  dass  die  Gottheit  jenen  herfüre:  dabei  denkt  man  doch 
an  den  Weg,  den  jener  zurücklegen  muss.  —  36]  Soph.  Trach. 
492  sq.  all*  stöcD  ariyrjg  \  xcagcifuv  mg  koytov  x  ifCKStoXicg  (piQyg^  ] 
a  X  avxi  dco^cov  dco^of  fJ^  ^QOCagfioiSaij  |  xal  xavt*  Syj^g.  xevov 
yaQ  ov  öhictia  <ss  \  xooQstv  TtQoöel^ov^^  coöe  ovv  noXlm  öroXip.  Idchas 
soll  —  so  erklärt  P.  richtig  '—  zuerst  von  Dejaneira  einen  Auf- 
trag erhalten  {q)iQ£iv)^  dann  die  Geschenke  dem  Herakles  über- 
bringen (ayBiv).  (piquv  ist  also  nahezu  unser  „davontragen'';  die 
ini^xoXal  aber  sind  dem  Diener  nichts  fremdes,  sondern  seinem 
Amte  .angemessen.  Diese  feinere  Unterscheidung  ist  nichts  künst- 
liches und  gemachtes;  man  vergleiche  nur  den  Unterschied  unserer 
Synonyma  „empfangen*',  „erhalten"  u.  s.  w.  worüber  eine  Ver- 
gleichung  von  F.  107,  8.  einige  Auskunft  gibt. 

37]  Soph.  Oed.  C.  353  sq.  Oidipus  spricht  zu  Ismene:  av  f 
0)  xinvov^  nQoö^ev  (ikv  I^Ikov  tkxxqI  \  (lavxBt*  SyovCa  navta  KaS- 
fulfov  Xa^Qa^  \  a  xovd^  i%^[a^  Cciiiaxog'  <pvJiM^  di  fiov  |  noxri 
lUixicxfig^  yrjg  ox^  i^rikavv6(i7iv'  \  vvv  S*  av  xiv  r^^Big  fAV^ov,  ^Ic^^vni, 
rcaxql  I  q>iQov(Sa\  xlg  0*  i^iJQev  otxo^ev  Oxokog;  \  i}ii€ig  yctQ  ov  nivri 
ye^  xovx*  iym  aaq>ag  \  l^oidcr,  (lii  ovxl  detfi    i(iol  q>iqovci  xi,    Dass 
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(pi(fova€i  sich  nur  auf  das  überbrachte  beziht,  zeigt  ja  der  Zusam- 
menhang; ebenso,  dass  Syovda  an  die  mühevollen  Wanderungen 
erinnert,  welche  Ismene  ftir  ihren  Vater  unternommen  hat.  —  38] 
Hes.  op.  204.  cod'  fyri^  jtQOöiFeiTtev  äriöova  TtotxdoSstQOv  \  v^i  {kaV 
iv  veipieaöi  g>iQmvy  6vv%b6^i  (Uiia^cig,  208.  öaifiovtrij  xi  kikri" 
xa$;  i%ei  vv  es  itollov  ageltov'  \  x^  Ö^  slg,  y  o*  Sv  iyoi  nsg  Sya 
wl  ioidov  iovcav:  das  eine  „tragen'^  das  andere  „hinfüren^'. 

Nur  6ine  der  von  F.  Peter  angefürten  Stellbn,  möge  noch 
besprochen  werden,  da  sie  noch  eine  andere  Seite  in  dem  Gebrauch 
der  beiden  Verben  aufschließt  39]  Hdt.  2,  158.  Wcciifiixlxov  öh 
NiKmg  natg  iyiveto  xccl  ißaöCXsvös  Afyvnxov^  og  xij  öiiiQv%t  i7tE%el' 
^6b  n^axog  t§  ig  xiiv  E^^^v  ^dkaacav  (pegovc^,  —  —  ri%xai 
^i  itno  Tov  Nsllov  xo  tSdoop  ig  ainr^v^  fi%xai  6h  KccxvneQd'6  oUyov 
BwßaCxiog  TtoXiog  naqii  üdxovnov  t^v  ^A^aßCrfv  tcoXiv'  iisi%Bi  H  ig 
T^v  'Epti^pijv  9iXa66civ.  oQmgvKxai  öh  nqmov  fikv  xov  neÖlov  xov 
Alyvfttlov  xit  TCQog  ^AQaßlr}v  f^^ovra,  Ixexat  de  xcexwteq^s  xov  jte6£ov 
xo  xcrra  Mlyaptv  xstvov  ovQog,  iv  roS  ut  Xt^oxo^Uat  Iveufi,  xov  cov 
dri  ovQSog  xovxov  %aqa  t^v  vnonqiriv  rjKxai  fj  dtmqv^  an  icniqifig 
tuttqii  ytffbg  ti}v  i}(0,  nal  InetxEv  xbIvh  ig  dutOfpiyag^  (pigovCa  anb 
xov  ovQBog  TtQog  lUCctfißQlriv  xs  %al  voxov  avsfiov  ig  xov  noknov  xov 
'Agaßiov.  Richtig  fasst  hier  F.  P.  wider  Syeiv  auf  von  der  Er- 
streckung durch  den  Baum;  unrichtig  wider  tpiqBiv,  bei  dem  nach 
ihm  „mehr  die  Bezeichnung  der  Wirkung  oder  Tätigkeit  des  Grabens 
▼or  die  Seele  tritt,  so  dass  sich  die  Ergänzung  des  Objekts  v$mq 
von  selbst  ergibt.^-  Man  muss  beachten,  dass  tpiq^iv  hier  den 
Lauf  des  Kanals  von  der  höheren  Gegend  in  die  niedere  angibt, 
und  dass  das  intransitive  <piQsiv  überhaupt  den  natür- 
lichen Lauf,  Kurs,  Ablauf  eines  Dinges  bezeichnet.  So 
von  Winden,  Xen.  an.  5,  7,  7.:  6  ßogiag  l^oo  rotl  IIovxov  dg  xr^v 
*EXla6a  (piQsi]  vgl.  über  das  Medium  und  über  tpoQci^  §  3. 

Den  ungeheuer  mannigfaltigen  speziellen  Gebrauch  von  Sysiv 
und  fpi^Hv  weiter  zu  verfolgen,  ist  Sache  eines  sehr  ausfürlichen 
Lexikons;  die  Hauptgesichtspunkte  ftlr  die  Anordnung  des  Stoffes 
denke  ich  angegeben  zu  haben.  Nur  über  einen  Punkt  sei  noch 
eine  Bemerkung  gestattet  F.  Peter  gesteht  Am  Schlüsse  seiner 
Abhandlung,  dass  es  ihm  nicht  gelungen,  einen  ausreichenden  Grund 
f&r  die  Abwechslung  im  Gebrauche  von  Tt^oaayeiv  imd  nqoc- 
(piffiiv  bei  Thukjdides  aufzufinden;  namentlich,  warum  (irixavicg 
^ifoöiptQiiv  2,  58.  statt  des  sonst  gewönlichen  (irixavag  nqoCayuv 
Btehe.  Ich  meine,  dass  durch  die  Präposizion  nqog  das  Wort  q>lqBiv 
eine   so   starke  Bezihung  auf  örtliche  Fortbewegung  erhält,    dass 
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dadurch  schon  der  unterschied  von  Syuv  so  gut  wie  aafhören 
musB.  Bei  tpiquv  xivl  n  oder  slg.  rivic  xonov  xi  wird  nur  der  Rnd- 
pankt  genannt,  und  das  q>iQ£tv  bedeutet  an  und  ftlr  sich  gar  nicht 
die  Fortbewegung  (die  man  nur  aus  dem  Zusammenhange  folgert), 
sondern  immer  nur  das  tragen.  Setze  ich  aber  q>iQ€iv  mit  n^g 
zu  fCQ06(piqnv  zusammen,  so  dass  also  q>iqei,v  selbst  durch  ein  Wort 
genauer  bestimmt  wird,  welches  eine  Bewegung  im  Baume  angibt: 
so  muss  notwendig  der  Begriff  des  g)iQeiv  sich  dem  des  aytiv 
nähern.  Die  beiden  Zusammensetzungen  mUssen  also  zu  einem 
großen  Teile  in  das  gemeinsame  Gebiet  C  von  der  Figur  in  §  2. 
fallen.  Wie  weit  in  solchen  Fällen,  und  namentlich  wenn  Kunst- 
ausdrücke, z.  B.  aus  kriegerischen  Operazionen  vorliegen,  noch  bei 
dem  sprechenden  oder  beschreibenden  ein  Gefül  für  die  lebendige- 
ren Bezihungen  der  einfachen  Stammwörter  vorauszusetzen  ist:  dies 
ist  oft  gar  nicht  festzustellen.  Oder  besser:  ein  solcher  Unterschied 
ist  in  vielen  Fällen  gar  nicht  vorhanden.  Man  muss  sich  da  hüten, 
dass  man  nicht  etwas  in  die  Schriftsteller  hineindeutet,  was  ihnen 
gar  nicht  bewusst  war. 

6.  Über  das  Frequentativum  (popeTv  hat  Lobeck  schStz- 
bares  Material  zusammengestellt,  Fhryn.  S.  585 — 586.  Wenn  er 
am  Schlüsse  sagt:  „Sed  ut  in  aliis  linguis,  ita  etiam  in  graeca 
persaepe  usus  terminos  a  se  constitutos  libere  egreditur";  und 
wenn  er  zum  Beweise  dieser  Ansicht  eine  Anzal  Stellen,  größten- 
teils aus  späteren  Schriftstellern,  anfürt,  in  welchen  q>i^Hv  für  das 
zu  erwartende  g>0QBtv  steht:  so  ist  darüber  etwa  das  folgende  zn 
sagen.  Wenn  „einen  Stock  tragen"  eigentlich,  wo  damit  die  Sitte, 
das  gewonheitsmäßige,  gemeint  ist,  (poquv  ßccuxr^QUcv  heißt:  so  kann 
man  dies  doch  auch  immer  ein  tpiQs^v  nennen,  indem  man  nur  die 
Erscheinung  eines  solchen  Menschen  ins  Gedächtnis  rufL  Über- 
haupt ist  für  das  Intensivum  das  gewönliche  Verb  auch  der  schlichte 
Ausdruck,  aber  nicht  umgekehrt  kann  das  Intensivum  oder  Fre- 
quentativum beliebig  für  jenes  eintreten.  Das  jadare  ist  immer 
auch  ein  jacere^  aber  nicht  jedes  jcu^e  ein  jadare.  Dennoch  kann 
ich  unter  den  von  Lobeck  zitirten  Beispielen,  soweit  die  Stellen 
als  kritisch  sicher  gelten,  kein  solches  finden,  in  welchem  not- 
wendig das  gewonheitsmäßige  besonders  hervorzuheben  war. 

Bei  Homer  bedeutet  g>0Q6iv  teils  ein  gewalttätiges  hin  und 
her  tragen,  wofür  wir  stärkere  Wörter,  wie  tverfen  oder  reifien^ 
gebrauchen;  teils  ein  gewonheitsmäßiges  tragen,  und  so  besonders 
auch  von  Kleidungsgegenständen  u.  dgl.  Vgl.  6].  —  40]  Od.  6, 
171.    x6(pQa  öi  (i  aiei  »vfi    ifpoQSi  XQatnval  xe  •^eAAcc»  |  vi^tfov  an' 
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'SlyvyCfig.  41]  II.  6,  457.  xa/  %bv  iv  "A^u  iovccc  TtQog  SXXfig  tötov 
wpalvoig,  I  KaC  nev  vöcdq  (pOQeoig  MsööriCdog  fj  'ihtSQsltig  \  itokk^ 
aPiTta^oiiivfij  iCQ€ne^  d'  imuBCcBT*  itviyuri.  42]  II.  4,  137.  Von 
dem  Pfeil:  dut  i»iv  Sq  ^oxStri^g  ik'qXccto  datdaXioio^  \  xal  Stic  &i6^- 
%og  icoXvdaiSalov  fi^QiiOTO  \  (jUx^g  0%  j)v  ifpoQSi  fi^fici  XQOogj 
e^xog  oxorrcDv.  In  der  folgenden  Stelle  bezeichnet  g>OQetv  nur  ein 
q>iQ€iv,  das  von  größerer  Macht  oder  Kraft  zeugt.  43]  II.  21,  337. 
it6o^t  i^  aXo^Bv  xalercriv  OQöovoa  ^eXXcev^  \  7J  x£v  ano  TQdcnv 
KitpaXag  xai  ttv%ea  xi/a^  |  ipXiyfux  wjckov  fpoqiovda.  In  anderen  ist 
die  iterative  Bedeutung  an  sich  nicht  erkennbar,  sondern  erst  aus 
dem  sonstigen  Gebrauche  des  Wortes  abzunehmen.  44]  Od.  10, 
358.  fi  Sh  xsvaffftti  viwq  itpoQSt  xal  nvQ  aviuMSv  \  tcoXXov  imo  t^l- 
ifoii  (UyaXip. 

Bei  den  Attikern  u.  s.  w.  wird  fpoQBiv  nicht  bloß  von  Kleid ungs- 
gegenständen  und  anderen  Dingen,  die  man  gewönlich  äußerlich 
zu  tragen  pflegt  gebraucht,  sondern  auch  von  den  Körperteilen, 
wobei  aber  keine  bestimmte  Art  der  Haltung  gemeint 
ist;  ja  selbst  von  Eigentümlichkeiten  des  Wesens  und  Charakters. 
45]  Dem.  37,  52.  Ni,%6ßfyvXog  S*  inlq>%ov6g  ifSxi^  xal  xci%itog  ßaSl- 
t^h  ^  C^y^  fp^iyynm^  %al  ßanxriQCav  tpoQei,  46]  [id.]  7,  45.  euxBQ 
Vfuig  xbv  iynifpuXov  iv  xotg  KQ(ncig>oig  xcrl  fi^  iv  xaig  Tci^vaig  xcexa- 
niTunfiiävov  tpoQSixB.  47]  Alexis  b.  Athen.  13,  23.  Von  einer  Hetäre: 
itHjpvsig  oSovxng  Sö^bv'  i^  avayKrig  ÖBt  ysXav^  \  tva  ^Btogmis^  o£  naQov- 
ug  ro  (Trofi'  ag  xofitf;ov  <poQBt.  48]  Ephippos  b.  Athen.  13,  27. 
ig  fSxaiog  bI  %SyQoi%og  ctlaxQOBit&v'  lor,  |  iTtaQlaxBQ*  iv  tcgI  cx6(Aaxi 
ri^v  yXmxav  q>OQBtg,  49]  Ar.  eq.  757.  vvv  8ri  0b  jcavxa  Sst  luiXav 
i^vai  CBucvxav,  \  xal  Xtjfux  d'ovQiov  tpo^Biv  xal  Xoyovg  aqyvxxovg, 
50]  Soph.  Ant.  705.  fitj  vvv  ^v  rid'og  ftovvov  iv  öavx^  q>6QBi^ 
^9  fpig  (fvj  xovShv  aXXoj  xovd'^  OQd'äg  i^^iv. 

7.  Die  beiden  Verben  der  ersten  Gruppe  sind  der  Bedeu> 
tung  nach  mehr  mit  q>iQB$v,  die  der  dritten  mehr  mit  SyBtv  ver- 
wandt, wenigstens  was  die  mehr  augenfälligen  äußeren  Bezihun- 
gen  betrifft.  Jene  also  bezeichnen  mehr  eine  Art  des  tragens, 
diese  eine  Art  des  fortschaffens  nach  einem  anderen  hin.  Wir  be- 
Bchftftigen  uns  hier  mit  den  ersteren. 

6x€Tv  entspricht  in  seiner  Grundbedeutung  auch  dem  lateini- 
schen vehere^  mit  dem  es  gleichen  Stammes  ist,  und  bedeutet  also 
im  Aktiv  faren  oder  reiten  lassen,  im  Passiv  faren  oder  reitefi. 
InnBvBtv  unterscheidet  sich  so  von  oxerc^cri,  dass  es  als  eine  be- 
sondere Kunst  erscheint  und  einem  bestimmten  Berufe  (den  Rit- 
tern, Reitern)  eigen  ist,  wärend  oxBlc^ai  eine  bloße  Art  der  Be- 
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förderung  ist.  51]  Ar.  ran.  21.  Dionysos  der  zu  Fnße  geht  streitet 
sich  mit  seinem  Diener  Xanthias ,  der  auf  einem  Esel  sitzt,  aber 
das  Gepäck  zu  tragen  hat:  J.  eh*  ov%  vß^ig  xavt  iotl  xol  »oUrj 
t^g)^,  I  or'  lyii  \uv  oSv  JiowCogj  v[6g  Sta^vlov^  \  avxog  ßaöiifa 
xal  jtovüSy  xovzov  d'  0%^^  \  Zva  (irj  rccXammgoito  /xi^d'  Sxd^og  (piQot] 
S*  ov  yccQ  g>iQüD  iy<6\  z/.  Trco^  q>iQ6ig  yccQ,  og  y  o^e»;  |  ^.  ^i^ov 
yz  tavxL  J,  rlvce  ZQOTtovi  S»  ßagimg  Ttccw,  \  A,  ovwiw  xh  ßa(H>g 
xovd"^  0  ai)  q)iQBig  ovvog  q)iQei;  52]  Xen.  Cjr.  7,  3,  4.  xal  vvv 
ys  Xiyexai  avxov  17  yvvii  avsXonivi^  xbv  vbxqov  xal  iv&efiivri  iig  Tr,v 
aQftafia^aVy  iv  jpteg  ccixii  ai%Hxo^  fCQociie%OfUKivai  axnbv  iv^ads  ftoi 
TtQog  xov  IIccKxmkov  Tcoxafwv.  53]  ib.  4,  5,  58.  xal  (ixcAevtfc)  totti- 
XT^öeta  xovxotg  SiSTteQ  tucI  xoig  ^ux*  ccvxov  Ili^mg  Xa^ußivBiv^  avxovg 
dV  xovg  ^dgay^ag  Tucl  xa  ^vCxa  ?xovxag  asl  iTtl  xav  fitTUDV  oxc^tf^a^ 
54]  Hdt.  1,  136.  ytaiöevovat  öi  xovg  natdag^  ano  nevxaixBog  agla- 
fievot  iiixQt^  eUoCciixEogy  xqCcc  (wvva^  [nnsvstv  xal  xo^evsiv  xal  ali}- 
9ti£6eaL    U.  10,  403.    17,  77.    24,  731. 

Soweit  wäre  oxbiv  kaum  ein  Synonym  unserer  Familie.  Doch 
es  ist  das  auch  ein  ordentliches  tragen,  manchmal  so,  dass  man 
nicht  viel' Unterschied  von  q>iQei,v  bemerkt.  55]  Eur.  Or.  802.  ig 
iym  SC  SöxBog  Cb  dynxqa  (pQOvxC^tov  ox^ov  |  ovÖBV  alcxvvd'Blg  ox^Ca* 
56]  Theogn.  534.  ;^a/^o)  d'  ifinCvcav  xal  vtc  avXrjxrJQog  aBtiavy 
Xalgo)  d'  Bvg>d'oyyov  %£^<t]  XvQtiv  6xi(ov,  Aber  eine  Anschauung  die 
an  diesen  beiden  Stellen  zulässig  ist  und  nicht  fem  liegt  zeigt 
sich  in  anderen  mit  zwingender  Notwendigkeit  ox^tv  nämlich 
bedeutet  ein  Rolches  tragen,  bei  dem  das  Subjekt  als 
'der  feste  Stützpunkt  erscheint,  welcher  das  Objekt  auf- 
recht erhält  one  Eraftanstrengung  und  one  dass  ein 
Druck  bemerkbar  würde.  Diese  Vorstellung  leitet  sich  sehr 
leicht  ab  von  dem  Pferde  oder  Wagen,  die  den  darauf  sitzenden 
mühelos  aufrecht  erhalten.  Deshalb  kennzeichnet  ox^tv  zuerst  die 
leichte  Haltung,^  das  leichte  und  gefällige  tragen  eines  Dinges  in 
der  Hand.  57]  Xen.  Cyr.  1,  3,  8.  ol  dh  x&v  ßacditov  xovxiav 
olvoxooi'  xofAtffmg  XB  olvoxoovai  xal  xa^aQBlmg  iyxiovci  xal  dtSoad  xa^ 
xQiA  dcrxrvAot^  oxovvxBg  xr^v  (pucXtjVy  xal  TtQoOfpigovaiv  ig  iv 
ivdoiBv  xo  lx7t(0(ia  BvXiptxoxccxa  xm  (liXXovxi  itlvBiv,  Vgl.  56],  wo 
wir  an  die  leichte  und  graziöse  Haltung  der  Leier  denken.  Dann 
weiter  übertragen  auf  das  was  einem  andern  Dinge  die  sichere 
Grundlage,  den  festen  Stützpunkt  gewärt.  58]  Eur.  HeL  277.  iy%v^ 
i*  r^  fiov  xag  xvxag  (o^^^  l»ivri^  \  noOiv  itod'^  ^|€iv  xaC  11  aitaXXa^iiv 
xaxmv^  I  oilfo^  xi^rixBv,  59]  Plat.  Cratyl.  400  A.  t^v  q}vöiv  nav- 
xbg  xov  CfOfMxxog^  äcxB  xal  ^rjv  xal  iCBQuiva^j  xi  coi  ioxBi  Sx^tv  xi 
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%al  oxeiv  SJJlo  ^  tf^v^^;  —  Daher  bedeutet  das  Passiv  ein 
leichtes  schweben  oder  getragen  werden  auf  einer  be« 
stimmten  Grundlage.  60]  Od.  5,  54.  (Sevccx^  Ijtsix*  ini  xvfuc 
la^m  Sifvid-t  J-sJ-outdg,  \  ooxs  xcna  ÖBivovg  KokTtavg  ccXog  aigvyixoio  \ 
Ix^g  iyQmöCav  nwuva  migcc  ösvetai  Slfi'Q'  \  reo  J-hukog  TtoXiecaiv 
o^ifcToro  KVfftcrtfiv  *!£pf»^g.  61]  Ar.  eq.  1244.  oti*ot  xanodalfuov.  ov- 
lät  ovdiv  ii(i  iyci.  \  XiTCvri  xig  iknCg  icz*  iq>*  fig  6%ovfud'a.  Plat. 
leg.  699  R  Ar.  b.  Athen.  12,  75.    Eur.  Or.  69. 

Eine  Homerische  Stelle  wird  verschieden  erklärt.  62]  Od.  1, 
296.  Athena  ermant  den  Telemach:  tpQd^sa^ai  dri  SitEtta  xoror  fpqiva 
Kai  maic  ^(lov^  \  Z^TUog  x£  ^vriczrJQag  ivl  \uyciqotC(^  xboIclv  \  hxbI- 
vr^g  i)i  SoXta  iq  u^upaiov'  ovSi  xl  ö€  x^  |  vrffjiLciag  oxietv^  inel  oinUxi 
xrillwg  iööL  Seiler:  ^Jo%hv  fortbewegen^  füren;  übertragen:  vriTtiaag^ 
Kinderpossen  treiben^'.  Man  siht,  dass  hier  von  einer  Grund- 
bedeutung ausgegangen  wird,  die  dem  Worte  durchaus  fehlt. 
Ameis:  „vrimaag  oxieiv  (—  vriniaxevEiv),  was  sprichwörtlichen 
Anstrich  hat,  kindische  Träumereien  tragen,  hegen  [von 
vrpuog  und  ASl^  aiöaij  dormio,  wovon  auch  iealg>QOi)vJ\  Diese  Er- 
klSrung  ist  oben  so  verkehrt  Auch  vtimiti^  über  welches  F.  47,  7. 
nachzulesen  ist,  ist  ganz  falsch  aufgefasst.  Ich  werde  eine  zuver- 
lässige Erklärung  weiter  unten  geben,  und  will  nur  bemerken,  dass 
vrjniiri  und  Acc.  pl.  vtiitwccg  doch  sicher  dasselbe  Wort  ist,  und 
dass  eine  ganz  einfache  Erklärung  der  beiden  verschiedenen  For- 
men sich  aus  den  Assimilazionsgesetzen  ergibt.  (Wie  igomvy  iqtia 
u.  dgL)  Wir  müssen  nämlich  mit  dieser  Stelle  zuvörderst  drei 
andere  vergleichen,  in  denen  man  widerum  eine  ganz  fremde,  fem 
liegende  Übersetzung:  „ertragen",  „dulden'*  empfihlt.  Diese 
widerspricht  ebenfalls  vollkommen  dem  Grundbegriffe  des  Wortes; 
vgl  die  Definizion  hinter  56].  —  63]  Od.  7,  211.  ovcxivug  vfutg 
Tot«  fiaAitfi'  ox^ovxag  oi^vv  \  av&QWtmvj  xotdlv  %ev  iv  akysaiv  lern- 
tfa/fM/v.  I  xai  d^  Sxi.  xsv  xul  (mkXov  iyo)  tuxtuc  fiv^Calfiriv^  \  oCiSa  ys 
tf  IvfiTTcrvta  9iav  loxtixt  iMyt^Ca,  64]  Od.  11,  619.  Der  Schatten 
des  Herakles  redet  den  Odjsseus  an:  a  ieCk^  ^  %iva  xal  av  xaxov 
lio^v  fiyrikaistg^  \  ovtcsq  iyÄv  oxhCKOv  in  avyccg  rjekCoto,  \  Zrivog 
fuv  natg  f^a  KQOvlovog^  avxag  oi^vv  \  elxov  aTCHQBClriv.  65]  Od.  21, 
302.  Der  Eentaure  Eurytion,  weinberauscht,  frevelt  im  Hause  des 
Peirithoos,  fjgmag  S^  axog  efAe,  6ux  ngo&vQov  6k  ^qu^b  \  eknov 
avafl^avxegj  ttfc  ovtau  vr^kii  %ailxfS  |  ^iva  x^  ifn^Cccvxig'  6  Öi  (pQ€- 
olv  \fiiv  wfaü^Ag  \  f^uv  j}v  ori^v  oxifuiv  ctBoUpqovi  ^vfm.  Das  letzte 
Beispiel  ist  am  lehrreichsten.  Peirithoos  kann  nicht  mit  „leichtem 
Siime^,  d.  h.  leichtsinnig  sein  Verderben  „ertragen*^  „dulden*^  denn 
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der  Leichtsinn  setzt  ja  vielmehr  über  das  Leiden  hinweg.  Er  muss 
es  „hinnehmen '\  „sich  damit  abfinden *\  wie  wir  sagen.  So  wird 
anch  OdjBsens  —  denn  damit  droht  ihm  Antinoos  —  es  hinnehmen 
müssen,  was  ihm  von  Seiten  des  Echetos  geschehen  wird.  Und  in 
64]  steht  fiytiXa^etv  „mit  sich  füren'*  parallel;  nnd  Herakles  will 
sich  nicht  als  einen  Dulder  hinstellen,  sondern  als  einen  solchen, 
der  ein  böses  Geschick  in  seinem  Lebenslaufe  aaf  sich  nam,  und  zu 
überwinden  hatte.  Ebenso  in  63].  Beschrieben  wird  dieses  Gescbick 
in  beiden  Stellen  durch  die  folgenden  Worte.  Aber  wird  man  da- 
durch gezwungen,  eine  dem  Grundbegriffe  des  Wortes  widersprechende 
Bedeutung  bei  demselben  anzunehmen,  die  der  gerade  Gegensatz 
zu  Stellen  ist  wie  58 — 59]?  Ich  will  ein  deutsches  Beispiel  geben. 
„Viel  übles,  viel  Unglück  habe  ich  in  meinem  Leben  erfaren.  Oft 
haben  schwere  Schmerzen  mich  an  das  Krankenlager  gefesselt^ 
u.  s.  w.  Hat  man,  trotz  der  folgenden  Beschreibung,  hier  das 
Recht,  „erfaren"  im  Sinne  von  „dulden"  und  „ertragen"  aufzufassen? 
Genau  so  aber  ist  das  YerhSltnis  in  den^obigen  Stellen,  nur  dasB 
der  Grieche  ein  anderes  Bild  hat,  indem  er  etwa  an  einen  Wagen 
denkt,  in  dem  manches  liegen  kann  one  ihn  zu  drücken,  was  aber 
doch  mit  genommen  werden  muss.  Und  mit  dieser  Erklftmng 
reichen  wii*  auch  für  62]  aus.  Athena  hat  den  Telemach  durch- 
aus nicht  zu  tadeln  wegen  „Kinderpossen"  die  er  „treibt",  und  sie 
tadelt  ihn  überhaupt  gar  nicht,  sondern  ermant  ihn  vielmehr  zum 
Handeln.  „Du  brauchst  nicht  mehr  die  Schwäche  und  ünselbst- 
^stttndigkeit  des  Knabenalters  (vgl.  F.  47,  7.)  auf  dich  zu  nehmen 
d.  i.  damit  weiter  deinen  Lebensweg  zu  wandeln,  sondern  du  kannst 
demnächst  die  Manneskraft  die  du  schon  hast  durch  mutvolles  Han- 
deln offenbaren". 

In  all  den  Stellen  62 — 65]  hat  oxbiv  also  denselben  Sinn.  Ob 
nun  von  Mühseligkeiten,  von  einem  schweren  Geschicke,  von  einem 
bestimmten  Unglücke  das  einem  widerfaren  ist^  oder  ob  umgekehrt 
von  einer  Art  des  Charakters  oder  Wesens  die  Rede  ist:  immer 
bedeutet  o^cTv,  dass  man  dieses  an  und  auf  sich  hat,  da- 
mit den  Lebensweg  zu  wandeln  hat,  wie  ein  Wagen  be- 
stimmt ist  bestimmtes  mit  sich  zu  füren:  der  eine  den 
Kämpfer  mit  seinem  Wagenlenker,  der  andere  das  Getreide  wel- 
ches er  vom  Felde  abzuholen  bestimmt  ist  u.  s.  w.  o^«"'  ist  weder 
ein  Gegensatz  zu  dem  dgav  wie  Tcia%uv\  noch  bezeichnet  es  wie 
rXifvai  und  vnofiiveiv  das  standhafte  aushalten  und  dulden  von 
Schmerzen  u.  dgl.;  noch  wie  g>iQsiv  das  vertragen  und  ertragen 
wie  es  unserer  Konstituzion  angemessen  ist  u.  s.  w.:  es  wird,  mit 
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einem  Worte,  kein  wirkliches  Synonym  der  in  F.  24.  behandelten 
Wörter.  Das  Wort  gibt  nur  an,  was  das  Subjekt  mit  sich  fürt, 
an  sich  hat,  und  kann  somit  eher  mit  Ixeiv  (vgl.  ix^iv  ii^vv^  iXyog 
und  63—66])  verglichen  werden,  als  mit  vA^vttt,  TtdaxBiv  u.  s.  w. 
Denn  es  ist  nicht  gestattet,  ftlr  drei  Homerische  Stellen,  63 — 65], 
mit  denen  noch  Find.  Ol.  2,  74.  stimmt,  eine  eigene  Bedeutung 
anzunehmen,  die  weder  in  der  andern  Stelle  62]  Anwendung  haben 
kann,  noch  mit  den  lebendigen  Bezihungen  des  Wortes  die  in 
56—61]  zu  Tage  treten,  irgendwie  zu  vereinigen  ist. 

8.  BacTd2l€iv  heißt  eigentlich  einen  Gegenstand  fas- 
sen und  heben,  sei  es  mit  den  Händen  oder  den  Schultern  u.  s.  w., 
und  ihn  so  tragen  und  handhaben.  In  jedem  Falle  hat  der 
^fftfra{tov  das  Gewicht  des  Objektes  zu  überwinden^  oder  muss  über 
die  sonstigen  Schwierigkeiten  die  der  Gegenstand  für  den  der  ihn 
anwenden,  bewegen  oder  fortbewegen  will,  hat,  Herr  werden.  66] 
Od.  21, 405.  atag  TColviiritig^Odvööevg^  \  avtlx  i'jtel  (jJya  ro^ov  ißa- 
tfrortfe  xal  J-Cde  Trcrvri/,  |  tag  or'  avfiQ  fpoQ^uyyog  ijtKftcifUvog  Ttal  aoi- 
drjg  I  ^liUog  hivviSiSB  vim  tcsqI  xoXkoTti  xogöi^Vj  \  Stffag  ifupoviQG^sv 
iv0XQ€q>eg  Ivteqov  olog^  \  &g  &Q  Stbq  cnovdrjg  tawüsv  fUya  ro|ov 
^OSwfösvg.  67]  Od.  11,  594.  x«l  (jwjv  2^&ü<pov  sltsetdov  xgcnig'* 
iXyi  ijipvra^  \  kacev  ßaiftciiovra  neXooQiov  afuporiQTjistv.  68]  Batrach. 
78.  oix  ovTfo  vmotöiv  ißaaraös  (po^ov  SgcuTog  |  vavQog,  ot  EvQm- 
irrjv  Sta  xviAorog  y\y  hA  Kqfr{xr{v^  \  &g  lyu  InmXmCag  intvmtov  ^ysv 
ig  oJxov  I  ßaxQttxog  ifiitstaöag  mxQov  öifiag  vdctti  Xsvxm.  In  der 
nachhomerischen  Sprache,  namentlich  derjenigen  der  Tragiker  fin- 
den wir  die  lebendigen  Bezihungen  des  Wortes  weniger  deutlich; 
doch  ein  bloßes  Berüren,  uTMa^m^  wie  man  angibt,  bezeichnet  es 
keineswegs.  Wenn  in  69]  Aiae  wünscht,  dass  Teukros  seine  Leiche 
zuerst  ßatnaCM  soll,  so  heißt  das  dooh  sicher  so  viel  wie  auf- 
heben, wobei  die  weitere  Besorgung,  die  V.  1048.  övyTMfU^eiv 
genannt  wird,  dooh  zum  Teil  mitverstanden  wird.  Das  xiga  ßaatu- 
inv  70 — 71]  kann  nur  das  fassen,  drücken  der  Hand,  nicht  aber 
die  bloße  Berürung  bedeuten.  In  72]  ist  86^  ßaötaiew  doch  sicher 
nicht  ein  bloßes  vor  sich  hinhalten,  sondern  ein  fassen  imd  nötigen- 
falls handhaben,  ganz  anders  wie  oxeiv  in  56]  und  57],  welches 
nur  auf  die  leichte  Haltung  sich  beziht,  und  leicht  von  q>iqBiv  und 
9K>^€iv  zu  unterscheiden.  Und  aus  dieser  Bezihung  auf  das  hand- 
haben und  regieren  des  Gegenstandes  erklärt  sich  auch  die  Über- 
tragung auf  die  Tätigkeit  des  Geistes:  es  ist  nicht  ein  bloßes  sich 
befassen  mit  dem  Gegenstande  (oTttBö^al  xivog)^  sondern  das  „er- 
fassen^ desselben,  so  dass  man  gleichsam  damit  umzugehen  ver- 
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steht,  73—74).  —  69]  Soph.  Aj.  827.  niiM^ov  xiv  rniiv  SyyBkov, 
xcnc^v  (peixtv  \  TevKQip  fpiQovta^  %qmxog  Sg  fu  ßacxaiSy  \  iwxima 
x^B  TtBQi  vEOQQavxm  ^IfpEi^  \  7UH  (ifi  fCQog  ijj&^mv  xov  %atimiBV%iiq 
TiccQog  I  QKf^ci  xvolv  TCQoßkrixog  olmvotg  9^  Skag,  70]  Aesch.  Ag.  36. 
yivoixo  Ü*  ovv  (loXovxog  eixpdil  %iqci  \  Svanxog  olmhv  xySs  ßatstiöw 
XSqL  71]  Eur.  Ale.  917.  xoxs  fihv  nevxaig  avv  ürihaötv  \  <svv  0* 
vfuvaloig  l<sxetxov  ItTGo,  |  q>tX£ag  iloxov  xiga  ßaifxa^(ov.  72]  Her- 
mippos,  Plut.  Pericl.  33.  ßaaiXev  2ktxvQ<ov,  xl  nox*  ovx  i^ikiq 
ö6^  ßaöxdSeiv,  akka  Xoyovg  (dv  |  tvbqI  xov  noXiiiov  diivovg  ^taQil^l^  \ 
'tlfvxfiv  6e  Tikrixog  viäcxrig;  73]  Aeseh.  Prom.  888.  ^  cwpog^  i? 
aoq>og  og  |  Tigmog  iv  yvdfia  x66^  ißacxaas  xal  ykciööa  öunv^oloyii- 
CBV  I  iig  xo  xriöevcat  xcrO'  iavxov  iqiaxivH  (umg^.  74]  Ar.  thesm. 
438.  navxa  yuq  kiyet  dlnaiaj  \  jcaoag  d^  löiag  i^ifcaöev^  |  navia  6' 
ißcciSxaöBv  (pqBvl^  nv%v&g  xb  \  noi^%lkovg  koyovg  ävBVQSv  |  et;  Suititfi" 
fiivovg. 

Später  bedeutet  ßaiSxa^Biv  einseitiger  „ aufheben ^^  und  geht 
in  die  Bedeutung  von  aigsiv  über.  So  von  dem  aufheben  und 
wegnehmen  der  Tische  und  Speisen,  Athen.  2,  26.  15,  48.  Sonst 
unterscheidet  sich  atgstv  dadurch  ganz  bestimmt,  dass  es  nur  das 
emporheben,  in  die  Höhe  heben  bezeichnet,  nicht  das  in  die  Hand 
nehmen  eines  Gegenstandes  um  ihn  zu  handhaben  oder  zu  tragen, 
und  auf  diese  einfache  Anschauung  lassen  sich  die  mannigfalUgen 
Anwendungen  des  letzteren  Wortes  zurückfUren.  —  Die  Übertragung 
von  ßacxa^Biv  bei  Pindar:  „  erheben  ^\  Iftsst  sich  one  Umwege  von 
der  Grundbedeutung  ableiten.  Pindar  meint  damit  kein  einfaches 
preisen  rümen  oder  loben  in  Worten,  sondern  ein  wirkliches  be- 
rümt  machen,  was  eben  so  wol  durch  Taten,  als  durch  die  feier- 
liche Erhebung  im  Siegesgesange  geschiht.  Durch  solche  Taten 
erhebt  man  z.  B.  den  Ort  mo  sie  geschehen  sind ;  sie  heben  gleich- 
sam, wie  das  auch  der  Gesang  tut,  den  Gegenstand  empor,  indem 
sie  dauernd  die  feste  Grundlage  bilden,  auf  welcher  der  erhobene 
Gegenstand  ruht.  7^]  Pi^d.  Ol.  12,  19.  vvv  d^  ^Okvfmla  axitpava- 
öafuvog  I  xol  6lg  ix  Ilv^&vog  *I(Sd(iOi  x\  ^EqyovBkBg,  \  Oepfia:  JVvfi- 
g>av  kovxQci  ßaCxi^Btg^  Ofuklmv  nccQ*  olKBlaig  aQOVQaig.  76]  id.  Isthm. 
3,  8.  Bxmkioiv  d'  iQywv  aitowa  x^A  i^"^  viiv^aai  xov  iakov^  \  x^ 
di  xafid^ovx^  ayavatg  x^Q^'^^^^^^  ßaaxuiSai,  Was  dagegen  algtiv 
in  änlicher  Anwendung  sei,  zeigt  die  folgende  Stelle,  in  der  offen- 
bar auf  die  laut  verkündende  Stimme  Bezug  genommen  wird  (vgl 
uiQBiv  xr^v  qxovr^v),  77]  Ar.  ran.  377.  olX'  ljf*j3o  x'&itmg  aQiig  |  xov 
IkaiBi^v  yBvvaUog  \  t^  fptavr^  (lokTtd^mv.  Und  so  bedeutet  atQdf 
^[lov  keineswegs  eine  Erhebung  des  Gemütes,  sondern,  wie  Soph. 
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Oed.  K  914.  zeigt,  ein  versetzen  in  Aufregung  und  Unruhe;  und 
wir  werden  daran  denken,  dass  ^isrimgog  ganz  besonders  von 
schwankenden  und  unsicheren  Verhältnissen  und  Stimmungen  ge- 
braucht wird,  denen  eine  „ solide  Grundlage*^  fehlt.  So  erklären 
sich  die  Übertragungen  der  Wörter  erst,  wenn  man  die  genaueren 
Bezihnngen  kennt,  die  in  den  Grundbedeutungen  ausgeprägt  liegen. 
9.  Die  Wörter  der  dritten  Gruppe  schließen  sich,  wie  oben 
bereits  bemerkt,  mehr  an  Syeiv  als  an  g)iQEtv  an.  AlledreiWör- 
ter  unterscheiden  sich  aber  dadurch,  dass  sie  keine  be- 
stimmte Art  der  Fortschaffung  plastisch  veranschau- 
lichen. 

Betrachten  wir  zuerst  das  dichterische  iropeTv.  78]  Find.  Fyth. 
3,  45.  ApoUon  rettet  seinen  Son  Asklepios,  wärend  dessen  Mutter 
auf  dem  Scheiterhaufen  verbrennt:  ßaiueri  d'  iv  itgmxip  xiX^v  nalS* 
h  vt%qav  \  agjtaöe'  nciio^Uva  J'  avx&  Stiq>avs  nv^a'  \  %ctl  §a  vw 
Miyvfjfti  (piqiQv  Ttoge  Ksvravgm  öiöa^at  \  nokviti^fiovag  iv^gforcot- 
ew  laod'at  voöovg.  Man  siht,  dass  q>iq(av  der  anschauliche  Aus- 
drack  ist:  „dem  Cheiron  ihn  (auf  den  Armen)  hintragend*',  noqB 
„übergab  er  ihn*^  Aber  auch  nicht  einmal  die  Handlung  des  über- 
gebens  ist  deutlich  in  noQB  ausgedrückt:  denn  (pigeiv  mit  Dativ 
der  Person  heißt  ja  bereits,  wie  wir  oben  sahen,  „bringen**,  oder 
.nahezu  „geben '%  vgl.  §  5.  Also  gibt  itOQeiv  nur  ganz  all- 
gemein, one  auf  irgend  eine  Art  der  Beförderung  zu 
deuten,  an,  dass  ein  Gegenstand  auf  eine  andere  Ferson 
durch  Vermittlung  des  Subjektes  übergeht.  Es  wäre  das 
also  ein  ganz  allgemeines  „bringen",  wofür  uns  ein  hinreichend 
un&ssender  oder  vielmehr  ein  hinreichend  unplastischer  Ausdruck 
fehlt  Unter  den  intransitiven  Verben  der  Bewegung  haben  wir 
einen  änlichen  Ausdruck,  „kommen'*,  welches  erst  durch  Ausdrücke 
wie  „zu  Fuß,  za  Fferde,  zu  Wagen,  durch  die  Luft  geflogen'*  u. 
dgL  erläutert  und  anschaulich  gemacht  wird.  Dagegen  sehn  wir 
in  38]  ayto  gegenüber  dem  Fartizipium  q>iQO)v  seine  volle  Anschau- 
lichkeit bewaren. 

Dieser  Mangel  an  Anschaulichkeit  charakterisiil  noQSiv  über- 
haupt, und  macht  es  zu  einem  ganz  allgemeinen  Ausdrucke,  für 
den  selten  ein  bestimmterer  Ausdruck,  etwa  tpigsiv^  eintreten  könnte. 
Zwar  in  Stellen  wie  der  folgenden  könnte  man  auffassen  wie  das 
tpigiiv  in  27],  29]  und  30],  wo  die  Geschenke  jedenfalls  von  der 
Person  selbst  über  bracht  werden,  gleichviel,  auf  welche  Art,  auf 
Wagen  oder  indem  sie  selbst  sie  trägt.  79]  Od.  6,  228.  Von 
Odjsseus,  der  die  von  der  Nausikaa  erhaltene  Kleidung   anlegt: 
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avtkq  ineiSii  Ttavta  Xohöctro  tuiI  kln  ofActif^ev,  |  a(iq>l  il  Jrd\ua(t 
H(i<sct%^  S  /o*  itoQB  Ttag^ivog  iöfiiig  xrA.;  aber  V.  211  sq.  erferen 
wir,  dass  die  Mägde  der  Nansikaa  die  Kleider  übergaben:  äg  iq>a9\ 
at  S*  icxav  re  xcrl  alki^lkrjiSi  tUIbvCov,  \  nccS  J'  5^'  ^OSvöarj^  sliSttv 
inl  axinag,  co^  inilBvCBv  \  Nccvaixacc^  ^üyatriQ  fuyalrjtoQog  *Ahu- 
vooio'  I  TtiiQ  d'  uQa  foi  (pa^og  re  %ix&vi  xe  fBlfun  i^tiKotv.  Es 
ist  das  ein  ganz  allgemeines  „geben",  nicht  in  der  Bedentang  von 
„darreichen'^  sondern  überhaupt  „zukommen  lassen'*.  Doch  dürfen 
wir  dabei  nicht  vorzugsweise  an  gute  Gaben  denken,  da  ebenso 
wol  auch  das  üble  darunter  verstanden  wird.  80]  Od.  19,  512. 
avrccQ  ifiol  xai  itiv^og  i^Ux^zov  TtoQe  dalfACDv,  81]  Od.  9,  460. 
Kaö  6i  K  ifiLOv  7i/rJQ  I  ImqnjcBte  xcrxoav,  ta  (loi  offtidavog  ito^BV  Ovng. 
Dass  wir  aber  noQBiv  nicht  als  Synonym  zu  den  Verben  des 
gebens  stellen,  davor  warnt  erstens  der  Gebrauch  des  etymologisch 
verwandten  noQl^Biv^  dann  Stellen  wie  82]  Soph.  Oed.  C.  1458. 
CD  rinva^  xiuva^  ^mg  av  bX  xig  ivxorcog^  \  xov  ytccvx*  HquSxov  ievQo 
SrjCBa  noQoi]  An  Stellen  wie  dieser  wäre  unser  „bringen''  auch 
wider  viel  zu  plastisch;  die  Komposita  von  „füren"  z.  B.  „herfüren'' 
und  das  mehr  auf  Zustände  sich  bezihende  „herbeifüren"  würden 
in  dieser  Bezihung  eher  entsprechen. 

10.  Unser  Yerbum  schaffen  ist  ein  ziemlich  vieldeutiges  Wort. 
Wir  können,  one  die  bei  diesem  Worte  leitende  Anschauung  historisch 
zu  entwickeln  und  das  gemeinsame  in  den  verschiedenen  Anwen- 
dungen hervorzuheben,  drei  gesonderte  Bedeutungen  unterscheiden. 
1.  Das  vorher  nicht  vorhandene  hervorrufen,  herbeifüren,  auf  irgend 
eine  Art  verleihen  oder  bringen.  „Wie  soll  ich  Geld  schafiTen?'' 
„Ein  kluger  Mann  weiß  auch  in  der  größten  Not  Bat  zu  schaf* 
fen."  2.  (Philosophischer  Sinn:)  Aus  dem  Nichts  hervorbringen  oder 
machen.  „Gott  hat  die  Welt  geschaffen.'^  3.  Gestalt  und  Form  geben, 
bilden,  selbständig  gestalten.  „Ein  Maler  kann  nichts  so  vollen- 
detes schaffen  als  ein  Bildhauer  und  ein  Komponist". 

tiopxl^xv  entspricht  unserm  schaffen  in  der  ersten  Bedeutung. 
83]  Ar.  eq.  758.  noiTilXog  yag  ctvrjQ  |  xax  xav  äfiri^avav  no^'g 
BVfAffxiivovg  jtogltBiv.  84]  Philemon  b.  Athen.  14,  77.  oTtkwg  yao 
ovSb  fv,  (JIM  xovg  d-Bovg^  \  (ov  av  Xiy^  dwlrifu'  Tiaivic  ^fuxxei  |  neifo- 
QiiSfiivog  yaQ  icxiv,  "85]  Dem.  35,  41.  xal  tfyovfuvog  ÖBivog  elvm 
xffl  ^dlcDg  Xoyovg  noquUs^ai  nBql  iSlwav  ngayfiuxcav^  oüxm  na(^- 
^Btv  viuig  OTtoi  av  ßovXfixai,  86]  Ar.  eccl.  236.  %^(ictxa  7to(Uiw 
BVTeogtoxatov  yvvr^,  87]  Arist.  rhei  1,  2.  rcov  61  itlimav  at  liiv 
axB%vol  bIclVj  al  S*  Ivxbxvol  axB%va  il  Xiy<o  oifa  ftt^  ii  ^fuSv  ni- 
7t6(fi6xaij   aXXif  TtQOWtrj^Bv'   olov  ftaqxvQBg^  ßadavoiy  iSvyy^ipai  xcrl 
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Zca  xauivca'  ivtejva  6i  oöa  dicc  rijg  fu&oöov  xal  J^'  rficiov  Kccrtie- 
cxiva0d^v€ci  dwatov.  Wo  von  guten  Gaben  die  Bede  ist,  da  ge- 
brauchen wir,  besonders  wenn  sie  von  einer  höheren  Macht  kom- 
men, der  Gottheit  nämlich  oder  einem  höheren  Streben  u.  dgl., 
den  Ausdruck  „yerleihen",  der  überhaupt  mehr  auf  weniger  kon- 
krete Dinge  anwendbar  ist;  sonst  haben  wir  den  Ausdruck  „yer- 
schaffen*^  So  ist  besonders  nogCisö^cct  „sich  (Lebensunterhalt,  diese 
oder  jene  Güter)  verschaffen".  88]  Plat.  leg.  966  D.  E.  ^v  fuv 
6  nsffl  T^v  ^v%iiv  iliyoiiev^  atg  ytQsaßvratov  xe  xai  d'eiotaTov  iati 
Tuxvtmv,  fi>y  xivqöig  yiveCiv  naQakaßovCa  iivaov  ovcCav  inoifiOev, 
89]  Aeschin.  3,  173.  Tcal  ro  xBqxxkaiov^  vbi  ßlov  ovtc  i%  xäv  Idimv 
%(^6d&v  TCogC^etaij  aU'  ix  rcov  viuxigmv  Mvdvvmv. 

11.  Von  der  Bedeutung  „besorgen",  „pflegen'^  „warten",  die 
dem  Substantive  7iO(iid'q  entspricht  ausgehend,  gelangt  auch  KO^i- 
2[€iv  dahin,  ein  Synonym  der  Verben  des  bringens  zu  werden. 
Auch  hier  ist  also,  wie  bei  tpiQuv,  die  Bedeutung  der  örtlichen 
Fortschaffung  nicht  die  ursprüngliche^  und  wird  erst  durch  Angabe 
der  termini  hineingetragen.  Auch  unser  Verb  „besorgen'^  kann  in 
einigermaßen  entsprechender  Art  angewandt  werden:  „Besorge  mir 
das  Buch''  «»  verschaffe  es  mir.  „Ich  werde. die  Botschaft  (den 
Brief)  nach  deinem  Vater  hin  besorgen"  »«  veranlassen,  dass  sie 
dahm  gebracht  wird.  —  Von  der  bei  Homer  nicht  selten  an- 
gewandten ursprünglichen  Bedeutung  des  Verbs  will  ich  hier  ab- 
sehen. 

Zunächst  wird  xofil^eiv  bei  Homer  ausgesagt  von  Personen, 
die  als  Diener,  als  Gefärten  u.  dgL  eine  gewisse  Verpflichtung  er- 
füllend, Personen  oder  Gegenstände  heimbringen,  90—91];  geht 
die  Darstellung  vom  Standpunkte  dessen  aus,  zu  dem  die  Dinge 
gebracht  werden,  so  entspricht  unser  „holen'*,  92].  90]  IL  2, 
183.  ßfj  6h  ^hiv^  OTTO  öh  %katvuv  ßdXs'  xriv  d'  iMfuCösv  \  nfJQV^ 
EiifvßawiS  'r&orx^tfio^,  og  Soi  dnrfiet.  91]  II.  3,  378.  xrjv  (xqv- 
(puUuxv)  lAiv  htBtd^  r^i^mg  ficr'  ivKvr^^uSag  ^A%ixiovg  |  ^v^^  imätvi^- 
0«$,  «ofutfav  j'  iQlfiQsg  bat4fot.  92]  B.  23,  699.  xad  d'  aAAo^^o- 
viovxa  fuxa  öiplöiv  shav  ayiyvxBg^  \  aixoi  d'  ol%6{Uvoi  7i6fu(fav  iiitag 
ii\upt%'ijulXov,  Ebenso  bedeutet  das  Medium:  (jemanden)  durch 
FOrsorge  irgendwo  hin  bringen ,  indem  man  ihn  aus  der  Gefar 
rettet  und  in  Sicherheit  bringt  u.  dgl.  93]  II.  1,  594.  Hephaistos 
erzftlt,  wie  er,  vom  Himmel  geworfen,  auf  Lemnos  niederfällt:  oXl- 
y^  i*  ixi  dvfwg  ivijev'  \  Iv^a  (U  Zlvxug  avigeg  Sq>€eQ  noyJcavxo 
»tfovia.  94]  n.  5,  359.  Die  verwundete  Aphrodite  bittet  den 
Ares:  ^Ae  Tuiptyvtjye,  xoptfa/  xi  fu  dog  xs  (aoi  iknovg^   |   oip(f  ig 
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*X)Xvfi7tov  ÜKafuct^  Tv*  a^avarmv  ?dog  iatlv,  95]  Od.  6,  278.  %al 
vv  ttg  Q>d'  EÜniiiai  KawoxsQog  avrißolri<Sag'  \  Tlg  oÖe  NavöMaa  hterai 
KaXog  TB  (Uyag  ts  \  ^etvog;  tcov  öi  fuv  bvqs;  nocig  vv  J-oi  lacerai 
airc^.  I  f  uva  nov  ytXayxd-ivra  TtOfiUfOccco  fr^g  iito  vr^og  \  itvSqoav 
xY(Uiontmv^  iittl  ovxivBg  iyyv^sv  bIcCv.  —  Indem  nun  aber  beim 
Aktiv  die  Anschaulichkeit  des  Wortes  verloren  geht,  wird  das 
Wort  zu  einem  gewönlichen  „heimbringen",  und  wird  nicht  nur 
auf  das  angewandt,  was  man  sich  durch  irgend  eine  Anstrengung 
erwirbt,  sondern  auch  auf  das  Übel  das  man  sich  „holt'',  z.  B. 
von  einem  Geschoss,  das  einem  im  Leibe  sitzen  bleibt.  96]  n.  2, 
875.  aiU'  idccfAfj  wto  xbq(sI  TtoddxBog  Alcaddao  \  iv  rcorafimf  X^' 
abv  d^  ^AxdBvg  iTWfuöOB  6at(pQcov.  97]  H.  11,  738.  TtQokog  iymv 
^Xov  SvdQa^  KOfuöacc  dh  ficivvxag  VjtTtovg.  98]  D.  14,  456.  ov  fucv 
air  oUo  (iBycidv(iov  Ilttv^otdao  \  X^^Q^9  ^^^  öußaQTJg  ahov  nfiStjcat 
ofxovror,  |  iXXa  xig  ^AqyBtov  xofiiös  XQ^^y  ^  f^^  ^^  I  ^i^^  Cttfitto- 
luvov  naxl^uv  dofiov  "AJ-iSog  cfooo.  ib.  463.  So  das  Medium,  IL 
22,  286. 

Etwas  anders,  aber  eigentlich  noch  fester  abgegrenzt  ist  der 
Gebrauch  des  Wortes  in  der  klassischen  Sprache.  Das  Aktiv, 
über  welches  wir  zuerst  sprechen,  zeigt  viel  deutlicher  als 
das  Medium  in  seiner  Bezihung  auf  eine  bestimmte  Art 
von  Aufsicht  und  Leitung  die  dem  beförderten  Dinge  zu 
Teil  wird,  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes.  Je 
nach  der  Art  des  Objektes  sind  zwei  Gebrauchsarten  zu  unter- 
scheiden. 

A.  Bei  Personen  bezeichnet  es  die  ihnen  angemessene  Beför- 
derung, z.  B.  die  einer  alten  und  schwachen  Person  auf  einem 
Wagen,  die  von  Soldaten  auf  Schi£fen.  99]  Hdt.  1,  31.  iovörjg 
OQTrig  T^  '^^QV  totöt  ^AqyBloiai  idss  fcavrcag  r^v  iiritiQcc  avtmv  iBvyBi 
noiuO^vai  ig  tb  Cgov,  ot  Ü  <Sq>i  ßoBg  in  tov  ayQOv  ov  fUCQBylvovio 
iv  S^.  100]  Thuc.  3,  29.  ot  ^'  iv  tatg  xBaaaQccKOVTa  vavöl  IIsXo- 
Tcowi^ciot,  ovg  iSsi  iv  taxBi  naQayBviö^at  ^  nXiovxBg  tcbqC  xb  ovt^v 
xfjv  nBXonowfiöov  ivdilxQiTjfav  ^  fud  xccxcc  xbv  aXXov  nXovv  öxoXatoi 
KOfuC^ivcBg  xovg  ftiv  in  xr^g  TtoXBcog  ^A&tjvalovg  Xav^ävovöt  9ixX,  Das 
xofi/^civ  wird  von  noi^BVBiv  so  unterschieden,  dass  letzteres  die 
Beförderung  schlechthin  ist,  jenes  aber  die  Oberleitung  bestimmt 
bezeichnet,  wo  eine  solche  stattfindet.  101]  Thuc.  2,  86.  ot  Si 
ammifucovötv  bT%06i  vavg  avxm^  reo  öi  noiil^ovxi  ctvxccg  TtQOCBniaxii- 
Xav  ig  Kgi^xriv  nqtkov  a<ptxicd^ai.  102]  Plat.  Phaed.  107  D.  £. 
XiyBxat  6h  ovxmgj  mg  Sga  xBXBvx'qöavxa  ixaaxov  b  ifuiaxov  8alfuoVy 
o07tBQ  i&tfxa  bIXi^x^i,  ovxog  ayBiv  i^ttx^iQBi  Big  6i^  xiva  xonov^  ov  Set 
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Tovg  ^lXzyi^noLq  SuciiTiaöaiiivovg  sig  '^Aiöov  TtoQSveö^ai  futa  riysfio- 
vog  huCvov  CO  8ii  nQocxiTcnitai  zovg  ivMvös  inetde  noQEvaai'  tv%6v- 
laq  d'  i%u  mv  öei  tvxBtv  nal  fieCvanag  ov  %^  ji^qovov  Slkog  öbvqo 
ntthviiye(imv  xofil^et  iv  noXXatg  xqovov  xcrl  (ixotQatg  TcegioSoig.  Hier 
gibt  SyBtv  nach  §  5.  nar  die  WeiterbefÖrderang  an,  wobei  weniger 
das  Endziel,  als  die  Ansdehnang  im  Baume  vorschwebt;  ;eo^ct;- 
6a t  die  Beförderung  mit  bestimmter  Bezihung  auf  das  Ziel;  xofil- 
Uiv  ist  freilich  in  seiner  verschiedenen  Bezihung  aus  dieser  Stelle 
selbst  nicht  gut  zu  erkennen,  doch  lehrt  der  sonstige  Gebrauch 
des  Wortes,  sowie  101],  wo  das  unmittelbar  fortbewegende  (ito^evov) 
der  Wind  sein  würde.  Besonders  deutlich  ist  aber  dieses  durch 
ein  höheres  Wesen  ausgeübte  xo/it/^etv,  durch  das  eine  Person 
ZQ  dem  ihr  gebürenden  Orte  gefürt  wird,  verschieden  von  dem 
iysiv  in  18 — 19],  bei  dem  gerade  das  umgekehrte  von  einer  der 
Person  gewidmeten  Obhut  stattfindet.  Vgl.  Plai  Phaed.  113  D. 
uid  103]  Soph.  Phil.  1466.  xciiq^  a  Ar^^vov  niSov  afupCakov^ 
tat  fi  tVTtlola  nifMjfov  afiififetmg^  |  Ivd'^  ^  luyaXri  MoIqcc  %o(ii^ei^ 
yvi\kri  xt  fpCkmv^  %<ai  TtavdufiaxcoQ  \  da/fuov,  og  xctm  ininQavev,  — 
In  Stellen  wie  104]  darf  man  nofilt^^v  nicht  geradezu  für  „be- 
statten^* nehmen;  es  ist  das  forttragen,  fortschaffen  der  Leiche  an 
ihren  Ort  gemeint,  wie  106—106]  zeigen.  104]  Soph.  Aj.  1048. 
wxogy  öl  g>mvm  xovit  xov  vbkqov  xsqoiv  |  (iri  övy^ofd^eiv^  ccXk^  iav 
onag  fjj«.  106]  Isae.  8,  21.  t^Kov  yig  iym  xo(uovfUvog  avxbv  ag 
Ocr^ov  ix  xrjg  oUCag  tilg  if^d^vrov.  —  elCBXd'Äv  dh  ef^oo  KOfä^HV 
olog  f^v^  IJjfGov  xovg  oiöovxag,  106]  Hdi  4,  71.  hoi(iov  Si  xovxo 
TCotricccvxBg  ivaXanßavovCi  xov  vbxqov  .  .  %^l  Koiil^ovai  iv  afAcc^tj  ig 
Silo  l^og.  —  Wenn  vom  Standpunkte  der  Person  wohin  die  Be- 
förderung geschiht  gesprochen  wird,  so  ist  xofil^Biv  unser  „auf- 
nehmen" recipere.  Thuc.  3,  65.  Die  Grundbedeutung  bleibt  dabei 
dieselbe. 

B.  Auf  Sachen  angewandt  entspricht  no^tliBiv  ganz  unserm 
„emßrm"  und  hat  nicht  bloß  Bezihung  auf  Produkte  die  von  anders- 
wo herbeigeholt  werden,  sondern  auch  auf  alles  was  dauernd  in 
einem  Lande  zu  einer  gewissen  Geltung  kommt,  wie  Münzen,  Ge- 
setze, philosophische  oder  sonstige  Meinungen.  Es  waltet  also 
größtenteils  frequentativer  Sinn.  Der  unterschied  von  nogllisiv 
ist  ganz  offenbar.  Was  fehlt,  nicht  vorhanden  ist,  not  tut  noqC- 
inttt;  was  einer  regelmäßigen  Eommunikazion  und  Beförderung, 
also  einer  gewissen  Pflege  und  Aufsicht  bedarf,  KOfUiBxai.  107] 
Plat,  de  rep.  370  E.  aXXcc  (Ativ  %axoudiScti  yB  cevxfjv  xr^v  tcoXiv  Big 
TotovTov  xonovy  ov  iTtBUSaytayifUJv  firi  ÖBrUBXcct^  c%Bd6v  xt  aSvvaxov, 
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—  TtQOiSdEriast  aga  yuxl  akXfovj  di  i^  a^tig  noXetog  avty  xoiUötwciv 
&v  SBlxm.  Plut  Demetr.  20.  Dem.  18,  301.  108]  Plat. leg.  865  B.. . 
ML^ai^Blg  xcfTa  xov  ix,  ABXq>mv  %0(u(S&ivTa  itsgl  xovxmv  voyjov  icta 
TW^ccQog.  ib.  742  C.  109]  Isoer.  11,*  28,  og  ag)iK6fUvog  tlg  A^yvit- 
xov  %oil  fjuxdn^xrig  Ixe/vcDV  yevofisvog  xr^v  x  akXfiv  (piXo0oq>Cav  nQÖkog 
elg  xovg  "Elkrivag  inofiussj  nal  xa  Ttsgl  xiig  d-valag  9ial  xitg  aytoxtiaq 
xug  iv  xotg  tegotg  inifpavicxiqov  xav  akltov  ianovdaösv,  Arist.  eth. 
Nie.  1,  6,  2. 

Das  Medium  entspricht  unserm  deutschen  „erhaUen"  und 
wird  in  gutem  wie  im  üblen  Sinne  von  dem  gebraucht,  was  je- 
mandem zukommt.  Man  merkt  diese  Bezihung  nicht,  wenn  man 
in  Wörterbüchern  Objekte  wie  toxo^,  xa^og,  X^Q^S  aufgezftlt  fin- 
det, wobei  man  auch  zum  Teil  an  „eintreiben''  oder  „erlangen'' 
denken  kann.  Die  Bezihang  auf  die  Grundbedeutung  ist  nur  sehr 
leise,  zum  Teil  ganz  geschwunden.  110]  Ar.  vesp.  690.  äg  oatig 
av  vfioov  I  vöxsQog  IXO]}  xov  (Tf^fcf/ov,  xo  xgimßolov  ov  xofocrrca. 
Plat  de  rep.  507  A.  Thuc.  3,  58.  1,  43.  Xen,  Cjr.  1,  5,  10. 
111]  Plat.  de  rep.  615  B.  Kai  olov  ef  xiveg  noXkmv  d'avdxmv  ricttv 
aixioi^  . .  navx&v  xovxonv  deacenlaalag  aXytidovag  vtc^q  iwiaxov  xo^U- 
caivxo, 

12.    Überblick. 

Ich  gebe  hier  nicht  gerade  dfe  ursprünglicheren  Bedeutungen 
der  Verben  an,  vermöge  deren  mehrere  gar  nicht  in  unsere  Familie 
gehören  würden,  sondern  nur  dieg'enigen  naturfrischeren  Bedeutun- 
gen,  um  welche  es  sich  eigentlich  in  unserer  Familie  handelte. 
Nebenbei  behandelte  Wörter  übergehe  ich.  Ob  bei  Homer  oder 
in  der  nachhomerischen  Sprache  die  betreffenden  Bedeutungen  vor- 
herrschen, dies  ist  aus  den  vorhergegangenen  Darstellungen  er* 
sichtlich. 
I.  Tragen. 

1.  Der  gewönliche  Ausdruck,  die  physische  Fähigkeit  be- 
zeichnend. q>i(fsiv. 

2.  Frequentativ  dazu,  besonders  von  Dingen  die  man  gewön- 
lieh  an  oder  bei  sich  trägt.  ^o^eTv. 

3.  In  leichter  und  ungezwungener  Haltung.  oxsiv. 

4.  Heben.  ßacxä^eiv. 
n.  Passive. 

1.  Vermöge  eines  erhaltenen  Anstoßes,  oder  durch  die  natür- 
liche Schwerkraft,  oder  aus  eigenem  Triebe  und  Kraft  sieb 
fortbewegen,  stürzen,  dahinfaren.  g)iQSC&ai, 

2.  Durch  eine  fremde  Kraft  dahingetrieben  werden,  aytc^ai. 
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3.  Vermöge    einer   bestimmten    üuterlage   oder   Stütze    sieb 
scbwebeud  erbalten.  o%ei6dai. 

m.  Füren,  bringen. 

1.  „Von  dem  seinen*'  bringen,  one   bestimmte  Bezibang  auf 
die  Ansdebnung  des  Weges.  q>{Qetv. 

2.  Durcb  ftnßere  Macbt  oder  Zwang  befördern,  mit  bestimm- 
ter Beeibung  auf  die  Ausdebnung  des  Weges.     Systv. 

3.  Allgemeine  Angabe,  dass  ein  Gegenstand  auf  eine  andere 
Person  übertragen  wird.  tcoqbiv, 

4.  „Scbaffen**  des  nicbt  dagewesenen.  itogliziv. 

5.  A.  Personen  auf   regelmäßige  Weise  unter  seiner  Obbut 

befördern.  nofilt^tv. 

B.  Sacben  „einfttren".  xofi/^eti/. 
rV.  Bemerkenswerte  Medien. 

1.  Davontragen.    (Vgl.  die  Lexika.)  q>iQSC^ai. 

2.  Sieb  verscbaffen.  noqltBU^cti. 

3.  Erbalten.  TtofAliBd^ai, 
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1)  Aibövat.    böcic.  —  dtrobibövai.    dTTÖbocic. 
buipov.    buupcTv,  bu)p€Tc6ai. 

bun-ivT].    bujTiviiv.  —  bujped.    buipcdv. 

2)  irpoiH.    irpoiKa. 

F^bvov,  ffebvov,  ?bvov,  febvov.    ^bvoOv. 

1.  Die  bei  „geben'*  zu  Grunde  liegende  plastiscbe  Anscbauung 
ist  die  des  binreicbens  mit  der  Hand;  und  somit  gebort  wenig- 
stens diSovai  zu  den  transitiven  Verben  der  Bewegung  in  dem 
weiten  Sinne  wie  icb  ibn  Kap.  102.  begrenzt  babe.  Bei  dmQov 
und  StßffiiMai  gebt  diese  ursprünglicbe  Anscbauung  bereits  gftnz- 
lich  verloren;  und  desbalb  können  aucb  die  Substantive  der  zwei- 
ten Gruppe  (von  denen  übrigens  wider  (peqvri  auf  eine  ftnliche 
sinnlicbe  Anscbauung  zurückgebt),  passend  verglicben  werden.  Der 
adverbiale  (}ebraucb  von  ngotna  erinnert  außerdem  lebbaft  an 
im^avj  und  der  durchaus  verscbiedene  Gebraucb  dieser  beiden 
Wörter  wird  in  den  Wörterbüchern  *nicbt  wie  es  sich  gebürt  her- 
vorgehoben. 

8cHiR2>T,  Synonyinik.    m.  13 


194  lOe.     Sidovat. 

2.  Die  Verben  bibövai  und  buupeicOai  yerhalten  sich  &8t  ge- 
nau so  wie  unsere  Wörter  geben  und  schenken.  (Vereinzelt  findet 
sich  aach  buipeiv,  Hes.  op.  81.  Find.  Ol.  6,  78.  und  in  passivem 
Sinne  dfOQti^rjvai,  wie  Hdt.  8,  85.  Isoer.  4,  26.)  Jenes  ist  deut- 
licher die  ttußere  Handlung;  daher  in  1]  mit  g>iQ<ov^  wo  das  eigent- 
liche darreichen  von  dem  überbringen  unterschieden  wird.  Sodann 
ist  es  ein  allgemeinerer  Ausdruck,  der  jede  Übermittelung  eines 
Gegenstandes  bezeichnet,  one  gerade  ausdrücklich  hervorzuheben, 
dass  der  Gegenstand  in  den  Besitz  eines  anderen  übergeht;  kafi- 
ßaveiv  ist  der  Gegensatz,  2].  —  1]  Od.  17,  345.  öog  rm  ^elva 
tavta  q>i(^v  ainov  te  xilsve  \  ceh^eiv  fiaka  nivwq  Inotxo^uvov 
fivriaxiJQag,  2]  [Fiat.]  Axioch.  366  B.  tuxI  ravta  ih  a  Uya  IIqo- 
dUov  iczl  Tov  (So(pov  änriJirifAeetaj  xcc  [/iv  ötfAolQOv  imvqfUyay  tot  Öe 
övotv  8Qa%iiatv,  rct  dl  xBtQaÖQaj^v.  fCQOixa  yiiQ  ctvi]Q  ovro^  ovHva 
öidaöKSij  dia  navtog  61  Sd'og  icziv  avrm  qxovHv  xb  ^BjTUxaQfi^Mv'  a 
öi  xeIq  xctv  %Blqa  vl^ei'  dog  u  xal  lißoig  zl  xor.  Aus  jener  plasti- 
schen Anschauung  des  darreichens  erklärt  sich,  dass  wir  die  Dauer- 
Zeiten  oft  mit  „anbieten*^  übersetzen  können;  und  auch  die  all- 
gemeinere Anwendung  des  Wortes  ist  daraus  zu  erkl&ren«  Besonders 
die  Fälle  wo  ein  Infinitiv  noch  den  Zweck  des  Objektes  angibt, 
wie  in  5]  oder  wo  ein  bloßer  Infinitiv  Objekt  ist,  wie  in  6 — 9j 
sind  lehrreich.  Denn  hier  ist  der  Akt  des  verleihens  immer  noch 
die  Hauptsache;  wärend  da,  wo  der  Gegenstand  allein  one  jene 
Bestimmung  genannt  ist,  mehr  die  Lage  in  welche  dieser  Gegen- 
stand kommt,  dem  Bewusstsein  vorschwebt  3]  Hdt.  3,  148.  xovxo 
xorl  ilg  nal  xglg  stitavxog  MaiavÖQlov  6  KkiOfUvtig  iiTUxioxaxog  iv- 
ÖQciv  ylvtxccij  og  Xaßetv  ftiv  diSo^uva  ovx  iöwaUv  %xh  4]  Fiat. 
Gorg.  499  C.  &c  Iolksv  avayxri  fMi  xccxa  xov  TcaXaiov  liyov  xb 
naqhv  iv  noutv  xai  rovto  StiEC^cti  xb  ÖLdofUvov  naQa  aov,  —  5] 
II.  15,  532.  ^etvog  yaQ  J-oi  SSümbv  ava^  ivi^w  Evqn^g  \  lg 
n6ke(tov  q>OQiHVf  di^v  äviQav  aXia^v.  6]  IL  3,  351.  Zev  J-dva^ 
dbg  xiaaa&ai  o  (U  itQoxsQog  %ax  SJ^oQyBv.  7]  Aesch.  Ag.  1335.  xai 
x^ÖB  noXiv  fdv  ikeiv  Sdoaccv  \  imMcgeg  ÜQuiiiav.  8]  id.  Eum.  850. 
'  q>Qoveihf  8h  xafiol  Zsvg  lömxiv  ov  xcrxcof.  9]  Xen.  Cjr.  6,  4,  9. 
äH^y  09  Zetf  (iiyi<fx€,  dog  (loi  <pavfjvai  a^/oo  fikv  Tlav^tlag  itvi^i^ 
a|/o>  öl  xal  KvQOV  q)tkm  xov  fi(Mtg  xtiirjcavxog. 

Das  eigentliche  schenken,  ärngsia^ai^  erscheint  hiemach 
als  eine  besondere  Art  des  gebens,  iidovar,  und  in  dieser  An- 
wendung stimmen  beide  Wörter  überein;  nur  dass  natürlich  da 
wo  Missverständnisse  zu  befütchten  sind,  oder  wo  ganz  deutlich 
das  Wesen  der  Verleihung  hervorgehoben  werden  soll,  der  erstere 
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Aüfldrack  zu  w&len  isi  Diese  Übereinstimmung  mögen  ein  par  Be- 
lege zeigen,  unter  denen  die  letzten  eine  den  Griechen  eigene  An- 
schaauog  zeigen,  nach  der  alles  den  Göttern  dargebrachte,  auch 
wexm  es  nur  in  einem  Vorgänge,  z.  6.  einer  Prozession  besteht, 
als  ein  Geschenk  an  jene  betrachtet  wird.  10]  Thuc.  1,  138.  zccv- 
rijff  (Mccyvfiisktg)  yitq  fiq%E  xr^g  %^(^g^  So  wog  ßaötUag  airca  Met- 
yvrfiiav  (iiv  S(nov,  .  •  Adfirlfaxov  dh  olvov^  .  .  Mvovvxa  di  otfiov. 
11]  Hdt  5,  37.  avUaßovrog  66kq)  .  .  Kdriv  ^EQ^avögov,  reo  Ja^eiog 
Mvzilijvriv  iifOQ'qaato.  —  12]  Plai  Euthyphr.  14  C.  2Sl.  ovxovv 
10  dvEtv  dtüQBiö^ai  i6vi  xotg  &aoig^  rb  d'  evxea^at  alxBlv  xovg 
^iovg'j  —  ETS,  inal  furAa,  &  IkinqaxBg,  —  ZSl.  iitun^^Lri  Sga  al- 
Ti}0£a>£  %a\  doösmg  ^€0ig  oCioxrig  Sv  slti  in  xovxov  xov  loyov.  Bald 
darauf:  aklu  fAoi  li^ov^  xlg  avxti  ^  vfcriqeala  i<nl  xoig  d'sotg;  ctixalv 
u  9^s  avxovg  xcrl  diöovat  ixelvoig;  13]  id.  Ale.  II.  148  E.  aal 
ttv^  oxov  jicaiiiainovloig  ot  ^Boi  (Mtlkov  vinriv  öiSoaCiv  ^  Cfplaiv 
ffVTOft^,  oT  jtlihxcfg  filv  &valag  xal  naXkicxccg  xmv  'Elk'qveiv  Syofuv, 
(tvadrj^cl  XB  xtxoif(iri7Ufii£v  xa  [sQa  civxav  mg  ovSivag  SlXot^  no^t- 
^wg  xe  jcolvxelscxaxctg  nal  öeiivoxcixag  id(OQ0V(it&a  xotg  ^sotg  av^ 
hoavov  ixog.  Dass  in  allen  diesen  Beispielen  dagua^at  der  be- 
gtinmitere  Ausdruck  ist,  ist  leicht  ersichtlich.  Denn  was  itoQBtc^at 
one  aUen  Zusatz  in*  11]  bedeutet,  das  gibt  öidovqi  erst  mit  den 
näheren  Zusätzen  Sqxov^  olvovj  oif;ov  in  10]  an.  In  12]  kommt 
MivM  als  der  allgemeine  und  nun  hinreichend  deutliche  Ausdruck 
auf  das  vorher  erwSnte  dmqsia&w  zurück;  und  dieselbe  Sache  wird 
iu  13]  dmQitö^ai  genannt,  wftrend  öidovai  mit  vlKriv  weniger  als 
ein  eigentliches  schenken  erscheint.  —  Auch  von  dem  verleihen  des 
Obels  wird  diSovai  gebraucht,  wie  IL  1,  96.  Bei  dioQeus^ai  in 
diesem  Sinne  liegt  eine  Art  Sarkasmus  vor,  Soph.  El.  1383. 

Am  deutlichsten  zeigt  sich  der  Unterschied  beider  Verben 
zunächst  darin,  dass  didovai  auch  von  einem  solchen  geben  ge- 
braucht werden  kann,  als  dessen  Folge  ein  eigentlicher  Besitz 
überhaupt  gar  nicht  erscheint.  So  wenn  öiöovui^  wie  sonst  ixdi- 
iivai  von  der  ÜberlieferuDg  einer  Tochter  zur  Gemalin  gebraucht 
wird;  dann  wenn  es  mit  persönlichem  Objekt  ein  allgemeineres 
r^xuc  VerfOgung  stellen'*  bedeutet;  endlich,  wo  es  mit  einem  In- 
finitive geradezu  „gesUtten*^  bedeutet.  14]  Eur.  Med.  288.  xlva 
^  ttTitdiiv  C*  ^  mg  inayyikkov<s£  (wi^  |  xov  dovxa  xal  yi^iutvxa  xal 
ytt/iovfiiviyv  I  dQaaeivxi.  II.  11,  226.  Hdt.  1,  107.  9, 111.  lö]  Xen. 
&n.  7,  3,  30.  iyd  ii  (foi,  o  £bv^j  ilömfu  ifucvxov  %al  xovg  ifwvg 
xoviwg  halifovg  q>llovg  slvai  niaxovg,  16]  ib.  7,  3,  13.  (uxa  xavxa 
idlitno  JjyHv  xm  ßovlo(Uvta.    Noch  auffälliger  unterscheiden  sich 

13* 
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diSovai  und  dcaqsiad'ai  dadurch ,  dass  bei  ersterem ,  wie  bei  unserm 
„übergeben^^,  „überliefern*^  die  Person  als  direktes  Objekt,  die 
Sache  als  indirektes  erscheinen  kann;  wSrend  dcnQeta&ai  mit  dem 
direkten  Objekte  der  Person  einen  Instrumentalis  der  Sache  ver- 
bindet: „beschenken  mit".  17]  Od.  17,  567.  Kai  yaQ  vvv,  ou  fi^ 
ovrog  ävfjQ  xora  Swfia  xiovrcc  \  ovri  Kctxov  ^^ccvta  ßaXmv  odvvi^iv 
SdoDXBv^  I  ovxB  xi  Ttilifjuxxog  xoy  iyti^^eaev  ovrs  xiq  allog.  Plat- 
Phaedr.  264  E.  18]  Plat.  Ale.  U.  149  C.  oC  (dv  yccQ  SXkoi '^kXrivsg 
ot  fiiv  ji^QvöoKCQCDg  ßovg  naQctöxriaa^voi^  exiQoi  d'  ava^fiaöt  da- 
Qovfuvoi  xovg  ^€ovg^  evxovxai  Srr'  av  xvxtj  xavxa^  Sv  xe  iya^ic  Sv 
xs  xorxa.  Diese  Verschiedenheit  des  Gebrauches  erklärt  sich  eben- 
falls leicht  aus  den  Grundbedeutungen.  Bei  dem  beschenl^n  er- 
scheint als  Objekt  nicht  der  Gegenstand  welcher  auf  einen  anderen 
übergeht,  also  tritt  die  plastische  Vorstellung  ganz  zurück.  Diese 
wird  hingegen  recht  lebendig  in  jener  umgekehrten  Wendung  mit 
öiöovaty  wie  in  17].  Aach  wir  haben  dafür  recht  lebendige  Aus- 
drucks weisen  zur  Verfügung:  , jemanden  ins  Unglück  stürzen'*^ 
„in  Trauer  versenken"  u.  dg].;  gerade  wie  dafür  auch  im  griechi- 
schen ein  echtes  Zeitwort  der  Bewegung  eintreten  kann.  Vgl.  mit 
17]:  II.  6,  766.  SyQBi  fictv  ot  Inogcov  ^A&rivalfiv  ayeXslriVj  |  ^  /e 
fidktox^  itoDd'B  actx^g  oävvinöt  TtBkat^tv, 

3.  Von  den  zur  Wurzel  JA  gehörenden  Substantiven  um- 
fasst  böcic  den  ganzen  Gebrauch  von  iiiovai.  Es  ist  also 
teils  aktiv  „das  gehen",  d.i.  die  Handlung  des  gebens,  12];  teils 
passivisch  „die  Gabe",  und  steht  hier  wie  das  Verb  in  bösem 
Sinne  wie  im  guten,  auch  fQr  die  in  6 — 9]  belegte  allgemeinere 
Anwendung  eintretend.  19]  Plat  apol.  30  D.  vvv  ovv^  &  SvSffBg 
^A&fivatoi^  noXkov  dia  iya  vtÜq  ifux%rtov  änoXoyBiö^aiy  ag  Sv  xig 
otoixo^  äkk*  vnBQ  vfuov,  ftif  xt  i^a(iaqxfixB  ytBQl  xifv  xav  ^Bov  ioCiv 
vfAiv  ifiov  Koxa^tpiadfuvoi.  Unter  dieser  ioöig  versteht  Sokrates 
den  ihm  gewordenen  Auftrag,  die  Athener  auf  ihre  Fehler  aufinerk- 
sam  zu  machen.  20]  Soph.  Oed.  B.  1518.  OL  yrjg  fi  onmg  nifi- 
"^sig  SnotKov,  KP.  xov  Oeotl  (i  alxBig  dociv.  Bei  den  Anten  ist 
6 06 ig  die  Medizin  die  dem  Kranken  zur  Zeit  gegeben  wird,  die 
auch  wir  jetzt  „Dose"  nennen;  und  in  der  Gerichtssprache  die 
„Zession"  eines  Vermögens.  Harpocrat.  s.  v.:  doaig  Ulmg  kiyBxm 
TcaQcc  xotg  fyr^toqfSi  Cvfißokaiov  y^fpofiBvov^  oxav  xig  xit  avxov  iii^ 
xivi  dia  x&v  a^ovrcov. 

buipov  ist  bestimmter  das  Geschenk.  Doch  liegt  in  dem 
Worte  nicht  der  Nebenbegriff  der  Unentgeltlichkeit  deut- 
lich ausgeprägt.    Es  ist  jeder  Gegenstand,  den  man  einem  an- 
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deren  zu  seinem  Eigentum  übergibt,  für  den  man  unter  Umständen 
aber  auch  Gegendienste  fordert.  Deshalb  können  die  daga^  welche 
Beamte  und  sonstige  Yertrauenspersonen  annehmen,  leicht  als 
Mittel  der  Bestechung  betrachtet  werden  {d&QodoHla)  und  zu  öffent- 
lichen Anklagen  Anlass  geben  (ßcigav  yQaq>aC).  21]  Eur.  Med.  964. 
nii^Hv  dmga  Tial  &sovg  Jiayog'  \  x^^^9  ^^  KQsCaömv  (ivglmv  Xoytov 
ßgoTotg.  22]  Plat  leg.  907  A.  Von  den  Göttern:  xovg  öii  wilkusxa 
xi  jtQayiuxra  (pvXaTxovrag  iiatpiqovxig  xB  avxovg  qyuXccxrj  n(fog  a^enjv, 
xw(ov  xB^Qovg  »al  av^QtOTttov  (AitSmv  slvat  fpriCO(Uv^  di  xo  öUatov 
ovx  av  Ttots  TtQoöoiSv  h^BKa  ddigiov  naga  ad/xcov  avÖQmv  avooUag 
Mo\Uvtov'y  23]  Aeschin.  3,  232.  %(a  xo  Ttivxviv  icxonmcnov^  iv  xoig 
aixolg  dtMUSxtiqloig  xovg  ftlv  xag  xmv  ömgmv  yQ€c<pag  uXusxoiiivovg 
iufiovxBj  ov  6^  avxol  (uc^ov  ftoXixevofievov  tfvvitfre,  (SXBq>av{i}CBX€;  — 
Wir  sprechen  von  den  „Gaben"  eines  Menschen,  d.  h.  den  Fähig- 
keiten, welche  ihm  die  Gottheit  yerlihen.  So  unbestimmt  ist  keins 
der  griechischen  Synonyme;  wol  aber  wird  als  dmga  ^Aq>godlxrig 
(iie  Schönheit  und  der  Liebesgenuss  bezeichnet;  als  ömga  vnvov 
das  was  er  dem  Menschen  gewärt,  nämlich  Buhe  und  Erquickung; 
und  änlich  kann  Ägypten  als  döigov  noxafiov  bezeichnet  werden. 
24]  IL  3,  54.  ovx  av  xoi  xqalOfA'd  nC&uQig  xd  xb  d^g*  ^Aq>goilxrig^  \ 
5  xB  KOfiri  xo  XB  J^BtÖog,  or'  iv  w)v(jiai  fiiyBlrig,  25]  IL  7,  482.  xoi- 
/iiftfavr'  of^'  SnBixa  xal  wtvov  ömgov  SXovro.  26]  Hdt.  2,  5.  ötjXcc 
yitg  Ol  xal  iirj  TCQoaxovCavxij  liovxi  di^  o<SXig  yB  avvBCtv  IxBi^  oxi 
Avpmzog  .  .  i<Sxi  jilywcxhuti  inUxfftog  xs  yi]  %al  dagov  xov  Tcoxaiiov. 
In  einem  wirklichen  Gegensatze  hierzu  steht  das  was  als  docig 
^tiiv  bezeichnet  wird  in  19  —  20]  und  sonst,  wo  die  Schickung  der 
Götter  oder  was  sie  gestatten  gemeint  ist  Anders  ist  schon  27] 
Aesch.  Sept.  625.  ^eotl  dl  i&gov  icxtv  bvxvxb^v  ßgoxovg^  wo  von 
einem  Zustande,  nicht  von  einer  Handlung  die  Bede  ist.  Auch 
unterscheidet  sich  öocig  in  der  folgenden  Stelle  dadurch,  dass  es 
ein  allgemeinerer  Ausdnick  ist:  „was  der  Boden  spendet*^  Man 
wQrde  das  nicht  yijg  dmga  „die  Geschenke  des  Bodens^'  oder  „die 
Gaben  desselben'^  nennen,  da  man  das  was  der  Boden  hervorbringt 
nicht  als  fest  verlihenes  betrachten  kann  und  mehr  an  das  fort- 
w&rende  „darreichen^' «»  erzeugen  denken  muss;  das  aber  ist  ein 
mehr  verbaler  Begriff,  der  dem  6i66vai  entspricht.  Unser  „Gabe^' 
ist  also  konkreter,  als  das  griechische  doCig^  und  z.  B.  auch  schwer 
in  20]  verwendbar.  28]  Aesch.  Sept.  361.  nokka  d'  axQu6q)VQxog 
yag  docig  ovxi^avoig  \  iv  ^o&loig  q>0QBhai>  (von  der  Piflnderung  in 
einer  eroberten  Stadt). 

4.   bu)ped,  ebenfalls  das  Geschenk,  unterscheidet  sich  da- 
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darch  bestimmt  von  SmQov^  dass  in  ihm  der  Nebenbegriff 
der  ünentgeltlichkeit,  des  one  eigenen  Vorteil  gewSrten, 
deutlich  ausgeprägt  ist.  29]  Dem.  21,  165.  aU'  avxmv  ?Ka6rog 
ixmv  iniöovg  xqiri^^  oim  äniÖQcc  lavt]/  t^v  örQaTBlav,  Alka  T17V 
fiev  inlöoCtv  iv  %aQixog  fiiQSi  xal  d<0QBag  7taQH%ov  ytXi(n)(Sttv  x^ 
Tcoksi^  ov  d'  6  v6[iog  TCQoöixccTxevj  ivxav9a  xoig  cdijucöiv  ctvxol  Xsi- 
xovQysiv  rj^lovv.  Deshalb  ist  ScDQecc  der  eigentliche  Ausdruck  be- 
sonders für  die  von  Königen  oder  dem  suverSnen  Volke  gewftrten 
Gaben ^  dio  teils  als  besondere  Ehrengaben  erscheinen,  wie  der 
von  dem  Volke  verlihene  Kranz ,  teils  als  frei  gewftrte  Gunst.  30] 
Isocr.  Ö,  91.  aXA'  Ofjuag  xriXixavxrig  aviiq>OQag  CVfineaovöfig  ovteo  C<p6' 
dga  9uneq>Q6vri<Ssv  6  ßaötXsvg  xijg  tveqI  avxbv  dvvcifumg^  Scxb  tego- 
Tiaksöaiievog  KXiaQxov  xal  xovg  SkXovg  ijyejxovcrg  elg  Xoyov  iX^stv, 
xal  tovxotg  (Uv  wttöxvovfAevog  (ayciXag  Srngsag  Scideiv^  xoig  d'  akXotg 
öxQccxicixaig  ivxskij  xbv  fiifS^ov  ccfcodovg  anorciii'^Hv.  31]  Aeschin. 
3,  255.  (iri  ovv  mg  intSQ  akkoxQCccg,  aki*  ag  imig  olxslag  Tf}g  Ttokicag 
ßovkevBO^Sy  nal  tag  g>ikoxifiCag  (ifj  vifiexs^  akXcc  nqlvtxe^  %al  xitg  Soy- 
Qsag  elg  ßeXxla  cdfuxtcc  Kai  a^ioXoymxiQovg  avÖQag  cato^scd'i  (es  ist 
von  der  Verleihung  des  Kranzes  die  Rede),  ib.  232.  236.  Diese 
Bezihung  auf  freie,  interessenlose  Gewftrung  kann  so  in  den  Vor- 
dergrund treten,  dass  Sagsti  überhaupt  die  ge warte  Gunst  oder 
Gefälligkeit  bedeutet,  oder  etwa  das  freundliche  Anerbieten  (un- 
geför  so  in  34])  und  sich  gerne  wider  mit  dem  Infinttiv  dessen 
was  gestattet  oder  gewSrt  wird  verbindet.  Von  doaig  in  Bei- 
spielen wie  19 — 20]  unterscheidet  sich  doDQBci  in  diesen  Fällen 
jedoch  deutlich.  Denn  jene  öoaig  Oeoclv  ist  das  aus  ihrer  Macht- 
fülle erwachsende,  was  sie  darreichen  als  die  xafUai  aller  Dinge; 
wSrend  örngsa  das  aus  freier  Gunst  gewftrte,  dmqov  das  in  festen 
Besitz  übergehende  bezeichnet.  32]  Aesch.  Prom.  616.  lo  bittet 
den  Prometheus:  ovkow  itoqoig  Sv  xi^vds  dageitv  ifioC;  und  erklärt 
dies  V.  618:  arffirivov  oaxtg  iv  tpiqctyyi  tf'  äxfictcsv.  33]  Dem.  21, 
170.  aXX^  oficog  ovdevl  TCtinoxs  wvxcav  ösdciTunB  T17V  dcDQeitv  rovn^v 
ovö^  Sv  öottfCB^  i^etvai  rovg  IdCovg  ixd^govg  ißgl^eiv  ccixSv  inaaxa^ 
OTtox^  av  ßovXtjtai  xcrt  ov  Sv  Svvrjxai  xqotcov.  ovih  yaq  *Ag^9Uo 
%al  ^AQiöxoyekovt'  rovroig  yag  Sil  fUyKSxai  didovxai  imqeui  nag^ 
vfimv  xal  wthg  (isylaxtov.  34]  Isoer.  2,  1.  ot  fniv  dca^oxsg  totg  ßa- 
öiXbvöiv  vfitv  io^xag  SyBiv  ij  xaXitbv  ^  XQ^^^'^  BlgyaöfUvov  .  .  XUcv 
ido^av  bXvuI  fiot  KaxatpcivBlg  ov  doaiv  äXX*  i^nogUtv  noioviuvoi  xal 
noXv  xBxviTmotBgov  avxa  TttoXovvteg  rav  bftoXoyovvzmv  TiaitfikBvBiv. 
2.  iydt  <J'  riyrica(ifiv  Sv  yBviö^ai  xaixtiv  7UtXX£<fxriv  dcagBccv , .  il 
dvvvfiBifiv  bglcaij  noUav  inixtiSBVficix<ov  ogByofiBvog  .  .  agicx    crv  xal 
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Tfiv  noXiv  xai  xiiv  ßaüiXelccv  diowolrig.  —  7.  Der  Verfasser  von  der 
nan  fertigen  Bede  selbst:  bI  (tiv  ovv  Sarai  ro  ömQov  i^s^ccc^sv 
i^iov  trjg  vTCo^iösrng^  %ale7tov  ajto  xrjg  i^fig  (Swiöslv,  In  diesem 
Beispiele  ist  docig  allgemein  die  besondere  Art  der  Handlung  (ist 
es  geben  oder  bloß  yerkanfen,  Handel  damit  treiben?);  dta^sa 
wie  oben  bemerkt  das  freie  Anerbieten;  öcSqov  das  bereits  wirk- 
lich Eigentum  gewordene  Geschenk,  also  wie  immer  das  konkre- 
teste der  drei  Wörter.  —  Gewissermaßen  sinnverwandt  mit  ömged 
ist  das  homerische  yigeig^  welches  jedoch  die  Ehrengabe  fUr  die 
höher  stehenden,  namentlich  die  Könige  ist. 

5.  Das  Homerische  und  ionische  buiTivr]  entspricht  am  meisten 
dem  attischen  dcDgea.  Es  ist  sowol  das  dem  Könige  gegebene  Ge- 
schenk, H.  9,  155.;  als  auch  die  Gabe,  welche  der  arme  oder  httlf- 
lese  von  dem  besitzenden  sich  erbittet.  Od.  9,  268.:  in  beiden 
FsUen  also  jedenfalls  das  freiwillig  gewSrte.  Doch  ist  daraus  noch 
nicht  die  Begriffsschattirung  des  Wortes  zu  erkennen.  Etwas  deut- 
licher ist  35]  Hdt.  1,  61.  Von  dem  vertriebenen  Peisistratos :  ^Im- 
fUia  ih  yvdfiriv  vi%ri0avrog  avoKxaö^ai  OTtlöm  ti^v  xvqavvtSa^  iv- 
^ttvxa  ^ysiQOv  dtoxlvag  i%  tgSi/  noJMaVj  aXxivig  atpi  ycQOjidiazo  xov 
XL  TtoXk&u  dh  lAsyaka  7taQ€C6%6vxmv  x^fuxta  Stißaioi  viteQsßaiovxo  rjj 
doai  xmv  ^^furiGov.  Es  kann  in  keinem  Falle  hier  in  dmxlvai  etwas 
herabsetzendes  liegen,  wie  es  leicht  in  Jw^a  liegen  würde:  es  sind 
das  freiwillige  Beisteuern.  Doch  am  sichersten  wird  die  Bezihung 
von  imxlvri  durch  den  adverbialisch  gebrauchten  Akkusativ  er- 
schlossen, worüber  §  7.  nachzusehen  ist. 

6.  Von  diiovai  unterscheidet  sibh  das  Kompositum  &tto- 
bibövai  80,  dass  es  die  Übergabe  eines  Dinges  zu  der  man  ver- 
pflichtet ist  bedeutet.  Bekannt  ist  die  sophistisch  genaue  Unter- 
scheidung, welche  Demosthenes  in  seiner  Bede  über  den  Halonnes 
machte,  (ob  wir  die  von  Demosthenes  selbst  gehaltene  besitzen, 
ist  zweifelhaft;  ist  die  unter  diesem  Namen  vorhandene  Bede  von 
HegesippoB,  wie  auch  mir  aus  vielen  Gründen  sehr  warscheinlich 
ist,  so  rfirt  die  gleiche  Erscheinung  in  dieser  von  Nachamung  her,) 
auf  welche  Aischines  und  späterhin  die  Komiker  mehrfach  zniUck- 
kommen.  36]  [Dem.]  7,  6.  xi  ow  avx^  äiaq>iQH  [ifj  reo  di%alcj>  ovo- 
juat  i(ni6aiuvov  ifcoiovvcci  Vfi^v?  oXXci  im^eav  ÖBÖcoxivai^  xm 
«tUa;  37]  ib.  27.  iv  ji  (iniaxoXy)  wfioXoyei  xr^v  ^AfupinoXiv  viuxs'- 
pttv  dvai'  S^  yitq  iKTtoXio^tjOag  vfuv  anoödceiv  go$  ov<Sav  vfuxigav 
««*  ov  TÄv  ixovxmv.  38]  ib.  35.  ovxs  xa  v^xBqct  v(itv  anodciaBi 
•~- «vtov  ya(f  fprfiiv  elvai — ,  ovi'  iv  rj}  oUovfiiin^  at  öünqBttl 
^«ovTat,   iva   (ifi  öucßXffi^,  ä^oj  xovg  lEXXrjvag^    aU'  SXXtj  xtg  xciga 
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Tuxl  alXog^  ig  IbiXf ,  xonog  qxnvqCitcuj  ov  vfuv  at  imqB^ti  60^»  - 
aovrai.  Das  letztere  ist  ein  wirkliches  (freiwilliges)  Schenken,  da 
es  sich  um  Orte  handelt,  wo  die  Athener  keinen  rechtlichen  Besitz 
hatten.  39]  Aeschin.  3,  83.  'AXowtiöov  idliov'  0  ^'  arctiyoQivs  (lii 
XafißavBiv  sl  S£6<oC^v  akka  ft^  anoildaaij  7t$Ql  övHaßmv  dia- 
q>eQ6iuvog.  und  so  von  der  Abtragung  jeder  Schuld  oder  rechtlichen 
Verpflichtung  oder  des  gebürenden  Dankes,  wofür  auch  das  Sub- 
stantiv diTÖbocic  der  ordentliche  Ausdruck  ist.  40]  Dem.  56,  32. 
diii  xl  '^[itv  ovx  anodldag  ra  ^^fiorra  a  avvByQa^oa; 

7.  Von  der  Wurzel  ^I£  ,,suchen,  begehren,  wünschen"  (Va- 
nicek  S.  89.)  leitet  man  das  Verbum  nQotaaea^ai  ab,  das  aus 
Archilochos  in  einer  Stelle  zitirt  wird,  in  welcher  es  „flehentlich 
bitten  . .''  zu  bedeuten  scheint:  Suidas  s.  y.  xatanQol^ia&ai:  itgo- 
xslvca  xstga  xol  nQotööofjLcci,  Dazugehörtauch  jCQotKxtig  der  Bett- 
ler'S  Dieses  Wort  scheint  zur  Zeit  Homers  diejenige  Bezeichnung 
für  jene  Menschen  gewesen  zu  sein,  welche  an  ihre  traurige  Lage, 
durch  welche  sie  gezwungen  waren  aus  flehentlichem  Bitten  einen 
Beruf  zu  machen,  am  meisten  erinnerte.  41]  Od.  17,  352.  TijAi- 
(laxog  T0&,  ^ctve,  Sidoi  xccös^  nctl  Ci  mltity  \  alxl^iiv  fioila  Jtavxag 
i7toix6[uvov  fivtiCxrJQag'  \  alddtg  d'  ovx  äycc^  nexot^Uv^  ivSi^l  tuiq- 
Eivai.  Das  sind  noch  wol wollende  Worte  des  Eumaios;  anders 
aber  Antinoos,  42]  ib.  449.  Sg  xig  ^aQCaXiog  %al  avaidfig  iec$ 
TtQotinfig.  —  Ttxioxogj  zu  maöaBiv  und  TCt^Cöetv  gehörig,  erinnert 
in  der  Homerischen  Sprache,  in  welcher  jener  etymologische  Zn- 
sammenhang noch  klar  bewusst  ist,  eher  an  die  unterdrückte  Lage, 
durch  welche  jemand  gezwungen  wird  sich  zu  demütigen,  und  ruft 
nicht  so  leicht  das  aufdringliche  und  oft  lästig  fallende  Bitten  ins 
Gedächtnis.  Daher  ist  dieser  Ausdruck  auch  nicht  so  herabwür- 
digend. Odjsseus  nennt  sich  in  43]  selbst  so;  und  die  Tmoxol 
standen  wie  die  ^eivoi  überhaupt  unter  dem  Schutze  des  Zeus. 
43]  Od.  19,  74.  Du  tadelst  «mich ,  dass  ich  ;rTa)%ci;a>  ivic  irjfiov; 
ivuynahi  yciQ  imlyu,  \  xotovxoi  Ttrc^xoi  xai  aki^fAOveg  Svigeg  iaaiv, 
44]  Od.  6,  208.  aXk^  ode  xig  dvcvrjvog  äXtiifuvog  iv^ad^  ixavei^  I 
Tov  vvv  XQV  ^oiUeiv'  rcgog  yccQ  Jiog  elciv  anavxeg  |  ^Bivol  X€  nwxol 
xBj  doCig  ö^  oUyri  xs  fplXri  xi. 

Nun  bedeutet  TTpoi£  in  der  nachhomerischen  Sprache  die  einem 
Mädchen  von  Seiten  ihrer  Eltern  gegebene  Aussteuer.  45]  Plat 
leg.  742  C.  yafAOvvxct  6i  xal  iKÖidovxa  fii^x^  ovv  didovai  fir/re  ii- 
XBC^cii  nQoiKa  xo  Ttaqaitav  lir^d^  f^vx^vovv  xxl,  46]  Dem.  59,  52.  . . 
xccra  xov  vofiov^  og  xekevti,  Ictv  aTtOTtiftny  xrjv  yvvatxa^  oTioSidopai 
xr^v  TiQomic.    Diese  Bedeutung  ist  nicht  so  leicht  zu  vereinigen  mit 
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deijenigen  welche  man  in  den  beiden  Homerischen  Stellen  finden 
will,  welche  man  als  „Gabe,  Geschenk"  bestimmt.  47]  Od.  17, 
413.  ot  d  alloi  Tucvzeg  diSoOiev,  nkijaav  d^  aga  niqqriv  \  clxov  xal 
x^mSv'  taxa  S^  xal  SfieXXsv  ^OSvöaevg  \  avr'tg  in  ovSbv  iwv  nqoiMog 
y€vcec&m  ^Axaiav.  48]  Od.  13,  15.  Alkinoos  sagt:  e7(uxta  (dv  dri 
yivfp  iv^ifft^jd  ivl  %r^km  \  xshai  xal  x^cfog  nolvöalöalog  o>UQr  re 
nivxa  \  S^q\  o6a  Oati^Mov  ßovXritpoqot  iv^ai^  IveiTuxv'  \  akV  Sye 
foi  6&fuv  vQlnoda  (Uyav  r^Si  lißv^ta  \  avÖQccKccg'  rnutg  d'  alte 
ayuqofuvoi  %ata  drjfwv  \  uöofu^^'  agyakiov  yag  sva  TtgoMog  X^Q^' 
tfatf^m.  Wenn  man  an  der  letzten  Stelle  JtQoiKog  erklärt  mit 
„nrnsonsl^'y  „ohne  Entgelt*^  wie  sonst  TtQoüia  angewandt  wird:  so 
raubt  man  den  Worten  einfach  allen  Sinn.  Wenn  jemand  einmal 
TUDSonst  spendet,  so  ist  es  für  ihn  gleichgültig,  ob  er  es  allein  tut, 
oder  hundert  andere  mit  ihm.  Am  eis  erklärt  nun:  ^^TtQoiKog  x^' 
^AtodOai,  etwas  an  Gabe  freiwilllig  verschenken,  pai'titiver 
GenitiT  als  Objekt'^  Aber  mit  dieser  Erklärung  kommen  wir  keinen 
Schritt  weiter.  Denn  wenn  alle  anderen  ebenfalls  „etwas  an  Gabe 
freiwillig  verschenken*'  an  Odjsseus:  so  ändert  ja  auch  das  nichts 
an  dem  schenken  des  Alkinoos.  um  einzelne  Gaben  handelt  es 
sich  gar  nicht,  und  Alkinoos  zält  ja  selbst  genug  solche  auf,  die 
dem  Fremdling  von  seiner  Seite  zur  Verfügung  stehu;  es  handelt 
sich  vielmehr  um  eine  vollständige  Ausstattung  und  Aus- 
rfistnng,  wie  man  sie  einem  Manne,  der  Achtung  eingeflößt  hat, 
bieten  kann.  So  gewinnt  die  Stelle  vollkommenen  Sinn,  so  auch 
die  erstere,  an  der  zu  beachten  ist,  dass  der  Singular  steht,  der 
also  alle  einzelnen  Gaben,  wodurch  Odysseus  vollständig  mit  Speise 
und  Trank  versorgt  und  ausgerüstet  wird,  umfassi  Endlich  ist 
auf  diese  Weise  sofort  der  Zusammenhang  der  Homerischen  Be- 
deutong  und  der  in  der  attischen  Sprache  o£fenbar. 

8.  Wie  aber  entwickelt  sich  diese  Bedeutung  aus  der  Grund- 
bedeutung welche  man  bei  'JZ  annimmt?  Vergleichen  wir  die  ad- 
Terbialisch  gebrauchten  Akkusative  mehrerer  Substantive  unserer 
Familie,  die  man  gleichmäßig  mit  ,,umsonst*^  zu  übersetzen  pflegt. 
In  der  klassischen  Sprache  sind  folgende  Unterschiede. 

bu)p€dv  bedeutet,  ganz  entsprechend  der  Hauptbezihang  des 
Substantives,  „aus  Gunst".  In  Verbindung  mit  öidovai  ist  es  die 
von  meiner  Seite  gewärte  Gunst;  in  Verbindung  mit  kafißavBiv 
und  Verben  verwandter  Bedeutung  die  von  fremden  mir  zu  Teil 
werdende.  49]  Dem.  19,  170.  ifuidri  xolwv  mfwXoyticsv  o  OLkinnog 
Tovg  lomovg  XvötC^at^  cvynaXiöag  iya  xavtovg  olg  avrog  l%^<Ta 
^«HyvQtovy  xcrl  xa   nBitgay^va  VTtOfivricttg^   Iva   fiti   doTiotev  iXctxxou 
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iisiv  inBijfiivxBq  ^rid^  ix  tcöv  IdUov  lekvzQac&ai  nivtjftsg  av^^owoi, 
rav  Slkav  xmo  xov  Oillitnov  TCQoödonüifiivaiv  aq>e^<SB69ai^  Mmiui 
öcDQEocv  Tcc  XvTQa.  50]  Ljs.  7,  4.  ^v  fjiiv  yccQ  rotÜro  IleiaavdQov  ro 
XcdqIov^  drifuv^iwcov  rcov  Svrav  d'  Ixelvov  ^AnoXXodmQog  6  Meyaqsvg 
öcDQBccv  naQci  xov  ö'^fMv  kaßcovy  rbv  (Uv  aXkov  %q6vov  iyetoQyei  %xX. 
51]  Dem.  19,  306.  inBiSri  ö\  aKovöai  ort  ^AxQecrlöag  TCctQa  OtXbawv 
xmv  ^OXvv^Uov  ccl%(idX(oxa  dcoQEcev  xctin  ijjav  aiti^Exaiy  deivbv  avxm 
XI  do^at,  iuxl  öaKQvCai  nal  oSvqaC^cti  xfiv  'EXXaöcc^  d>g  xcrxiog  iiaxeiruL 

In  derselben  Bedeutung  steht  biWTiVTiv,  52]  Hdt.  1,  69.  läfi- 
'ilfavxeg  yccQ  ot  jictTudaifiovioi  ig  ZiqSig  %QVCov  (oviovxoy .  .  KQOÜog 
di  6(pi  aveofiivotöi  Söcdxs  icDxlvYjv, 

Ganz  anders  bedeutet  npoiKa  ,,unentgeltlich^',  d.  h.  wofür 
man  keinen  Lon,  keinen  Gegendienst  empfängt,  z.  B.  ar- 
beiten. Es  würde  dies  auch  zu  didovctt  passen  (durchaus  nicht  zu 
Xaiißave^v  und  S%siv  in  50 — 51]),  doch  wttre  das  viel  eher  ein 
Pleonasmus,  als  doDQeav  öiöovai.  53]  Fiat.  d.  rep.  346  E.  aq  ovv 
ovd^  (otpeXet  xoxs^  oxav  TCQoiiicc  iQyairfvai;  54]  Dem.  19,  232.  xai 
xlg  xovx*  Idmv  x6  TtaQcideiyfia  ÜKatov  avxov  Jtagaöxsiv  i^eXriifBi;  xlg 
TtQOMa  TCQEößeveiv^  el  fM^xs  Xccßeiv  fi^re  xtSv  eiXrjtpoxmv  i^iOTUtnoxsQOv 
TtaQ*  v(juv  slvai  doMiv  imaQ^ei;  55]  Athen.  13,  55.  6v  füv  crvif 
X060VX0V  ccQyvQiov  ttiagj  ^  öh  itgotKci  JioyivBi  xm  kvvI  avytivXUxat, 
Vgl.  Ar.  nub.  1426.,  wo  Voss  n^oiTia  ganz  richtig  auf  övyKinofp&ai 
beziht,  wttrend  im  Thesaurus  es  zu  dtöoiiev  gezogen  wird.  —  An 
diese  bestimmte  Bedeutung  von  TtQotxa  erinnert  auch  das  nur  im 
Inf.  Fut.  vorkommende  ov  xaxctTtQot^sa&at  ,ynicht  umsonst  tun^ 
d.  h.  seinen  Lon  (im  üblen  Sinne)  davontragen. 

Darnach  unterscheiden  sich  doDQBci  und  tcqoI^  so:  Jenes  ist  das 
aus  freiem  Antriebe,  aus  freundlicher  Gesinnung  u.  s.  w.  gewftrte 
Geschenk;  dieses  das  Geschenk  welches  one  beanspruchte  Gegen- 
gabe gegeben  wird.  Wenn  dieses  nicht  aus  „Gunst"  gegeben  wird, 
so  wird  es  entweder  auf  eine  Bitte  gegeben:  und  eine  solche  er- 
betene Gabe  scheint,  dem  Homerischen  Gebrauche  nach,  ngol^ 
hauptsftchlich  bedeutet  zu  haben.  So  würde  man  die  Bedeutung 
allerdings  auf  die  von  'IZ  zurückfüren  können.  Aber  es  ist  eben, 
wie  oben  gezeigt,  nicht  die  einzelne  Gabe,  sondern  die  vollstftndigere 
„Ausrüstung*^  Oder  es  ist  die  Aussteuer,  welche  ebenfalls  als  eine 
nicht  aus  besonderer  Gunst  gewftrte  Gabe  erscheint,  sondern  als 
eine  Ausstattung,  für  die  keine  Gegeiigabe  beansprucht  wird,  als 
etwas,  was  die  zukünftige  Frau  und  ihr  Gatte  ngotna  empfangen. 
Und  diese  Auffassung  ist  eine  durchaus  natürliche. 

9.    0€pvrj  ist  der  einzelne  Teil  der  Aussteuer  oder  Ansstat* 
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tang  einer  Frau,  im  Plural  die  ganze  Ausstattung.  Hdt.  1,  93. 
Aeschin.  2,  31.  Xen.  Cyr.  8,  5,  19.  Aesch.  Suppl.  979.  Eur.  Iph. 
A.  47. 

Das  Homerische  F^bvov  (Fdvov)  oder  ^Febvov  (hövov)  ist 
bekanntlich  sowol  die  Mitgift  Yon  Seiten  des  Vaters  an  die  Braut, 
als  auch  ein  Geschenk  welches  der  Freier  seiner  Braut,  und  ebenso 
ein  solches  welches  er  ihrem  Vater  gibt.  Die  Ableitung  von  der 
Woizel  SFAA  wird  durch  diese  Mehrdeutigkeit  noch  warschein- 
lieber,  und  es  zeigt  sich  in  diesem  Worte  also  eine  Anschauung 
wie  in  dem  französischen  dxmcewr,  obgleich  die  Bedeutung  dieses 
Wortes  sich  weit  von  der  des  griechischen  Wortes  entfernt. 


107. 

1)  AAR,    XaMßdveiv.    XaZecGm,  XaZucBai.  —  dTToXaiiißaveiv. 
FAP.  FAA,  FEA,    atpeiv,  i\e\v.    diXicKecGai. 

diraupav,  diroupac. 
FEM,  PEN.    T^VTO. 

2)  JEK,  jdEX.    Wx^cOai.    Trpocb^xccöai.    dTTob^x^cOai. 

KaTabdxccGai.    ÜTTob^x^ceai.    dvab^x^^®"^- 
jioj^hix^Q^x.    £Kb^X€C6at.    biab^x^^^^i- 

1.  Es  ist  sehr  schwer,  in  kurzen  Worten  die  plastische  An- 
Bebauung  anzugeben,  welche  allen  Verben  unserer  Familie  zu  Grunde 
liegt.  Denn  die  Handlung  welche  sie  bezeichnen  ist  eine  so  ge- 
wönliche,  dass  auch  im  Deutschen  jeder  dafür  gebrauchte  Aus- 
dmek  die  mannigfaltigsten  Übertragungen  erleidet,  so  dass  kein 
solcbes  Wort  zur  Verfügung  steht,  welches  die  Sache  mit  voll- 
kommener ünzweideutigkeit  bezeichnete.  Wir  müssen  also  sagen, 
dass  die  Wörter  eigentlich  bedeuten  „einen  Gegenstand  mit  den 
HSoden  fassen  und  ihn  so  sich  aneignen  und  in  seinen  Besitz  oder 
seine  Gewalt  bringen'^  unser  „nehmen"  bezeichnet  diese  Handlang 
nocb  ziemlich  deutlich  und  diesem  Worte  entspricht  am  ersten  noch 
Iti^^iviiv.  Beim  „einnehmen"  tritt  die  Vorstellung  jenes  äußeren 
Vorganges  zurück,  und  dass  der  Gegenstand  in  unsere  Gewalt 
kommt,  dies  ist  dabei  die  Hauptbezihung;  wir  können  das  griechische 
^li^ilv  als  den  am  meisten  entsprechendn  Ausdruck  betrachten. 
Bei  dem  Homerischen  yivxo  „er  fasstef'  tritt  dagegen  die  Vorstellung 
der  Süßeren  Handlung  ganz  in  den  Vordergrund.  Dies  wSre  die 
erste  Gruppe. 
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Jixsöd'aij  mit  seinen  Zusammensetzungen  die  zweite  Gruppe 
bildend,  bat  die  Anschaulichkeit,  welche  ihm  in  älterer  Zeit  eben- 
falls eigen  gewesen  sein  muss,  in.  einem  beträchtlichen  Orade  ein- 
gebüßt. Es  entspricht  unserm  empfangen,  erhalten,  bekommen  und 
dem  vulgärei)  kriegen  (dessen  Präteritum  in  dem  mundartlichen 
Hochdeutsch  Jcrichfe  ausgesprochen  —  wenn  auch  nicht  geschrieben  — 
wird,  wärend  kriegte  die  Bedeutung  heUigeravi  hat).  Außerdem 
gibt  besonders  unser  aufnehmen  den  Begriff  des  Wortes  wider. 
Dieser  Mangel  an  lebendiger  Anschauung  hat  zur  Folge,  dass  in 
den  Zusammensetzungen  der  Begriff  der  Präposizionen  nicht  so  klar 
zu  Tage  tritt,  als  bei  mehr  plastischen  Wörtern,  auch  zum  Teil 
noch  bei  kafißaveiv  und  ccIqbIv^  so  dass  die  Bedeutung  des  ein- 
fachen Verbs  durch  jene  weniger  stark  verändert,  oft  nur  leise 
nüanzirt  erscheint.  Dies  ist  der  Grund,  weshalb  ich  die  Zusammen- 
setzungen von  öiiBts^oti,^  nicht  aber  die  der  übrigen  Yerba  berück- 
sichtigt habe.  In  einer  umfassenden  griechischen  Semasiologie 
würde  klar  zu  stellen  sein  wie  die  verschiedenen  Schattirungen 
des  Begriffes  von  di%BiS%cii  durch  die  Präposizionen  erfolgen.  Aber 
das  könnte  nur  in  befriedigender  Weise  geschehen,  wenn  man  auch 
die  Verhältnisse  bei  allen  anderen  Verben  berücksichtigte.  Und 
somit  kann  in  diesem  Falle  die  Synonymik  für  die  Lösung  jener 
größeren  Frage  nur  einiges  Material  bieten,  one  selbst  die  Lösung 
geben  zu  können.  Ich  denke  in  dieser  Anschauung  wol  F.  Heer- 
degen zu  begegnen.  (Vgl.  dessen  „Untersuchungen  zur  lat.  Sema- 
siologie", 2.  Heft.  Erlangen  1878.) 

2.  Bei  der  so  umfassenden  Anwendung  von  Xajißäveiv  und 
aipeiv,  ^XeTv  ist  es  nicht  geraten,  auf  viele  Spezialitäten  des  Ge- 
brauches einzugehen;  und  es  wird  nur  in  einigen  Hauptzügen  fest- 
zustellen sein,  in  wie  weit  diese  Wörter  eine  verschiedene  An- 
schauung noch  offenbaren  bei  äußerlich  gleicher  oder  verschiedener 
Anwendung,  und  wo  etwa  ihr  gemeinsames  Gebiet  (vgl.  F.  105,  2.) 
liegt.  Nächst  Homer  ist  besonders  die  attische  Prosa  zu  berück- 
sichtigen, hier  aber  wie  bei  dliea^ai  der  Gebrauch  der  späteren 
Sprache,  in  der  vieles  wider  durch  einander  gewirrt  ist,  unbe- 
rücksichtigt zu  lassen.  Man  würde  sonst  darauf  verzichten  müssen, 
irgend  bestimmtere  Angaben  noch  zu  machen. 

Bei  Homer  hat  atqEiv  noch  in  vielen  Fällen  eine  solche 
Anschaulichkeit  der  Bedeutung,  dass  es  schwer  von  kaiißaveiv 
zu  unterscheiden  ist.  Mit  dem  Genitive  bezeichnen  beide  Verben 
in  gleicher  Weise  den  Akt  des  anfassens  und  sind  mit  Wörtern 
wie  aTCveöd'aij  ^tyydveiv^  tf;ai;e»v  sinnverwandt;  oft  zeigt  sich  dabei 
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nicht  der  geringste  Unterschied.  1]  II.  21,  71.  aircicQ  o  xfj  iriori 
ftlv  ildtv  iXXtaaeto  yovvtav.  Kurz  vorher  hieß  es  davon:  2]  ib.  68. 
^01  6  {tkv  doqv  (icckqov  aviaxno  dtog  ^A%iXX£vg  \  oiftafuvat  fUfmdg^ 
0  6^  vniSifafu  xal  laße  yovv&v,  —  3]  IL  1,  323.  Mqiks^ov  Kkuslriv 
nfjlfiuldEa  ^A%ilijog'  \  %HQbg  ilow*  ayifiev  BQiai^lda  xaAAtTttt^^/ov. 
4]  IL  4,  463.  TOP  ih  nicovra  noSäv  Ikaße  HQtUav  ^EAe^f^vo^  |  Xal.- 
%(oiovtucSi^g,  fuya^vfimv  i^og  ^AßdvTmv'  |  SXks  d^  vneK  ßekimv. 
5]  II.  1,  197.  Von  Athena:  axri  d'  ont^sv^  |av^$  di  KOfirig  fle 
Ilfiletmvay  \  oia  q>ai,vonivfi.  6]  IL  2,  316.  Eine  Schlange  verzehrt 
die  Jungen  eines  Spatzen;  (irjtfiQ  d'  a(ig>67toravo  68vQa(iivri  g>lka 
xixva'  I  Ttjv  d'  ikBh^afUvog  jniQvyog  Xaßev  afupia%vtav,  —  7]  U.  23, 
711.  Von  Bingkämpfem:  i(oaa(iiv(o  d'  aga  tmys  ßarrfv  ig  (tiacov 
ftyovffy  I  ayxicg  d'  aAAf^iUov  Xaßixriv  %tq(5l  (fiißagyöiv  \  &g  ot'  aiut- 
ßovteg  TOvCzB  Klvtbg  f}Qage  tixTcov  |  Sdiuxtog  injniXotOf  ßlag  avifuov 
ikislvmv.  In  den  ersten  sechs  Beispielen  wird  man  für  beide  Verben 
Bowol  das  anschauliche  „fassen^',  als  auch  das  weniger  anschauliche 
^nehmen'*  setzen  können:  man  fasst  oder  nimmt  jemanden  an  der 
Hand  u.  s.  w.;  obgleich  unser  „nehmen'*  in  ganz  gleich  gearteten 
Phrasen  in  dem  gewönlichen  Sprachgebrauche  oft  keine  Anwendung 
hat  In  7]  dagegen  lässt  sich  Xccßetv  nur  durch  das  ganz  plastische 
„fassen*'  wider  geben.  Besonders  ist  dieses  Verb  in  den  Fällen 
eigentümlich,  wo  es  das  ergreifen  eines  Dinges  bezeichnet  um  sich 
selbst  daran  zu  halten,  wo  also  an  den  festen  Griff  deutlich  zu 
erianem  ist.  8]  Od.  5,  428.  iiupoti^ct  dh  xsgalv  insaavfuvog  hißs 
nii(^g^  I  xrjg  i%evo  tSTSvaxtoVy  Bi(ag  ftiya  xviAa  na^Xd-sv.  Anlich  im 
Medium,  9]  ib.  325.  aU'  ovd'  &g  a%€Ölvig  imXi^^eto  x€tg6(uv6g  nsQ,  \ 
iUi  lü^oQfirfislg  ivl  KVfucCiv  iXXißn  avr^g,  |  iv  [Ucöi^  dh  iia^iie 
xilog  ^avaxov  aXBelvtov.  Ganz  anders  bezeichnet  da  at^Biv  das 
instinktive  ergreifen  eines  Gegenstandes  one  dass  dieser  wirklichen 
Halt  gibt,  bei  dem  sterbenden.  10]  IL  ö,  75.  iJQinB  d'  iv  novl'^^ 
^Qov  d'  SXb  %aXxbv  odovciv.  11]  IL  19,  61.  t^  x'  ov  toaaoi 
^Aitttol  odo|  !Xov  ufMnov  ovSag  \  ivafuvimv  V7tb  %£QOlv^  i(uv  ano- 
{itiviaavtog.  IL  22,  17.  24,  738.  12]  IL  11,  425.  13,  508.  520.  14, 
452.  17,  315.  6  d*  iv  xov/]2<ri  nsamv  ^Xe  yaUnv  ayocra. 

Wo  jener  ,,partitive  Genitiv"  fehlt  tritt  die  plastische  An- 
schaulichkeit bei  beiden  Verben  mehr  zurück.  In  gleicher  Weise 
aber  kOnnen  sie  zunächst  ein  wirkliches  nehmen  bezeichnen.  13] 
II.  24,  579.  iv^ictov  d'  ait  in^vrig  \  ^qbov  ^EnTogitig  KBq>aXilg  utcb- 
^Ißi  Snoiva,  14]  IL  17,  621.  f^ginB  d'  i^  o%iiav^  xoro  d'  fivla 
ItvBv  If^is.  I  xal  layB  Mrigiovrig  {XaßBv  xslQBaat  g>£Xjj6iv  \  %wffag  ix 
Ki6ioio.    Dann  geht  at^Biv  in  die  minder  anschauliche  Bedeutung 
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„in  seine  Gewalt  bringen'*  über,  und  wird  besonders  von  dem 
einnehmen  von  Städten,  dem  erobern  von  Schiffen;  ja  der  Über- 
wältigung von  Personen  gebraucht,  wo  in  attischer  Prosa  ein 
deutlicheres  ivaigetv  eintreten  würde.  15]  II.  15,  558.  fta^ao^ot, 
nQlv  y*  ije  xmaxTaficv  v^  vun  anQfig  \  ''Iliov  alnsiviiv  iUeiv  xxic^at 
re  TCoXkag,  16]  II.  18,  260.  xaCgiönov  yccQ  iy&ys  ^oyg  ifd  vtivalv 
'laviovy  I  il7t6(Uvog  vijag  ulqvfiiikev  ifupiJ-eXlccag.  17]  U.  5,  50.  vtov 
öh  IkQoq)£oio  S%a^iav6qiov ^  cS^Mva  Qiqqtigy  \  ^AzQBtSrig  Mevikaog  Sl* 
iyXti  o^vosvti,  18]  IL  4,  457.  ngmog  i*  *Av%Üio%og  TQui&v  SUv 
SvÖQa  xo^vtfr^v  |  iö&kov  ivl  TtQOfuixoiöiy  Sakvöuidfiv  i%i7cmlov'  \  xov 
^'  ißulB  Ttqmog  KOQV^og  <paXov  titJtodaaaltig  ^  |  iv  il  ficria^r^  ^^£^9 
nif^CB  d'  &q*  oaxtov  BiCfü  \  alifi^  %<xX%BCri.  Und  so  oft.  —  Anders 
doch  lafAßavBtv.  Ist  von  Sachen  die  Bede,  so  bedeutet  es  weniger 
„in  seine  Gewalt'^  als  „in  seinen  Besitz  bringen'^  „in  Besitz 
nehmen^',  „erbeuten'S  Zuweilen,  wie  in  19],  ist  die  plastische 
Anschauung  dabei  noch  lebendig:  „annehmen*'.  Es  sei  dabei,  mit 
Rücksicht  auf  19 — 20]  hervorgehoben,  dass  die  .Unterscheidung 
welche  alte  Glossatoren  zwischen  ilafi/3av£(v  und  öixBC^ai 
machen,  wie  gewönlich  nur  halb  zutreffend  ist.  Ammonios  und 
andere  geben  nämlich  an:  XaßBiv  (Uv  icu  tb  kbIiuvov  xi  ivBlic^at* 
öi^aad'ai  öh  x6  ölöoiupov  ix  xBiQog.  Ist  von  Personen  die  Bede, 
so  heißt  XafißavBiv  „gefangen  nehmen*'.  19]  II.  23,  275.  ^Ax(^t6ti 
XB  iud  aXXoi  ivKvi^(u8Bg  ^A%utoly  \  [nntjag  xO*  as^Xa  ÖBÖBy^va  %ut 
iv  aymvt.  \  bI  fikv  vvv  ini  aiU^  Ab^Xbvoiiuv  ^A^mol^  \  ri  x*  Sv  iya 
xa  ngmxa  Xaßmv  nXtairivöe  q>BQolfifiv,  20]  II.  6,  427.  a^  oyB  xi^v 
aTiiXvCB  Xaßmv  inBQBltSt  &7toiva.  21]  II.  10,  545.  e&r'  SyB  fft%  o 
TCoXvaiv*  ^OdvöBVy  fdya  xvdog  ^A%ai&Vy  \  oTtnwg  xovci^  trejtovg  Xaßi- 
xov'  KctxadvvxBg  oiuXov  \  Tjpcoodv;  tj  xlg  Cq>iOB  noQBv  ^Bog  avxißoXriCagi 
22]  Od«  9,  41.  i%  noXiog  d^  dXoxovg  xal  xxrifuaa  nolXa  XaßovxBg 
6aaaii(u»\  23]  II.  11,  106.  &  nm  'AiiXUvg  \  "li^g  iv  %vfiiuMSi 
dUfi  (a66%oiöi  XvyotCtVj  \  TCoifAalvovx^  in  oBCfSi  Xaßmv^  tial  iXvCBv 
anolvav.  Man  vergleiche  22—23]  mit  17 — 18].  Doch  ist  zu  be- 
merken, dass  auch  bei  Homer  heineswegs  atQBiv  ein  deutliches 
avaiQBtv  ist,  wie  schon  die  Verbindung  (oov  xtva  iXsiv  zeigt,  z.  R 
II.  6,  38.,  verglichen  mit  11,  126.,  wo  XaßBtv  in  derselben  Weise 
auf  solche  bezogen  wird,  die  der  Krieger  zwar  „in  die  Hände  be- 
kommt'',  aber  keineswegs  als  Gefangene  fortfttrt,  sondern  tötet 
Die  Verben  sind  ja  nicht  begrifflich  strenge  geschieden,  sondern 
nur  dadurch,  dass  bei  dem  einen  die  plastische  Anschauung  näher 
liegt,  als  bei  dem  andern. 

Der  unterschied  beider  Verben  wird  femer  deutlich  bei  dem 
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Gebrauche  der  Momentan-P&i'tizipien.  24]  ü.  1,  139.  el  öi  xs  ^lii 
6woCiv^  iya  di  xev  avxog  Shufiai.  \  ^  reov  ^  Atavtog  Imv  yigag^  ^  'Odv- 
(friog  I  a£(o  iXoov.  25]  Od.  17,  400.  (Worte  des  Telemachos)  'Av- 
xlvo%  i|  ficv  %ttXa  ycatiiq  &g  X'qdBai  vlog^  \  og  rbv  ^stvov  SvcDyag 
ino  ^yiqoio  dUc^ai  \  (w^tp  avayyuxlci}'  firj  rovxo  ^eog  rekidsiev,  \ 
66g  J-o«  ikeiv'  ov  tot  q>^ovito'  iUlojActi  yccQ  lyayyi.  —  26]  Od.  24,  398. 
JoUog  6^  l&vg  %U  %itQB  yteiaCöag  \  afupvtiqag^  OdvCBvg  di  kaßoiv 
%vcs  %€iQ^  inl  lutifnf.  27]  IL  2,  261.  /iijd'  hi  TrilEfiaxoio  neeriiQ 
uxlrifiivog  sltiv^  \  bI  fi^  iyd  tfc  kaßa>v  ino  (tiv  q>lla  J-elfiara  dvCco. 
28]  n.  21,  36.  Tov  ^a  jtot'  uvvog  \  riys  kaßatv  1%  ncrtQog  ikanjg  otSx 
l^ikowa^  I  iwv%iog  7CQOiiok&v.  29]  Od.  15,  269.  rovvexo  vvv  ha- 
i^g  %B  laßmv  tuci  vija  lUkatvav  \  rik&ov  Ttivcofuvog  nccxQog  öfiv 
(dioiUvoio.  —  In  24]  ist  ikdv  ,,nachdeni  ich  es  in  meine  Gewalt 
gebracht*';  in  25]  ,,da  du  selbst  dir  angeeignet  hast*^:  beides  one 
Anschaulichkeit.  Dagegen  in  26]  kaßoiv  „sie  (die  Hand)  erfassend'*; 
in  27—28]  „ergreifend**.  Erst  in  29]  hat  kaßoiv  die  bei  den  At- 
tikem  so  häufige  allgemeinere  Bedeutung,  welche  wir  durch  die 
PrSposizion  „mit*'  zu  umschreiben  pflegen.  Aber  auch  da  schimmert 
meist  noch  eine  gewisse  Anschaulichkeit  durch.  Wenn  z.  B.  das 
Ittßiiv  sich  auf  Soldaten,  auf  ein  Heer,  auf  Schiffe  beziht,  so  er- 
scheint das  Subjekt  immer  noch  als  dieselben  leitend,  wie  wenn 
jemand  den  anderen  an  der  Hand  fasst  und  so  fürt. 

Auch  wo  wir  iketv  xiva  TtQotl  fot  II.  21,  508.  Od.  24,  348., 
oder  bloß  ik^lv^  Od.  11,  205.  206.  210.,  mit  „umfassen**  oder 
„umarmen**  ttbersetzen,  ist  immerhin  noch  ein  Unterschied  yon 
la^lv  bemerkbar,  welches  mehr  ein  fassen  und  an  sich  nehmen 
mit  den  Händen  selbst  bezeichnen  würde.  Zu  Misverständnis  hat 
Anlass  gegeben  30]  Od.  17,  58.  ^  ^'  vdq^va^vYi^  im^clqu  %Qot 
hlfuit&'  ikovca,  I  iixeto  nSiüi,  ^eoict.  Man  darf  dies  nicht  übersetzen 
„aa  den  Leib  Kleider  legen  =  Kleider  anlegen**,  sondern  „sie 
wusch  sich  und  nam  sich  ^eine  E^leider**  (xQot  mit  derselben  An- 
schaulichkeit wie  oft  im  Lateinischen  corpus:  corpus  imponere 
lecto  «=  sich  ins  Bett  legen  u.  dgL).  —  Zuweilen  übersetzt  man 
iliiv  wol  mit  dem  bestimmt-eren  „einholen**;  aber  das  Wort  geht 
auch  hier  über  die  in  15 — 18]  herrschende  Begriffssph&re  nicht 
hinaas,  indem  es  die  Überwältigung  in  irgend  einer  Weise  oder 
Bezihang  bedeutet.  31]  IL  23,  345.  bI  yiq  %  iv  vvao'jii  ys  TtagB^B- 
la&ffi^a  iuixav,  |  oifx  Sö&^  og  iti  0*  Skjiat  lUxdkiiBvog  ovdl  TUigik^i^^  \ 
ovx  Bi  mv  (UTOJtiO^Bv  ^AQBlova  diov  ikavvoi^  \  ^AiqiqiSiov  Ta%vv  Vnnov. 
32]  Od.  8,  330.  ovx  a^era  xora  J-iQyu'  Ki%civBi  toi  ßoaövg  cixvv,  |  mg 
mI   vvv  "HipaiCtog   iav   ßQaivg   BtkBv  "Aqriti^  \  anvtatov    tcbq    iovxa 


208  107.     la(ißdv£iv, 

^imv  dt  "OJiVfiTCOv  S%ov<sw^  \  %a)Xbg  imv  xi%vriai.  An  letzter  Stelle 
ist  obendrein  gar  nicht  von  einem  einholen  im  Laufe  die  Bede, 
sondern  Ares  ist  in  dem  künstlichen  Netze  des  Hephaistos  ge- 
fangen. —  In  diesen  Bereich  gehört  auch  die  besonders  bei  den 
Tragikern  häufige  Bedeutung  „wobei  betreffen*^  „abfassen**.  33] 
Soph.  Ant.  385.  ^tf'  lex'  iiulvri  tovqyov  ri  ^^BiQya<S(iivri'  \  xrjvS^  S- 
lofiev  d'ccTtxovöctv.  34]  ib.  493.  q)dsi  ö'  6  ^fu>g  TtQOiS^Bv  ^ific^ai 
TtXoTCBvg  I  x&v  (iridhv  o^&g  iv  (Txotoo  x6xvG>fiiv<ov,  35]  Eur.  Ion  1214. 
Bv&vg  d*  igew^  ygaiav  dlivriv  laßdvj  \  in  avtotpuiqia  n^iößvv  ig 
Ixovd'^  sloL,  Auch  sonst  ist  aCgetv  in  der  allgemeinen  Bedeutung 
der  Überwältigung  nicht  fremd,  und  es  wird  also  nicht  nur  von 
der  Einname  von  Städten  u.  dgl.  gebraucht,  sondern  von  jedem 
überwältigen  einer  Sache  oder  Herr  werden  über  dieselbe,  z.  B. 
auch  durch  List.  36]  Xen.  Cyr.  5,  4,  36.  ovdiv  as  Ss^qaet  xm  äya^m 
avägl  fuixEöd'ai^  aXV  ixstvog  xovxa  iqidöu  fitixctvüifuvog^  tmg  av 
FA^  xov  iavxov  ßslxlova^  xov  (dvxoi  iiii  aviSv  luA  dfv  novtiQo^g 
^Slmg  olfAM  HQBlxxmv  Saxai.  37]  id.  hipp.  5,  14.  xctika  ii  navxa 
iyä  xal  oCu  JtQog  xovxoig  t^  (itixctvqöexat  tj  ßla  ^  xi%v^  utQtlv  xovg 
ivavxlovg  ßovXofUvog  civ  xm  ^ea  ngaxxBiv  övfißavXsvm. 

Noch  in  einem  Falle  zeigt  der  Homerische  Gebrauch  einen 
deutlichen  Unterschied  beider  Wörter.  laßBiv  nämlich  ist  auch 
der  Ausdruck  für  das  ergreifen  mit  den  Zänen  oder  den  Krallen, 
wie  Raubtiere  es  ausüben,  und  daher  kaßBiv  datxa  „eine  Malzeit 
(auf  diese  Weise)  erbeuten",  von  eben  denselben.  Dagegen  ist 
doqnov  oder  öbitwov  ikiad-ai  „eine  Malzeit  einnehmen**  »s  ^speisen*^ 
wobei  man  doch  sicher  nicht  die  Tätigkeit  der  Kinnladen  besonders 
ins  Auge  fasst.  38]  II.  11,  114.  mg  di  Umv  iXdtpoio  xaxBlrig  vr^nui 
xhva  I  ^iSloag  awiJ^a^B^  Xaßmv  HQntxBQotiSiv  odovaiv^  \  iX^mv  Big 
Bvviqvj  iataXov  di  ög>^  tjro^  anfivQa  xxX.  39]  II.  24,  43.  Xiov  d' 
mg  SyQia  J^otÖBv^  \  otfr*  irCBl  uq  (UydX'j^  xb  ßli^  %ai  ityr^voi^  dv(i6 
Bl^ctg  «la'  iTcl  fi^Aa  ßQoxmv^  Tva  daha  laß^aiv.  40]  II.  7,  370.  vvv 
fiiv  do^ov  IXbc^b  wxxa  nxoXiv^  mg  xo  nccQog  nsQ.  41]  II.  8,  63. 
ot  6^  &Qa  ÖButvov  iXovxo  xa^ipioiAomvxBg  ^Axaiol  \  (Ifopa  xaxa  KXiclag, 
Vgl.  Thuc.  2,  75.  Xen.  Cyr.  8,  1,  38. 

3.  Beide  Verben  begegnen  sich  dann  in  ganz  verblasster  Be- 
deutung, wo  sie  ein  Objekt  wie  Kvdog,  %Xiog^  öo^av  bei  sich  haben: 
„Rüm  erlangen**.  42]  IL  17,  321.  Iv^a  kbv  avxB  TgmBg  af^uptXov 
vn  ^Axctimv  \  "Riov  Blaavißmcav  ivccXnBl'j^ai  dafiivxsg*  \  ^Aqyiiot  ii  %t 
iivdog  ?Aov  xcrl  vrchq  Jiog  ccUav.  43]  Od.  1,  298.  fj  ovx  akig  olov 
xXiog  HXaßB  itog  ^ÖQiaxrig  \  navxag  in*  av^QmTtovgj  insl  ixxave  na- 
xQOipoviia  .  . ;  Es  sei  hier  zugleich  erwänt,  dass  doia  der  snbjek- 
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tire  Rüm  ist,  das  Ansebn  welches  man  genießt,  die  Würde  welche 
man  in  den  Angen  anderer  hat;  vgl.  F.  82,  12.  über  xkieg  und 
%v6og.  44]  Plat.  Polit.  290  D.  ro  yocQ  dri  xmv  teQetov  <sxri(^  ^  "^^ 
Tov  fuxvTCiov  €v  fucXcc  q>Qovi^ficcTog  TtktiQOvrai  xal  öo^av  cefiviiv  kafi- 
ßavei  dia  to  (liys&og  xav  iyxei^fuiTav  ^  octs  tcsqI  (ikv  AlSyvnxov 
oiS^  i^BCti  ßacikia  xaoQlg  isQccnn^g  S^eiv,  Auch  in  der  F.  17,  6. 
erläuterten  Bedeutung  von  do^a  findet  sich  die  Phrase.  45]  Aesch. 
Ag.  275.  X  TtoTBQa  d^  ove/^oi/  tpic^un  ivni9i\  cißeig;  |  K.  ov 
do^orv  av  kaßoifu  ß^i^ovcrig  (pQBvog.  Vgl.  Eur.  Hei.  841  (synonym 
%kiog),  —  An  einer  Stelle  pflegt  man  ikav  durch  iQ^a(uvog  zu 
erklären;  aber  diese  Auffassung  ist  falsch.  46]  Od.  8,  500.  Von 
dem  Sttnger  Demodokos:  6  d'  6i^(iri^Blg  ^€ov  rJQXito^  g>atve  6^ 
ttoiiriv  I  Iv^sv  ikcivy  log  oi  fuv  ivccikfuav  inl  vri&v  \  ßdvzsg  in- 
inkeiov  xtk.  d.  i.  „dort  den  Gesang  aufnehmend,  dort  ihn  Yomehmend*^ 
In  etwas  anderer  Weise  haben  wir  die  Wendung  „etwas  von  dem 
oder  dem  Ende  anfassen". 

Genau  die  umgekehrte  Anschauung  herrscht,  wo  man  sagt, 
dass  Zorn,  Schmerz  u.  dgl.  einen  Menschen  ergreift.  Eine  Personifi- 
kazion  liegt  eigentlich  nicht  vor,  jener  Gemütszustand  aber  erscheint 
als  eine  auf  den  Menschen  von  außen  eindringende  Macht,  welche 
sich  materiell  und  körperlich  äußert  und  so  die  einzelnen  Organe 
(das  Herz  u.  s.  w.)  angreift.  Werden  die  Gliedmaßen  selbst  ge- 
nannt, die  von  einem  Zustande  ergri£fen  werden,  der  sich  in  der 
äußeren  Erscheinung  derselben,  z.  B.  dem  zittern,  der  Schlafifheit 
offenbart,  so  erscheint  das  „ergreifen^*  mehr  als  ein  plastisch  an- 
schaulicher Vorgang.  Wird  dagegen  die  Seele,  das  Gemüt  (dvjiio^) 
als  Objekt  der  Wirkung  angefürt,  so  hat  das  Verbum  eine  all- 
gemeinere, abgeschwächte  Bedeutung.  Hiemach  sind  die  folgenden 
Stellen  wider  dafHr  Belege,  dass  kafißavsiv  in  entsprechenden 
Wendungen  teils  die  naturfrischere  Bedeutung  hat,  teils  zu  dem- 
selben Grade  der  Abschwächung  gelangt,  wie  uI^bIv,  47]  IL  8, 
452.  dpäiv  öh  Ttglv  jcsq  TQOfiog  Ikkaßs  tpalSifia  yvtu,  \  JtQiv  nokifiov 
t'  Idiiiv  nokifAOio  xs  [Uq^uqu  J^i^a.  24,  170.  3,  34.  Od.  18,  88. 
48]  Od.  24,  49.  into  öe  xQOfiog  ikkaßs  itavxug  ^Aiaiovg.  49]  IL  5, 
H62.  xovg  d'  &Q^  imo  xqofiog  elksv  ^A%aiovg  re  Tqwag  xe  \  delaavxag. 
—  50]  II.  4,  230.  TcS  (uika  nokV  inixekke  na^taxifjuv  ^  omtoxs  xiv 
(MV  I  yvta  kaß^  naiictxog.  51]  IL  10,  192.  fitidi  xiv  wtvog  |  at^elxa, 
ö2]  Od.  19,  511.  xal  yccQ  di)  nölxoio  xi%  iacexai  riSiog  ä^^  \  ov- 
T^v«  y*  Zitvog  %koi  ykvnBqog^  xal  X7i66(uv6v  neq.  53]  ib.  515. 
övrip  Iniiv  vv^  ft-^i/,  SkycCxs  noixog  unavxag  %xk.  —  54]  IL  14,  475. 
7>««5  d'  axog  ikkuße  &vfi6v.  16,  599.    55]  IL  13,  581.   'AxQitöriv 
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d'  S^og  elXs,  56]  Od.  19,  471.  ziiv  i^  afta  %aQ(uic  tuxI  aXyog  ftXs 
<pQivcc.  —  Leiser  ist  ein  yerschiedener  Grad  der  Anschaulichkeit 
dadurch  angedeutet,  dass  mit  alQctv  das  abstrakte  SubstanÜT  oft 
ein  schilderndes  Attribut  hat,  durch  welches  der  Zustand  seiner 
Natur  nach  deutlich  gekennzeichnet  wird,  so  dass  eine  Personifi- 
kazion  noch  femer  liegt.  Vgl.  52].  —  57]  H.  4,  23.  xilog  di  fuv 
SyQiog  TJQii,  —  58]  IL  18,  322.  (naXa  yiiq  ÖQtfivg  xolog  ai^ei.  59] 
II.  1,  387.  UxQBtiova  d'  Imna  xoXog  kdßev.  6,  166.  16,  30.  —  60] 
II.  5,  136.  6 ff  TOTS  fuv  XQlg  xoocov  eXsv  yivogj  Sctb  Xiovxa,  61]  11. 
23,  468.  at  S*  i^tiqwficuv ^  InA  (Uvog  UlaßB  &v(wv.  —  62]  II.  17, 
67.  (idXa  yicQ  x^^QOv  diog  atQBi.  Od.  11,  43.  633.  63]  II.  11,  402. 
ovdi  xig  ccina  \  ^Agyeh^  nuQifuivev^  insl  q)6ßog  SlkaßB  navxug.  13, 
470.  —  64]  II.  3,  446.  &g  aeo  vvv  SQafuct  xa/  (le  ylvxvg  Tficpo^ 
uCqsL  —  Endlich  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  yon  yerwandten 
Begrififen  das  rein  geistige  ittfO^,  atgetv  bei  sich  hat  IL  2,  34., 
wärend  das  anschauliche  äfupaalri  mit  Xafißaveiv  verbunden  ist  II. 
17,  695.  Od.  4,  704.;  dass  aber  von  gleich  anschaulichen  Wörtern 
xag>og  und  ^d(ißog  mit  mqbIv  verbunden  sind  Od.  24,  441.  3,  372., 
wUrend  niv^ogy  laiißavBtv  h^t  IL  16,  548.;  endlich  dass  x^^Aog  mit 
XcifißavBtv  in  47]  das  plastische  „Zittern",  mit  al^Biv  in  48—49] 
das  ganz  abstrakte  „Furcht"  ist  Am  weitesten  unter  den  analogen 
Fällen  geht  one  Zweifel  die  Abschwftchung  plastischer  Anschaulich- 
keit, wenn  erwftnt  wird,  dass  das  Todesdunkel  jemanden  „erfii8st'\ 
wofür  Ausdrücke  wie  „umhüllen"  gebräuchlicher  sind.  Denn  hier 
zeigt  sich  in  dem  Verhalten  der  Person  keine  äußerliche  Wirkung 
mehr:  ihre  Glieder  zittern  nicht  mehr,  wie  dessen  den  die  Furcht 
ergreift;  keinerlei  Haltung  offenbart  diesen  Zustand  wie  bei  der 
Trauer,  wo  die  Augen  einen  bestimmten  Ausdruck  annehmen,  der 
eine  fortwirkende  Kraft  offenbart  u.  s.  w.  Und  in  diesem  Falle 
steht  atQBtv.  65]  IL  16,  607.  oncc  öi  ^(ibg  \  axBx^  ano  fukii»Vj 
axvysQog  d'  a^a  iiiv  axoxog  bIXbv. 

Wir  können  das  bis  jetzt  gezeigte  in  dem  folgenden  zusammen- 
fassen. kafißavBiv  hat  bei  Homer  die  größte  sinnliche  An- 
schaulichkeit; in  dem  weniger  anschaulichen  Gebrauche 
fällt  es  fast  ununterscheidbar  mit  (rf^eiv  zusammen;  beide 
Wörter  teilen  dannviele  weniger  sinnlicheÜbertragungen, 
doch  so,  dass  auch  hier  zum  Teil  laiißavstv  noch  größere 
Anschaulichkeit  verrät;  endlich  finden  sich  bei  crf^crv 
Anwendungen,  in  denen  der  letzte  Best  von  Anschaulich- 
keit verloren  geht. 

4.    In  der  klassischen  Sprache  ist  kci(ißavsiv  mehr  ein  wirk- 
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liches  nehmen,  und  der  Unterschied  von  dixBCd'ai  ist  im  ganzen 
so,  wie  die  Alten  definirten,  vgl.  §  2.  Absatz  3.  66]  Dem.  19,  139* 
TOVTOi^  lifflfittv^  inHvog  ißovXixo  Sovvai,^  xal  Ttavv  yB^  Ag  itjpacav^ 
itolka,  ovx  idi^avxo  ovd  iXaßav  zavra  ot  xmv  SrißaCcDV  n^icßsig, 
(Eine  rhetorische  Steigerung:  Sie  namen  nicht  an  was  man  ihnen 
bot,  noch  weniger  langten  sie  darnach.)  67J  Xen.  Cjr.  1,  4,  26. 
noUia  61  SmQa  SuxiovvaC  q>a<Siv  ccvtov  rotg  tiXimmaig  &v  ^Aaxvayrig 
avia  iMfo%ii>^  xiXog  di  xal  ijv  el^s  aroXriv  vfiv  (iridiKtiv  i%6vvxct 
dwval  xivi^  drikav  ou  vovrov  fiaXiüra  '^(STta^sro.  tovg  ^vxoi  Xa~ 
ßovzag  Kai  ds^aiiivovg  ti  dmQa  ^iystai  ^A(STvayu  anevBynstv^ 
'AiSwayti  dh  SB^äfiivov  KvQia  animifMlfai,  Offenbar  ist  Xaßetv 
hier  ,^nnehmen^,  6i^ac9ai  „empfiangen",  d.  h.  das  erstere  weist 
auf  die  Entgegenname  selbst  hin,  one  aber  nach  jener  Definizion 
des  Ammonios  das  zulangen  aus  eigener  IniziatiTe  zu  bezeichnen 
(denn  das  ist  der  Sinn  derselben). 

Von  äiToXa^ßdv€iv  sei  hier  wenigstens  so  viel  bemerkt,  dass 
es  ebenfalls  in  einem  Sinne  nicht  selten  gebraucht  wird,  der  in 
demselben  Verhältnis  zu  Xa(ißavBiv  steht,  wie  anodidovai  zu  diöovai. 
Vgl  F.  106,  4.  68]  [Dem.]  7,  6.  aXXic  firiv  ovo'  Ikbivo  yB  Xav- 
^avBi  crvrov,  oti  öi*  äfMpoxiQtav  t<3v  ovofjuSctoDv^  oTtoxigip  Sv  XQrjod'B 
vfutgj  t^ixe  r^v  vtjöov^  &v  xs  XaßrixB  &v  r'  anoXaßrixB.  xl  ovv 
itatpi^Bi  fu^  Tof  iutaUo  ovoficcxi  ^(niöafABvov  aTCOÖovvai  ifuv^  aXXcc 
dtif^iv  Stömuivai^  xü  adl%ip; 

In  manchen  Wendungen  tritt  recht  deutlich  hervor,  dass 
i.afißavBtv  ein  nehmen  ist  aas  eigener  Iniziative,  ein  „selbst  zu- 
langen^^  So  namentlich  in  der  Verbindung  6mQa  XaßBiv^  ebenso 
ff^^iov  und  %i^\una  XaßBtv,  so  viel  von  denen  gebraucht,  welche 
sich  bestechen  lassen.  SixBO^aij  „empfangen"  hat  solche  üble  Neben- 
bedeutung nicht,  da-  man  Geld,  Geschenke  u.  dgl.  ja  auch  für  ge- 
leistete Dienste  „erhalten^*  kann,  one  dass  man  selbst  „darnach 
Iftngt^  Deshalb  kann  es  auf  den  ersten  Blick  befremden,  dass 
gerade  imgodonog  im  übelsten  Sinne  den  durch  Gaben  bestech- 
liehen bedeutet.  Aber  das  ergibt  sich  aus  dem  Wesen  des 
Nomens  im  Gegensatze  zu  dem  des  Verbums.  Der  SaQoSoxog 
ist  der  überhaupt  Geschenke  erhaltende,  und  das  kann  nur 
der  Bettler  sein  (in  welcher  Bezihung  das  Wort  aber  nicht  ge- 
bräuchlich ist),  oder  der  Bestechungen  zugängliche.  Anders  ist 
wider  iftyoXaßog  ein  solcher  der  überhaupt  Arbeit  nimmt,  der 
seine  Dienste  bei  den  mannigfaltigeo  Gelegenheiten  anbietet. 
Auch  wir  sagen  nicht  von  einem  solchen,  dass  er  Arbeit  „em- 
pÜLngf'    oder    „erhält".      In    diesem    Falle    würde  man    auf  den 

14* 


212  107.     Xafißdvnv. 

freien  Antrieb  des  Arbeitverleihers ,   nicht  des  Arbeitnehmers  hin- 
deuten. 

5.  Zu  der  Wurzel  FAP  ziht  man  auch  das  Homerische 
diraupäv,  äiroupac.  Es  ist  eine  fast  unkenntlich  gewordene  Form 
die  auf  ein  hohes  Alter  dieser  Zusammensetzung  deutet.  Daher 
würde  sich  denn  auch  sehr  gut  die  abgeschwächte  Bedeutung  er- 
klären lassen:  anavQav  bedeutet  nur  ,,einem  etwas  entzihen",  one 
die  Art  des  Vorganges  zu  vergegenwärtigen,  und  one  auf  den 
terminus  ad  quem  deutlich  hinzuweisen,  d.  h.  auf  die  Person  welche 
das  aTtavgäv  vollziht  als  eine  solche,  welche  in  den  Besitz  der 
Sache  tritt.  Vgl.  38]  die  Entgegenstellung  des  plastischen  kaßtov. 
Es  wird  daher  fast  nur  von  der  Entzihung  des  Lebens  gebraucht 
und  nur  in  IL  11,  334.  von  der  Beraubung  der  Rüstung;  änlich 
aber  mit  yi^ag  II.  1,  507. 

Femer  ist  von  Homer  an  ein  eigenes  Passiv  zu  mqhv  vor- 
handen, dXicKecOai,  mit  dem  Momentanpräteritum  iX^vai  und 
dem  Perfekt  iaXfaxivui  ebenfalls  in  passivischer  Bedeutung.  Diese 
Formen  sind  nicht  überflüssig,  da  sie  weder  die  plastischen 
Bedeutungen  von  atqBiv^  noch  die  freien  Übertragungen 
teilen  und  sich  auf  die  Bedeutung  „gefangen"  oder  „ein- 
genommen", auch  etwa  „ertappt  werden"  beschränken. 
So  geht  namentlich  das  Medium  algsta^ai  in  die  Bedeutung  „vor- 
zihn",  „wälen"  über,  die  auch  unserm  „nehmen"  nicht  fremd 
ist  („Wenn  mir  Gesundheit  und  Beichthum  angeboten  werden, 
so  nehme  ich  die  Gesundheit");  atge^vai  heißt  dann  „gewftlt  wer- 
den", aXavcci  aber  behält  seine  eigentliche  Bedeutung.  —  Zugleich 
sei  an  diesem  Orte  erwänt,  dass  in  der  Sprache  der  Ärzte  häufig 
Xafißaveiv  von  Krankheiten  oder  Krankheitserscheinungen  an- 
gewandt wird,  die  einen  Menschen  ergreifen,  entsprechend  dem 
Gebrauche  von  ctCgetv  und  Xafißavsiv  in  47 — 65];  und  dass  bIs 
Passiv  hierzu  das  ebenfalls  bestimmte  und  unzweideutige  aXi- 
anea&ai  angewandt  zu  werden  pflegt.  G9]  Hipp.  epid.  1,  20.  Vom 
Fieber:  oIcl  6i  ixQtvs  TtefinTalotöi^  ÖiiXumv  btcvci  (fniigag)^  iXaiißavt 
TQEiQ'  öUXeMB  ^Uxv,  ineXccfißcivs  (i£av'  ixQivsv.  70]  id.  progn.  7, 
25.  ilv  Ksvebv  Xaßy  Ik  q)afUiK07to6irig  OTcaiSfiog,  ^avaraöeg.  71]  id. 
epid.  3,  4.  rsüaaQsaTUiidsxataifiv  iovöav  fuxa  toxov  tcvq  (Fieberhitze) 
iXaßi  jiuro  ^lysog.  72]  id.  progn.  G,  32.  rgavXol  vnb  dicr^po/ij^' 
fjuiXiaxa  ceXlöKOvtat  (mKQrjg.  73]  ib.  G,  43.  okoCoi  CnXtivaSBig  imo 
övCevTiQirig  aXlöxovxai  .  . 

6.  In  der  klassischen  Sprache  hat  aigeiv  im  großen  Gan- 
zen —  und   besonders   abgesehen  von   der  eben  erwänten  Bedeu- 
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tung  des  Mediums  —  die  der  passiven  Bedeutung  von  alLC- 
%B6^at>  entsprechende  aktive  Bedeutung.  Sehen  wir  von 
dem  oben  schon  gelegentlich  erwttnten  Gebrauch  wo  er  mit  dem 
Homerischen  stimmt  ab,  so  bleiben  noch  einige  Fälle  zu  erwänen, 
in  denen  ein  Unterschied  von  laftßavBiv  auch  bei  zum  Teil  weiter 
ab  liegenden  Übertragungen  deutlich  wird. 

In  §  2..  Abs.  3.  ist  gezeigt,  dass  aigstv  bei  Homer,  wo  es 
nicht  plastisch  ist,  als  Grundbedeutung  die  des  ü-berwftltigens 
hat.  In  der  Prosa  finden  wir  atgstv  auch  in  änlicher  Weise  in- 
transitiv angewandt  von  „zwingenden^'  Yemunftgründen,  d.  i.  sol- 
chen welche  gleichsam  die  Herrschaft  erhalten  über  alle  anderen 
Betrachtungen.  74]  Hdt.  2,  33.  rov  öh  dfi  Ttorccfwv  tovtov  rbv 
TtaQttQoiovta  xal  ^Etiag^og  övveßdXXeTo  elvcti  xov  NeHov,  kuI  öfi  Kai 
0  loyog  ovtm  aSgiei.  ^h  yag  ix  AißvTig  6  NsiXog^  xal  (liariv  xi- 
fiviäv  Aißvriv.  75]  Aeschin.  3,  59.  iqxofud'a  öi]  Jtov  ^ijßsvdetg  ofko- 
^iv  Ivtoxt  do^ag  {%ovxtg  Mtxa  xav  loyiö^mV  ikV  0(mg  inuöäv  6 
loyi6(iog  övyKStpalauo^^  y  ovo  Big  fi(Aoäv  iöxiv  ovxfo  övöxoXog  xfiv  qyviSiVj 
otfTf^  OVK  oTtigxsxai  tov^'  0(Aoloyri<Sag  xal  iiuvivCag  akrid'hg  bIvch, 
0  XI  av  ccvxog  o  koyiöiibg  af^.  Daher  wird  atgBiv  in  der  gericht- 
lichen Sprache  der  Ausdruck  für  die  Überfürung,  eigentlich  die 
Hberwältigung  des  Angeklagten,  sowol  durch  den  Anklftger,  als 
durch  den  Richter.  76]  Aeschin.  3,  156.  fitj  xQomciov  liSxaxB  iq>* 
vfuav  etvxmv  iv  xij  xov  diovvoov  oqxi^öxqccj  (itjS^  uIqbixb  itagavolccg 
ivavxlov  xmv  ^ElXi^vmv  xov  ÖijfAOv  rcov  ^A^rjvaüov,  77]  Xen.  comm. 
1,  2,  49.  (paöxmv  ds  xara  vofiov  i^Btvai  Ttagavolag  ikovxL  xal  xov 
^riga  dijöat,  Ar.  nnb.  845.  78]  Plat.  apol.  28  A.  xal  xom  hxiv 
0  iyi  atqr^CBi^  iavnBq  atg^^  ov  MiXfixog  ovSh  "Awxog^  aXX*  ri  xav 
ToXücSv  duißoXi^  xB  xal  g>&6vog.  Aus  der  letzten  Stelle  ersiht  man, 
da6s  aiQBiv  nicht  genauer  die  Überfürung  durch  Gründe  ist,  wie 
UiyiBiv,  sondern  entsprechend  der  allgemeinen  Bedeutung  des 
W^ortes,  nur  die  Überwältigung  des  Angeklagten  in  irgend  einer 
Weise,  und  sei  es  durch  ungerechte  Gewalt.  Daher  heißt  atqBlv 
^Uriv  überhaupt  in  einem  Rechtsstreite  siegen,  causam  obtinere, 
und  ebenso  wird  das  einfache  algBiv  gebraucht  von  dem  Siegen 
durch  die  Stimmenmehrheit   der  Richter.    79]  Isae.  7,  13.     olöa 

yoiQ  OTi    %al    VfMOV    OCOl    ItQBOßvXBQOl    fiVflflOVBVOVdlV    0X1,    iyivOVXO    ttV- 

nitxot'  x6  XB  yiiQ  (liye^og  xav  dixmVj  xal  öUxi  noXv  (multis  suf- 
frogUsj  Thesaur.)  ovrov  ^AQx^öafAog  bIXbv^  itBgwpavBiav  xiva  iitolifiCBv. 
^0]  ib.  10.  &g  i*  aXffii^  Xiyca,  xal  dlxag  bIXbv  E^noXiv  dvoj  xr\v 
\iv  imtQOTCvjg  xifv  S*  rnuxXriQloVf .  .  xovxmv  Jtgmov  ßovXofiai  naqa- 
^liö^ai  xovg  ikiqtvgag. 
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Ganz  anders  ist  älntiv  Xa(AßavBiv  sumere  poenas,  poenas 
capere  de  aliquo,  Genugtuniig  erhalten.  81]  Dem.  18,  12.  x^v 
^vxoi  ouerriyoQimv  xai  rmv  alxtwv  tmv  üqui^viov^  bIiuq  rfiav  crili}- 
Q^ug^  ovx  ivi  r^  noku  dl%r^  a£/«v  kaßsivy  ovd^  iyyvg.  Der  Aus- 
druck erinnert  direkt  an  die  gewönliche  Strafe  im  Altertum,  die 
Oeldentschädigung,  welche  man  „zu  Händen  bekommt*^  Der  Ge- 
gensatz ist  aTtoxCv.siv^  wie  sonst  im  allgemeinen  diSovai  und 
anoöiiovcct;  und  gerade  wie  sonst  vom  verkaufen  auch  uko- 
ölöoa^ai  gebraucht  wird,  isi  Xa^ißccveiv  der  alltägliche  Ausdruck 
für  das  entgegennehmen  einer  Ware  flif  einen  bestimmten  Preis 
im  „Handkauf^  82]  Isoer.  13,  13.  cSa^'  ot  x9<oc^voi>  zotg  xoiov- 
xoi>g  TtaQadsfyfucöi  TtoXv  av  dixaioxeQOv  anoxlvouv  ri  kafißavoisv  igyv- 
Qiov.  83]  Ar.  ran.  1236.  X'q^et  yag  oßoXov  itavv  xaX^qv  xe  naytt- 
&riv.  Diese  Wendung  erinnert  daran,  dass  im  Englischen  dsu» 
Verbum  nim  nur  noch  gebräuchlich  ist  im  Handel,  wo  der  Ver- 
käufer eine  Ware  mit  den  Worten  nim  it  zuschlägt.  —  Noch  eine 
andere  Wendung,  nämlich  niaxce  dovvai  %al  Xaßeiv  erklärt  sich 
unmittelbar  aus  dem  äußerlichen  Vorgänge,  bei  welchem  beide 
Verben  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  haben.  84]  Xen.  h.  gr.  4, 
1,  29.  fog  d'  iJTiovaev  avtotl,  öjcovöag  XaßAv  xul  de^^iiv  tui^v 
Sy(ov  xov  OccQvdßaiov  eig  iSvy%el^vov  yjcoQlov, 

Wenn  atQetv  von  der  gewaltsamen  Aneignung  auch  der  Men- 
sehen  z.  B.  in  einer  eroberten  Stadt  ausgesagt  wird,  so  bedeutet 
Xußetv  xiva  mit  oder  one  die  Apposizion  (den  prädikativen  Akku- 
sativ) yvvcctTta  „zum  Weibe  nehmen ^\  wobei  nicht  an  einen  Akt 
der  Gewalt  gedacht  wird,  w61  aber  die  Handlung  als  eine  selbst- 
ständige  und  aus  eignem  Antriebe  geschehende  erscheint  (Unter- 
schied von  Sixea^ai).  Xen.  h.  gr.  4,  1,  14.  Cyr.  8,  4,  16.  u.  s.  w. 
In  manchen  Wendungen  verblasst  dann  die  Bedeutung  des  Wortes 
so  sehr,  dass  man  in  Verlegenheit  kommt,  wenn  es  gilt,  dieselbe 
zu  definiren.  Bei  ccqx'^v  und  xiXog  Xaßeiv  „einen  Anfang''  oder 
„ein  Ende  nehmen''  ist  wenigstens  so  viel  ersichtlich,  dass  von 
keiner  gewaltsamen  Aneignung  des  fremden  wie  bei  atgstv  die  Rede 
ist;  aber  auch  öixsa^ai  würde  nicht  passen,  da  dies  Wort  viel 
deutlicher  auf  etwas  von  außen  kommendes  und  dargebrachtes  hin- 
weist. Zunächst  erklärt  sich  xiXog  Xaßuv  noch  ziemlich  leicht.  %oXi- 
fiog  xtg  xiXog  XafißavEi:  ein  Krieg  erlangt  sein  Ende  nicht  durch 
äußeres  Zutun  einer  fremden  Macht,  sondern  durch  die  Vorgänge, 
die  er  selbst  erzeugt,  also  durch  seine  eigene  Entwickelung;  und 
so  ergibt  sich,  nachdem  diese  Wendung  einmal  in  gemeinem  Ge 
brauche  ist,   die  andere  9ucx*  avxl^Baiv.    Man  darf  in  solchen  Ffil- 


107.     Xetußtiveiv,  215 

len  nicht  an  eine  Personifikazion  denken,  sondern  hat  sich  zu  ver- 
gegenwftrtigen,  dass  jedes  eine  äußere  Handlung  bezeichnende  Verb 
nach  der  ganz  gewönüchen  sprachlichen  Entwicklung  dahin  gelangen 
kanD,  nur  noch  den  Erfolg  dieser  Wirkung  deutlich  zu  bezeichnen, 
wSrend  der  Hergang  der  zu  jenem  fürt  der  Vorstellung  weniger 
klar  vorschwebt.  So  ist  nur  noch  die  Aneignung  bei  Xctßuv  in 
vielen  F&llen  der  eigentliche  Begriff^  und  für  das  zugreifen  mit 
den  HSnden,  welches  nun  als  bloßes  Mittel  erscheint,  können  alle 
jene  Vorgänge,  welche  in  der  Person  oder  Sache  (dem  Subjekte) 
ZQ  demselben  Ziele  wirken,  eintreten.  Ganz  den  obigen  Gebrauch 
zeigen  xmter  anderen  folgende  Stellen.  85]  Isocr.  4,  10.  iiyoviuxt 
<$'  ovnog  UV  (Asylötfiv  iytldoöiv  Xccfißavsiv  nal  rag  SHag  xi^vag  Kai 
T^v  yttgl  xovg  Xoyiwg  fpiXoiSofpUtv^  st  rtg  ^avfuc^oir  Hai  xifi^ri  (lii  xovg 
n^mavg  xmv  Iffyiov  aQjpfiivovg  aXka  xovg  agusd'  ?xa(fxov  airtSv  i^EQ- 
ya^ofUvovg,  86]  id..  10,  39.  (abxcc  yicQ  xriv  Sticiwg  Big  "Atöov  %axa- 
ßaciv  av^ig  eig  AcateSaCiiova  %al  itQog  x6  (ivfitSXBVsad'ai  XaßoviSrig 
rfiinlav  aitavxBg  ol  xoxB  ßaaiXBVOvxBg  ftal  öwaifxBvovxBg  t^v  crvri^v 
YvtififivJa%ov  n€Ql  «vTi}?.  Aber  auch  yon  einem  Dinge,  das  durch 
andere  Kräfte  gefördert  wird,  kann  ein  Ausdruck  wie  w(>og  Xaßstv 
angewandt  werden,  wobei  der  Darstellende  dann  nur  auf  das  Werk 
selbst  siht,  wie  es  zunimmt  und  wächst,  one  an  das  verschiedene 
Wachstum  eines  Organismus  zu  denken.  87]  Thuc.  1,  91.  ol  6b 
inovovtBg  x&  fniv  Sifu&coxlBi  inBl^ovxo  dta  tpiXlav  avxov^  xwv  61 
ilXmv  ifptKvoviuvmv  xcrl  öaq>ag  xaxrjyOQOVvxonv  oxi  xBixl^Bxai  xb  xal 
^^  wffog  XaiißavBt,  ov%  bIxov  oitmg  xqti  aittiSxijöai.  Vgl.  §>12,  Abs.  3. 

Endlich  ist  XafißavBiv  ein  so  allgemeiner  Ausdruck  für  jede 
Art  des  „erhaltene^  geworden,  dass  es  auch,  und  zwar  one  Ironie 
in  vielen  Wendungen  von  solchen  Dingen  steht,  die  man  unfrei- 
willig  zugeteilt  erhält;  ja  dass  es  sogar  einen  Gegensatz 
bildet  zu  SixBa^atj  welches  die  Annahme  des  fremden 
mehr  aas  eignem  Willen  bezeichnet.  88]  Dem.  54,  41.  t/ 
^^i'  lut^nv  vno  Kivatvog  xavxa  oov  60101^0 fjuxi^  %al  Xaßmv  nXrfyag^ 
xatfo  x^^og  duxKoitBlg  ovxmg  &fSXB  xai  ^q>i\vai,  89]  Xen.  oec.  1,  8. 
MTV  «^  yt  xtg  Vitnov  Ttgiafiuvog  fi^  iithxvjfxai  ainm  xQV^^^j  ^^^^ 
^unanljtxmv  an  avxov  xorx»  Xafißdvrj^  ov  XQVH^^^  aina  iöxiv  o  Tic- 
^;  Vgl.  §  19. 

7.  Das  Homerische  t^vto  erk^lrte  Buttmann  als  synkopirte 
Wüsche  Nebenfonn  von  SXbxo-^  dem  widerspricht  aber  schon  die 
<)nrchaus  plastische  Bedeutung,  da  das  Wort  immer  von  Geräten 
gebraucht  wird,  welche  jemand  in  die  Hand  nimmt,  um  sie  ihrem 
Zwecke  entsprechen j  zu   verwenden.    Wir  finden  es  in  IL  8,  43, 
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und  13,  25.  auf  die  Peitsche,  IL  13,  241.  auf  die  Lanze^  dann 
II.  18,  476.  auf  den  Hammer  und  die  Zange  bezogen,  welche  der 
an  die  Arbeit  gehende  Hephaistos  ergreift.  Ein  bloßes  in  die 
Hand  nehmen,  um  den  Gegenstand  sich  anzueignen  ist  es  in  keinem 
dieser  Fälle,  sondern  immer  ein  festes  anfassen  zum  Gebrauche. 
Das  Verbum  scheint  die  Grundbedeutung  der  indogermanischen 
Wurzel  jam  bewart  zu  haben  (Vanicek  S.  756.),  und  es  ist  weder 
im  Griechischen  noch  im  Deutschen  ein  anderes  Verbum  von  ent- 
sprechender scharf  ausgeprägter  Bedeutung  vorhanden.  Das  Sub- 
stantivum  fjvCa  „Züger',  welches  das  j  eingebüßt  hat,  wärend  die- 
ser Konsonant  in  yivzo  erhärtet  ist,  erinnert  ebenfalls  lebhaft  an 
diese  Grundbedeutung.  Es  ist  also  die  Leine  die  man  fest  in  den 
Händen  hält  und  regiert,  änlich  wie  der  Wagenlenker  die  Peitsche, 
der  Kämpfer  den  Speer,  der  Schmied  den  Hammer  and  die  Zange; 
und  somit  werden  die  weiteren  Bedeutungen  die  man  vom  Sans- 
kritworte anfürt,  wie  „zusammenhalten'^  „zügeln'\  „bändigen*^  ab 
sekundäre  zu  betrachten  sein. 

8.  Sehr  schwierig  ist  die  Unterscheidung  von  öixea^cn  und 
seinen  Zusammensetzungen.  Diese  Wörter  entsprechen  unsern  Ver- 
ben empfangen,  crhäKen,  bekommen  und  dem  vulgären  kriegen^  die 
noch  weit  schwerer  auseinander  zu  halten  sind  und  sich  größten- 
teils  decken ;  obgleich  sie  teilweise  ganz  eigentümliche  Gebiete 
haben,  in  denen  sie  nicht  durch  einander  ersetzt  werden  können. 
Am  meisten  unterscheidet  sich  empfangen^  wo  es  den  Anfangsakt 
bezeichnet,  durch  welchen  man  eine  Person  bei  sich  aufnimmi  (vgl. 
Eberhards  synonymisches  Handwörterbuch  der  deutschen  Sprache 
Nr.  386);  doch  ist  hiermit  keineswegs  die  dauernde  Aufname  schon 
ausgesprochen.  Man  empfängt  Personen  auf  der  Eisenbau,  der 
König  empfängt  die  fremden  Minister.  Von  Sachen  bedeutet  es 
ebenfalls  nur  den  Akt  der  Entgegenname,  wärend  Thalien  auf  die 
dauernde  Aneignung  geht.  Die  Dienstboten  erhalten  ihren  Lon 
am  Schluss  des  Quartals.  Bekommen  nimmt  auf  den  Terminus  a 
quo,  die  Person  welche  etwas  an  eine  andere  gibt,  am  wenigsten 
Bezihung.  Jemand  bekommt  das  Fieber  oder  irgend  eine  andere 
Krankheit  Doch  der  tägliche  Gebrauch  überschreitet  diese  Gren- 
zen vielfach,  nur  dass  man  doch  „empfangen^'  nicht  beliebig  mit 
den  andern  beiden  Wörtern  vertauschen  kann.  Einen  Freund  auf 
der  Eisenbau  „erhalten*^  wäre  doch  etwas  anderes  als  „empfan- 
gen ^\  —  Wir  können  immerhin  bei  Angabe  der  Bezihungen  der 
griechischen  Wörter  diese  Unterscheidung,  in  welcher  ich  mit  Eber- 
hard stimme  (vgl  auch  bei  demselben  Nr.  387)  als  eine  tatsäch* 
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liehe  beti-achten.  Am  besten  lassen  sich  drei  Bezihangen  in  dem  ^ 
Gebrauche  von  Six^c^tti  unterscheiden,  die  durch  unsere  Wörter 
erhalten,  empfangen  und  aufnehmen  angedeutet  werden;  und  in 
die  erhaltenen  Kategorien  lassen  sich  mehrere  speziellere  Bedeu- 
tungen unterbringen.  Es  iSsst  sich  zugleich  zeigen,  wie  die  ein- 
zelnen Begriffe  schärfer  durch  die  Zusammensetzungen  ausgedrückt 
werden.  Die  Einteilung  hat  offenbare  Mängel,  entspricht  aber  der 
örtlichen  Anschauungsweise,  nach  der  die  „transitiven  Verben  der 
Bewegung*'  hier  überhaupt  besprochen  sind;  und  eine  in  jeder 
Bezihung  ihren  Zweck  erfüllende  Gruppirung  lässt  sich  überhaupt 
Dicht  finden.  Eine  eigene  Kategorie  mit  dem  Begriffe  von  „be- 
kommend^ lässt  sich  nicht  gut  ansetzen,  da  das  „ woher ^  immer 
mehr  oder  weniger  in  den  Hintergrund  tritt,  wo  das  „wohin"  in 
der  Vorstellung  herrscht. 

9.  I.  Der  terminus  a  quo  (Ausgangspunkt)  schwebt 
deutlich  V4)r:  prhaUen.  Damit  ist  fast  immer  eine  dauernde  An- 
eignung (Besitz)  gemeint. 

Der  allgemeine  Ausdruck  ist  ö^x^^^<>i-  ^0]  IL  18,  115..  KiJQa 
6^  iym  Ton  ii^oftai^  wtnotB  xev  dr,  |  Zivg  i&ilrj  tskiöat  rjd^  a^dva- 
rot  Ocol  aiUoi.  91j  Thuc.  1,  36.  rovctav  d^  d  TtBQio^ea^e  xic  dvo 
ii  Torvrov  ik^etv  xal  KoqMioi  iJfAag  TCQOMxtakrj^ffOvrcci^  KeQXVQCcCoig 
n  xal  ntl<movvfi6loig  Sfia  vavfiajiiiönB'  öel^aiuvoi  de  rjiA/Sig  E^Exe 
:iifog  aixovg  liUloCi  vavA  xaig  fnuxiQatg  ayrnvl^Bö^ai,  92]  id.  2,  11. 
ig  ovv  inl  totfavTijv  mhv  iftQativovteg  . .  &setf^'  wf^  Sv  xtg  tiyrj' 
ra^  xoCitov  9tal  gfvXaniiv  Ttegl  Jtavrog  Ttoiovfuvoi  %al  tcc  rcaQayyek- 
iiiuva  i^img  dixofuvot.  In  91]  entspricht  unser  annehmetiy  welches 
den  guten  Willen  des  Empftngers  gegenüber  dem  freiwillig  an- 
gebotenen ausdrückt.  In  92]  liegt  dieselbe  Bezihung  vor;  doch 
Ist  nicht  voü  dauernder  Aneignung,  sondern  nur  von  dem  Akt  des 
empfangens  die  Rede;  dies  nennen  wir  aufiiehmm,  so  dass  dieses 
Wort  bei  abstrakten  Begriffen,  je  nach  deren  Natur,  bald  eine 
dauernde,  bald  eine  vorübergehende  Au&ame  bezeichnet. 

Deutlicher  hebt  TTapabdx€<^^<X(  ^^^  Person  hervor,  welche  den 
< Gegenstand  einem  andern  überliefert;  opp.  nciQadtdovut,  Dabei 
wird  die  dauernde  Aneignung  nicht  hervorgehoben,  so  dass  iuhq, 
z.  B.  auch  gebraucht  wird  von  Briefen  u.  dgl.  die  man  übergeben 
erhält,  um  sie  weiter  zu  befördern.  93]  Xen.  de  re  eq.  6,  16. 
imtittv  ys  ft^v  6  [fcitoiwfiog  rov  ÜTmov  Ttagadiö^  x^  ivaßaxf^i,  x6 
l»iv  iTtiöxaö^eti  tmoßtßai£ö^ai  xbv  uinov^  oStfre  Btnttxlg  tlvm  avaßrj^ 
vttif  ov  laiMpOfU^a'  xov  ys  fUvxoi  tnnitt  vofdiofiBv  X^vai  fuXBiäv 
Mri  fi^  nuQixovxog   mitov  dvvaa^ai   ivaßalvHv,  —   7,  1.    oxav  yi 
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fitiv  TtaQuöi^i^xat  tof  mjcov  mg  avaßfi66(iBVog  xrk,  94 J  id.  Cyr.  7, 
3,  1.  Tri  d^  v0TSQala  wxXiöag  o  Kv^g  tovg  (pikovg  xai  xwg  r,Yt' 
fjLOvag  Tov  OtQdnBVfietTog^  roifg  (Uv  €tvt&if  Sxa^s  t(n>g  Oi^ati^v^  ^ra^o- 
kaiißaviiv^  tovg  d'  imikevatv  ono^a  Ttccgadolti  KQOütog  %^iuna^ 
nQmtov  {UV  rotg  ^ioig  i^eXeiv  osro«'  av  ot  (layoi  iJ^ÄvtM^  huna 
z&Vuu  x^funa  jtaQadixofiivovg  iv  ^vyaöXQOig  tfn^fSavxag  i^^  afta- 
^aig  iniöxsvaCM  xal  6utXa%6vxag  xiig  afm^otg  nofätav  oitotm^  av 
avxol  Tto^vcDvxai.  —  TcaQcckafAßavsiv  ist  hier  „annehmen,  in 
Empfang  nehmen^*;  nagaSixsöd'ai  malt  nicht  diese  Handlang  selbst 
und  entspricht  unserm  „erhalten^*.  95]  ib.  8,  6,  17.  Von  den  Post- 
einrichtangen  des  Kyros:  xal  SvÖQa  iq>*  huiifxu  xmv  xonmv  ha^B 
xov  ifUX'qöeiov  T^agadixBC^ai  xa  tpBQOiuvti  y^fifjuntc  ital  na^- 
8i96vui  xai  jcapaXufAßavBiv  xovg  aTtBiqtiKixag  utjtiwg  xcrl  av^^niitovg, 
Kai  allovg  nifinsiv  vsakBig,  Die  Entgegenname  der  Briefe  Iftsst 
den  Akt  des  nehmens  weniger  klar  hervortreten,  als  die  Entgegen- 
name von  Personen  und  Pferden;  daher  der  Wechsel  der  Syno- 
nyma. Auch  in  Verbindung  mit  Objekten  wie  ^^ff^t/v  und  oxoijv 
ist  die  Bezihnng  auf  Überlieferung  durch  andere,  selbst  wenn  diese 
nicht  ausdrücklich  genannt  werden,  noch  deutlich.  Plat.  leg.  713  C. 
Tim.  23  D. 

Mit  d7Tob^x^c^<>(  ^^^  hervorgehoben  dass  man  zum  Empfange 
der  Sache  berechtigt  ist,  oder  sie  aus  freier  Wal  annimmt;  vgl. 
Über  anokafißavBiv  §  4.  Abs.  2.  Beide  Wörter  sind  verschie- 
den wie  nagakafißavBiv  und  TUCQadixBß^cei^  96]  Thnc.  5,  26.  xoig 
XB  yuQ  iQyoig  mg  Sn^^tixat  aO^/roD,  xai  BV(f^öBi  ovx  ibtog  ov  f^- 
vriv  avxrjv  XQM]vai^  iv  rj  ovxb  aniSoCav  jtavxa  wt  amdi^ttvxo  a 
^vvi^Bvxo,  97]  IL  1,  95.  om  Sq*  oy  Bvxmkijg  imiiiiiitpetai  ovd^ 
BHaxofißfjgj  I  akk^  bvbk  a^fixiJQogj  ov  rftlfifiö*  ^Ayafiifiv^av  \  ov^*  ini- 
kvaB  ^vyaxga  xai  oinc  anBSi^ax^  anotva,  98]  Xen.  an.  6,  1^  24. 
ovxa  6rj  ^oiUva  avxm  ötatpavmg  6  ^tog  örifialvBt  (m^b  nqociBiO&ui 
xrig  aqjjqg  (irjxB  bI  atgotvxo  anoUxBfS^ai.    Plat.  conv.  194  D. 

10.  '€Kb^x^c^<xi  ^^^  ^^^  eigentümliche  Bedeutung  „etwas 
an  Stelle  eines  anderen  auf  sich  nehmen".  DiJs  ist  meistens 
eine  freiwillige  Handlung,  so  wenn  von  der  Schuld  gesprochen 
wird,  die  man  fUr  einen  anderen  auf  sich  nimmt;  kann  aber  auch 
eine  unfreiwillige  sein,  wo  wir  mit  „auf  sich  zihen'^,  im  gemeinen 
Leben  mit  „etwas  abkriegen*^  übersetzen.  99]  Dem.  19,  37.  akk' 
imBQ  (i£v  ov  TUiQa  TovrcDV  vfuig  iÖBi  ölMfv  kaftßavBiv  ov  ntnotipto- 
TG>v  ovdf  diantfixoxatv  ov6bv  mv  vfuig  ngoaBra^ate  iv  xm  i^^p/tffiari^ 
BKBivog  BxSixBxai  rtjv  aixiav  Hai  fpf\Civ  avxog  iJ^iog  yByBVffi^at,  100| 
id.  5,  18.    bI  ya^  ^A^Bioi  (Uv  xoi  Mftftftjvuu  .  .  itit  rt^v  Jtfog  jianB- 
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ia^tavtovg  t^^v  inixfiQVKitav  ijfi^mg  (Sxfjüov&i  xal  («rgänze  Sia)  xo 
iomiv  iKSixea^al  ti  xmv  ixelvo$g  nengayfUvtov  xtX.  Ebenso  yon 
Worten  u.  dgl.  die  man  „auffängt*^,  die  eigentUofa  nicht  an  das 
Subjekt  gerichtet  waren.  101]  id.  19,  321.  ivtev^sv  ol  jmv  Trap" 
ixilwv  Tt^iaßtig  TCQOvleyov  vfuv  oti  ^^aniiag  oi  %qocdi%txai  ^IXiit- 
nog  cvfiiia%ovg^  ovtot  d'  ix6€%6(iBvoi  xouxvt*  idfifirjyoQOvv j  tag 
(paviifAg  ftiv  ov^I  fudmg  ixet  rol  Odlitnm  Tcgoööi^aa^ai  xovg 
0n%iag  avmuixovg  Siic  xovg  Stißalovg  xxL  102]  Plat.  Euthyd. 
277  B.  xal  ovnm  ötpodga  xi  xavxa  B^^tfxo  to»  BJvdvö'qfuoj  xctl  o  Ato- 
wCoSmQog  .  &^juq  6fp<uQ€tv  ixde^afjuvog  xov  koyov  naUv  ioxoxuiBxo 
TW  iuiqokIov^  xori  ehtev . .  Es  ist  daher  namentlich  bei  Herodot 
ktixBis^ai  die  Bezeichnung  für  jedes  Amt,  jede  Tätigkeit,  die  man 
von  einem  anderen  der  sie.  vorher  ausübte  auf  sich  nimmt,  und 
80  besonders  von  der  Reihenfolge  in  der  königlichen  Herrschaft, 
wo  der  Ausdruck  auch  absolut  (mit  leicht  zu  ergänzendem  Objekt) 
Btehn  kann;  endlich  sogar  von  der  Reihenfolge  der  landschattlichen 
Teile.  103]  Hdt.  2,  166.  ovdl  xovxoiai  i^siSxi  xixvriv  irtaüKrjcai 
fafii\Uav^  ilkk  xit  ig  Ttoksfunf  iitaCniovöi  (Aovva^  natg  itagi  Teaxgbg 
itdinoiiivog.  104]  id.  1,  26.  xtkBvxiqattVTog  öi  ^Akvavxsto  i^sdi^uxo 
ttjv  ßaailfilfiv  Kgousag  b  ^AlvaxxBm.  105]  id.  1,  16.  "Agdvog  Se 
ßacilivöixvxog  ivog  öiovxa  Tuvxiptovxct  exm,  i|ed^|orro  Jkiövaxxtig  b 
"Agdvog^  xal  ißaifÜiBviSe  Ixsa  dvodsxer.  106]  id.  4,  99.  KoXnov  6e 
iyoiUvov  xrjg  yijg  xamr^  17  ÜKvd'iKi^  xe  ixdixexat  xal  b  ^'lifxQog  in- 
6iioi  ig  €nfxvjv,  4,  39.  1,  185.  In  letzter  Bedeutung  auch  utto- 
bcX€ceai.    Vgl  Hdt.  7,  176. 

Atab^X^c^ttt  ist  einseitiger  und  daher  bestimmter  in  der  Be- 
deutung als  ixdixi^cci.  Es  bezeichnet  die  Ahlösimg  in  einem 
Amte  oder  einer  Tätigkeit.  107]  Soph.  Trach.  30.  vv^  yaQ 
dsiyti  I  xftl  vv|  itnm&n  6iaiB6By(Uv7i  tcovov,  108]  Xen.  Cyr.  8, 
6,  18.  Von  den  Posteinrichtungen  des  Kyros:  lim  d'  oxb  ovöb  xicg 
vvnxag  tpaölv  Üxaö^w  xavxtiv  xt^v  noqBUtv^  ilXa  xm  rifugivm  iyyiktp 
Tov  vmiXBQivbv  duxiixBö^M,  109]  Plat.  leg.  758  B.  öbc  ö'q  iC  rjfii- 
füg  xt  Big  vvxxa  xal  ix  vvxto^  övvcinxBtv  Ttgbg  rjfu^v  Sffxovxag 
ifltmct,  tpifOVQOvvxag  xb  fpqovQwöi  6ictÖBxofiivovg  asl  nctl  rcaga- 
Movxag  iiffihaytB  IqyBiv.  110]  Arist.  bist.  an.  6,  8.  inma^ovat  6h 
Ttf  nolXtt  xmv  OQvl^mv  .  .  öiadBxoiuva  xcc  aQQBva  xoig  O^ifActft« 

So  wird  SiaüxBO^M  scheinbar  intransitiv,  indem  man  in  je- 
dem Falle  leicht  das  Objekt  ergänzen  kann.  In  dieser  Weise  wird 
in  der  alt* epischen  Sprache  auch  bexccOai  gebraucht.  111 1  II. 
19,  290.  üg  iioi  6ixnat  xoxov  i%  xoxov  mbL  11^  Hes.  th.  800. 
aUo^  d'  i(  aXlov  öixBxai  %«A<«Q9T€^og  i^Xog. 
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11.  n.  Der  terminus  ad  quem,  d.  h.  die  empfangende 
Person,  tritt  ganz  in  den  Vordergrund. 

A.  Der  Akt  des  empfangene,  der  ersten  Aufname: 
empfcmgen,  und  in  manchen  Verhältnissen:  aufnehmen. 

Das  einfiache  empfangen  einer  Person,  one  dass  dabei  an 
gastliche  Aufname  u.  dgl.  gedacht  wird,  ist  b^X€cd<^i*  ^^  üi  zwei 
Homerischen  Stellen.  113]  II.  18,  331.  afiqw)  ya^^  TthtQmxtti  o(iolfiv 
yatav  i^evöcci  \  aitov  ivl  TgoCrj^  iitsl  ovi^  i(U  voon^öavta  \  ii^at 
iv  fisyaQouSt  yiQcav  tjtitrikuxa  UrikEvg  \  oiöh  Sixig  f^fti^^,  i^^  ccvvov 
yaia  %aM^Bi,  Der  heimkehrende  wird  zunächst  empfangen;  und 
soll  dies  das  Zeichen  sein,  dass  er  sein  Ziel  erreicht  hat,  so  denkt 
man  bei  dieser  Angabe  noch  nicht  an  gastliche  Aufname.  Vgl. 
Od.  19,  316,  wo  a7t(me(ini(uv  der  Gegensatz  ist  Auch  die  folgende 
Stelle  beweist  nicht  jene  Bedeutung.  114]  Od.  17,  110.  ds^afuvog 
öi  (u  KBtvog  iv  vt^iLottfi  öoiiousiv  \  ivSvitiag  itptXsr.  denn  sonst 
wären  die  letzten  beiden  Worte  überflüssiger  Zusatz:  und  kaßiiv  findet 
sich  in  derselben  Verbindung.  115]  Od.  7,  255.  Ivd'a  Kalvjf^m  \ 
valei  ivnXoKafiog^  deivti  ^eog^  rj  (u  XctßovCa  \  ivdvniag  iq>tku  xb  %ai 
ixQBq>£v,  Ganz  wie  öi%B^at  in  113]  auch  7tQ0fSdi%e69ai.  116 1 
Soph.  Trach.  233.    m  tpilxtn     avÖQmv,  7cq^^  a  Ttqmtt  ßovXofitci  \ 

Der  genauere  Ausdruck  für  den  Empfang  von  Personen,  das 
zulassen  zur  Audienz  u.  dgl.  ist  rrpocb^x^cOat ,  womit  überhaupt 
jede  freiwillige  Anname,  z.  B.  auch  von  Speisen  seitens  der  Kran- 
ken bezeichnet  wird.  117]  Xen.  Cyr.  7,  5,  37.  Von  Kyros:  Sfut 
xij  fifii^  (txccg  OTtov  iöoiui  iitixi^ÖHov  elvat^  itgooeöixexo  xov  ßovko- 
(lEvov  Xiyeiv  xi  Tictl  aTtoxgivafuvog  aitinEfimv,  Vgl.  101 1.  118]  Ar. 
e«].  738.  xovg  (/iv  %akovg  xe  niya^ovg  ov  nQOcSiiu^  \  6tivxov  di 
kvivoTCfokatat  nai  vevQOQQatpoig  \  xal  önvxoxofioig  x«l  ßvqcwtfikatötv 
ölSmg.  119]  Hipp.  epid.  4,  6.  ^v  6e  Sdiilfog  diic  xiksog*  ysvfjLoxa 
ov  nQOiStil%tto, 

12.  Bei  manchen  Sachen  die  „an  uns  hinantreten^'  verhalien 
wir  uns  so  zu  sagen  halb  aktiv,  indem  wir,  one  uns  derselben 
wirklich  anzunehmen,  d.  h.  one  sie  selbst  zu  pflegen  und  zu  för- 
dern,  ihnen  doch  Zutritt  gleichsam  gestatten.  Wir  nennen  das 
annehmen  oder  h'mnehmen  und  haben  —  wie  auch  sonst  die  Grie- 
chen —  dafür  manche  speziellere,  die  Sache  ihrem  Wesen  nach 
genauer  bezeichnende  Ausdrücke. 

Zuweilen  ist  das  einfache  b^x^^^^^i  so  aufzufassen.  120]  Od. 
20,  271.  xai  laktnov  mg  iovxa  dBxdfU^a  (iv&ovj  ^AxaioCj  \  Tt/Jle- 
fuixov'  (Aaka  6^  ^fuv  ansiki^öag  iyoQBVBi, 
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TTpocb^X^cBai  ist  mehr  nnser  zulassen.  So  von  dem  weib- 
lichen Tiere  gegenüber  dem  männlichen,  121];  ganz  eigentümlich 
aber  ist  dem  Worte,  dass  es  die  Erreichung  eines  bestimmten  Zu- 
Standes  oder  Zieles  bezeichnet,  welches  aus  der  Natur  der  Sache 
selbst  kommt  und  sich  entwickelt,  122 — 124].  —  121]  Arist.  bist, 
an.  6,  23,  3.  oi  jtQoödi^Bzcci  öh  ovre  ri  Innog  xov  ovov  ovze  17  ovog 
rov  ucjtov^  iav  (iri  xv%\^  xE^Xaimq  6  ovog  Ihtitov,  122]  Plat.  Tim. 
52  A.  tQlzev  öl  av  yivog  ov  xo  xiig  xcigag  asl^  (pd-ooccv  ov  nqoc- 
ds%6(Uvov^  sÖQav  Sh  nuQiypv  oca  b^h  yiviCiv  naöiv,  123]  id.  Phileb. 
15  B.  TtQwxov  (dv  ettiva^  dst  xotavxag  dvat  fwvdöccg  imokafißccveiv 
akrfiag  ovcag'  slxa  nmg  av  xavxag,  fUav  i%d<sxr^v  ovüav  ael  xtjv 
cfVT^v  xal  fitere  yiveöiv  (ii^xe  oke^Qov  nQOOÖBxoiiivfjv  ^  OfAcag  elvai 
ßeßatoxaxa  (äccv  xavxf^v,  124]  id.  Phaed.  102  D.  ifiol  yccg  (pai- 
Viral  ov  fwvov  avxo  xo  fiiye&og  ovöinox^  i^ihiv  Sfia  fiiya 
xoi  OfuxQov  slvai^  aXXa  nal  xo  iv  rjfuv  fiiysd'og  ovöiitoxe  iigoö- 
6ijiio&ai  xo  afUKQov  ovö^  i^ikstv  v7t€Qi%B0^ai.  Dieser  Gebrauch  ist 
sehr  analog  dem  von  kafißdveiv  in  §  6,  Abs.  4.;  doch  sind  die 
Objekte  {xilog^  IAqXV'^^I  ^^^oötVj  rikindav^  vy\fog)  bei  jenem  anderer 
Art:  sie  bezeichnen  die  Abschnitte  oder  Stufen  eines  Dinges,  die 
wenigstens  durch  einen  bestimmt  begrenzbaren  Vorgang  eingeleitet 
scheinen;  wKrend  ni^oadl'iBC&ai  in  den  letzten  Beispielen  eher  auf 
eine  allmftlige  Veränderung  deutet,  die  bei  der  sie  erleidenden 
Sache  keine  bemerkbare  Tätigkeit  voraussetzt.  So  ist  auch  noch 
bei  den  abstraktesten  Anwendungen  der  Verben  ein  gewisser  Unter- 
schied bemerkbar,  welcher  dem  Unterschiede  der  ursprünglichen 
Bedeutungen  änlich  ist,  sich  aber  besser  fülen  als  beschreiben 
Iftsst.  —  Andererseits  berürt  sich  diese  Bedeutung  des  Wortes 
nahe  mit  der  in  §  11.  besprochenen,  z.  B.  wenn  von  der  Anname, 
<1.  h.  dem  Gutheißen  von  Lügen  u.  dgl.  die  Rede  ist  125]  Plat. 
de  rep.  485  C.  xiiv  a^svÖBiav  xoi  xb  iwvxag  Blvai  fiTidafAy  ngoc- 
^i%i9^at  xo  i^fBvSog^  iiXku  fuöBtv,  Vgl.  126].  ib.  561  C.  wxl  koyov 
Y  alffiij  ov  TtQOCÖBxofiBvog  ovöi  TtaQulg  slg  xo  <p^vQiov^  iav  xig 
Uyi^  xtA.  Wir  sehn,  dass  das  Verhältnis  ein  sehr  verschiedenes 
ist,  wenn  das  Subjekt  zu  TtQoaöixBC&ai  eine  Person,  und  wenn  es 
<iine  Sache  ist.  In  dem  ersteren  Falle  wird  mehr  an  das  äußere 
hinantreten  einer  fremden  Sache  gedacht,  der  man  die  Annäherung 
gestattet,  one  sie  zt^ billigen;  denn  dass  eine  solche  bestimmte  Be< 
zihong  nicht  deutlich  ist,  zeigt  126]. 

Dagegen  ist  dnob^x^^^^^^  bestimmter:  eine  Sache  sich  an- 
eignen, d.  h.  sie  billigen,  ihr  Gehör  schenken,  Glauben  schenkeu, 
oder  selbst:  sie  verstehn.     127]  Aeschin.  1,  169.    iTtBxifitiaa  6'  iv 
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toi  ßovkEVTtiQltö  Jriiioa^ivsi  ov  tov  fcaÜct  h^BQWuvmv^  aiU*  iicv  xa 
TOMftfra  iito6i%f\<^i^  bftoCav  vofi^nv  tfjv  nohv  ^irvtftfetf&at  t^  tov 
Xiyovxoq  änoafjUa.  128]  Isoer.  12,  182.  rovrov  d'  svbkü  tu^I  xijg 
oiTieiorritog  ital  t&v  inutqrtriiUvfOv  elg  avtovg  {oUsiovfig  «»  die  Perioi- 
ken)  dia  nksioväv  di^Adov,  üv*  i^fuxi  tovg  inadE%ofiivovg  intacag 
tag  Ihtaqxiat&v  ^Qa^eig,  el  xal  ravrag  ifCodi%ovTatj  xal  rag  (»a%ag 
eiasßetg  elveti  vofi^ovai  %al  TUxXag  ricg  nQogTOVtovg  feysvtifUvovg. 
129]  [Dem.]  58,  40.  mxl  rag  toiavrag  7tQoq>aa£tg  oQmCiv  Vfuig  ano- 
ÖBxoiiivovg^  StSre  tl  ntokvu  xavzat^  avtovg  x^fiivovg  i^Munav  viuig 
7t€i^0&ai]  130]  Ljs.  13,  83.  (tifte  ovv  tavta  avtov  ii€aöi%iif&Bj 
firits  av  Xiyri  oti  Ttoklm  XQovtp  viSts^ov  tifjuo^viu^a.  131]  Isae. 
2,  2.  diofuci  d'  viimv  aitavtmv  xcri  avtißokm  tal  [xetsvm^  ii€t  ev- 
voUxg  anoSixBö^i  (lov  tovg  loyovg.  —  132]  Plat.  Phaed.  85  C.  xal 
iym  tl  aoi  igm  o  aTto^co,  %al  av  ois^  rj  ovx  intoSixstai  ta.  sl^tiftiva. 
Das  ist  unser  „fassen**  d.  h.  die  geistige  Aneignung,  wo  das  Wort 
mit  avvtivai  synonym  wird.  Den  Unterschied  von  jenem  bestinun- 
teren  Worte  erkennt  man  namentlich  daraus,  dass  a7toSlxB<f^i  auch 
das  „auffassen  in  einem  bestimmten  Sinne  ist**,  d.  h.  das  Wort 
ist  ein  allgemeiner  Ausdruck,  der  nur  durch  die  nftheren  Angaben 
einen  bestimmteren  Sinn  gewinnt.  133]  Xen.  comm.  3,  10»  15. 
jliyng^  lq>ri^  aQ(t6tteiv  ov  tovg  axQtßeig  (^togoxag)^  aXka  tovg  firi 
kvTtovvtag  iv  trj  X9^h'  ^^og^  I91/,  tovto  Xiyiig^  co  £üi%^9cveg^  xal 
naw  6(^^g  anodixii" 

Bei  Thukydides  ist  b^x^^^^^  ''^ovg  koyovg  u.  dgl.  in  ftnlichem 
Sinne  gebräuchlich,  nämlich  von  Vorschlftgen  auf  die  man 
eingeht.  134]  Thuc.  1,  95.  oC  öh  ^A^vaiöi  iti^avto  te  tovg 
koyovg  xal  ngoaux^v  t^v  ^aifii/v  tag  ov  negioypofuvoi  takka  xt 
7mctacxfi<s6(ievoi  rj  tpalvoito  agicta  ainoig,  2,  3.  4,  16.  5,  37.  60. 
8,  49.  Das  ist  eine  innigere  Aneignung,  als  in  den  Fftllen  bei 
omodixBif&ai  (hier:  die  VorschlSge  annehmen  und  ihnen  folgen; 
dort  nur:  Worten  Glauben  schenken,  sie  in  irgend  einer  Weise 
auf  sich  einwirken  lassen);  und  dies  lilrt  one  Zweifel  daher,  dass 
bei  anodixBC^ai  die  Pri&posizion  mehr  daran  erinnert,  dass  etwas 
von  einer  anderen  Stelle  kommt,  so  dass  die  Aufhame  selbst 
weniger  im  Vordergrunde  steht.  Daher  auch  die  Bezihung  auf  dsL» 
einem  schuldige:  denn  die  Verpflichtung  liegt  ja  eben  auf  der 
Seite  des  Oebers,  nicht  des  Empftngers.  Dies  Jst  auch  der  Grund, 
dass  ixdixea^ai  und  7taQa6ixB(Sdtctj  und  namentlich  das  letttere, 
noch  weniger  auf  eine  innerliche  Aneignung  sich  benhen. 

Mit  dieser  letzten  Anwendung  von  di%c<F^ai  hftngt  wider  eng 
zusammen,  dass  es  in  vielen  Fällen  deutlich  hervorhebt,  dass  die 
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Anname  eines  Dinges  aus  freiem  Antriebe  erfolge.  135]  Hdt  9,  91. 
,y$l  lern  Httfue^  t/  T0&  x6  ovvofAa;''  6  ih  slits'  'Hytiölct^azog,  o  öi 
vTM(fjtttaag  xbv  intkomov  koyov  .  .)  bIju'  Jimo^t  xov  oUavov  zov 
ripiaüstQtnov f  »  ^ßivs  Sa^ui.  136]  Plat.  apoL  41  A.  r^  av  ^O^tpsi 
ivyyiviö&air  ital  Movctd^  %m  ^Haiodm  xal  'Of^rf^m  ini  ^rotfo»  av  vig 
ii^an  av  vfuSv;  (Wir  sagen  umgekehrt:  „Wie  viel  würde  jemand 
wol  dafür  geben'^)  Wenn  verschiedene  Dinge  sich  darbieten,  so 
entsteht  der  Begriff  des  wälens,  und  das  Wort  wird  ganz  nahe 
sinnverwandt  mit  aigetc^ai^  nur  dass  bei  diesem  Worte  weniger 
daran  gedacht  wird,  dass  die  Dinge  sich  selbst  darbieten,  und  mehr 
daran  dass  man  das  seine  dazu  tut  das  am  meisten  gefallende 
sich  anzueignen.  Daher  ist  aiQsaig  der  eigentliche  Ausdruck  für 
die  freie  Wal.  137]  Thuc.  1,  143.  nal  inl  tm  Kivdvvto  ov^ei^  av 
diiano  xAv  ^ivav  xrjv  X£  avrov  (p&iyHv  x«J  (uxic  xijg  rjacovog  Sfia 
ilnCdog  oXfyc9v  ^fi£^cSv  svbtw  (Aeydlov  (uo&ov  äoaemg  ixelvoig  ^vv- 
tty»v^ia^at,  ib.  144.  138]  Xen.  h.  gr.  5,  1,  14.  iy»  6i,  v^  xovg 
^£ov^,  Kai  de|a/fif^  av  aixog  (uiXkov  dvo  rud^ag  aUixog  ^  vfiag 
(Uav  yBvic^ai.    Plat.  apol.  22  £. 

13.  Bei  Homer  haben  die  Yollendungszeiten  diösyfiai  oder 
öiyfnuij  iösdiyfifiv  oder  iSiyfAriVj  dedi^ofiai  öfter  die  eigen- 
tümliche Bedeutung  erwarten.  Man  darf  diese  nicht  als  eine  in- 
choative auffassen^  dem  schon  das  Wesen  der  Yollendungszeiten 
widerspricht;  vielmehr  malen  diese  Formen  ganz  deutlich  die  fest 
ausgepri&gte  Haltung  dessen,  der  einen  Gegenstand  empfangt.  Da- 
her eine  Hinzufügung  wie  die  von  6ov(^l  oder  fy^")  ^  ^^^ — 1*2J, 
welche  durchaus  nicht  dazu  zwingt,  in  dem  Sinne  von  „feindlich 
bestehen''  aufzufassen.  Man  muss  vielmehr  einen  Sprachgebrauch 
wie  diesen  beherzigen,  um  daraus  zu  erkennen,  von  welchen  An- 
schauungen aus  ein  Volk  zur  Darstellung  bestimmter  Begriffe  ge- 
langt; das  lateinische  ^rc^ßctor«  ist  viel  weniger  anschaulich.  139J 
II  2f  794.  og  Tgtiav  CKonog  Ite  rcodanulyci  nsnoi^cigj  \  xvfißto  in 
fxxQotaxn  Alatnxao  yigovxqg,  \  diyiisvog  ojcn&fs  vavq>iv  aq>OQfitid'euv 
Aiaud,  140]  Od.  9,  Öl 3.  allJ  ahl  xiva  g>ma  fäyav  xcri  nalov 
i6iy(»$iv  I  iv^ad'  iUvaeif^ai.  U.  23,  273.  141]  jD.  5,  238.  xivös 
i'  iym  inuovta  öiii^oiuu  o^h  öovqI,  142]  IL  15,  745.  xov  d^ 
'^tag  ovraCKS  ieÖBy^dvog  ^y%Bl  (ucitQ^:  „Ihn  verwundete  Aias,  der 
ihn  erwartete  mit  der  langen  Lanze*^  Der  Uebergang  in  die  Be- 
deutung „in  fester  Haltung  empfangen*^  ist  freilich  offenbar.  Und 
80  hedentem  auch  diese  Zeiten  nicht  selten  „in  Empfang  nehmen", 
z.  B.  tijtag  IL  15,  88.  In  der  klassischen  Sprache  hat  b^x^cOai 
häufig  die  Bedeutung  „(den  Angriff  oder  die  angreifenden)  aus- 


224  107.     laiißavnv. 

halten'^;  d.  h.  sie  sieb  nahe  kommen  lassen  und  es  mit  ihnen  auf- 
nehmen. 143]  Thuc.  4,  126.  o  VTtOfiilvavveg  inupsQOfuvov^  aal 
'  otav  otaiQog  rj  TioOfJup  xal  xa^si  avd'ig  wtayayovzBg,  ig  n  to  aCfpakig 
%SlCCov  a(pL^£a^£y  xctl  yv<6ösc&£  xo  Xoinhv  oxi  ot  xoioikoi  oj(koi  xoiq 
(tiv  xrjv  TCQcizriv  lipoäov  ös^afiivoig  aytodsv  aneikatg  ro  avii^Hov 
(uXkriCei  iTtinoiinovöiv  y  oT  d'  av  eY^toöiv  aizotg,  xcexic  Ttodag  to  ei- 
tf;t;;(Oi/  iv  ra  adpaket  o^etg  ivdelKwvrai.  öi^ea&ai  ist,  wie  man 
siht,  die  ,, Empfangname"  der  Feinde  selbst;  VTtofiivstv  bezeichnet 
das  standhafte  Ausharren  der  andringenden  Gewalt  gegenttber. 
Vgl.  F.  24,  7.  144]  Xen.  h.  gr.  7,  ö,  12.  ivtav&u  dij  oi  nvQ 
Ttviovrag^  ot  vevtwfiKOTsg  xovg  Aaxidatfiovlovg  ^  ol  w  navxl  Tikiovig 
nal   TCQoaizi   vTtiQÖi^ux  xüüqUc   Ixovieg^   ovk  iÖi^avio  wvg  mQi  xov 

TTpocbcxecOai  andererseits  hat  die  erste  der  beiden  eben  be- 
sprochenen Bedeutungen  von  dixea^ai  deutlicher  ausgeprägt  Es 
ist  also  erwarten,  „worauf  gefasst  sein":  die  letzte  deutsche 
Wendung  zeigt  auch  die  Anschauung  des  griechischen  Wortes; 
aber  die  äußere  Haltung  des  Subjekts  wird  dadurch  nicht  hervor- 
gehoben, wie  durch  das  Homerische  öiyfiai,  diäsyfiai.  145]  Hdt 
1,  89.  rlv  tov  oi)  zovxovg  rugUdrig  öta^TtaHavTag  aal  nunaöjpvittg 
X^fAaxa  fuyaXa^  xäöe  xoi  i^  avxmv  ifclöo^a  yBvic&cti'  og  av  avriov 
nX^lcxu  Tuixacx^^  xovxov  ngocöimc^al  xoi  inavaawjöofuvov,  146]  id> 
5,  34.  Oi  yccQ  av  Na^Mi  ovdhv  navxmg  nf^Oiiinovxo  inl  cg>iag  lov 
axoXov  xovxov  oQfn^asc&ai,  ins]  fdvxoi  inv^ovxo^  avxUa  ftiv  ictivil- 
Tiavxo  xa  ix  xav  äyqav  ig  x6  xHx^g  xtA.  Thuc.  4,  19.  147]  Xen. 
h.  gr.  7,  5,  9.  OQmv  ih  ovxe  noXiv  aina  7CQ0Cx<xiQOvaav  oiSifiUtv 
xov  xe  %poi/ov  TtQoßalvovxa ^  iv6(ua£  nifauxiov  xi  slvai'  ai  di  fii}^ 
avxl  xfjg  TiQoCd'ev  EVKkelag  noklrjv  aöo^Uiv  nQo6$dix£xo. 

Die  andere   Bedeutung   von   öixiod'ai  wird  bei   Homer  aucb 
durch  uTTOb^x^tti  ausgedrückt.    Doch  gibt  dies  Wort  nicht  die  zoi* 
Gegenwehr   bereite  Haltung    des   Subjekts   und   diese    Gegenwehr 
selbst  an,   sondern   es   entspricht  ganz  dem  vnofdvnv.    148]  Od. 
13,  310.    Athena  rlit  dem  Odysseus:  6v  ih  xixXafiBvat  %al  avtty%Tß^ 
lAt^öi   reo   iKipdö^at   jüi^t'  avÖQmv  (iifiöi  yvvaui^v,   \   navx&v^   ovvi% 
Sq*  fikd'eg  aXcifUvog,  akkic  auony  |  naax^iv  SXyia  nokka^  ßlag  vno 
öiyfABvog  avö^äv.    16,  189. 

14.    B.  Die  dauernde  Aufname:    aufnehmen. 

Wie  im  Deutschen,  so  verschwimmen  im  Griechischen  die  bei- 
den in  II  A  und  B  unterschiedenen  Vorstellungen.  Bei  den  An- 
wendungen also,  die  ich  unter  der  letzten  Kategorie  zusammen- 
fasse, ist  nur  so  viel  sicher,  dass  der  Akt  der  Anname  in  keinem 
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Falle  einseitig  hervorgehoben  wird,  und  dieiss  die  dauernde  Auf- 
name fast  immer  verstanden  wird. 

Sehn  wir  von  dem  Homerischen  vjtodix^ai  ab,  so  Iftsst  sich 
von  uirob^x^cGai  bestimmt  angeben,  dass  es  jede  Aufname  einer 
Person  bezeichnet,  bei  der  es  sich  um  bestimmte  Leistun- 
gen handelt,  wie  sie  der  mächtige  gegen  den  schwachen, 
der  wolhabende  gegen  den  armen  und  verlassenen,  der 
angesessene  gegen  den  fremden  und  den  Oast  auszufü- 
ren  vermag.  Es  ist  also  die  Aufname  in  seinen  Schutz,  oder  die 
gastliche  Aufname.  149]  II.  6,  136.  Jioiwcog  6h  qjoßfj^Blg  \  dv- 
ffc^'  »log  K€tta  xvfifir,  Bhtg  6^  imsöi^cno  nolna  \  dsiötoza,  150] 
Od.  16,  70.  nmg  yicQ  Sri  xov  ^eivov  iymv  wtoSi^Ofutt  Kolnm;  \  av- 
zog  fiip  yiog  ei^  %al  ovnta  %'^^i  nlnoi^u  \  &vSq'  aTttxfivvac^aij  oxe 
Tig  iti^eQOv  xakBTt^vy.  151]  Thuc.  5,  83.  ifSxQaxtvoctv  6h  fieta 
Twto  %al  ^AQystoi  ig  t^v  ^liaalavj  tmcI  Sridötxvteg  a7vijh&ov,  oxi 
dpav  xovg  qyvyi6ag  inB6ixovto'  ot  yicQ  noklol  avrav  ivrcev^a  tun- 
mfivto.  152]  Lys.  19,  33.  o  6h  rcavxmv  66tvotatov^  t^v  a6e)ifpriv 
wio6i^a6&ai  nai6Ca  f^ovffav  nolku^  xcrl  xctvta  xqifpnv^  fi7i6*  avxoifg 
ixowag  iifi6ivj  iitv  viutg  xic  ovx^  aißikfic&e,  153]  Plat.  Menex. 
237  C.  xal  vvv  KiiMai  xsXevxiiaavxag  iv  olnsCoig  xovcoig  xijg  xbxov- 
6rig  %al  ^QS'^afig  xal  imo66^ccfUvrig.  154]  id.  leg.  952  E.  ov  ayo- 
(faig  7ud  lifUöi  xal  6fi(MCioig  olxo6o(irjfMtai  f^co  xrjg  TCokEtag  nQog  xy 
Ttolei  vno6i%Bis^€tt  %qii  xovg  inl  xovxoig  &q%ovxag  xetayfdvovg,  155] 
id.  Menon.  91  A«  ovxog  yciQ  Tcalai  liyEi  itQog  fAe,  oxi  iTCi^fut  xav- 
717s  Xflg  aog)lag  xal  affiXfjg^  y  ot  av&^timot  xag  xe  olxlag  xal  xag 
noXtig  xaXmg  6ioixovCt^  xal  xovg  yoviag  TOV9  avxmv  ^sqotuvovoi,  xal 
noUxag  xal  ^ivovg  VTCo6i^aa&al  xs  xal  ä7tojciiiil;a$  inlexavxat  al^kag 
avdffog  aya^ov. 

One  diese  Nebenbezihung  auf  angedeihenden  Schutz  oder  Unter- 
stfitzung  wird  auch  b^x^^^^^^  ^on  ^^^  Aufname  von  flüchtigen,  von 
der  Zulassung  in  die  Stadt  u.  s.  w.  gebraucht.  156]  Thuc.  4,  66. 
Inoiovvto  loyovg  iv  aXXi^koig  mg  x^  6B^afiivovg  xovg  tpsvyovxag  firi 
ifupoti^m^ev  t^v  tcoUv  qf^Bl^Biv,  157]  Lys.  6,  30.  xal  xov  av6^a 
ov  6^^g^  ovx  oXiya^la^  oif  xv^wog  ov  itoUg  i^iXsi,  6i^aa^ai  6tju 
rlkovgy  aXka  TCavta  xov  %q6vov  i|  offot;  r^aißriaBv^  aktifiBvog  6idyBi. 
158]  Thuc.  6,  50.  .  .  ag  ovx  ifCBi^Bv ,  aüJl'  iatBxqlvavxo  noUv  fthv 
ttv  ov  6iiaif^aif  ayoqav  6^  l^to  nagi^Biv^  ifcinXBi  ig  x6  ^Pr,yiov, 
159]  id.  4,  103.  i7tBi6ii  na^ixv%Bv  0  xatqog  xal  BgacUag  ^I&bv, 
fscpcriay  xB  ix  itkBlovog  fCQog  xovg  ifinohxBvovxag  öq>av  ixBi  onrng 
hdo^rfiBxat  ^  nolig^  xal  xoxb  6B^a(Uvoi>  aifxov  x^  nolBi  xal  aico&tav- 
Ttg  xmv  ^A^ffvakov  ixBlvy  x^   vvxxl  xaxi&tricav  xov  Ct^axov  nqo  Fco 
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inl  riiv  yiqwQav  rov  nora(MV.  Besonders  aus  einer  Stelle  wie  der 
letzten  ist  klar  ersichtlich,  dass  öiists^wt  keine  Aufname  in  seinen 
Schutz  ist,  vielmehr  ein  bloßes  zulassen  in  die  Örtlichkeit 

Genauer  ist  Tiapab^x^cOai  „Zutritt  gestatten",  „zulassen*', 
und  wird  eben  so  wol  auf  Sachen  als  auf  Personen  angewandt 
160]  Fiat  de  rep.  399  D.  tQiytav&v  &qa  xal  nrjKTlömv^  %ul  niv- 
z(ov  o^avmv  o(Sa  7iokv%oQda  xal  noXvciQfiovue^  dti(itov(fyovg  ov  d^i- 
t/;oftev.  tC  öi;  atfkoitoiovg  ij  avhiTag  naQaSi^Bi  eig  ri^v  mXiVj  161] 
ib.  378  D.  *^H^g  öe  dsOfAOvg  imo  vtiog  xal  'Hq>€ilatov  ^tfici;  vno 
TcatQbg . .  ov  TtagadeKtiov  sig  117 v  noXiv,    Dem.  40,  2. 

Näher  berürt  sich  eigentlich  KQTab^x^cd^i  mit  vnodi%t<s^ai, 
denn  es  ist  der  ordentliche  Ausdruck  für  die  Aufname 
der  Verbannten  in  die  Stadt  oder  das  Gebiet;  gleichwie 
xarayeiv  für  die  Zurückfürung,  nccziQx^a^ai  für  die  Bückkonft 
derselben  gebräuchlich  ist.  Aber  auch  hier  ist  ein  in  Schutz  nehmen 
nicht  gemeint  In  den  mit  Kava-  zusammengesetzten  Verben  wal- 
tet in  vielen  Fällen  eine  Bezihung  auf  das  gelangen  zum  Bube- 
punkt vor  (TuxtaffiQBa&ai)^  und  als  solcher  erscheint  dem  Schiffer 
der  Hafen,  und  dem  aus  den  binnenländischen  Besitzungen  in  die 
Hauptstadt  zihenden  die  letztere.  Daher  %axaßaaig  der  Marsch 
vom  Innenlande  an  die  Küste,  wobei  noch  die  wirkliche  Senkung 
des  Bodens  in  Betracht  zu  zihen  ist;  eben  so  aber  auch  xaT«- 
ymyq  das  Einlaufen  der  Schiffe  in  den  Hafen.  162]  Dem.  26,  6. 
^AQi0Tsl6fiv  (UV  yaQ  g>a0iv  vno  xav  JtQoyovünv  (UxaCxaC^ivtu  iv  AI- 
yivrj  ducxglßeiv^  ifog  b  dtjiiog  avxbv  xaxeöi^axo.  57 j  60.  Aescbin. 
1,  112.  —  Außerdem  wird  7i€cxaii%BC&ai  von  der  Aufname  der 
Narung  gebraucht,  aber  auch  von  der  des  Regens  seitens  der  Erde, 
in  weichten  beiden  Fällen  die  örtliche  Bedeutung  der  Präposizion 
ganz  offenbar  ist  Plat  Tim.  84  B.  163]  id.  leg.  761  B.  twi  xav 
in  Jibg  vdaxmv  {iitifuXovfUvovg)^  tva  xr^v  ^dgav  fAtj  xmwvQyy^  \mI- 
Xov  i^  (09>£>l^  ^iovxtt  ix  xmv  v^rikmv  eig  xag  iv  xotg  oq€Ci  vinag 
06CCI  %oiXai,  .  .  OTtmg  av  xic  Ttccgic  xov  Jibg  väccxa  xecxaöexofuvai  %al 
nlvovöai .  .  xovg  avxfM^Qoraxovg  xonovg  TtoXvvSgovg  xe  xal  BwiSQOvg 
aTUQyaimvxw,  164]  id.  de  rep,  401  E.  xal  (pxi)  o^oig  6v6%ii^' 
vav  xa  filv  naXci  inaivoi  wxl  %atQ€iv  iMxxctd£%o(Uvog  dg  t^v  ^|^^ 
XQig>oix    av  in    atnav  xal  ylyvoixo  xaXog  X6  Tiaya&og. 

15.  Wenn  wir  U7robäx€C^tt^  wo  als  Objekt  Personen  genannt 
sind  mit  aufnehmen  übersetzen  —  einem  Worte,  das  aber  lange 
nicht  die  deutliche  Bezihung  hat  welche  dem  griechischen  Worte 
eigen  ist  — ,  so  bietet  sich  für  den  Fall,  dass  sachliche  Objekte 
auftreten,  als  entsprechender  Ausdruck  das  deutsche  auf  sich  nehmen. 
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Es  handelt  sich  dabei  am  bestimmte  Leistungen,  zu  deren 
Erfüllung  die  Fähigkeit  vorhanden  sein  muss.  165]  IL 
7,  93.  Hektor  fordert  auf,  dass  jemand  sich  ihm  zum  Zweikampfe 
stelle.  Sg  i<pa^\  ot  d'  &qu  Jtavtsg  äxriv  iyivovto  tSifonrj'  |  aide- 
G^iv  liiv  innivaa^ai,^  dsiCccv  d'  vnoöijfi'ai.  166]  Od.  2,  387.  ^  d'  avxB 
^i^QOvhto  Noi^fiova  q>aCdt(iov  vtov  \  ^ss  vija  ^oriV  o  Si  J-oi  nQo- 
9pa>v  imidsKto,  167]  Hdt.  9,  21.  IlavaavCrig  dh  ayuKetQaro  x&u 
^ElXf^inovj  et  xtvsg  id'ikoiev  alkoi  i^shyinal  livcct  xe  ig  xbv  ^mgov 
zovtov  xcrl  xaöüea^ai  ducdoxoi  MsyaQSvöi.  av  ßovXofdvfov  öh  xmv 
ailmf  ^A^vtcioi  wudi^avxo.  168]  Thuc,  8,  81.  vmcxvBixo  d' 
ovv  xaÖE  idyiöxce  iicixoiiTcmv  o  ^AkTußuiöfig ,  mg  TusCag)iQvtig  avx& 
vnsSi^axo,  ^  fi^v  !wg  av  xi  xmv  iavxov  XslTcrjxaij  ^v  ^AdrivciCotg 
mOKvcrij  liij  ano^öBiv  avxovg  XQO(pfig. 

Sehr  verwandt  diesem  vfCodi%ead'ixt  ist  ävab^x^cOai.  Es  ist 
weit  allgemeiner:  „etwas  auf  sich  nehmen*^  und  man 
deutet  damit  weniger  auf  die  Fähigkeit  der  Durchfürung 
hin,  als  auf  den  Willen,  dass  man  mit  seiner  Person  wo- 
für eintreten  oder  selbst  eine  Sache  vollbringen  wolle. 
Denn  das  wto-  in  vnodi%€a&ai  zeigt,  dass  man  etwas  unter  sich, 
unter  seine  Obhut  nimmt,  dass  man  also  selbst  der  überlegene 
ist;  dss  ava-  in  avaiixea&ai,  umgekehrt  erinnert  daran,  dass  man 
dasselbe  gewissermaßen  als  Last  oder  Pflicht  auf  sich  nimmt. 
Daher  wird  es  nicht  nur  auch  von  Leistungen  gebraucht,  die  den 
übernehmenden  als  einen  untergeordneten  erscheinen  lassen  der 
im  Dienste  oder  Auftrage  eines  anderen  handelt;  sondern  es  ent- 
spricht auch  dem  §  13.  a.  E.  erwftnten  Homerischen  wtoSi%^ai^ 
172].  —  169]  Dem.  35,  8.  %otyA  netö&ilg  wto  xov  Sgaavii'qdovg 
Xffi  rov  iÖBlipov  aixov,  tuxI  Aani^ixov  xovtovl  avoi$B%o\Uvov  fwi  it&vx 
iCiö^ai  xa  dlxaia  naqu  xmv  aöeXtpmv  xmv  avxov,  iSavBiaa  (uxa 
^vav  xivog  fifUxiQov  Ka^iSxliyü  x^iaxovxa  fivag  aQyv^lov.  170]  Hdt. 
5,  91.  inaBQ&ivxBg  yitQ  tußörikoiöt  fiavxritoiai  Svögag  ^BCvovg  iovxctg 
^luv  xa  liaktaxtt  nal  ivadBKOi/Uvovg  v7to%BtQlag  nagi^Biv  xicg  ^A&i^vag^ 
lovxwg  i%  v^g  ntnqlöog  i^filaöafiBv.  171]  Dem.  33,  22.  iTUidri 
^'  tig  xovto  iki^kv&Bv  ^AnatovQiog  ivaiSeUeg  mtfxB  xifiol  diKatBxai^ 
hupif^v  ahlav  mg  ivsÖB^afiriv  tnxtöBiVj  b!  xi  naxayvmad'Blfi  xov 
HaQiUvmvog  %xL  Das  Wort  streift  in  diesen  Stellen  nahe  an  die 
Bedeutung  unseres  verbürgen,  und  in  171]  ist  offenbar  von  einer 
drückenden  Verpflichtimg  die  Bede.  —  172]  Od.  17,  563.  oldci 
yig  Bv  TCB^l  %bIvov,  ofif^v  d'  ivBiiy^BQ^^  ot^vv,  —  Auch  von  dem 
auf  sich  nehmen  der  Schuld  eines  anderen  wird  avaöi%Ba^ai  ge- 
braucht, und  das  Wort  berürt  sich  hier  nahe  mit  ixdixBC^ai  in 
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Stellen  wie  99 — 100].  Doch  wird  dabei  weniger  an  die  Stellver- 
tretung gedacht,  als  an  die  Last  die  man  auf  sich  selbst  nimmt 
173]  Dem.  19,  36.  37.  xol  yciQ  mg  ccinog  xccceKmXvaev  avvovg  ßwh 
lofdvovg  inl  rag  Ttoketg  livai  xaS  rovg  o^xovg  anokcciißdretv,  fvctfri, 
»ccl  Sg^  Iva  awötaXlatttoCiv  orurcS  rovg  'Akiag  TCQog  rovg  0aQ6aUovg, 
Koticxsv  avtovg'  xal  Ttdvtcc  avaös%6(ievog  xoi  slg  avtbv  Jtoiovfuvoq 
Tcc  xoixfüv  a(iaQxi]fAoiTd  ionv.  174]  Plat.  Hipp.  min.  365  C.  D.  wv 
(jiiv  ^Ofiij^ov  Tolvvv  id<s<bfievj  iTteidri  xal  aSvvcctov  iicavBqlo^ai^  i/ 
noxB  vo&v  xavTci  inottiaB  tit  inri'  6v  d'  iTCSidi  tpalvet  ivade%6iuvog 
Tfiv  alxUtv^  nal  6ol  öwdoxei  xavxa  ansQ  qn^g  O^MfiQOv  liysiv^   i%6- 

7CQIV0CI>   XOlVy   WtBQ  'Ofl1]QOV    X6   Kai   tfaVTOV. 

16.  Da  also  zwei  Komposita  von  öixsa^at  die  Bedeutung 
„versprechen"  annehmen,  so  dürfte  hier  der  Ort  sein,  die  übrigen 
Synonyma  dieser  Bedeutung  zu  besprechen. 

' Yq>icTac6ai ,  vnocxijvai  unterscheidet  sich  dadurch 
von  inodixBö^ai  und  avccöixBCd'aiy  dass  es  ein  freies  An- 
erbieten bedeutet,  etwas  zu  leisten  oder  zu  tun,  nicht 
die  Übername  einer  Sache,  die  an  uns  hinantritt  und 
ihrer  Erfüllung  harrt  —  wenigstens  wird  auf  das  letztere 
keine  Bezihung  genommen.  Diese  Bezihung  liegt  aber  immer 
nahe  beiden  beiden  Ableitungen  Yon  di%Ba9€tiy  d^di%Bc9M 
eben  kein  freiwilliges  Zugreifen  bedeutet  wie  kaiißccvBiv.  wplaitt" 
a^ai  aber  heißt  „sich  unter  (eine  Sache)  stellen^*,  und  bedeutet  so 
ein  Versprechen  aus  eigenem  Antriebe.  Dass  ein  unterschied  wie 
dieser  nicht  streng  beobachtet  wird,  auch  nicht  immer  beobachtet 
werden  kann,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Er  möge  aber  durch 
drei  Stellen  erläutert  werden,  unter  denen  die  letzte  vg>üsxaa^M 
sogar  als  Eunstausdruck  zeigt  für  das  bieten  in  einer  Versteige- 
rung, 175]  II.  21,  457.  vm  6i  x  ai\}OQQOi  xIo(abv  xtKOXfiixi  ^v^m^  | 
fua^ov  xoDOfiBvoij  xbv  vTtoöxag  oxnc  ixilsacBv,  176]  Plat.  Ale.  H. 
141  B.  Ich  glaube,  wenn  Gott  dir  die  Herrschaft  über  alle  Grie- 
eben  anböte,  e^  ii  ob  oQmi  hi  ihcexxov  doKOvvta  ^%Biv^  sl  fuq  nal 
ndar^g  Eigoimrig  imocxalri  6oi  (xvQawov  yBviö^ai)^  %al  xovto  f*ij 
(lovov  vnoaxalrij  av&i^fUQov  tfov  ßovkofiivov  Äg  navxag  ata&fqOBC^ai 
xtI.  177]  Hdt  1,  196.  Bei  den  Babyloniem  werden  die  Jung- 
frauen versteigert;  nachdem  diejenigen  für  welche  Geld  gegeben 
ist,  abgestanden  sind,  werden  die  übrigen  an  Srmere  heiratslustige 
abgegeben:  wg  yitq  iii  du^iJi^oi  o  xi/^|  itmXimv  xicg  tvBiieifvdxag 
T(5v  Tta^ivtov,  avlaxri  av  xiv  ifiOQg>B(fxdxfiv  ^  st  xig  ctviimv  Ifutfigog 
^1/9  mal  xavxriv  ivBKti^aöSy  oaxi^  i&iXot  iXd%unov  %^atav  Xaßav 
OwoitUbiv  avx^^  ig  0  x6  ild%t<Jxov  vniaxufiivm  n^öBniexo'  xo  6h  av 
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Xqvöhv  iylveto  irco  tav  sveiäicav  nccQd'ivcnv  j  xccl  ovno  at  evfiOQq>oi 
Tag  iiiof^ovg  xal  ifUja^QOvg  i^eilSofSav. 

TTTicxveicGat,  nebst  dem  SabstantiYe  uiröcxecic  der  häufigste 
Ausdruck  f)lr  ^versprechen^S  ^das  Versprechen",  ist  wie  vfplctac^ai 
ein  Anerbieten  aus  freien  Stücken,  nicht  die  Übername 
einer  an  uns  herantretenden  Aufgabe,  aber  es  ist  ein 
Anerbieten  zu  dem  man  auch  gezwungen  sein  kann,  und 
das  immer  eine  Pflicht  in  sich  schließt.  Als  ein  Anerbieten 
aas  eigener  Iniziative  ist  es  in  168]  von  imodix£<s^at  unterschie- 
den. Man  kann  zwar  zuweilen  mit  „ verbürgen ^^  übersetzen,  doch 
sieht  in  dem  Sinne  der  Stellvertretung  ftlr  einen  anderen,  wofür 
iyyvSc^ttt  der  ordentliche  Ausdruck  ist;  auch  nicht  wie  bei  ava- 
diiec^at,  mit  dem  Begriffe  der  Last,  die  man  auf  sich  nimmt. 
178]  Dem.  21,  30.  ovio»  dh  xi  tcoiovöiv  ot  v6fUit\  naciv  vnufxvovv- 
roi  toig  iv  t^  Ttokei  dlxtiv,  av  iiuifi^  tig^  iöBö^ai  dt  crvTcov  kaßetv. 
Den  Begriff  der  Freiwilligkeit  lehrt  schon  die  Etymologie:  denn 
eigentlich  heißt  vjua%vstad'ai  „einem  etwas  unterhalten",  d.  i.  vor 
die  Augen  halten,  es  ihm  zeigen  als  zu  erhoffendes.  Zwang  kann 
in  so  fem  obwalten,  als  man  durch  ein  Versprechen  etwas  übles 
abwenden  will  u.  dgl.  Als  eingegangene  Verpflichtung:  179]  Dem. 
20,  100.  iOTt  8i  6rinov  vofiog  v(uv,  iav  xig  vrcoaxofuvog  u  xov 
^^fiov  ^  ßavXfiv  iq   SiTutCxriQiov  i^aitaxi^Crj^   xi  la%axa  Ttaöxnv.    iy- 

Einseitig  wird  der  Begriff  des  freien  Anerbietens,  zu  dem 
man  durch  nichts  gezwungen  war,  hervorgehoben  durch 
eiran^XXecOai,  wozu  das  Substantiv  diraTT^Xia  gehört  das  mehr 
die  Handlung,  und  dirdipreXiLia  welches  das  angebotene  selbst  be- 
deutet. Daher  die  Unterscheidungen  alter  Grammatiker:  Ammo- 
nies  p.  56.  vnns%vBixai>  o  xm  alxi^cavxi  dmöeiv  oftoloytiOag'  inccy- 
yiXlBxat  öi  o  itp*  iavxov  öciüBiv  bfAokfyyi^öag.  id.  p.  139.  vTto- 
^X€^tg  %al  htayyiUa  öuupiqH.  VTCiöxvEixat  (abv  yicQ  o  xo  a^im^hv 
Miviu  lUXJiMv'  inayyiXXtxai  81  o  Slya  itai^XrfiBtog  Ttagiiuv  ßov- 
liiuvog.  Dieselbe  Erklärung  bei  Thom.  M.  p.  871.  180]  Dem. 
20,  42.  ogwv  iv  xm  TtoJjfUp  tvqo  xcSv  xquckovxu  (uhqov  öiucvl^ovxa 
Tov  Ülfiov  xwiuixtovj  xaXttvxov  iSrntuv  ainog  inayyeikcifuvog.  Hier- 
für hat  man  den  Ausdruck  ncvxsTcayysXxog  „aus  freien  Stücken**. 
Die  Hinzuftigung  eines  Wortes  wie  i&sXovxi^g  zu  imtaxvBto^ai.  gibt 
den  Begriff  von  iiutyyllU^^tu,,  181]  Dem.  21,  13.  imtSi^  yaq  ov 
Mrdetfri/xoTog  x'^Q^y^  '^V  navöioviSi  (pvly  xqlxov  hog  xovxlj  naQov- 
^^g  dl  xfjg  ixnXfiölag  iv  ^  xov  Sqxo^^  iTtwXriQovv  b  vofiog  xoig 
XOifUg  xovg  «iXtivctg  luXiVH^ . .  jutQiXd'mv  ineöxofitiv  iyA  X'^^wi' 
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aeiv  i&elovfqg^  vfuig  fihv  anedi^aad'S^  rijv  r'  inceyysklav  t^v 
i(irjv  Kai  To  avfißccv  ano  trjg  tv%fig.  —  182]  Aesohin.  1,  143.  liyet 
yag  Ttov  ^AiiXksvg  oövQOfievog  rov  roxi  UarQOKkov  ^uvaxovj  oo;  €v 
u  xovto  zwv  XvTtriQoraTmv  ava fUfivrjöKOfUvog^  oxi  rriv  vic66%iCiv 
xriv  itQog  rov  TCccriQa  tov  TIcnQoxkov  . .  i^tfjevöono'  inayysllaad'ai 
yocQ  avtov  elg  ^ÖTtovvta  a&v  aTta^Btv.  Dem  Vater  gegenüber  fült 
Achilleus  sein  Versprechen  als  eine  Pflicht,  der  eine  Gegenleistung 
(die  Mitgabe  des  Patroklos)  entspricht;  wo  nun  aber  die  Tatsache 
einfach  erzälend  erwänt  wird,  da  erscheint  sie  als  eine  inayytUa^ 
die  sie  wirklich  war.  —  183]  Lys.  12,  70.  ov%  imh  AoKBÖat- 
(wvloDv  ävayKaSofievog^  iW  aiftbg  inelvoig  inayysklofuvog. 

Endlich  bedeutet  öjiioXoTeTv  die  bloße  Verabredung  {ofio- 
koyla),  mit  einem  Objekte  (oder  in  objektivem  Verhältnisse  stehen- 
den Satze)  jedoch  das  in  dieser  Verabredung  enthaltene 
Versprechen,  öjnoXÖYillLia.  184]  Dem.  19,  22.  ovo'  ayvoavfuv 
oxi  vfietg  (iev  ^Ayixpbtokiv  SedtoKtn  ixe/t/Q>,  OLkuinog  6'  ifuv  Evßoutv 
mfiokoyifiKS  TtaQttdciiSEiv.  185]  ib.  l68.  t^  OdljCTup  i%  ineidi)  vom 
elg  rovg  aixfiakmovg  ri^lovv  ainbv  ävaklöxBiv  iycij  ovxs  xatBLnstv 
tovtcov  bI%s  .  .  oiks  gyuyeiv  tb  avdktofia'  miwkoytiöe  fuv  dtjj  Öun^ov- 
aoTo  6h  elg  tu  üava&i^vata  gyi^Cccg  a7tonifA^lf€^v.    ib.  171. 

17.  Wenn  gesagt  wird,  dass  Orte  eine  Person  au&ehmen, 
so  ist  das  die  allergo wönlichste  Art  der  Übertragung,  die  wenig 
Schlüsse  zulässt  auf  die  bei  den  einzelnen  Verben  herschenden 
Vorstellungen.  Ich  übergehe  also  die  hierher  gehörenden  Fälle. 
Doch  ist  noch  zu  erwänen,  dass  sowol  b^x^<^^^^  ^^^  dKb^X^<^^^^ 
die  ordentlichen  Ausdrücke  sind  für  die  auf  physischem  Wege 
erfolgende  Aufname  fremder  Körper.  Bei  dem  letzteren 
Worte  wird,  wie  schon  aas  §  10.  zu  schließen  ist,  mehr  daran 
gedacht,  dass  ein  Körper  durch  das  in  ihn  eindringende  verdrängt 
oder  zam  Teil  ersetzt  wird.  186]  Hipp,  de  cap.  vnln.  16.  aitb 
yicQ  tömv  xb  ßekitov  xb  (Uye^og  xat  rcokkbv  ikaiSö6v<ov  xcrl  ofwltüg  t£ 
XQOod'Blg  Kai  novkv  rfiSCov  nokk^  (d^ov  ixx'q<Sctxo  xb  xcrxov  iv  xa 
böxiip  b  ig  xag  fag>ag  ÖB^afiBvog  xb  ßtkog  tj  b  (iri  ig  xag  ^(pag 
SB^dfUvog,  187]  id.  de  vet.  med.  22.  akk^  o  xt  av  ^/i;  %ul  Öi^tivat  aino 
ig  Bcavxb  xb  vygov^  xa  nBveie  Kai  xa  aqaia  inkrjQüi&ri  Kai  ric  öfitnga 
jcavxf}^  Kai  dvxl  ^wk^aKov  Kai  agaiov  (SKkrigov  xb  Kai  nvKvbv  iyi- 
vBxo»  —  Von  demselben  Vorgange:  (m^xb  fiakd'aKov  xb  kuI  agaiov^ 
SöxB  iKÖi^aad-al  xb  Kai  vivbIkbiv, 

18.  Überblick. 

Indem  ich  die  Unterscheidung  der  übrigen  Wörter  der  Familie 
bei  Seite  lasse,  da  eine  kurze  einseitige  Hervorhebung  einzelner 


107.     lafißdvsiv.  231 

unterschiede  nur  zu  Misverständnissen  Anlass  geben  würde,  will 
ich  wenigstens  versuchen,  die  sehr  mannigfaltigen  Bezihungen  der 
Wörter  der  zweiten  Gruppe  übersichtlich  zu  verdeutlichen.  Ich 
gehe  hier  nicht  von  den  obigen  drei  Kategorien  aus,  sondern  gebe 
von  jedem  Worte  die  Bezihungen  nach  einander  an,  indem  ich 
durch  den  dabei  genannten  Paragraphen  auf  die  vorhergegangenen 
Darstellungen  zurückverweise.  Dass  überdies  im  Griechischen  die 
Begriffe  „empfangen ^^  und  „ erhalten*'  auch  nicht  deutlich  unter- 
schieden werden,  ist  schon  fi'üher  erwSnt.  Ich  habe  übrigens  in 
der  ganzen  Darstellung  nur  die  charakteristischen  Bedeutungen  an- 
gegeben, und  es  braucht  wol  kaum  daran  erinnert  zu  werden,  dass 
bei  Wörtern,  die  an  sich  schon  sehr  dehnbar  sind,  durch  die  Zu- 
sammensetzung mit  Prftposizionen  ungemein  mannigfaltige  Bezihun- 
gen entstehen,  und  deshalb  auch  die  Schriftsteller  nicht  immer 
genau  dem  allgemeinen  Sprachgebrauche  folgen. 

1.  dixscd'ai  ist  der  allgemeine  Ausdruck  für  empfangen  oder 
erhalten  im  Gegensatze  zu  nehmen  (Xaiißav€iv\  §.  4.  6.  9. 
11.  14.,  so  auch  von  Körpern  die  auf  natürlichem  Wege  ein- 
dringen §  17.  Dann  von  dem  „aufnehmen'*  eines  Angriffes 
§  13.  Wie  unser  „annehmen**  oder  „hinnehmen**  geht  es  auch 
auf  uns  gemachte  Vorschlftge  u.  dgl.  oder  bedeutet  die  Wal 
zwischen  Dingen  die  sich  uns  darbieten,  wie  unser  „nehmen** 
§  12. 

2.  i7to6i%e6^tii  das  einem  zukommende  (gebürende)  erhalten 
oder  entgegennehmen  §  9.  Sich  etwas  zueignen  »»  billigen, 
Gehör  geben,  auffassen  oder  verstehen  §  12.  In  beiden  Fäl- 
len ist  ersichtlich,  dass  ino-  keine  bloß  örtliche  Entfernung 
bezeichnet,  sondern  eigentlich  die  Trennung  von  einem  Gegen- 
stande zu  dem  das  Ding  gehörte,  so  dass  man  von  da  aus 
auf  eine  neue  mehr  oder  weniger  voUstftndige  Aneignung 
schließt,  anf  eine  neue  Zugehörigkeit  welche  der  alten  ana- 
log ist  (dahe^:  der  Begriff  der  Berechtigung). 

3.  naqait%€<i^at.  Die  Prftposizion  naqa  zeigt  eine  mehr  rein 
örtliche  Bezihung  als  dito.  Die  Zusammensetzung  bedeutet 
teils  „erhalten**,  mit  deutlicher  Bezihung  auf  den  Ausgangs- 
punkt, und  erinnert  an  itaga  cum  gen.,  §  9.;  teils  „Zutritt'* 
gestatten,  mit  mehr  Bezihung  auf  den  Endpunkt  der  Bewegung, 
an  fftt^  cum  acc.  erinnernd,  §  14. 

4.  itQoööixBiS^cn.  itQog  hebt  die  geistige  oder  innere  Bich- 
tung  auf  das  sich  herannahende  hervor.  Also  von  dem 
Empfange  von  Personen,  wobei  noch  k^ine  dauernde  Auf- 
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name  vorschwebt,  sondern  mehr  die  Neigung  der  aufnehmen- 
den Person  hervortritt,  §  11.  (TtQog  wie  ad  Streben  und 
Richtiing,  noch  nicht  Vereinigung.)  Dann  das  „zulassen^*  aus 
innerer  Disposizion  §  12.  Endlich,  mit  einseitiger  Hervor- 
hebung der  Richtung,  d.  h.  der  bloßen  Richtung  auf  das 
herannahende:  worauf  gefasst  sein,  §  13. 

5.  xaxaöixea^ai.  „Aufiiehmen'^;  aber  die  eigentlichen  Bezihun- 
gen  von  xara  sind  lebendig;  also  ebenso  von  der  in  den  Kör- 
per hinabgelangenden  Narung ,  als  von  der  Aufname  speziell 
der  Verbannten,  die  als  eine  Gewttrung  des  Ruheponktes  er- 
scheint (der  von  der  Höhe  rollende  Stein  gelangt  in  der  Ebene 
zur  Ruhe  u.  s.  w.)  §  14. 

6.  iHÖiiB(S^€ci.  in  „aus  einer  Anzal  heraus^^  Also  die  Zusam- 
mensetzung bezeichnet  die  Anname  des  zu  einer  anderen  Grup- 
pirung  gleichsam  gehörenden:  der  empfangende  tritt  an  die 
Stelle  des  Ortes  oder  der  Person,  die  äonst  den  Gegenstand 
inne  hatte,  und  folglich  in  jene  Gruppirung  ein,  §  10.  Da- 
bei tritt  die  Vorstellung  ein,  dass  er  selbst  nun  in  seinem 
Zustande  verändert  wird,  §  17. 

7.  6iadi%eö&(xt,  Sicc  c.  gen.  die  Durchmessung  einer  Reihe. 
Also  diadi'iBiSd'ar.  in  jener  Reihe  oder  Reihenfolge  erhalten,  ab- 
lösen  §  10. 

8.  v7todi%Bö^ai,  Unter  seine  Obhut  (Personen)  oder  Fürsorge 
(Sachen)  nehmen;  dabei  schwebt  die  Person  welche  andere 
„aufnimmt*^  oder  Sachen  „auf  sich  ninunt^*  als  die  überlegene 
vor.    §  14.  15. 

9.  avadixBC^aL  Sachen  als  Last  oder  Pflicht  zu  tragen  oder 
zu  leisten  auf  sich  nehmen.    §15. 

19.  Noch  möchte  ich  auf  zwei  Bemerkungen  in  §  6.  zurück- 
verweisen, weil  diese  leicht  falsch  aufgefasst  werden  können  und 
dann  einander  zu  widersprechen  scheinen.  In  Abs.  4.  nämlich  muss 
man  sich  genau  an  den  dortigen  Wortlaut  halten,  durch  den  bei  kafi- 
ßavetv  nur  die  Freiwilligkeit  der  eigentlichen  Handlung  des 
nehmens  hervorgehoben  wird,  wärend  Si%BG^ta  daselbst  als  nicht 
so  freiwillige  Handlung  entgegengestellt  wird.  In  Abs.  5.  dagegen 
wird  gerade  bei  öixea^at  —  aber  im  Unterschiede  von  einem  ganz 
abgeschwächten  Xafißavetv  —  hervorgehoben,  dass  es  eine  frei- 
willige Anname  bezeichne.  Die  Freiwilligkeit  bei  kafißcivetv 
nämlich  besteht  in  dem  „selbst  zugreifen *\  und  diese  kann  bei 
ganz  abgeschwächten  Anwendungen  aus  der  Vorstellung  zurück- 
treten.   Bei   Siiic^tti  dagegen  ist   diese  Freiwilligkeit  nnr  ein 
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bmnehmen  und  zulassen  des  von  selbst  kommenden;  auch  ist  es 
allerdings  zu  bemerken,  dass  in  dieser  Bezihung  keine  so  völlige 
AbschwSehung  der  Wortbedeutung  eintritt,  als  bei  laiißavBtv, 


108. 

1)  "GrrecGai.    Trap^TiecOai.    dq)^7T€c6ai.    dqpeireiv.    in^T^c. 
ÖTiaböc,  ÖTTiiböc.    ÖTtabeiv,  oiiTibeiv.    ÖTidZeiv.    ÖTrdwv. 
cuväopoc.    cuvaopeiv. 

6|uiapT€Tv.    dcpo^apTCiv. 

2)  aKÖXouOoc^    dKoXouGeTv. 

TfapaKoXouBcTv.    dTraKoXouOeiv. 

1.  Der  Begri£f  des  fdgens  entwickelt  sich  im  Griechischen 
aas  dem. des  zugesellt  seins  und  ist  in  dieser  Sprache  von  dem 
letzteren  nicht  so  scharf  getrennt,  als  in  der  deutschen.  Am  deut< 
liebsten  tritt  dies  bei  den  Wörtern  der  ersten  Gruppe  hervor. 
Die  Wurzel  ZETI^  ^ETI  zeigt  in  dem  Homerischen  ensiv  die  Be- 
dentang „um  etwas  beschäftigt  sein'^;  imd  so  heißt  ^nsc^at  eigent- 
lich „um  etwas  oder  jemand  sein",  imd  bedeutet  bei  Homer  noch 
gar  nicht  eigentlich  „folgen",  auch  späterhin  nicht  ausschließlich. 
initfig  ^^  ^^^  Gefärte,  Find.  Pyth.  5  in.  Basselbe  ist  bei  Homer 
öndujv,  welches' one  Zweifel  etymologisch  mit  onridog,  onctdog, 
von  derselben  Bedeutung,  zusammenhängt.  (Svvaogog  ist  bei  £ur. 
Or.  654.  und  1136.  der  Gatte  und  die  Gattin;  bei  Find.  Nem. 
4,  5.  evilo}'/««  (poq^uyyt  awaoQog  die  Wolrede,  die  mit  dem  Klange 
der  Phorminx  innig  verbunden  ist.  Dieses  innige  Zusammensein 
wird  dann  von  Findar  auch  durch  das  Verb  övvaogetv  aus- 
gedrückt: fr.  77  (233).  ylwuia  J-oi  naqiUtv  ortalkoi0a  yfiQorqofpog 
(fvmoQH  I  iljtlg,  a  fuikiCtcc  ^vax^v  itoXvöxqotpov  yvdfucv  KvßsQv^, 
Dass  dieses,  übrigens  nur  an  dieser  Stelle  auftretende  Verb  nicht 
in  die  Bedeutung  „folgen''  überging:  daran  hinderte  es  die  Prä- 
posizion  tfvv.  —  Die  Verben  der  zweiten  Gruppe  drücken  nun 
zwar  den  Begriff  unseres  Wortes  schärfer  aus;  allein  man  bringt 
aach  «xoilov^og  mit  »iksv^og  in  etymologische  Bezihung,  und 
wol  mit  Recht,  so  dass  das  Wort  ursprünglich  den  einen  Weg 
mitmachenden  bedeutet  haben  muss  (a  copulativum,  also  =  a). 

In  dem  Begriffe  des  folgens  liegt  bei  uns  der  Begriff  des 
nachstehens  hinter  einem  anderen,  der  Unterordnung,  des  gerin- 
geren Wertes  oder  Ansehns,  eingeschlossen.    Auch  der  „Geirrte'* 
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eines  anderen  erscheint  uns  als  die  Nebenperson,  nnd  das  Wort 
„Geselle^'  hat  sogar  die  Bedeutung  eines  untergeordneten  Arbeiters 
angenommen.  Die  Oriechen  zeigen  hier  wie  in  so  vielen  anderen 
Fällen  eine  einfachere,  natürlichere,  mehr  objektive  Anschauung. 
Wir  würden  sagen,  dass  der  Pflüger  „hinter  den  Ochsen^  geht, 
der  Grieche  nennt  das  „folgen^\  ^nea^ai;  und  so  „folgt^^  auch  die 
junge  Frau  den  Kühen  welche  sie  mitbringt,  und  Artemis  ist  eine 
Geftlrtin  der  Hirsche.  1]  Hes.  oip.  441.  tatg  (ßovöl)  d'  S^ux  tsööa- 
gccKovrccJ-sriig  al^rjog  IVrotro,  |  a(frov  dsiitvi^accg  TitQdzqvtpov.  2]  ib. 
406.  oItiov  fikv  TCQmtata  yvvalna  xb  ßovv  t'  aQotrJQa^  |  nxv^zr^Vn  ov 
yafieti^v^  i]  ng  Kai  ßovalv  Stkoito,  |  ;(^|bicrTa  d'  dv  oüim  navi  ag- 
fieva  Ttoiriöac^ai,  3]  Soph.  Oed.  C.  1092.  aal  xbv  aygevxav  ^ATtoXXto 
iucl  YMCtyvT^xav  TtvxvoCxUxcav  ojiaiov  \  ämvitoiav  iXagmv  Cxegya 
ÖLTtXag  aQoyyag  \  (Aokeiv  ya  xaie  xat  noXlxatg,  Da  ist  nur  das  Ert- 
liche Verhältnis  ins  Auge  gefasst.  Einer  änliohen  Darstellungs- 
weise  begegnen  wir  in  4]  Eratosthenes  SchoL,  Anth.  Pal.  5,  242. 
ag  elSov  MeXhtiVj  (OXQog  fi  !Xs'  nal  yiiQ  inoCxig  \  xilvti  iquofiec^ft. 
Wir  würden  umgekehrt  hervorheben:  „ihr  Gatte  war  bei  ihr,  ging 
voran". 

Wie  unsere  Verben  von  denen  verschieden  sind,  welche  „ver- 
folgen" bedeuten,  ist  F.  103,  13.  erwänt  worden.  Andererseits 
dürfen  sie  auch  in  ihrer  ursprünglicheren  Bedeutung  „begleiten*' 
nicht  mit  den  Verben  verwechselt  werden,  welche  das  Zusam  men- 
'sein  mit  Personen  überhaupt  bezeichnen,  avvsivatunäofiiXeiv. 
Diese  erinnern  nicht  daran  dass  die  Person  welche  das  indirekte 
Objekt  bildet,  ihren  Ort  verändert.  Es  sei  zugleich  bemerkt,  d&^s 
ofiiXstv  mehr  als  avvBivai  die  Gemeinschaft  auch  in  geistiger 
Bezihang  bedeutet. 

2.  Bei  Homer  finden  wir  zwei  Verben,  welche  die  beiden 
Begriffe  begleiten  und  folgen  einseitig  ausdrücken.  Das  erstere  ist 
ÖTTiibeTv.  Das  Wort  steht  1)  von  Personen  welche  einer  anderen 
auf  ihren  Wegen  zur  Seite  sind,  5 — 6];  2)  von  Sachen  die  mit 
einer  Person  entweder  äußerlich  verbunden  sind,  7],  oder  eine 
innere  Bezihung  mit  ihr  haben,  8 — 10].  In  beiden  Fällen  haben 
diese  Dinge  jedoch  eine  enge  Bezihung  mit  den  Handlungen  der 
Person;  so  in  7J  der  Bogen,  den  der  Krieger  gebraucht  nnd  des- 
halb immer  zur  Hand  haben  muss;  und  in  den  folgenden  Stellen 
sind  es  die  immer  mit  einer  Person  verbundenen  und  an  ihr  sich 
offenbarenden  Eigenschaften^  oder  die  Erfolge  die  von  ihrer  Hand> 
lungs weise  nicht  zu  trennen  sind.  5]  IL  2,  184.  ß^  dl  ^i»v,  ano 
dl  xXaivav  ßceXe'  t^v  d'  inofuccev  \  x^^|  EvQvßaxrig  ^i^oxiftfio?,  o^ 
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/oi  wt^dsi,  24,  368.  6]  Od.  7,  165.  181.  Vva  xal  Jü^EifTtMiQavvo)  \ 
ansl6o(i€Vj  000'  tKiTTjCtv  Sia^  aldoloiöiv  wtridet,  7]  IL  5,  216.  avtC» 
iitea  im  ifuto  xa^  r«fiO£  alXoxQiog  (pdg,  \  el  (iri  iyia  tdSs  ro^a 
fpaeiva  iv  nvQi  %Uf\v  \  %bqcI  duacXciooag'  ävefMokuc  yecQ  fu>(  wtriÖBt. 
8]  Od.  8,  237.  ^siv\  ifcel  ovx  axccQtCta  fAfO'  fi(itv  lavr'  iyoQivsig^  \ 
«U'  i^iletg  aQBtiiv  ötiv  (pciivi(uv^  ri  toi  onridet  %rX,  9]  II.  17,  251. 
(Xu  itaQ  ^AtQstdrjg^  ^AyafU^vovi  9ua  MsveXam^  \  öriiua  nlvovöiv  nal 
orjfutlvovCtv  sxaatog  \  Xaotg'  in  dh  Jiog  tiiirj  nal  KvSog  onriöei,  Hes. 
op.  142.  10]  Hes.  op.  326.  (Mvv&ovct  6h  J^omoi  \  avigi  t»,  TtavQov 
ii  t'  im  xQovov  oXßog  6fcti6st. 

In  6|LiapT€iv  waltet  derBegri£f  der  Gleichzeitigkeit  indem 
Grade  vor,  dass  das.  Wort  ganz  verschiedene  Bedeutungen  hat,  die 
nur  darin  stimmen,  dass  jene  Bezihung  gleichmäßig  vorbanden  ist. 
Es  ist  also  ebensowol  „zusammentreffen^^  und  feindlich  „zusammen- 
geraten'*, n.  12,  400.  13,  584.;  als  „zusammengehen",  IL  24,  438. 
Od.  21,  188.  Sehr  plastisch  ist  es  dann  „gleichen  Lauf  halten 
mit*';  man  tut  dabei  unrecht,  wenn  man  das  Wort  so  abstrakt 
aod  allgemein  anffasst  wie  unser  „gleichkommen",  „gleich  schnell 
sein".  11]  Od.  13,  87.  Von  einem  SchiflFe:  ^  Si  f*aA'  aögwXimg 
9hv  Ifuteiov'  ovdi  nev  Üj^i^l  |  xignog  o(ia^i^6€UVj  iXaq>Q6ttnog  ne- 
lii^vmv,  12]  Hes.  op.  676.  tuxI  xeifimv^  iniovra  Nototo  re  öeivag 
ih/jxoigf  \  og  T^  ägivB  ^aXaöffav  ofiaqt'qöag  Jiog  ofiß^w.  An  dieser 
Stelle  ist  jene  Erklärung  unserer  Wörterbücher  geradezu  unmöglich. 

Indem  nun  inl  die  Richtung  bezeichnet,  wird  dq)0|üiapT€Tv  der 
ordentliche  Ausdruck  ftlr  das  unmittelbare  hinterher  folgen.  13] 
11«  12,  412.  a^uUov  di  (iol  iavi,  xcrl  fixp^l^up  tuq  iovxi^  (Mvvm 
^la^voo  ^iö^ai  itaqa  vyivcI  idXtv^ov'  \  ttU'  itpofucQTBhe'  TtXeovmv 
8i  toi  i(fyov  Sfuivov.    8,  191.  23,  414. 

Auch  das  nicht  kausative  ÖTrdZeiv  hat  einen  verwandten  Sinn. 
Es  bedeutet  feindlich  verfolgen  oder  bedrängen,  one  dass 
notwendig  —  wie  bei  dicixeiv  —  an  ein  flihen  und  weichen  des 
Objektes  gedacht  wird;  denn  es  wird  auch  von  einer  feindlichen 
Gewalt  gebraucht,  vor  der  man  nicht  flihen  kann,  der  gegenüber 
man  vielmehr  Stand  halten  muss,  15 — 16].  —  14]  IL  8,  341. 
og  d^  Ott  xlg  te  xvmv  dvog  iygiov  ij^  Xiovtog  \  anzvitcti  KcttOTtic^e, 
nwslv  tajli66i  Siaxmvy  \  Us%Ui  re  yXovtovg  re,  J-BXiCCOfAivov  te  do- 
^V€«,  I  S^'jExro)^  rnTta^e  7U)((itiiiO(i6(ovtag  ^Axaiovg.  Ebenso,  absolut: 
5,  334.  17,  462.  15]  IL  8,  103.  öri  dl  ßiri  XiXvtai,  xaXenov  Si  tf€ 
yti^vg  OTwiii.  16]  IL  11,  493.  dg  d'  oiiots  TtXifOoov  notaiiog  ne- 
^(ovdi  %atBi0iv  I  xBifAUQQOvg  xcrr'  0Q€0(piv%  OTta^ofUvog  diog  oiiß^w  xtA. 

d.    Cortius  Nr.  621.  meint,   dass    SirecOai   bei  Homer   ans- 


236  108.     ^xea^M, 

schließlich  mitgehn  heißt,  „daher  offi'  &c€tf&a»,  nicht  spftter 
kommen^^^  Aber  der  Begriff  der  Folge  in  der  Zeit  ist  ein  ab- 
geleiteter, der  der  örtlichen  Folge  ein  ursprünglicher,  und  diesen 
Begriff  hat  ejua^ui  schon  bei  Homer  nach  einer  gewissen  Seite 
hin  wenigstens  an  sämmtHchen  Stellen.  Der  ivcofuvog  ist  nfimlich 
nicht  gerade  notwendig  der  hinten  befindliche,  hinter  einem  an- 
deren hergehende;  aber  es  ist  jedenfalls  derjenige,  welcher 
seine  Bewegungen  nach  einem  anderen  richtet,  von  diesem 
in  gewissem  Grade  abhftngig  ist.  Wir  haben  in  §  1.  gesehn, 
dass  die  Griechen  dieses  Abhttngigkeits-VerhSltniss  nicht  so  scharf 
auffassen,  als  wir;  aber  es  muss  doch  auch  bemerkt  werden,  dass 
in  Stellen  wie  1 — 4]  eine  ganz  malerische  Anschauung  sich  offen- 
bart, bei  der  gerade  die  örtliche  Seite  am  allerschärfsten  hervor- 
tritt. Auch  bei  Homer  fasst  man  diese  örtliche  Seite  hSnfig  nicht 
recht  ins  Auge;  man  gibt  z.  B.  an  ^^Ituo  TtQoiiQO),  tritt  nfther^\ 
so  dass  das.  Woii  gerade  das  umgekehrte  bedeuten  würde,  als 
„folgen'^  Aber  siht  man  sich  die  Stelle  nfther  an,  so  kommt  maii 
zu  einem  ganz  anderen  Schlüsse.  17]  IL  18,  387.  Eine  Charitin, 
die  Gemalin  des  Hephaistos,  redet  die  Thetis  an,  welche  den  Gott 
sprechen  will:  „T/ttve,  Shi  ravvTttnXB^  iicavsig  fi(Ut€(^  ta  \  aliolti 
TB  tplXri  Tc;  nigog  yi  fuv  ovri  ^ocfdieig»  |  äkX^  imo  Ttffinigm,  Tva  xoi 
Ttaq  ^elvia  d'ebo".  \  &$  Sgct  (pmvtfiSaaa  TtQocm  Sys  dkt  Oeac»v.  Das 
ist  also:  „folge  mir  yorw&rts*^  Und  so  bedeutet  ^Tua^ai  nie  voran 
gehn ,  sondern  mit  jemandem  gehn ,  und  zwar  nicht  selten  mit  der 
deutlichen  Bezihung  der  örtlichen  Folge.  18]  IL  ö,  551.  xm  fiiv 
flfp'  fißiqcavTE  lukaivttfov  inl  vtjmv  \  "IXtov  üq  twctalov  Sfi  ^A(^ttoiCyv 
iniü^riv,  19]  II.  11,  565.  co^  tot  Itvbit  Atavta  lAiyav,  Tslaiuivtov 
vtov ,  I  TQmg  wti^v^ioi  TCokvriyeQieg  x  iTilxovQOi  \  vvCOowsg  ^üioiöi 
fiiiSov  auKog  aüv  enovro.  20]  ib.  474.  a(upl  S*  Sq*  avtov  \  Tgwig 
inovi  möei  ts  daq>oivol  ^mg  oQ€0g>iv  \  ifjup*  iXaipov  xtQaov  ßtßlfl' 
fuvov.  Man  erkennt  wenn  man  18 — 19]  mit  11 — 12]  vergleicht 
sofort,  dass  ^TUö^ai  von  vornherein  dazu  neigte,  ein  örtliches  hinter 
einem  anderen  Gegenstande  sich  befinden  hervorzuheben.  Am  stftrk- 
sten  tritt  dies  hervor,  wo  das  mechanische  fortgerissen  werden 
von  einem  Gegenstande  ejtsts&oci  genannt  wird.  21]  IL  12,  395. 
aXk^  oye  SeCTOQtdtiv  *AXx(uiova  dovgl  rvxi^iSag  \  vv^\  i%  S^  loitaCfv 
lyxog]'  0  d'  iöTioiuvog  Ttiös  SovqI  \  Ttgvivi^g.  —  Wenn  aber  oben  voo 
einer  gewissen  Abhängigkeit  des  mofuvog  gesprochen  wurde,  so 
ist  damit  nicht  die  des  gehorchens  und  untergeordnet  seins  gemeint; 
der  inoiuvog  wird  nur  durch  irgend  etwas  bestimmt,  welches  anf 
sein  Streben  und  seine  Schritte  einwirkt.    So,  wenn  AchiUeus  der 
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Leiche  des  fortgetragenen  Patroklos  folgt,  ist  es  die  Liebe  zu 
jenem,  welche  ihn  dazu  veranlasst.  22]  IL  18,  234.  ainicQ  ^Axaiol  \ 
ianaalmg  ilor^oxXov  vjtk%  ßsXimv  iqvauvzBg  \  wit^saav  iv  Xt%Ueai* 
iptloi  d^  afupiiSuxv  batQoi  \  (iv^fuvoi'  iura  6i  aq>i  TtoddKtig  stnev* 
'A%dJisvg  I  6a%qva  ^BQfia  ^imv. 

Diese  innere,  zum  Teil  geistige  Bezihung  zwischen 
dem  hto^vog  und  seinem  Objekte  tritt  besonders  deutlich  hervor 
einerseits  in  Wendungen  wo  von  Gliedern  gesagt  wird  „dass  sie 
nicht  mitwollen'^  d.  h.  dass  sie  dem  sie  beherrschenden  Willen  des 
Menschen  ihre  Dienste  versagen.  23]  IL  4,  314.  &  yiQov,  bI^\ 
&g  ^i»ög  ivl  cvr^scci  tplkoiCWy  \  mg  rot  yovva^^  ^nono,  ßlfi  6i  tot 
ifiidiog  «M}.  24]  Od.  20,  237.  at  yiiq  rotnro,  ^Bive^  J-inog  xbUobis 
K^ovUav'  I  yvotfig  %  oiri  i^i^  Svvafug  xal  xstQsg  inovxcii.  Anderer- 
seits zeigt  sich  dieselbe  in  einem  Gebrauche  welcher  voUst&ndig 
mit  dem  von  onriiBiv  in  8 — 10]  übereinstimmt,  so  dass  auch  bei 
den  nachhomerischen  Dichtem  beide  Verben  in  dieser  Bezihung 
ganz  gleich  gebraucht  werden.  IL  4,  415.  8,  140.  9,  511.  513. 
25]  Theogn.  635.  avdQciai  rotg  aya^oig  SitErac  yvdfkti  re  kccI  aldoig, 
26]  id.  933.  nav(^ig  av&QciTtiov  igetq  xal  %dXkog  onriÖBL 

4.  Neben  Sir€c6ai  ist  dKoXouOeiv  in  der  klassischen  Sprache 
der  gewönliche  Ausdruck  fUr  folgen,  und  beide  Wörter  unter- 
scheiden eben  so  wenig  strenge  wie  unser  deutscher  Ausdruck  das 
örtliche  neben  einander  von  dem  hinter  einander.  Denn  beide 
bilden  gleichmäßig  den  Gegensatz  zu  rjyBiad'aiy  27—28];  und 
andererseits  wird  bei  dem  okoIov^biv  eben  so  wol  ein  SiutQood'Bv 
und  ein  Sjtia^Bv  ßadC^Biv  unterschieden,  als  wir  bei  ^itB^^ai.  den 
Begriff  der  örtlichen  Folge  hinter  einander  in  vielen  Fällen  nicht 
entwickelt  finden:  vgL  29]  mit  18]  u.  s.  w.  —  27]  Gorg.  Hei.  6. 
nifffwiB  yicQ  ov  to  x^Bidöov  wto  rot;  ijacovog  tuolvBO^M^  iXXa  to 
{ffffov  vno  zov  KQBlcaovog  a(^BO^€tl  xb  vmI  ayBa&at,  wxl  tb  (»iv  9iQBta- 
cov  fiyBta&aij  x6  ihf^ccov  iitBO^M.  28]  Plat.  de  rep.  474  B.  C.  oxi 
Toi^  fiiv  TtQOCfJKBt  (pv6Bi  oTCtBö^ai  XB  q>iXo6oq>lag  riyB(iOVBVBiv  r'  iv 
^Ui,  xotg  i*  aXXotg  fAfjxB  a^nsö^ai,  inoXovd'Btv  xb  xm  fiyov(äv<p. 
^9]  Theophr.  char.  18.  Über  das  Wesen  des  anicxogx  wA  xov  naiSa 
^t  oKoiotidovyTa  hbXbvbiv  avrov  otcio^bv  fiif  ßaH^Biv,  aAA'  Iiatcqoc&bv^ 
&tt  fpvXavtfixai  avxov. 

Ein  wirklicher  Begriffsonterschied  (logischer  Unterschied) 
zwischen  beiden  Verben  ist  nicht  vorhanden,  und  der  größte  Teil 
üires  Gebietes  ist  ein  gemeinsamer.  Aber  eine  verschiedene  Vor- 
Btellung,  die  sich  selten  bestimmt  beschreiben,  meist  aber  noch 
Wen  lässt,  zeigen  dieselben  doch.    „Mit  einer  Sache  sich  zu  tun 
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machen"  als  ursprüngliche  Bedeutung  ?on  sTtsa^ai,  iSsst  nicht  er- 
warten, dass  das  Wort  die  rein  örtlichen  Verhältnisse  so  deuthch 
hervorheben  werde,  als  man  es  bei  inoXovd'eiv  erwarten  muss  nach 
seiner  ursprünglichen  Bedeutung  „desselben  Weges  gehn^^  Deshalb 
ist  eine  Anwendung  wie  in  8 — 10]  und  26 — 26]  den  Wörtern 
STtsö^ai  und  ontiÖBiv  eigentümlich.  Bei  Pindar  ist  namentUch 
dieser  Gebrauch  von  eytea^ai  häufig,  und  man  tut  Unrecht,  hier 
verschiedene  Bedeutungen  anzugeben,  je  nach  den  Wendungen,  wo- 
durch wir  die  abweichenden  deutschen  Vorstellungen  zum  Ausdruck 
bringen  würden.  Es  ist  z.  B.  geradezu  falsch,  wenn  man  in  30] 
mit  convenire,  in  31]  mit  adesse,  in  32]  mit  sequi,  in  33]  mit 
contingere  bezeichnet;  wenigstens  darf  man  mit  den  Aiisdrückeu 
nicht  mehr  geben  wollen,  als  eine  notdürftige  lateinische  Über- 
setzung, welche  auf  die  griechische  Vorstellungsweise  keine  Rück- 
sicht nimmt.  30]  Find.  Ol.  2,  24.  enstai  öh  koyog  evd'Qovoig  \  Ki6- 
fMio  KovQaig,  ina^ov  a?  (isyaXa.  31]  id.  Pyth.  3,  84.  xlv  de  ^otjp' 
evöaifiovlag  enetau  32]  id.  Nem.  10,  37.  Bntcai  di,  Seuxü,  (un^wov 
nokvyvdxip  yivet  viuri^wv  \  evaycav  ufux,  33]  ib.  11,  43.  xo  6^  i% 
Jiog  avd'QfOTtotg  aaq>hg  ovx  sTtexai  \  xin^q.  In  allen  diesen  Fällen 
sind  es  die  Dinge  die  mit  dem  Streben  und  Wesen  einer  Person 
eng  verbunden  sind,  fast  die  Erfolge  oder  Folgen  von  jenen. 

Es  ist  nun  e;rfitfdai  ein  mehr  abgeschwächter,  weniger 
plastischer  Ausdruck  als  axoAov&eTv.  Das  letztere  gibt  mehr 
die  Vorstellung  der  in  einer  Reihe  befindlichen  beiden  Personen 
oder  Dinge,  und  erinnert  deutlicher  daran,  dass  das  eine  nachdem 
anderen  in  äußerlich  wamehmbarer  Weise  sich  richtet,  danz  ab- 
geschwächt ist  6  Snofiivog  „der  folgende^^  z.  B.  von  dem  jüngeren 
unter  Geschwistern  ausgesagt;  oder  von  dem  was  in  einer  Dar- 
stellung nach  etwas  anderem  kommt.  34]  Hdt.  4,  10.  ri^v  d\  iiui 
ot  yevofjUvovg  xovg  natäag  avögan^vai^  xovxo  (Uv  Cg>i  owoftara 
Mad'aij  xa  filv  ^Aya&VQCov  ccixav^  rcS  ö^  iTtOfiivip  Peilmvdv,  Ikv^v 
di  xm  vB&xaxip,  35]  Arist  eth.  Nie.  8,  1.  (uxa  dh  xavxa  neql  q>iXiag 
enoix^  av  diek^siv,  —  Wo  die  Wörter  wie  unser  „folgen^'  mit  nsl- 
^sa^ai  synonym  gebraucht  werden,  in  Bezihung  auf  Personen: 
da  geht  intc^ai  mehr  auf  die  willige  Hingabe  an  einen  anderen, 
wärend  inoXov^tiv  fast  das  Bild  militärischen  Oehorsams  in 
Reihe  und  Glied  gibt  36]  Xen.  an.  1,  3,  6.  %al  awtaiB  i^st  avSiU 
mg  iym  '^EUtivag  ayaymv  ilg  xoifg  ßagßaQOvg  Ttgodovg  xovg  '^Ali^vtf» 
i^v  T(Dv  ßccQßagwv  q>iktav  tÜLoiirfv'  ikX^  iml  viutg  ifiol  ovk  iOäm 
ml^ic^ai  ovSe  tntiS^cn^  iyÄ  0vv  vfuv  i'^ofuxi  xal  o  xi  av  Siv  lui- 
CO(uci.    vo^oo  yccQ  vfAcig  ifAol  elvai  xcrl  fcaxQlda  iMtl  övftjiaxovg.    37j 
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Dem.  4,  19.  fiif  fU)»  fiv^lovg  (M^di  öitSiwQlovg  ^ivovgj  fitidl  xovg 
iitiCioXiiutiovg  xavtag  dwaiuigy  akV  ii  xijg  TCoXemg  Sarai,  xav  vfutg 
iva  xav  TriU/ovg  tucv  xov  SbIvu  xav  bvxivovv  %€iQixovriarixs  iSXQOzriyov, 
Tovro)  TCildsuu  nun  a%oXov^CBi,  Sind  es  Dinge,  denen  man  „folgt^^ 
so  ist  auch  da  Snea^ai  mehr  das  folgen  nach  einem  Zuge  des 
Gemütes,  oKolov^etv  das  bewusste  sich  darnach  richten  —  mehr 
gehorchen  —  wie  der  Soldat  es  seinem  Yordermanne  gegenüber 
tut  38]  Hdt.  5,  18.  ^eivs  MaKeSdv,  i^fuv  vofiog  iaxl  xoi0i  IH^ayCi, 
ijuuv  dunvov  TS^otiOcofic^a  fiiycc,  xoxe  nal  xag  naXkanag  xai  xicg 
xovQiSUxg  yvvaiMag  iaiyBü^ai  nuqiÖQovg*  cv  vvv,  iTCsl  neQ  7CQO&v(uog 
fiiv  idi^ao,  fuyciXag  dh  ^sivl^sig,  dcdotg  xe  ßaCikii  JaQslta  yr{v  xe 
ml  vÖa>(f,  eneo  vofita  roi  fi^igto.  39 J  Andoc.  4,  19.  vofU^ai  di  xav- 
xriv  dvai  amxtiQlav  anaCi^  nel^sa^ai  xoig  aQxovöt  nal  xotg  vofioig' 
oaiig  dh  VTceQOQtt  xavxuj  xt^v  luylaxtiv  q>vXafif}v  ivj^QfiKs  xijg  nokscag. 
6eivov  liiv  ovv  icxi  xccl  vno  xav  ayvoovvxav  xa  ölxaia  7Caaj(^Hv 
xorxttg,  noXv  6s  laXBitmBQOv,  oxav  xig  irucxa^vog  xct  dtttg>iQovxa 
naQaßalvstv  xoX(ia'  q>aveQ^g  yag  ivÖBlxwxaij  Sctvbq  ovxog,  ovx  aircog 
Toig  voiioig  xotg  xijg  TtoXetog  aXk^  v(ucg  xotg  ainov  xQOicoLg  anoXov^stv 
a|Mov.  40]  Arist.  eth.  Nie.  7^  1,  6.  xal  6  fuv  axQctxrig  ildmg  oxi 
(pavXa  TtQoxxu  6ta  na&og'  6  6^  iyxQaxi^gj  elömg  oxi  (pavXat  at  im- 
^fi/ai,  ovx  i%oXov^il  dtcc  xov  Xoyov,  und  so  ist  aKoXovd-Btv  der 
ordentliche  Ausdruck  geworden  für  das  folgen  einer  bestimmten 
Norm,  für  das  sich  richten  eines  Dinged  nach  dem  andern.  41] 
Plat  de  rep.  398  D.  jtavxtog  di^nov  nq&tov  (Uv  xoäe  Iwxvcag  ixeig 
Uynv,  0X1  xo  (äXog  ix  xQtwf  icxi  cvyTteCfUvovj  Xoyov  xs  xai  aQ(M- 
vlag  xol  ^v^iAOV.  oimovv  oöov  idv  avxov  Xoyog  iöxlv,  ovdhv  ötiTtov 
iutfpiQH  xov  fft^  aSo^Uvov  Xoyov  Tt^^og  xo  iv  xotg  ccvxotg  öetv  xvTtoig 
Uytadtu  olg  aqxi  TtQOBljtOfUv  Kai  daavxtog;  —  xcrl  (iriv  xr^v  ys  ctQ- 
liovlav  xal  $v&(mv  änoXov&stv  dal  xm  Xoytp.  ib.  400  C.  Das  ist 
onser  „übereinstimmen**;  vgl.  Plat.  Lys.  219  C. 

Wir  erkennen  einen  änlichen  Unterschied,  wenn  ETtsa&ai  die 
einer  Einladung,  z.  B.  zu  Tische,  geleistete  Folge  bedeutet;  und 
wenn  dagegen  axoXov&etv  die  fast  willenlose  Hingabe  eines  Lieb- 
habers oder  gar  einer  Hetäre  bezeichnet.  42]  Hdt.  9,  15. . . .  ^Ax- 
Ttiytvog  0  Offvviavog  avriQ  Srißatog  7taQa6fUvaaa(Uvog  fuyaXwg  ixaXse 
inl  ^tlvia  ainov  xe  Magdoviov  %al  TUvxrjxovxa  ÜBQaimv  xovg  Xoyi- 
lUiTarovgj  xXrfiivxeg  Sh  ovtot  etnovxo.  43]  Plat.  Euthyph.  14  C. 
avayuri  yag  xov  iqwna  xm  igm^iiva  anoXov^etv,  oni^  av  instvog 
wwyij.  44]  [Dem.]  69,  108.  x'qv  dri  i<p'  biQoig  ovcav  xal  axoAov- 
^owsav  xa  dtdovxi  xl  otea^e  noutv;  —  Noch  schärfer  aber  ist  die 
plastische  Bedeutung  von  axoXov&stv  ausgeprägt,  wo  es  ein  folgen 
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vor  Gericht  oder  ins  Gefängnis  bedeutet,  45 — 46];  wo  es  die 
militttriscbe  oder  sonstige  Bangordnung  (buchstäblich  oder  über- 
tragen) angibt,  47 — 48];  auch  wo  es  die  Folge  hinter  einer  Leiche 
in  ordentlicher  Prozession  bezeichnet,  49].  Ja  das  Wort  kann  fast 
wie  vateQSiv  von  dem  „hinterher  kommen  hinter  den  Ereignissen" 
gebraucht  werden;  doch  aber  so,  dass  es  den  der  leitet  von  dem 
der  geleitet  wird  unterscheidet,  was  nicht  in  vcxbqbiv  zum  Aus- 
drucke kommt,  50].  —  45]  [Dem.]  47,  37,  i}|/bw  nakiv  tov  Sto- 
g)ri(iov  ri  avvov  axokovd'etv  nQog  rovg  inoötokiag  tucI  t^v  ^oviltfv, . . 
fj  anodiiovai  xä  ciuvifi,  46]  Aeschin.  1,  43.  Sunuikrfia^vov  61  xw 
Mtöyoka  %al  xov  OaÜQiyu  xotg  ^ivoig  Tcal  %elEv6vt<ov  ^diy  uxoXov^üv 
tlg  xo  dBafMOxr^Qiovy  .  .  tpoßrfiivxzg  ot  ^ivoi  &xoi^o  (ptvyavtsg,  47] 
Dem.  4,  24.  Von  den  Soldtruppen:  twI  TtagaKv^ccvxa  inl  xov  xrjg 
TtolBtog  Ttoksfiovj  TtQog  ^Aqrcaßatov  Kai  Ttavxaxot  fwXlav  ofxexai  nXiovta^ 
0  6h  axQctxrjyog  axokov^et.  BlKaxag'  ov  yicQ  iaxiv  a^eiv  fti^  6i66vxa 
fjua^ov.  48]  Isoer.  4,  99.  itmg  J'  ovx  av  6eiva  Tcad-oiiuvj  tl  xmv 
Ttaxmv  nXel&cov  (ligog  (iBxaüxovxeg  iv  xatg  xi^uctg  Hcexxov  IxBiv  i^- 
Ocrficv,  xffl  xoxe  nQoxax^ivxig  ifchq  cacavx&v  vvv  ixiqoig  wmIov- 
^Biv  avayKaa&BifuBv;  49]  Dem.  43,  63.  (6  vofiog)  ovk  ia  Blaiivai  ov 
av  ji  6  XBXBlBvxriTimg  ov6B(ilav  yvvaixa  akkt^v  ^  xag  fCQO&ipMvCag 
lii%Qi  avtt(fi6xfixogy  ttal  TCQog  xb  fAvrjfia  atiokov^Biv  xicg  atnicg  xavxag. 
Ljs.  1,  8.  50]  Dem.  4,  39.  6bi  xovg  OQ&mg  noki^  xQ<o(ävovg  ov% 
anokov^Biv  xoig  TtQayfiaüiVj  aXA*  avxovg  li»atQ0(S^Bv  Blvai  xov  7C(fttf- 
fnaxav. 

Mit  der  in  41]  zu  Tage  tretenden  Bedeutung  von  axokov^Biv 
stimmt  genau  die  des  Adjektivs  dKÖXouBoc:  womit  oder  wozu 
stimmend  oder  passend.  51]  Xen.  de  re  eq.  1,  13.  xa  yB  ^j\v 
la^Ca  nkaxia  dvai  %(^  aal  BvfSa^a^  Iva  a%6ko%)^a  i^  xalg  nkivqalg 
iMxl  xolg  axigvoig,  52]  [Dem.]  49,  27.  aiia  xb  x^  6bi^cbi  bItsb  kiyov^ 
&  ovx  a%6kov^a  noul  xa  iqya  wvL  id.  19,  173.  53]  id.  39,  24. 
Big  yccQ  xriv  ^AKa(Aavxl6a  Ofkolmg  i^v  cot  q>oixaVy  xal  ItpalvBx^  av 
ovo*  amkov^og  ^  qA>ki\  r^  ^icBi  xov  ovofuxtog.  Etwas  anders,  aber 
noch  mehr  plastisch,  54]  id.  15,  7.  anokovd'og  xotvw  o  vvv  koyog 
iaxl  fwi  xm  xoxB  ^rfitvxi'.  „bewegt  sich  auf  demselben  Geleise^ 

5.  Von  den  Zusammensetzungen  betrachten  wir  diejenigen 
mit  inC  und  na^^  da  diese  die  Grundbedeutungen  der  beiden  Verben 
am  leisesten  modifiziren. 

TTap^TrecOqi  und  irapaKoXouOeTv  bezeichnen  viel  deutlicher, 
das  was  innig  mit  einem  Dinge  verbunden  ist  und  ihm  nach  dem 
natürlichen  Verlaufe  folgt,  als  titBis^ai.  und  onri6Btv  in  den  Fällen 
8—10],  25—26],  30—33];  deshalb  eignen  sich  diese  Wörter  be- 
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sonders  für  die.  Prosa,  welche  möglichst  bestimmte  Ausdrücke  wält. 
55]  Plat  Soph.  266  B.  £.  zovkov  di  ye  lxa<TTa>v  efSmXa,  aH^  ov% 
ffvra,  Tia^inexai^  iainovla  %al  xavta  fifixctv^  ytyovcxa.  6.  Ttota; 
£,  TOT  $v  T£  toig  VTTvo^  xal  06a  fic^'  rifii^v  (pcnnaüfuna  ainotpvrj 
AiycToi,  CKta  filv  ctav  iv  x&  nvql  önoxog  iyylvrjftai  %xX,  S,  Svo  yicg 
ow  icvt  xocvxa  ^tlaq  l(fya  noifiöBtog^  aino  xs  nal  x6  naQaxokov- 
&OVV  eidcülav  ixaaxm.  Vgl.  id.  leg.  667  B.  56]  Hipp.  epid.  5,  5. 
T^  nqmri  nvQStog  6^vg  Tutvatoörig'  .  ,  ot  6h  novot  ntcQehcovxo,  ib.  5,  8. 
57]  Aeschin.  2,  159.  aXk*  olfiai  noXXa  tucI  %alsna  Ttageacokov^sl  xm 
%ifivo(Uvm.  57]  [Dem.]  59,  98.  ötwug  aixoig  ov%  r^KUSxa  nuqifi'Ko- 
Xov&£t  71  ixd'Qa  TCagic  AansSaifWvlmv.    Dem.  54,  11. 

Dagegen  ist  bei  Ttaganolov^siv  die  eigentliche  Bedeutung 
^jemandem  in  der  Nähe  folgen"  (die  bei  na^iiuc^ai  erst  in 
der  spfitem  Sprache  wider  hervortritt,  und  da  zum  Teil  abge- 
BchwScht,  wie  bei  Polyb.  3,  82,  8.)  verbliefben;  auch  die  etwas  ab- 
geschwächte, immer  aber  noch  anschauliche  Bedeutung  „ganz  nahe 
mit  der  Sache  zu  tun  haben,  ihrem  Verlaufe  genau  folgen^' 
ist  diesem  Worte  viel  mehr  eigen,  als  na^insc^ai.  58]  Denu 
18,  162.  ovg  6v  ^mvxag  fiiv,  a>  xivaöog^  noXoKevayv  Tca^TtoXov^sigj 
riOvmxav  6^  ovk  alcd'civsi  ncexrjyog&v.  59]  id.  21,  14.  Meto  lag  6^ 
ovxoöl  fiovog  xmv  navxfav^  &g  lbfX£v,  ii%&ic^^  %al  Tta^TtoXov^öe 
^utQ^  oXfiv  xr^v  Xiixov^lav  ifcriQea^tov  fAO»  avve%tag,  60]  Arist.  h.  an. 
6,  17,  10.  fnaUaxa  Sh  tucI  xatg  ßoval  Kai  xulg^  'ütnoig  xa  naxa^viqvia 
criiuiov  iuiXinovxa  dl^Mtivw  xal  ret^fMjvov  nal  i^afifrivov'  aXX^  ov 
^adiov  yvöivai  fii)  naQSitOfUvm  (ifidh  6wrfiu  ütpodqa,  61]  Aeschin. 
1,  116.  inLoig  x€  ßovXol(M]v  av  olg  iym  fiiXXm  Xiynv  ngoaixuv  xov 
vovv  xal  TtaQanoXov^Biv  BViia^mg.  62]  Dem.  19,  257.  Tv'  &g  (uta 
nXiUftfig  avyyvmiitig  nag^  vii&v  b  xa  xovxau  novtiQevftax^  axQißiaxaxa 
f^ig  iym  ftal  ftaqtiKoXov&riiiAg  Sacact  xcm^o^co.  [id.]  epist.  1,  4. 

6.  '€q>^Trec8ai  und  dTraKoXouGeTv.  Durch  inl  wird  die  ört- 
liche Reihenfolge  deutlicher  hervorgehoben.  Daher  ist  von  iip- 
inec^ai  vjysiMai  der  Gegensatz  wie  bei  den  einfachen  Verben  in 
27—28],  und  ebenso  ist  aysiv  entgegengesetzt.  63]  Xen.  Cjr.  1, 
4,  20.  %al  o  KvQog  mg  elöev  oQfMOfävovg  i^oQfia,  xal  avxog  ngmog 
ijftixo  xaximg,  %al  o  Kva^a^g  (dvxot  iqtelmxoj  xal  oi  aXXoi  de  oinc 
ixtXihtovxo.  64]  Eur.  Or.  1444.  SyBi  d%  ayei  viv'  a  d'  iq>e£nex\ 
ov  n^futvxig  mv  fiuXXfv,  66]  Ar.  vesp.  1328.  xXavasxal  xig  xav 
owmOcv  I  inaxoXov^ovvxmv  ifioL  Aber  auch  hier  tritt  die  mehr 
ännlich-ftnßerliche  Bedeutung  von  axoXov^etv  zu  Tage,  indem  i^r- 
axolov^civ  auch  die  ganz  mechanische  Folge  bezeichnet,  wie&rftfd«« 
bei  Homer  in  21].    65]  Xen.  Cyr.  7,  3,  8.  iml  öi  eldi  xr^v  yvvaixa 
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%cefuxl  Tux^fjJvriv  aal  xov  vskqov  iisl(Uvov^  idi%qv<si  re  Inl  tgS  tul^h 
yuxl  bItiBj  0EVy  (o  aya^  wxl  iHöxri  '^vxq^  oX%Ei  Sri  aTtoUnav  ^fut;; 
iucl  Sfia  ids^iovto  avtov^  xat  ij  xelg  zov  vbhqov  iTttitwXovdfiaeV 
ansninomo  yccQ  KonlÖL  tmo  tcSv  AlywcxUov.  66]  Plat.  Phaed.  60  C. 
&Q  0  ^Boq  ßovkoiiBvog  avrcc  öiaXla^ai  TColBfiovvra,  iTtsiöri  ovx  ^dv- 
vaxoy  ^vvrj'ilfev  slg  xavtov  avxotg  xag  xoQvq>cig^  xal  6uc  xavxa  co  av 
xo  exsQOv  TtaQayivtjftaij  inawiXov^si  vöxsqov  mcI  xo  exagov. 

Eben  so  stimmt  es  mit  der  dem  einfachen  Verb  eigenen  Be- 
zihung,  dass  gerade  itpiTtead-at,  ein  eingehen  auf  Vorschläge  u.  dgl. 
bedeutet.  68]  Xen.  apol.  23.  inetxa  xoSv  ixalgav  ixxAitf^ai  fiavlo- 
fiiviov  avxov  ovx  iq>eC7teT0^  ikXcc  xal  imaK&ilfat  idoxsi,  69]  Sopb. 
Ant.  636.  TtdxEQy  öog  Blfii'  xorl  av  (loi  yvcifiag  {x<ov  \  XQfiCxag  oTtoQ- 
^otg^  alg  Syfoy^  i(pifl>o(iai.  —  iTtaxoAov^Ervist  mehr  „sich  fügen", 
„nachgeben'^  wobei  die  innere  Neigung  nicht  entgegen  kommt. 
70]  [Dem.]  26,  18.  Sbl  de  xbv  TCoXixBvofiBvov  vniQ  vfiav  ov%l  xoig 
i^al(pvfig  firr'  OQyijg  tccc^böiv  v[uv  öVfiTcljtxovöiv  iTtcnwXov^BiVy  aXXa 
xoig  Xoyiöfwig  xal  xoig  itqiy^utai  xcri  xoig  imaqxoviSi  iuxi^tg,  71 J 
Isoer.  6,  90.  a  x^ij  diaXoyiaa^uvovg  (ifi  tpiXoijjvxBtv  ^  (lAijd'  iytaTCoXov- 
9bIv  xalg  x&v  avfiiMxxoav  yvioficetg^  mv  fiyBtöd'ai  jtQOXSQOv  fi^iovfuv  xxL 

Dagegen  stimmen  die  beiden  Simplizia  nebst  ihren  Zusammen- 
setzungen mit  iitl  überein,  wo  von  einem  dem  Gedankengange  oder 
Wortlaute  folgen  die  Bede  ist.  Es  ist  diese  Anwendung  als  eine 
mehr  abgeschwächte  Bedeutung  zu  betrachten;  und  weder  bringt 
der  einer  Bede  „folgende'^  eine  bestimmte  innere  Yorneigung  dazu 
mit,  was  der  einen  Seite  von  STtaad^at  entsprechen  würde;  noch 
waltet,  als  bei  einem  geistigen  Vorgange,  eine  plastische  An- 
schauung vor,  welche  besser  durch  ixoXov^ätv  gegeben  würde.  72] 
Plat.  leg.  644  D.  fwyig  fiiv  nong  ig>inoiiai^  XiyB  firiv  xo  fuxii  xavxa 
cSg  Bito^Bvov,  73]  id.  Lys.  218  D.  Ov  navv^  igni,  Snoiiai,  Ei- 
Tioxag  yBy  tjv  d*  iyci'  aU'  cSde  ümg  ccxoXov&i^aBtg.  74]  id.  Phaed. 
107  B.  xal  iccv  avxag  [tutvag  öUXrixB^  a)g  iymfuxt,  axoXov^i^öBxt 
xm  Xoym^    xa&^   oöov   dvvaxbv   (laXiCx^   av^ocin^    inaKoXov^fjcau 

7.  Über  das  Homerische  ^(p^ireiv  mag  noch  bemerkt  werden, 
dass  es  doch  keine  so  nahe  Sinnverwandtschaft  mit  STCBO&at  hat, 
wie  Curtius  anzunehmen  scheint.  Es  könnte  zwar  zuweilen  mit 
diesem  Worte  vertauscht  werden,  z.  B.  76]  II.  21,  542.  ot  d'  t&vg 
TtoXiog  %al  XBlxBog  wlffiXoio^  \  dltlni  owQxaXioij  xexovtfiivoi  ix  Trcd/bio  | 
q>Bvyov'  o  öi  aq)BSavbv  Mq>Bit  l/;(€t.  Aber  die  Bedeutung  eines 
Wortes  ermisst  man  nur,  wenn  man  den  ganzen  Umfang  seines 
Gebrauches  vergleicht,  und  nur  so  gelangt  man  auch  zum  rich- 
tigen Verständnis  der  einzelnen  Stelle.    Da  zeigt  nun  iipiitBiv  die 
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ganz  allgemeine  Bedeutung  ,,womit  zu  tun  haben^*:  so  allgemein, 
dass  es  nicht  nur  die  Handhabung  einer  Sache,  wie  in  76]  be- 
zeichnet; sondern  eben  so  wol  —  gerade  fast  wie  unsere  Wendung  — , 
fast  passivisch  das  geraten  in  die  Gewalt  eines  Dinges,  77J.  Ja 
nicht  nur  bei  Homer,  78],  sondern  auch  bei  späteren  Dichtern  hat 
das  Wort  als  Objekt  den  Ort  „mit  dem  man's  zu  tun  hat",  d.  i. 
an  dem  man  irgend  eine  Tätigkeit  entfaltet.  76]  II.  24,  326.  uvrag 
iiuö&tv  I  tmtoij  tovg  b  yigav  ifpiitmv  (laouyi  kUbvbv  \  wn^naUiuog 
mta  faiSTv.  77]  H.  2,  359.  oq>Qa  nqoaO'^  aXXav  ^ivaxov  iuxl  Ttorfwv 
iiUöniil»  78]  Od.  9,  121.  oiH  (iiv  siaoixvevöi  Kvvrjyixai^  o7xb  xaO"' 
viriv  I  aXyiu  ^c^ovaiv  xoQVipag  ogifov  itpiTtovxeq,  Find.  Pyth.  1,  30. 


109. 

Oeuyeiv.    9u£ic,  9€0Hic.    9uttj- 

d7Toq)€UT€iv.    (i7röq)€uEic,  <i7TÖ(puHic.    671090^11. 
öia9€UT€iv.    bid9€uEic.    bia9UYri. 

KaTa9euT€iv.    KaTd9€u^ic.    KaTa9UYri. 
9\j2Ia.    7r€9u2^uic. 

1.  Der  Unterschied  zwischen  (pevyBiv  und  diaöiÖQciaiiBtv, 
inodtÖQaöxBiv  ist  bereits  F.  30,  5.  angegeben,  so  dass  hier  eine 
nfthere  Auseinandersetzung  entbehrt  werden  kann.  Sonst  würden 
noch  in  diese  Familie  verschiedene  Homerische  Synonyme  gehören, 
namentlich  q>ißea&ai^  q>6ßogy  tpoßBiöd'ai;  aber  diese  Wörter 
werden  besser  der  ganzen  Entwicklung  ihrer  Bedeutung  nach  unter 
den  Synonymen  der  Furcht  besprochen.  Somit  haben  wir  es  hier 
nur  mit  g>svyBiv  und  denjenigen  Zusammensetzungen  des  Wortes 
zn  tun,  welche  dem  Begriff  desselben  am  nächsten  liegen.  Dazu 
kommt  noch  die  Homerische  eigene  Wortbildung  gyv^a^  aus  q>vyia 
entstanden;  sowie  das  Partizip  7tE(pv^(6g^  das  „durch  Einmischung 
des  Nominalstammes  qw^a,  g>vio  in  die  Yerbalflexion^*  entstanden 
ist  (Yanicek  S.  643.)  und  eine  eigene  Bedeutung  zeigt.    Vgl.  §  7. 

2.  06UY€iv  ist  unser  flihen  in  dem  vollen  Umfange  des  Wortes 
und  wird  ebenfalls  in  einem  Sinne  angewandt,  in  dem  es  dem 
Begriffe  des  meidens,  inixBO^ai,  sehr  nahe  kommt.  So  wenn 
nian  davon  spricht,  dass  man  die  Sünde,  die  Laster  oder  böse 
Menschen  flihen  muss,   was  viel   mehr  sagt  als  „meiden*^    Denn 
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dem  ein  Laster  flihenden  erscheint  dieses  als  ein  Feind,  der 
ihm  Gefaren  bringt;  und  er  hält  sich  deshalb  fem,  indem  seine 
ganze  Seele  einer  Gemeinschaft  damit  widerstrebt.  Dagegen  mei- 
den wir  Personen  oder  Sachen  aus  freier  Wal,  und  hier  entschei- 
det mehr  unser  Verstand,  als  unser  GefUl. 

Aber  diese  Bezihung  auf  den  innem  Trieb  ist  dem  griechischen 
Worte  viel  weniger  eigen,  als  dem  deutschen.  Bei  q>Bvy£i>v  denkt 
man  mehr  an  die  feindliche  Macht,  welche  auszuweichen  zwingt; 
und  ist  ein  Laster  u.  dgl.  Objekt  zu  dem  Worte,  so  verbindet  der 
Grieche  mehr  damit  die  Anschauung,  dass  man  dem  schädlichen 
ausweicht,  als  dass  man  einen  inneren  Widerwillen  dagegen  hat 
So  ist  das  Wort  denn  anschaulicher,  als  das  unsere.  Wir  erkennen 
dies  aus  zwei  ganz  gewönlichen  Anwendungen.  Auch  wir  können 
sagen  „gerichtlich  verfolgen",  wie  der  Grieche  didxBiv;  aber  von 
dem  der  so  belangt  wird  sagen  wir  nicht,  dass  er  eine  Anklage 
„fliht",  was  griechisch  doch  (pevyeiv  heißt.  Vielmehr  würde  dieser 
Ausdruck  bei  uns  besagen,  dass  jemand  sich  bestrebte  durch 
seine  Handlungsweise  überhaupt  nicht  Gegenstand  der  Anklage  zu 
werden,  aus  Widerwillen  dagegen;  und  uns  bleibt  nichts  übrig, 
als  Wendungen  wie  g)evystv  xivcc  öl%fiv^  (ptvyuv  aösßelag  zu  über- 
setzen mit  „angeklagt  werden  wegen . .".  Zweitens  ist  tpevynv 
auch  sonst  „vertrieben  werden",  und  besonders  „(aus  dem  Vater- 
lande) verbannt  werden^*;  wo  q>svyeiv  wider  als  ein  Passiv  zu  einem 
Verbum  von  der  Bedeutung  „verjagen"  erscheint,  etwa  wie  ^viqciuiv 
oft  eine  Art  Passiv  zu  xxelvBtv  ist.  Offenbar  ist  in  diesem  Falle 
am  allerwenigsten  von  einem  eigenen  innem  Sireben  die  Rede. 
1]  Hdt  4,  125.  ^Ayadv^aoi  dh  ogiovreg  nal  rovg  o(iOVQovg  gfBvyovtag 
into  Süv^imv  xcrl  xexa^yfdvovg  .  .  ajtfiyoqtvov  £nv%i[fii  f&^  imßai- 
vBiv  Tflov  OipniqtQv  ovQtov.  2]  Xen.  h.  gr.  1,  1,  27.  iv  d^  to  xqovo 
xovxtp  ryyiX^  xoig  r&v  2vQ€t%o6Uav  öxQcmriyoig  oxi  g>ivyouv  imo 
xov  di^fiov,  3]  Aeschin.  3,  129.  xal  xovg  fiiv  ivayEtg  xal  xwv  nt- 
itQayfUvmv  alxlovg  (UxeiSxri^ctvxo^  xovg  6h  öi^  sicißsiav  gyuyovrag 
Tioxriyayov» 

3.  In  den  Kreis  unserer  Betrachtung  zihen  wir  zunSchst  die 
mit  in 6,  ix  und  dia  gebildeten  Zusammensetzungen.  Die  beiden 
ersten  geben  die  Trennung  von  dem  Gegenstande  an,  iia  aber  dass 
man  den  Gegenstand  durchmisst;  dies  kommt  aber  bei  einem  Ver- 
bum wie  q>svyeiv  ziemlich  auf  denselben  Begriff  hinaus.  Denn 
würde  die  Flucht  bei  Erreichung  der  Grenze  des  Dinges  stülstehn, 
so  wftre  es  eben  keine  Flucht,  d.  h.  kein  von  dem  feindb'cben 
Gegenstande  wegeilen.    So  heben  also  alle  drei  Präposizionen  l)ei 
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diesem  Verbum  die  Trennung  von  dem  Objekte  stärker  hervor, 
die  letztere  indem  sie  zwar  buchstftblich  auf  eine  Durchmessung 
des  ganzen  Objektes  Bezug  nimmt,  dabei  aber  von  selbst  die  Vor- 
stellung nahe  legt,  dass,  da  das  (pevyuv  auch  dann  noch  fortfört, 
die  Trennung  erreicht  werden  wird.  Man  denke  einmal  an  ein 
Heer  welches  mit  seinen  Vorposten  einen  weiten  Baum  einnimmt; 
der  (psvymv  wird  in  diesem  Baume  manigfaltige  Hindemisse  finden; 
der  dutg>svyav  hingegen,  d.  h.  der  auf  der  Flucht  bis  zu  der 
äußersten  Machtsphäre  des  Heeres  gelangende,  wird  größtenteils 
geborgen  sein,  und  so  modifiziren  Präposizion  und  Verbum  ihre 
Bedeutung  gegenseitig;  wofür  wir  ein  deutliches  Beispiel  haben, 
wenn  wir  das  Verhältnis  von  dtadi%€ad'ai  und  öiufpBvyuv  zu  ihren 
einÜEu^hen  Verben  vergleichen. 

'AiToq)euT€iv,  ^KqpcvT^iv  und  biacpeuxetv  entsprechen  also 
gleichmäßig  unserm  entrmnen  und  enüsommen,  Wärend  öUriv  etc.  tptv- 
yuv  „angeklagt  werden^^  heißt,  bedeutet  d/kijv  etc.  iicoiptvyHv  u.  s.  w. 
„in  einem  Bechtsstreite  freikommend^  d.  i.  freigesprochen  werden. 
4]  Ar.  nub.  167.  Ji  (adlag  <p6vy<ov  av  inocpvyoi  öltiriv^  |  oatig 
iioiii  xovvtSQOV  x^g  ifAitlSog,  5]  id.  vesp.  579.  tucv  Ouxy^g  eiaik^ 
(fivyavj  oinc  anog>€vyst  tcqIv  av  Tffuv  \  ix  tt^g  Ntoßrig  ifkrj  ^aiv 
n}v  %aXU<n7iv  inoliiag.  Thuc.  3,  70.  6]  Dem.  22,  28.  et  6^  rig 
09  fiiv  ovjl  icaxovQyog  i&tt  fiii  Xiyoty  . ,  tj  0  Tt  dijTroT  stti  dt'  o 
x^voiro,  dia  tavta  d'  ixtpsvyeiv  a|io/i},  bI  (juv  amiy^Uvog  efi^,  dim 
nr^g  6uuxj\Tiiv  i|^v  uii&  Xu%uv  ,  ,^  ü  6h  n(^g  iucnriT^  q>evyoi^ 
m  %(ff(V  6B  ajcayBiVj  iv  ixivivvsv$g  tk^I  xiki&Vj  yiliog  av  siri  Srj- 
:tov^iv.  7]  Plat.  leg.  947  E.  tic  fthv  Sri  yiqa  xoiovxa  xoig  xitg  ev&vvag 
Suupvyovaiv'  av  di  xig  xwxnv  yuöxivmv  xa  iu}tQlc^ai  xtjV  av^qm- 
^Uvr^v  9vtfiv  iniiei^'^  xaxo^  yBvofiivog  vcxe(fov  xrig  x^/tfeo^,  yQaq>s0^ai 
(av  lov  ßovXofAivov  ainov  b  voiMg  nQoöxaxxixfo  xxX.  —  Auch  auf 
Krankheit  und  Übel  mancher  Art  werden  alle  drei  Verben  bezogen. 
^\  Dem.  28,  15.  0  yicQ  Ttaxiiq  mg  ^ö^ixo  xifv  voöov  ovx  anoq>Bvi6' 
fuvogj  0vy9iaU0ag  xovxovg  xQitg  ovxag  .  .  xit  cdfuna  ^fmv  slg  xag 
lii^g  ivi^flKB  naQaxaxa^Ktiv  inovofiaicDV.  9]  Soph.  Phil.  1166. 
ttUi  yvÄ^\  SV  yvÄ^'  ow  aov  \  Tt/^ga  xavi^  anoipivyBiv.  —  10]  Hdt. 
1,  197.  nf^^tovxsg  av  ngog  xov  xafnvovxa  avfißovXBvovai  tuqI  x^g 
vovcovj  €1  x$g  nal  aifxbg  roiovro  Sna&i  o%oi4>v  l^it  0  xa/iAVCDv  tj  aklov 
dii  na^ovxa'  xavxa  ngoctovxsg  0V(ißovlsvov6i  xal  naQaiviavcty  aaaa 
avTo$  yeoniiSag  i^iqwye  bfnoiriv  voiksov  ^  aXXov  elie  inupvyovxa,  11] 
IL  11,  362.  i$  tA  vvv  (q>vyeg  d-avaxovy  %vov'  tj  xi  xoi  ay%t  \  ^ilOe 
xttxov.  —  12]  Thuc.  2,  '49.  Von  Pestkranken:  &cxb  iq  öuq>^BlqovxQ 
ot  TÜMWi  Ivinalot  %a\  ißdofMiioi  tmb  xov  ivxbg  xavfMxro^,  . .  ^  e/ 
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dunffvyoiev^  imrxxxiovxog  tov  voörifiinog  ig  xrjv  noiXktv  . .  Kai  Sutg- 
QoUcg  SfMi  anQaxov  iTtintm^ovörig  ot  noXXol  vitregov  6i^  aivriv  ia^i- 
vala  aTtEfp&ElQOVTO.  13]  Isoer.  12,  138.  avrri  (17  ^pow^tf/^)  yaQ  icxiv 
f]  ßovXevofAivfi  neQt  latavxmv^  xol  tot  ^uv  aya^a  ötaqyvXavtovoa^  rag 
de  övfupoQug  ötaq>svyov(Sa,  14]  Hdt.  6,  45.  ov  (livrot  ovdh  avtoi 
dovXoövvfiv  diiqyvyov  ngog  UegöimV  ov  yaq  dri  nQOxtqov  arcaviöxti 
ix  Tcov  xoiQioiv  tovtodv  MaQÖoviog,  Ttgly  ij  6q>Bag  vTtoxBi^iovg  l^oiif- 
tfcrto.  15]  Ar.  nub.  442.  tovxl  x6  y^  ifwv  ömii  avxoiaiv  \  na^ixta 
xvTCTBiVy  TtBivijv^  öiilnjvy  I  avxfietvy  ^lyav^  atfxov  iil^siVj  \  stnsQ  tii 
XQBa  duiq>sv^oviiLai.  Vgl.  die  Konstrukzion  mit  jui)  und  Infinitiv  bei 
dnoq>Bvysiv  Soph.  Oed.  C.  1739.  und  dtatpevyBiv  Hdt  7,  194.  Nur 
in  sofern  ist  ein  leiser  Unterschied  der  Verben  bemerkbar,  als 
du(q>evyEiv  wie  unser  „durchkommen^^  auch  absolut  von  genesenden 
steht,  12].  Man  sollte  denken,  dass  öui^evyHv  überhaupt  nur  voü 
Dingen  gebraucht  wird  die  mau  durchmisst,  nicht  von  solchen  die 
uur  drohen,  z.  B.  dem  Tode.  Aber  diese  lebendige  Anschauung 
ist  abgeschwächt;  vgl.  Hdt.  3,  19.  7,  194  (vom  Tode). 

Und  doch  fallen  die  Verben  nicht  unterschiedslos  in  ihrer 
Anwendung  zusammen.  Wenigstens  werden  zwei  Beobachtungen 
in  der  guten  Literatur  sich  stichhaltig  erweisen. 

1)  ^A7tog>€vy6iv  hebt  mehr  als  die  andern  beiden  Zusammen- 
setzungen und  auch  mehr  als  das  einfache  Verb  das  innere  Streben 
oder  die  innere  Abneigung  hervor;  ixtpsvyeiv  geht  mehr  auf  die 
physische  Möglichkeit.  16]  Plat.  apol.  39  A.  ovtb  yitg  iv  Slxji  ow 
iv  noXifUp  .  .  oidiva  dst  rot^o  fii/%avaa^a»,  ontog  ano^Bv^stai  näv 
TTOiCOV  ^avcnov.  xcil  yicQ  iv  tatg  ^fix^^S  ^oXXaxig  öijXov  yfyvBXM  ort 
TO  yB  ano&avBiv  ^aov  ccv  ttg  i%(pvyot  nal  oitXu  ittpBlg  nuA  ifp*  txt- 
xBlav  zQixTtOfUvog  xwv  dicoTtovxoDV'  %€tl  aXXai  fUfixavai  itoXXoU  bIoiv  iv 
inaöxoig  xotg  Tiivd vvotg^  SaxB  öiatpBvyBiv  ^avaxov  .  .  —  iXXii  fiij 
ov  xovx^  rj  %ail£;cov,  ^dvaxov  intpvyBiv^  akXa  noXv  ;|rail£7Mircpot' 
TtovriQlav,  17]  Ar.  thesm.  1023.  fwXig  di  ygaiav  inoqyvyav  \  cmtgav^ 
iitcaXofiriv  ofMog.  18]  Plat.  de  rep.  329  C.  nmg,  m  UotpoxXBig,  ixtig 
TtQog  xatpQoöloia]  hi  olog  xb  bI  yvvatnl  avyyfyvBö^ai;  xal  og,  Evipr,- 
fjLBt^  Bqyri^  to  uv^quinB'  aafuvalxaxa  fiivxoi  ccvxo  iatitpvyov^  Söiuq 
Xvxxmvxi  vm  SyQiov  ÖBöTCoxriv  anoq>vy(ov.  19]  Theogn.  1159.  mg  d' 
avxmg  cotplriv  0  öotpmaxog  ovx  unotpBvyBi^  \  iiXX^  Hqaxai^  ^fiov  d' 
ov  Svvaxai  xBXicai,  An  dieser  letzten  Stelle  ist  der  gewönliche 
Unterschied  von  <pBvyBiv  nicht  beachtet,  weil  der  zuletzt  besprochene 
besonders  scharf  hervortritt.  —  20]  Eur.  Rhes.  316.  xoiocöb  Tgoia 
aviifuxxog  noQBOx^  <^W^9  I  ov  ovxb  g>Bvyo)v  ovO  vrcooxad^Big  SoqI 
0  IlfiXimg  nalg  ixtpvyBiv  övvi^iSBxai,    21]  Hdt.  5,  95.  iv  ti  Sti  »al 
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'AXxaiog  o  notrftrig  övfAßoXijg  ysvofjJvtig  %ul  vvMovxfav  ^A^vaüov  aivog 
fiiv  (pevytov  iwpsvyBi^  xit  di  ot  oTtka  t6%ov6i  ^A^rivaloi,  22]  Plat. 
Hipp.  maj.  292  A.  oxi,  Sv  xv%t^  ßaxxtiQlav  Sxcov,  av  fn/ij  i%(pvy(o 
q>evyiov  orvrov.  sv  fuiXa  fMV  ifpinia^ai  TtsiQaasrai,  Ar.  Ach.  177. 
Aesch.  Fers.  510.  564.  Sopb.  Oed.  C.  253. 

2)  Jia^BvyBiv  hebt  etwas  malerischer  die  Bäume  welche 
von  den  flihenden  durchmessen  werden  hervor.  23]  Thuc.  2,  90. 
im  6^  avTC9  efkoci  ha^av  xicg  aqiGxa  nUovCug^  onoag  el  Squ  vofUöag 
inl  T^v  NccwcoKxov  airxovg  itkuv  o  OoQiUmv  xcri  ainbg  intßorid'civ 
xavty  Tta^anki'ni^  fifj  6ucg>vyoiev  nkiovxsg  xov  iitCnXovv  iSq>mv  ot  ^A^- 
vttioi  1^(0  xov  ietvx&v  xi^cog,  itlX*  avxcci  at  vi^Eg  negiuXi^astav.  24] 
id.  4,  131.  xal  avxav  ov  nolv  vCxsqov  ffdri  iv  i^ip  ovxav  ot  i% 
x}\g  in^OTCoksiog  iv  xy  Mivd'y  Tcokio^ovfuvoi  inUovqoi  ßiaacifisvoi 
iMQtt  ^ilaccav  xr^v  g>vkceKriv  wKxbg  iq>ixvovvxai^  %al  ductpvyovxeg 
Ol  nXsüsxoi  xi   inl  xy  ^Kiaivri  axQoxoTtedov  iiSfjk^ov  ig  avxriv, 

3)  Übertrafen  auf  Sachen  angewandt  ist  bei  Homer  ix^cv- 
l'ftv  ganz  plastisch,  unser  „aus  (z.B.  der  Hand)  faren^\  wobei 
jedoch  nicht  an  ein  unbemerktes  abgleiten  des  Dinges  gedacht 
wird;  hierfür  könnte  jedenfalls  nicht  öiatpivyBiv  stehn.  25]  II.  22, 
292.  ^  ga^  aal  aiMuunaXmv  rcQotBi  doXi%6c%iov  ^y%og^  \  xol  ßiXB  Jlti- 
Utdao  iiiöov  öaxog  ovö^  atpafiaQXBv'  \  xijXB  d'  inBnXiyyfiri  accxBog 
6o^'  jtDiStao  d'  ^nxiüQ  \  oxxi  qcc  J^ot  ßiXog  (oxv  ixdoiov  SwpvyB  XBiQog. 

4)  Ebenso  von  Dingen,  aber  nicht  plastisch,  und  mit  persön- 
lichem Objekt,  ist  infpBvyBiv  etwa  unser  entgehen,  und  wird  von 
solchen  Sachen  ausgesagt ,  die  man  zwar  erstrebt  oder  um  die  mau 
äich  in  irgend  einer  Weise  bekümmert,  die  man  aber  noch  nicht 
in  seiner  Gewalt  oder  seinem  Besitze  gehabt  hat.  Es  ist  möglich, 
dass  dies  eine  Übertragung  von  der  Jagd  ist,  wie  Fitmke  zu  Dem. 
3,  3  meint.  26]  Soph.  Oed.  B.  111.  xo  il  itixovfuvov  \  icXtoxov,  in- 
(ptvyBi  dh  xaiuXovfUvov.  27]  Eur.  Hei.  1622.  co  yvvatKBUxig  xi^vai- 
Civ  üttgBd'Big  iym  xaXag'  \  lniiBtpBvyaCiv  ydfJLOi  jtie.  xet  fuv  r^v  «Aeo- 
atfio^  I  vuvg  didyfutoiv,  itovi^cag  bIXov  av  xa%a  ^ivovg,  28]  Dem. 
3,  3.  niiiBiöiiai  yitq  i^  mv  lucQmv  xai  awyvwv  övvoiSa  xic  nXBlm  xmv 
nqayyuiitav  Vfwg  inTtBtpBvyivat  x^  (itj  ßovXsö^ai  xii  Siovxa  noiBiv^ 
ov  xä  fikii  övvUvai.  id.  14,  15.  18,  33.  19,  123.  29]  [id.]  prooem. 
35.  xotyttQXOi  TtoXXav  [ikv  ovxsg  ov  noXXol  itBqiylvovxai^  Xafißavovci. 
i  06*  Sv  i»ii  xm  TtoXiiMp  dvvmvxai  xoig  KaiQoig,  ovÖBlg  6^  avxovg 
i^fpfvyBi  XQOvog  ovöb  xQonog  xov  xcc  ov^iqov^^  iavxotg  nsQalvBiv. 
—  Dagegen  entspricht  6ia(pBvyBtv  ziemlich  unserm  abhanden 
kommen,  und  wird  von  dem  gebraucht  was  sich  in  unserer  Gewalt 
oder  unserm  Besitze  befand,  also:  verloren  gehn.    Das  ist  ein 
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Ausdruck,  der  besonders  passt  auf  das,  was  dem  Gedächtnisse  ent- 
föUt.  30]  Aeschin.  3,  249.  xai  xiig  druwugcnlag  inifuk'qdriiti  ^4i} 
6tcig>6vyovaag  viiag.  31]  Isoer.  4,  187.  ov  rfiv  avr^v  de  xvy%av(o 
yv(6ijwiv  ix(ov  iv  ifS  jcagovri  natg^  ¥mI  Tttql  tag  a^itg  vov  Xoyov. 
xoxB  ^ev  yuQ  äfiifu  a^lcog  övvrlaea^ai  wv  nquy^zfüv  thulv'  vvv  i* 
ov»  iq>txvovfJuxi  tov  (Uyi^ovg  aifzmv^  äXla  noXka  (U  iumiipsvyev  ov 
öi6voi]d7iv.  Plat.  Menon  96  E. 

Auch  bei  spätem  Schriftstellern  werden  die  drei  Zusammen- 
setzuiigen  gut  von  dem  einfachen  Verb  unterschieden.  Findet  man 
im  Lexikon  aus  demselben  Schriftsteller  zitirt  ixgyvymv  . .  itpvys^ 
und  dann  gleich  dahinter  (pvyav  . .  öUqyvys,  so  sollte  man  allen 
drei  Verben  denselben  Wert  zuschreiben;  aber  vergleicht  man  die 
Stellen,  so  erkennt  man  den  großen  Unterschied;  imd  findet 
nebenbei,  dass  man  immerhin  in  dergleichen  Werken  bedeutend 
weniger  Stellen  anfUren  könnte,  wenn  man  dafür  die  Schluss- 
folgerungen vorfUren  wollte,  die  sich  aus  dem  Vergleiche  lehr- 
reicherer Stellen  ergeben.  32]  Diod.  17,  83.  6  dh  xov  xlvövvov 
ixipvymv  warbg  Stpvye  nqog  xov  ^Ali^avÖQov^  d.  h.  der  Gefar  ent- 
ronnen, flüchtete  er  zu  Alexander.  33]  ib.  102.  6  de  ßacdeig  Zifi- 
ßog  fitscc  Tqiccnovta  iXifpuvxojv  q>vyÄv  eig  t^v  Tiiqav  xov  ^Iviov  xd- 
Qccv  öiitpvye  xov  »IvSvvov^  d.  i.  jenseits  des  Indus  flihend,  entrann 
er  der  Gefar. 

4.  Die  dem  Worte  KaTaq>euTeiv  eigene  Beübung  erklärt  sich 
aus  dem  über  die  Präposizion  wxxi  in  F.  107,  14.  18.  gesagten. 
Es  heißt  also  YXixaq>,  „seine  Zuflucht  nehmen  zu",  und  nimmt 
besondere  Bücksicht  auf  den  Ort  oder  die  Person  zu  der  man  sich 
zu  retten  bestrebt  ist,  wo  man  seinen  Buhepunkt  und  Schutz  er- 
langt. Daher  finden  wir  öfter  als  Zielpunkte  Altäre  oder  Heilig- 
tümer überhaupt  erwänt,  oder  Personen  und  Völker  die  hinläng- 
lich mächtig  sind  um  Schutz  gewären  zu  können,  oder  endlich  ab- 
strakte Dinge,  wobei  dann  leicht  der  Begriff  „Ausflucht  suchen'* 
entsteht.  34]  Hdt.  4,  23.  xal  xovxo  fuv  xolöt  TUQiotKiovai  ovxol  ilct 
ol  zag  öwfpoqitg  duxigiovxBg'  xovxo  diy  6g  av  tpsvyav  Kaxag>vy^ 
ig  xovxovg^  im^  oiÖevog  idtxeBxai.  35]  Xen.  h«  gr.  1,  6,  16.  Kovtov 
6^  Sg)evy6  xaig  vavclv  ev  nkeovifuigj  .  .  aal  T^axaipsvyBi  eig  Mvii- 
Xiqvriv  xrig  Aicßov.  —  36]  Hdt  2,  113.  tjv  dh  inl  xrjg  ^qiovog  . . 
'HgaKkiog  tqovy  ig  xb  ^v  x€etaq>vywv  oiiUx'qg  oxsvav  av&QiOTCfov  iju- 
ßakfitai  cxlyiutttt  tqu^  invxov  diSovg  xm  ^ea,  ov%  Ij^etfri  tovtov 
ajffaü^ai.  id.  5,  46.  37]  Dem.  18,  19.  cS^  61  xctkamtoQovfitvoi  x& 
fjviqKBi  xov  Ttokifiov  ol  XOXB  fuv  ßaQBig^  vvv  d'  axvxBig  Sfißatbi  tpa- 
vBQol  Ttaciv  ^Cav  ctvayuaa^CofABvot  Kcctag>BvyBiv  iip^  vfiug^  o  Oiltn- 
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Ttog^  iva  IA7I  Totrto  yivoiTO  (iriös  avviX^oiev  al  TCoXeigj  ifuv  (niv  bI- 
9^'i^v,  i%Bivoig  dh  ßai^d'Euxv  iTtBiyyrjXaTo.  id.  8,  41.  38]  Plat.  Phaedr. 
244  D.  E.  uXXic  fii^v  voömv  ye  xal  novtav  xmv  fuyidvwv^  a  Sri  ncc- 
kttiav  itt  fM^vifuxTiov  jeo^hv  Sv  rici  rmv  yevmv  r\v^  fuxvla  iyysvofdvri 
nal  itqogfrjtevCaCa  olg  Idei  omaXkayiiv  evQerOy  iuttaqyvyovca  TtQog.d'smv 
ivxag  T€  xal  XaxQetag.  39]  id.  Crat.  425  D.  Söneg  ol  xQaytadoiunoi^ 
imtdav  %i  iitoqwsiv^  htl  vag  (Mfiavag  %axttg)Bvyov<Si  &eovg  atQovrsg. 
40]  [Dem.]  25,  77.  aXXa  vri  AUt^  tl  xam  iötlv  ainm  öva^B^  ric 
Mffl  vov  ytaziga^  elg  rov  iawov  ßlov  xaraipsv^na^  mg  amtpqova  Mtl 
lUXQwv,  ib.  76. 

5.  Von  den  Sabstantiyen  ist  (pvyr\  in  gewönlichem  Ge. 
brauche  und  hat  die  umfassende  Bedeutung  unseres  Wortes  Fhichi; 
ist  also  nicht  bloß  die  Handlung  (=  das  flihen),  sondern  auch 
der  Zustand,  und  daher  auch  die  Verbannung.  Ja  das  Wort 
wird  nicht  selten  in  konkreter  Übertragung  =  die  flihenden.  41] 
Xen.  h.  gr.  5,  2,  9.  xcri  yitq  Ovyyfvstg  tcoXXoI  IvSov  tjCav  roh/  q>£v- 
yovxmv  ttal  aXXtog  EVf/tevsig^  xal  ola  öti  iv  ratg  nXslöraig  noXeOi  veo- 
UQ(av  uvig  im^iuwvrsg  fcgayfiatcov  xataysiv  ißovXovro  t^v  gyvyi^v. 
Aeschin.  2,  143.  Plat.  leg.  682  E.  Dagegen  hat  das  einmal  bei 
Sophokles  vorkommende  q)€0£tc  und  ebenso  das  Homerische  cpuHic 
nur  den  aktiven  Sinn,  umfasst  also  den  einen  Teil  der  Bedeutung 
von  <pvyi^.  42]  Soph.  Ant.  362.  Von  dem  Menschen  seiner  geistigen 
Macht  nach:  TUxvtOTtoQog'  anoQog  i%  ovSlv  iQ%e%ai  \  tb  (dXXov' 
Atia  liovov  g>sv^iv  ovx  inai^stat'  \  voacDV  d^  a(Mfi%ava)v  q>vyag 
ivfmiipQaiStat.    U.  10,  311.  398.  447. 

'ATroq>UTrj  ist  aktiv  das  Entkommen,  wie  in  43];  auch  wol 
mehr  der  Zustand,  die  (erfolgreiche)  Flucht  auf  der  man  sich  be- 
findet, 44].  43]  Plat.  Phaed.  107  C.  vvv  de  imtiri  a^avaiog  (^ 
fvpi)  tpalvexai  ovtfa,  ovisfila  av  siri  avxrj  aXXri  ajtofpvyii  xaxcSv 
oHi  cmxriQia  nXiiv  xov  mg  ßsXxüsxriv  xs  xal  (pQOvifAmxaxrjv  yBvic&au 
44]  Thuc.  8,  106.  (Sxsvog  yaq  mv  b  ^EXX'qöTCovxog  ßga^slag  xag  ayco- 
(pvyig  xoig  ivavxloig  TcaQBixs.  Dagegen  ist  äTröq)€u£ic  (im  altem 
Attizismus  d7r6q)u£ic)  der  ordentliche  Ausdruck  für  die  gerichtliche 
Freisprechung.  Das  ist  also  ein  ganz  bestimmter  Kunstausdruck, 
wie  manche  andere  Neubildung  neben  einer  Wortform  welche,  in 
gewöDJicherem  Gebrauche,  die  allgemeineren  Bezihungen  des  Stamm- 
wortes auBdrttckt.  45]  Antiphon  5,  66.  firi  xolvw  ifiol  vil^TjftB  xb 
anoQov  xovtOj  iv  m  (irid^  av  avxol  swtoQslxs'  uriöe  iav  ev  slxa^m, 
iv  Tovro  fiot  aiiovvs  xfiv  aitogyv^iv  slvat.^  aXX^  i^a^lxm  (aoi  ifuiv- 
Tov  ivaltiov  anoSei^ai  xov  ngayfiaxog,  46]  Ar.  nub.  874.  nmg  av 
fM^oi  ffo^*  avtog  anoipBv^iv  ilxrig  \  ^  xXrt^tv  {  %avvm6iv  avanBusxri- 
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glav;  —  Aus  Hippocr.  p.  104  F.    wird    außerdem    zitirt   (Utie  rov 
ifißQvov  xTiV  amq>£v^iv  „de  liberatione  puerperae  a  foeta'S 

Es  wird  aus  §  3.  deutlich  geworden  sein,  dass  öu)tg>svyHv  ein  an- 
.  schaulicherer  Ausdruck  ist,  als  iii(psvyeiv ;  übrigens  zeigten  beide  Wörter 
keine  wesentliche  Abweichuog  in  der  Bedeutung  von  anog>fvye^Vj  aas- 
genommen wo  sie  auf  Sachen  übertragen  werden,  d.  h«  doch,  bildlich 
angewandt  werden.  Deshalb  sind  in  der  klassischen  Sprache  keine  TOn 
iwpBvynv  abgeleiteten  Substantive  gebräuchlich ;  und  biaqpuTrj  wie  bid- 
qp€u£ic,  beide  im  Sinne  von  iatoqyvyr^^  kommen  nur  sehr  vereinzelt  vor. 

6.  KaTaq)UYrj  ist  teils  aktiv  die  Zuflucht  die  man  wozu 
nimmt,  teils  der  Zufluchtsort,  auch  wol  die  Ausflucht.  47]  Plai 
leg.  699  B.  ini  61  xijg  ilnldog  oxovfuvoi  tccvvrig  bvqioxov  xora- 
g>vyiiv  avzoig  slg  avxovg  (Aovovg  elvai  %ai  tovg  ^sovg.  48]  Xen. 
h.  gr.  2,  4,  8.  in  öl  xovtov  ol  tqwnovxu^  ovaizi  vofjU^ovzeg  atf^Md^ 
ag>lai  Tcc  TCQclyficczay  ißovXi^&riaav  ^EXBv0iva  i^idiaöa^d'aij  Säte  elvai 
öq>tiH  xcecccfpvyriv^  tl  isi^ceiB.  49]  [Dem.]  46,  9.  d>g  xolwv  9utl  naq 
STBQOV  vofiov  fiEfjuxqrtvqtptev  ifCidBi^aL  v(uv  ßovkofAaij  ivaddfjte  Sri 
(Asyakcnv  adtxi/fiarcoi/  ovx  i^^^  %axuq)Vfpiiv  b  OoQfUmv^  TtQotpaaiv 
Xaßmv  koyip  xtfr  jtQOxkriöiv^  l(^m  atfxbg  avx^  fUfiaqiivQrpu  ngotfitica- 
(levog  xovxovg,  dt'  cov  ot  (dv  ÖMa<nal  i^tjTtcn'q^öav  xxL  50]  id. 
54,  21.  olmg  ä\  m  SvÖQsg  ötxaaxctt^  ilnaiov  (dv  ovSevl  örJTuyv  öxtiipiv 
ovSefAÜxv  xoiavxr^v  ovös  adeucv  intaQXEtv  itag*  vfmv  6i*  jjv  vß^titiv 
i^iöxcci'  tl  d'  &Q  iöxl  TCO,  xoig  6i  iikiidav  xovxmv  xi  nQoxxovct^ 
xovxoig  aTCoxeta^a^  7tQ0Ci^K€t  xag  xoiavxag  Kaxatpvyagj  TtoTiilvoig  ov% 
ilg  xb  fJLTi  dovvai  öIktiv^  akk^  elg  xb  tijg  nQOCri%ovöfig  ikavtm.  Man 
siht  zugleich  aus  diesen  Stellen,  dass  Kaxag>vyri  die  Ausfluclil 
in  dem  Sinne  ist,  als  man  sich  dadurch  zu  retten  sucht;  ngo- 
(paatg  mehr  der  Einwand,  d.  h.  was  man  vorschützt,  um  dadurch 
den  waren  Sachverhalt  zu  verdecken;  a Kniffig  endlich  die  Finte, 
d.  h.  jedes  künstliche  Mittel,  durch  das  man  etwas  zu  eiTeichen 
oder  zu  vermeiden  sucht  (Dem.  21,  81:  xoöavxag  xi%vag  tucI  antfipHg 
ovxog  evQlöKfov  ixKQovet).  —  xaTdqpeuEic  hat  nur  den  aktiven  Sinn, 
wie  %ctxa<pvyri  in  47].    Thuc.  7,  38.  41. 

7.  <t>02Ia  wurde  nach  Apollon.  lex.  Hom.  von  Aristarch  erklärt 
als  ii  (uxa  ÖBiUag  (pvyri,  Lehrs,  de  Arist.  st.  Hom.  2.  Aufl.  S.  382  sq. 
hat  nachgewiesen ,  wir  w^  diese  Erklärung  ist.  Am  beweiskrftftig- 
sten  ist  die  folgende  Stelle,  in  welcher  durch  die  EntgegensteUnng 
von  (poßog  „Flucht,  one  jene  Nebenbezihnng",  der  Begriff  der 
Furcht  und  der  durch  sie  angerichteten  Verwirrung  einseitiger 
hervortritt  51]  IL  9,  2.  mg  ot  fJiiv  Tgmg  q>vlttKag  l^ov'  ainaQ 
*Axaiovg  \  &B<snBChi  S%b  <pviay  g>6ßov  HQvosvx^g  half^.    Auch  dab 
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Partizip  7r€q>uZÖT€C  hat  diese  Bezihung  und  ist  durch  eine  Wen- 
dimg wie  ,yin  scheuer  Flucht '^  widerzugeben.  Dies  zeigt  deutlich 
die  folgende  Stelle,  bei  welcher  Lehrs  darauf  aufmerksam  macht, 
dass  man  ganz  von  selbst  beim  lesen  ein  Wort  erwartet,  welches 
wenigstens  dem  äwtofuvoi  tpoßiovxo  entspräche.  52]  II.  21,  6. 
iv9a  ötaxiMri^ag  xovg  filv  nsdhvös  Slm%Bv  \  TtQog  TtoXiv,  'jurceg  ^Axatol 
atv^ofuvoi  g>oßiovzo  \  rifutu  rm  itqtniqio^  Zzb  (laCvno  tpcclöifiog  ^%- 
Top*  I  T^  ^'  otyt  nq9%iov%o  nsqyvioteg. 

Die  Entstehung  des  Partizips,  über  welche  Vaniceck  sich  sehr 
nnklar  ausspricht  (vgl.  §  1.),  scheint  mir  ganz  einfach.  Es  ist  ein 
Verb  q>vyuo  ||  fu^  anzunehmen,  so  dass  Ttetpvitig  «=  TCBtpvyuig, 
Dieses  Verb  wie  das  Substantiv  erscheinen  als  Formen  mit  stark 
intensiver  Bedeutung;  und  mir  scheint  weniger  der  Begriff  der 
Furcht  in  beiden  Wörtern  ausgeprägt,  als  der  die  Flucht  beglei- 
tenden und  für  sie  charakteristischen  Verwirrung.  Dafür  spricht 
ganz  besonders,  dass  auch  in  der  nachhomerischen  Sprache  weder 
bei  (pevyeiVy  9>V7^,  noch  bei  den  Zusammensetzungen  der  Begriff 
der  Furcht  sich  entwickelt  hat,  wie  es  doch  —  aus  besonderen 
Gründen,  die  wir  in  einem  anderen  Kapitel  kennen  lernen  —  bei 
(poßog^  tpoßeus^ai  der  Fall  ist. 


110. 

1)  ZTIA.     CTTttv.    C7Tac)i6c.    CTiäcic. 

2)  FEAK.  2Xk€iv,  ^Xkucqi.    6Xk6c.    öXKrj. 

^Xk6iv.    ^XkiiO^öc 
£TP.      cup€iv.    cupjbiöc. 

3)  FEP,      Fepueiv,  eipueiv,  ^üecOai.    pujiöc.    ^uTrjp. 

au€pu€iv.  —  (i7TÖFepc€. 
^ucrdCeiv.    ^uciaKTuc. 
^ucidZeiv. 

1.  Unser  Verbum  zUien,  dessen  Bedeutung  dem  äußerlichen 
Verhältnisse  nach,  welches  es  zu  den  anderen  „transitiven  Verben 
der  Bewegung ^^  hat,  in  F.  102,  2.  kurz  angedeutet  ist,  nimmt 
teils  selbst,  teils  in  den  Ableitungen  und  Zusammensetzungen 
mannigfaltige  Bezihungen  an.  Im  allgemeinen  bedeutet  es  eine 
gleichmäßige  und  eben  nicht  heftige  Bewegung  zu  sich  heran; 
die  letztere  wird  durch  reiften  bezeichnet.  Man  „ziht^^  jemanden 
leise  zu   sich   heran;   man  „ reißt ^^  einem  etwas   vor  dem  Munde 
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weg.  In  einem  gewissen  Grade  werden  diese  beiden  Arten  von 
Handlungen  als  skxBiv  und  tfTtofV  in  der  klassischen  Sprache  unter- 
schieden; dem  Sbc£ftv  entspricht  auch  zum  Teil  das  Homerische 
J^BQveiv  und  das  in  der  späteren  Sprache  häufige  avQstv,  Aber 
die  intensiyen  Formen  iX%siv,  ^vördisiv  und  (vatdistv  ent- 
sprechen ebenfalls  wider  mehr  unserm  „  reißen  ^\  und  es  wird  er- 
sichtlich, dass  der  Begriff  des  reißens  sich  erst  ans  dem  des  zihens, 
als  eine  Steigerung  desselben  entwickelt.  In  der  Wendung  „mit 
6inem  Zuge''  gelangen  auch  wir  dahin,  den  Begriff  des  hastigen 
wenigstens  mit  dem  Substantive  zu  verbinden.  Andererseits  ist 
gerade  der  Begriff  der  langsamen  und  allmäligen  Bewegung  zu 
sich  heran  viel  mehr  bei  unserem  Worte  ausgebildet.  Am  offen- 
barsten wird  dies,  wenn  wir  die  ganz  natürliche  und  allmftlige 
Aneignung  von  Säften  oder  Narungsstoffen  dadurch  bezeichnen,  z.  B. 
„die  Pflanzen  zihen  ihre  Narung  aus  dem  Boden^^;  „ein  Schwamm 
ziht  das  Wasser  ein'^  Der  Endpunkt  der  Bewegung  (zu  sich  her- 
an, mit  sich  fort)  wird  in  vielen  Fällen  außer  Acht  gehissen;  dann 
aber  wird  die  Art  der  Bewegung  um  so  deutlicher.  „Die  Wörter 
zihen"  oder  „zihend''  aussprechen  bedeutet  eine  Art  der  langsamen 
Aussprache,  bei  der  die  einzelnen  Silben  oder  Wörter  zugleich 
länger  und  gedehnter  erscheinen.  Hier  zeigt  also  das  Wort  den 
allerschärf sten  Gegensatz  zu  dem  anderen,  „reißen".  Die  beiden 
zuletzt  er  Wanten  Anwendungen  von  „zihen"  finden  wir  bei  den 
griechischen  Verben  der  zweiten  Gruppe  vertreten.  —  Eine  eigene 
Stellung  behauptet  das  Homerische  ^bqvbiv  mit  seinen  Neben- 
formen. Nicht  bloß  im  Medium,  auch  schon  im  Aktiv  hebt  das 
Wort  den  Endpunkt  der  Bewegung,  der  in  der  handelnden  Person 
gegeben  ist,  stärker  als  die  anderen  Wörter  hervor;  und  es  kann 
deshalb  nicht  auffallen,  dass  das  Medium  der  ordentliche  Ausdruck 
fttr  „retten",  d.  i.  eigentlich  „an  sich  zihn"  wird.  Ich  sehe  des- 
halb keinen  Grund,  hier  verschiedene  Verben  anzunehmen.  Die 
Verbalbegriffe  sind  überhaupt  die  dehnbarsten  Begriffe  der  Sprache, 
und  müssen  es  sein,  weil  sie  nicht  wirkliche  Gegenstände,  sondern 
die  wandelbaren  Vorgänge  an  und  bei  denselben  bezeichnen. 

Die  oben  gegebene  Gruppirung  soll   also  die  folgenden  Ver- 
hältnisse der  griechischen  Verben  erläutern. 

I.  Der  Endpunkt  der  Bewegung  ist  weniger  deutlich  hervor- 
gehoben. 

Erste  Gruppe:  die  heftige  und  mehr  ruckweise  erfol- 
gende Bewegung. 
Die  Frequentativa  der  zweiten  und  dritten  Gruppe  neh- 
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men  ebenfalls  Bezihung  auf  das  schnelle  oder  plötz- 
liche. 
Zweite  Gruppe:  die  gleichmftßige  und  nicht  scharf  ab* 
gesetzte  Bewegung. 
IL  Der    Endpunkt    der   Bewegung    ist   deutlicher    heryorge- 
hoben. 

Dritte  Gruppe:  Übergang  in  die  Bedeutung  „an  sich 

nehmen^;  „retten". 

2.  Den  Kern  der  Familie  bilden  die  auch  in  attischer  Prosa 

häufigen  Verben  cträv  und  ^Xk€IV,  welche  fast  den  ganzen  Umfang 

der  Synonyme  unserer  Familie  zeigen.    Da  der  eigentliche  ünter- 

sehied   beider   Wörter   der   großen   Hauptsache   nach  oben   schon 

angegeben  ist,  so  können  wir  sogleich  zu  dem  genaueren  übergehn. 

I.  Ein  einfaches  zihen. 

a)  Einen  Gegenstand  aus  oder  von  einem  anderen  wegnehmen 
and  an  sich  nehmen:  67t av,  1]  Aesch.  Ag.  333.  aU,\  mg  sxaatog 
i(S7ca(S€v  Tv%rig  naXov,  \  iv  alxiiaJjoroig  TQ(oiw}tg  olw/ifiaöiv  \  valov&iv 
^^.  2]  Od.  2,  321.  71  ^,  xcrl  i%  %Bi^og  %Bi4^ct  anaöm  ^Avxt^vooio. 
3]  Od.  10,  166.  Odysseus  hat  einen  großen  Hirsch  erlegt:  x&  S* 
iym  ilißalvwv  do^  %alK€ov  i§  meiXijg  \  slQvaafiriv'  xo  fikv  av^i 
xatttxXlvag  iyd  yalrj  \  iücc*'  avticQ  iym  tf^ratfa/Ki/v  ^wtag  xb  hiyovg 
T£,  I  %HO^  d'  Zcov  X  o^yviav  iv&sgsgfhg  ifMpoxigai&Bv  |  JcXB^afuvog 
CwiSfica  mi^a^  dsivoto  fukdgin),  d.  L  ich  zog  Büsche  und  schwanke 
Zweige  (Hendiadyoin)  zu  mir  herab  u.  s.  w. 

b)  Eine  mehr  fortgesetzte  Bewegung:  Hkuv.  4]  D.  4,  213. 
wtbia  i*  i%  imevfiQog  ä(^Q6xog  bJlkbv  6i6x6v.  So  besonders  von  dem 
anzihen  der  Sehne  des  Bogens,  auch  mit  Angabe  des  Zieles  für 
den  Schluss  durch  in£  c.  dat.  5]  Od.  21 ,  419.  xov  f  hd  nr^%Bi 
tlm  ihtBv  VBV(^  ylwptöag  tc,  |  avxi&Bv  ix  ikpQOto  Mi^fuvog,  fi»B 
f  oiaxov  I  avxa  xixwfKOfiBvog.  6]  Xen.  an.  4,  2,  28.  bIJmov  6h  xitg 
nv(fug  iiemt  xoI^bvoibv  n^g  xo  %axm  xov  xo^ov  xa  aQiOvBQm  noöl 
^HfoaßalvovxBg.  7]  IL  11,  583.  avxl%a  xo^ov  \  !l%sx*  in  Evqvnvkm^ 
tat  fuv  ßalB  [ifiQOv  oidtoi.  8]  Pherecyd.  b.  Athen.  11,  39.  od' 
Hifoxliig  elmtai  in  avxov  xb  xo^ov  ag  ßaX&Vj  %al  o  "HXgog  nav- 
<MNfdm  TuliVBij  o  ih  ÖBÜSag  navixai, 

n.  Mit  gesteigerter  Bedeutung. 

a)  Mit  einem  starken  Ruck  anzihn,  stark  anzihn:  cnuv.  9] 
Xen.  de  re  eq.  9,  5.  v^v  61  %ul  sig  xb  ^avxov  b(f(uiifUvov  xov  %air 
^  vnola^ivBiv  ßovl'jii  xov  ^(WBtdi\  (tnnov),  ov  Ssi  i^amvalmg 
^naVf  in'*  rjQBfiuiüiog  nqoCayBU&cci,  xm  xaliva  ni^avvovxaj  ov  ßucio- 
ftfvov  ^iftiuiv.    10]  ib.  7,  1.    TtQmov  (dv  xolwv  xov  ^ayayiu  y^ 
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ix  tijg  vTtoxakiviölag  ff  Ix  rov  tIfaXtov  rj^ri(iivov  sxmQeTtri  elg  r^y 
aQiateQccv  XBiQcc  kaßstv^  %al  ovtg)  %akctQbv  ag  fii^x'  Sv  avtfiav  xm 
TQiXmv  TtaQct  Tff  oorcr  kaßofuvog  fiiXkrj  avaß^iSeC&at^  ^^te  av  ano 
öoQccTog  ava7ti]dtt^  (Sitav  xov  Xitjiov.  Ar.  pax  498.  Vgl.  14].  Ab- 
geschwächter erscheint  diese  Bedeutung,  wo  wir  mit  ,^upfen*^  oder 
,, ausrupfen*'  übersetzen.  11]  Soph.  Trach.  690.  MxQtatc  \i^v  tax* 
oItcov  ivövrbv  x^9)ij  |  fiakla^  anaüuca  xzriölov  ßatov  Xu%vrjy.  12] 
id.  Oed.  R.  1243.  onoag  yccg  ogy^  XQ(OfUvri  TtccQtjXd'^  fow  |  &vQ6vog, 
ÜBT*  Ev^  TtQog  za  wfMfixa  I  lixri^  xoftv/v  anmc^  a(iq>iÖ£^ig  axiiatg. 
Ebenso  wird  eine  gewaltsame  Handlung,  die  rasch  und  one  Be- 
denken erfolgt,  in  der  folgenden  Stelle  verstanden.  13]  Eur.  Andr. 
441.  AN.  xa  ^ela  tf'  ov  ^ii  ovS*  ix^iv  riysi  d/xi^v;  |  ME,  oxav 
nvt  ^  xiS*^  oüofuv  6h  61  TctBvm,  \  AN.  {  xai  vbocoov  t6vi\  vitb 
TnBQciv  öTtaöag; 

b)  '^Xxsiv  dagegen  erinnert  nicht  so  unmittelbar  an  die  an- 
gewandte Kraft,  sondern  bezeichnet  nur  in  so  fem  eine  gewalt- 
same Handlung,  als  das  Objekt  ein  widerstrebendes  ist.  14]  Plat. 
Phaedr.  254  D.  E.  (Es  ist  von  der  Seele  die  Rede,  der  nach  cap. 
34  in.  [TtJcofMQgxo  (dv  ovo  tivh '  BiSfi,  ^vto;^ix6v  dh  BÜog  tgitov  zu- 
geschrieben werden.)  ik&ovxog  6i  xov  cwxB^ivtog  xQ^^^^j  a^vi;- 
fUiVBiv  TtQoanoiovfiivfo  ava(uiivi^C%<ovj  ßux^ofuvog^  ^^Cficr/^cov,  il%(ov 
iqvayKaCBv  av  nQOfSBkd'Btv  xoig  ructdiiKoig  im  xovg  etvtovg  loyovg,  *al 
inBiöfi  iyyvg  fi0av^  iyxv^ag  xal  inzstvag  zr,v  Ki(f%oVy  ivdonrnv  xov 
Xcikivov^  (ux*  avaidsUcg  IkxBi'  o  J'  r^vloxog  hi  ^kJulXov  zaizav  na^og 
na^dvy  Sotcbq  ocTtb  vCTckriyyog  avaitBadvy  izi  fAakkov  zav  iß(f$OTOv 
iTcnov  ix  zmv  oöovxoav  ßla  wclöcn  CTCaaag  xov  j^ailivdv,  zr^v  zb  %a- 
xriyoqov  ykmzzav  xcrl  zicg  yvad'ovg  xa^fuc^B.  Offenbar  ist  !k%(iv 
in  dieser  Stelle  „zihn^*,  und  bezeichnet  die  fortdauernde,  dem  wider- 
strebenden gegenüber  angewandte  Kraft;  wärend  anav  wie  in 
9 — 10]  unserm  „reißen^*  entspricht  und  an  den  einzelnen  heftigen 
Ruck  erinnert.  15]  Ar.  eccL  259.  ixBivo  (aovov  aCKBfczov,  f}v  c 
ot  To^orai  I  SXxaxfii/,  o  zi  S^atSBig  rcoz*.    id.  *eq.  710. 

HI.  Eine  eigene  Art  von  Steigerung  der  Bedeutung  ist  es, 
wenn  SkxBtv  das  zihen  in  die  Länge  bedeutet  oder  auf  Ge- 
wänder angewandt,  prägnant  bedeutet  „lang  nachschleppen  lassen'*. 
Diese  Anwendung  entspricht  vollkommen  der  Grundbedeutung  des 
Wortes  und  lässt  sich  nicht  mit  derjenigen  von  <mav  vereinigen. 
16]  Eur.  Or.  207.  ayafiog^  imd\  azBKvog  cctB  ßlozav  a  (likBog  fig 
rov  alkv  Bkxio  xQovov.  17]  id.  Phoen.  1535.  og  inl  |  idfiueaiv  ii^v 
0XOTOV  ofifiaai  \  aotci  ßakmv  BkuBig  luxKQonovov  ^miv.  18]  Ephipp. 
b.  Athen.  8,  38.    xoiavd'^  v&knv  ÖBinvBt  xal  ^y  |  ^aviux^ofiBvog  (ura 
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ftfi^axAov,  I  ov  yiyv^6%tav  i/n/gxov  aQi^fiovg,  \  <SS(ivog  OEiAviSg  %XavlS* 
eilxfiov.    Ebenso  Archippos  bei  Plut.  Ale.  1. 

Hiermit  hKngt  zusammen  dass  das  zihen  des  Pfluges  %l,%tiv 
genannt  wird ;  und  man  wird  daran  erinnert,  dass  die  lange  Furche 
welche  jener  hinterlftsst  uiXal^  (aus  afla%)  und  coil^  (bei  Homer) 
heißt;  ebenso  hat  slauiv  in  20]  auf  die  Furchen  Bezug,  welche 
die  NSgel  in  den  Wangen  hinterlassen.  19]  II.  10,  353.  ^jluo- 
vct>v  —  ul  yig  re  ßo^v^nQoq>BQiöT£Qal  ehtv  |  ikTtifievai  vstoio  ßa&elrig 
nijxrov  Sqotqov.  20]  Eur.  Tro.  280.  aQaöCs  OQara  xovQtfiov^  \  eilx' 
ow^^ctfffi  dlittvxov  Tta^eulv.  So  wird  denn  weiter  ^Ikbiv  von  dem 
zihen  der  Wagen  nicht  nur,  sondern  jedes  Gegenstandes  der  eine 
längere  Strecke  fortzubewegen  ist,  häufig  gebraucht.  Wenn  aber 
in  der  folgenden  Stelle  anäv  änlich  angewandt  zu  sein  scheint, 
80  ist  doch  zu  bedenken',  dass  der  Dichter  lebendigere  Ausdrücke 
liebt,  und  es  wol  verständlich  ist,  dass  dem  lason,  der  mit  den 
gewaltigen  feuerschnaubenden  Stieren  zu  pflügen  hat,  ein  kräftiger 
Griff  zugeschrieben  wird.  21]  Find.  Pyth.  4,  234.  aitacaaiuvog 
^  uQozQOVy  ßoiovg  Si^Cag  avay%ag  \  Ivreöiv  avxsvccg  ifAßaXXmv  t* 
igiTilevi^  fpva   \   xivtQOv  alavsg   ßuaag  i^STtovao*  iititamov  ivriQ  \ 

Von  Homer  an  heißt  öTcäö^ai  (selten  CTtav)  (das  Schwert) 
Rücken";  elxeiVf  wie  Soph.  Ant.  1233.,  es  „zihen".  Der  Unter- 
schied ergibt  sich  aus  dem  Gesammtgebrauche  beider  Wörter. 

lY.  Das  heranzihn  von  Elementen  und  Gegenständen  jeder 
Art,  welches  in  gleichmäßiger  Weise  geschiht,  heißt  deshalb  il- 
*£iv.  So  von  der  Kraft  des  Magneten,  von  der  Aufname  von 
Flüssigkeiten  und  Narungssaft  überhaupt  durch  Pflanzen,  die  Erde 
u.  8.  w.,  dem  gleichmäßigen  Einatmen  der  Luft;  ebenso  häufig 
von  dem  wiegen  (der  Grieche  nennt  das:  ein  bestimmtes  Gewicht 
„zihen'*);  und  weiterhin  übertragen  in  mannigfaltiger  Weise  von 
dem  natürlichen  Zuge  d.  h.  Entwicklung  nach  einer  bestimmten 
^ite  hin,  dem  zu  einer  Sache  hinzihn  (d.  h.  dafür  gewinnen),  und 
<)er  Anzihungskrafii  die  ein  Gegenstand  auf  einen  Menschen  (d.  h. 
seine  Seele)  äußert.  22]  Eubul.  b.  Athen.  3,  78.  (uxyvijrig  yicQ 
U^og  mg  iliui,  I  tovg  nsivmvTccg.  23]  Ar.  nub.  1281.  notsQce  vofU' 
{^i(  Tutivov  asl  Tov  JUt  I  vBtv  vd(OQ^  Ixacrror',  ij  rov  fjhov  \  eXiuiv 
xtfto^ev  xttvto  xovd'^  vöchq  rcahv;  ib.  233.  236.  Von  Pflanzen: 
Theophr.  caus.  pl«  5,  5,  3.  24].Arist.  de  resp.  1.  ov  öh  tQwtov 
liyavci  y(via&at  xiiv  av€tJcvo^v  avvoig  (totg  l'jfivöi),  ivdi%6tai  %al 
ro^  av^(f(onoig  oiHTiv  iv  rccl  vy^a  av(Aßatveiv'  et  yicQ  nal  ol  li^vzg 
ilxovCiv  i%  TOV  niqi^  vdatog  iv  tm   atofiariy   6ui  vi  rovxo  oiw  av 
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nototsv  Tcal  ot  av^qomoi  %al  x&kXa  {^^or,  %al  xov  i%  xov  &to\moq 
S*  Sv  ekxoiev  bfioimg  xotg  IjfiviSiv^  Man^vergleiche  die  außerordent- 
lich verschiedene  Anwendung  von  (Snav  auf  das  Atmen  in  43]. 
25]  Hdt.  1,  50.  xqixov  tifuxalccvxov  exactov  IXxovra.  26]  Plat  de 
rep.  538  D.  ovxovv  xai  Skia  ivavxUt  xovxtov  iitixfidaviuxxu  ifiavaq 
ixovx^  c2  KoXaK6V6i  fuv  tifMÖv  Xfjv  ijwxfiv  Tud  SIkbi  i(p*  avxa^  nsl^Bi 
ö'  ov.  Xen.  Cyr.  8,  1,  32.  27]  ib.  494  D.  E.  iicv  d'  ovv  dui  li 
SV  mqyvxlvai  .  .  dg  :  .  Ka(i7tx'(itat  tucI  ekKtixai  JCQog  fpiXocoq>Ucv^  xi 
ol6(U&a  ÖQaCeiv  i%s£vovg  xovg  fiyovfiivovg  anoXlvvai  aircov  t^v  xqsUcv 
xs  xal  ixaiQiiav;  28]  Xen.  conv.  1,  9.  nQükßv  filv  yccQ  möTug  oxav 
q>iyyog  xt  iv  vwnl  q>€cvfy  navxtav  TCQOOccyexat  xa  Oftjiaxaj  ovrco  %ai 
xoxB  xov  Ainokwwv  x6  iuikkog  navxcav  elkKS  xitg  S^sig  n^g 
ainov. 

Sehr  nahe  diesem  Gebrauche  liegt  der  andere,  wo  skneiv 
auf  das  trinken  angewandt  wird.  Hier  begegnen  wir  auch  cn&v^ 
dem  am  besten  unsere  Wendung  „einen  Zug  nehmen"  entspricht; 
obgleich  wir  nicht  immer  so  übersetzen  können,  da  wir  mit  dem 
Ausdruck  nur  einen  einzelnen  „Schluck''  bezeichen,  wKrend  CTtav 
auch  auf  die  größere  Menge,  die  nicht  mit  einem  Ansätze  auf- 
genommen wird,  bezüglich  ist.  Charakteristisch  ist  31],  wo  da£ 
trinken  der  grasfressenden  Tiere  als  ein  anav  bezeichnet  wird, 
gegenüber  dem  kanxetv  („schlappen")  der  fleischfressenden.  Ein 
gewönüches  und  einfaches  trinken  ist  nämlich  auch  jenes  nicht, 
da  diese  Tiere  den  Kopf  beim  trinken  tief  hinabsenken  müssen 
und  die  Flüssigkeit  dann  den  langen  Hals  emporströmen  mnss,  so 
dass  man  diesen  Vorgang  als  eine  bedeutende  Eraftftußerung  m 
betrachten  geneigt  ist.  29]  Eur.  Cjcl.  417.  6  ö^  i%7tki(»g  mv  xrig 
ävaicxvvxov  ßoQag  |  idil^ax\  Sanaciv  x  u^v9tw  iknvöag;  „er 
nam  einen  starken  Zug,  den  ungemischten  Wein  einschlflrfend''. 
30]  Diphil.  b.  Athen.  4,  9.  slöiovat  dog  \  ev^g  anb  ^eQitov  r^v 
(uyakfiv  avxolg  cnciaat^  \  anotiöag  alkovQOv  t}  ksßCavj  iq>*  n  |  x^quI 
nokv  fiakkav  ^  fAVQlvrjv  TCQOCByxiag.  31]  Arist.  h.  an.  8,  8,  1.  nlvn 
dh  xcSv  ttimv  xa  fUv  xa^a^odoi^a  kanxovxa'  Svia  6h  nal  tmv  ^t) 
%a(fx<)tQ0Ö6vxmvj  olov  ot  fWBg,  xic  öl  ovvodovxa  ana,  olov  Titnoi  luu 
ßosg'  fi  d'  aQTnog  ovxb  ona  ovxs  kayctei^  akkcc  %anxBi*  xanxnv 
heißt  „schnappen",  d.  h.  so  essen  oder  trinken  dass  man  mit  den 
Zftnen  oder  Lippen  je  ein  Mundvoll  „  abbeißt ^^  (was  freiUeh  auf 
FlSssigkeiten  schlecht  passt). 

Nach  dem  obigen  muss  auch  die  An&ame  der  Milch  durch 
das  saugende  Kind  als  ein  fknBtv  aufgefasst  werden.  Sonst  heißt 
saugen  ganz  allgemein  (iv^biv  (Xen.  an.  4,  5,  27.),  im  besondem 
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aber  dasjenige  des  Säuglings  an  der  Mutterbrust  ^tikd^ea^cti. 
Wir  finden  auch  önav  darauf  angewandt;  offenbar  aber  geht  das 
Wort  auf  das  einzelne  kräftige  „anzihn^\  32]  Arist.  h.  an.  7,  9,  2. 
Von  neugebomen  Kindern:  CTta  yicQ  sid-vg  xov  fiaörov.  Unsere 
Ammen  sagen:  „sie  fassen  an*^  33]  Aesch.  Cho.  533.  Elytaim- 
nestra  hat  geträumt,  dass  sie  eine  Schlange  (ßgaiuiDv)  geboren.  O. 
Ttvog  ßoQag  x^ti^owa  veoyivhg  doxog;  |  X.  avxi  nqoeicyjB  (uttsrov  iv 
xmvBl(fau,  I  O.  Tud  nmg  axqwcov  ov^ag  r^v  imo  6xvyovg\  \  X.  Zcx* 
iv  yiXanxi  ^QOfißov  atfucxog  ünaOai, 

Endlich  ist  mit  den  tlbertragenen  Bedeutungen  von  %k%eiv  in 
26—28]  die  zwar  analoge,  aber  doch  wesentlich  verschiedene  An- 
wendung von  isnav  zu  vergleichen.  Es  bedeutet  nämlich  nicht 
,,etwas  durch  eine  gewisse  natürliche  Kraft  an  sich  zihn",  wie 
Sbuiv;  sondern  vielmehr:  „etwas  irgendwoher  entlehnen^\  „sich  an- 
eignen", „erhalten",  was  in  den  meisten  Fällen  ein  einmaliger  Vor- 
gang ist;  jedenfalls  wird  mit  fSicav  nicht  auf  eine  fortgesetzte  natür- 
liche Aneignung  hingewiesen.  34]  Sext  adv.  phjs.  1,  25.  ^EnC- 
wvgog  6h  i%  xav  xttca  xovg  wevovg  fpctvxuav&v  oinui  xovg  itv^qm- 
TTov^  ivvoiav  icita%ivat  ^sov,  35]  Philostr.  vit.  soph.  2,  p.  590. 
0  6i  xs(fat£v6iii6vog  iv  xatg  vito^iceCi  tisqI  xa  riSv  fiaycnv  ^^  xrjV 
iimwiäav  xavxtiv  (yorig)  Ttag*  ccvxoiv  löTcaüBv.  36]  ib.  p.  576. 
^ßaQlvov  dh  yvTfiimcna  fi%gouCaxOy  nag  ov  (lahaxa  xal  xr^v  ägav 
xov  loyov  iönaaev, 

y.  Wie  wenig  FXx^iv  ursprünglich  der  Begriff  einer  gewalt- 
samen Handlung  eigen  ist  zeigt  auch  die  Anwendung  auf  Reden. 
tl*iiv  Xoyovg  oder  TCQixpaöBig  heißt  nämlich  nicht  das  ungehörige 
herbeizihn,  sondern  „lange  Worte  machen^'  —  one  aber  eine 
tadelnde  Nebenbezihung  zu  haben.  36]  Plat.  Phaedr.  267  C.  xmv 
yt  fif^v  olxtQoyomv  inl  yi}gag  wxl  navlctv  iXxoitivmv  koymv  %s%Qaxi]^ 
xivcri  xipfy  (aoi  (palvexat  xo  xoy  XaXxriSovlov  a&ivog.  id.  Soph.  259  C. 
37]  Hdt.  6,  86.  &g  dh  amxoiuvog  ABvxvxldtjg  ig  xag  ^A^vag 
iiutlxtt  xf^v  Tcaga^Hipff  tff  ^Mtivalöi  rcgotpaaiag  ellxov  ov  ßovXofUvoi 
ijfoöavvai,  38]  Ar.  Lys.  727.  lutöag  xb  7tgoq)aöetg  S<n*  aneldeiv 
oTxadf  I  ülxovtftv.  Charakteristisch  ist  die  Wendung  Sv<o  %ax<o  eXtutv 
Tovg  X6yovg.    Plat.  Theaet.  195  C.    Crai  386  E. 

VI.  Am  allerschärfsten  tritt  der  Unterschied  beider  Verben 
hervor  bei  der  Anwendung  auf  den  menschlichen  Körper  und  die 
physiologischen  Vorgänge  an  demselben,  cnav  nämlich  bedeutet 
die  Erregang  von  krampfartigen  Zuckungen  oder  Stockungen  in 
den  Muskeln  oder  ihrer  Tätigkeit  und  änlich  im  atmen;  das  Pas- 
Ä?  und   ebenso  das   Substantiv    cnac^öc   diesen  Vorgang  selbst. 

SoxMiDT,  Synonymik.  III.  17 


258  110.     anav, 

39]  Plat.  leg.  644  E.  xiSe  Si  fofifv,  Sri  xaika  tu  ^^ti  iv  tiiuv 
olov  vevQa  fj  ^kriQiv^ol  uveg  ivovcai  anmöl  ts  tniccg  xai  iXki^laig 
av^ilxovaiv  ivuvxUci  ovaai  in  ivavxiuq  Tcga^etg.  40]  Hdt.  6,  135. 
nona&QciaKovra  öl  ttiv  atiuxCtffv  xov  (iriQov  Cnaöd^vai.  41]  Theopbr. 
h.  pl.  4,  4,  13.  iv  de  r^  FeS^aCa  x^oqu  Tuqywdvcti  q>aclv  ^  fiev 
Ofioiov  T^  dtiipvy  gwklov  ixov^  ov  xa  imotvyux  %ul  hxiovv  bI  tpayot  fux^v 
iTCiaxavxa  6i$(p&s£^vxo  jtaQcmkriöüog  iicexi^ifuva  xal  Cfcmfuva  oiAol&g 
xotg  imXi^Ttxoig.  42]  [Hippocr.]  de  sacro  morbo  10.  Von  epilep- 
tischen Anfällen:  a(  Öh  xetgeg  ax^cexieg  ytyvovxai  xnl  anwnaiy  tov 
aVfuxxog  ixqifitöccvxog.  43]  Arist.  de  resp.  2.  oxav  6h  d'iQfwv  ]/, 
ac^fuxlvovxsg  ivanviovCi'  duc  yccQ  x6  (iri  %€cxailwxstv  [Kovag  x6  (io- 
lovj  Tcolkaiiig  avfißalvei  x6  itvivfiux  *0itav,  —  In  einem  geraden 
Gegensatze  hierzu  steht  die  Anwendung  von  Bknea^ ai  auf  Glie- 
der im  Sinne  von  „schleppen^',  d.  L  schwer  bewegt  werden.  44] 
Hippocr.  de  aSre  29.  Insna  affo^cDilowrat  %al  Sbiowai  xa  laxla  (S 
av  0q>6iQa  voci^amöiv,  Änlich  ist  auch  die  Anwendung  des  Wor- 
tes auf  Holz,  welehes  beim  trocknen  „sich  ziht^^,  wofür  das  Wort 
der  Kunstausdruck  war,  nach  Theopbr.  h.  pl.  5,  5,  2. 

Diese  einzelnen  Stockungen  der  körperlichen  Funkzionen  also 
heißen  anaöfiol;  das  starrwerden  eines  Gliedes  oder  der  Starr- 
krampf heißt  dagegen  xixavog.  Celsus  1,  1:  „Frigus  modo  ner- 
Yorum  distentionem,  modo  rigorem  infert:  illud  arcaöfiogj  hoc 
xixavog  graece  nominatur.^^  (Dass  diese  Erscheinung  von  hinzutreten- 
der Kälte  herrttrt,  ist  übrigens  physiologische  Theorie,  nicht  tat- 
sächliche Beobachtung.)  Für  den  6%aa^g  des  größeren  Körper- 
teiles hat  sich  bekanntlich  der  Name  inilfi^^g  eingebürgert,  bei 
späteren  Ärzten  inikti^la.  Sonst  unterscheidet  man  noch  cxQa- 
ßiöfiog  als  Zucken  des  Auges;  xqiöfiog^  Kinnladenkrampf;  %vvi- 
%og  Cnaöfiog,  Maulsperre;  aaxv^laaig'  b  xov  niovg  cnaöitog» 

3.  Hinsichtlich  der  von  anav  und  Slxeiv  abgeleiteten  Substan- 
tive ist  noch  folgendes  zu  bemerken. 

cirdcic  gibt  die  Bedeutung  von  tfjlov  in  29 — 31]  wider.  45] 
^ Arist.  h.  an.  8,  8,  1.    xal  xmv  OQvimv  ös  xic  fikv  aXla  öTtaitH  [nl- 
vBi)'  ...  o  öh  nofftpv^Uav  ftovog  xaifici. 

ö\Kf\  ist  die  Bezeichnung  für  die  Handlung  des  EJLxnv,  wie 
sonst  gewönlich  die  mit  -ai^  gebildeten  Substantive.  Das  eigent- 
liche Gebiet  des  Wortes  ist  der  in  §  2,  IV.  angegebene  Gebrauch 
von  iXxeiv.  46]  Theophr.  c  pl.  5,  6,  2.  ^  i*  oAm^  xtjg  voxiSog^ 
i|  fig  ii  xifofpri  mrl  ifMoaig  ovk  aloyog.  47]  Plat.  Grat  435  (*. 
aHa  ^17  Äg  ahi^ngy  xb  xov  ^EQfioyivovg^  yXlaxQ^  Ji  ^  oAx^  avtif 
xiig  bftoioxfixog.    So  auch  vom  Gewicht,  Theophr.  h.  pl.  9,  16,  S, 
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Lüc.  Jap.  trag.  7.    Dagegen  die  koymv  oXtucI  bei  Fiat.  Phil.  57  D. 
nach  §  2,  V. 

6Xk6c  dagegen  geht  mehr  auf  die  in  §  2,  lU.  angegebenen 
Bezihangen  von  fhieiv  zurück  und  bezeichnet  deshalb  die  von  dem 
Pflage  (Apoll.  Rh.  3,  413.),  einem  Werkzeuge  (Ar.  thesm.  779.) 
oder  einem  nachschleppenden  Gegenstande  (Xen.  cyn.  9,  18)  ge- 
zogene Furche;  dann  aber  konkreter  die  Windungen  einer  Schlange, 
und  technisch  die  langen  Walzen  auf  denen  man  die  Schiffe  ins 
Wasser  hinablttsst,  und  analoge  Gegenstände,  worüber  die  Wörter- 
bücher ausreichende  Belehrung  geben. 

4.  Cup€iv  ist  ein  einseitigeres  Filxetv,  welches  namentlich 
wie  dieses  in  §  2,  III.  gebraucht  wird  und  sonst  dem  ?Xk€iv  in 
§  2,  n,  b)  entspricht.  Folgende  Stellen  machen  den  Gebrauch  des 
Wortes  in  der  späteren  Sprache  vollkommen  klar.  48]  Theoer. 
2,  73.  iym  di  ot  a  (uydloirog  \  mfuiqtsvv  ßvCöoto  xaXov  CvqoiCa 
lix^vu,  49]  Luc.  de  merc.  cond.  3.  oUa  TtsgiiuCvccvteg  . .  fiSrj  Cvqo- 
(uvw  %al  Ttqog  iviywj^  iyofuvov  o^ofv,  ov'  ovöiv  og>sJLog  i&cmvBg 
inidoK^oiuv.  50]  Flut.  mor.  5  F.  o  ye  (iriv  TtokBfiog  xsifidgQov 
iUflv  itdvra  6vqwv  %al  ndvta  naqufpiqayv  fwvriv  ov  dvvazai  naiöelav 

Dem  entsprechend  ist  auch  der  Gebrauch  von  cup)i6c  be< 
schrSnkter  als  der  von  blKog.  Wir  finden  es  zwar  wie  dieses  auch 
gelegentlich  von  den  Windungen  einer  Schlange  u.  dgl.  gebraucht; 
doch  das  eigentliche  Gebiet  des  Wortes  entspricht  den\jenigen  von 
cv^iv  in  49 — 50];  imd  wärend  obiri  die  einfache  Naturkraft  be- 
deutet, durch  welche  die  Pflanzen  ihre  Narung  an  sich  zihn  u. 
dgl,  bedeutet  avQiwg  dagegen  die  ungestüme  Gewalt  des  Unwet- 
ters, die  alles  mit  sich  fortreißt.  51]  [Plat.]  Axioch.  370  C.  tuxI 
*na(po(ficg  oiißgcav  Tud  TCQf^avqQCOv  i^aiölovg  CVQfwvg.  52]  Diod. 
14,  28.  tov  öh  xBifi&vog  inCtuCiv  Xafißdvovtog  iTteysvri&ri  ütvsvfid- 
lav  fiiyE^og  iistic  TtoUrig  %ceXdirig^  &Cxt  tov  CvQfiov  kccccc  TtgoatOTtov 
ovtog  ivtxpucif&rlvat  lut^iöai  X7\v  dvvaiuv  anaöav, 

5.  Über  das  Homerische  Fepuciv,  elpueiv,  ^U€iv  sei  nur  be- 
merkt, das  die  verschiedenen  Bedeutungen,  auf  welche  in  §  1.  schon 
hingewiesen  wurde,  sich  nicht  nach  den  Wortformen  unterscheiden 
lassen.  Das  Wort  entspricht,  wie  leicht  in  den  Homerischen  Wör- 
terbfichem  zu  ersehen  ist,  ganz  dem  Hxeiv,  in  einzelnen  Stellen 
ist  es  aber  schon  deutlicher  „an  sich  zihen^',  besonders  den  Leich- 
nam eines  befreundeten,  um  ihn  gegen  Mishandlungen  zu  schützen. 
^3]  IL  5,  573.  ot  6*  inet  ovv  vsxQOvg  Sgvöav  (Uta  Xaov  ^A%m^v^  \ 
Tflo  fi^  2^   diüiM   ßaXktiv  iv   xe^lv    haCQoav,     54]  IL  17,  581. 

17* 
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arciQ  ^AxQstötig  MeviXaog  \  vcx^öv  imka  T^mv  ^qvOBv  [Uta  ^i^vog 
halQfov.  Das  Medium  iQvsc&di  gebt  bekanntlich  in  die  ganz  über- 
tragene Bedeutung  „  retten ^^,  „schirmen"  über;  außerdem  aber  in 
die  andere:  „abhalten",  „hemmen".  Die  Form  ^vea^cci  wird  immer 
in  der  ersteren,  nur  einmal  (Od.  23,  244.)  in  der  zweiten  gebraucht 
Und  das  ist  ganz  natürlich:  denn  die  zweite  Bedeutung  erscheint 
als  eine  verstärkte,  und  in  solchen  Fällen  pflegen  die  schwächeren 
und  mehr  abgeschliffenen  Formen  der  Wörter  nicht  gebraucht  zu 
werden.  Daher  auch  iQVKBiv^  mit  einem  neuen  Determinativ,  in 
der  letzten  Bedeutung.  Ich  finde  die  Begriffe  bei  Seiler  ganz  gut 
entwickelt. 

Die  Mehrdeutigkeit  des  Wortes  ist  one  Zweifel  ein  Haupt- 
grund gewesen,  dass  es  in  der  Sprache  bald  erlosch.  In  der  Zu- 
sammensetzung auepueiv  (aus  avfs(^€iv^  durch  Assimilazion)^  „zu- 
rückzihn"  liegt  ebenfalls  kein  anderer  Begriff  vor,  als  ihn  avikniiv 
hat;  nur  dass  das  Wort  bei  Homer  der  Kunstausdruek  für  das 
zurückbiegen  des  Halses  des  Opfertieres  das  geschlachtet  werden 
soll  geworden  ist.  Dagegen  hat  die  altertümliche  Form  diroFepce, 
die  nur  von  der  Gewalt  der  Wellen  oder  eines  Flusses  gebraucht 
wird,  die  gesteigerte  Bedeutung  von  !1%biv  oder  cvQeiv.  11.  6, 
348.  21,  283.  329.  —  Das  Substantiv  ^UjLiöc  ist  konkret  das 
„Zugholz"  =  die  Deichsel  geworden,  wo  es  nicht  durch  bhiog  er- 
setzt werden  kann.  ^UTrjp  ist  bekanntlich  wie  das  Verb  mehrdeu- 
tig: der  Spanner  (des  Bogens),  das  Zugseil,  —  der  Retter. 

6.  Es  kann  demnach  nicht  Wunder  nehmen,  dass  die  poe- 
tischen Intensiva  ^XkcTv,  ^ucTdZeiv  und  pvcxöileiv  (gewaltsam  zihen 
oder  zerren,  schleppen)  keine  wesentlich  verschiedene  Bedeutung 
zeigen,  wie  der  Vergleich  einiger  Stellen  zeigen  möge.  Es  ist  nichts 
als  die  gesteigerte  Bedeutung  von  bIksiv,  avQBtv;  das  aber  kann 
bemerkt  werden,  dass  igvBtv  selbst  in  dieser  intensiven 
Kraft  nicht  angewandt  wird.  55]  II.  22,  336.  ah  filv  Kvvtg 
7iö^  oUovol  I  iXxfi^öovö*  a/ixcog,  tov  Ob  XTBQiovfSiv  ^A%aioL  56]  Aesch. 
fr.  39  Hemu  Von  den  wild  gewordenen  Bossen  des  Glaukos,  die 
den  vom  Wagen  gestürzten  Herrn  durch  den  Sand  zerren:  bÜmov 
d^  Sven  XvKfidoVf  m(fTB  ömlooi  \  Ivkoi  vBßqov  q>iqoviSLV  ifUfl  (utcxa- 
Xaig,  57]  IL  24,  755.  col  d*  iiul  i^ilBio  tlfv^riv  tccvatjxBL  xuIkü^ 
noXXa  ^ctaiBCKBv  IFov  tcbqI  arjfi  hagoio,  58]  Aesch.  fr.  272 
Herm.  Von  den  Harpjien:  xal  ^BvdoÖBiTCva  jtolXic  (Aa^tiaaig  yva- 
&oig  I  io^cla^ov  Ctofuxrog  iv  itQmr^  X'^Q^» 

Ebenso  sind  die  Homerischen  Wörter  ^XKr)6|Liöc,  II.  6,  465., 
und  pucTaKTuc  Od.  18,  224.,  gleichbedeutend.    Denn  zwar  bedeutet 
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das  erstere  die  Mißhandlung  eines  Leichnams,  wobei  vorwaltend 
an  die  in  55]  und  57]  beschriebenen  Vorfälle  zu  denken  ist;  und 
QViftaxtvg  hingegen  hat  mehr  den  allgemeinen  Sinn  der  Mishand- 
lang.  Aber  aus  einem  so  vereinzelten  Vorkommen  iSsst  sich  gar 
nichts  schließen,  wenn  die  Stammwörter  nicht  zu  bestinmiten  Schlus8> 
folgerungen  berechtigen;  und  gerade  wie  ^cxcnnvg  in  Od.  18,  224. 
vrird  iXxsiv  gebraucht  in  Od.  11,  580. 


111. 

XaXöv.    x<^ttc^c.    Xtt^<<P<i^« 
u(pievat.    uq>€ctc 
dvi^vau    fivecic. 
dvbibövau  —  cuvbibövai. 

1.  Die  von  x^^^v  in  F.  102,  2.  gegebene  Definizion  („los- 
lassen*^) scheint  nicht  nur  aus  dem  Grunde  die  ursprüngliche  Be- 
deutung des  Wortes  widerzugeben,  weil  die  Vorstellung  einer  be- 
stimmten Bewegung  in  Bezihung  auf  das  Subjekt  zu  den  allerein-^ 
fachsten  Vorstellungen  gehört,  die  es  gibt:  sondern  auch  darum, 
weil  die  Verben  ganz  verwandter  Bedeutung  offenbar  von  einer 
äolchen  6i*undvorstellung  ausgehn.  Die  folgende  Stelle,  und  nächst 
ihr  alle  diejenigen  in  welchen  %ailai/  von  dem  loslassen  der  Bogen- 
sehne gebraucht  wird  (bei  der  umgekehrten  Handlung,  dem  tel- 
vuv,  ziht  man  sie  an  sich),  zeigen,  wie  die  gewönliche  Bedeutung 
(unser  transitives  und  intransitives  „nachlassend^) '  sich  aus  jener 
entwickeln  konnte.  1]  Eur.  £r.  413  N.  fM/T*  svtvxov0a  Ttaöixv  ipfUtv 
lilu^  I  xoNols  il  nqaiSöi>vö^  iXitlSog  Keivilg  l%ov.  Eben  so  äußer- 
lich ist  die  Bedeutung  des  Wortes,  wenn  es  von  dem  öffnen  der 
TOre  oder  eines  Schlosses  gebraucht  wird;  wir  finden  iviivai 
ganz  in  demselben  Sinne.  2]  Aesch.  Cho.  879.  aU'  avol^ati  \  oTtfog 
rcrjitfta,  nuel  yvvaiKilovg  nvXag  \  fAO%koig  xaluii,  3]  Eur.  Hipp.  808. 
X<ulate  idy^gctj  TCQOönoXoi^  fcvktofjiutmv»  4]  IL  21,  537.  o[  d^  av£- 
0«v  Ti  TCvXag  tuxl  inmöav  3%9jag. 

Doch  es  handelt  sich  eigentlich  nicht  in  diesem  Kapitel  um 
eise  Auseinandersetzung  über  die  ganz  äußerlichen  Bedeutungen 
<ler  an  die  Spitze  gestellten  Verben,  welche  eigentlich  ganz  ver- 
äthleden  sind  und  die  Wörter  nicht  als  synonym  erscheinen  las- 
sen.  Wir  haben  vielmehr  diejenigen  Anwendungen  der  Wörter  zu 
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betrachten,,  bei  denen  auf  eine  bestimmte  Haltung  des  Objektes 
hingedeutet  wird,  und  beim  Passiv  oder  bei  intransitivem  Gebrauche, 
auf  eine  solche  des  Subjektes.  Die  Definizionen  und  einzelne  An- 
gaben neben  den  Beispielen  werden  zeigen,  dass  jedes  der  in  diese 
Familie  gehörenden  Verben  eine  eigene  Anschauung  hat,  dass  ihnen 
aber  manche  Gebiete  gemein  sind. 

2.  XaXäv  heißt  einen  vorher  straffen  und  gespannten 
Gegenstand  lösen,  nachlassen,  abspannen,  d.  h.  in  einen  sol- 
chen Zustand  versetzen  in  welchem  die  feste,  straffe 
Haltung  und  Spannung  desselben  aufhört.  Es  ist  also  der 
eigentliche  Ausdruck  für  das  losespannen  der  Saiten  eines  musi- 
kalischen Instrumentes,  das  lösen  von  Fesseln,  das  loslassen  eines 
angespannten  Taues  u.  dgl.;  den  Gegensatz  bilden  Wörter  wie 
xelvEtVj  avvxelveiv,  avvciyeiv^  (Stplyyeiv,  unterschieden  ist 
Xveiv^  welches  die  Aufhebung  einer  bis  dahin  bestehenden  Ver- 
bindung bedeutet,  ö]  Plat.  Phaed.  98  CD.  .  .  ort  ^vy%eiX€cl  iu)v 
xb  <T(0|Lux  i^  ocxmv  xal  vsvqcdv,  xal  xa  fiev  oöxa  iöxt  öXEQea  nal  öia- 
q>vceg  Sxsi  Xfoglg  an  alhiktovy  xic  de  vevQa  ola  inixelve0^i  nal 
avlec&ai^  7CBQiafi7ti%ovxa  xcc  oaxä  fuxit  x&v  (Saqu^v  %al  diQiunog 
0  ^vvi%si  aixa'  aloiQoviuv(ov  ovv  xmv  oCx&v  iv  xatg  avrov  |vfi- 
ßoXaig  %akavxa  nal  ^vvxelvovxa  xcc  vevQa  noifutxec&al  nov  noui, 
6]  id.  Tim.  66  C.  , ,  xcc  öh  Tca^cc  tpvöiv  ^wiCxmcc  tJ  xsxvfdva  x« 
fuv  ^vvay^^  xa  ih  xak^.  7]  Eur.  Or.  707.  xal  vavg  yicQ  ivxa^eica 
TtQog  ßlav  Ttodl  I  ißa^iVj  ifSxri  d'  aid-igy  ^v  }^a^  md«,  8]  Aescb. 
Prom.  58.  Hephaistos  wird  aufgefordert,  den  Prometheus  in  feste 
Banden  zu  legen:  agaaae  (Mcklov^  atplyyB^  firiiafirj  %aiUr.  9J  Sopb. 
Oed.  B.  1266.  Oidipus  löst  seine  Gemalin,  welche  sich  erhängt 
hat:  0  dh  \  07ta>g  o^a  viVy  Seivcc  ß(fvxfl^si£  xahxg,  |  x"^^  x^Cfuranjv 
ciifxavfiv.  (Wenn  der  Erhängte  abgeschnitten  ist,  so  hängt  das  vor- 
her straff  gespannte  Seil  schlaff  nieder.)  Auch  das  glätten  der 
Bunzeln  erscheint  dem  Griechen  als  ein  lösen  des  vorher  straff 
gespannten.  10]  Ar.  vesp.  655.  aKQoacat  wv^  oo  noTtnUiov^  x^^' 
6ag  oXlyov  x6  itgocctmov.  Ebenso,  wenn  die  vorher  kräftig  sich 
regenden  oder  wenigstens  straff  gehaltenen  Gliedmaßen  bei  ein- 
tretendem Schlafe  „sich  lösen *\  ihre  aufrechte  Haltung  verlieren. 
11]  Pind.  Pyth.  1,  6.  svSbi  ö^  avit  onccfcxm  Jiog  akxog^  omcmtv 
itxiqvy    a^oxi^m^Bv  ;(aAa£at^. 

Übertragen  wird  das  Wort  auf  solche  Leidenschaf- 
ten angewandt,  die  als  eine  starke  Anspannung  der  See- 
lentätigkeit erscheinen,  also  besonders  den  Zorn  und  heftige 
Begierden,    wo   wir   uns   eines  Ausdruckes  wie    „mäßigen"  be- 
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dienen.  £&  steht  da  auch  intransitiv  und  kann  zuweilen  mit  ^nach- 
geben'* übersetzt  werden;  läset  aber  immer  daran  denken,  dass 
der  nachgebende  vorher  erregt,  widerstrebend  u.  dgL  war.  12] 
Ar.  vesp.  727.  &Cx  ijdrj  xiiv  6(fyriv  %aXacag  roitg  avUnmvag  xoira- 
ßiXXm,  13]  Fiat,  de  rep.  329  C.  iytstdav  at  iiti^fjUa^  Ttcevaavuxi 
Kaxavilvovacciy  Mal  xaXa6ioci.  14]  Eur.  Hec.  403.  fi^ts^j  TCtf^ov  (tot' 
%al  6v  Tcat  AaBQfrlov,  |  xdka  roxevaiv  shwtag  ^fiovfdvoigf  |  av  x^ 
(0  xiluivu^  totg  K^axovat  firi  ijmxov,    Soph.  Oed.  C.  203.  840. 

3.  Dass  dvi^vai  ganz  dieselbe  Anwendung  haben  kann  als 
XoAfrv,  lernten  wir  bereits  aus  5].  Ebenso  in  den  beiden  folgen- 
den Stellen:  15]  Od.  8,  359.  mg  ilnrnv  dscfwv  ivUi  fuvog  ^Htpal- 
tfroio.  I  Tflo  d'  iTCsl  i%  isoiioto  Iv^bv  %xL  16]  Xen.  comm.  3,  10,  7. 
Sokrates  sagt  zum  Bildhauer  Eleiton:  oimovv  xi  xs  vTto  tcov  6%fi- 
immv  naxacncifuva  xal  xic  avaancifuva  iv  xolg  ömfuxaij  xol  xa  avfi- 
Tuiiofuva  aal  xic  duhiofuva^  xal  xic  ivxuvofieva  %al  xic  ivUfUva 
iniiMaSnv^  oiMimsqa  xe  xotg  alri^voig  xal  Ttid^avmBQa  TtoiBig  <pa{- 
viü^ai;  Aber  die  Wörter  können  auch  eine  Art  von  Gegensatz  zu 
einander  bilden.  17]  Eur.  Andr.  577.  xakav  kbIbvo)  dctffia  tcqIv 
tkaUiv  xiva^  I  xal  x^öSb  %er<^g  iiTCvvxovg  iviivai.  Die  Fesseln  sol- 
len gelöst  werden,  wodurch  sie  also  außer  Wirksamkeit  treten; 
die  Hände  dagegen  sollen  frei  gemacht  werden,  wodurch  sie  erst 
ihre  Regsamkeit  und  Kraft  zurück  erhalten. 

^Avtivai  bedeutet  nämlich  allgemein:  loslassen,  iTabei 
stellt  sich  entweder  die  Vorstellung  ein,  dass  ein  Gegen- 
stand, von  der  fremden  Gewalt  frei  geworden,  sich  nun 
unbehindert  regen  oder  entwickeln  kann  —  und  dann  bil- 
det das  Wort  eine  Art  Gegensatz  zu  x^^^  ▼gl*  1^ — 2^];  oder 
umgekehrt,  man  denkt  an  das  Subjekt,  welches  nun  von 
dem  Gegenstande  freier  wird;  und  wenn  derselbe  als  eine 
den  Menschen  zum  Teil  beherrschende  Leidenschaft  er- 
seheint: so  entsteht  für  uns  der  Begriff  des  milderns  und 
mSßigens  wie  bei  ;|failav,  25 — 29]. 

Was  die  erste  Bezihung  anbetrifft,  so  ist  zuerst  die  Anwen- 
dung auf  einen  rein  physikalischen  Vorgang  bemerkenswert,  avä- 
vtti  also  wird  von  der  Erweichung  harter  Gegenstände  oder  dem 
Flüssigmachen  derselben  gebraucht.  Die  Körper  erhalten  durch 
diesen  Vorgang  größere  Beweglichkeit,  können  aber  nicht  als  schlaff 
geworden  (x<Bcläv)  betrachtet  werden.  18]  Theophr.  h.  pl.  5,  3,  3. 
^oxti  ih  %u\  ^BQ(wxatov  slvat  xoOxo  (xo  ^vXov) '  atifuiov  öl  oxi  ficchatu 
ifißkvvtt  xic  ötdi^Quc'  xifv  yicQ  j3a9>^v  («=  die  Härtung,  Verstälung) 
av/f}tfi  iiic  T^v  ^BQfwxfixa.    19]  id.  c.  pl.  2,  19,  3.    Von  Blumen: 
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CV(iiiv€t  (UV  yaQ  ^vviovtog  tucI  olav  fcriyvviiivov  tov  vy^v^  tfvv- 
anoXelnei  yccQ  %al  rb  ^egiMv^  avolysrai  de  itahv  iuxxaonivov  xai 
'  avtivxogj  oneQ  o  i^Xiog  nouL  In  19]  finden  wir  intransitiven  Ge- 
brauch, der  bei  der  zweiten  Bezihung  des  Wortes  viel  gewönlicher 
ist.  Viel  häufiger  ist  die  Anwendung  auf  Menschen  oder  deren 
Lebensweise.  Einen  Ausdruck  der  allgemein  passte  besitzen  wir 
dafür  nicht,  doch  entspricht  „gehen  lassen'^  größtenteils,  und  für 
das  Passiv  ,;Sich  gehen  lassen*^  Es  ist  damit  gemeint  der  Über- 
gang vom  Ernste  in  Spiel  oder  Kurzweil,  von  strenger  Zucht  in 
ungezwungenen  Sinnesgenuss,  von  kiiegerischer  Lebensweise  in  den 
mehr  oder  weniger  verfeinerten  Luxus  den  ein  andauernder  Friede 
erzeugt;  aber  auch  von  dem  Zustande  der  Furcht  u.  dgL  in  den- 
jenigen der  ünbeengtheit ;  ebenso  die  nachlässige  Haltung  eines 
solchen,  der  sich  seiner  Pflichten  nicht  hinreichend  bewusst  ist. 
Bemerkenswert  ist  der  adjektivische  Gebrauch  des  Partizipiums 
itvet^iivog  in  diesem  Sinne;  in  der  späteren  Sprache  ist  dafür  auch 
Svexog  gebräuchlich.  20]  Hdt.  2,  173.  xa  To|a  ot  KeKttifiivoi  imitv 
fiiv  iiavxaL  iqats^ai  ivtavvovai,  ineav  ih  x^atomai  ixilvovtfi.  ti 
yccQ  Sri  rov  navxcc  xqovov  ivzerafiiva  etti,  ixQaysiti  ov,  Scxe  ig  to 
diov  otfK  Sv  i'xouv  avxoici  %Qaa^ai,  ovxm  d^  Kai  av^goinov  tutta- 
ata0ig'  st  id'iXoi  TiccxeCTtovddcd^ai  alel  (irjöh  ig  naiyvlriv  xo  fUgog 
icDvxov  äviivai^  la&oi  av  iixoi  (lavslg^  i]  o  ys  aitoTtkriiixog  yevofuvog. 
21]  Xen.  Cyr.  7,  5,  75.  . .  xori  xa  öcifACfxa  ye  xa  ei  Ixovxa^  mtoxav 
xig  avTcc  av^  iitl  ^övovqylav^  novr^gfag  nahv  {%ei,  22]  Thuc.  1,6. 
iv  xolg  ngmot  6e  ^A^vaioi  xov  xe  ölöriQov  xaxid'evxoj  xal  äeiiiivt^ 
T^  Sialxi[l  ig  x6  xQvq>eQmeQov  fAexiaxticav.  23]  Xen.  Cyr.  3,  1,  26. 
Sonei  fUvxoi  (tot  xov  avxov  avÖQog  elvai^  evxv%ovvxa  i^vß^i^ai  mal 
nxalaavxa  xa^v  TVtr^^aiy  xal  ave^ivxa  ye  naXiv  av  (Uya  fpQOvrjaai  %al 
ndkiv  av  ngayfiaxa  7taqi%eiv,  24]  Arist.  oec.  1,  5.  inel  6e  offmiuv 
oxi  al  naiietat  noMvg  xtvag  noiovct  xovg  viovg^  avayKalov  %al  yucga- 
cxevaaafuvov  xQiq>eiv  olg  xic  iXevd'iQia  t(5v  Sgymv  TtQocxaxxiov'  oiu- 
Xlav  Se  TtQog  dovXovg^  mg  iiijxe  vßqi^eiv  iav^  |tii/T£  aviivat. 

Bei  der  zweiten  Bezihung  des  Wortes,  für  die  unser  „nach- 
lassen^' meist  ein  entsprechender  Ausdruck  ist,  ist  nicht  nur  der 
häufige  intransitive  Gebrauch  bemerkenswert,  sondern  auch  die 
Verbindung  mit  einem  partitiven  Genitiv  oder  mit  dem  Infinitive. 
25]  Xen.  Cyr.  7,  5,  75.  ovxm  xa2  19  ömtpgoövvti  aal  ^  iyiiQaxua 
Ttal  7}  oAxif,  onoxav  xig  avxmv  av^  xifv  aöxriötVj  in  xovxov  elg  xqv 
novfiQlav  TtaXiv  xgeicexa^,  26]  Dem.  56,  25.  inel  xl  öi^noxe  lua^ov- 
fuvoi  ?xega  nXota  ovx  aitavxa  xov  yofAOv  xijg  vemg  fiexevi^eö^e ,  aXXa 
xov  ctxov  avxov  iv  x^  ^Poöm  xccxeXlitexe;  oxiy  m  avdgeg  iinaaxaly  tov- 
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rov  fuv  6vvig>SQBv  avtotg  inttCi  tuoXhv'  rag  yciQ  ufiag  ivd-aSs  avci- 
KEvai  fixovov,  27]  Arist.  rhet.  2,  13.  Von  Greisen:  at  tb  yicQ  im- 
9vniai  avUnMCi^  %ttl  SqvIbvovci  x(p  ni^Su,  28]  Enr.  Med.  457. 
%iyvi  luv  ael  ßa0iXtmv  ^vfiavfuviov  \  OQyag  äqy^Qovv  tmxI  6*  ißav- 
lofiriv  iiivstv'  I  öv  6*  ovx  avCsig  (MüQlag,  liyov6*  ad  \  xcrxcog  xvqav- 
vovg,  29]  Xön.  Cyr.  1,  4,  22.  o  Sh  KvQog  ovihv  fuikXov  avlei^ 
iJJj  vno  t^g  xtxQfi^ovijg  avakakwv  wv  &€iov  iSlm%B  tucI  l<s%vqav  xi\v 
(pvyfjv  xolg  noXifUotg  %atl%(ov  IrcoUi, 

4.  'Yq>i^vai  n&bert  sich  mehr  dem  %aXav.  Es  wird  ge- 
braucht eigentlich  von  dem  Überlassen  eines  Dinges  an 
den  mächtigeren;  dadurch  wird  das  Objekt  nicht  freier,  son- 
dern verliert  vielmehr  seine  „Regsamkeit".  30]  Xen.  an.  3,  5,  5. 
opoTC,  C9  aviq^g'^lXriyEg^  vq>iivxag  ri^v  %oiQav  ^di;  i^jücti^orv.  elvai; 
31]  Eor.  Med.  24.  netxai  d'  aöixog  üeifi  vg)eta^  akyridovi.  Mit 
Genitiv  und  intransitiv  und  besonders  im  Medium  trifft  dann  aber 
der  Gebrauch  näher  mit  äviivat  ziisammen,  namentlich  wenn  von 
der  Mäßigung  von  Leidenschaften  die  Bede  ist;  aber  meist  schwebt 
doch  deutlich  die  Vorstellung  vor,  dass  man  dies  einem  anderen 
gegenüber  tut,  sei  es  dass  man  sich  seiner  Macht  beugt,  sei  es 
dass  man  es  aus  Bücksicht  vor  ihm  tut,  ihm  also  immer  doch 
einen  gewissen  Einüuss  zugesteht.  32]  Hdt.  9,  4.  Von  Mardonios: 
tavxa  Si  xo  Sbvxbqov  aTti^nslXs  nQoi%mv  ^uv  xmv  ^Ad'rjvalmv  ov  (pi- 
klag  yviifuig^  ihtlcag  di  Ofpeag  vitr^CHv  xr^g  ayvmfMövvfig^  mg  öoQuc- 
Imov  iovöfjg  naötig  xrjg  ^AxxiKrjg  xd^g  9uci  ioicrig  i^dr^  im*  itovxm. 
33]  Xen.  Cyr.  7,  5,  22.  ot  xs  xavQoi  iKXBfivofUvoi  xov  fUv  fUya 
(pQoviiv  xal  anti^Biv  vq>Uvxai^  xov  S*  IdyvBiv  xal  igydSBöd'ai  ov 
öuQÜsxovxai,  34]  ib.  5,  2,  12.  i^h  Öh  itilovöt  vvvl^  imA  Bv%Qvxai 
nuci  ^Boig  yBvin&ai  tcoxb  imÖBl^aa^at  a^g  jcusxol  [Uv  bIöiv  ovSlv 
rfnov  ifwv  xoig  tplXotgy  xolg  Sh  Ttoksfilotg  mg  ovnox^  av  vg>Bivxo  imv- 
T£^.  35]  id.  an.  3,  1,  17.  -tucI  ^v  bI  vqyr^aofiBd'a  Tutl  inl  ßaöilBi 
ytvrfioiu&ay  xi  ol6^9a  TulCBö^ai;  —  In  anderen  Fällen  geht 
vtpUö^ai  auf  das  nachlassen  in  Anstrengungen,  wobei  immer  noch 
mehr  ein  williges  nachlassen  gemeint  ist,  als  bei  avUvau  Man 
denkt  bei  dem  letzten  Worte  mehr  au  ein  schwächer  werden  der- 
jenigen Kräfte,  welche  die  ■  sinnliche  Seite  des  Körpers  an  zu  freier 
Entwicklung  hemmen;  wärend  bei  vipUc^ai  das  einstellen  jener 
Tätigkeiten  (durch  welche  man  einer  fremden  Macht  gegenüber 
ja  anch  seine  Selbständigkeit  bewart:  so  dass  immer  noch  ein  Zu- 
sammenhang mit  der  Grundbedeutung  bleibt)  ganz  in*  den  Vorder- 
grund tritt.  36]  Ar.  vesp.  337.  akka  firi  ßoaxB'  xal  yccQ  xvy%avEt  \ 
woA  itifoc^Bv  aa^Bvdmv,    aU'  v<pBCd'B  xov  xovov,    id.  ran.  1220. 
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37]  Xen.  Ag.  7,  1.  aTCavteg  Intcxiiu^ct^  ort  ^Aytiötkaog^  Znov  ino 
tfiv  naxQlitL  %i  mtpBkr^CBiVj  ov  itovmv  vg>teto^  oi  xwivvmv  atplffuno^ 
ov  %Q7i(Mcrmv  i<pBldetOj  <n)  am(ia,  oi  yiJQag  fCQwpaiJti^o^  iXXa  mä 
ßa0iXims  aya^ov  tovco  S(fyov  ivofuie  to  ravg  i^oidvovg  mg  sriUiiBta 
aya9a  notuv, 

5.  Das  intransitive  ^vbibövai  hat  die  meiste  Sinnyerwandt- 
sohaft  mit  vtpiivai  in  30 — 36];  es  bedeutet  jedoch,  oft  viel 
sinnlicher  wie  unser  nachgeben,  ein  weichen  der  andrin- 
genden fremden  Macht  gegenüber;  hier  ist  iytuiö^ai  G^en- 
satz.  38]  Thuc.  2,  81.  xal  ig  q)6ßov  xoracrravrcov  iiag>&tlQavttä 
re  TtoXXol  vmv  Xsiovmvj  wxl  ol  alXoi  ßa^ßagoi  wg  bÜov  txitoifg  iv- 
dovtag,  oifxht  wciiuivavy  aXX^  ig  g)vyiiv  TunictrjOav,  39]  ib.  79. 
nal  OTtots  (16V  inloiBv  ot  ^A^vciioi^  ivtilSo0av^  ivct%m^ov6i  dh  iv- 
tKUvro  %al  icrjKovz^Sov.  40]  [Dem.]  prooem.  34.  vo  ih  ixovödvwv 
vfimv  wd  öucxQtvavrmv  irt  avaiCpjvTHV^  xai  fAti  övy%(OQsiv  ivSovxu 
vij  TÄv  nkewvmv  yvcifitj^  SXkfiv  xiv  av  wtfy^Utv  oiijJL  iiKalav  ixHv 
g>av€£fi.  41]  Eur.  Tro.  692.  i^v  d'  wteQßak^  \  Tcolvg  TOifttjfiilg 
Ttovxog,  iviovxBg  tpoQ^  (oder  ti;;|^^).|  TtuQstöeiv  avravg  xviAottov  i^- 

6.  Die  nahe  Sinnverwandtschaft  von  vq>iivai  und  cuvbibo- 
vai  zeigt  sich  besonders  darin,  dass  beide  Wörter,  indem  sie  ihre 
lebendigeren  Bezihimgen  einbüßen,  von  Hippokrates  ganz  gleich- 
mäßig auf  nachlassende,  d.  h.  an  Heftigkeit  verlierende  körperliche 
Übel  angewandt  werden«  Sp&tere  Ärzte  gebrauchen  dafür  aach 
ivöi^Sovai,  42]  Hippocr.  epid.  2,  12.  xmv  äi  aHtov  i^ihnov  juv 
al  ßijxig  ovizvl^  vtpUoctv  6h  luaa  MQog.  43]  ib.  5,  9.  ^  xwpü»6ig 
ivriv  ftiv,  ricaov  di'  ot  nvQStol  Iwi^coxav.  —  44]  ib.  Ö,  5.  div- 
rigy  xov  fifjQov  (Uv  vtpUfSuv  ot  novoi,  b  ii  Ttagnog  intxnvtv.  45] 
ib.  5,  8.  ißiofiji  inmovmg  (etwa  diijyev)'  b  yig  nvQevbg  inixHvzv^ 
oi  TB  Ttovot  ov  ^vveitdocav,  —  46]  ib.  5,  9.  ^vvinmvi  di  jj  tovg 
rcvQtcovg  elvai  (uC^ovg  xai  xriv  xco^coaiv  TtoXkffVj  fj  xavxa  fMiv  vtpii- 
vai %al  %ovfpliBiv^  xciv  ih  xorco  ne^l  iöxla  (leC^ovg  elvai  xovg  Ttovovg» 
fjöfl  6h  nsql  6y6ofiw>öxfiv  ^vvi6ai%s  (dv  itavxa^  H^Xau  6h  ov6lv. 
Ganz  eben  so  gleichbedeutend  werden  beide  Wörter  neben  einan- 
der gebraucht  ib.  5,  10.  Es  zeigt  sich  in  diesem  medizinischen 
Gebrauche  ein  sehr  wesentlicher  Unterschied  von  %akav^  der  keiner 
Erklärung  bedarf.  47]  [Hippocr.]  p.  75  F.  iv  xotatv  vnvotaiv  lintv 
oxi  ovQa  v<p*  imvxovg  xakmvxsg.  —  Auch  ivtivui  kann  wie  tfvv- 
6i66vat  und  iq>Uvai  von  Krankheiten  ausgesagt  werden.  48]  Alexis 
b.  Athen.  3,  86.  B,  xov  omov  Ijfivv  Ijtqii^ifiv  6Qax(MJg,  A,  vuauct^ 
&6ytiQ  nvQixbg  ivrpuv^  $lx*  inbuvBv  av.    Vgl.  26]. 
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Ebenso  finden  wir  von  gemilderten  Gerüchen  u.  dgl.  gleich- 
mäßig aveifAivog  und  itpstfiivog  angewandt.  49]  Theophr.  c. 
pl.  5,  7,  1.  xijg  Y^9  d^^fAvnprog  ag>ai^V(iivrig  17  nonakoinog  otffii) 
(udccxq  rtg  ovOa  nah  avsiiiivri  fCQoasfups^g  rjj  fiiv^  ylvitai.  50] 
ib.  6,  14y  12.  CnXfi^l  yiiQ  a£  oöimcI  nal  aylwuigj  ctl  61  rmv  iifU- 
^uv  fjpvcl  xtvu  ttfia  r^  vq>Bifiivm  yXvKvxrfva  %al  eifiivEutv.  51]  ib. 
5,  4,  4.  iv€i(Aivov  yitQ  ovrog  nal  (uxXcmov  xov  ÜQog  iwpvttai  fux- 
ima  onoTB  fi  ivwcagxpviSa  vy^otrig  Ovi^^eüsa  Kccl  17  l^ioOev  nQOiS- 
lämovüa  öttvtntiyti  %al  inohiöev  olov  ö^iQoetöig. 

7.  Von  den  Substantiven  findet  man  sparsame  Anwendung. 
Bei  Plai  de  rep.  590  B.  steht  x<^^<^cic  neben  äv€Ctc:  jenes  im 
Sinne  der  Erschlaffung  der  im  Menschen  wonenden  Leidenschaften; 
dieses  von  dem  Banrageben  derselben  für  die  weichlichen  Sinnes- 
genüsse. Diesen  Unterschied  kann  man  erst  durch  den  Vergleich 
der  Verben  feststellen.  Vgl.  übrigens  daselbst  561  A.  Sonst  fin- 
den wir  avsöig  von  Saiten,  im  Gegensatz  zur  Spannung  derselben, 
ib.  349  E;  oder  von  der  Senkung  der  Stimme  (Mäßigung  zu  größe- 
rer Tiefe),  Arist.  Quint.  mus.  p.  8.  C.  In  ftnlichem  Sinne  finden  wir 
ö(p€Ctc  erst  bei  Späteren. 

Als  Eigenschaftswort  ist  nur  xct^oipöc  vorhanden:  schlaff,  lose, 
d.  h.  nicht  gespannt;  wärend  x^^voc  „ locker ^^  auf  den  mechani- 
schen Zusammenhang  der  Teile  geht.  Davon  x^^^^poTVic:  die  lose 
Haitang,  z.  B.  der  ZügeL    Xen.  de  re  eq.  9,  9. 10,  13.  16. 


112. 

1)  KXtveiv.    kXicic. 
ipeibeiv.    ?p€icic. 

2)  KttjütTTTeiv.    KÄjaipic.    KajiTrrj.  —  tvainTTTCiv. 

1.  Um  einmal  der  Abwechslung  wegen  den  gewönlichen  Weg 
zu  verlassen,  will  ich  diesmal  von  einer  etwas  ausfürlicheren  syno- 
nymischen Auseinandersetzung,  wie  man  deren  im  Bereich  des 
Griechischen  so  selten  trifft,  ausgehn.  Ich  fand  dieselbe  in  einer 
Abhandlang  von  Heinr.  Feußner:  „Teztesberichtigungen  zur  Anti- 
gene des  Sophokles.  Programm  des  Gymnasiums  zu  Rinteln.  1870''. 
Es  bandelt  sich  um  die  Stelle:  1]  Soph.  Oed.  C.  192.  aiiovj 
ftipc^i  Totfd'  avTinirQav  ßiifuttog  ffco  noia  nXlvjig,  Ich  darf  vor- 
anssetzen,  dass  der  Leser  sich  über  den  Zusammenhang  der  Stelle 
orientirt^  und  gebe  nun  —  auch  aus  dem  Grunde,  weil  man  oft 
darch  den  Irrtum  am  leichtesten  auf  den  Weg  der  Warheit  ge- 
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langt  —  die  Feußnerschen  Anmerkungen  so  genau  wider,  wie  ich 
sie  mir  vor  Jaren  notirt,  d.  h.  wol  durchgehends  wörtlich  und 
höchstens  mit  einer  oder  der  anderen  Verkürzung. 

„.  . .  und  als  dieser  endlich  nach  mehrmaligem  Zaudern  und 
widerholtem  Zureden  zur  Stelle  gekommen  ist^  sagt  ihm  der  Chor 
noch  bestimmter:  „Da,  wo  du  bist,  und  nicht  mehr  über  diese  ihre 
Felsenstim  uns  zukehrende  Bodenerhebung  hinaus  beuge  den  Fuß 
zum  Sitzen".  Nur  dieses  kann  noöa  kXIvsivj  das  völlig  gleich* 
bedeutend  mit  xdoAa  TWfuvcsiv  V.  19.  ist,  heißen:  nicht,  wie  man 
es  verstanden  hat,  den  Fuß  im  Gehen  weiter  eretzen,  was  itoia 
nQoßalvetv^  xfven/,  vodjmov  u.  a.  heißt  Denn  das  Verbum  nXlvuv 
bezeichnet  inuner  ein  mit  Aufgeben  der  Spannkraft  und  mit  Yer* 
änderung  des  Schwerpunktes  verbundenes  Hinausdrängen  oder  Her- 
austreten aus  der  bald  senkrecht  bald  wagerecht  gedachten  gera- 
den Linie :  es  kann  also  von  einem  aufrecht  stehenden  nicht  gesagt 
werden,  wenn  er  mit  Beibehaltung  seiner  aufrechten  Stellung  sei- 
nen Fuß  fortbewegt,  sondern  immer  nur  wenn  er  mit  Abspannung 
der  Glieder  und  Veränderung  des  Schwerpunktes  aus  aufrechter 
Stellung  zum  Sitzen,  Liegen  oder  Anlehnen  übergeht;  von  einem 
Heere  nicht,  wenn  es  seiner  Stellung  und  seines  Zusammenhanges 
mächtig,  Bewegungen  vorwärts,  seitwärts  oder  rückwärts  macht; 
sondern  nur,  wenn  er  von  feindlicher  Übermacht  aus  seiner  Stel- 
lung gedrängt,  Schwerpunkt  und  Zusammenhang  verliert,  dem 
Feinde  erliegt.  Wäre  dieser  Begriff  dem  Woi*te  nicht  wesentlich 
eigen,  so  könnten  seine  Ableitungen,  wie  xil/»^  Lager,  Bette;  %hc- 
(log  und  xA&vrif^  Lehnstul,  Sessel;  hXioIcc  Zelt  zum  Liegen  u.  s.  w. 
nicht  so  ganz  in  diese  Bedeutungen  übergehn^^  Um  nun  den  Zu- 
äammenbang,  der  durch  diese  Erklärung  leidet,  wider  herzustellen, 
kommt  F.  dazu,  in  V.  195.  das  steife  lad^  ov;  „Lässt  sieht  sitzen 
wo?"  zu  koigiziren. 

2.  Nun,  diese  überaus  künstliche  Erklärung  von  %Xtv€iv 
lässt  sich  leicht  widerlegen,  und  ich  verglich  damit  damals  ein 
par  Stellen,  die  ich  mir  eben  aus  Aischines  und  aus  Hippokrates 
ausgeschrieben  hatte,  welche  sogleich  den  bedeutenden  Unterschied 
zwischen  nXivBiv  und  na^nxBtv  erläuterten.  Wir  vergleichen  sie 
auch  hier. 

2]  Aesch.  1,*  176.  vfUtSQOv  d'  iqyov  liSrl  itQog  taiha  avu- 
Tszax^ai  Tucl  navxaj(^y  JtaQimoXov&ovvxag  fii^dafA^  nagsKxXlveiv  €nnbv 
iävy  firiöh  Totg  i^m  zov  aymvog  Xoyoig  duö%vQliea9aij  AXX^  &6iuq  iv 
Talg  iTcnoiQOfäatg  elg  xov  tov  nqiy^koxog  avxhv  ÜQOfMV  sUfuXavveii. 
3]  ib.  187.    t/  d'  oq)€Xog  Ttaiiayooyovg  xqiiptiv  t   7taiö<yt(flßag^  . .  orov 
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of  xiiv  x&v  vofjuov  TtagaKcnaOi^Kriv  Ixovxsg  nQog  xicg  ala^vvccg  xaror- 

4]  Hippocr.  progn.  4.  xsKltfiivov  öh  x^  xazaXaiißavsiS^at 
Tov  vociovza  imo  tov  ItftQov  iitl  xb  TtksvQov,  .  .  xal  xag  %BiQag  xal 
Tov  x(fcix7iXov  Mil  xcc  CriXBci  olfyov  iTtmsxafifiiva  ixorrxa^  xal  xo 
$vfiflMrv  a&fia  vygov  xsl^vov'  ovrcD  yicQ  nal  ot  nlstcxot  xav  vyuxi- 
voinrov  %axaxX£vovxai'  aqusxa  6i  slci  x&v  xcexcmkialcov  at  bfioüii 
xfiöi  xmv  vytaivovxtav.  5]  ib.  13.  oxotfcr  ^v  {ducTtvrjfuna)  l^oo  t^^- 
itiittij  uQUfxa  iaxi  (ukqcc  xe  iovxa  %al  atg  futXiiSxa  i^m  i%%Xivovxa 
xai  ig  o|v  oTCOXv^ovfifva.  6]  ib.  4.  ^avaxmiBg  dl  xcri  xo  TUXfivoxa 
TUi^BvSeiv  akl  xal  xa  c%iXea  imtlov  TUifjUvov  ^vy%€icccfAfi.iva  slvai 
ioxvgmg  xal  SuxTceTchyiUva.  7]  id.  de  off.  med.  2,  13.  Von  der 
Anlegong  you  Verbänden:  xa  dh  xivevfuva^  olov  ag^gay  o%7i  filv 
lvy%a^7CXBXttiy  &g  tiKiCxa  tuxI  evCxaXiöxccxa  TceQißaXksiVj  olov  lyvir^' 
0X1}  il  mQixslvstccij  cmka  xe  xal  nlaxia^  olov  (ivly. 

Das  fcagexKlCvstv  in  2]  ist  doch  sicherlich  kein  Aufgeben 
des  Schwerpunktes,  sondern  ein  freiwilliges  hinausgehen  aus  der 
rechten  Bahn;  wärend  naxaKccfATtxBCd'ai  in  3]  von  denen  steht, 
welche  den  geraden  und  aufrichtigen  Standpunkt  des  ehrlichen 
Mannes  aufgebend,  sich  beugen  und  erniedrigen  zu  schmShlichen 
Handlungen,  und  in  4]  bezeichnen  xlCvea^ai  und  xaxaaX£vB- 
c^ai  zwar  die  liegende  Stellung,  aber  nicht  die  Krümmung  der 
GHeder  wie  iTcixafinxsc^ai.  Dieselben  unterschiede  finden  wir 
in  den  folgenden  Beispielen ^  wo  i%%Xlv6tv  nichts  ist  als  „(nach 
außen  hin)  sich  wenden";  es  wird  dort  von  Eiterungen  gesprochen, 
bei  denen  man  am  liebsten  diesen  Verlauf  siht,  wttrend  es  sehr 
geftrlich  ist,  wenn  sie  „nach  innen  schlagen  ^^,  d.  h.  wenn  dij9 
Eiterung  sich  schließlich  dem  Blute  mitteilt. 

Auch  die  sonstigen  Anwendungen  voi^  xXlvetv  sind  von  F. 
entschieden  falsch  aufgefasst.  xA/vetv  öxQcnovy  xovg  TCoXsfäovg  u.  s.  w. 
heißt  nichts  anderes,  als  sie  aus  ihrer  Bichtung  bringen,  was 
in  jedem  Falle  eine  Benachtheiligung  ist  und  als  solche  aufgefasst 
werden  muss,  mit  welchem  Verbum  man  es  auch  ausdrücken  möge. 
Aber  Ton  Homer  an  ist  das  Wort  auch  überall  da  gebräuchlich, 
wo  das  Subjekt  —  auch  bei  dem  Passiv  und  dem  intransitiven 
nXlve^v  —  in  keiner  Weise  seine  feste  Haltung  aufgibt.  So  in  8] 
Ton  der  einfachen  Lage  oder  Stellung  an  geographischen  örtlich- 
keiien;  und  bei  Poljbios  wird  xXIvbiv  inl  öogv  (nach  der  rechten) 
und  in  aititUa  (nach  der  linken  Seite)  mehrfach  von  den  gewönlichen 
Schwenkungen  des  Heeres  gebraucht.  8]  H.  15,740.  aXX^  iv  yitq  Tqwav 
^ilm  nwa  dco^ijxTacov,  |  jiovxa  xenkifdvoij  ixitg  ^fic^a  TtaxqlSog  whig. 
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überhaupt  entspricht  KXiveiv  unserm  neigen  und  gilt  yon 
jedem  Aufgeben  der  gewönlichen  Stellung,  besonders 
freilich  von  dem  neigen  an  einen  bestimmten  Stützpunkt 
Daher  die  Bezihung  auf  die  Lage  des  schlafenden  oder  überhaupt 
auf  einem  Lager  ausgestreckten,  wobei  aber  keineswegs,  wie  wir 
aus  den  HippokrateYschen  Stellen  erkannten,  an  eine  Krümmung 
der  Glieder  gedacht  wird.  Ich  möcht«  eher  sagen,  dass  xktvsiv 
das  aufsuchen  des  eigentlichen  Schwerpunktes  ist,  als  dessen  Auf- 
gabe ;  beim  gehen  und  stehen  erlangt  man  diesen  Schwerpunkt  nur 
durch  eine  gewisse  Anstrengung.  So  auch  stimmt  es  nicht  mit 
der  Feußnerschen  Definisdon,  wenn  xA/vetfdat  gebraucht  wird  von 
dem  der  sich  einem  sprechenden  oder  singenden  zuneigt  um  ihn 
besser  zu  vernehmen;  oder  wenn  iankCveiv  bedeutet,  wissentlich  und 
aus  Überzeugung  einer  bösen  Sache  ausweichen  und  sie  vermei- 
den; und  so  in  vielen  anderen  Fällen  des  umfassenden  Gebraaches. 
9]  Find.  Nem.  4,  15.  ff  ^'  lu  ^afuvsi  TVftox^^rog  alüp  |  aog  nccviiQ 
id'aXiUTO,  nouäXov  ni^agltav  \  d^aiui  xe,  tMe  fUXat  xki^lg,  \  vfivov 
mlaöri06  xaUXvtKov.  (Diesem  Liede  sich  zuwendend,  ihm  seine  Auf- 
merksamkeit widmend,  hier  sogar  von  dem  der  es  selbst  anstimmt.) 
10]  Fiat.  leg.  746  B.  C.  aXkcc  yag  iv  Ixatfrotg  xmv  (uXXovtonf  tci- 
ö^ai  dtwxiotcevov  olfuxi  rode  slvat^  tov  x6  TtaQadeiyfux  deixvvvta^  o2bv 
det  xo  iytt%eiQOV(Uvov  yfyvsöd'ai^  firidhv  anoksisteiv  xav  xaXlütxnv  xs 
iuxl  iXfi&eöxaxfov'  ^  dl  iövvcixiv  xt  ^vfißalvH  xovtmv  ylyvtO^M, 
xovxo  fiiv  aino  innXlvstv  nal  (lif  tcqoxxbiv^  o  xi  di  xovxaw  x£v  loi- 
nw  lyyvxaxi  iöxi  nal  ^ivyyeviiixaxov  Ifpv  xmv  nQOCfptovxav  TtqavcBiVn 
xavrc    avxo  duciAti%ava<sdtct  ofcmg  av  ylyvtixau 

Dagegen  entspricht,  wie  schon  die  obigen  Stellen  zeigen, 
K&iiTCT€\v  HUB  er  m  beugen,  und  beziht  sich  auf  die  Krümmung 
des  vorher  geradei^  Der  Unterschied  beider  Verben  ist  so  offen- 
bar, dass  es  nicht  nötig  sein  wird,  auf  das  ntthere  des  Gebrauches 
und  namentlich  die  Übertragungen  einzugehn.  Schon  das  Adjek- 
tiv nafinvkog  „krumm *^  zeigt  die  Bedeutung  des  Verbums.  — 
Yvd^TTT€iv  ist  eine  poetische  Nebenform  von  xafmtHv. 

3.  Beim  Sitzen  ist  der  obere  Teil  des  Körper  in  senkrechter 
Stellung;  gibt  er  diese  auf,  weicht  also  von  der  natürlichen  Linie 
ab,  so  wird  er,  wenn  diese  Bewegung  nicht  von  selbst  durch  den 
Willen  der  Ferson  zum  Stillstande  kommt,  eines  Gegenstandes  be- 
dürfen, woran  er  sich  lehnt:  und  so  geht  xXlveiv  „neigen'^  in 
den  Begriff  „lehnen"  über.  Daher  ist  xXivri  der  Name  ftlr  den 
FfUl  woran  der  bei  Tische  in  halb  liegender  Stellung  befindliche 
sich  anlehnt,  oder  für  das  dazu  eingerichtete  Sofa  selbst;   daher 
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auch  %Xt6(i6g  die  Bezeichnung  des  Lehnstuls,  und  xXivxi^q  in 
dem  Sinne  dieser  beiden  Wörter.  Überhaupt  erscheint  nXlvsiv  ganz 
gew5nlich  als  der  Ausdruck  für  die  von  der  senkrechten  Lage  ab- 
weichende Richtung,  da  jene  eben  als  die  natürliche  und  der  Per- 
son (auch  etwa  einem  Baume  u.  dgl.)  zukommende  Lage  erscheint. 
Anch  unser  „neigen'*  wird  ganz  ebenso  gebraucht,  am  aufflüligsten 
in  der  Zusammensetzung  „sich  vemeigen^^  und  in  Wendungen  wie 
,,geneigte  Ebene".  Aber  der  eigentliche  Begriff  von  %UvBtv  ist 
weder  ^^sich  anlehnen*^,  „stützen**,  noch  „sich  niederlegen*^  ,;Senken**. 
'Ep€ib€iv  vielmehr  hat  den  Grundbegriff  lehnen,  stütgen. 
Ea  ist  also  offenbar,  dass  das  Wort  in  vielen  Fftllen  der  Anwen- 
dimg ganz  mit  xXlvew  übereinkommen  muss.  So  in  den  folgenden 
Stellen.  .11]  Od.  7,  95.  iv  dh  ^(^ovol  tcbqI  xolxov  i^giicn  Ivdcr 
Tud  Ivdflr,  I  ig  (iv%6v  2|  ovöoio  duxfuuQig.  12]  Od.  8,  66.  rol  (dem 
Sänger)  d'  a^a  JTovfovoo^  ^ijxi  d'Qovov  a^vQOfikov  \  (liaam  davtv- 
fiovov,  nqog  lUava  (uckqov  ii^staag.  13]  11.  22,  112.  sl  di  nev  aüTtCSa 
(UV  xata^Uofuu  o^upaXoBCCav  \  xttl  xoqv^et  ßqutqr^v^  doqv  il  nqhg 
xilxog  i^slcag  |  avtog  imv  ^Axtkrjog  afivfiovog  avtlog  il&m  nxL  14] 
II.  23,  284.  Von  Pferden:  xov  xioy  ifftaoxeg  nev&Blexov,  ovdeV  Si 
^iv  I  jahai  i^rn^iccxM,  tco  d'  etJxaxov  axwfAivm  MfJQ,  15]  Theoer. 
7,  70.  xal  itlofuu  fudoK&g  fUfivafiivog  ^Ayeavaxtog  \  aifxatg  iv  xvU- 
1U661  %al  ig  xQvya  xeüiog  iQeUmv.  16]  Ar.  ran.  914.  (Euripides 
spricht  über  die  dicht  auf  einander  folgenden  Chorlieder  des  Ai- 
»chylos)  6  ih  %0if6g  y  ^^ctdev  OQ(m^ovg  av  \  (iskmv  iq>B^fig  xixxagag 
lwi%mg  aV  oi  d'  ialymv.  Der  Begriff  „fest  aneinander**  ergibt 
sich  in  dieser  Stelle  erst  aus  dem  Worte  oQfia^oty  wodurch  wir 
&n  die  Perlen  erinnert  werden,  die  sich  auf  einer  Schnur  „anein- 
der  lehnen*^,  d.  h.  keine  Zwischenräupie  haben.  Und  so  ergibt  sich 
an  manchen  anderen  SteUen  der  Begriff  des  fest  aneinander  gelehnt 
Seins  aus  dem  Zusammenhange;  eigen  ist  er  dem  Worte  nicht, 
trotz  der  Angabe  der  Wörterbücher,  und  von  einer  solchen  An- 
name  sollten  schon  Stellen  wie  14—15]  abschrecken.  17]  B.  13, 
131.  ol  yicQ  aQUtxoi  \  nqtv^ivxBg  Tqmig  xe  xal  '^EmoQtx  diov  Ifu- 
f»vov,  I  q>Q(i^avteg  ioi^  iovQl,  0a%og  öatte'i  nQO^eXvfAVtp'  \  acnlg  6* 
ap'  i^nUl*  l^etöi^  %6ifvg  ko^Vj  aviqa  d'  ivtiQ'  |  t/;atfov  d'  tnno-^ 
xofiot  nii^sg  XaiMtQoiai  gwXoiöw  \  vBVOvxmv'  &g  nvxvol  itpicxacav 
aU^iloftftv.  Das  ist  ganz  einfach:  ^Schild  lehnte  sich  an  Schild*'; 
und  dass  {ffBias  an  und  für  sich  den  festen  Anschluss  nicht  her- 
vorhebt, zeigt  einerseits  die  Beanhung  auf  die  Helme,  die  unmög- 
lich sich  dicht  an  einander  drängen  konnten;  andererseits  das  paral- 
lele ^(MKvov  „berürten". 
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Aber  die  ganz  nahe  Sinn  Verwandtschaft  mit  xXlvsiv  zeigt 
sich  noch  in  einem  anderen  Punkte.  Auch  igeCSsiv  wird  von  dem 
Wege  eines  bewegten  Körpers  ausgesagt,  und  da  hierbei  von  vorn- 
herein die  Vorstellung  eines  erstrebten  Endzieles  der  Bewegung, 
an  welchem  der  Körper  verweilen  wird,  vorschwebt,  nicht  aber 
wie  bei  nXCveiv  erst  durch  instinktive  Schlussfolgerung  sieb 
aus  dem  Zusammenhange  ergibt:  so  stellt  sich  bei  igelSuv 
die  Vorstellung  einer  gewissen  Kraft  oder  Wucht  ein, 
mit  welcher  die  örtliche  Vereinigung  stattfindet.  Auch 
diese  Bedeutung  sucht  man  oft  da,  wohin  sie  nicht  gehört,  z.  6. 
18]  Eur.  Oed.  fr.  2.  reisig  6h  üoXvßav  nalS^  igsCöavteg  itida 
i^omunoviuv  wxl  öioXXvfUv  mgag.  Das  ist  nicht,  wie  Passow  er- 
klärt, „zu  Boden  werfend ^^,  sondern  „gegen  den  Boden  lehnend", 
=  am  Boden  niederhaltend.  Dagegen,  wo  von  Geschossen  oder 
Stoßwaffen  die  Rede  ist,  stellt  sich  diese  Bezihung  so  zu  sagen 
von  selbst  ein.  19]  II.  3,  358.  ^  ^a,  iutl  afauTtaXAv  ngctei  öoXi- 
%6iSiuov  ^y%og^  \  %ul  ßaXe  IlQuxfUöao  xcrr'  atsidda  navioa*  IFUstiv, 
dicc  fiiv  äcnldog  riX^e  q>asivrjg  oßgiftov  ly%og^  \  xai  duc  ^ti(ffi*og 
ytoXvöcciiaXov  '^griQSKSto,  20]  Soph.  Ant.  12.36.  iW  6  dvtSfuogog 
avT^  XoXto^BCgj  SöTug  sl%\  inswa&elg  \  ifgeios  TcXBvgaig  (ii06ov  iyxog. 

Da  also  bei  igetösiv  zweierlei  ins  Auge  zu  &s8en  ist:  l) 
die  von  dem  Subjekte  dem  fortbewegten  Gegenstande  mitgeteilte 
Kraft,  2)  die  mit  dem  Endziele  stattfindende  Vereinigung:  so  kann, 
je  nachdem  die  eine  oder  die  andere  Vorstellung  zurückgedrängt 
wird,  das  Wort  auf  zweierlei  Art  in  mehr  einseitiger  Bezihung  an- 
gewandt werden,  l)  „jemanden  bedrängen'*,  und  intransitiv:  auf 
ihn  eindringen.  20]  Pind.  Ol.  9,  32.  ilgeiösv  di  viv  agyvgita  to^o 
TCoXefUiav  \  OoZßog^  oiS*  ^AflSag  axivrjxccv  l^e  ^dßiov,  11.  16,  108. 
21]  Ar.  eq.  627.  6  ä'  a^'  Ivdov  iXaalßgovx^  avaQgriyvvg  6ny  |  uga- 
uvoiuvog  ^gstie  kotcc  tmv  tnnifav.  id.  nub.  558.  Aesoh.  Ag.  976. 
Eine  Metapher  von  den  Ruderern  anzunehmen,  wie  Suidas  es  nach 
irgend  einer  Quelle  tut,  dazu  ist  kein  Grund  vorhanden,  und  wir 
würden  bei  solcher  Anname  nur  uns  die  Einsicht  des  ganzen  Um- 
fanges  der  Wortbedeutung  verschließen;  man  gelangte  zu  der  An- 
name wol  nur  wegen  der  Änlichkeit  des  Wortes  mit  igiocuv.  2) 
„Fest  (worauf  —  doch  kann  eine  solche  Angabe  auch  fehlen)  be- 
gründet sein'^  22]  Aesch.  Cho.  646.  M%ag  i*  igeiÖBtai  Tsv^pifv. 
23]  II.  23,  329.  Xoce  de  tov  inazeg^sv  igtigidaxai  ovo  Xevxm  \  iv 
^woxffiiv  bdov^  Xitog  ^'  [TtnodgofAog  aiuplg:  „zwei  feste  Steine 
stehn  da'\ 

4.    Der  Unterschied  von  kXIvhvj  igelöeiv  imd  xafuttHv  springt 
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auch  gut  in  die  Augen,  wenn  man  die  Zusammensetzungen  mit 
den  gewönlichsten  PrSposizionen  yergleiclit.  In  dem  folgenden  Ver- 
zeicbmsse  werde  ich,  um  die  Übersicht  zu  erleichtem,  die  Kom- 
posita von  lüdvHv  durch  die  Ziffer  1,  diejenigen  von  IqeISbiv  durch 
2j  die  von  naiinvsiv  durch  3  bezeichnen.  Man  übersiht  so  schnell, 
welche  Bildungen  fehlen.  Ich  gebe  die  Bedeutungen  durch  die  in 
den  Wörterbüchern  gewönlich  stehenden  Ausdrücke,  aber  etwas  be- 
richtigt und  genauer  gefasst,  doch  keine  Besonderheiten.  Die  von 
der  Zeit  des  Poljbios  an  erst  nachweisbaren  Bildungen  habe  ich 
durch  *  kenntlicn  gemacht. 

£vv. 

1.  Cvyxllvsiv.    intr.  gemeinsam   wohin    neigen;    P.    zusammen 

liegen  mit 

2.  cvvsQsCösiv.    zusammendrücken,  fest  zusammen  halten ;  *  intr. 

zusammenstoßen. 
8.  (Svyxafinreiv.    einbiegen  und  dadurch  krümmen,  z.   B.   die 
Eniee. 

HegL 

1.  fCEQiKllveiv,    *  Strabo   2,  3,   7.  von  der  Sonne:   olov  ano 

xov    fucruißQivov    nsQixUvovrog y    „einen    Weg   henun 
machen". 

2.  itBQi%a(A7ttBiv,    umbiegen  =^  krümmen;  (in  einem  krummen 

Wege)  herumbiegen. 

1.  anoxlCvBtv.    ablenken,  abbiegen;  intr.  sich  wohin  neigen. 

2.  aitBQiCisiv»    A.  worauf  ruhen  lassen,  z.  B.  den  Blick  worauf 

heften;  F.  sich  nach  einem  Buhepunkte  hinrichten;  M. 
eine  Sache  "worauf  stützen,  wohin  niederlegen. 

3.  ifcoKa^TtxBtv.    intr.  von  der  geraden  Richtung  in  die  krumme 

übergehn,  wie  z.  B.  das  geschulte  Pferd  es  beim  Ren- 
nen lernen  muss. 

'Ex. 

1.  i%%Xlveiv.    intr.  ansbiegen,  ausweichen. 

2.  i^BQBlds^v.    *  von  einem  Punkte  aus  stützen. 

ÜQog. 

1.  %qoc%Xlviiv.    daran  lehnen;  intr.  sich  wohin  neigen. 

2.  nQoasQeCÖBiv.    daran  stänmien,  daran  lehnen. 

'Ev. 
1*  iyxXlvBiv,    auf  die  Seite  biegen;  intr.  nach  etwas  hin  neigen, 

Schmidt,  SjnonTmik.  in.  18 
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2.  ivBQsldiiv,    hineinstämmen,  hineinstoßen,   z.  B.  eine  Lanze 

in  den  Knochen. 

3.  iyKafAnxstv.    krumm  biegen,  z.  B.  den  Hals. 

'JE  7t/. 

1.  iniKllvsiv.    anlehnen;  intr.   sich    wozu  wenden,    sich  woran 

lehnen. 

2.  inBQBldsiv.    woran  stammen. 

3.  irciKccfiTcrBiv.    einbiegen,  z.  B.  die  Finger;  eine  krumme  Rieh- 

tung  geben,  z.  B.  einem  Heeresflügel. 

Kaza, 

1.  naraKltvBtv,  auf  ein  Lager,  auf  den  Boden  legen;  P.  sich 
auf  ein  Lager  legen. 

2.KaxBQBCdBiv.  worauf  losstürzen,  z.B.  vom  Sturme;  die  Rich- 
tung von  oben  nach  unten  schwebt  dabei  vor. 

3.  xaxanttfAnrBiv.  niederkrümmen:  d.  h.  so  niederbiegen,  dass 
der  Körper  (z.  B.  ein  dünner  Baumstamm)  dabei  eine 
krumme  Linie  beschreibt. 

Ava, 

1.  &vct%llvBiv,    zurücklehnen,  z.  B.  die  Tür;  P.  sich  mit  dem 

Bücken  lehnen,  d.  h.  zum  Ruhen. 
3.  ävaKcifintBiv.    intr.  in  einer  Krümmung  zurückbiegen,  z.  ß. 

von  Flüssen  und  Gebirgen;  emporkrümmen. 

1.  öianllvBiv.    *  ausweichen,  vermeiden. 

2.  SiBQBCdBtv.    M.  sich  worauf  stützen  oder  stammen. 

3.  öiaxa(A7CXBiv.    **  umbiegen:  nur  in  der  Septuaginta. 

IlaQa, 
1«  naQuxXlvBiv,    seitwärts  neigen,  abbiegen;   P.    sich  daneben 
legen. 

MBxd. 
1.  fiBxaxklvBiv.    anderswohin  wenden. 

1.  vnoKXlvBiv.    P.  darunter  liegen. 

2.  vTtBQBlÖBiv.    als  Stütze  darunter  stellen. 

3.  v7to}id(inxBtv,    umbiegen;  intr.  umwenden,  wobei  man  einen 

krummen  Weg  beschreibt. 

Diese  Zusammenstellung,  welche  die  oben  vorgetragenen  An- 
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sichten  noch  weiter  bestätigt,  ist  in  mancher  Bezihung  lehrreich. 
Sie  zeigt  namentlich  folgendes. 

L  Da  xJiivBiv  überhaupt  nur  die  Abweichung  von  der  ge- 
wönlichen  Richtung  angibt,  die  nach  allen  Seiten  hin  erfolgen  kann, 
so  finden  wir  es  auch  mit  allen  gewönlichen  Präposizionen  zusam- 
mengesetzt; doch  ist  die  Zusammensetzung  mit  ^ic^  in  der  klas- 
sischen Sprache  ungebräuchlich,  eben  weil  das  Wort  nicht  auf  eine 
zurückgelegte  Strecke  Bezihung  hat. 

n.  Dass  auch  xlivetv,  wie  unser  „neigen''  mehr  die  Rich- 
tung nach  unten,  als  die  nach  oben  bezeichnet,  zeigt  ccvcexUvEi.Vy 
welches  „zurücklehnen^^  nicht  „emporbiegen"  bedeutet.  Noch  weniger 
würde  eine  solche  Bedeutung  bei  ävegeldeiv  anzunehmen  sein,  wenn 
das  Wort  überhaupt  gebildet  wäre,  da  ein  Stützpunkt  immer  nur 
unten  oder  seitwärts  gefunden  werden  kann.  Dagegen  muss  iva- 
nafiTctBiv  die  Bedeutung  „emporkrümmen^^  gehabt  haben,  obgleich 
ich  einen  Beleg  hierfür  bei  dem  sparsam  gebrauchten  Worte  nicht 
finden  kann.  Denn  eine  Pflanze,  welche  aus  der  Erde  gerissen 
und  aufgehängt  fortvegetirte ,  hieß  avccKafiilfiQcag,  Plut.  mor. 
939  D.  Ol  Ö£  ivaKafiiffigareg  otnot  TCQoaayoQSvofUvot  xijg  yrjg  i^cciQe- 
9iviig  ov  (iovov  ^mCi  TiQSfjuifievoi  xqovov  oöov  ßovXEtaC  ug^  alXa 
ßlaoidvovöiv.  Der  Name  kann  nur  daher  stammen,  dass  die  an- 
fangs welk  herunter  hängende  Pflanze  sich  wider  aufrichtete,  wo- 
her dann  das  Symbol  sich  ergab. 

IIL  igeideiv  kommt  überhaupt  in  der  Zusammensetzung  mit 
keiner  Präposizion  vor,  die  nicht  die  Richtung  auf  einen  bestimm- 
ten Punkt  (den  Stützpunkt)  bezeichnet;  daher  fehlt  auch  die  Zu- 
sammensetzung mit  tveqC^  Ttaga  und  (uza,  —  i^SQeldeiv  und  inBqel- 
ÜHv  dürfen  nicht  befremden,  da  es  bekannt  ist,  wie  oft  bei  diesen 
PrSposizionen  der  Endpunkt  der  Bewegung  ganz  besonders  ins  Auge 
gefasst  wird.  —  ävsQslSeiv  bei  Aristainetos  kann  nur  falsche  Les- 
art statt  ivBQsldsiv  sein. 

IV.  Bei  naiiTcrBiv  fehlt  die  Zusammensetzung  mit  itgog^  weil 
dem  Worte  gar  keine  Bezihung  auf  einen  Stützpunkt  innewont. 
Wärend  aTCoxdfijnBiv  vorhanden  ist  fehlt  iK9ia(i7ttBiv^  weil  die  Krüm- 
mung als  ein  ganz  äußerer  Vorgang  nicht  aus  dem  Innern  der 
I)inge  zu  kommen  scheint,  auf  das  man  dagegen  jede  Bewegung 
die  nach  einem  Ziele  strebt  zurückzufüren  pflegt.  —  Man  fürt 
auch  nixQaxaiiTtTBiv  an,  mit  dem  Objekte  zag  inawi^aBig  rmv 
ivd^<in(ovj  nach  den  Wörterbüchern:  „das  Zusammentreffen  mit 
Menschen  vermeiden".  Die  Stelle  steht  jedoch  nicht  bei  Diod.  5, 
60.   Kommt  sie  wirklich  vor,  so  ist  der  etwas  sonderbare  Aus- 

18* 
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drück  zu  erklären;  „auf  Umwegen  um  jenes  Zusammentreffen  her- 
umkommen". 

5.  Von  den  Substantiven  ist  kXicic  ganz  äußerlich  die  Nei- 
gung, d.  h.  Richtung  eines  Gegenstandes,  so  dass  die  Übertragun- 
gen des  Verbs  nicht  vorkommen;  sodann  das  Liegen,  das  Lager. 
Dass  die  Grammatiker  die  Beugung  der  Wörter  so  (und  xUvhvj 
iy%kCvBiVj  SyKltCtg)  nannten,  ist  bekannt.  KXijuia  ist  die  Neigung 
oder  Senkung  einer  Gegend,  sodann  die  Neigung  gegen  den  Pol 
zu,  wonach  wir  die  Bedeutung  des  Fremdwortes  gebildet  haben. 

"Epeicic:  das  Stützen  oder  Anlehnen,  ^peicjna  die  Stütze  oder 
Unterlage,  und  dann  übertragen:  das  Bollwerk.  Sonst  ist  es  die 
durch  den  Druck  auf  eine  Stelle  ausgeübte  Wirkung,  die  davon 
zurück  gelassene  Spur.  Hippocr.  p.  759  H.  Aristaen.  ep.  2,  22. 
i^avicvri  rijg  evvijg  xal  xfiv  azgtofivfiv  ivetccQcc^s,  TtavisX&g  üvyylovca 
xb  iQBiöfia  Tov  devzigov  adfuxtog.  Dies  stimmt  vortrefflich  zu  der 
Bedeutung  des  Verbs. 

KäjLiipic  ist  die  Einbiegung,  Krümmung.  Ka^Tnfj  ist  dasselbe 
mehr  konkret,  und  ist  besonders  die  Bezeichnung  der  Stelle  einer 
Laufban  (beim  Wettrennen  oder  Wettfaren),  wo  man  umkehrt. 

Somit  zeigen  die  abgeleiteten  Substantive  auch  bei  den  Syno- 
nymen unserer  Familie,  wie  in  so  vielen  anderen  Fällen,  die  Be- 
deutung der  Verben  viel  schärfer,  als  diese  selbst;  und  die  im 
Anfang  des  Kapitels  besprochene  falsche  Begriffsbestimmung  wäre 
von  ihrem  Urheber  vermieden  worden,  wenn  er  die  Zusammen- 
setzungen und  die  zu  den  Verben  gehörenden  Substantive  vergli- 
chen hätte. 


113. 

1)  TuTTTeiV.     TUjLl^a.     TÜ7T0C     Tunrj. 

TrXricceiv.    TTXrjYil.    tiXt^ymo. 

6€lV€lV. 

2)  Tratdcceiv. 

dpäcceiv.    dpaTfxoc.    äpayiLia.  —  ^dcceiv.    prjcceiv. 

3j    KÖTTTeiV.      KOILljUlÖC.     KÖ)Ll|Uia. 

4)  Kpoueiv.    Kpoucic.    KpoCjuia. 
Kpoaiv€iv. 

5)  ßaniZeiv.    ^dnic^a. 
^aßbtZeiv. 

1.  WSre  der  Gebrauch  der  Wörter  nach  logischen  Grund- 
sätzen strenge  geregelt,  so  würden  wir  weder  mit  den  Auseinan- 
dersetzongen  über  die  Verben  des  schlagens  noch  mit  den  Wör- 
tern der  meisten  anderen  Abteilungen  viele  Mühe  haben,  und  wir 
wOi'den  mit  ein  par  kurzen  und  scharfen  Definizionen  die  Sachen 
abmachen  können.  Nun  aber  lassen  sich  so  genaue  Grenzen,  eben 
weil  sie  überhaupt  fehlen,  leider  nicht  angeben,  und  statt  scharfer 
Begriffsbestimmungen  müssen  weitläufigere  Beschreibungen  eintre- 
ten, die  dennoch  nicht  einmal  den  ganzen  Umfang  der  Bedeutun- 
gen feststellen  können.  Gesetzt,  wir  wüssten  von  allen  Wörtern 
die  Grundbegriffe  der  Wurzeln:  so  würde  auch  dies  uns  nicht  viel 
helfen,  da  selbst  diejenigen  Wörter,  deren  Stämme  ganz  offenbar 
sind  und  in  der  lebenden  Sprache  sich  noch  in  nahe  liegenden 
Formen  lebendig  zeigen,  die  Bezihungen  auf  ihren  Grundbegriff 
einbüßen. 

So  ist,  wie  auch  der  Homerische  Gebrauch  des  Wortes  noch 
erkennen  lässt,  die  Zusammengehörigkeit  von  naxaööBiv  und 
itaxayog  ganz  offenbar;  aber  schon  iü  der  klassischen  Sprache 
bQßt  die  Momentanzeit  Ttatal^cii  die  leiseste  Bezihung  auf  den  Schall 
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ein.  Weniger  offensichtlicb ,  aber  doch  höchst  warscheinlich  ist  die 
Ableitung  des  Wortes  iquanBiv  von  einer  Wurzel,  die  einen  Schall 
bezeichnete;  die  abgeleiteten  Substantive  halten  diese  BezihuDg 
auch  fest:  aber  bei  dem  Verbum  selbst  ist  sie  fast  ganz  vergessen, 
und  man  würde  sich  das  Verständnis  mancher  Stelle  verderben, 
wenn  man  diese  Bezihung  dberall  deutlich  hervorgehoben  finden 
wollte,  und  umgekehrt  nehmen  andei-e  Wörter,  hqovbiv  und 
KQoalvtiv^  deren  Wurzeln  nach  der  vergleichenden  Etymologie 
keinen  Schall  bedeuteten ,  eine  gewisse  Bezihung  auf  einen  solchen 
an.  Es  ist  nicht,  weil  „schlagen^^  oder  „klopfen^^  und  „schaUen"' 
verwandte  Begriffe  wären:  sondern,  weil  man  bei  dem  ausgeübten 
Schlag  leicht  an  den  dadurch  hervorgebrachten  Schall  denken  wird. 
Es  muss  bemerkt  werden,  dass  wir  es  bei  diesen  und  einigen 
anderen  Übertragungen  der  Wörter  unserer  Familie  nicht  mit  einer 
künen  dichterischen  Schöpfung  zu  tun  haben,  sondern  dass  sie  der 
täglichen  Umgangssprache  zumeist  eigen  sind.  So  auch  bei  uns. 
Im  Volksmunde  hört  man  oft  Wendungen  wie:  ,,Einem  einen  an 
den  Kopf  knallen*'  (plattdeutsch  baUern) ;  „Er  bratschte  ihm  eins" 
u.  dgl.  m.  Aber  bei  all  diesen  Wörtern  ist  die  eigentliche  Be- 
deutung noch  in  Gebrauch;  so  sehr  hat  dieselbe  keins  eingebüßt, 
wie  das  griechische  ncnd^ai, 

2.  Der  Begriff  des  schlagens  wird  bekanntlich  in  der  guten 
attischen  Prosa  den  verschiedenen  Zeiten  nach  durch  ein  „Misch- 
verbum*'  ausgedrückt.  Das  Schema,  in  welchem  ich  die  immer 
strenge  von  einer  unaugmentirten  Zeit  vermöge  des  Augmentes 
gebildeten  Zeiten,  nämlich  Imperfekt  und  „Plusquamperfekt"  weg- 
lasse, ist  das  folgende.  Die  in  der  guten  Prosa  weniger  gebränch- 
lichen  Formen  sind  durch  gewönlichen  Druck  kenntlich  gemacht, 
wärend  die  anderen  gesperrt  gedruckt  sind. 

I.    Einfache  Handlung:  Momentanzeiten. 

nccliSa)  enaica 

Ttaxd^ü)  inaTa^a 

xvnxjqOQ} 

IL    Dauernde  Handlung. 

TtCtliQ 


XVTtXG) 

IIL    Zustand  der 

Vollendung. 

ninauta 

TtiTtaiöfiai 

iitala^v 

TtiTtlfjya 

Ttinkfiyficct 

iTtXtjytiv 

xixvfifuci 

ixvTtrjv, 
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Dass  der  Aorist  des  Passivs  in  seiner  Bedeutung  viel  mehr 
dahin  neigt,  den  durch  die  Handlung  hervorgebrachten  dauernden 
Zustand  zu  bezeichnen  als  der  des  Aktivs,  habe  ich  schon  früher 
bemerkt,  und  es  wird  durch  die  Wal  der  Stfimme,  wie  man  siht, 
in  unserer  Familie  bestätigt.    Die  Tabelle  zeigt  folgendes: 

1)  ffcnra loff  tritt  nur  in  den  Momentan-Zeiten  auf. 

2)  Der  eigentliche  Bereich  von  xvmsiv  sind  die  Dauerzeiten, 
daneben  die  VoUendongszeiten  des  Passivs,  wo  der  Gebrauch  jedoch 
mehr  ein  dichterischer  ist.  Für  das  Futur  haben  die  Attiker  eine 
eigene  Form,  wie  von  TvnriG)  gebildet,  wärend  ixxnttvictt  kaum  in 
Gebrauch ' gewesen  ist.  Wir  erinnern  uns  daran,  dass  die  Zukunft 
anch  als  etwas  Dauerndes  aufgefasst  wird,  da  keine  eigene  Form 
für  die  als  dauernd  gedachte  Zukunft  vorhanden  ist.  (Vgl.  eüdov, 
aber  Ihpofiai  wie  OTOona^  tofinai^  äq>d7iv;  elnov^  aber  igm  wie  ei^vputj 

3)  nkrj<S0siv  bei  den  Attikern  nur  in  den  Vollendungs-Zeiten. 

4)  TtaUiv  in  allen  Zeiten,  doch  am  wenigsten  in  den  Vollen- 
dongs-Zeiten  gebräuchlich. 

Hieraus  erklärt  sich  sofort^  weshalb  die  Substantive  welche 
den  Schlag  und  seine  Folgen  (die  Wunde,  das  Gepräge)  bezeichnen, 
nur  von  den  Verben  nXi^cösiv  und  tvtvssiv  abgeleitet  sind.     * 

Wir  wollen  das  Verhältniss  jener  Verbalstämme  uns  vergegen- 
wärtigen durch  einige  Stellen,  in  denen  mehrere  derselben  neben 
einander  vorkommen.  Es  ist  dabei  wichtig,  zu  sehn  wie  derselbe 
Vorfall  an  verohiedenen  Stellen  einer  Bede  etwa  je  nach  den 
Tempus-Verhältnissen  durch  verschiedene  Verba  ausgedrückt  wird; 
denn  in  derselben  Satzperiode  könnten  ja  auch  verschiedene  Formen 
gewählt  sein  nur  um  den  Gleichklang  zu  vermeiden.  1]  Dem«  24, 
28.  itQos  ttTtawag  tovg  daiivtag  tovtov  aniq>mvov  xov  itQ&xov  na- 
rolorvTa  xcrl  rie  Ttlsidd'^  av  ißglöfitiv  dutneTtQayfiivov.  .  •  32.  o? 
iwQQiiiriv  (Ufia^v^rpiccötv  oQav  vno  Kovavog  tvntofievov  ifti  Kai 
^olpuiiiov  ixdvofjisvov. .  .  —  ferctt'  avtog  lyci  ovöircoz^  av,  ft^  na- 
^ov  V9V0  xovTOV  zavz\  aq>Elg  tovg  nag*  avrmv  xovxtov  ofAokoyovfii- 
vavg  xvnxeiv  ifti  nQog  xov  ovd'  ailfccfuvov  nQmov  elciivat  ngoei- 
io^ijv.  —  33.  xl  yag  av\  aAX'  v^'  ov  ys  nqmov  inXfjyriv  xal 
fuiXia^^  vßQlö&riVj  xovxip  xal  dtxatofiai  %al  (uacS  xorl  ine^igxofiai, 
2]  id.  21,  36.  olov  xov  ngosÖQov  ov  noxi  q>aatv  iv  i^iv  vno  Uo- 
hifilov  nlriyrivat^  xal  xov  ^Böfio^ixt^v  og  lvay%og  inkr^yri  xi^v 
ovXfitgida  atpaiQOvyLivog,  —  38.  fu  xolwv  ovÖ^  ofiolav  ovöav  xovxta 
^uaulvoig  Cvyyvoifiriv  iVQi^ao(iev.  ngmov  (Uv  yag  b  xov  ^BöfM^hriv 
^axa^ag  xgeig  il%e  ngoipaceigj  (li^riv,  Igaaxay  ayvotav  öia  x6  (Sxoxovg 
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Tuxl  vvKxog  to  nQ&yi/M  ysviiS^ui,  —  57.  eha  tov  idv  ;(o^€wi}y  ov6^ 
6  7tQoö%akiöag  xorra  tov  v6(iov  atrjfuog  Scxai,  vov  Si  xo^ifyov  ovJ* 
6  övyKO'^ag  tcuqcc  navxttg  zovg  voptovg  ovzm  g>avsi^g  dtiöu  Slxriy; 

—  61.  Meidiav  6h  .  .  ort  xia  7tQoöi%Qovas  xai  ix^Qog  vsr^^e,  tov- 
TOV  juvaUöKOvta  Kai  %oqtiyovvxa  i7ilxi(iov  ovta  n^oTtfilaiUieiv  %m 
TV'jtxziv. . ,  67.  oxi  firidhv  aösXyhg  i|^v  noiovvxi  MuiUf  fifjd'  v^- 
tovxi  fitiöi  xinxovxi  %al  hmtlv  iiu  tucI  wxxa  xovg  voyuovg  ttvt» 
g>iXoxi(ut6^ai  jiQog  v^g.  3]  ib.  71.  tovtov  iv  £a(im  iv  awovöia 
xivl  xal  öiaxQtß^  ovxcsg  I6la,  oxi  xvnxwv  avxov  vßqi^Hv  &eto^  aftv- 
vafuvov  ovxcog  Sdxe  %al  aitouxBivcii.  foatf^  Evalmvcc  ^coXioi  tov  Aim- 
Safiavxog  i6eXg>ov  intouxBlvavxa  Boumov  iv  ÖElitv^  tuxi  6vv6da  %otr^ 
öia  nkfiyiiv  fUav,  ov  yciQ  ^  nkriyti  naQi<Sxfi<SS  t^v  o^ytjv^  aXl^  r^ 
axifäa'  ovdi  xb  xvTCxea^ai  xoig  ikev&igotg  icxl  öbivov^  koIsuq  ov 
öeivov^  akXa  xo  ig)'  vß^st.  4]  Ljs.  4,  6.  Kai  fi^v  ovSelg  yi  vftav 
ayvoet  oxi  ^axxov  av  lyjitiqtilui  nXfiytlg  ani^avtv  iq  9rv|  naii- 
fiBvog.  —  15.  Kid  TtoxBQOv  TtQoxBQOV  iffilif/ijv  ^  iitaxa^aj  ixiivri 
fiakkov  av  tiiSbi,  5]  Antiphon.  4,  y  4.  el  yag  al  x^i^tg  a  öiaviMVfu^a 
iKaaxm  rifiäv  tntovQyoviSiv ,  6  fuv  TCaxa^ag  Kai  (i^  anoKtilvag  xijg 
nXfiyijg  ßovXsvxrig  iyivexo^   b  ös  ^avaölfuog  xvnxmv  x&v  OcrvctTov. 

—  6  fiiv  yaq  i^  ov  lÖQaasv  iKSivog  duup&aQslg,  ov  Ty  Icrvrov  ajua^ 
xla,  'akkic  x^  xov  Ttaxa^avxog  x^öcifuvog  ani^avBv.  6]  id.  4,  SS. 
ovxog  yag  rjvayKaös  xov  xs  aft/vvofuvov  avxtxvitxiiv^  xov  xb  nlr^- 
yivxa  iitl  tov  Iccxgbv  il^Biv,  Vgl.  id.  4,  d4. 

3.  Wir  sehn  also,  dass  das  schlagen  im  gewonlichen 
Sinne,  sei  es  mit  der  Hand  oder  mit  einem  Werkzeuge 
an  einer  Person  verübt,  wenn  wir  nur  die  gewönlichsten 
Formen  ins  Auge  fassen,  durch  naxa^ai,  jtaxa^Biv;  xvn- 
xBiv;  fCBTiXriyivat^  nBitXrjx^ai^  yiXtiyiivai  ausgedrückt  wird. 

Von  TTardccciv  kommen  bei  Homer  die  Dauerzeiten  vor;  das 
Verb  wird  aber  nur  auf  das  laut  klopfende  Herz  angewandt  dessen 
der  in  furchtsamer  Erwartung  ist  oder  sonst  in  großer  Aofreguiig, 
wenn  er  doch  dabei  gezwungen  ist  sich  zu  gedulden.  6]  II.  13,  282. 
Von  dem  im  Hinterhalte  befindlichen:  iv  6i  xi  Jroi  KQaditi  (uyiln 
axB(fvol6i  fcaxdöCBi  I  KtJQag  0(Ofiiva>,  jcaxayog  6i  xb  ylyvBx*  böovxav. 
ib.  7,  216.  23,  370.  Da  nun  der  Schall  bei  dem  Schlage  nur 
das  momentane  ist,  so  erkl&rt  sich  hieraus  ganz  leicht 
der  Gebrauch  des  Wortes  nur  in  den  Momentanzeitea 

TuTrT€iy  und  TrXrjccetv  sind  bei  Homer  nicht  von  gleichem 
Werte.  Jenes  ist  der  gelftufige  Ausdruck  für  den  mit 
einer  Waffe  beigebrachten  Schlag  oder  Hieb;  dieses  ftir 
den  krSftigen  Schlag,  als  dessen  Erfolg  nicht  eine  bloße 
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Wunde,  sondern  eine  tief  eindringende  Wunde  erscheint. 
Daher  ist  xvTtteiv  der  einfache  Gegensatz  zu  ßalXsiv,  mit  dem 
man  in  keiner  Weise  die  Wirkung  stark  hervorhebt.  7]  II.  22,  68. 
orvToi'  d'  av  7tv(iutc6v  (is  xvvsg  nQcaxriiSi  dvQ^üiv  \  (Ofiijcrral  J-sqvov- 
öiv^  iml  xi  xig  o^i'i  %ffAxca  |  rv'^ceg  rfi  ßakmv  ^s^imv  i%  ^vfiov  SXfjtai. 
8]  U.  20,  378.  '^uroQj  firiniu  TuifiTtav^AxiJikiji  ngoftaxi^e^  \  aXXic  juna 
nXfi^v  TS  xal  ix  g>Xol0ßoto  öiös^Oj  \  fiiq  Tcdg  6*  vil  ßiXrj^  176  tf%edov 
So^i  xin>\^,  9]  H.  11,  191.  uvzaQ  inBl%  iq  6ovq\  rwrclg  ^  ßki^fiBvog 
l^  I  ilg  iitJtovg  oAcrai,  tote  J-oi  XQccxog  iyyvaXl^ca  \  hxbIvhv^  bIc6%b 
vfjag  iv0ciX(wvg  itplxtixai,  10]  IL  13,  288.  sitcsq  yiq  xe  ßXuo  reo- 
vsvfuvog  t^h  xrmslrig^  |  ovx  av  iv  avxiv^  om6&e  nicoi  ßiXog  ovö^ 
ivl  vcixip^  I  aXXa  xsv  fj  cxigvcov  ij  vrjövog  avxiäceuv  \  nqoCCca  Ufni- 
voio  (uxa  TtQOfiaxcov  ouQiaxvv,  Die  letzten  Stellen  zeigen,  dass  auch 
in  7]  durch  xv^ag  nicht  idas  eindringen  der  Wunde  hervorgehoben 
ist.  11]  II.  12,  192.  ^AvxKpaxr^v  fikv  nQmxov,  inccJ-l^ag  di  ofUXov^  \ 
TcXri^^  ^vT^oö%e6lYiv'  6  d'  «(»'  vjcxiog  ovSei  i^eia^ti.  12]  II.  16,  332. 
aXXci  J-oi  av^t  \  Xvcs  fUvog^  TtXrj^ag  ^l<psi  av%iva  iMoitfjsvxi,  13]  IL 
11,  240.  xal  xoye  %siqI  Xaß&v  svQVHQelmv  ^Ayceiiifivtiiv  \  fAx'  InlJ-oi 
fUfuimg  S&ce  Xlg,  i%  d^  Sga  xsiQog  \  önciööccxo'  xov  d^  aoQi  nXrj^^ 
ixiyiivcty  Xvös  de  yvta.  Überhaupt  findet  man  dieses  nX^qööstv  vor- 
waltend in  Schilderungen,  in  denen  die  dahinstürmenden  Helden 
in  ihrer  ganzen  Kraft  und  Tapferkeit  vor  die  Augen  gefürt  werden. 
Hiermit  stimmt,  dass  nur  tiXi^ööbiv  bei  Homer  Von  „brat- 
schenden^*^  (klatschenden)  Schlägen  mit  der  bloßen  Hand  oder  einem 
Stocke  (öKfJTngov)  gebraucht  wird;  wSrend.  dagegen  xvfcxeiv  der 
gewönliche  Ausdmck  für  das  schlagen  des  Meeres  mit  den  Rudern 
ist,  bei  dem  man  an  diese  äußerliche  und  ganz  sinnliche  Wirkung 
nicht  denkt.  Auch  die  Schläge  die  ein  ungeduldiger,  der  sich  in 
die  Zurückhaltung  fügen  muss,  sich  selbst  versetzt,  heißen  nXr^o- 
öeiv;  wärend  dagegen  das  unwillkürliche  schlagen  eines  Gegen- 
standes an  einen  andBrn  1 8]  dann  der  Stoß  eines  Windes  1 9]  mit 
xvifxeiv  bezeichnet  wird.  Wo  in  änlichen  Fällen  TiXi^aaBiv  steht, 
so  vom  Blitze,  von  einem  henmterstürzenden  Mäste  und  von  einem 
Schlage,  der  mit  einer  einschlagenden  Welle  verglichen  wird, 
20—22]:  da  ist  immer  ein  Vorgang  dargestellt,  der  mit  einem 
wirklichen  starken  Schlage  auch  äußerlich  die  größte  Änlichkeit 
hat.  14]  Od.  18,  57.  aXX^  Sys  vvv  fioi  Ttivxtg  Ofioaccixs  naqftBQov 
oqnov^  I  fAiJ  xig  in  ^iQtp  J^ij^a  g>iQ<ov  i(U  %hqI  ßageliu  \  rtAifl]?  axuo^aX- 
Xavj  x(yvxtp  Si  fc£  J^itpi  öafiMööiu.  ^^]  ^^-  ^»  ^^^'  ^^  ^^'  ^^^  (f^T^nvQm 
di  (uxa(pQSvov  rjöh  xal  (Sfioo  |  TtXii^ev'  b  S^  tdvmd'ti^  ^aXsQov  6i  J^oi 
Ixneöe  6a%qv.    16]  Od.  9,  104.  I^ijg  d'  iSofUvoi  noXitiv  aXa  xvnrov 
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iQsr(ioig.  —  17]  Od.  20,  17.  Odysseus  hört  den  Unfug  der  MSgde 
und  darf  sich  doch  nicht  vom  Lager  erheben,  um  dazwischen  zq 
faren:  a^g  de  kvcdv  ifuxk^öi  TtBQi  öxvXcnt€(S6i  ßzß&Ca  \  SvdQ*  ayviurj' 
öaa*  vXctBi  (Ufioviv  %s  fiaxeö^atj  |  Sg  §€t  xov  Svdov  vXaxvBi  ayato- 
(livov  xancc  Si^ya'  \  örij^og  Se  fdi^^ag  Tigaölffv  rfvlnaits  fiiv^ai.  18] 
II.  6,  117.  Von  dem  weggehenden  Hektor:  ifigA  Si  (uv  isgw^  rwtu 
xal  av^iva  di^iux  xskatvov^  \  Svrv^  i)  Ttviiazri  ^iev  icnUog  ofupa- 
Xoiö0fig,  19]  IL  11,  306.  &g  otcotb  vitpia  Zi<pvQog  (nvipsU^^  |  i^ 
yecrao  Notoio^  ßa^slrj  laCXoTtt  tv^ttcdv.  20]  II.  15,  117.  iinf^  fioi 
Kai  (toiqa  Jiog  Ttkfjyivrt  nSQocvva  \  KBtö^ai  ofiov  v(KV€66i  fki^^  aifiori 
Kai  xovlyöiv,  21]  Od.  12,  412.  tctbg  d'  onlöm  niaev,  onla  u 
navxa  \  slg  avrXov  ncetixvv^^'  o  d*  uQa  TCQVfitni  ivl  vr^l  \  nltj^i  %v- 
ßeQvi^-tsoo  jie<paXriv^  cvv  d'  ofSif  aQa^BV  \  tulvt^  Sfivöig  xifp€tlTJg'  o 
S  Sq^  agvevrriQi  ^eJ-oiKag  \  nutmtBiS*  itn  lxQi6g>iv^  Xlru  6^  ociia 
^(wg  äyi^vcDQ.  Man  vergleiche  mit  18]!  22]  IL  23,  694.  int  d* 
ägwxo  ötog  ^Eitetog,  |  xotf^6  dk  najtir^vavta  na^ioV  ovd'  ap'  tri 
d^v  I  imi^xeiv'  avtov  yitg  fmi^QiTti  fpaCSiim  yvta,  \  tig  6^  oO'  wfo 
«PQMog  BoQiw  ävaitakknat  ix&vg  \  9lv*  iv  tpvnuotvu^  fäkav  ii  Si 
KVfta  Kakv^Bv'  I  &g  nki^yBlg  ävi7takx\ 

Man  kann  also  den  Unterschied  so  angeben,  dass  xvfcxav 
bei  Homer  den  Schlag  schlechthin,  nkrjöCBiv  denselben 
nach  seiner  eindringenden  Wirkung  und  insofern  er  sinn- 
lich sich  stark  bemerkbar  macht,  bezeichnet. 

Wir  wollen  endlich  noch  den  Gebrauch  beider  Verben  von 
den  Bewegungen  der  Füße  vergleichen,  ixvia  noiBCCi  xvnxBiv  in 
23]  gibt  einfach  das  eintreten,  hineintreten  in  die  Fußspuren  an* 
dagegen  nkr^c^Biv  %oq6v  in  24]  von  dem  kräftigen  treten  eine^ 
Reigens,  das  Homer  ja  auch  ^(Sobiv  nennt,  und  in  25]  nl'qcöHv 
von  dem  emportreiben  des  Staubes  durch  treten.  23]  IL  23,  764. 
Odysseus  als  Wettrenner  hinter  dem  lokrischen  Aias:  fS^  ^Odvoevg 
^Ibv  iyyv^BV^  avxiiQ  otuc^bv  \  X^yia  xwttB  ycoÖBCCt  naqog  %oviv  i^i- 
^v^vori.  24]  Od.  8,  264.  a^l  61  xovQOt  \  7tgo»9fjßa$  üxavxo^ 
Scn^fiovBg  o^tfi'fiotö^  \  niitkriyov  dh  xogbv  Oeiov  nocCv,  25]  IL  5, 
504.  dg  tot'  ^Axaiol  \  kBVKol  wtBQ&B  yivovto  KoviSakm,  ov  po  6i 
avxmv  I  ovQovov  ig  itokvxak%ov  ininktjyov  rcoÖBg  ucmov. 

4.  Aus  diesem  Unterschiede  von  nki^isanv  und  xvnxeiv 
erklären  sich  auch  die  Bedeutungen  der  in  gewönlichen  Gebrauch 
übergangenen  davon  abgeleiteten  Substantive.  ttKiittj  ist  nämlich 
der  eindringende  Schlag  und  die  dadurch  herbeigefDrte  Wunde. 
So  ist  es  auch  der  Stich  eines  Insektes,  wie  nkijyiiaj  Arist.  h,  an. 
9,  28,  1.     Dagegen   ist   TÜnoc   nur   der   äußere   Eindruck   eines 
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Schlages,  also  die  Spur,  das  Gepräge  (einer  Münze) ,  die  erhabene 
Arbeit;  und  weiterhin  übertragen:  die  Form  und  Gestalt,  der  Um- 
riss.  Erst  die  wol  von  Dichtern  frei  geschaffenen  Bildungen  Tuirrj 
(nur  bei  Homer,  IL  5,  887.:  der  Schlag),  TU|Lijua  und  tiX^t^cc  sind 
wieder  gleichbedeutend  und  gleich  nXrjy'q^  weil  eben  in  der  klas- 
sischen Zeit  der  ganze  Begriffsunterschied  der  beiden  Verben  sich 
durch  nichts  mehr  offenbart,  als  durch  den  Gebrauch  in  verschie- 
denen Tjßmpusstellen.  Dass  aber  hier  dem  Worte  nXi^cas^v  die 
VoUendungszeiten  fast  ausschließlich  zufallen ,  erklärt  sich  aus  dem 
Homerischen  Gebrauche,  nach  den  obigen  Auseinandersetzungen, 
vollkommen. 

5.    Neben  dem  kombinirten  Verbum  nava^ai  —  tvTrrctv  —  yte- 
'xXriyivM  her  laufen  in  dßr  klassischen  Sprache  Formen  des  Verbums 
iraieiv.     Dieses  Wort    entspricht   so   ziemlich  dem  Home- 
rischen nki^aaeiv,  beziht  sich  aber  immer  auf  den  „körper- 
lich eindringlichen'^  Schlag  und  nimmt  auf  andere  äußer- 
liche Erscheinungen,  wie  den  «kräftigen  Schall,  keine  Be- 
zihung.    Wärend  wir  also  tvTCTead'ai  auch  wie  xonread'ai  von 
den  Schlägen  gebraucht  finden,   welche  nach  Sitte  der  Alten  die 
in   heftiger  Trauer  befindlichen   sich  selbst  versetzen,   finden  wir 
TtalBö&ai  gar  nicht  so  angewandt.    Auch  auf  das  anschlagen  von 
Saiteninstrumenten  wird  nki^caeiv  angewandt,  und  dieser  Gebrauch 
kann   der  gemeinsamen   Sprache  nicht  ganz  fremd  gewesen  sein, 
denn  PoU.  4,  58.  sagt  26J  xa  o^ava  ra  kqov6(isvcc  einoig  av  Kai 
nXriTToiisva;  vgl.  Philostr.  p.  866.    Plut  mor.  p.  721  B.    Hierauf 
kann  aus  verschiedenen  Gründen  weder  tvTtteiv  noch  italEiv  an- 
gewandt  werden:  jenes   weil  es  eben  so  wenig  den  Schall  beim 
Schlage   deutlich  hervorhebt,   als   die   eindringende  Wirkung  des- 
selben; dieses  weil  es  nur  auf  die  letztere  sich  beziht.    Wenn  wir 
jtaUiv  dennoch  von  Buderschlägen  gebraucht  finden  Aesch.  Pers. 
396.  und  Eur.  Iph.  T.  1391.,  so  soll  wol  an  diesen  Dichterstellen 
das  tüchtige  „einbauen^'  mit  den  Budem    hervorgehoben  werden. 
~  27]  Plat.  leg.  872  B.  C.   iccv  öh  öovXog  iXsv^BQOv  Ixcov  siks  av- 
foxetQ  etxB  ßovXevCag  ixoKtelvrj  Kai  oq)Xri  rriv  d/xi^v,   6  Ttjg  noXemg 
xoivbg  ö'qfuog  ayouv  JtQog  zo  fivrjfAa  rod  ayto^avovrog j  o^bv  av  oqcc 
lov  TVfißov,  (uxcxtyüiaag  onoöag  av  o   iXmv   ngoCxaxxy^    iavTCsg   ßm 
naiofiBvog  o   ipovBvg^  &avaxG}6ax(o,     Hier   würde   xvmofiBvog  sicher 
ZQ  wenig  sagen.    28]  Ar.  nub.  549.  og  fiiyiaxov  ovxa  KXicDv^^  inaiö^ 
ilg  xifp  yaöxiqa^  \  xovx    itoXfiria^    avd'ig   inEfinriörjö^    avx^  KBi^uvm, 
29]  id.  Ach.  282.    ßaXXB  ßdXXB  ßaXXs  ßaXXs^  \  itaü  nag  xov  (uaQov. 
30]  Aesch.  Cho.  184.    xafiol    Ttqoöiöxri    Kaqölag    xXvöciviov  \  %oXrjg, 
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ifcaliS^v  ö*  ag  öiavtaUo  ßiksi.  Eur.  Rhes.  685.  Vgl.  4]  and  da- 
gegen die  übrigen  Beispiele  des  Paragraphen,  wo  nur  yon  ge- 
wönlichen  Schlagen  die  mehr  oder  weniger  empfindlich  sein  können, 
gesprochen  wird.  31]  Dem.  53,  17.  rri^aag  fu  avwina  i%  TLiiQuiwq 
otf;^  nt^l  zag  Xcnofilag  Ttalei  re  nv^  tucI  a^Ttaisi  fdcov,  xSv  iti^H 
fu  slg  rag  XarofjUag^  bI  (ii^  xivsg  . .  ißor^^cctv.  Und  dasd  xvnxtiv^ 
wenn  die  nötigen  Zusätze  oder  der  Znsammenhang  dies  von  selbst 
ergeben  (Hdt.  3,  64:  &g  ot  Kaigl'd  ido^s  teivtpd'ai) ,  ganz  in  den- 
selben Fällen  gebraucht  werden  kann,  beweist  nichts  gegen  die 
obige  Angabe;  auch  nicht,  dass  dieselbe  Übertragung  wie  bei 
TtaUiv  in  30]  dabei  zulässig  ist  (Find.  Nem.  1,  53.  o^elaig  avlatai 
xwttCg,  vgl.  Aesch.  Eum.  156.).  Es  sagt  dies  nur,  dass  tvatciv 
eine  umfassendere  Anwendung  hat  und  deshalb  den  wirk- 
samen Schlag  an  und  für  sich  weniger  deutlich  hervor- 
hebt, als  Tcatsiv. 

6.  Das  von  Homer  an  bei  Dichtem,  auch  bei  Aristophanes, 
gebräuchliche  Geiveiv  ist  in  der  Anwendung  von  ncclstv  kaum 
zu  unterscheiden,  und  ist  eine  Waffe  als  Instrument  ge- 
nannt, so  wird  direkt  der  Todesschlag  verstanden.  So 
deutlich  würde  auch  ütccUtv  nicht  sein.  32]  II.  10,  484.  xwv  ii 
axovog  ägvvx^  aJ-eMtig  \  aoQi  ^EivoiUvtov ^  iQV&alvexo  i^  cSfucxi  yaia. 
21,  21.  Od.  22,  443.  33]  Aesch.  Cho.  386.  itpvfivtjaai  yivoixo  fioi 
^niaKxovvx^  okoXvyfiov  avÖQog  \  ^eivofjtivov  yvvaiKog  \  t'  oklvnivag. 
—  Bezeichnend  für  die  lebendigere  Bedeutung  des  Wortes  ist 
ferner  34],  wo  wir  mit  „(gegen  den  Boden)  schmettern'*  übersetzen 
mögen;  und  35 — 36]  wo  vom  festen  einschlagen  der  Nägel  und 
den  starken  Verletzungen  welche  Schiffe  mit  ihren  eisernen  Schnä- 
beln sich  beibringen,  die  Bede  ist.  34]  Od.  9,  459.  Der  Kjklop 
möchte  des  „ütis^*  wol  habhaft  werden:  tcol  xi  Soi  lynitpalog  ye  8io 
öTciog  SXXvöig  aXkri  |  d'eivofUvav  galotxo  TtQog  ovSeL  35J  Aesch. 
Prom.  76.  iQQa(ävfog  vvv  ^sivs  öucxoQovg  itiSag,  36]  id.  Fers.  418. 
EXXfivtnal  Se  vijeg  oiw  A(pQa0ii6vG)g  \  xvxAg)  niQi^  l^sivov^  vmtovro 
6i  I  axaqyri  vemv.  —  Wir  finden  ^eCveiv  sonst  auch  von  Geisel- 
schlägen u.  dgl.  gebraucht,  auch  von  dem  harten  oder  festen  an- 
schlagen an  einen  Qegenstatad,  Ar.  av.  54.  eq.  640. 

7.  Von  den  beiden  Wörtern  qicativ  und  ^riö^Biv  bedeutet 
das  erste  in  der  einzigen  klassischen  Stelle  „(zu  Boden)  werfen'* 
(Dem.  54,  8.):  das  andere  wird  von  den  kräftigen  Tritten  tanzender 
gebraucht  und  erinnert  an  TtX'qööuv  in  24]  sowie  an  XQoveiv  und 
x^a/vetv,  also  an  lauter  Wörter,  die  in  unsere  Familie  gehören. 
IL  18,  571.  hymn.  in  Apoll.  Fyth.  338.  Apoll.  Rh.  1,  539.  Ich  kann 


113.     tvnteiv.  285 

(leöhall)  auch  an  einen  etymologischm  Zusammenhang  von  ^cöeiv 
und  ^r^aasiv  mit  ^yvvvai  nicht  glauben,  und  halte  beide  Wörter 
für  klangnachamende  and  mit  aQciaaHv  verwandt. 

Dass  äpdcceiv  dem  Bewusstsein  der  sprechenden  noch  als  ein 
Wort  dieser  Art  vorschwebte,  zeigen  die  Substantive  äpayMÖc  und 
upa^fia.  Wir  finden  uQayfiog  den  wilden  Kriegs] arm  Überhaupt 
genannt,  Aesch.  Sept.  249.;  dann  das  schleudern  von  Felsstücken, 
Eur.  Phoen.  1143;  endlich  den  axigviov  ägayfiog  d.  h.  die  Schläge 
welche  heftig  trauernde  sich  vor  die  Brust  geben,  den  nafifJL'^KBtg 
yooi  entgegen  gestellt,  Soph.  Oed.  C.  1609.  Euripides,  Cycl.  205., 
kennt  xv^ndvmv  agayficcra.  Was  alle  diese  verschiedenen  Anwen- 
dimgen  zu  einer  einheitlichen  Bedeutung  vereinigt,  das  ist  nur  die 
Bezihung  auf  den  Schall.  «Qayfiog  ist  der  einen  Lärm  oder  lautes 
Geräusch  erzeugende  Schlag,  Wurf  oder  Stoß:  also  auf  die  Art 
der  mechanischen  Verrichtung  kommt  es  dabei  wenig  an. 

So  bedeutet  auch  dpdcceiv  jedes  starke,  einen  lauten 
Schall  erzeugende  schlagen,  gleichviel,  ob  es  mit  irgend  einem 
Werkzeug,  mit  den  Händen  oder  Füßen  geschiht.  37]  Find.  Pjth. 
4,  226.  xalTUaig  d'  onkaig  a^aCdBCnov  %^6v  afASißofUvoi,  So  wird 
das  Wort  gleich  Konrsiv  von  dem  klopfen  an  die  Tür  gebraucht, 
und  auch  wo  von  dem  schlagen  auf  die  Nägel  gesprochen  wird, 
kann  man  noch  so  auffassen,  38 — 39];  ebenso,  wenn  es  wie  xon- 
xnv  von  trauernden  gebraucht  wird,  Eur.  Tro.  279.  Aesch.  Fers. 
1054.,  tmd  zwar  in  beiden  Fällen  im  Aktiv.  38]  Aesch.  From.  58. 
Hephaistos  wird  aufgefordert  gut  zuzuschlagen,  um  den  gefesselten 
Prometheus  am  Kaukasos  zu  befestigen:  aQa<sC6  fiäkXovy  a(plyye^ 
fii}dcrfi^  Xetla.  39]  Ar.  eccl.  977.  FP.  A.  (nrtog^  xl  %onxBi,g'j  (lav 
^f»i  tfixeig;  N.  Tco&ev;  \  FP.  A.  xal  t^v  &vQav  y'  tJQccxxeg.  40]  id. 
ran.  38.  rlg  r^v  ^vquv  inaxa^ev;  ag  TiSvxavQiiimg  \  ivi^la^^  oaxig. 
Die  beiden  letzten  Stellen,  mit  einander  verglichen,  enthalten  aber 
schon  die  Warnung,  dass  man  sich  das  a^aaaeiv  nicht  als  ein 
gewaltiges  Lärmmachen  vorstelle:  denn  nccra^ai,  welches  doch  von 
gewönlicfaen  Schlägen  gebraucht  wird,  scheint  hier  ja  den  viel 
größeren  Lärm  zu  bedeuten.  Vgl.  Eur.  Iph.  T.  1308.,  wo  das 
nvlag  aQccaaeiv  als  einfacher  ij^otpog  bezeichnet  wird.  Und  doch  wird 
in  unseren  Wörterbüchern  angegeben  als  „an  die  Türe  trommeln^^ 
und  auch  sonst  wird  „schmettern**  als  die  Bedeutung  des  Wortes 
angegeben.  Geradezu  widerlich  aber  ist  es,  wenn  man  in  der  fol- 
genden Stelle  und  einer  andern  bei  Sophokles  (Oed.  B.  1276.)  das 
oifftig  oder  ßUipaQa  agaöCHv  übersetzen  will  mit  „in  die  Augen 
stechen  dass  es  zischt."    41]  Soph.  Ant.  52.  nccxriQ  \  ag  vav  anex- 
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^g  SvanXerig  x*  indkero^  \  ngog  avtotpciQOiv  ifinXctxti(M4itmv  datXag 
O'^sig  igd^ag  avxog  aixov^a  xbqL  Auch  bei  der  Anwendung  auf 
üble  Worte  ist  an  eine  Bezihung  auf  den  Schall  nicht  zu  denken, 
da  auch  andere  Verben  der  Familie  sich  so  gebraucht  finden  (und 
so  besonders  intnki^xxeiv);  es  ist  unser  „anfaren^^  42]  Sopb. 
Phil.  374.  %ay€a  xoXcad'Elg  sv^g  riQaööov  Kctxotg  \  xotg  naciv^  ov6lv 
ivöesg  7toiov(Uvog.  43]  Aesch.  Sept.  382.  Tvöevg  öij  (uxQymv  tun 
(uexrig  XsX'jHfiivog  \  iu<Sfi(ißQivatg  avyausiv  oig  J^crxov  ßoa,  \  d-ilvti 
r'  ovsiÖBt  fAcivxiv  OUXelöfiv  aoq)6v.  Von  dem  Anschlagen  der  Leier 
brauchen  das  Wort  erst  spätere,  Orph.  Arg.  384.  Christodor. 
ecphras.  46. 

Auch  in  einem  andern  Punkte  geben  die  Wörterbücher  die 
Bedeutung  des  Wortes  ungenau  an.  Es  bedeutet  niemals  „hinaus- 
schmettem",  d.  h.  werfen,  sondern  immer  „schlagen".  44]  Hdt.  6, 
44.  Von  den  schiffbrüchigen  Personen:  &cxb  yicg  ^Quoöeifxaxiig 
iovarig  xijg  &aXaa6rig  xctvxi^g  xijg  tcbqI  xov  "Admv  oi  fihv  imo  xav 
d'tiQlcDv  öu(p^Biqovxo  itQTca^ofievoi^  ot  Sh  jtQog  xag  nixQag  aQaCOoiuvot. 
„Werfen"  nttmlich  wird  in  eigentlicher  Bedeutung  nur  von  den 
Gegenständen  gesagt,  denen  man  eine  Bewegung  mitteilt  wftrend 
man  sie  aus  der  Hand  faren  lässt;  die  Wellen  aber  halten  ihren 
Gegenstand  umschlossen.  Hier  hat  also  nur  der  deutsche  Ausdruck 
Mangel  an  Bestimmtheit.  In  einer  andern  Stelle,  Parthen.  eroi 
21.  fin.  aus  der  Aiaßov  xtlaig  (oT  ^uv  Insfpvov  \  ncivavdlji  d'afuv^iv 
aQaaaovxBg  Xi&adeaöiv)  ist  allerdings  dieser  Wandel  der  Bedeutung 
eingetreten. 

Dennoch  ist  das  Gebiet  von  i^aanv  ein  w61  umgrenztes. 
aQiiaöBtv  bedeutet  jeden  kräftigen  Schlag,  der  seine  Wir- 
kung entweder  durch  ein  lautes  Geräusch  verrät  oder 
das  Objekt  tüchtig  angreift,  (41]  und  44]);  aber  in  keinem 
Falle  ist  damit  ein  tief  eindringender,  eine  tiefe  Wunde 
erzeugender  Schlag  mit  einer  scharfen  Waffe  gemeint, 
wie  oft  mit  nccUiv  und  ^bIvbiv^  noch  mehr  mit  xonxiiv. 
So  ist  also  eine  gewisse  Bezihong  auf  die  ursprüngliche  Bedeatoog 
immer  noch  bewart:  denn  gerade  stumpfe  Werkzeuge  geben  das 
größte  Geräusch. 

8.  KÖTTTCiv  entspricht  unserm  Mi^en,  d.  h.  es  bedeutet 
I)  den  wirkungsvollen  Schlag,  der,  wenn  er  mit  einem 
scharfen  Werkzeuge  ansgefürt  wird,  in  den  Gegenstand 
eindringt,  so  dass  eine  klaffende  Stelle  entsteht  und  viel- 
leicht eine  Spaltung  oder  Trennung  in  zwei  Teile  erfolgt 
Daher  ist   es   der  eigentliche    Ausdruck    für  das   umhauen  ?ob 
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Bänmen  u.  dgL  mit  dem  Beile,  das  töten  von  Vih  in  derselben 
Weise,  das  beibringen  starker  Beschädigungen  an  Schiffen;  ebenso 
heißt  auch  z.  B.  das  „hacken^^  der  Spechte,  d.  h.  die  starken 
Stöße  welche  sie  mit  ihrem  Schnabel  an  Baumstämmen  ausüben, 
um  zu  den  darin  lebenden  Insekten  zu  gelangen,  vgl.  Arist.  h.  an. 
9,  10,  2;  ja  selbst  das  anbeißen  von  Fischen  an  die  Angel  und 
das  annagen  von  Kernfrüchten  durch  Würmer.  45]  ArisL  h.  an. 
9,  15.  Von  dem  Neste  der  alKvav:  nwtxovti  filv  Ciötiqtfo  o^bI  ov 
tttpf  duxxofctevaij  offta  de  %6%xovxi  xorl  xalg  XB^gI  ^qctvovn  xa%v  öia- 
^ifovixat,  ScTtBQ  ij  akoödxvri.  46]  Xen.  h.  gr.  5,  2,  43.  iitsl  di  xqo- 
Twiov  x£  Icxcc^  Kai  fi  vUri  avxti  tw  TeXevxla  iyByivr^xo^  ciTttaiv  dfj 
homB  TOT  SivÖQa.  Übertragen  wird  deshalb  noTcrstv  Kai  KaBiv  auch 
mit  dem  Objekte  %([oqav  verbunden  und  selbst  mit  Weglassung 
dieses  Wortes  absolut  gebraucht:  „das  Land  hauen"  =  die  Bäume 
darauf  umhauen.  47]  ib.  3,  2,  26.  ^vtsag  dl  itQog  xo  Saxv  iitoQBVBXOj 
MTCt&v  Kai  Tueav  xriv  xdqav,  48]  ib.  5,  2,  39.  Kai  TtQog  (abv  t^v 
noliv  /clv  ovt'  Ikubv  ovt'  Ikotcxb'  .  .  otcoxb  ÖS  ava%(OQolri  ano  x'^g 
mlsagy  xoxb  oQ&mg  1%biv  (voiU^tov)  Koitxovxa  xa  divÖQa  ifinoSaiv 
fiBtaßaXXBiv  j  bX  xig  om^a^Bv  inioi,  49]  id.  an.  2,  1,  6.  xo  öl  axQa- 
TfVfia  inoQl^Bxo  aixov  onag  iövvaxo  Ik  xmv  VTto^vylav^  KonxovxBg 
xQvg  (ifivg  Kai  ovovg.  50]  Eur.  Cjcl.  371.  vrikrjg,  &  xXäfwv,  \  oöxig 
iaitttxav  iq>saxlovg  |  [KxtiQag  iKdvBt  \  xotttov,  ßQVKODV  |  Btp&d  xs  öai- 
vvfuvog  fivöaQoi0iv  oöov6^v  \  aväq^v  &iQ(A^  a%  av^gaKünv  KQia, 
51]  Thuc.  8,  13.  avBKOfd^ovxo  dl  V7t6  xov  avxov  xqovov  xovxov  .  . 
vfiBg  . .  tcbqI'  xr^v  ABVKadlav  a%Qlriq>^Bl<Sai  Kai  KoiutCai  imo  xav 
Wctix4»v  inxa  Kai  Bhoai  i/ecov.  52]  Arist.  h.  an.  9,  25,  1.  Von  dem 
Meerfrosch  (einem  Fische):  6  fuv  yccQ  ßaxQa%og  xolg  %q6  xmv 
o^dolficov  afCOKQBiuic(iivotg,  av  xo  fAhv  ^liiKog'icxt  XQix^ÖBg^  In  aK^ov 
6i  ifx(foyyvJi9v,  (ergänze:  „flüigt^^)  äanBQ  nQO0Keliuvov  ixaxiQm  ob- 
Xiaiog  xdf^tv'  oxav  ovv  iv  xoig  äfi(icidB0i.v  i}  ^okciÖBatv  ävaraQa^ag 
^wl^g  iavxov,  iitalQBi  xa  xgtxtidri'  Konxovxtov  il  xmv  Ix^vdlwv  övy- 
MnoyBiy  iiixQ''  ^^Q  ^^  ^"^  ^Q^S  "^^  axo^na  nQOCaydyj^.  53]  Theophr. 
c.  pl.  4,  16,  1.  ^äxxov  61  Jtokv  KonxBxai  K^t^i]  nvQOv  Sut  xo  fiavo- 
Tfpov  Blvai  Kai  yvfivoxBQOv.  54]  id.  h.  pl.  8,  11,  2.  ylvBxai  dtf  q)^Bi- 
ifOfävoig  aniQfiaa^  iöia  ^ma,  —  kuI  atiTCOfiivoig  (Uv  Ttaai  tfxooili}!, 
xoüCTOfUvoig  il  xa^'  BKacxov  Miov,  Hieraus  erklärt  sich  auch  eine 
Übertragung  wie  in  55]  Aesch.  Ag.  479.  xCg  &äB  naidvog  fj  g>QB- 
vmv  KBKOfüfiivog:  „verkürzt  um  . .". 

II.  Geschiht  der  Schlag  mit  einem  stumpfen  Werkzeuge,  so 
bezeichnet  kotcxbiv  ebenfalls  eine  eindringende  Wirkung,  jedoch 
von  verschiedener  Art. 
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1)  Der  Gegenstand  erhält  dnrch  den  Schlag  eine  feste 
Form.  So  namentlich  von  der  Arbeit  des  Schmiedes  und  dem 
prägen  der  Münzen.  56]  IL  18,  379.  Von  Hephaistos:  ot  d'  fjxoi 
x6a<Sov  filv  ixov  tiXog^  ovara  d*  owta  \  öaiddkea  n^o6i%Hxo'  xa  ^ 
i^Qtvs^  KOTCxe  TS  SsOfiovg.  57]  Ar.  ran.  723.  ovxe  yctg  rovtoiaiv  ovöiv 
ov  nenißötilEv^ivoig  y  \  aXXa  KaXklaroi^  anivxiav^  mg  doxei^  vofutmM" 
xoDv^  I  Kccl  (Aovoig  OQd'cig  %07tei<St  xoi  TtSKOidaviöfiivoig  \  . .  xQmiu^^ 
ovöiv. 

2)  Der  Gegenstand  wird  erschüttert.  Daher  ist  xcMrrav 
der  Ausdruck  füi*  das  „stoßen''  schlecht  rennender  Pferde  u.  dgl., 
und  das  Passiv  KOTtxe^&ai  geht  geradezu  in  die  Bedeutung  „er- 
müdet werden'',  von  immer  sich  widerholenden  Anstrengungen 
u.  dgl.  über;  daher  auch  das  Substantiv  xonog,  über  welches 
F.  85,  4.  eine  Andeutung  gegeben  wurde.  58]  Xen.  de  re  eq.  1,  4. 
8et  xolvvv  Kai  xa  ivtoxi^oi  [ikv  rcSv  onXciv  xcexfoxigci)  6h  rcov  xtn^- 
7c6ÖG)v  ocfra  fii^xe  Syav  oQd'a  ilvai  Saiteg  alyog'  avxixvTtdxBQa  yag 
ovxa  TiOTnei  xe  xov  avaßaxrjv  xal  naQcntlfiitQcexai  imcXXov  xa  xoutvra 
öxiXrj.  ib.  8,  7.  59]  Dem.  2,  16.  xotg  6i  xijg  (aIv  q>doxi>(äag  r^^ 
anb  xovxmv  ov  fiixB<ixi ,  xoTCxofievoi  dh  asl  xatg  öXQoxelaig  xavxaig  xaig 
avto  xcTTo,  XvTCOvvxai  xal  6vvsx&g  xaXammQovCiv.  —  Zu  dieser  Be- 
zihung  kann  auch  nur  gerechnet  werden,  dass  xoTVtsiv  für  das 
klopfen  an  die  Tür  der  eigentliche  Ausdruck  ist,  da  das  Wort 
doch  eine  eigentliche  Bezihung  auf  den  Schall  durchaus  nicht  zeigt 
Vgh  39].  Auch  dass  Kojtxsad'at  der  eigentliche  Ausdruck  für  die 
Schläge  ist  welche  trauernde  sich  geben,  gehört  hierher:  denn  das 
waren,  nach  den  Schilderungen  der  Alten,  keine  Schläge  mit  der 
flachen  Hand,  wie  wir  von  nXrlaaeiv  unter  anderen  Verhältnissen 
annehmen  in  17],  sondern  ordentliche  Schläge  mit  der  Faust 
Der  Ausdruck  ist  so  geläufig  geworden,  dass  er  auch  one  Zusatz 
von  axigva  u.  s.  w.  verständlich  ist.  60]  Plat  de  rep.  619  C.  iittidii 
6h  xcrrof  axoXtjv  (Txitf/acr^ori,  noTCvsa^aC  xe  xcri  66vQiö&at  xr^v  oS^ftfiv. 

Aus  diesen  verschiedenen  Anwendungen  von  %6muv  erklären 
sich  auch  die  Bedeutungen  der  abgeleiteten  Substantive,  xoiilg^ 
das  Schlachtbeil  oder  Schlachtmesser,  gehört  speziell  zu  I).  KOfi- 
^öc  und  KOireTÖc,  ursprünglich  die  Totenklage,  zu  den  Über- 
tragungen der  als  üj  2)  bezeichneten  Anwendung.  KÖ^jüia  als  Ge- 
präge einer  Münze  gehört  zu  17,  1);  als  Abschnitt  oder  Glied  der 
Rede  zu  I).  Über  %ofi(iaxtov  und  das  Adjektiv  icofifiaxixog  findet 
man  Auskunft  in  meinen  Kunstformen  III  §  7. 

Und  so  kann  Ttoictetv  zwar  in  einzelnen  Fällen,  welche  nam- 
haft gemacht  sind,  mit  anderen  Synonymen  vertauscht  werden,  hat 
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aber  doch  im  ganzen  ein  w61  in  sich  abgeschlossenes  Gebiet,  wel- 
ches es  zum  Teil  allein  beherrscht.  Und  Wörter  die  vertauscht 
werden  können,  sind  damÜLnoch  nicht  gleichbedeutend,  rufen  nicht 
dieselben  Vorstellungen  hervor.  Erst  wenn  man  das  eigentliche 
Gebiet  derselben  kennt  und  dann  den  Umfang  der  lebendigeren 
Bedeutungen  überblickt^  tritt  man  auch  mit  den  rechten  Yorstel- 
longen  an  die  einzelnen  Stellen  hinan,  imd  erkennt  dass  die  Wal 
der  Wörter  nicht  gleichgültig  ist.  Wir  werden  durch  Yergleichung 
der  Zusammensetzungen  noch  mehr  Licht  gewinnen;  die  charak- 
teristischen Unterschiede  werden  dann  übersichtlich  vor  Augen 
gefttrt  werden.  —  Ein  Ausdruck  aber,  der  eigentlich  vor  seinen 
Synonymen  sich  nur  dadurch  auszeichnete,  dass  er  eine  viel  ener- 
gischere Einwirkung  auf  die  Objekte  als  jene  bezeichnete,  musste 
dazu  neigen,  gemisbraucht  zu  werden.  Auch  wir  vertauschen  hSufig 
das  Wort  „schlagen"  mit  dem  eigentlich  viel  mehr  sagenden 
nhauen".  Und  so  ist  schon  in  einigen  Homerischen  Stellen  die 
Wal  von  xoTnetv  eben  nicht  gut  begründet.  Wir  fdlen  zwar,  dass 
Komeiv  der  rechte  Ausdruck  ist  für  die  Schläge  der  Faustkftmpfer, 
IL  23,  690;  auch  in  Od.  9,  289.  und  18,  334.  erkennen  wir  den 
Wert  des  Wortes.  Aber  in  Od.  8,  628.  und  II.  10,  613.  hatte 
ebenso  gut  ein  anderes  Synonymen  stehen  können. 

9.  Wir  haben  über  Kpoiieiv  eine  alte  Erklärung,  welche  die 
eine  Bezihung  des  Wortes  richtig  hervorhebt  61]  Antiatticista 
b.  Bekker  An.  p.  101,  22.  ngoveiV  xata  tov  fimiöai  i^^iftor  fiovov 
otwtai  xi&sa^at  avro,  mg  oxav  stTfjU  ^TjtBQslörig*  „xal  roS  CfiÜH  fiB 
flQilut  Ix^ovöEv^'.  Einen  kraftvollen  und  eindringenden  Schlag, 
namentlich  mit  einer  scharfen  Waffe,  wie  besonders  nki^aöeiVf  naUiv 
und  %&jmiv  bezeichnet  wenigstens  hqqvbiv  niemals;  aber  der  eigent- 
liche Begriff  des  Wortes  ist  doch  in  jener  Erklärung  keineswegs 
getroffen. 

KffovBiv  entspricht  im  allgemeinen  unserm  stoßen 
oder  dem  Verbum  klopfen  in  Verbindung  mit  Präposizionen 
(an  etwas  klopfen)  und  bedeutet  den  einzelnen  i^ucA;  wel- 
chen man  einem  Dinge  durch  anschlagen  mit  der  Hand 
(aber  nicht  der  flachen),  dem  Fuße  oder  einem  Werkzeuge 
gibt,  wobei  dieser  Gegenstand  entweder  weiter  bewegt 
wird  oder  mehr  oder  weniger  erschüttert  die  ihm  eigenen 
Töne  hervorbringt  Man  muss  die  einzelnen  Teile  dieser  De- 
finizion,  welche  weniger  künstlich  ist  als  sie  aussiht,  genau  im 
Auge  behalten. 

Also,   das  Wort   hat   nicht  eigentlich  auf  einen  Schall  Be- 

Schmidt,  Synonymik,  m.  19 
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zibnng,  wie  das  mit  ituxayog  verwandte  nata^aiy  und  wird  des- 
halb auch  nicht  wie  dieses  ein  Ausdruck  des  gemeinen  Lebens  für 
den  einer  Person  erteilten  Schlag,  der  auch  bei  uns,  wie  wir  sahen, 
so  häufig  durch  Wörter  des  Schalles  ausgedrückt  wird.  Es  ist 
ferner  nicht  klangnachamend  wie  äqucaeiv  und  bedeutet  gar  nicht 
den  kräftigen  ordentlichen  Schlag,  sondern  nur  einen  in  irgend 
einer  Weise  gegebenen  Anstoß.  Hieraus  erklärt  sich  zunächst 
gerade  die  scheinbar  am  fernsten  liegende  Bedeutung,  nämlich  die 
Wendung  jtQVfivav  kqovsiv  oder  n^ovsö&ai:  „das  Schiff  langsam 
rückwärts  bewegen,  aber  so,  dass  der  Vorderteil  dem  Feinde  zu- 
gekehrt bleibt,  in  gefechtsbereiter  Stellung*^  Das  ist  ein  ManOver, 
welches  der  Steuermann  durch  einen  Ruck  am  Steuerruder  aus- 
fürt, natürlich  mit  Unterstützung  der  Ruderer.  Ebenso  heißt 
atad-iMv  xQovHv  „der  Wagschale  einen  Ruck  geben*\  was  genauer 
durch  ytagaxQovsiv  ausgedrückt  wird,  ein  Wort  welches  daher 
geradezu  die  Bedeutung  „betrügen'^  annimmt  62]  [PhocjL]  15. 
arad'fwv  fifi  tiqovsiv  hEQo^vyovj  akV  taov  ^huiv. 

Es  wurde  gesagt  dass  kqovbiv  kein  anschlagen  mit  der  flachen 
Hand  sei.  Wenn  man  irdene  Gefäße  prüfen  will,  ob  sie  schadhaft 
sind,  so  klopft  man  mit  dem  Fingerknöchel  daran,  und  das  eben 
heißt  xQoveiv,  Daraus  entwickelt  sich  die  übertragene  Bedeutung 
„prüfen'^  d.  h.  nicht  sorgfältig  gerade  {iJ^ixciieiv)^  sondern  nur 
so  ebenhin  zusehn  gleichsam.  63]  Flut,  mor«  64  D.  aiU'  tj  ys  xo- 
XaKeUc  xovvavrlov  iv  fikv  ratg  invnovoig  %a\  Mvdweiösaiv  vfcavgyUiig 
iiTCayogeveij  xav  Sumeiifiofuvog  XQOVCrigj  ca&QOv  ix  xivog  nffwpaöitog 
imrixBl  %al  ayBvvig.  64]  Fiat.  Hipp.  maj.  301  B.  aHa  yaq  Sri  0Vy 
to  £(iKQ€CTBgj  tic  (ikv  ola  tcoi/  nqay^itfov  üv  öticnstg,  ovd'  imivot 
olg  öv  eicD&ag  SiaXiyec&aij  nQovexB  6s  anolafAßavovng  x6  xaXov  nal 
SKaaxov  xwv  ovxmv  iv  xolg  Xoyoig  Kccxaxifivovxeg.  Öiit  xavxic  ovxm 
fieydka  vfiag  kav^uvH  %ai  dtavsxrj  adfuaa  xiig  ovaUxg  n€g>v»ix€t,  — 
Ebenso  wird  auch  tiqovsiv  von  dem  topfen  an  die  Türe  gebraucht 
trotz  des  Widerspruchs  von  Fhrynichos.  Vgl.  Ar.  eccl.  817.  Fiat,' 
Frot.  310  A.  314  D.  symp.  212  C.  Xen.  symp.  1,  11.  xontsiv 
ist  hierfür  nach  §  7  Abs.  3.  allerdings  der  gewönliche  Aus- 
druck; bedenkt  man  aber  den  sonstigen  Unterschied  beider  Wörter, 
so  kann  man  nicht  daran  zweifeln,  dass  dieses  Wort  mehr  die 
Erschütterung  der  Türe  hervorhebt;  wärend  hqovsiv  daran  erinnert, 
dass  die  Manipulazion  mit  dem  Fingerknöchel  geschiht. 

„Nicht  mit  der  flachen  Hand":  es  sollte  hiermit  überhaupt 
zweierlei  gesagt  werden.  Der  Anstoß  muss  nämlich  mit  einem 
gewissermaßen   festen    Gegenstande    erfolgen,    wie   wir   auch   bei 
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imserm  „klopfen'*  verstehn;  und  zweitens,  wenn  auf  einen  Schall 
Bezug  genommen  wird,  so  ist  das  das  Erdrönen  des  Gegenstandes 
der  den  Stoß  erhftlt,  nicht  das  klatschen  der  Hand  oder  eines 
Tuches  u.  dgL  etwa,  mit  dem  man  den  Schlag  ausübt.  Es  kann 
auch  mit  den  Füßen  geschehn:  denn  ob  eine  g;ehende  oder 
irgend  das  Subjekt  weiter  fördernde  Bewegung  stattfinde  oder 
nicht,  das  litest  KQoveiv  unbeachtet  Wir  haben  den  Ausdruck 
„stampfen"  zupi  Übersetzen,  müssen  aber  w61  bedenken,  dass  das 
griechische  Wort  diese  Art  der  Bewegung  keineswegs  hervorhebt. 
65]  Arr.  an.  7,  1,  5.  Man  erz&lt  sich  von  indischen  „Sophisten*^ 
aHo  i»iv  ovdhv  noiijöai  TtQog  tifv  o^iv  avrov  (^jiXsiavÖQov)  xb  %al 
Tijg  iSxi^tagj  xQoveiv  Si  xotg  Ttaöl  xr^v  yijv  itp^  r^q  ßeßriKaxig  ^öav. 
Ganz  ebenso,  aber  intransitiv,  das  Homerische  Kpoaiv€iv,  II.  6,  507. 
15,  264.  (man  hat  richtig  erkannt,  dass  der  Genitiv  tcböIoio  zu 
^nv  gehört).  Hier  findet  aber  bei  xQoveiv  nicht  selten  eine  Ver- 
wechslung der  Objekte  statt  Wir  sagen  rowoI  „den  Boden^S  als 
„einen  Beigen  stampfen'';  der  Grieche  neben  hqovbiv  xf^v  yijv  und 
nidov  (Eur.  Herc.  für.  1304)  auch  ^laaov  (Julian,  epist.  41.)  und 
selbst  nodaj  Eur.  El.  180.  Eigentümlich  und  wenig  entsprechend 
ist  x^ctv  txvog^  id.  Iph.  A.  1042:  denn  bei  noda  denkt  man  doch 
auch  an  den  Gegenstoß,  die  Fußspur  an  und  für  sich  wird  aber 
jedenfalls  nicht  erdrönen.  Das  gehört  zum  Bombast  der  Euripi- 
de'fschen  GhorgesSnge.  —  Aber  weiter:  auch  das  schlagen  klirren- 
der Waffen  gegen  einander;  das  ertönen  lassen  der  Klapper  (x^ifi- 
jSoilov),  das  durch  ruckweise  erfolgende  Stöße  ihrer  Teile  gegen 
einander  geschiht;  und  endlich  das  anschlagen  der  Leier  mit  dem 
nlrpnifov  heißt  hqovsiv.  In  allen  diesen  Fällen  ist  es  eben  der 
Gegenstand  der  den  Stoß  erhält,  welcher  den  Ton  hervorbringt. 
06]  XeiL  an.  4,  5,  18.  of  dl  »dfivovxeg  avaxQayovxsg  oaov  idvvavxo 
iäyictov,  xag  iöTtUag  7t(fbg  xic  dogaza  SnQovaav.  67]  Thuc.  3,  22. 
Die  belagerten  Plataier  suchen  bei  nächtlichem  Dunkel  zum  Teil 
zu  entkommen:  Sfia  Öh  xol  dU%ovx6g  Ttokv  ^ecav^  ojtmg  xcc  onXa  ^r^ 
«^ofi£vo  TCQog  Slkfila  aü^(Stv  Tta^ixot.  68]  Athen.  14,  39.  ^Eq- 
(UTtJtog  d'  iv  Seotg  x6  xovxoig  (ti^efißciloig)  xqovsiv  K^Bfißakuc^Biv 
ttdtßiv,  —  JldviAog  ii  (priOiv  doD^ivcci  xivccg  avxl  xrjg  Xvgag  noyxvlux 
mI  o<rr^ax«  cvyxQOVOvxag  lQ(n)^(iov  ^ypv  xiva  inoxsUtv  xoig  oqxov- 
(Uvoig.  69]  Fiat.  Ljs.  209  B.  xal  ineiditv  xiiv  kv^av  ila^|}^,  ov  duc- 
luakvaval  ce  ov&'  6  jcccxtiq  ov&^  ti  l^/^ttiQ  iytixetvat  xb  %al  ivBlvctt 
i}v  av  ßoikif  x&v  %oqt&v^  Kai  iffijkai  wxl  xqovbiv  xa  nki^KXQ^.  Man 
erkennt  zugleich  aus  dieser  Stelle,  dass  'tifcikkBiv  im  Gegensatz  zu 
x^ovfiv   das   anschlagen   der   Saiten   mit   dem  Finger   selbst  be- 
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zeichnet;  und  das  stimmt  durchaus  zu  .der  allgemeinen  Bedeutung 
des  Wortes.  Snidas:  tlfaXXofiivrig'  xiUofävrig.  Kvqkog  di  iün 
tpaAAeiv  To  rc5  ax^oo  tcSv  dorxtvAov  rmv  %0Q6av  ajnsit^ai.  —  Wie 
sehr  diese  letzte  Anwendung  bei  xqovbiv  die  vorherrschende  wurde, 
zeigt  sich  besonders  darin,  dass  die  Substantive  KpoOcic  und  KpoG^a 
fast  nur  von  dem  anschlagen  der  Saiteninstrumente  gebraucht 
werden. 

10.  Die  Wörter  welche  ich  in  der  fünften  Gruppe  zu- 
sammengestellt habe,  gehören  als  Spezial-Ausdrttcke  eigentlich  eben 
so  wenig  in  unsere  Familie  als  (laörCieiv^  in  Prosa  gewönlicfa 
fiaatiyovv^  „geisein",  und  auch  übertragen  überhaupt  „züehügen^\ 
Denn  ^aßbt2!€iv  heißt  nur  „mit  der  Gerte  schlagen^';  vgl.  F.  76, 11. 
Aber  es  ist  doch  zu  erw&nen,  dass  das  etymologisch  verwandte 
(>amC€.\v,  dessen  Ableitung  weniger  klar  vorschwebte,  auch  in  die 
Bedeutung  „leise  mit  der  Hand  klopfen*'  übergeht,  und  somit 
ein  wertvolles  Synonymen  der  Familie  ist.  Ich  zihe  drei  Belege  an, 
von  denen  die  ersten  beiden  die  Grundbedeutung  klar  zeigen,  der 
letzte  aber  die  abgeleitete  Bedeutung.  70]  Hdt.  7,  35.  Von  Xerxes: 
fjöfi  dh  fjxovött^  dig  xal  öxiyiag  Sfia  xovxoitSi  aitinefitffe  Oil^awag  xov 
^ElXr^cnovzov,  ivnikXeto  Sri  ov  ^nl^ovrag  kiyiiv  ßiqßaqa  re  xcri 
itxcKi^ciXtx.  71]  id.  8,  59.  liyovxog  ö\  avrovj  o  KoQlv&iog  ov^etrriyog 
^AdsCfiavtog  .  .  Blne'  ^  SefuotoiiXesg^  iv  roiüi  ay^öt  ot  TV^e^aviora- 
^uvoi  ^Tci^ovrcci.  72]  Timocles  b.  Athen.  13,  27.  ocov  ro.  ftcra|v 
(lera  xoglotrig  ^  furic  \  %a^i.TV7ttig  rrfv  vvxror  xotfccriS^i.  ßaß<xL  \  17 
aTtfpQozrig,  x6  xQ&(ia^  nvev^'  öalfioveg^  \  x6  xe  firi  cg>odQ^  slvai  niv9 
ixoificcy  öiiv  Si  xt  I  ayoivtaöai  Tial  ^catiü^val  ye  mcI  \  nlriyig  Xaßtiv 
anaXaiai  X^9^^'  V^^  7^9  \  ^  ^^^  ^^  ^^v  fiiyiöxov,  —  f^dlTiCpa 
„Schlag  mit  der  Gerte'*  zeigt  die  eigentliche  Bedeutung  des  Verbs. 

11.  In  der  Zusammensetzung  mit  PrSposizionen  treten 
auch  bei  den  Verben  unserer  Familie  die  Grundbedeutungen  am 
klarsten  hervor.  Doch  —  und  auch  das  ist  wider  lehrreich  —  sind 
durchaus  nicht  von  allen  Verben  solche  Zusammensetzungen  ge- 
bildet worden,  sondern  nur  von  denen,  welche  im  Verhfiltnis  zu 
den  andern  Synonymen  die  am  schärfsten  ausgesprochenen  Be- 
zihungen  haben.  Ganz  außer  Bechnung  kommen  nqoalvBiv^  gaß- 
öl^eiv^  ^ccnliEiv'y  aber  auch  TUtxa^ai^  da  es  seine  Grundbedeutung 
so  eingebüßt  hat,  dass  es  in  das  kombinirte  Schema  xwvtuv  — 
naxa^at  —  nsnXriyivai  eingetreten  ist;  ebenso  TtaUiv  und  ^Ivhv, 
da  sie  etwa  in  der  Mitte  stehn  zwischen  xwtxBiv  und  ninxeiv*  Docb 
sind  einige  wenige  Zusammensetzungen  von  ersterem  gebildet  wor- 
den, ebenso  von  xvinsiv.    Somit  bleiben  nur  die  Bildungen  folgender 
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Verben  zu  betrachten:    1.  xwtretv,  2.  itki^aöeiv,  3.  naUw.-  4.  o^acf. 

Das  Verzeichnis  wird  hinsichtlich  der  Nummern  ebenso  ein- 
gerichtet werden,  als  dasjenige  in  F.  112,  4.  Doch  werde  ich  auf 
die  nur  bei  Späteren  vorkommenden  Bildungen  und  Bedeutungen 
gar  keine  Bücksicht  nehmen,  da  hierdurch  nur  die  Begriffe  ver- 
wirrt werden  würden.  Namentlich  ist  hier,  wie  in  anderen  Fällen 
es  öfter  der  Fall,  dass  spätere  Schriftsteller,  die  weniger  aus  dem 
Leben  schöpfen,  wider  stärker  das  klangnachamende  der  Wörter 
hervorsuchen.  Ich  stelle  also  die  in  irgend  einem  Teile  der  Li- 
teratur von  Homer  bis  auf  Theophrast  vorkommenden  Wörter  zu- 
sammen. 

Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass  unter  TtQOtvTtreiv  u.  s.  w. 
uur  die  aus  der  Wurzel  TTII  gebildeten  Formen  zu  verstehen  sind, 
also  nicht  die  Tempora  des  „kombinirten  Verbums^',  und  folglich 
das  Momentan -Präteritum  nicht  TCQovTtccra^aj  sondern  x^ovrvt/;« 
heißt.  Ebenso  steht  es  mit  den  Zusammensetzungen  von  itlr^c- 
<T£«v,  die  auch  in  attischer  Prosa  in  den  verschiedenen  Zeiten  vor- 
kommen. 

1.  Ttqoxvnxiiv.  intr.  vordringen,  hervorbrechen.  II.  13,  136. 

15,  306.  17,  262. 

5.  TtQononxBiv.  weilerbringen,  fördern;  weiterkommen,  Fort- 

gang haben. 

6.  TtqonQovBiv,  l)  yqavv^  in  obszönem  Sinne.  Ar.  eccl.  1017. 

2)  vordringen,  id.  Ljs.  1252. 

5.  itQo^noTCxeiv,   anstoßen   an    etwas   (nv/),    besonders   im 

Dunkeln.  Xen.  de  re  eq.  7,  6.  Ar.  vesp.  275.  Theophr. 
h.  pl.  4,  8,  8. 

6.  itqoc%qovtiv.    au  etwas  stoßen,  geraten;  Anstoß  geben. 

2.  imnliiiSaeiv.    1)  darauf  schlagen.    To|a)  IL  10,  500.    2) 

schelten,  vorwerfen.    Vgl.  F.  5,  8. 

4.  inaffaaasiv.   zuschlagen,  xr^v  ^qav  Plat.  Prot.  314  D. 

5.  ifcixonxeiv.    durch  einen  Schlag  von  oben  töten,  Od.  3, 

443;  kröpfen  (Bäume). 

6.  iniKQoveiv,    worauf  klopfen:  auf  einen  Nagel,  Ar.  thesm. 

1064;  x^ova  ßaKXQOtg  Aesch.  Ag.  202. 
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'Ev.     ' 

2.    i(A7tlri(SCsiv.  intr.  hineinstürzen. 

5.  iyKOTtxetv.  hineinschlagen  (einen  Nagel). 

6.  iyKQO'UBtv.  hineinschlagen;  an  etwas  schlagen. 

Kaxd, 

2.    7iara7tXri<saetv,    erschüttern  «»  in  Erstaunen,  in  Schreck 
setzen. 

4.  KatuQaöiSeiv,  niederwerfen. 

5.  KataTiOTtxeiv.    niederhauen;   prägen;   von   Würmern:  an- 

nagen, anboren;  zerschlagen. 

Ava, 

5.  avccTioTtxsiv,  oxijag  Od.  21,  47:  zurückstoßen;  und  sonst 

.  in  mehrfachen  Bezihungen. 

6.  ivaxQoveiv.    Titnov    ifttXiv^^    durch    einen    Ruck  zurück- 

halten; M.  ivwiqovtis^i  vocvv^  ngvfivav  wie  das  Simplex. 

IlegC. 

5.  TteQiKOTtxeiv.  ringsum  behauen,  z.  B.  Bäume.    Das  Wort 

ist  also  gleich  KoXoveiv^  doch  deutlicher  den  Vorgang 
beschreibend.  Dann  tt.  xdQavy  wie  das  Simplex,  doch 
mit  Hervorhebung,  dass  die  Verwüstung  ringsum 
geschiht. 

6.  TtBQiKQOveiv,  ein  irdenes  Gefäß  dadurch  dass  man  rings 

anschlägt  prüfen.    Plat.  Phileb.  55  C. 

IlaQci, 

2.  TtaQUTteTtXfiy^iivog.  betäubt,  des  Verstandes  beraubt. 

3.  TtaQUTtttCeiv.    „Aus  der  Ban  schlagen"  «»  um   den  Ver- 

stand kommen. 

5.  nagaxonxeiv.    verschlagen,    d.  i.   falsch    schlagen    {vo- 

(uafiay  Münze);  übertr.  verfälschen,  täuschen;  wan- 
sinnig  machen. 

6.  naQaKQov€iv.    betrügen,    täuschen;    geringer   Orad  des 

Wansinns. 

^Ano, 

1.  a7toxv7tx€09ai,    M.  aufhören  sich  zu  schlagen,  d.  i  za 

trauern.    Hdt.  2,  40. 

2.  anojtki^ü0B09ai.  betilubt  werden.    Soph.  Ant.  1189. 
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4.  a7taQa6(S€iv.   ab   und  zu  Boden   schlagen.    II.  13,  577. 

14,  497.  16,  116.  Thuc.  7,  63. 

5.  ifco%6fctBiv.   abhauen. 

6.  aTCOKQOvetv.  durch  anklopfen  ablösen :  mrtvUcMov  xo  xetkog 

ijtoTtexQovfUvov  Ar.  Ach.  459;  P.  zurück  geschlagen 
werden. 

2.  inTtlriöCsiv,    übertr.:  vergessen  machen,  wie  6  g>6ßog  — 

trv  fii/T/jui/v,  fj  xi^ig  —  xo  XvTCtiQov^  t^v  alöm  Thuc. 
2,  87.  38.  Aesch.  Prom.  134;  besonders:  erschrecken, 
betäuben. 

3.  iTiTtaCeiv,  aus  etwas  herausbringen  (Eur.  Herc.  für.  460: 

^  noXv  (U  dortig  i^iTtcciCav  iknlösg);  herauskommen 
(Anaxilas,  Athen.  13,  6.  Von  einer  alten  Hetäre:  ov 
Sv^  uTtoTtvl^aa^  halgovg  xbv  xqIxov  d'tiQevexai  \  ixi  Xaßetv; 
aXl^  i^inaiöe  TiOQ^fug  ikctxivto  Ttlaxtf), 

4.  i^agaaaetv.  herausschlagen  (ßaxov  noxl  xqotciv  Od.  12, 422. 

U^G)  odowag  Sim.  Am.  fr.  7,  17.);  mit  Schlägen  aus- 
treiben (t^v  Syav  av^adlav  Ar.  ihesm,  704.);  „herunter- 
reißen" (noXkotg  xaKotg  xalaxQoiiSi,  Ar.  nub.  1373.). 

5.  ixxoTtxeiv.  aushauen,  umhauen  (jBäume). 

6.  ixKQOveiv.  (aus  der  Hand)  stoßen,  Xen.  cyn.  10,  12.;  zu- 

rückschlagen, vertreiben;  hintertreiben,  vereiteln. 

£vv, 

3.  0v(A7caleiv.   zusammenschlagen,    zusammenstoßen.    Soph. 

EL  727.  Eur.  Hec.  118. 

4.  cvvaqicceiv,  zerschlagen,  zerschmettern.    Vgl.  besonders 

Od.  9,  498. 

5.  6VY%6itxtiv.  „zusammenhauen^^  «=  1.  durchprügeln.  2.  zer- 

schlagen.   P.  ermüdet  werden. 

6.  0vy%Qovtiv.    zusammenschlagen,    z.  B.    die    Hände,    die 

Zäne,  die  Klappern,  68];  zusammenhetzen,  verfeinden 
(eigentlich,  wie  wenn  man  Leute  in  der  Gesellschaft 
mit  den  Köpfen  zusammenstößt). 

2.    iiunkr^CiSiiv,  auseinander  hauen,   spalten.    II.  23,  120. 
4.    SiaQciaaBiv,  durchschlagen,  durchstoßen.  Hes.  scut.  364. 
Hdt  3,  12. 
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5.  ÖLaxontsiv.  durchhauen,  durchbrechen. 

6.  ötaxQoveiv,   hindurchtreiben  {cqnjvag^   Theophr.  c.  pL  2, 

15,  4);  prüfen,  untersuchen  (vgL  7SC^»x^ove»v,  »^vetv); 
M.  sich  entzihn  (einen  von  sich  zurückstoßen,  abweisen); 
mit  Versprechungen  hinhalten;  verzögern. 

* 

1.  vTtorvTtxeiv,  mit  einem  Gefäße  oder  Geräte  in  eine  Flüssig- 
keit langen. 

6.  vTCoxQoveiv,  ins  Wort  fallen,  in  die  Rede  fallen,  unkr- 
brechen. 

12.     Übersicht. 

In  der  Tabelle  der  Zusammensetzungen  sind  viele  Bezihungen 
der  einfachen  Verben  in  ein  klareres  Licht  gesetzt;  die  einzeben 
Hinweise  würden  aber  viel  Raum  erfordern  und  können  erspart 
werden.  Auf  einzelne  besonders  charakteristische  Zusammensetzungen 
werde  ich  noch  unten  verweisen. 

Als  Prinzip  für  die  Gruppen-Einteilung  wird  sich  herans- 
gestellt  haben: 

1.  Gruppe.    Verben  die  unserm  „schlagen"  entsprechen. 

2.  Gruppe.  Solcle  die  ursprünglich  einen  Schall  bezeichnen 
und  daher  am  wenigsten   auf  einschneidende  Hiebe  Bezug  haben. 

3.  Gruppe.    Unser  „hauen". 

4.  Gruppe.    „Stoßen,  klopfen". 

5.  Gruppe.    Mit  der  Gerte  schlagen. 

Die  wichtigsten  Verben  können,  der  Hauptsache  nach  so  nnter- 
schieden  werden: 

1.  Gewönlicher  Schlag. 

tVTtreiv  —  naxa^ai  —  TttnXriyivtft. 

2.  Stärkerer  Schlag;  je  nach  der  Natur  des  Werkzeuges 
wirkend:  tief  einschneidend,  schaUend  oder  erschütternd; 
das  Werkzeug  selbst  tönt  bemerkbar  mit. 

Ttkfiöaeiv  Hom. 
Vgl.  imnk'qacBiv  (selbst  schallend). 

xccvankiiööBiv j     anwckrjciSeo^ai  y    naQcmeitktiyiUvos    (er- 
schütternd). 

3.  Stärkerer  Schlag,  besonders  mit  Verletzung. 

4.  Ebenso,  aber  besonders  der  tötliche  Schlag  mit  scharfer 
Waffe.  ^ilviiv. 
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5.  Starker  Schlag,  besonders  mit  Geräusch,  aber  kein  ein- 
schneidender mit  scharfer  Waffe.  aQa^aeiv. 

6.  Der  trennende  Hieb  {ßuxMTtreiv^  aTeoKoynsiv^  TtCQiiioTtveiv)^ 
der  formende  Schlag  (wnccKOTtreiv) ,  der  stark  erschütternde 
Hieb  (cvyKorevecd'ai).  Kontstv. 

7.  Anstoß,  Back,  weiter  fördernd,  oder  dadurch  dass  der 
getroffene  (nicht  der  treffende)  Gegenstand  ertönt  be- 
merkbar. KQOVHV. 


114. 

Tpiweiv,  TiTpu)CK€iv.    TpaöjLia,  xpÄ^a,  Tpiu^ia. 

Tpau^aiiZeiv. 
ouToZeiv,  ouTov.    düTeiXrj. 
IXkoc.    ^Xkouv. 

1.  Seit  Aristarch  ist  es  Gebrauch  geworden,  die  Verba  welche 
verwunden,  und  die  Substantiye,  welche  eine  Wunde  bezeichnen, 
so  zu  unterscheiden,  dass  man  darauf  siht,  ob  die  Verwundung 
aus  der  Feme  durch  ein  Geschoss  oder  aus  der  Nähe  durch  einen 
Hieb  geschehen  ist,  oder  endlich  ob  die  Wunde  (Geschwür)  durch 
einen  Vorgang  am  Körper  des  leidenden  selbst  entstanden  ist. 
Damach  erscheint  ovxaSeiv  als  ein  Synonymen  von  ßaXXeiv  und 
eher  doch  wol  noch  als  ein  solches  von  vtXi^aastv.  —  Bei  Ammo- 
nios  finden  wir  zwei  Artikel  in  diesem  Sinne,  welche  uns  die  land- 
ISofige  Erklärung  kennen  lehren.  Beßkrjö^ai  tucI  oiräa^at  dut- 
(p(QH.  ßißlttf^ai  fftlv  yuQ  iöTi  ro  ix  ßoX^g  rergmö^ai  nal  ix  tmv 
ivavrlaV  oivaö^ai  dh  to  ix  XBi(f6g  xergma^aL  — ISkxog  (OXBikiig 
iui<plQit,  ^Xxog  (iiv  yag  icu  %q6viov  Tta&og  (tovov^  ix  ötdtiQov  yivo- 
ftevov*  ftfr»  S^  ort  xai  i^  ainoiuctov.  etQTitai  6h  na^ic  ro  duikxva^ai 
T^v  (Ta^xa.  tateikfi  ö^  i<ftlv  ^  ix  tov  övveyyvg  imo  Ctdri^ov  nkriyi^, 
—  Die  Ansicht  des  Aristarch  fasst  Lehrs  zusammen,  de  Arist.  stud. 
Hom.  S.  51  (62):  ^^BalkBiv  non  dicitur  nisi  de  hasta  vel  sagitta 
Tel  omnino  de  missili  quod  eminus  jactatur,  itaque  distinguitur  ab 
ovtaaaiy  TV'^o»,.  vv^ai^  nkij^at,  quae  contra  nusquam  dicuntur 
nisi  de  ^Tulneribus  cominus  illatis.  Idem  valet  de  substantiyis 
^<Xo$,  ßoXi^j  ateiX'q^^ 

Aber  mit  dieser  Ansicht  stehn  mehrere  Stellen  bei  Homer  in 
geradem  Widerspruch  |  die  Aristarch  deshalb  entweder  gewaltsam 
änderte,  oder  als  unecht  bezeichnete.    1]  IL  16,  467.    UaifTttiSÄv 
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d'  civrov  ft€v  im^fißgoxs  öovqI  q>ceeiv^  \  devrsQog  b^fitfielg^  o  ii 
üi^daaov  ovracev  iititov  \  iyxB'C  it^iov  ofMv.  Das  ist  offenbar  eine 
Verwundung  durch  einen  Wurf.    2]  II.  13,  573, 

MfiQiovrjg  ö^  aniovra  (uraanofuvog  ßale  öovqI 
aldolcDv  re  (iBdriyv  xal  o(iig>aloVj  Iv^a  (taXusra 
ylyvez^  ''A^g  alsysivbg  oiivQotci  ßQovotdiv, 
Sv^cc  J-ot  lyxog  Inri^sv'  o  ö^  BCnoiavog  m^l  dov^i 
f^CTtaiq*  Gig  ort  ßovg^  xovz*  ovQSöi  ßovTwXot  avd^eg 
IkXaöiv  ovx  i&iXovta  ßljj  di^öavteg  Syovdiv' 
&g  b  XV neig  ^öTtaiQe  (livvv^d  tcsq^  ovxi  (ucla  drjv. 
Also  hier  wäre,  so  will  es  scheinen    auch  die  F.  113,  3.   erwSnte 
Unterscheidung  von  ßciXXeiv  und  xvmnv  aufgehoben !  —  3J  IL  4, 140. 
ciKQoxaxov  d'  ag^  oicxbg   iniyQcctlfe  xQoa   qxoxog'  \  avxlxa  d'  Iqquv 
alfia  xekdivetphg  i^  äxetXijg, 

Also  diese  Unterscheidung  trifft  das  Wesen  der  Sache  gar 
nicht;  und  ich  Kann  hier  Lehrs  nicht  beistimmen,  welcher  über 
diese  Unterscheidungen  S.  66  (78)  seines  Aristarch  sagt:  „Quo<l 
quidam  philosophorum  de  genere  humano  dixerunt,  quo  propius 
ab  origine  sua  abfuerit,  eo  integrius  fuisse,  id  de  vocabulis  veris* 
simum  est.  Ille,  qui  apud  Homerum  in  plurimis  valet,  suis  cer- 
tisque  finibus  descriptus  usus  nee  a  tragicis  lyricisTe,  nee  ab  epicis 
vel  antiquioribus  vel  quos  Homeri  imitatores  dicere  solemns  Aiexan- 
drinis  servari  seiet.  Factum  idem  in  iis  vocibus,  de  qnibus  modo 
exposuimus/'  —  Denn  Wörter  wie  ßdXXeiVy  vvaöstv,  nXi^aaeiv,  welche 
eine  Handlung  angeben,  aus  denen  leicht  eine  Wunde  folgt,  sind 
mit  den  Wörtern  welche  die  Verwundung  selbst  bedeuten,  gar 
nicht  als  synonym  zu  betrachten.  Ebenso  wol  würden  dahin  alle 
Wörter  zu  zihn  sein,  welche  fallen,  stürzen,  ausgleiten,  zihen, 
zerren,  drücken,  schneiden,  klemmen  u.  s.  w.  bedeuteten.  Aristarch 
hat  auch  hier,  wie  in  einem  F.  105,  2.  erlKuterten  Falle  über 
rein  äußerliche  Feststellungen  nicht  hinauskommen  können.  £r 
sah,  wie  oft  ßalXnv  als  Gegensatz  von  oircatsiv  steht  (IL  11, 
659.  Iv  vrivalv  xicetai  ßeßXtuiivoi  ovxcifuvot  re  u.  s.  w.),  und  ¥ne 
oft  der  Zusatz  avxo(S%e6hiv  ^  civxoo%ei6v  und  i5%ei6v  bei  inrciietv 
steht,  und  hieraus  bildete  er  sich  sein  Urteil.  Aber  „hauen^  und 
„verwunden^*  sind  zwei  ganz  verschiedene  Begriffe;  und  wenn  nXriyfi^ 
der  ,yHieb^^  oft  mit  „Wunde^^  übersetzt  werden  kann,  eben  weil 
TtXriccetVj  wie  wir  in  voriger  Familie  sahen,  bei  Homer  vorzugs- 
weise der  Hieb  mit  scharfer  Waffe  ist:  so  finden  wir  hierin  die 
gewönliche  sprachliche  Erscheinung,  dass  man  bei  einem  Vorgange 
die  Folge  und  &ußere  konkrete  Erscheinung  sich  zugleich  vergegen- 
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wärtigt  —  Und  wenn  nun  Lehrs  Beispiele  anfürt,  wie  nachhome- 
rische Dichter  oitä^etv  auch  von  der  Verwundung  durch  den  Blitz 
gebrauchen  (Eur.  Hipp.  684);  oder  wenn  er  das  rvTtelg  ksquvv^ 
aas  Apoll.  Bhod.  4,  597.  als  nicht  Homerisch  anfürt:  so  ist  die- 
sem nicht  nur  die  Stelle  2]  entgegenzuhalten,  welche  als  eingeschoben 
zu  betrachten  uns  nichts  berechtigt,  sondern  auch  daran  zu  erin- 
nern, dass  Homer  ganz  ebenso  nXrjyslg  MQavv^  gebraucht,  z.  B.  in 
F.  lia,  20]. 

Dies  fürt  uns  auf  den  eigentlichen  Unterschied  des  ßXri&ijvai 
und  des  TtXrjyijvai.  oder  zvitiivai.  Wir  sahn  in  F.  104.,  dass  die 
Verben  des  Werfens  sowol  das  Endziel  als  „örtliches  Objekt**,  als 
auch  den  geworfenen  d.  i.  fortbewegten  Gegenstand  als  eigentliches 
Objekt  bei  sich  haben  können.  Wird  aber  das  Ortsobjekt  (die 
von  dem  Gegenstand«  erreichte  Person)  genannt,  so  kann  wenn 
einseitig  die  Wirkung  der  „einschlagenden"  Waffe  hervorgehoben 
wird,  one  dass  man  sich  den  Weg  derselben  vergegenw&rtigt,  und 
daran  denkt  dass  die  Hand  der  tätigen  Person  sie  hat  faren  las- 
sen, dies  auch  als  ein  xvnxuv  oder  nkr^aiiHv  aufgefasst  werden; 
und  daher  eben  jenes  xvnstg^  in  2]  und  jenes  nXrjyelg  in  F.  113, 
20].  Und  denkt  man  weniger  an  diesen  Süßeren  Vorgang,  son- 
dern an  die  entstandene  oder  entstehende  Verletzung  selbst:  so 
ist  das  offenbar  msiXi^  und  ovta^etv  zu  benennen,  wie  in  3]  und 
1].    Wir  wollen  uns  das  Verhältnis  noch  etwas  klarer  machen. 

Ich  werfe  jemanden  mit  einer  Lanze,  schieße  ihn  mit  einem 
Pfeile  SB  ßalXm, 

Ich  gebe  nur  das  einschlagen  der  Lanze  oder  des  Pfeiles  an: 
also  die  Person  inX^yri^  ixwtri. 

Ich  übergehe  den  ganzen  äußern  Vorgang  und  erwäne  nur 
die  Verletzung,  die  jemand  davonträgt:  er  erhält  eine  muXiq^  ov- 
xiistai. 

Das  Homerische  ouTdZeiv  (ouTäv)  nimmt  also  auf  den 
mechanischen  Vorgang  bei  der  Verletzung  gar  keine  Be- 
zihung:  es  bedeutet  ;,verwunden**  gleichviel,  ob  dieses 
durch  einen  Stoß  oder  Stich  geschiht  (ein  Vorgang,  der 
vvtftffiv  heißt),  oder  durch  einen  Hieb  mit  der  Schneide 
des  Schwertes  (TtAifcrtfetv). 

Immer  aber  versteht  Homer  unter  ovxateiv  eine  von 
schneidiger  Waffe  beigebrachte  Verwundung,  wärend  xpoi- 
€iv  von  beliebigen  körperlichen  Verletzungen  gebraucht 
wird,  z.  B.  auch  von  solchen  welche  anrennende  oder  stürzende 
Pferde  erhalten^  H.  23,  341.,  und  selbst  auf  den  Schaden  oder 
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Nachteil  übertragen  wird^  den  z.  B.  ein  zu  starker  G-enass   de 
Weines  einem  Menschen  verursacht,  Od.  21,  293. 

2.  ''EXkoc  ist  eine  auf  beliebige  Art  entstandene  Ver- 
letzung, insofern  sie  für  uns  schmerzhaft  oder  gefftrlich 
ist,  z.  B.  auch  wenn  sie,  schon  längere  Zeit  vorhanden, 
eitert.  4]  IL  5,  361.  Xlriv  ax^ofuci  SXxog^  o  (u  ßgotog  ovxa- 
aev  atn^Q.  5]  Find.  hyp.  fr.  7.  nolXa  6^  SXtie*  ifißalB  md/mSv  \ 
TQaxv  ^OTtakov^  riXog  d'  aslgaig  TtQog  OnßaQoig  CTtaga^e  TcXivgag^  \  aim 
Sh  öl*  octitov  iQQala^ri.  6]  id.  Nem.  6,  57.  Vom  Rume  der  Aia- 
kiden:  xai  ig  Al^loTtag  |  Mifivovog  ovx  unovocticavxog  inakro'  ßa(fv 
di  öq>iv  I  slKog  ^Axdsvg  \  ifiTtaiös^  %crftal  xavaßicg  aq>^  ttQiMxmv,  7| 
Dem.  54,  11.  xoxb  fuv  rotvvv  Ttccgaxgiifia  vTto  tmv  nh^mv  tov  filor- 
ßov  Kai  rrjg  vß^ecag  ovx(o  öisvi^v^  mg  anovexe  xal  fUfucftxvQtjxM 
TtaQcc  7t€cvx(ov  v^uv  T(ov  Ev^itog  Idovxmv.  (i6xa  Sl  xavxa  xmv  iiiv 
olÖfi(iccx(ov  xmv  iv  roS  nqoco'jcm  xal  xmv  iknmv  oiölv  I917  (poßiUfdat 
XUiv  0  IccxQog,  TtvQSXol  ÖS  TtaQfjxoXovd'ovv  iiot  a%}vexBig.  8]  Ljs.  3« 
41.  iTUixa  6i  tuxI  ovSsfUav  tiyoviitiv  ngovoucv  elvai  (xgaviunog\ 
otsxig  fif/  anoKXBivai,  ßovXofuvog  ix q aas,  xCg  yieq  ovxmg  iitxlv  evfj- 
^rig^  ocxig  ix  noXXov  jc^vosixcci  OTOog  ^Xxog  xig  ainov  räv  ix^Q6v 
Ai^i/;€Ta(;  9]  Theoer.  22,  100.  fori}  dh  TtXtiyaig  (U&vav^  in  d'  iictv 
aev  cu(uic  \  tpolviov'  ot  d^  Sfjux  Ttavxeg  igtaxtiEg  xBXairfiaVf  \  &g  tdov 
iXxia  Xvygcc  i^egl  0x6 fia  xs  yva^fMvg  xb,    Bion  1,   14. 

'GXkoGv  entspricht  eher  dem  Homerischen  xQtonv  als  ovxa- 
^eiv  und  wird  besonders  von  Verwundungen  und  Verletzungen 
ausgesagt,  die  nicht  durch  schneidende  Werkzeuge,  sondern  dorch 
Beibung  u.  dgl.  entstehn,  und  geneigt  sind  in  Eiterung  überzugehn; 
so  auch  iXKOvö&ai  von  den  in  modernden  Zustand  übergehenden 
Verletzungen  der  Bäume.  10]  Xen.  de  re  eq.  5,  1.  TtoXkatug  yag 
Kvmv  6  VjtTtog  htl  x^  g>dxv^  r^i/  xe^xxAtfv,  sl  /tti^  icivrig  tj  tpo^ßna 
Ttsgl  xa  (oxa  forori,  TtoXXciKvg  Sv  iXurj  itoioCrj.  iXnovfUvmv  ys  fir^v 
xovxfov  avccyxri  xbv  Xnutov  %ctl  neql  xo  x^Xiovc^on  %ul  nBql  xo  ^x^^^^ 
dvCTioXmeQov  elvai.  ib.  1,  4.  11]  Theophr.  c.  pl.  5,  16,  1.  Xoi- 
jtal  dh  xmv  q>^OQmv  ut  ßlatoi  Xsyofisvttt'  avxai  äh  ylvovxai  TtXtiy^  i} 
Ttegiaigiaei  xtvwv  f  KoXovcet  ^  to  oilov  atpaigioei,  Mvw  fiiv  yig 
iXxoviiBva  ßa^vxBQOv  aTtoXXvxai  diic  xrjv  ^goxrixa  nal  aO^ivattv' 
b  öh  q)o£vii  Kai  xtxQGjaKOfiBvog  alg  xov  iynitpaXov, 

3.  Der  gewönliche  Ausdruck  für  die  Verwundung  durch 
einen  scharfen  Gegenstand  ist  in  der  klassischen  Sprache  ri- 
Tpu)CK€iv,  welches  dem  Homerischen  ovxa^Biv  entspricht.  Eine  si» 
erzeugte  Wunde  heißt  TpaOfia,  ionisch  rpoi^a,  bei  Pindar  rpwMa 
(Gen.  xQtifAag).    Der  unterschied  von  cilxo^  und  iXuovv  zeigt  sieb 
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schon  deutlich  in  8]  und  11].  Den  in  §  1.  erlttaterten  Unterschied 
der  Wörter  Tiltiyi^  und  nkrjy^vttt  mögen  doch  noch  ein  par  Stel- 
len erlSutern.  12]  Dem.  54,  19.  xo  q>uvl6xaxovj  oZfuxi,  t6  t^g  Xoi- 
öoglag^  9C^  xov  xslsvxalov  tuxI  ÖBivoxaxav  TtQoefOQcctai^  xov  fiif  (povov 
yiyvtc&ai  (17^6$  xccra  (wkqov  V7ca^e<i^ai  i%  ftiv  koidoglag  slg  nkriyccg, 
U  6i  nlriycSv  eig  xgavfiaxay  ix  ös  XQavficcxGiv  elg  ^ivaxov.  13] 
Hippocr.  de  cap.  vuln.  13.  xorl  fuckioxa  ys  xavxa  na6%BLV  xo  ocxiov 
xiVdvvog,  oxccv  xavta  xs  yivrixtu  xal  ig  l&v  xgto^y  tucI  rxa  ivxlov 
yivrixui  xo  oöxiov  xov  ßiXiog^  i}v  xs  ytkriy^  ix  XBiQogj  ijv  xe  /3Ai/- 
^y^  ^v  xi  xt  iimic'd  avrcS,  xal  i^v  avxog  xcexoTteawv  xqtod'y. 

Bei  dem  XQavfia,  wie  hei  der  U)T€iXii  fasat  man  daher  he- 
sonders  auch  die  Süßere  Form  der  Wunde,  wie  sie  unmittelbar 
Yon  dem  verletzenden  Gegenstaude  herrürt,  ins  Auge.  Dies  zeigt 
sich  schon  bei  sorgfältiger  Betrachtung,  in  folgenden  drei  Stellen 
desjenigen  Schriftstellers,  dem  gewiss  die  technische  Bedeutung 
der  betreffenden  Wörter  geläufig  war.  14]  Hippocr.  de  cap.  vuln. 
20.  oxav  ovv  xccfiingg  Slxog  iv  xc^ail^  oaxiav  evsxcc  xrjg  aa(fxbg 
i^iX(ü(Uvoiv ,  .  .  xttfivBiv  %(fri  xo  (liysd'og  xiiv  coTeiX^v,  ox66't[^  av 
ioxiri  inox^ai.  Hier  steht  ekxog  von  der  geförlichen  Wunde  über- 
haupt, bei  msihq  wird  aber  auf  die  Wundrftnder  u.  s.  w.  Bezug 
genommen.  15]  id.  aphor.  5,  65.  bxoöoi^iv  olöi^fuxxcc  iq>*  ekxs- 
tfiv  (paCvixaif  oi  fiaAa  cn^vxfxi  ov6b  (lalvovxcci,  16]  ib.  66.  r^v 
TpavfuxTCov  novri^äv  iovxav  oütKiat  fit]  tpalvfixai^  fdya  xaxov»  — 
Daher  wird  auch  oirciXi}  von  zugenarbten  Wunden  gebraucht,  in- 
sofern dieselben  noch  durch  jene  Narben  {pvkaL)  ihren  alten  Um- 
fang zeigen.  17]  Xen.  an.  1,  9,  6.  xul  S^xov  jwxi  inupiQOfiivtiv  ovx 
hQiasv^  aXXic  övftmamv  xaxBCnaa^  &rc6  xov  litnov^  xal  xcc  fikv  (Tta- 
^BVj  &v  xal  xag  miikag  bIxe^  xiXog  dh  xaxixxavs.  Besonders  stark 
aber  springt  der  unterschied  in  einer  Stelle  hervor,  in  der  der 
Genitiv  von  ISUcog  zu  t^co^  gestellt  ist;  so  dass  dieses  Wort  ganz 
die  ftußere  Erscheinung  der  Wunde  an  und  für  sich  bedeutet.  18] 
Find.  Pyth.  4,  271.  %qii  yMlxtxav  %iqa  nQOCßaXlovxa  xq<6(iav  ?X- 
xiog  ifupiTtoXeiv.  —  19]  id.  Pjth.  3,  47.  oa<Soi  fioXov  ttvxoq>vx(ov  \ 
ilKifov  ^waovBgy  i}  TtoXim  %ceXx^  iiiXti  XBXQOi^ivoi  \  iq  x^Qndöi, 
Tr^ltßoXm, 

4.  Tpau^ariZeiv,  von  dem  Substantive  abgeleitet,  lässt  in- 
tensive Bedeutung  erwarten,  und  sollte  sich  zu  xixQcicxBiv  also 
etwa  ebenso  verhalten,  wie  XQavydiBiv  zu  xQd^Biv.  Aber  mit  sol- 
chen allgemeinen  Regeln  reicht  man  nicht  weit.  Wer  andauernd 
oder  widerholt  verwundet,  verwundet  nicht  stark ;  und  so  ist  xquv- 
^t^Biv  vielmehr  der  gewönliche  Ausdruck  für  die  im  Kriege  und 
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sonst  vorkommenden  Yerwundongen,  die  eben  Verwundungen  blei- 
ben, d.  h.  nicht  tötlich  sind;  wärend  dagegen  xixQtoCKetv  gerade 
von  den  gefärlichen  Verwundungen  gebraucht  wird.  VgL  8],  dann 
20]  Dem.  24,  113.  el  di  rtg  vvictaQ  buovv  xlinrot,  roikov  i^Bivai 
Tuxl  anoKTEivai  tuxI  tQaaai  ötaKovra.  21]  Thuc.  4,  35.  xiXog  öi 
T^Vfjuxviiofiivfov  ijdri  noklav  dut  zo  äsl  iv  vm  avr^  avaaxQiipiC^atn 
^vyTil'jiiaavtEg  ij^oi^öav  ig  to  iiS%(axov  iQVfia  xrjg  vi^Cov.  Doch  wird 
auch  XQav^uai^Hv  von  tötlichen  Verwundungen  gebraucht.  22]  Xen. 
h.  gr.  4,  5,  23.  ivtcevd'a  iTto^vi^aiiovCi  Fvllg  xb  b  7fokifuitQ%og  xoi 
xav  7tc(Qa6xccxmv  IlskXijgj  ot  fiiv  xcexaXivad'ivxig^  ot  dh  xal  r^ovfur- 
xiö&ivxBg,  Es  ist  eben  nur  xQaviiaxl^eiv  der  geläufigere  Ausdruck 
für  die  Verwundung,  der  an  und  für  sich  weniger  an  den  Todes- 
streich denken  lässt,  als  xixQmaKBiv.  Überhaupt  ist  xixqwüxbiv  ein 
Ausdruck,  der  wie  oixaiBiv  mehr  den  äußeren  Vorgang  der  Ver- 
letzung vergegenwärtigt.  Wie  Homer  auch  verbinden  kann  oini- 
iBiv  aaxog  IL  7,  258.  13,  552.,  und  in  etwas  anderer  Weise  ov- 
xafiivfiv  (oxBiki^v  II.  17,  86.:  so  ist  xixqoCkbiv  auch  in  der  klassischen 
Sprache  der  Ausdruck  für  starke  Verletzungen  der  Schiffe,  nach 
Pollux  1,  125.  4,  189.  Vgl.  Thuc.  4,  14.  Hdt.  8,  18.  xaxa- 
xQavfAaxl^Biv  —  ein  stärkerer  Ausdruck  als  das  einfache  Verb 
—  wird  ebenso  gebraucht.    Thuc.  7,  41. 

5.  Noch  seien  die  Übertragungen  kurz  erwänt.  xixQticxny 
und  T^crtf/Atf  werden  namentlich  übertragen  auf  die  Verwundung 
im  Herzen  durch  die  Liebe.  Bl%og  ist  in  24]  das  „nagende  Un- 
glück", wie  unser  „Erebsschade"  und  ikxovv  in  25]  die  Versetzung 
in  dauernden,  nagenden  Schmerz.  Diese  Unterschiede  sind  in  den 
Grundbedeutungen  w61  begründet.  23]  Menandr.,  Stob.  flor.  63, 
34.  Von  der  Liebe:  xatQog  iaxiv  f]  voöog  \  tf;vx^$*  6  JcXriyBlg  ^ 
Ivdo^Bv  xixQoiaxBxcu,  24]  Selon  fr.  4,  19.  Von  der  Unredlichkeit 
der  Bürger:  tovt'  ijdri  itccarj  nokBi  if^Bxat  Bkxog  atpvKxov,  25]  £ur. 
Ale.  878.  lfivri<Sag  o  (wv  q>qivag  r^kiMoCBv'  \  xl  yccQ  ttvigl  naxov 
fiBiioVj  iuMtqfZBlv  I  fciaxijg  akoxov] 


116.     (riyvvvat.  303i 

115. 

FPAr,    ^TiTVuvai.    {if]wa.    ^uiYMn.    ßuJTaX^oc. 

KarappTitviivai.    äiroppTiTVuvai. 
FÄr.      dTVuvai.    dTn.    Srfixa,    dT^öc.'' 

KaTayviivai.    KdraTfiCi. 
8PAT,    Gpaueiv.    6pauc^a. 

KaxaGpaueiv.    diroGpaüeiv. 

< 

1.  Beipen  und  brechen  scheinen  auf  den  ersten  Blick  sehr 
verschiedene  Begriffe,  da  wir,  trotz  der  Vieldeutigkeit  namentlich 
des  ersten  Wortes,  beide  nicht  leicht  mit  einander  verwechseln. 
Denken  wir  zuerst  an  den  intransitiven  Gebrauch  der  Wörter  ^  so 
bezeichnen  beide  die  Trennung  der  sonst  verbundenen  Teile  eines 
Ganzen.  Beißen  wendet  man  vorzüglich  auf  Dinge  von  zfther 
Beschaffenheit  an,  wie  Kleiderstoffe,  Papier,  Leder;  überhaupt  auf 
solche,  die  durch  gewaltsames  daran  zihn  oder  zerren  (was  auch 
wider  „reißen^*  heißt)  den  Zusammenhang  der  Teile  verlieren.  Bei 
hftrteren  und  spröden  Körpern,  wie  Glas,  Steinen,  aber  auch  Metall, 
Hohs  u.  dgl.  nennt  man  denselben  Vorgang  brechen;  er  wird 
durch  S[lopfen  auf  den  Gegenstand,  durch  ein  darauf  ruhendes  zu 
starkes  Gewicht  u.  s.  w.  hervorgerufen.  Aber  diese  Unterschei- 
dung ist  nicht  stichhaltig.  Wir  sprechen  auch  von  „gerissenen*' 
GlSsem  und  Töpfen  und  diese  unterscheiden  sich  von  einem  „ge. 
spmngenen"  Lampenzjlinder  eigentlich  nur  so,  dass  die  Trennung 
nur  eine  teilweise  ist.  Noch  etwas  anders  unterschoiden  sich  ein 
„Sprung**  imd  ein  „Biss''  in  einem  Glase:  eigentlich  nur  so,  dass 
der  letztere  nur  eine  längere  Linie  bildet.  Diese  Ausdrücke  sind 
nach  der  ftoßeren  Änlichkeit  gewält:  denn  bei  dem  zerreissen  eines 
Kleides  z.  B.  entstehen  längere  Trennungslinien,  als  bei  dem  zer- 
springen eines  Steines. 

2.  Genau  so  unterscheiden  sich  die  griechischen  Wörter  nicht. 
Im  allgemeinen  freilich  entspricht  ^iitvuvai  unserm  zer- 
reißen, das  Passiv  unserm  reiften  und  wird  hauptsächlich 
auf  Körper  von  mehr  zäher  Beschaffenheit  angewandt; 
doch  hebt  es  nicht  gei^de  wie  „zerreißen**  die  Trennung  in  mehrere 
größere  Teile  hervor,  sondern  kann  auch  gegeben  werden  durch 
,,einen  Riss  (eine  klaffende  Stelle)  beibringen;**  z.  B.  bedeutet  das 
Passiv  bei  Schiffen  „einen  Leck  bekommen.**  1]  Od.  12,  409.  taxov 
^i  itQotovovg  iQQfi^^  iviftoto  ^eXka  \  a(i<p(niQovg,  2]  Theophr.  fr. 
^1  58.    %al  htX  x&v  aip-ixtav  S*  dcavtCDg^  olov  sxt  ^r^vv^uvui  lOi^Sul 
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%ttl  ot  '^offoi  ToSv  %i%olX7i\iLivfov,  3]  Dem.  56,  40.  iQQccyri  ^  vavg 
Sg  (priöiv  ovrog^  oucl  äia  xovxo  slg  ^Podov  Kccc^yayev  avnjv.  (Offen- 
bar nicht  =  „bersten",  wie  Passow  angibt!).  —  Wenn  §riyvvvai 
eine  gewaltsame  Trennung  eines  Dinges  in  seine  Teile  bezeicbnet^ 
bei  der  wir  dieselben  an  uns  zihn,  so  entspricht  es  nnserm  ,,reißen^' 
(einreißen  u.  dgl.)  am  genauesten,  4];  aber  auch  die  Trennung 
durch  einen  Stoß,  etwa  mit  der  Lanze,  wird  durch  ^riyvvvai  be- 
zeichnet, 5];  und  damit  ist  nahe  verwandt,  wenn  die  Sprengung 
einer  Schlachtlinie  durch  einen  nach  vorwärts  gerichteten  Angriff 
so  genannt  wird,  6 — 7].  4]  IL  12,  262.  ön^Xceg  6e  nQoßliJTag  ifio- 
%l€ov,  ag  &Q*  ^Axaiol  \  nQmag  iv  yaty  ^icav  ififuvat  ixfuna  nvQ- 
yeav.  |  Tag  oty^  ccHqvov^  Hkrcovro  de  xetxog  ^Ayaiw  \  fyl{%iiv,  ö]  D. 
20,  268.  oiSk  xox  Alvelao  6atg>Qovog  oß^ifiov  lyxog  \  ^^e  öaxog* 
XQvaog  yccQ  igwuxiUj  daga  ^eoto.  6]  II.  6,  6.  Aüxg  6h  nQtkog  TeXa- 
(idviog,  ^QKog  ^Axttt&v^  \  Tqmtav  ^£e  €piXciyya^  (pooig  d'  ita^iatv 
S^Kev,  I  Svdqcc  ßakav  og  aganog  ivl  S^T^KedCi  xixvTvto,  7]  Hdt.  6, 
113.  luncc  xovxo  (Uv  dti  Ivlwov  ot  ßagßaQoi,  xol  ^^cnrng  idkmov 
lg  xriv  fUfSoyonav, 

^Priyvvvai  hat  eine  besonders  starke  Bezihang  auf  die  Tren- 
nung, d.  h.  die  Entfernung  der  Teile;  war  der  Gegenstand 
eigentlich  gar  nicht  ein  konstituirender  B&tandteil  des  Ganzen, 
sondern  ein  selbständiges  Ganzes,  das  nur  mit  einem  (meist  größe- 
ren) anderen  Ganzen  in  irgend  einer  Weise  verbunden  war:  so 
entsteht  eigentlich  nicht  eine  Zerstörung,  sondern  das  vorher  ver- 
bundene Ding  wird  nur  frei  gemacht,  gelöst.  In  diesem  Sinne 
finden  wir  ^yvvvai  von  der  gewaltsamen  Entfesselung  des  Streites, 
d.  h.  Kampfes  oder  Krieges  gebraucht;  ebenso  nicht  selten  von 
dem  hervorbrechen  eines  Stromes  von  Tränen  u.  dgL;  und  beson- 
ders heißt  ^riyvvvai  qxovTfV  die  (vorher  gefesselte)  Stimme  frei 
herausbringen.  Eine  gewisse  Bezihung  auf  das  gewaltsame  tritt 
auch  in  diesem  letzten  Falle  hervor:  denn  besonders  wird  der  Aus* 
druck  von  denen  gebraucht,  die  vorher  stumm  waren,  oder  deren 
Stimme  durch  die  Furcht  gebannt  war;  oder  wie  in  12],  wo  die 
Aufforderung  an  die  Wolken  gerichtet  ist,  ist  eine  Bezihnng  auf  die 
Hauptfähigkeit  derselben,  nämlich  Regen  und  Hagel  hervorbrechen 
zu  lassen,  nicht  zu  verkennen;  in  13]  und  sonst  finden  wir  in  dem 
Ausdruck  eine  frische  Aufforderung  wie  in  unserm  „Heraus  da- 
mit^^  Eine  einfache  Umschreibung  fär  „sprechen*^  ist  es  nie.  (^1 
11.  20,  55.  (og  xovg  a^tpoxiQovg  (laKaQeg  ^Bol  oxgvvovxBg  \  öviißa- 
Aov,  iv  d^  ainotg  Igiäa  J^Qtjyvvvxo  ßaQHctv,  9]  Soph.  Trach.  852. 
iQQoyyBv  TCaya  öaxQvoDv.    10]  Hdt.  1,  85.    o  dh  naig  ovxog  o  iq^- 
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voq  &g  slöe  iitiovta  xov  Tli^riv^  into  öiovg  xs  wxl  kcckov  I^^^b 
qmvi^y  Blne  dh  %xX.  11]  Dem.  9,  61.  ovxto  S*  a^XCmg  dtixeivzoj 
3(ns  ai  TCQoxsQov  ixoX^CBv  ovötlg  xouyuxov  xaxov  7tQO0i6vxog  ^^ctt 
^flot^v,  TfQiv  duxa%£vaaa(ABvoi  TtQog  xa  xelxTf  nQoCi^söav  ot  itoXi^ot, 
12]  Ar.  nub.  357.  %alQexB  xoivw^  cd  öionoivai'  wxl  vvv,  'stnsQ  xtvl 
t&lXm^  I  ov^vofiffxi^  ^^axB  %&ym  (ptav^v,  m  Tta^AßaßOisuci.  14]  Ib. 
960.  aiU'  o  nolloig  xovg  TtQBCßvxiQovg  TJd'eiSi  xgfl<ixoig  öx6<pav(6- 
Gff^,  I  ^^ov  q>ci}viiv  yxivi  xalgeig,  xoi  xifv  aavxov  g>v6iv  ilitL 

3.  Das  poetische  dTVuvai  entspricht  ganz  unserem 
brechen  und  beziht  sich  durcbaas  nicht  auf  eine  Loslösung  ' 
oder  Trennung  der  Teile  an  sich,  sondern  nur  auf  die 
Zerstörung  eines  Ganzen.  15]  II.  6,  306.  noxvC  ^A^valri, 
i^clittoXiy  dla  ^euayi^y  |  a^ov  dri  iyxog  Jio^Mq^Bog.  16]  IL  16,  769. 
Von  Bäumen,  die  yon  Sturmwinden  gegen  einander  geschlagen  wer- 
den: aixB  TCQog  aXXrilag  IßaXov  xavür^Tuag  o^ovg  |  rjxy  ^BöTual'jjj  na- 
ztiyog  8i  xb  J^aywiuvafov.  17]  Od.  10,  123.  Die  Laistrjgonen  grei-  ^ 
fen  die  Schiffe  des  Odjsseus  an:  o?  ^'  onto  nstqitav  ivögax&iai 
lEQitaSlotöiv  I  ßaHov'  a<paQ  di  namg  nivaßog  xcrror  vijag  OQcigBi  \ 
ivd^&v  X  oXXvfUvav  vri&v  O'  ofux  faywfuvamv.  Hier  yon  ;,ber- 
stenden^^  Schiffen  zu  sprechen,  dazu  hat  man  kein  Becht:  es  sind 
zerbrechende,  von  den  Felsen  zermalmte.  In  der  folgenden  Stelle 
ist  also  aywa^ai  mit  dem  dabei  stehenden  Ttdkiv  (welches,  wie 
schon  die  Zäsur  zeigt,  nicht  zu  i^BlKOfävoio  gehören  kann)  nur  zu 
erklären  „(die  Widerhaken)  zerbrachen  rückwärts'*  (in  dem  Panzer 
und  Gürtel),  wie  Fäsi  ganz  richtig  erklärt.  18]  II.  4,  214.  au- 
lUa  6^  i%  imcrii^og  aqrii^xog  !Ikbv  oioxov'  \  xov  S*  i^BhcofiivoM  nahv 
HyBv  o^hg  oyxot, 

4.  Dass  äyvvvat'  gar  keine  Bezihung  auf  Trennung  oder 
Veränderung  der  Richtung  hat,  wie  sie  bei  Teilen  stattfindet  die 
sich  halb  absondern,  zeigt  am  besten  der  Mangel  einer  Zusammen- 
setzung mit  in 6.  Dagegen  ist  &TroppT]TVUvai  in  der  Bedeutung 
„abreißen *'  oder  „losreißen**  in  gemeinem  Gebrauche.  Besonders 
ist  den  Dichtem  die  Wendung  inoqqr^vvvm  nvBvfia  ßlov^  ßlov  oder 
^|n^  beliebt:  „die  Seele  durch  gewaltsamen  Tod  aushauchen**. 
Vgl.  den  Gebrauch  von  ^yvvvai  in  10 — 14];  das  zusammengesetzte 
Verb  hebt  die  Trennung  stärker  hervor,  als  das  einfache:  denn 
die  Stimme  welche  man  yon  sich  gibt  ist  damit  noch  keineswegs 
Hlr  immer  getrennt,  d.  i.  fort.  19]  Aesch.  Pers.  507.  liüciov  j' 
iit   ikkr^loiai'  Bvxvxiig  äi  to»  |  oaxig  Tcxttfra  nvBVfi    aTcig^^Bv  ßhv* 

6.  Sehr  stark  unterscheiden  sich  auch  die  Zusammensetzun- 
gen KarappnTVUvai  und  KaxaTViivai.  —  In  jenem  ist  zum  Teil  die 

Schmidt,  ^jnwxjtaXk,  III.  20 
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örtliche  Bezihnng  von  xcinra  lebendig.  Dann  bedeutet  das  Aktiv 
„herabreißen*',  das  Passiv  auch  wol  „indem  man  in  Stücke  zerreißt, 
niederstürzen*'.  20]  Eur.  Herc.  für.  864.  twI  .  McraQff^^a  (äXa&ifa 
%ttl  öofwvg  iiteiißala.  21]  Hdt.  3,  111.  Die  wunderbare  Sage 
von  den  Vögeln,  welche  ihre  Nester  aus  Zimmetzweigen  an  unza- 
gänglichen  Felsen  bauen;  man  ködert  sie  mit  großen  Fleischstücken, 
welche  sie  auf  ihre  Nester  tragen:  xitg  di  {vsoCöiicg)  av  övvafävag 
töxBiv  TuxtaQQtjyvvad'ai  inl  yijv'  xovg  öh  iTtiowag  avkXiynv  ovro  to 
mvvoc(ia}fiov.  Hierher  gehört  auch  die  Wendung  ti  yacn^Q,  ij  Mt- 
Ua  xoTcc^^yvwm,  unser  „offener  Leib".  Von  anderen  körperlichen 
Zuständen,  bei  denen  an  ein  sinken  des  zerreißenden  nach  unt«n 
nicht  gedacht  wird,  wird  dagegen  ^rjyvva^cct  gebraucht,  so  z.  B. 
auch  von  den  Sprüngen,  welche  die  Haut,  das  Auge  u.  dgl.  bei 
kalter  und  harter  Witterung  erhält;  und  ^r^yfiaxlncg  heißt  ein 
Mensch,  der  zu  solchen  Fehlem  Anlage  hat.  22]  Hippocr.  de  a^re 
4.  Von  den  Bewonern  nördlicher  Gegenden:  vocevfjLoxa  öh  avtoüiv 
iTtiSfifuet  zdöe'  jtkevQluöig  rs  Ttokkal  aZ  xe  o^süci  voiuiofuvat  vov- 
Coi'  .  .  xovxov  ÖS  aixiov  iaxi  xov  cdiiaxog  ri  SvxaCig  xal  ^  anlriQoxiig 
xTJg  xoiUfig'  ^  yocQ  CTiXtiQoxfig  ^riy^ctxlag  TCoUei  slvai.  —  iSaSavg 
öi  avdyKfi  xag  xoiavxag  g>v<Siag  elvat  nal  ov  noXvTtoxag'  6q>d^aXfdag 
xe  ytyvscd'ai  fikv  öia  iQovoVy  ylyveo^ai  öh  CxXriQag  xal  tcji/v^agj  %al 
sv^itag  ^rjyvva&cci  xa  o^oror.  Auf  solqhe,  denen  leicht  BlutgefWe 
in  der  Lunge  springen,  wurde  das  Wort  besonders  angewandt  — 
In  anderen  Fällen  ist  die  örtliche  Bezihung  von  xaxd  weniger 
lebendig,  so  wenn  das  zerreißen  von  Kleidern  damit  benannt  ist; 
obgleich  man  dabei  doch  mit  der  Hand  von  oben  nach  unten  zn 
reißen  pflegt.  Auch  das  Passiv,  wenn  es  vom  Kriege  ausgesagt 
wird,  lässt  jene  Bezihung  noch  in  einem  gewissen  Grade  fülen: 
denn  dem  Griechen  erscheint  eine  plötzlich  auf  ihn  eindringende 
Gewalt  als  ein  von  oben  sich  herabstürzender  Sturm  (vgl.  die  An- 
wendungen von  fSm^xog  und  7Uixao%rj[nxBi,v\  23]  Dem.  21,  63. 
ovx  ißdöi^ev  inl  xag  rcSv  x^co%6c9v  olidag  vvkxchq^  ovÖi  xocxiQQfjywB 
xa  naQaatuva^ofUva  tfioxia  slg  xr^v  Iq^n^v.  24]  Ar.  Ach.  528.  xav- 
xBv^Bv  otQxri  xov  noXifwv  wxxsQQayri  \  '^EXXtiOi  nuCiv  ix  XQi&y  Im- 
ncLCxqiav.    eq.  644. 

Dagegen  hat  %axayvvvcii  trotz  der  Präposizion  nicht 
die  geringste  Bezihung  auf  eine  Trennung  und  Bewegung 
nach  abwärts;  es  ist  vielmehr  der  gewönliche  Ausdruck 
für  das  von  Homer  ererbte  dichterische  dyvvvfu.  25] 
Plai  Phaed.  86  A.  Ituiöccv  ovv  ^  xaxd^'j^  xig  xr^v  Xv^ipf  ij  öia- 
xifiy  xal  öiaQQtj^ri  xieg  %OQÖag  nxX,    26]  Arist.  polit  8,  6,  1.    Sfui 
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öi  xal  6h  xw)q  itaidag  M%HV  riva  SictXQißriv'  %al  r^v  ^A(fxvtov  nla- 
zapiv  oüc^at>  ysvia^at  xailcSg,  i}v  did6cici>  rotg  naidCoig,  07t(ag  XQoi-- 
luvoi  Tffvv^  (Mfidlv  iunayvvaai  tcSv  xatoc  ti^v  olnlav.    So  schon  bei 
Homer.  —  Eigentümlich  ist  aber  dem  Worte,  dass   es  auch  auf 
weichere  Dinge  angewandt  wird;  so  ist  bei  den  Rednern  Ticneayivai 
oder  wnayijvai  n*'  xcg^aAijv  „den  Kopf  zerhauen  erhalten  haben^^ 
ein  gewonlicher,  aber  immerhin  Übertreibender  Ausdruck.    27]  Ljs. 
3,  40.    StSie  9tal  &U.a  nolka  ißgiöidvog  vtco  JSCfimvog  xal  xcctayng 
{xcetBayslg?)  t^v  xfq)akriv  vn  atnov  cux  holfiriCcc  avral  imaxriilßcca&aL. 
ib.  42,    Dem.  54,  35.    28]  Andoc.  1,  61.     v<stsqov  d'  iya  . ,  inl 
nailav  o  fioi  riv  ivaßag   ItcbCov  xcrl   n^v  hIbiv  öwstglßr^v  xal  tfjv 
%i(p{il^v  %ateayf}v.    Dann  wird  Tuttccyvvvat  übertragen  so  gebraucht, 
dass  es  nicht  ein  zertrümmern  und   auseinander  reißen  in  Teile 
bedeutet,  sondern  vielmehr  nur  die  Schwächung  und  LSmung  der 
Ganzen;   es  ist  also  gleichsam   ein  „mürbe  machen *\   wie  durch 
Schlage  aof  den  Gegenstand:  denn  diesen  sinnlichen  Ausdruck  ge- 
brauchen wir  wenigstens  im  gemeinen  Leben  zuweilen  in  änlicher 
Weise.    29J  Eur.  Suppl.  508.    q>iletv  likv  ow  x^  rovg  aofpovg  jtQci- 
Tov  Wxva,   I   ijtetxcc  toniag  %axql6ct  •9'^  r^v  avl^Bw  %qBUiv   \   nccl  (iii 
xtnS^ai.    Hier  ist  nicht  von  einer  Zerstückelung  des  Vaterlandes, 
sondern  von   einer  Schwächung  desselben  durch  unbedachte  Maß- 
regeln die  Bede.    30]  Xen.  oec.  6,  5.    nacag  (tiv  oiv  rag  iructr^' 
(utg  ovre  {Ui^Hv  olov  te  inuv  idonei^  awoTCoSoTUfiaSstv  xs  xatg  7c6li<Si 
riig  ßavctvcixicg  9U)tXov$iivag  xi^vag^  oxi  xal  xa  CciiAtna  xcexalvfialvBC^ai 
doxoOtf»  xorl  xiig  i(fv%ag  nccxayvvovöi.    So   gebraucht  schon  Homer 
^riywö^ai  von  den  Wellen,  insofern  sie  am  Strande  in  Teile  aus- 
einander reißen,  was  wir  wider,  aber  nicht  so  bezeichnend,   „sich 
brechen"  nennen;   wSrend  xaxayvvvai  in  32]  bedeutet  dieselben 
besänftigen,   ihnen  ihre  Kraft  oder  ihren  ungestüm  nehmen.    31] 
IL  4,  425.    co$  <¥'  ot'  iv  alyuxXa  noXvfifi%il  nvfuc  d^aXacCtig  \  oqvvx^ 
^xoiTtfvrc^ov  ZagwQOV  vito  iuvr^6avxog'  \  novxiü  (ihv  xct  nQwxa  noQViS- 
(^<Tffi,  avxiiQ  (mixa   |   %iQöo»  ^yvv^iBvov  fuyaka  ß^ifui^  i(i<pl  öi  x 
ttx^ag  I  xv^iv  lov  xo^v^ovrac,   anontvet  d'  akog  S^vriv,    32]  Od. 
5,  385.    Von  Athene:  ijxoi  xav  SkXcDv  avifuov  naxidr^CB  lukEv^ovg  \ 
^KivCttiSdai,  d'  iTUksvce  xal   svvti^vat  Sicavxag'  \  mgCB  d'  inl  xQai- 
nvov  Bo^ir^Vf  tcqo  dh  xvfiar'  ?/a£fv,  |  iag  oys  (Z^ii^xetftft  g>üifiQixfioiai 
tuytlii  I  JioyBvqg  ^OSvCBvg^  ^avavov  xal  KiJQag  akv^ag» 

6.  Die  von  den  Verben  abgeleiteten  Substantiven  halten  deren 
sinnliche  Bedeutung  fest;  sie  bestätigen  durchaus  die  oben  an- 
gegebenen Unterschiede  der  ersteren. 

Bei  den  Medizinern  ist  KdraT^a  der  Enochenbruch,  ^fiTjiOi  ein 
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Riss  in  dem  Muskelfleisch;  sie  unterscheiden  dabei  noch  önuafia 
als  eine  Verrenkung  sehniger  Teile.  Galenos:  17  ih  dalQBCig  xrig 
ivciaetog  Tiara  (Uv  oCxovv  ovofidtsrai  naxay^a'  natit  dl  titg  vtv^ 
ösig  Ivag  67ta6(ia'  Kota  6s  xovg  (ivg  sXnog  nal  §rjyfia. 

Von  den  übrigen  der  besseren  Sprache  angehörigen  Wörtern 
sind  zu  merken: 

Tu)T^^  6in  Riss  oder  Spalt;  z.  B.  Arist.  h.  an.  5,  23,  3.  wer- 
den die  kleinen  Erdspalten  so  genannt,  in  welche  die  Heuschrecken 
ihre  Eier  legen;  ib.  5,  9,  10.  Baumspalten,  worin  einige  Vögel 
ihre  Nester  anlegen.  Bei  Hippokrates  ist  ^yfAi^  der  Spalt,  den 
ein  verletzter  Knochen  erhält,  also  die  Trennungslinie,  wftrend 
TiccTtiyiia  (=  Mcrayfia)  der  Bruch  überhaupt  ist;  xatri^ig  (&»  xot- 
ä^Lg)  ist  mehr  der  Vorgang  des  Zerbrechens.  33]  Hippocr.  de 
cap.  vuln.  5.  rcSv  6s  rgonc^v  SKciazov  nkiovsg  I6iai  ylyvovtai  tw 
TiazT^yfiatog  iv  x^  xQcicL  oöxiov  ^ijyvvxat  xiXQ(oaic6(iSV0Vy  xal  xo 
nsqU%ovxi  oöxitp  xriv  ^myiiTiv  ävccyKtf  q>XaCtv  nqocylyvscd'ai^  ijvn^ 
Qayrj,  xmv  yag  ßsXimv  0  xt  tcsq  ^yvvCi  xb  ocxiov^  xo  aino  xovro 
aal  g>Xa  x6  ooxiov  rj  fiaXXov  fj  riöCov»  Der  Ausdruck  ^yw09ai 
wird  hier  angewandt,  weil  der  Arzt  auf  die  Erscheinung  des  tren- 
nenden Spalte's  aufmerksam  machen  muss.  34]  ib.  7.  TUfpXaCfJvov 
xs  nal  iQQayoxog  xov  oCxiov  iiSg>Xarai,  xo  ooxiov  in  x^g  gyvöiog  xijg 
ifavxov  iiScü  ^vv  ^oDyfi^Civ'  aXXoDg  yaq  ovx  av  iag>Xaa^sCfi'  xo  yi^ 
i6<pX(6iisvov ,  aTtOQQfiyvvfiSvov  xs  nal  KaxaypvfASvov^  ioipXaxai 
laa  äyto  xov  alXov  ocxiov  fiivovxog  iv  x^  tpviSt  x^  iavxov'  %al  ^ 
ovTCO  ^(oyfifi  av  nqocshi  r^  ictpXadi,  35]  ib.  11.  tovtoiv  x&v  xqo- 
n<ov  xilg  Kax'q^tog  ig  nQiCtv  ag>'qxsi  ij  xs  q>XaOtg  ^  aq>aviig  ^^^^^ 
Tucl  f^v  7t(Qg  xvxjn  q>avsqfi  ysvofiivti,  xcrl  ^  ^myfii]  17  atpav^g  i6iiv 
xal  r^v  q>avsqfi  rj.  —  ^i^yvv0&ai  und  ^ayfii]  sind,  wie  man  siht, 
die  ganz  bestimmten  Ausdrücke  für  die  Trennung  vermöge  eine> 
Spaltes;  dass  naxayvvo^ai  weniger  bestimmt  die  äußere  Er- 
scheinung bezeichnen  würde^  wissen  wir  aus  Stellen  wie  27]  und 
28].  Charakteristisch  ist  auch  bei  Homer  das  Adjektiv  ßuJToX^oc 
„zerrissen",  „zerfetzt". 

Wir  finden  außerdem  dyil  in  der  Bedeutung  Trümmer^  d.  b. 
Bruchstück.  36]  Aesch.  Pers.  425.  xovg  d'  ZcnsQ  &üwovg  ij  xiv^ 
l^dvoav  ßoXov  I  ayatct  Ticanav  Q'QaviiaiSiv  x  iqsmltav  \  inatov^ 
iQQaxi^ov.  37]  Eur.  Suppl.  693.  xav  6h  ^gava&ivxmv  6l(pqav  \ 
slg  XQoxa  itQog  yr{v  iKKvßLCXtivxwv  ßla  \  nqbg  oQiuixov  x  ayaid 
Xsmovxcav  ßlov.  In  dem  selben  Sinne  äf^xa  bei  Plut.  Philopoem.  6. 
Vgl.  §  8.  unseres  Kapitels. 

Eigentümlich  ist  dy^öc.    Aus  der  Überschrift  eines  Hippo- 
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kratischen  Baches  geht  hervor,  dass  das  Wort  auch  im  Sinne  von 
miiäyika  gebraucht  werden  konnte.  Sonst  ist  es  ein  jäher,  zerissener 
Ort  im  Gebirge  oder  an  schroffen  Ufern.  38]  Eur.  Bacch.  1094. 
Von  den  Bakchantinnen:  diu  6e  xeiiuxqqov  vantig  \  ay(i&v  x  ircri- 
dnv  ^eov  itvoaidtv  i(iL(iccvstg.  Nicand.  ther.  146.  alex.  391.  So  er- 
klftren  auch  die  alten  Olossenschreiber.  Dass  aber  jähe  Felsen  als 
„Brüche''  bezeichnet  werden,  ist  ganz  natürlich. 

7.  In  18]  hat  man  naXiv  ^aysv  übersetzen  wollen  durch 
„bogen  sich  zurück '\  obgleich  „ biegen'*  und  „brechen*'  bekannt- 
lich zwei  sehr  verschiedene  Begriffe  sind.  Aber  nicht  einmal 
TTcpiaifVuvai  hat  diese  Bedeutung  und  heißt  vielmehr  „rings  zer- 
brechen oder  brechen".  39]  IL  11,  559.  ag  8^  ox  ovog  %aQ* 
S^ovQov  lav  ißii^6ccto  italictg  \  v<o^g^  cd  öii  noXku  itB^l  ^oitaV  a(i- 
iplg  ifiyvi  %tL  40]  IL  16,  78.  ovöi  tto  ^AzQstöefo  fwtog  ^kkvov 
teiSfjCavtog  \  ix^^g  i*  lutpalr^g'  alX  "BjKxoQog  avdQog>6voio  |  T^mal 
xiiivovxog  negtSayvvxai:  „bricht  sich  ringsum"  =  hallt  von  allen 
Seiten  wider.  41]  Hes.  scut.  279.  xol  fiiv  imb  kiyvQÖiv  avQfyycav 
u6€tv  ttviriv  I  i£  anakäv  tfTOficfrrav,  Ttegl  Si  Cq>iCiv  ayvvxo  J'tlX(o, 
Deshalb  kann  ich  auch  nicht  daran  glauben,  dass  neQttiyi^g^  ntqi- 
^yrig<i   welches   „rundherum   laufend"  bedeutet,    auf  den  Stamm 

FAT  zurfickzufüren  sei.  Ich  finde  aus  der  älteren  Sprache  nui* 
zitirt:  „Hippocr.  p.  915  H.  de  arteria:  nqUoig  ^vynBifiivti  o^aoqvc- 
fioc^,  xav  neQiriyitiv  oTCXOfiivfov  %cct  inhtedov  iXXr(kiovy  annulis  ro- 
tundis  . .  se  mutuo  contingentibus.  Foes".  (Thesaurus).  Ich  glaube, 
dass  dieses  Wort  nur  zu  der  Wurzel  AFK  (in  cLynag^  ayxoiv,  äy- 
Mlfi)  gezogen  werden  kann.  Es  wäre  dann  eine  weiche  Nebenform 
Arr  anzunehmen,  die  wir  im  Lateinischen  ebenfalls  treffen:  un- 
gulus  und  ungusta  neben  uncus,  unckmus.  Dann  verhielte  sich 
jwpi-nt^ff  zu  ^AIT  wie  q>$vyai  zu  fpvyyavta^  X'^rl^ofiai  zu  Xafißav<o. 
Bei  einem  so  alten  Schriftsteller  wie  Hippokrates  wenigstens  würde 
ich  mir  den  starken  Wechsel  der  Bedeutung  nicht  anders  erklären 
können;  dass  bei  späteren,  wie  einmal  bei  Aratos  fCBQi>ayi^  in  der 
Bedeutung  etwa  von  xafiTtri  vorkonmit,  ist  weniger  zu  verwundem. 
Aus  diesem  Grunde  und  aus  anderen  halte  ich  die  folgende 
Lesart  bei  Pindar  für  d^irchaus  falsch.  42]  Find.  Pyth.  2,  82. 
uivvaxa  6*  Ijeog  i%ßttXHv  xqcexaufv  iv  dya&oig  \  Sokiov  aiSxov'  ofuog 
fuiv  auivmv  noxl  jcavxag,  ayav  Ttayxv  dtaTtXixsi,  Man  hat  seit  Böckh 
iyav  für  das  dem  Metrum  widersprechende  &ycev  in  den  Text  auf- 
genommen. Aber  der  sprachliche  Ausdruck  wird  dadurch  so  unge- 
bener  verschroben,  dass  man  ihn  —  gerade  bei  aller  Bekanntschaft 
mit  Pindarischen  Tropen   —  nur  verstehen  kann,  wenn  man  beim 
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überlesen  sich  in  Gedanken  immer  eine  der  gangbaren  Erklftrtm- 
gen  widerholt.  Wie  will  man  aber  das  folgende  herausbringen? 
^^ayiiv  Ttayxv  öccatlixn,  curvaturam,  flexuram  cällide  flecUt  omni 
modo,  omnem  artem  tentat"  (Dissen).  T.  Mommsen  bemerkt  hier- 
zu außerdem:  „Die  Metapher  vom  Hunde  ist  dem  Ton  des  ganzen 
letzten  Systems  angemessen,  und  wird  erst,  da  aalvuv  wie  aehdari 
kaum  anders  als  ein  starker  Ausdruck  für  schmeicheln  empfun- 
den wird,  durch  ayiiv  dutnkinBi  vollständig^.  Aber  diese  Erklttmng 
ist  ganz  unannehmbar,  trotzdem  auch  Thiersch  in  diesem  Sinne 
versucht  hat:  „schmeichelnd  indess  regt  er  behend  den  Schweift. 
Ich  werde  die  Haltlosigkeit  derselben  nachweisen  so  weit  eine  Syno- 
nymik hierzu  der  rechte  Ort  ist,  d.  h.  mit  Gründen  die  nur  der 
genauen  Bedeutung  der  Wörter  entnommen  sind. 

I.  actlveiv  '\%i  gar  kein  „starker  Ausdruck  für  schmeicheln*' 
und  mit  adulari  keineswegs  zu  vergleichen.  Find.  Ol.  4,  4.  ^ii- 
v€av  d'  ev  JtQuöiSovtcDV  j  Scavav  amlfC  ayysklav  nori  yXwuhtv  hXoi 
—  Aesch.  Ag.  101.  naiciv  te  yevov  tijööe  (ugliivtig^  \  ^  vvv  roxi 
HSV  7Ut9i6g>Q(ov  tski^H^  I  xoxh  S^  ix  d-vCiav  ayccvri  aalvovc*  \  Hxig 
afivvet  (pQovxlS*  anktiarov  \  kwtrig  g>QBvl  dvfioßoQOio.  —  Soph«  Ant. 
1214.  naidog  fie  acclvH  tpd'oyyog»  Und  so  gar  nicht  selten  von 
dem  freundlichen,  auch  wol  verfürenden  Anschein ^  und  eine  Ver- 
gleichung  mit  dem  Hunde  liegt  in  den  meisten  Fällen  fem. 

II.  Aber  was  wäre  „eine  Krümmung  flechten*^,  curvaturam 
fledere?  Eine  ebenso  sinnlose  Wentdung,  als  das  angenommene  iyiv 
öutTclbiBiv;  eine  Wendung,  die  kein  Mensch  verstanden  hätte.  An- 
liehe  Ungeheuerlichkeiten  errinnere  ich  mich  nur  im  Farzival  an- 
getroffen zu  haben.  Was  Findar  unter  iianlineiv  versteht,  zeigt 
er  selbst,  Fyth.  12,  8.  Es  wird  ein  Flötenspieler  gepriesen:  avtov 
ri  viv  ^EkXada  viKccCavta  Ti%i/er,  rciv  7tox€  \  Tlalkag  iq>evQ€  ^gaötiav 
roQyovtav  \  ovXiov  ^(f^vov  ducnki^aia^  ^A&dva.  Athena  nämlich  amt« 
auf  der  Rorpfeife  die  Klagetöne  nach,  welche  durch  einander 
von  den  überlebenden  Gorgonen  und  den  Häuptern  der  Schlangen 
auf  ihren  Köpfen  ertönten.  Das  ist  ein  kunstvolles  Verschlingen, 
wie  itkiKBiv  „flechte)!^*  es  nur  bedeuten  kann  und  zumal  iianii- 
%Eiv  „durch  einander  flechten'^  Und  gerade  so  finden  wir  avu- 
Sia7cXi%€tv  gebraucht  in  dem  Sinne  von  „Ränke  dagegen  flechten^ 
und  auch  in  unserer  Sprache  reden  wir  ganz  änlioh  von  „Ver- 
wickelungen*^  Aeschin.  3,  28.  va/,  iVC  avtidutnXixn  nffog  xovxo 
Bv&img  Xiytov^  ig  ovt  lXtt%e  xBtxoTtoiog  ovx*  i%BtQ€xovrj^  vno  tov 
örffLov,  Auf  diese  Stelle  hat  schon  Bauchenstein  sehr  richtig  auf- 
merksam gemacht,  und  nur  wenn  man  das  Wesen  der  griechischen 
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Tropen  verkennt^  kann  man  ayav  dicneXixeiv  überhaupt  erklärlich 
finden. 

Für  mich  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  Pindar  avöiev 
gesagt  hat.  So  ist  alles  im  schönsten  Einklänge:  avdccv  öumkixeiv 
„woltönende  Rede  (vgl.  avöri  F.  1,  25.)  flechten^^  ist  das  avtidta- 
%li%etv  bei  Aischines,  und  das  ovhov  &(^vov  ÖiaTtlixftv  bei  Pin- 
dar selbst:  jedesmal  von  künstlichem  Verflechten  der  Worte  oder 
Töne,  öalvstv  ganz  dem  sonstigen  Gebrauch  bei  Pindar  entsprechend, 
und  kein  unwürdiges  Bild,  keine  Übertreibung  in  den  Gang  der 
Darstellung  mischend.  Ein  Wort  wie  Xoyov^  qxovi^Vy  q)^6yyov  würde 
freilich  nicht  passen:  man  muss  hier  den  vollen  synonymischen 
Wert  des  Wortes  aviiq  sich  vergegenwärtigen.  Auch  der  Gegen- 
satz xQoraiov  Inog  iußakuv  und  aidav  nay%v  dutnXiKUv  ist  ein  ge- 
nauer und  entsprechender,  wie  der  andere  es  nicht  sein  würde, 
selbst  wenn  die  Wörter  die  vorausgesetzte  Bedeutung  haben 
könnten. 

8.  Opaueiv  scheint  auf  den  ersten  Blick,  der  Bedeutung  nach 
ganz  mit  ayvvvai  zusammen  zu  fallen.  Man  hat  es  nicht  nur  mit 
den  Objekten  nbqriv  und  ^vlov  bei  Hdt.  1,  174.  und  Soph.  Phil. 
294.;  sondern  auch  mit  einem  solchen  wie  ittsga,  Plat.  Phaedr. 
248  B.,  eine  Stelle  die  sich  mit  27 — 28]  vergleichen  lässt.  Auch 
die  Übertragungen  stimmen.  43]  Ar.  av.  466.  (juc  Ji\  äXla  kiyeiv 
trjrm  u  naXai  fUya  xccl  XaQivov  Sitog  u^  \  o  it  xriv  rovranv  d-Qavaei 
tfn^v.  44]  Plut.  Ale.  23.  Sovroov  Si  tcSi/  ^na^umav  xal  Se^a- 
fUvav  ytagayBvofUvog  TCQO&Vfuog  *kv  fdv  sv^g  i^Hoyaöavo,  (uXXovzag 
xoi  ivaßakkoiiivovg  ßtrrfiHv  £vqcL%ov6loig  iyslgag  %al  naQo^vvag  ni^L- 
ifwt  rihititov  ag^ovra  iutl  d'^avCai  t^v  imi  tc5v  ^A^tivccltov  dvvafuv. 
Aber  genauer  besehen  zeigen  diese  Stellen  doch  einen  ganz  ande- 
ren Sinn  von  d'QavsLV^  als  29 — 30]  von  xarayvvvar,  es  ist  hier 
nicht  von  einem  schwächeu,  sondern  von  einem  brechen  und  beugen 
die  Rede.  Wärend  äyai  xoottcov  in  36]  die  Bruchstücke  der  Ruder 
sind,  sind  d-gaviAara  daselbst  die  kleineren  Teile  der  igeCnia^ 
(i.  h.  der  größeren  Trümmer.  Denn  iqBbtut  sind  eigentlich  die 
Haufen  von  Trümmerwerk,  besonders  von  eingestürzten  Gebäuden, 
die  immerhin  auch  noch  als  iycti  zu  bezeichnen  wären,  wenn  man 
den  Gebrauch  von  iiy^i.6g  in  Rechnung  ziht;  ^qav^uxxa  wären  also 
in  den  Ruinen  eines  Hauses,  die  einzelnen  zerbrochenen  Ziegelsteine 
Q.  dgl.,  bei  einem  zerstörten  Schiffe  die  Bruchteile  der  aus  den 
Fugen  gegangenen  Balken.  Somit  bezeichnet  O^ave^v,  womit 
auch  die  Übertragungen  stimmen,  eine  mehr  ins  kleine 
gehende  Zerstörung,  als  uyvvvfxi. 
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Dieses  ^rd  besonders  noch  durch  die  Zusammenseizangen 
deutlich.  KaTa6pau€tv  nämlich  nimmt  offenbar  Bezihung  auf  Tren- 
nung und  Sonderung  der  Teile,  wie  wir  es  nicht  bei  tun- 
ayvvvM  finden.  45]  Plat.  Tim.  56  E.  ra  öh  aigog  vfM/jfuna  i^  ivog 
fiigovg  öiaXvd'ivrog  dv  Sv  yivoUs^Tfy  tfcofunra  rcvqog,  xal  itaUv^  oxav 
Üqi  TtvQ  vöaci  xe  ^  uvi  y^  ytiQiXafjißavofUvov  iv  noXXoig  oUyov^ 
Kivavfuvav  iv  g>eQOfiivoigj  (uxxofuvov  %al  Mvrfihv  xcrra^^crvtfO^,  dvo 
TtvQog  iScificcca  slg  ^v  ^wCotaiSd'ov  slöog  aigog.  id.  PoL  265  D.  Auch 
die  Zusammensetzung  mit  äno  deutet  auf  diese  Bezihung  des  Wortes. 
dTToOptitueiv  heißt  „vom  abbrechen^^  Das  ist  die  Trennung  eines 
kleineren  Teiles  von  dem  größeren  Ganzen,  wobei  aber  immer 
noch  an  eine  Zerstöining  auch  jenes  Teiles  gedacht  wird;  und  da- 
durch unterscheidet  sich  das  Wort  von  anoQgrjyvvvat.  46]  Aesck 
Fers.  411.  tiq^b  d'  ifißoXrig^Eklfivifwi  \  vctvg^xaTtod'gixveinavTa  ^i- 
vCcöfig  vsmg  \  TWQVfißa.  Eur.  Phoen.  1399. 

Wir  werden  also  die  transitiven  St^mmverben  so  unterscheiden 
können: 

^riyvivcti  „sserreißen^^  „reißen  (von  etwas)*^  nimmt  am  stärk- 
sten auf  die  Trennung  der  Teile  Bezihung j  und  vergegenwärtigt 
die  größere  entstandene  Trennungslinie  (Biss,  Spalt,  ^my\»ri)^  wie 
sie  besonders  bei  zähen  Stoffen  bemerkbar  ist. 

iyvvvai^  »axayvvvat  geht  nur  auf  die  Zerstörung  des  Kör- 
pers in  sich. 

^QavBiv  bezeichnet  mehr  eine  ins  kleine  gehende  Zerstörung 
oder  Zertrümmerung  und  nimmt  deshalb  auch  Bezihung  auf  die 
Abtrennung  der  kleinen  Teile.  —  Daher  ist  OpaucTÖc  der  wirkliche 
Ausdruck  für  „zerbrechlich^^  und  hat  als  Gegensatz  yll^igog. 
Theophr.  h.  pl.  5,  3,  6. 
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?ixoc.  T^xn.  Ax^'  'Ixncic.  iix^^nc  ilx^Tv.  i^x^inc. 

1.  In  F.  1.  sind  bereits  mehrere  Wörter  besprochen,  welche 
verschiedene  Klangfarben  der  menschlichen  Stimme  bedeuten,  frei- 
lich nur  insofern  sie,  namentlich  in  dichterischer  Übertragung,  auf 
die  Sprache  selbst  angewandt  werden.  Wir  kommen  nun  zu  den 
verschiedenen  Arten  der  Töne  selbst,  und  beginnen  in  diesem 
Kapitel  mit  den  allgemeinen  Bezeichnungen  für  jede  Art 
des  Schalles.  In  den  folgenden  sollen  die  verschiedenen  unarti- 
kulirten  Gerftusche  besprochen  werden,  und  darauf  in  zwei  Kapiteln 
die  verschiedenen  menschlichen  Stimmen  wie  sie  sich  in  den  Af- 
fekten ftußem.  Auf  die  musikalischen  Stimmen  wie  ,^pfeifen^', 
„flöten'^  „trompeten"^  „singen"  einzugehn  liegt  keine  besondere  Ver- 
anlassung vor,  da  dieselben  technisch  verschieden  sind.  Dagegen 
glaube  ich  die  Zustimmung  der  Leser  zu  finden,  wenn  ich  in  zwei 
Kapiteln  eine  Zusammenstellung  der  Ausdrücke  fCLr  die  verschie- 
denen Stimmen  der  Tiere  geße,  und  in  einem  anderen  die  Be- 
nennungen für  die  Arten  der  undeutlichen  Sprache  vergleiche. 

2.  Wir  haben  in  unserer  Sprache  kein  Wort,  welches 
80  allgemein  jeden  von  dem  Gehör  auffassbaren  Vorgang 
bezeichnete,  als  i)iöq)oc.  Unser  Tan  gibt  einen  deutlich  ver- 
nehmbaren und  unterscheidbaren  Schall  an;  mit  Geräusch  bezeichnen 
wir  umgekehrt  imdeutliche  Töne:  ^6<pog  und  i|ioq)€Tv  dagegen  be- 
zeichnen ganz  allgemein  jede  Erscheinung  die  im  sinnlichen  Be- 
reiche des  Gehöres  liegt  Auch  Laut  und  SchaU  sind  weniger  um- 
fassend, da  jenes  nur  den  einzelnen,  momentanen  Ton  bezeichnet 
und  z.  B.  nicht  von  dem  ganzen  Spiel  eines  musikalischen  Instru- 
mentes gebraucht  werden  könnte;  dieses  aber  mehr  die  Wirkung 
der  Töne  im  Baume  oder  auf  unser  Gehör  bezeichnet.  —  Wir 
finden  deshalb  ^ffotpog  und  xgcifta  entgegengesetzt,  d.  h.  das  dem 
Or  wamehmbare  demjenigen  was  das  Auge  erkennt  (Farbe);  wir 
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finden  die  Wörter  von  jedem  undentlioben  Geräusche  gebraucht, 
z.  B.  dem  der  Fußtritte,  dem  eines  verbrennenden  Gegenstandes, 
dem  der  Tür  die  bewegt  wird  oder  woran  man  klopft  (and  hierfür 
sind  sie  fast  technische  Ausdrücke  geworden);  ebenso  aber  auch 
von  dem  Klange  der  Leier,  der  Flöte  u.  dgl.,  wenigstens  bei  Dich- 
tem: 1]  Theophr.  fr.  1,  6,  35.  el  d'  av  q>ttlvixcii  %al  nolXa  AcrvOa- 
vBiv  xa  (uKQcc  zmv  (i€ii6v(ov^  olov  ol  tf;o9>o^,  iQ^^Mixcc^  ßslxUnv  ij 
xav  fiEL^ovcDv.  2]  ib.  1,  5,  29.  ra  xs  yaQ  XafiJtQce  %^ciiictxa  xal  xovg 
wt€QßaXkovxag  ilfotpovg  Xvnriv  ifmoteiv  xal  ov  nokvv  %q6vov  Svvacdai 
xoig  avxoig  inifAiveiv,  3]  [Hom.]  hjrmu.  in  Merc.  285.  co  ni^ovn 
riJteQOTtsvxcc  ^  dokotpQCtdig  ^  rj  as  fiaV  otca  \  noXXcliug  avxixo^vvta  66- 
fiovg  SV  vctuxclovxccg  \  ivwiov  ov%  ?va  iiovvov  iit*  ovöei  ipaxa  xcd- 
Icöaij  I  öKEva^ovxa  %ax^  oIimv  axeg  fl)6q>ov.  4]  Tbuc.  3,  22.  iitiixa 
7tQoai(Ai,^av  real  xelxei  xmv  nokefUtov  Xad'ovxeg  xoig  (pvlctKag^  ava  xo 
öKoxeivov  (ikv  ov  ytQO'Cöovxmv  avrcov,  ifjotpoi  dh  xm  in  xov  it^dvoti 
avxovg  ivxiJtaxayovvxog  xov  avifiov  ov  KctxctfiovCavxmv.  5]  Theophr. 
fr.  3,  11,  68.  tlfotpog  6h  ylvsxai  nvQOVfiivov  diii  xo  (Acixsa^ai  xo  d(^ 
fAOv  xal  xo  vyQOv.  6]  Lys.  1,  14.  iQOfiivov  6^  ifiov  xi  at  ^vfMi 
vvxx(OQ  tffotpoiev^  l(paaK€  xov  kvxvov  aitoößec&ijvai  xov  na^fit  xw  ^roi- 
Slfpj  elxa  in  tcdv  yeixovav  avatlfaa^aL  ib.  17.  7]  Ar.  ran.  604.  &g 
anovo)  I  xr^g  ^gag  xal  öti  'tp6(pov,  8]  Xen.  de  re  eq.  1,  3.  xal  xö 
ij^oqxp  61  q>ri<si  JSlfimv  6rikovg  elvat  xoig  eS7to6ag  (jhtTtovg)^  lutkig 
kiy(ov'  SöTtsQ  yaQ  nvfißakov  ^og>Bi  ngog  x^  ßtmi6ip  ^  Kotkfi  onkti. 
9]  Eur.  Bacch.  687.  a[  6^  iv  6Qvbg  tpvkkoici  ngog  7ti6m  xagtc  \  tlnri 
ßttkovaai  öcatpQovayg^  ovx  äg  oi  iprig  |  mvmfUvag  nQoxiJQi  xol  kanov 
t/;09a)  I  ^rjQav  xad'  vkfiv  Kvnqiv  five(MO(Aivag,  lOj  id,  Cycl.  443, 
kiy%  äg  ^Aaid6og  ov%  av  fi6iov  1^09)01/  |  Hi^agag  nkvoifuv^  ij  Kv- 
xAcdTr'  okmkoxa. 

Zu  dem  durch  die  Stimm-Organe  artikulirten  Laut,  der  ^covrj, 
bildet  tpoifog^  welches  den  Klang  an  und  für  sich  bezeichne^ 
einen  Gegensatz.  Auch  die  Stimmen  der  Tiere  stehen  entgegen. 
11]  Xen.  cyn.  5,  19.  Von  Hasen:  jtQokafißavovTEg  6h  xag  xvvag 
ifplaxavxat,  xal  atwxad'itovxig  inalgovCiv  avxoig  xal  {n€cxov9V6tv  ti 
nov  Tckrjclov  xkayyfj  17  ilf6q>og  tcov  xvv&v.  xkayytj  ist  ihr  Bellen, 
tf/o^og  das  Gerftusch  welches  sie  beim  laufen  durch  das  dürre  Laub 
u.  s.  w.  machen  12]  Arist  h.  an.  4,  9,  1.  tvbqI  6h  q>mvijg  xAv  iwov 
(o6t  Ix^t,  (p&vfi  xal  'tf)6g>og  hsQOV  iaxi^  xal  xqIxov  romov  6ii' 
kixxög,  tpoivei  (ihv  ow  ov6evl  x&v  akktov  {/uoqUov  ov6hv  nkiiv  xö 
g>aQvyyt'  616  oCa  fifj  ix^i  7evBV(iovay  ov6hv  q>d'iyyixat,  6$ak$xxog 
6h  rj  xrjg  q>€i>vrjg  iaxt  xij  ykcixxy  6iaQ9'Q€i)öig,  xa  [ihv  ow  qmvrltvia 
il  g>mvri  xai  6  kaQ%}y^  aq>lti6i^  xa  6^  atpwva  ^  ykävxa  xal  xa  X^^^ 
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i^  (ov  fi  dialsKTog  icw  dio  06a  ylmxrav  (iri  l%ei  ^  ^ij  ijtoXeXviii' 
vriVy  ov  diaXiyetai,  il>oq>etv  J'  löu  tucI  aJikoig  (Aogloig,  va  itiv  ovv 
Iwoiux  otnre  ipmvsi  oms  diaXiyexaij  'ilfoq>€i  dh  t^  Sofo  nvevfuxTL  Man 
vergleiche  zu  dieser  Stelle  über  dtaksxxog  das  F.  1,  57.  gesagte; 
ferner  über  öiaXiyec^ai  F.  1,  53. 

Wenn  man  die  durch  Buchstaben  dargestellten  Laute  nach 
ihrer  Hörbarkeit  und  Artikulazion  einteilt,  so  kann  man  den  Vokalen 
eine  qxovrj,  den  Konsonanten  einen  tlf6q}og  zuschreiben,  da  die 
letzteren  für  sich  allein  keinen  deutlichen  Sprachlaut  haben.  Oder 
auch  nur  die  Zischlaute,  wie  £,  erscheinen  als  solche  die  einen 
für  sich  deutlich  vemehmbai-en  ^6g>og  haben,  und  den  übrigen 
Konsonanten  spricht  man  auch  diesen  ab.  Wir  haben  Beispiele 
für  beide  Einteilungen  bei  den  Alten.  13]  Dionys.  de  comp.  14. 
To  fiiv  fpcavicg  anoteXei,  ric  6s  'tl}6q>ovg'  gxovag  (dv  xii  Xeyofuva 
gxovrievza^  iffotpovg  dh  ric  Xoma  Ttavta.  14]  Fiat.  Theaet.  203  B.  tuet 
neig  xov  axoixslov  xtg  igst  Cxoixsia;  xorl  y&Q  öri  .  .  to  x€  öt^fux  xcäv 
ifpdvmv  icxl^  ilf6<pog  xig  (lovov^  olov  övgtxxovorig  xijg  yXoixxrig' 
xov  d'  ov  ßfjxa  ovxs  qxovrj  ovxe  iffoipogj  oidi  xmv  nXelöxmv  Cxoi%bUov, 
—  Über  eine  andere  Einteilung  vgl.  F.  1,  59. 

3.  ^Hxoc,  das  begrifHich  nicht  zu  nnterscheidende  i\\i\^  und  iiX€Tv 
entsprechen  am  meisten  unserm  Schall  und  schallen,  geben  also  die 
Wirkung  der  Töne  auf  uns^r  Gehör  und  im  Baume  an.  Da  nun 
verschiedene  t/zo^o^,  d.  h.  einzelne  Töne  auf  dem  Wege  zu  unserem  Ore 
zusammentreffen  können,  so  wird  der  fixog  leicht  ein  undeutliches 
GerSusch,  ein  sansen  oder  brausen,  und  auf  diese  Bezihung  der 
Wörter  ist  bereits  in  F.  100,  3.  hingedeutet  worden.  Wie  man  im 
Deutschen  spricht  von  dem  Schall  eines  Gesanges,  oder  davon  dass 
ein  Gesang  oder  Musik  durch  den  Wald  erschallt:  so  misst  man 
im  Griechischen  der  /?oa,  dem  niXaöog^  dem  yoog^  ja  auch  dem 
i^fpog  überhaupt  einen  ii%og  bei;  und  mit  diesem  Worte  benennt 
man  auch  das  tönen  in  den  Oren,  welches  noch  längere  Zeit  bleibt, 
nachdem  die  wirklichen  Töne,  d.  h.  die  Schwingungen  der  Luft, 
aufgehört  haben.  Der  besondere  Ausdruck  für  die  letztere  Er- 
scheinung ist  ßofißeiv.  Die  folgendeü  Stellen  zeigen  das  ganze 
Verhältnis  von  ^xog,  rixe^v  und  tf/o^og,  fffoq>€tv  zu  einander.  15] 
Tfaeophr.  1,  2,  9.  tijv  d'  axorfv  ano  xmv  i^tp^sv  ylvtad'at  tf/og^cov* 
OTtfv  yttQ  V7C0  xijg  gmvijg  xivri^^  VX^''^  ivxog'  möTtSQ  yag  slvai  nci- 
itovti  xmv  Ica  ^;tcov  xriv  axoijv.  16]  ib.  1,  3,  19.  oixB  yag  't^ßofftp 
tov  iffdipov  ovt'  oöfijj  xiiv  o0fifiv  ovxe  xoig  ofioysvhiv  (etwa  nqlvo- 
ftcv),  iiXXu  {taXXov  mg  dnuv  xotg  ivavxloig'  änadij  yitq  Sh  r^y 
«fi^Oijtfiv  ngociyuv,    ^jjov  d'   ivovxog  iv  cätflv  i}   ;ijvAc5v  iv  yBV0Ei 
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xfxl  otSfiijg  iv  66q>Qi^<sst  %(0(p6xB^i  Ttaöai  yivovtai  fuclkov.  17]  ib.  1, 
8,  41.  iav  öi  Ev^vriga  ];  (ri  axorf)  Mvovfiivov  roO  aigog  rixov  ilvai 
Kai  xov  'ijfofpov  ava^Qov  öict  xb  firi  TtgoOfclmetv  n(^g  riQ£(tovv,  18] 
Eur.  Hipp.  587.  axicv  lUv  xlvco^  aa(phg  ö^  ovx  lx<o  \  ytymvHv^  mttt , 
dia  Ttvlag  ifioXev,  ifioXs  öol  ßoa.  19]  Aesch.  Pers.  388.  ngmov  lih 
ri%iiv  xiXaiog  'EXXi^vcdv  itccga  \  (wlTcridov  Bvqyi^firiaev ^  o^tov  i^  Sfux 
avtrildla^B  vrjaiciudog  Tthgag  \  rjxci.  20]  Plat.  Criton  54  D.  raiha 
Ev  üö^i  0X1,  iym  doxco  cckoveiv^  Sctieq  oi  HOQvßavximvxEg  rov  oviUSv 
ÖOKOV01V  axovEiv^  xeil  iv  ifiol  avxri  17  rixri  xovxcov  xav  koyav  ßoi^ßti 
Kccl  Ttout  (irj  övvaö&ai  xav  SHav  axovEtv.  20]  Luc.  Nigrin.  7. 
ivloxE  di^  Hccl  (laXiöXtt  oxav  bvbqeIccd'x'^v  tf;v;i;tfv,  xcrl  xo  nQoöcoicov 
avxov  fioi  fpuLvExai^  nttl  xr^g  qxovrjg  b  ^x^9  ^^  ^^^?  UKoatg  naqa^dvEL 
So  ist'i^x^)  der  Widerball ,  eigentlich  nur  eine  besondere  Art  des 
fixog^  welches  als  das  umfassendere  Wort  dessen  Bedeutung  mit 
deckt.  21]  Plat.  Phaedr.  255  C.  xcrl  olov  nvBVfia  tf  xig  tjxvt  inb 
Xeüov  xs  xcrl  axEQE^v  cckXofiivrj  itaXiv  o^ev  ägfu^^ti  q>iQBxai  nxX,  22] 
Plut.  mor.  903  A.  iv  yovv  xaig  xorr'  AYywnov  nvQanUsiv  Svdov  (pwvt} 
(ila  §riyvviAivri  xixxciQag  f}  xal  nivxe  ijxovg  iitE^ci^Exai,  Vgl.  19]. 

Schon  bei  Homer  ist  rjxi]  das  laute  Getön,  bei  dem  man 
einzelne  deutliche  Töne  weniger  unterscheidet,  wie  das  brausen 
der  Wellen  und  des  Sturmes  oder  das  einer  großen  kftmpfenden 
oder  vorwärts  stürzenden  Volksmenge.  Und  auch  sonst  wird  tixog 
und  rix^iv  wie  unser  „Schall"  und  „schallen"  auch  von  lauteren, 
weithin  hallenden  und  anhaltenden  Tönen  gebraucht,  wie  dem  Ton 
einer  Trompete ,  demjenigen  erzerner  Instrumente  u.  dgl.  Das  sind 
Bezihungen,  die  diese  Wörter  auch  in  dem  obigen  Gebrauche, 
welcher  als  der  ihnen  am  meisten  eigentümliche  erscheint,  haben. 
In  27],  wo  das  tönen  der  Saiten  ^x^9  benannt  wird,  und  wobei 
die  größere  oder  geringere  Stärke  unterschieden  wird,  finden  wir 
dennoch  diie  einzelnen  Laute  nach  ihrem  eigentlichen  Klange,  als 
(p^oyyoi  unterschieden.  ilf6g)ot  würde,  wie  namentlich  13 — 14] 
zeigen,  auf  so  deutliche,  dem  Klange  der  menschlichen  Stimme 
nahe  kommende  Töne  weniger  passen.  23]  IL  2,  209.  ol  S^  ayo- 
Qi^vds  I  civxig  inBdCEvovxo  tE&v  ano  xal  xAitfMroov  |  rix^^  &goxE%v^v 
TtoXvtpXolcßoio  &aXaaarig  \  alyuxXm  fiEyccXtp  ßgifiExaij  Cfutgayii  6i  u 
novxog,  24]  II.  8,  159.  inV  il  Tg^ig  xb  xal '^Extcd^  |  rjxi  ^botucIj^ 
ßiXBa  axovoEvxa  x^ovxo.  25]  Eur.  Phoen.  1379.  iiul  J'  atpBi^  nvg- 
abg  mg  TvQörjviKtjg  \  adXniyyog  rixfi  Cfiiue  fpoivtav  {laxfig^  |  i^ov  ögo- 
(ATiiJux  ÖEivbv  aXX'qXoig  litt,  26]  Plat.  Prot  329  A.  aU'  idv  xig  %ai 
aiuxgbv  inBQcaxi^ari  xt  x&v  ^^ivrov,  &0%eq  xu  ;|ralx€ia  nXayivicc 
lucKQOv    i};|f£r  xal  aitoxBlvBi,    iitv  (iri  iTtiXaßtjxal  xig'   xal  ot  ^oQBg 
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ovza  OiuTiga  iQfOTtj&ivxeg  dohxov  »cctcaeivovai  lov  Xoyov,  27]  Theophr. 
fr.  89,  7.  iv  di  xatg  lOQÖatg  x6  taov  Ttccta  ^azegov  drjXoV  octo  yuQ 
sircovcatiQu  '^  xilg  iBnxoxiqag  xuöig^  toöäde  vi  aveiO&ai  öoKOV(iivri 
lucivziQa^  ovTG)  T£  o(Sg>  löxvQotBQog  0  fixog  ix  v^g  IsTttoziQag,^  xo- 
a^e  ßaqvxt^g  o  EXSQog'  ix  yag  (ul^ovog  o  nXeUov  xal  xov  Ttigi^ 
fl%og,  nag  yiiQ  av  CV(ig>tovot  iylyvovxo  xivBg  (p^oyyoiy  ei  p)  l(s6- 
Tfig  ^v; 

4.  Einige  Ableitungen  sind  lehrreich,  ipoqxdbric  ist  „voll- 
klingend'^;  dagegen  i^x^^^l^  hei  Hippokrates  das  was  Orensausen 
verursacht.  28]  Arist.  rhet.  3,  3.  dib  x^Ci^xäxri  rj  imkij  Xi^ig 
lolg  di^Qa(ißo7toioig '  ovxot  yicQ  il>o(p(6öeig.  Aristoteles  spricht  von 
Ausdrücken  wie  „d^ofia/a  x^  xijg  il>vxrjg  oQfiy"  statt  des  einfachen 
Öqoiuo  u.  dgL  29]  Hipp.  p.  145  C.  xa  aeCovxa  xBq>akfiv  xal  xa  r^x^^ea 
at^qqayiu  ^  ywavuBla,  xaxcißißa^Bi.  Dass  ij^jrcodijg  in  28]  an  die 
Bedeutung  eines  leeren  tönens,  welches  der  wirklichen  Leistung 
entgegensteht  streift,  ist  offenbar.  Diese  Bezihung  liegt  vielen 
Wörtern,  welche  Töne  oder  Äußerungen  der  Sprache  bezeichnen, 
nicht  fem.  Man  vergleiche  nur  das  über  Xoyog  in  F.  1.  gesagte. 
30]  Sotion  b.  Athen.  8,  15.   aqttal   61  TtQECßeial  xe  xccl  'axQoxriylai  \ 

^yfytxc  „gewaltig  bitiusend*',  von  den  Meereswellen  bei  Archil. 
fr.  74.  —  ^X^TTic  bei  Hes.  op.  580.  scut.  393.  als  Beiwort  der  Zirpe 
(Zikade,  xixxi^^  bei  Ananios  fr.  5.  als  Name  der  Zirpe  selbst.  Es 
ist  die  laut  tönende.  Bei  Aesch.  From.  575.  hat  die  Rorpfeife 
(dova|)  diesen  Beinamen.  Bei  Arist.  h.  an.  5,  24,  1.  werden  zwei 
Arten  der  Singzirpe,  xixxi^j  unterschieden,  die  größere  unter  dem 
Namen  iJx^Tijg,  die  kleine  als  xsxxiyoviov.  Dass  die  erstere  eine 
größere  Heuschreckenart  sei,  wie  Fasse w  angibt,  ist  falsch  und 
wird  durch  die  Beschreibung  bei  Aristoteles  widerlegt.  Und  um 
einen  Irrtum  unserer  Wörterbücher  beiläufig  zu  berichtigen:  so  ist 
ixQlg  die  Sftbelheuschrecke,  die  in  unseren  Naturgeschichten  als 
Locusta  bezeichnet  wird  (besonders  Locusta  viridissiim)^  axxiXa- 
1^0^  aber  keineswegs  eine  „Art  ungeflügelter  Heuschrecken*^  son- 
dern vielmehr  die  Wanderheuschrecke  (nach  älterer  Bezeichnung 
Äcridktfn  migraiorium)  und  ihr  verwandte  Arten. 
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117. 


1)  Ktutioc.     KTUTieiV,  KTUTT€lc9ai. 
öoOttoc.     bOUTTCTv. 

Kavaxn-    Kavaxeiv.    KavaxiCeiv.    Kavaxnöd.    kavaxöc. 
ÖTOßOC.    ÖToßeiv. 

2)  KpÖTOC.     KpOTCTV. 

fßpax€,  ßpaxeiv. 
äpaßoc.    äpaßetv. 
KÖvaßoc.    Kovaßetv.    KOvaßiZetv. 
3)  ßpd|Li€iv.    ßpöjiioc. 

c^apaxeTv.    cjiiapaTlCciv.  —  cqpapateicOai.     cq>apaTi2[6iv. 

1.  Die  „Klangwörter^^  welche  ich  in  dieser  Famile  zusammen- 
gestellt  habe  unterscheide  sich  dadurch  von  denen  der  vorigen 
Familie,  dass  sie  keine  allgemeine  Bezeichnung  der  Töne  sind, 
sondern  bestimmte  Arten  der  durch  feste  Körper  —  nicht 
durch  flüssige  und  durch  die  bewegte  Luft  —  herTor- 
gebrachten  Töne  bezeichnen.  Man  pflegt  die  große  Mehrzal 
dieser  Wörter  als  poetische  zu  bezeichnen,  und  Lukian  verspottet 
in  seiner  Schrift  y^Uag  SutcxoQUtv  avyyQa<pBtv"  den  Gebrauch  meh- 
rerer dieser  Wörter,  und  anderer,  welche  ich  zu  den  folgenden 
Familien  gezogen  habe,  in  der  Prosa.  Und  das  ist  ganz  recht;  es 
ist  damit  aber  ein  Oebrauch  gemeint  ftnlich  demjenigen  in  deut- 
schen Romanen,  auf  den  ich  Sjn.  I.  S.  71.  hindeutete.  Die  „gute 
Frosa'^,  d.  h.  die  geschichtliche  Darstellung ,  die  politische  oder 
gerichtliche  Rede,  die  philosophische  und  namentlich  metaphysische 
Abhandlung,  befasst  sich  nicht  mit  der  Darstellung  der  verschie- 
denen Arten  der  Geräusche;  und  wenn  man  die  hierher  gehörenden 
Ausdrücke  gebrauchen  will,  um  die  menschliche  Stimme  dadurch 
zu  bezeichnen,  so  wird  man  leicht  lächerlich.  Aber  im  gemeinen 
Leben  hat  man  mannigfache  Gelegenheit,  von  besonderen  Arten 
von  Geräuschen  zu  sprechen,  und  hier  müssen  manche  der  Wörter 
in  Gebrauch  geblieben  sein.  Und  auch  die  Dichter,  welche  so 
gerne  sinnlich  ausmalen,  sind  sicher  indem  sie  die  verschiedenen 
Klangwörter  gebrauchten,  von  einem  richtigen  Gefüle  geleitet 
worden.  Auch  unsere  Volkssprache  kennt  eine  große  Menge  von 
Klangwörtem,  und  nicht  wenige  davon  sind  von  unseren  Dichtern 
angewandt  worden.  —  Von  den  griechischen  Wörtern  finden  sich 
nxvTCog^  KtvTKiv  {xtwtsUs^aC)   und  x^oto^,   x^oren/   auch   in  der 
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guten  Prosa;  weniger  anerkannt  sind   dovnosj  Soxmnv  und  xor- 

2.  Ktüttoc  und  KTUireiv  —  bei  Aristophanes  auch  KTurreT- 
c6ai  —  bedeutet  jeden  starken  und  dabei  nicht  hellen 
Ton  fester  Körper  und  entspricht  am  meisten  unserm 
drönen.  Das  Substantiv  wird  bei  Homer  von  dem  Schall  des  Bodens 
luiter  den  Fußtritten  gebraucht:  und  zwar  sind  es  entweder  die 
starken  Töne  des  in  der  Nähe  entbrennenden  Kampfes,  wobei  auch 
die  Tritte  der  Bosse  ihre  Bolle  spielen,  1—2];  oder  es  ist  der 
dumpfere  Schall  der  von  ferne  kommt,  auch  wo  er  zu  einer  stil- 
len Tageszeit  nur  von  einzelnen  Fußgängern  kommt,  3 — 4].  Sub- 
stantiv und  Verb  werden  dann  vom  Donner  ausgesagt,  5];  und 
das  letztere  auch  von  niederbrechenden,  also  auf  den  Boden  auf- 
schlagenden und  so  erdrönenden  Bäumen,  6].  —  1]  IL  19,  363. 
(uykri  J'  ovgavov  Ixe^  yiXccaci  dh  Ttäca  TtBQi  x^av  \  xceknov  vno  <rrf- 
po«%'  wro  61  xxwtog  &qvvxo  nocalv  \  avS^cSv'  iv  6s  fdcoidi  KOQva- 
<ssTo  6u)g  ^AxiHevg.  2]  11.  17,  175.  omot  iyä>v  iQQtya  iicc%fiv  ov6h 
%Twiov  fhcTcmv.  3]  II.  10,  535.  co  (plXoi,  ^Agystcav  riyi^xogsg  ri6i 
fäöovtegj  \  a/;ei;tfofia^,  rj  IvvfAOv  J^sgim;  xilaxat  6i  fu  ^vfwg,  |  titnav 
fi  m,vn66(ov  afupi  nxvnog  ovaxcc  ßdkksi,  4]  Od.  16,  6.  Odysseus 
in  der  »kiolri  des  Eumaios  bemerkt  in  früher  Morgenzeit  den  an- 
nahendexL  T^lemach:  voijtf£  61  6tog  ^06vccevg  \  calvovzag  xb  %vvag^ 
%iqI  XI  KtVTtog  fik^e  no6ouv,  5]  IL  15,  379.  &g  iq>ax^  evxofuvogj 
\uya  i*  luxwcs  (irixUxa  Zsvg,  |  aQanov  a/ov  Nrikriid6ao  yiqovxog,  \ 
Tgmg  6^  ag  inv&ovxo  Jiog  xxvTtov  alyioxoiOy  \  fuclkov  1%  ^Agystoiöi 
Oo^.  Und  so  oft.  6]  II.  23,  119,  aH'  oxe  ^^  »vr^fioig  ngoa- 
ißav  7CoXwtl6caiog  "Mrigj  \  ainix  Sqcc  6Qvg  wffuwfiovg  xavarjuB'i  x^^^^ 
riiivov  iTUiyoiuvot'  xol  6h  fuyaka  xxvTciovaai  \  mntov.  13,  140. 

Es  wird  aus  diesen  Stellen  offenbar,  wie  falsch  die  Angaben 
in  unseren  Homerischen  Wörterbüchern  sind.  Bei  Seiler  (6.  Auflage, 
1863)  findet  man  für  Verbum  und  Substantiv  folgende  Über- 
setzungen, die  sUmmtlich  geradezu  falsch  sind,  wärend  das  einzig 
richtige  Wort  nicht  erwänt  ist:  „krachen",  „prasseln",  „erschallen"; 
„Getöse",  „Gekrach",  „Geprassel",  „Lärm".  Vielmehr  erscheint 
namentlich  in-  4]  %xwtog  als  ein  einfaches  i\f6tpog^  ein  Wort  das 
zaerst  im  Hymnos  auf  Hermes  vorkommt.  Die  nähere  Sinnver- 
wandtschaft dieser  Wörter  zeigt  sich  auch,  wenn  man  2]  mit 
P.  116,  8],  und  8]  mit  F.  116,  6—7]  vergleicht.  8]  Aesch.  Cho. 
653.  mu,  naij  ^qag  amyviSov  ignslag  xxwcov.  \  xig  lv6ovy  co  nat, 
'cat,  fuil*  av^tg^  iv  66fMig;  Aber  Ktvnog  ist  nicht  eine  allgei^eine 
Bezeichnung  „des'*  Tones,  sondern  eine  Bezeichnung  für  eine  be- 
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stimmte  Art,  wie  oben  angegeben.  Es  steht  vielmehr  in  einer  Art 
Gegensatz  zu  tf/o^o^,  und  wenn  beide  Wörter  von  dem  tönen  der 
Tür  beim  anschlagen,  zuwerfen  u.  s.  w.  gebraucht  werden,  so  ist 
jenes  Wort  der  allgemeine  und  deshalb  auch  auf  diesen  Gegenstand 
passende  Ausdruck;  Ktvnog  dagegen  lässt  sofort  an  den  stftrkeren 
Schall  denken.  Die  wii'kliche  Stellung  des  Wortes  ergibt  sich  aus 
den  folgenden  vier  Stellen,  in  denen  es  (oder  das  Verb)  mit  an- 
deren Synonymen  zugleich  vorkommt.  In  9]  zeigt  sich  nttmlich 
ziemlich  deutlich  —  besser  freilich  durch  den  Gesammtgebrauch  — 
dass  TtxvTtog  der  einzelne  starke  Schall  ist,  nicht  wie  narayog  ein 
gemischtes  Geräusch.  In  10]  wird  ipcavrj  als  die  artikulirte  Men- 
schenstimme  und  d'ogvßog  als  der  Wirrwar  undeutlich  durch 
einander  klingender  Stimmen  u.  s.  w.  dem  xtvtto^,  d*  ^-  ^^^  drönen 
der  Fußtritte  entgegengesetzt.  In  11]  erscheint  der  hellere  Klang 
der  Zymbeln  als  ^%og,  der  dumpfere  und  stärkere  der  Pauken 
als  KTVTtog.  Endlich  wird  in  12]  der  laute  dumpfe  Schall  der  ein- 
schlagenden Meeres  wogen  mit  TitvTtelv  benannt,  wärend  das  rauseben 
der  Fluss wellen  t/zogoerv  heißt.  In  beiden  letzten  Beispielen  sind 
^Xog  und  il>o(petv  keine  Spezialausdrücke,  wie  sie  es  überhaupt  nie 
sind;  sondern  nur  der  ausgezeichnetere  Ton  erhält  seine  besondere 
Bezeichnung.  Auch  ^^og  ist  dort,  als  der  forthallende  Ton,  nicht 
one  Wal  gesetzt,  und  hier  dagegen  das  noch  allgemeinere  ^wptiv, 
Änlich  wechseln  auch  wir  mit  allgemeinen  und  mit  Spezial-Aus- 
drücken.  9]  Aesch.  Sept.  100:  axover'  rj  ovx  oMOvex^  aaitiöov 
xxvnov;  |  .  .  .  Tcxvnov  diöoQ%aj  ncexayov  ov%  ivbg  öoQog.  10] 
Plat.  Critias  117  E.  6  di  avanXovg  xcxi  6  (Uyioxog  lififiv  lysiu  nkoUav 
Kctl  ifATtoQcov  ä<pMvovfiiv(ov  Ttavxod'BVj  g><o vriv  xal  ^oQvßov  imv- 
xodanovj  Kxvnov  xe.fisd'^  f^fdQav  wxl  diic  wnxbg  inb  nXrj^ovg  TtaQ- 
t%o^Uv(ov,  Weshalb  hier  in  den  Wörterbüchern  (Thesauras  and 
Passow)  Ttavxodamg  zu  xxwtov  bezogen  wird,  ist  ganz  nnersicht- 
lieh.  Denn  weder  gestattet  die  Stellung  von  xs  die  Bezihang  auf 
dieses  Wort,  noch  passt  das  Epithet  zu  nxwcogj  wärend  es  gerade, 
wie  wir  in  F.  125.  erkennen  werden,  zu  ^6(fvßog  ausgezeichnet 
stimmt.  11]  Athen.  8,  63.  xoiovxmv  ovv  hi  Ttokkav  leyofUvav^  roi 
i^axovöxog  iyivexo  Ataxie  naacev  t^v  noXiv  avkav  xe  ßoußog  xai 
KVfißaloDv  rixogj  Ixt  xe  xvfimcvav  %xvnog  (uxa  aSijg  offia  ^lyvo- 
(ävrig.  Über  ßofißog  vgl.  F.  119,  2.  12]  Plat  de  rep.  396  D.  « 
di;  Tjtnovg  xQefiexiSovxag  Kai  xocvQOvg  (ivxtofiivovg  tuu  mnaiiovg 
ilfOfpovvxag  xal  ^akaxxctv  xxvnovCav  xal  ßQovxag  xal  Ttivxa  «v 
xa  xoiavxa  rj  iu(i/q0ovxai; 

Auf  dieses   Gebiet   bleibt  die   Anwendung   von   «vwtog  und 
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Kzwutv  überhaupt  beschränkt,  und  eine  Menge  Stellen  werden 
richtiger  verstanden ,  wenn  man  die  eigene  Bedeutung  dieser  Wörter 
im  Auge  behält,  welche  immer  eine  und  dieselbe  ist.  Wir  wollen 
uns  nur  noch  vergegenwärtigen,  dass  mit  KzvTtog  der  höchste  Grad 
des  Schalles  bezeichnet  werden  kann,  selbst  eines  solchen,  der  den 
Donner  an  Stärke  übertrifft,  13],  und  dass  das  Wort  deshalb  der 
treffende  Ausdruck  auch  für  den  Kanonendonner  wäre;  dass  ebenso 
das  erdrönen  der  einschlagenden  Waffen,  wie  dumpfe  Faustschläge 
beißen.  14 — 15].  13]  Aesch.  Prom.  923.  og  öti  Tiegawov  xQslöaov^ 
iv^csi  ipXoya,  \  ßqovxig  ^*  vneQßaXkovxa  mc^bqov  KTwtov.  14]  Xen. 
Cjr,  7,  1,  35.  ^v  ÖS  jcokvg  ftiv  avÖQ^v  g>6vog,  Ttokvg  6s  xrvnog 
OTckav  %al  ßsXmv  navroöcaaiSvy  nolkri  6s  ßoi\  tcdv  filv  ava,%aXovvimv 
ilXrikovg^  x&v  6s  mxQuauXsvofiiviDV.  15]  Eur.  Or.  1351.  avdyst\ 
iviyns  xoxvrov,  |  im  Tuiga  xs  kswMmvixBig  %Tvnovg  %sqolv.  — 
Wenn  da8  Wort  auf  gehende  angewandt  wird,  so  darf  man  es  doch 
nicht  als  gleichbedeutend  mit  i\f6(pog  nehmen.  16]  ib.  141.  ctyu^ 
6iyaj  l&ctov  fkjyog  aQßvXrig  |  tI&sts^  (ifi  xvvnstTi  „Tretet  leise  auf, 
nicht  mit  drönenden  Schritten^^  Zwei  Aristophanische  Stellen  lassen 
das  Wort  hier  im  rechten  Lichte  erscheinen.  17]  Ar.  Ach.  1072. 
xlg  ifupl  xakKO<pakaQa  6<iifutxa  kxvtcsi;  18]  id.  eccl.  545.  Zva  ^oi- 
[Uixtov  adcaifUj  iu&vns6fiad(i7}v  \  (ufiovfUvri  6s  aal  xxvjtovaa  xoiv 
no6oiv  I  xal  xovg  kl&ovg  Ttalovaa  xjj  ßctxxtiQla.  —  Ein  einfaches 
tjlautes  Bufen^'  ist  nxvjcsiv  gar  nicht;  vgl.  10]  und  14],  wo  97(01^, 
^6(fvßog  und  ßod  entgegensteht.  Es  kann  also  in  der  folgenden 
Stelle  nur  aufgefasst  werden  als  der  drönende  Schall  der  von  dem 
zusammenschreien  vieler  entsteht  und  an  den  Felsen  widerhallt. 
19]  Soph.  Oed.  C.  1500.  xlg  av  na^  vfmv  noivbg  fi%stxai  xxwtog^  \ 
daq^g  fjtiv  aircäv,  ifitpaviig  6i  xov  ^ivov;  Hiermit  stimmt:  20]  Ar. 
thesm.  995.  Von  Dionysos:  afAq>l  6i  aoi  axwtsixai,  \  Kv^aiQfOQiog 
i^ca,  I  fAskd(Aq)vkkd  r'  OQti  6da9ua  aal  vanai  \  nsTqci6stg  ßQifiovxai, 
3.  AoOttoc  und  bouneiv  bezeichnen  keine  andere  Art 
des  Schalles  als  axvnog  und  nxvTtstv,  Homer  färt  in  der  unter 
4]  zitirten  Stelle  fort:  21]  Od.  16,  7  sq.  al^a  6'  "aq  Evfiaiov 
fnta  %xs(f6svxa  ycQoafiv6a'  \  Ev^C^  ^  (idka  xlg  xot  iksvasxat  ivd'd6^ 
^Hfog  I  fj  xal  yvuQifiog  Skkog,  ItcsI  xvvsg  ovx  ikdovöiv,  \  akkic  nsgia- 
calvcvciv'  no6mv  6^  wto  -6ov7tov  äaovto.  Also  genau  dem  axvnog 
kurz  vorher  entsprechend.  Doch  ist  6ov7tog  ein  stärkerer  Aus- 
druck, d.  h.  es  bezeichnet  eigentlich  ein  stärkeres  drönen. 
Wftrend  also  nxwtog  bei  Homer  der  Ausdruck  für  den  Schall  des 
Bodens  unter  Fußtritten  überhaupt  ist,  ist  das  Verb  6oxmsiv  die 
Bezeichnung  für  den  Schall  geworden,  den  der  zum  Tode  getrof- 
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fene  wann  er  niederstürzt,  hervorbringt,  so  das  das  Wort  auch 
one  nectov  hierfür  gebraucht  werden  kann.  22]  II.  5,  42.  doii- 
mfi^Bv  6e  Tcsömv^  igaßriae  dh  zsvxe*  in  am&.  So  oft.  23]  II. 
13,  426.  ^löofuvsvg  6^  ov  Xrjys  (Uvog  fiiycc,  &to  d'  aUl  \  f^i  tiva 
Tq(6(ov  iQsßevvij  vv%xl  xaXviffai^  \  ^  avtbg  öovntjaai  aiivwav  koiyoy 
'Axaiolg,  24]  IL  23,  679.  MriKiariog  vtbg  Takaiovlöao  fivmstoq, 
og  TtOTS  Si]ßctaö^  ^l&e  öeöovTtorog  OidiTtoäcco  |  ig  xiq>ov.  Vom 
Donner  finden  wir  xrwtog  und  nxvjutv;  aber  Zeus  heißt  doch  i^l- 
yöovTcogj  und  zu  solchen  dauernden  Beiwörtern  nimmt  man  doch 
die  allerbezeichnendsten  Ausdrücke.  Sodann  wird  dowtog  schon  bei 
Homer  auch  auf  das  drönen  der  Büstimg  unter  den  einschlagenden 
Waffen  und  dasjenige  des  Meeres  angewandt,  wovon  wir  Tnvnog 
erst  bei  den  Schriftstellern  nach  ihm  angewandt  finden.  25]  II. 
16,  635.  zav  d',  Sövb  dQVtofuov  avigäv  oQVfiayöog  OQüi^i  \  ovgtog 
iv  ßi^aarjg'  J^ina&ev  Si  re  yiyvsx*  atiovi^'  \  &g  twv  mQwro  dovnog 
cinb  %d'ov6g  ev^oöeCrig  \  %ccX%ov  xe  J^qivov  xe  ßowif  x  ev  sroti^aov,  | 
wcaofiivav  l^Uptclv  xs  ticcI  iyxeaiv  inuptyvoißw,  26]  ib.  361.  o  6\ 
J-iÖQsC'j^  noXifMiOy  I  aöTtldt  xcevgsl'd  Tunakviifiivog  iigiag  äfUivg, , 
6tii7nex^  oiax&v  xe  ^oitov  xai  iovnov  aiiovxcov.  27]  Od.  5,  401. 
aiU'  oxe  x6(56ov  ctTtriv  o66iyif  xe  yiyouve  ßiyqOag^  \  tucl  d^  6wJtov 
axovös  Ttoxl  aniXa6e<SCi  d'aXacOfig. 

Dass  aber  in  der  nachhomerischen  Sprache  kein  Unterschied 
mehr  vorhanden  ist,  zeigen  die  folgenden  Stellen.*  28]  Eur.  Ion 
516.  äg  d'  in  i^oSotöiv  ovxog  xavd*  aKovofUv  nvXmv  \  dovnov. 
Vgl.  8].  —  29]  Soph.  Aj.  633.  aU*  o^ovovg  fiiv  aäag  \  d^iyviftf«, 
XeQonXipnoi  \  Ö^  iv  axigvoiCt  itecovvxai  \  öoihtoi  xocl  Jtohag  aiivyfut 
Xctlxcig,  Vgl.  15].  —  30]  Xen.  an.  2,  2,  19.  ngotovatig  ftimroi  tilg 
wKxbg  xavxrig  tuxl  xoig  IS^Xkriöi  q>6ßog  ifutlnxeiy  tuhI  ^OQvßog  xtn 
öovnog  riv  olov  elubg  q>6ßov  ifmecovxog  yfyveö&ai,    VgL  10]. 

4.  Kavaxrj  und  Kavaxetv  oder  xavaxiZeiv  bedeuten  einen 
lauten  und  hellen  Ton,  änlich  unserm  Klang  und  erkUngen. 
Wir  bemerken  also  zuerst,  dass  einem  auf  den  Boden  geworfeneu 
oder  von  einem  Geschosse  getroffenen  metallenen  Helm,  und  der 
metallenen  Badewanne  gegen  die  ein  Fuß  schlägt,  bei  Homer 
dieser  Klang  zugeschrieben  wird ,  ebenso  dem  Gebälk  einer  Mauer 
gegen  welche  die  (mit  metallenen  Spitzen  versehenen)  Geschosse 
fliegen.  31]  II.  16,  794.  xov  d'  anb  (dv  iiQocxbg  Kwii/jv  ßdke  0oißog 
^Arnkkav'  I  rj  öe  Hvkivdoiiivfj  xavaxfiv  Sx'^  noaalv  ifp*  Xniuov  \  av- 
koTtig  xgvgxikeia,  32]  ib.  104.  detviiv  dh  negl  %qotiq>OiCi  fpaeivi 
nr^kfi^  ßakkofUvfi  xavo%^v  l^f  j  ßakkexo  d'  aiel  |  Ttitn  qwkag  e\moltfi\ 
33]  Od.  19,  469.    iv    Sk   kißtixi  niae  xvi^fM},   xfxvaxqae  6h  labiog» 
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34]  IL  12,  36.  Tore  ^'  afupi  ficcxri  ivom^  xb  ösöt^h  \  r^r^o^  iv^fiijTOv, 
navaxtiB  Sh  SovQoia  nv^tov  |  ßaXlofiev*,  Soph.  Ant.  130.  Wir 
finden  im  Wörterbuch  angegeben:  „Gerftusch",  „Schall",  „Getön", 
„Gerassel",  „Geklirr",  wovon  auch  wider  nicht  ein  einzigei^  Aus- 
druck passt!  Weiter  wird  so  der  helle  Klang  der  von  Apollon  ge- 
schlagenen Leier,  bei  anderen  Dichtern  auch  der  weithallende 
Flötenton  genannt;  dann  bei  Homer  der  Schall  den  die  lauten 
Wehklagen  vieler  in  einem  Hause  erregen:  alles  lauter  helle  und 
hohe  Töne;  und  dabei  mag  noch  erw&nt  werden,  dass  die  Frösche 
bei  Nie.  ther.  620.  den  Beinamen  xavaxöc  haben.  35]  hjmn.  in 
Ap.  Pyth.  7.  TOM)  Si  fpoQfu/y^  \  XQvöiov  vno  fcXtJTCTQov  Tuevaxriv  f^e 
tluQoicaav.  36]  Soph.  Trach.  642.  6  TuxlXißoag  xi^  v(uv  \  avXog 
ovx  ivaqclav  \  äx&v  xava^itv  indvBiaiv^  aklie  ^eUtg  avxlXvQOv  fwvCag. 
37J  Od.  10;  399.  naciv  d^  £(U^€ig  vTtiSv  yoog,  ifupl  dh  dafia  | 
ülUQdaliov  xcrva^f£'£.  So  auch  vom  Hane:  38]  Cratin.  b.  Athen.  9, 
16.  acnsQ  o  ite^öitibg  Sgav  naCav  navaifjav  oXofpvivog  akinxmq. 

Es  ist  besonders  bemerkenswert,  dass  in  all  diesen  Stellen 
nicht  von  dem  dumpfen  drönen  des  Bodens  unter  Fußtritten  u.  s.  w. 
die  Bede  ist,  wie  bei  nxinog  und  öoimog^  noch  weniger  von  so 
dimipfen  Geräuschen  wie  das  ist ,  welches  Faustschlttge  verursachen. 
Dem  steht  zunächst  6ine  Stelle  entgegen.  39]  Hes.  scut.  373.  Si] 
tot'  in  sintkeTtiiov  dltpQfov  &6qov  ahj;^  im  yaiav  \  natg  xs  ^tog  [U- 
yalov  xal  ^EvvaXloio  J-avccKXog'  \  7ivlo%oi  ö^  ifutlriv  ilaöccv  twXUxqi- 
l^Dtg  vjvjwvg'  \  x&v  ö^  wto  öevoflivmv  Ttavccxi^e  noa^  BVQBia  x^tov. 
Aber  schon  GötÜing  erkannte,  dass  eine  Apostrophirung  wie  7t6a\ 
one  Verdoppelung  des  c,  ein  Unding  sei,  und  dass  hier  die  Über- 
lieferung falsch  sei,  scheint  allgemein  zugegeben.  Man  hätte  G.'s 
Konjektur  tuivaxBi  nSa^  BVQBta  x^^  ^^^  Bedenken  in  den'  Text 
aubehmen  sollen:  denn  so  entsteht  auch  nur  der  rechte  Sinn.  „Das 
ganze  Land  erklang  von  den  dahinstürmenden",  d.h.  ihre  Rüstungen 
und  Waffen,  und  Fußtritte  schallten  weithin.  Änlich  kann  nur 
aufgefasst  werden  40]  Od.  6,  82.  Von  Naosikaa:  ij  6'  HaßBv  (mx- 
^vfu  xal  f^vla  CtyakoBvxUj  \  (ucaxi^Bv  S^  iXaav'  xavaxri  d^  rpf  i^uo- 
vouv.  Das  ist  nicht  bloß  das  trampfen  der  Maultiere  selbst  (nicht 
der  drOnende  und  weiterhin  widerhallende  Boden),  sondern  auch 
das  klingen  des  metallenen  Geschirrs. 

Wir  finden  femer  xai/a%f/  zweimal  vom  Zäneknirschen.  Beide 
Stollen  enthalten  sehr  starke  Übertreibungen,  und  one  Zweifel 
wollte  der  Dichter  der  ersten  AchiUeus  in  der  ganzen  Schrecklich- 
keit seiner  Kriegswut  zeigen,  und  man  muss  dabei  nicht  an  ein 
Knattern  der  Zäne,  wie  bei  einem  wütenden  Raubtier  denken.    Die 
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Stelle  wurde  übrigens  schon  von  den  Alten  angezweifelt  und  scheint 
jetzt  allgemein  als  späterer  Zusatz  anerkannt.  In  der  zweiten  Stelle 
haben  wir  es  nicht  mit  Schlangen  zu  tun,  was  sonst  unter  o(pig 
verstanden  wird,  sondern  mit  Fabeltieren,  ÖQaxovrsg^  die  ein 
Gebiss  wie  Krokodile  haben;  bei  diesen  ist  das  ,,Zfinek]appern'^ 
bekannt.  Schlangen  dagegen  haben  bekanntlich  statt  der  Zftne  nur 
lose  im  Fleische  befestigte  Spitzen,  welche  das  herausrutschen 
der  hinunter  zu  würgenden  Beute  verhindern  sollen.  41]  II.  19, 
365.  rov  Kai  oöovrmv  fjiiv  Kav€i%fi  nike'  ra  di  J^oi  oaCB  \  Xaimio^ 
&cd  x%  TtvQog  öikag^  iv  di  J-ot  ^toq  \  övv*  axog  arkfirov.  42]  Hes. 
scut.  164.  iv  d'  6q>i(X)v  9isq>akcil  Sstv&v  löav  ov  u  qwvsMov  |  ddSefia^ 
Tal  g)oßi£(S7iov  inl  %&ovl  qwV  avd^QiOTtaVj  |  oV  tivsg  avtißltiv  noUftov 
Jiog  vh  (piQOUv'  \  xmv  mcI  odovtcav  fiiv  xava%^  nikav^  aite  (naxono 
^AfupnQvoDviadrig,  ric  6b  öalevo  &av(una  J-iqya. 

Endlich  nennt  Hesiod,  th.  367.,  die  dem  Okeaaos  entstam- 
menden Flüsse  KavaXTl^oi  (iovrsg.  Zu  einem  Worte  wie  ^ovug 
passt  „rauschend"  sehr  wenig,  da  in  ^biv  selbst  schon  ein  Teil 
dieses  Begri£fes  liegt  (vgl.  F.  120.);  es  ist  „mit  lautem  (und  hellem) 
Schalle  dahinströmend". 

5.  Mit  ÖToßoc,  ÖToßcTv  schließen  wir  die  erste  Gruppe^ 
deren  Wörter  weniger  genau  eine  bestimmte  Art  von  Tönen  be- 
zeichnen. Wir  übersetzen  das  Verb  mit  tönen,  das  Substantiv  mit 
Schall  oder  dem  KoUektivum  Getön:  denn  „  tönen '^  und  „Ton** 
decken  sich  begrifflich  sehr  wenig.  Wir  können  wol  sagen: 
„Flöten  und  Zymbeln  tönten^'  und  „der  Donner  tönte",  aber  doch 
nicht  gut  „der  Ton  des  Donners  erfüllte  das  Haus'*  u.  dgl.  Unser 
Substantiv  ist  nämlich  nur  die  Bezeichnung  für  das  physische  Ver- 
hältnis allgemein  gleich  '^6g>ogj  daneben  aber  auch,  wie  dae 
griechische  tovo^,  ein  Ausdruck  der  auf  die  Höhe  eine  bestimmte 
Bezihung  hat;  aber  es  ist  nicht,  wie  die  Wörter  dieser  Gruppe, 
ein  den  starken  Ton  hervorhebendes  Wort  —  Wie  die  oben  fftr 
die  Übersetzung  angegebenen  Wörter  andeuten,  ist  ojoßog  ein 
weniger  bestimmter  Ausdruck,  der  jeden  starken  Ton 
bedeutet,  sowol  den  dumpferen,  ftnlich  xxvnog  und  Jov- 
nog^  als  den  helleren,  wie  xava;|ftf;  dann  aber  geht  es  auch 
in  kollektivem  Sinne  auf  ein  aus  mannigfaltigen  Tönen 
bestehendes  Getöse  und  bildet  somit  den  Übergang  zu 
naxayog  und  den  Wörtern  der  folgenden  Familie.  Die  fol- 
genden Beispiele,  welche  dieses  nachweisen,  können  also  so  ge- 
ordnet werden,  dass  zu  ersehen  ist,  welche  genaueren  Ausdrücke 
jedesmal  für  oxoßog  oder  moßBiv  hätten  gewttlt  werden  köuieii. 
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I.  oTo/}o$  =  %tv7tog^  dovTCog.  43]  Soph.  Oed.  C.  1479. 
Vom  Donner:  lir,  tdov  ficik^  uv^ig  afiupl<STctvai  iian^^tog  oroßog. 
44]  Aesch.  Sept.  151.  Stoßov  igfuctav  i(Mpl  nohv  %kvu^.  ib.  204. 

n.  ■»  »ava%tf.  45]  Soph.  Aj.  1202.  instvog  ovte  axegxivcav  \ 
otnre  ßa^gi&v  KvXlKmv  \  veifuv  ifiol  xi^iv  ofitUtvj  |  ovve  yXvxvv 
avlnv  Sroßov,  46]  Aesch.  Prom.  576.  web  dh  %fiQ07tltt(ycog  otoßu 
Siva^  I  ujitag  vTCvoUutv  vofiov.  47]  Athen.  11,  57.  kuI  tic  %v(a- 
ßala  d*  AUs^Xog  iv  ^Hdmvolg  »ovikag  dlQtixsv'  ^o  dh  %cck%odizoig 
nunvXaig  otoßd^',  VgL  11],  wo  der  allgemeinere  Ausdruck  ^%og 
für  xctvaxq  steht. 

ni.  aa  ytarayog,  48]  Hes.  th.  709.  Von  der  Titanenschlacht: 
0VV  d'  &vE{ioi  Ivoötv  xe  %6viv  <&'  crfia  iotpa^ayi^ov^  \  ßgowr^v  re 
tfT£^09n}v  re  wxl  id&aloivra  hbqccwov^  |  x^Aa  Jibg  (leyaloio^  tpigov  d' 
laif^v  t'  ivojtriv  xs  \  ig  (Uöov  aiupoxiQcnv'  oroßog  6^  ankrixog  oq^qh  | 
Cfugöakifig  iQiSog,  nagrog  d'  av€g>alvero  fi^ycov. 

6.  Die  Wörter  der  zweiten  Gruppe  bezeichnen  mehr  deut- 
lich unterscheidbare  Arten  des  Schalles,  als  die  der  ersten  Gruppe. 

KpÖTOC  und  KpOTeTv  sind  die  eigentlichen  Benennungen 
für  den  Schall  der  aus  dem  Zusammenschlagen  fester  Gegen- 
st&nde  entsteht;  je  nach  der  Härte  der  Gegenstände  nennen  wir 
es  klappern  (daher  die  Benennung  der  Klapper,  TiQoxakov)  oder 
kkdschen;  mit  dem  letzten  Worte  namentlich,  wenn  es  mit  den 
Händen  geschiht,  wo  x^oro^  und  Tcgoxetv  besonders  das  Beifall 
klatschen  bezeichnen.  Wenn  diese  Wörter  von  dem  Geräusch  der 
tanzenden  gebraucht  werden,  oder  von  dem  widerholten  stoßen 
mit  einem  Stocke  auf  den  Boden,  so  sind  sie  deshalb  noch  keines- 
wegs gleichbedeutend  mit  xxvnog  und  6oimog,  Kxvneiv  und  Sowtitvj 
da  man  doch  immerhin  drönende  Tritte  von  denen  unterscheiden 
kann,  die  ein  regelmäßiges  Geräusch  machen,  das  mit  der  Musik 
harmonirt  Mit  jenen  Wörtern  der  ersten  Gruppe  würde  man  nur 
das  starke  Widerhallen  des  Fußbodens  hervorheben.  Unsere  deut- 
schen Wörter  lassen  uns  hier  freilich  in  Stich;  und  solche  wie 
f,trampfen"  und  „stampfen*^  passen  noch  weniger,  da  sie  besondere 
Ausdrücke  für  das  treten  der  Füße  sind,  den  Schall  eigentlich 
gar  nicht  bedeuten,  und  deshalb  mehr  mit  naxeiv  und  cxElßsiv  als 
mit  %(toteiv  stimmen.  49]  Arist.  h.  an.  9,  27,  23.  doxovat  öh  ytti- 
Qitv  td  fUktxxta  9uxl  ra  ngorm'  öib  nah  KQorovvrig  (pctdv  id'Qoliiiv 
omiig  dg  ro  afitivog  0(SrQaw)ig  XB  xal  fftqipoig.  50]  Ar.  ran.  157. 
ivzEv^iv  avkmv  rig  08  nBQtstatv  itvoiq^  \  Oi\}6i  re  <p&g  futkkusxov  SdneQ 
iy&ode,  I  nutl  fivgQiv&vag^  xtd  ^utöovg  eidalfiovag  \  uv6gmv^  ywat- 
xttV)  tal  t^xov  %et(fmv  nokvv,    51]  Dem.  21,  14.  ifuig  fniv  . .  nivxeg 
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ifjupotSQ*  (og  olov  ze  fiakiör^  oTtBdi^aCd'e  ^  rt^v  t'  iTtayyBUav  ripf 
i(ß/riv  xal  rb  cvfißav  anb  tilg  tv%rigj  nal  d^o^ßov  xcrl  x^orov  roiov- 
tov  atg  av  iTtaivovvxig  xt  nal  awric^ivreg  inot'qöaTe.  52]  Eur.  Cycl 
37.  t/  xavta;  fuov  XQorog  Cimvlömv  \  ofioiog  vy£v  vvv  xe  jmi 
Ba%%l<a  I  iMoyLO^g  öwaCnliovxsg  ^Ak^alag  öofiovg  \  ngo&ifft^  iotiaig 
ßaQßlxiov  öavlovfUVQi;  53]  id.  Bacch.  188.  mg  ov  xa/Ao^fi'  av  ovrf 
vvxt'  ovd'*  flfii^av  \  &vQö<p  tiqox&v  yi\v'  intXzhqCyad'*  '^Simg  \  yi^v- 
xsg  oweg.  Da  also  XQoxeüt  nicht  einen  ganz  bestimmten  Ton  an 
und  für  sich  bezeichnet,  sondern  das  hervorbringen  desselben  durch 
zusammenschlagen  zweier  Dinge,  so  kann  es  auch  transitiv  über- 
haupt „zusammenschlagen",  „zusammenhämmem^^  bedeuten,  wie  das 
genauere  und  deshalb  dem  Gebrauche  der  Prosa  entsprechende 
cvyaqoxEiv.  Und  andererseits  bedeutet  es  „etwas  beklatschen^, 
d.  h.  durch  diese  Handlung  beifftllig  aufnehmen.  Wir  wollen  uns 
bei  dieser  Gelegenheit  merken,  dass  der  Beifall  auch  durch  ein 
lautes  schnalzen,  nonnvj^tiv  bezeugt  wurde;  wärend  cvqlluv^ 
^^auspfeifen*',  dieselbe  Bedeutung  wie  bei  uns  hatte.  54]  Find.  fr. 
56.  xex^oTfjrat  %qvcitt  nqvptig  hQuUnv  aotdatg,  55]  [Plat.]  Axioch. 
368  D.  xlg  yag  av  evdaiiAOVi^öeie  ngbg  oxXov  Srnv^  el  mmitvo^ilfi  tun 
%qoxrfiilifi  di^fiov  nalyviov^  iußakXofievov  y  cvgixxofisvovy  ^fnuovfuvovy 
^vijcaovy  ilBovfiivov; 

Auf  eine  Methode  unserer  Wörterbücher,  Stellen  anzufüren, 
möchte  ich  bei  dieser  Gelegenheit  noch  aufmerksam  machen.  Pasäow 
zitift,  nachdem  er  eine  Anzal  meist  unrichtiger  Bedeutungen  von 
T^Qoxog  angegeben,  „roov  daKxvXmv  mit  den  Fingern,  AeL  n.  a.  17,  5^. 
Hiernach  müsste  man  glauben,  dass  es  ein  knacken  mit  den  Fingern 
bedeute,  und  wer  Ailians  Sammelsurium  nicht  zur  Hand  hat,  muss 
bei  diesem  Glauben  bleiben.  Schlägt  man  aber  nach,  so  findet 
man,  dass  das  nur  ein  gesuchter  und  unschicklicher  Ausdruck  ist 
für  x^oro^  xBtif^v.  Genaue  Angabe  der  Bedeutungen  und  sorg- 
fältige Auswal  unzweideutiger  Belege:  dies  fehlt  unseiii  Wörter- 
büchern leider  noch  immer. 

7.  Das  Homerische  fßpaxe,  ßpaxcTv  ist  one  Zweifel  ein  klang- 
nachahmendes Wort,  das  scheinbar  eine  doppelte  Anwendung  hat 
Es  entspricht  zumeist  unserm  kraclicn,  aber  auch  zum  Teil  unserm 
brausen  und  gibt  das  starke  Getön  an,  welches  entsteht  beim  nie- 
derstürzen schwerer  Körper  deren  Teile  dabei  gegen  einander 
schlagen,  so  dass  eine  Anzal  Einzeltöne  kurz  auf  einander  und 
neben  einander  tönen,  56 — 57].  In  58]  ist  es  die  Wagenachse, 
welche  unter  dem  Gewicht  der  Göttin  kracht  —  nicht  knarrt« 
denn  dies  entspricht  schon  gar  nicht  der  ganzen  Sachlage.    In  59] 
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ist  es  die  Erde,  bei  der  Götterschlacht.  Dies  ist  wiederum  kein 
drönen  (Ktv7titv)y  da  ein  solches  Geräusch  schon  von  starken  Fuß- 
tritten eines  Menschen  hervorgebracht  wird.  Endlich,  in  60]  sind 
wir  geneigt,  mit  „brausen"  zu  übersetzen,  zumal  da  der  hellere 
Ton  der  Felsgestade  als  Iccxstv  entgegengesetzt  ist.  Aber  man 
muBs  bedenken,  dass  eine  ganze  Reihe  Kämpfer  sich  in  den  Fluss 
stürzt;  dadurch  entsteht  ein  so  mannigfaches  und  doch  eine 
Einheit  bildendes  starkes  Geräusch,  dass  man  unschwer  erkennt, 
wie  das  Wort  auch  hier  seine  sonstige  Bedeutung  festhält.  Nur 
uns  fehlt  es  an  einem  entsprechenden  Worte,  das  diese  ganz 
gleichartigen,  aber  ungleich  harten  Töne  zusammenfasste.  Und 
übrigens  ist  die  Erklärung  der  Stelle  in  F.  101,  9]  zu  vergleichen, 
wo  angedeutet  ist,  dass  ^h^Qo  nicht  das  Wasser,  sondern  das 
Rinnsal  des  Flusses  ist.  Wenn  man  nur  auf  die  Töne  selbst, 
nicht  auf  ihre  Entstehung  siht,  so  muss  man  sagen,  dass,  wenn 
man  sich  die  meist  regelmäßig  einander  folgenden  Töne 
welche  durch  KQovstv  bezeichnet  werden  fast  in  einen 
Moment  zusammengeschoben  denkt,  dies  ein  ßQa%slv  wäre. 
Das  Geräusch  welches  ein  brechender  Baumstamm  bei  diesem  Vor- 
gänge selbst,  ehe  er  auf  den  Boden  aufschlägt,  macht,  wäre  ge- 
wiss passend  durch  ßQa%siv  zu  bezeichnen:  denn  auch  hier  folgen 
eine  Menge  Töne,  die  von  dem  zerreißen  der  einzelnen  Holzfasern 
oder  Faserbttndel  herrüren,  unmittelbar  auf  einander  und  fallen 
zum  Teil  zusammen.  56]  IL  4,  420.  ri  §ccy  nal  i|  oxitov  övv  tbv- 
Xeciv  iXto  xafuc^e'  \  ÖBivov  ö^  IßQf^X^  x^^^S  ^^^  Cxr^^tüCiv  avcirxtog  { 
o^vvfiivov*  vno  hbv  xttXaoUpqovi  tcbq  Siog  elkiv.  57]  II.  12,  396.  o 
^'  iifn6(Uvog  nioi  öovqI  \  fCQrivrjg,  afitpl  di  foi  ßQcix^  tsvxbcc  tioi- 
%lXa  x«^9'  1^1  131-  Ses.  scut.  423.  58]  11.  5,  838.  Von  Athena: 
{}  4'  ig  dUpqov  Ißaivs  Ttagal  JiO(M/iisa  itov  \  ifiiji^fucvia  6'ca*  fiiya 
i*  ißi^X^  ^y*'^og  afcov  |  ßgi^oovvii'  deivf^v  yccg  aysv  ^eov  avöga 
i'  aQiCtov.  59]  II.  21,  387.  iv  ö^  aXXoiai  ^Botaiv  S^ig  Ttiae  ßeßqi- 
%vla  I  a^akirij  ilxtn  di  ctpiv  ivl  q>Qtcl  ^fiog  aJ-riro'  \  avv  6^  Itcböov 
luyakm  naxayfp^  ßQ^X^  ^'  €v^£^«  x^^9  I  ^(^^  ^^  OaXmy^Bv 
fäyag  ovQavog.  60]  ib.  9.  fifUcseg  öi  \  ig  Ttwccfiov  J^eiXevvxo  ßa^vq- 
^ov  aQyvQoilvriVy  \  iv  d'  Stcbcov  (uyakm  naxayip^  ßQ^X^  ^'  ^^^^ 
§ii^Qa^  I  o%^ai  d'  aiAipl  ns^l  fuydV  iaxov.  —  Man  muss  beachten, 
dass  in  59]  und  60]  gleichmäßig  von  einem  großen,  mannigfachen 
L&rm  (denn  das  heißt  ndxayog)  die  Bede  ist;  dass  diesem  der  viel- 
gestaltige Einzelschall  {ßgaxBiv)  entgegengesetzt  wird ;  und  endlich, 
dass  die  [helleren  Töne  des  „erzenen*^  Himmels  und  der  felsigen 
Gestade  als  ctthttinv  und  laxuv  unterschieden  werden. 
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Die  zweite  Anwendung  zeigen  ein  oder  zwei  einzelne  Bei- 
spiele. 61]  IL  5,  859.  Der  verwundete  Ares:  6  ^'  Sß^axe  %aX%iog 
"A^g^  I  o(S6ov  t'  iweaxiXoi  inlaxov  y(  isiwxiloi  \  avigsg  iv  noUiup^ 
iQida  ^wayovcsg  IdQviog.  62]  IL  16,  468.  6  ih  Ilrfia^ov  ovtaffiv 
iTcnov  I  ly^et  öil^ihv  mfAOV  b  d'  Sßgaxs  ^fiov  aJ^liS^mv'  \  nai  4' 
IWetf'  iv  %ovli[fli  fiandvj  ano  d'  Sjcvaro  ^iiog.  Offenbar  ist  in 
erster  Stelle  nach  einem  sehr  starken  Ausdrucke  gesucht,  das 
zeigt  die  Beschreibung:  das  brüllen  des  Ares  erscheint  wie  ein 
krachen,  d.  h.  wie  der  Zusammenklang  vieler  Stimmen  zu  einer 
einzigen.  So  ist  es  also  die  alte,  oben  erschlossene  Bedentimg. 
Da  man  diese  nicht  erkannte,  und  wol  auch  weil  man  das  Wort 
der  Bedeutung  nach  mit  dem  lautlich  änlichen  ß^vx<ua^at  vermit* 
teln  wollte,  fasste  man  es  an  der  zweiten  Stelle  von  dem  Todes- 
schrei des  sterbenden  Pferdes  auf.  Aber  das  ist  ganz  unrichtig, 
und  so  lange  ein  Wort  nach  seiner  eigentlichen  Bedeutung  erkl&rt 
werden  kann,  ist  man  nicht  berechtigt  ihm  eine  ungewönliche  Be- 
deutung zuzuschreiben.  Nun  ist  aber  nicht  bloß  dovnricev  Sl  nBOm 
eine  gewönliche  Wendung  bei  Homer  nach  §  3.,  sondern  iovititv 
heißt  auch  direkt  „niederdrönen".  In  unserem  Beispiel  heißt  ebenso 
ßgcixstv  „niederkrachen^^,  und  dass  noch  ein  Imas  folgt,  darf  nicht 
verwundem,  ebenso  wenig  wie  das  7cb6(6v  bei  dovntiCB.  Dass  aber 
hier  ßgaxnv,  nicht  dowteiv  gesagt  ist,  zeugt  von  der  lebendigen 
Auffassung  der  Natur  bei  Homer.  Wenn  er  den  Boden  unter 
kämpfenden  oder  bloß  wandernden  Menschen  xxvTcetv  oder  davTuiv 
lässt,  da  aber,  wo  die  Götter  gegen  einander  losstürzen  ßifo%Hv\ 
so  glaubte  er  auch  den  Fall  des  schweren  Schiachtrosses  mit  dem 
stärkeren  Ausdruck  bezeichnen  zu  müssen.  Den  Todesohrei  be- 
zeichnet ja  aber  das  ftaxov  in  unserem  Beispiele,  und  widerum 
ganz  entsprechend:  denn  es  ist  der  gewönliche  Ausdruck  von  dem 
Todesschrei  verwundeter  Tiere  und  Menschen,  so  auch  noch  der 
Hirsche  und  Eber.  Od.  10^  163.  18,  98.  19,  454.  An  aU  diesen 
Stellen  ist  gar  keine  Gelegenheit,  den  Schrei  zu  übertreiben,  und 
fiaxiov,  zu  fii^xatf^ai,  „meckem'\  „blöken",  gehörig,  ist  eher  ein 
schwacher  Ausdruck.  Dass  dieser  nach  dem  ungeheuren  Ißgtqt^ 
wenn  dieses  wirklich  auf  die  Stimme  zu  bezihen  wSre,  geradezu 
lächerlich  wäre,  ist  offenbar.  Die  Homerische  Stelle  wäre  also  za 
übersetzen:  „(Nieder)  krachte  es,  die  Seele  aushauchend:  und  es 
fiel  in  den  Staub  mit  Todesschrei,  die  Seele  aber  flog  von  dannen^ 
Die  einfache  Ortsangabe  mit  Imce^  nachdem  schon  ein  Wort  den 
Vorgang  geschildert  hatte^  aber  freilich  einseitig,  nur  dem  ent- 
stehenden Schalle  nach,  ist  durchaus  am  rechten  Orte. 
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8.  In  dem  häufigen  in  22]  angefürten  Homerischen  Vers  gibt 
äpaß€iv  den  Schall  der  Rüstung  bei  dem  niederstürzenden  an,  w&rend 
das  erdrönen  des  Bodens  durch  iovTtetv  bezeichnet  wird.  Das 
wäre  ein  Fall,  bei  dem  auch  ß^axeiv  angewandt  werden  könnte, 
wie  57]  zeigt  Zweitens  aber  finden  wir  das  Substantiv  Spaßoc 
wie  auch  das  Verb  dpaßeiv  gleich  %ava%ri  ^on  dem  Zftneklappem 
gebraucht.  63]  H.  10,  376.  o  d'  &q*  Stnri  xaq^civ  te  |  ßafißat- 
v»v  —  &Qaßog  dl  iiic  atoficc  yOpfti  odovtav  —  |  xlmgog  incal  dslovg» 
64]  Hes.  scut.  404.  mg  dh  kiovte  Svm  iiupl  »rafnivrig  i^9>oio  \ 
iXlfjloig  notiovtsg  1»!  ög>iag  OQ(iiqöm<sij  |  ieivii  di  ög>*  la%fi  Sgafiog 
d^  Sita  ylyvn  odovtmv  ml.  65]  ib.  249.  cd  dh  fur  avtovg  |  K^geg 
%vavBatj  kiVKOvg  iQaßevaai  odovrag^  \  deivayjtol  ßXoCv^l  rs  Satpotvol 
X  inkf(Col  XB  I  ir^Qiv  i^ov  TtBql  nmzovxtov,  66]  Epicharm.  b.  Athen. 
10,  1.  Von  Herakles  als  ungeheurem  Fresser:  nqmtov  lüv  cX  k 
ic^avz*  tioig  viv,  oTto^avoig,  \  /S^ifiei  fi^v  6  g>aqvy^  Svdo&\  iga- 
ßii  i^  a  yvi^og^  \  '^Ofpei  d*  b  yofjupiog,  ritQiys  d'  6  xvvodoov,  { 
cl^st  dhtaig  Qlvsööi^  %ivst  S^  ovor«.  Das  wftre  etwa:  „Es  braust 
seine  Kehle  inwendig,  es  knackt  die  Kinnlade,  der  Backenzan 
tönt,  es  pfeift  der  Eckzan  (Hundszan),  die  Nase  zischte  Ein 
knirschen  kann  dies  ebenso  wenig  sein  als  xavor^if,  und  dafür  ist 
ii^lstv  (tovg  oiovrag)  der  ordentliche  und  sehr  bezeichnende  Aus- 
druck. Auch  knirscht  der  von  Furcht  ergriffene,  der  in  63]  ge- 
schildert wird,  nicht  mit  den  ZSnen;  sondern,  wie  er  am  ganzen 
Leibe  schlottert  (dies  scheint  ßafißatvBiv  zu  sein,  das  gewön- 
lieh  durch  xQifuiv  erklärt  wird),  so  schlottern  auch  seine  Kinn- 
backen, die  also  widerholt  zusammenfaUen  und  dabei  knacken»  Einen 
so  hellen  und  lauten  Ton  als  xavaxti,  Tuivaxetv  kann  aber  agaßog 
nicht  bezeichnen,  da  es  auf  lauten  Gesang  und  Musik  nicht  über- 
tragen wird,  und  bei  metallenen  Dingen  einseitig  das  GerSusch 
angibt,  welches  sie  bei  einem  harten  Fall  auf  die  Erde  verursachen, 
nicht  aber  den  Klang  den  abprallende  oder  überhaupt  einschlagende 
Geschosse  auf  denselben  hervorrufen;  vgl.  §  4.  Auf  beide' Anwen- 
dungen gleichmäßig  passt  aber  nur  unser  hnatcken,  welches  ein 
schwScheres  und  einfacheres  Geräusch  bezeichnet  als  „krachen". 
Die  Unterscheidung  von  ßQa%itv  ergibt  sich  leicht ,  wenn  man 
sSmmt liehe  Stellen  in  §  7.  vergleicht.  Einzelne  Stellen  zeigen 
ihn  nicht,  da  man  ja  einen  Schall  in  verschiedener  Weise  hervor- 
heben kann.  Aber  sehr  wol  ist  zu  beachten,  dass  der  Dichter  mit 
ß^iiv  allein  den  Schall  den  der  Fall  eines  erzgerttsteten  ver- 
nrsacht  schildert;  wärend  er  ihn  sonst  sich  zerlegt  in  iovnriöBv  ih 
mstiv  und  agaßfiCM  8i  xtv%B    in    ovvfS.    Hieraus  wird  auch  recht 
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deutlich,  dass  a^aßsiv  ein  bestimmter  und  schärfer  abzugrenzen- 
der Ton  ist,  als  ßqaxetv]  und  gerade  so  unterscheiden  sich,  nach 
obigen  Bestimmungen,  unsere  deutschen  Wörter  krachen  und  JauKken, 

9.  Kövaßoc,  KOvaßeTv  imd  KOvaßiZeiv  können  wir  gleich  ^ov- 
TtoQ  und  dovTCiiv  nur  mit  drönen  übersetzen.  Doch  bezeichnen 
diese  Wörter  viel,  einseitiger  als  öovnog  ein  sehr  star- 
kes  drönen,  wie  es  die  Bttstung  unter  den  einschlagenden  Waf- 
fen oder  der  Boden  unter  den  kämpfenden  tut;  an  einer  Stelle 
wird  so  der  dumpfe  Widerhall  einer  schreienden  Menge  an  den 
hölzernen  Schiffen  genannt.  67]  II.  13,  498.  jibqI  cvffiBWi  Si  lal- 
Mg  I  Cfugdakiov  iiovaßi^e  urvöKOfiivav  Tia^*  o(uXov  |  äXXtlUov,  15, 
468.  21,  593.  68]  IL  2,  466.  &g  r&v  fdvfcr  noXla  vsmv  Sno 
%ul  nXiöiamv  \  ig  neitov  nQo%iovto  ZKafucvS^iov'  avtag  VTto  %^wv  \ 
afASQdctkiov  Kovaßi^e  nodwv  ccvrmv  re  xai  Tfcjtmv,  Hes.  th.  839.  69] 
II.  2,  334.  &g  iqm.  ^AgyLoi  dh  {äy*  Va%ov  —  it^upl  Si  v^fj 
CiUQÖaXiov  Wivißri6ctv  avooivrmv  in  *A%atav  —  |  /üvO'ov  ImuvrflaV' 
xsg  ^Odvaatjog  ^tloto.  Bedenkt  man  nun,  dass  iowcog  auch  yon  dem 
tönen  des  Bodens  unter  einem  einzelnen  Fußtritte  gebraucht  wer- 
den kann  21];  und  dass  öovTtBtv  ein  einfacher  Ausdruck  füi*  den 
Sturz  der  tödlich  getroffenen  ist,  ja  von  dem  „ins  Grab  sinken'* 
selbst  gebraucht  werden  kann;  und  dass  diese  Wörter  dann  doch 
wider  die  Bezeichnung  für  den  Schall  des  Donners  sind:  so  wird 
man  erkennen,  dass  auf  dovrceiv  nur  deshalb  unser  „drönen^*  passt^ 
weil  wir  den  Begriff  dieses  Wortes  auch  erweitem;  dass  aber  die 
eigentliche  Bezeichnung  für  den  stark  drönenden  Schall  xova/}^«v, 
Kovaßeiv  ist.  Daher  auch  der  nie  fehlende  Zusatz  von  6(UQdaXiifv 
„schrecklich^'. 

Das  Substantiv  steht  nur  in  einer  Homerischen  Stelle.  70 1 
Od.  10,  122.  Yon  den  Laistrygonen:  oi  ^*  ano  nsxifdmv  aviffa- 
X&iöi  xeqfUcöloiiSiv  \  ßaHoV  Sq>aQ  de  xanog  xovaßog  Tuaic  v^ag  o^co^ci 
ävÖQmv  X  oXkvfjiivoDv  vrimv  d-^  Sfia  J-ayvvfuvaav.  Änlioh  Aesch. 
Sept.  160.  Da  die  Laistrygonen  den  Giganten  verglichen  werden^ 
so  ist  schon  hieraus  zu  ersehn,  dass  an  dieser  Stelle  das  Wort 
einen  viel  stärkeren  Schall  malen  soll,  als  iovnog  in  25].  Es  soll 
wol  der  ganze  Lärm  als  ein  einziges  ungeheures  GedrÖn  hervor- 
gehoben werden;  und  die  Bedeutung  der  zugehörigen  Verben  i^t 
eine  gar  zu  scharf  abgegrenzte,  als  dass  man  hier  wie  bei  Stoßo^ 
in  48]  parallel  mit  ytaxayog  stellen  möchte. 

10.  In  der  dritten  Gruppe  sind  Wörter  zusammengestellt, 
die  ein  starkes  aber  aus  vielen  schwachen  Einzeltönen  zusammen- 
gesetztes Geräusch  bezeichnen  gleich   unserm  brausen.    Sie  unter* 
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scheiden  sich  dadurch  yon  KQOTog  und  xqoxhvj  dass  die  einzelnen 
Töne  nicht  hait  und  deutlich  sind,  ebenso  von  ß^axBiv]  von  den 
Wörtern  der  folgenden  Familie  aber  dadurch,  dass  die  Einzeltöne 
gleichartig  sind,  für  sich  wenig  auffallen,  und  dass  sie  erst  durch 
ihre  Menge  einen  bemerkenswerten  starken  Schall  erzeugen. 

Die  Homerischen  Stellen  zeigen  schon  den  ganzen  umfang  der 
Bedeutung  von  ßp^peiv  (ßp^fJiecOai)  und  ßpöjiioc.    71]  IL  4,  425. 
ag  d'  Ol*  iv  afyialm  fCoXvJ^xil  xv/tia  &aXaa(Stig  \  o^vvt'  iTtaaavrsQOv 
ZapvQov  wta,  mvrjöavtog'  \  novtm  fdv  ra  ngma  xo^öösrai^   avtieQ 
iiuixa  I  xi^öm  fifyvvfuvov  [Asydla  ß^ifut^  afi^l  di  x    aagag  \  kv^ov 
iov  Tio^qxnkai,  anoTCtvH  S*  itXog  axvfjfif'  \  wg  xox    inadSvxtQai  Aa- 
vmv  xlwtno  gxikayysg  \  vmlBnicag  TToAfftovde.    72]  H.  14,  394  sq. 
o£re  ^alaöörfg  nvfuc  xoaov  ßoda  noxl  ^^i^tfov, 
navxo&sv  oQvvfUVOV  nvoi^  Bogica  aXeynv^' 
ovve  nvgbg  xoöcog  ys  TtiXsi  ßf^ofiog  al^ofUvoio 
ovifeog  iv  ßfi^CTug^  oxs  t'  &Qixo  naUiuv  vlr^v' 
ovt'  SvBfAog  xocaov  yB  noxl  öqvöIv  wjftn6(M)UHv 
"qnvBij  oCxs  fuiXiCxa  fiUya  ßgifiBxai  ;|raile7ca/va>v, 
oaöfi  aga  Tgciav  9uxl  ^Axfictmv  iitXBXO  (pmvii 
ÖBivov  ivöcivxtovj  ox*  in    aXXi^XotCiv  oQOvCav. 
73]  hymn.  in  Merc.  452.     xal  yccQ   iya   Movct^fitv  ^OXv^midiBCöiv 
o^rijdog,  I  rytff  xo^o/ T£  (UXovßt  wxl  ayXaog  ol(iog  aoiiiig,  \  luxl  (AoXTtii 
u^aXvta  %al  t^ugoBig  ßgofiog  avXav.    74]  Hymn.  26,  10.    Von  Dio- 
QjBos:   af  d'   Sfjt    %novxo   \   vvfjupai^  6  d^  i^riyslxo'  ßgofiog  d'  Sx^v 
Sanerov  vXr^,   —  In  71]  entspricht  unser  „brausen^^  vollkommen^ 
welches  wir  vorzugsweise  von  stark  ertönenden  Gewissem  gebrau- 
chen; doch  ist  sehr  beachtenswert,  dass  der  Schall  einer  großen 
Menschenmenge  damit  verglichen  wird :  denn  die  Homerischen  Bei- 
spiele pflegen  in  dem  Punkte  worauf  es  gerade  ankommt  sehr  ge- 
nau zu  sein«    In  72]  entspricht  ßgofwg  wenig  unserm  „Geprassel'^ 
womit  wir  die  lauteren  Töne  meinen,  welche  durch  die  Verpuffung 
des  in  Dampf  verwandelten  Wassers  im  Innern  des  Holzes  u.  s.  w. 
entstehen;  sondern  es  ist  auch  da  gleich  unserm  ,,Brausen",  und 
malt  das  unendliche  Gewirr  der  Töne  in  dem  flackern  der  Flamme, 
den  kleineren  und  größeren  Verpuffungen  („prasseW  und  „knistern*^), 
den  brechenden  Zweigen  u.  s.  w.    In  demselben  Beispiele  ßgifuc^at 
vom  Sturme.    Dann  in  73]  ist  kein  Grund,  den  ßgofiog  avXöiv  auf 
die  Töne  tieferer  Flöten  (wie  unsere  Hoboe)  zu  bezihen;   sondern 
es  ist  überhaupt  die  rawchende  Musik,  welche  aus  vielen  auf  ge- 
trennten  Orten  neben    einander    tönenden   Instrumenten   entsteht. 
In  74]  denken  wir  zugleich  an  die  lauten  Bewegungen  der  Scharen, 
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die  auch  in  71]  verglichen  werden.  Somit  ist  ßifieiv  ein  um- 
fassenderer Ausdruck  als  unser  bratism  und  gibt  den  Zu- 
sammenklang vieler  an  sich  nicht  starker  Töne  an,  die 
sich  zu  einem  einzigen  dumpfen  Klange  vereinigen,  d.  h. 
von  dem  Ore  nicht  mehr  genau  nach  ihrer  einzelnen  Be- 
schaffenheit aufgefasst  werden. 

In  der  klassischen  Zeit  finden  wir  denselben  Gebrauch  dieser 
Wörter;  bemerkenswert  ist  die  Anwendung  in  folgenden  Stellen. 
75]  Find.  Nem.  11,  7.  Von  Festchören:  Xvga  ii  ag>i  ß^ifAtcai  tat 
äoida.  Hier,  wo  auch  der  Gesang  erwfint  ist,  kann  man  doch  ge- 
wiss nicht  an  ausschließlich  tiefe  Töne  denken  wollen,  wie  man 
one  Veranlassung  es  getan  hat  in  73];  damit  würde  geradezu  in 
Widerspruch  stehn  76]  Aesch.  Sept.  360.  ßkuxal  6^  atfiotoecöai ', 
tav  inifiaöridloDv  |  iifupl  ß^etpimv  ßgifAUvtai.  —  77]  Eur.  HeracL 
832.  iml  ö^  itSrifiriv^  o^tov  Tvqötiviti^  \  öalntyyt  xal  öwippav  il- 
ki^koig  ficixriVj  \  mcov  xiv  civ%uq  naxccyov  iöicldcov  ßgiineiv  \  nicot 
xiva  arevay(i6v  olfAmytiv  <&'  ofMv;  Der  vielfftltige  Lftrm,  naxa- 
yog,  erscheint  in  seiner  Summe  als  ein  einziges  Gebrause, 
ß^ifiBi.  Man  würde  nicht  umgekehrt  sagen  können:  6  ßgofiog  acitt- 
dfov  .  .  naxayH,  —  78]  Aesch.  From,  423.  Siiog  axQoxog,  o|v- 
TtQtoQoiöt  ßqifiuov  iv  al%(iaig.  Zu  beurteilen  nach  74]  und  dem 
Vergleiche  in  71].  —  79]  Find.  Ol.  2,  27.  fwc*  f/iv  iv  "Okvimlotg 
ctTto^avoiöa  ß^o^ua  |  luquvvov  xavvi^Biqtt  Ik(UXa,  Auch  wir  nennen 
den  Donner  nicht  bloß  drönend,  sondern  auch  brausend;  im 
letzteren  Falle  heben  wir  das  Gemisch  der  vielen  Einzeltöne  her- 
vor. Wollen  wir  die  längere  Dauer  bei  der  Aufeinanderfolge  der- 
selben hervorheben,  so  sprechen  wir  vom  rollen  des  Donners. 

11.  Beiläufig  möge  noch  die  synonymische  Stellung  von  r^iru- 
€tv,  dass  wir  in  72]  vorfinden,  angegeben  werden.  In  F.  3,  5. 
wurde  avBtv^  ivxeiv  bestimmt  als  dasjenige  Synonym  „welche» 
mehr  die  mächtige  physische  Schall  Wirkung  des  Schreiens  angibt^; 
zugleich  war  aus  den  Belegen  ersichtlich,  dass  dies  mehr  der  hohe, 
als  der  tiefe  Ton  sei,  und  dass  das  ivxeiv  oft  eine  absichtliche 
Steigerung  des  Tones  sei,  um  dadurch  zu  erschrecken  u.  s.  w. 
^Ttvsiv  bedeutet  dagegen  ganz  eigentlich  die  lang  hin 
hallende  Stimme,  die  nicht  in  einem  Stoße  erfolgt  am 
dadurch  zu  erschrecken  u.  dgl.,  sondern  nur  auf  Wirkung 
in  die  Ferne  berechnet  ist  Da  unsere  Wörter  „mfen'S  „8chreien^ 
„brüllen ''  ein  ganz  anderes  Verhältnis  haben,  so  sind  wir  wegen 
eines  Ausdruckes  für  dieses  Wort  verlegen.  Doch  erlangen  wir 
eine  Vorstellung  von  der  Bedeutxmg  des  Wortes,   wenn  wir  mit 
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einander  vergleichen,  dass  1)  die  hellzirpende  Zikade,  weil  ihr  Ton 
das  Or  erfreut,  als  „Töner"  oder  „Schaller",  rixixay  bezeichnet  wird, 
F.  116,  4;  2)  der  Krieger,  insofern  er  kr&füg  bei  den  verschie- 
denen Gelegoiheiten  besonders  seinen  Affekt  und.  seinen  Willen 
offenbart,  ßin^v  aya^og  heißt,  F.  3,  2 ;  3)  aber  der  Herold,  bei  dem 
der  eigene  Antrieb  und  Affekt  keine  Bolle  spielt,  als  i^Tiura  be- 
zeichnet wird^  IL  7,  384.  Und  so  finden  wir  tiitvsiv  bei  Homer 
Yon  dem  Zurufe  der  Hirten,  der  durch  die  Oegend  hinhallend  die 
Entfernung  anzeigt;  von  der  Stimme,  welche  der  Kjklop  über  die 
weite  Insel  erschallen  Iftsst;  von  dem  Ton  der  Zither,  der  durch 
den  weiten  Sal  schallt.  An  keiner  dieser  Stellen,  ausgenonmien 
etwa  der  zweiten  ist  von  einem  Affekte  die  Bede.  Wo  aber  im 
Freien  eine  Stimme  recht  weit  schallen  soll,  da  wird  man,  wenn 
die  Leidenschaft  nicht  anders  befihlt,  eine  tiefe  wälen,  da  diese 
am  weitesten  vernehmbar  ist.  Man  weiß,  dass  man  aus  Konzerten 
in  der  Feme  am  ersten  die  Basstöne  heraushört.  Somit  wäre  '^nv- 
UV  auch  der  Klangfarbe  nach  durchaus  von  avtstv  verschieden. 
80]  Od,  10,  83.  ißdoiAatj]  d'  [xofuc&cc  Aaiiov  alnv  JCtoXU&QOVy  \ 
Tt^XifCvXov  Aaiat(fvyov£i^v  ^  oO&  no^va  jtoifiriv  \  rinvsi  slöslatovj  o 
Si  X  i^sXamv  vtccckovsi.  81]  Od.  9,  399.  Der  Kyklop  ziht  den 
glühenden  Pfal  aus  dem  Auge:  ccvsaQ  b  Kwdamag  fuyuk^  tJTtvsv, 
ot  ^  (UV  ttfuplg  I  äxiov  iv  cnv^toa  St*  S%Qiag  rivsfAoicöag,  \  ot  ih 
ßoiig  alovtBg  ig>otTmv  aiUo^ev  aXXog.  82]  Od.  17,  271.  Odysseus, 
noch  unerkannt,  bewundert  den  gi-oßen  Palast  in  .Ithaka:  yiyvüioKta 
d'  on  noUol  iv  crvr^  iatxa  tCdevta^\  SvSQsgj  iiul  nvtsri  filv  avi}- 
vo^cv,  Iv  ii  ts  9>o^fuy|  |  tfitvei^  j}v  aga  dairl  ^tol  nol'qCav  hut^^v. 
—  In  81]  ist  zu  bemerken,  dass  ßor^  den  Begriff  von  i^%v€tv^  wel- 
ches also  der  spezieUere  Ausdruck  ist,  mit  deckt. 

Kehren  wir  nun  zu  72]  zurück,  so  erscheint  rinvetv  als  ein 
sehr  geeigneter  Ausdruck  für  das  brüllen  des  Windes:  denn  hier 
dürfen  wir  diesen  Ausdruck  gebrauchen,  wärend  wir  der  mensch- 
lichen Stimme  dadurch  eine  Art  des  Affektes  beilegen  würden,  die 
dem  Worte  r^uv  fremd  ist.  —  /3oav  in  demselben  Beispiele  per- 
sonifizirt  mehr,  d.  h.  schreibt  der  Welle  einen  dem  Klange  der 
menschlichen  Stimme  mehr  änliohen  Ton  zu;  und  das  „heulen" 
m&chtiger,  sich  umbiegender  und  an  einem  felsigen  Ufer  zerspal- 
tender Wellen  ist  bekannt.  —  itvx^tv  daselbst  ist  nach  dem  oben 
gesagten  zu  unterscheiden. 

12.  ZfiapaTCiv  und  c^apatiZeiv  verhalten  sich  so  zu  ßi^i- 
l^iiv  wie  iovnBiv  zu  Ktvnetv,  d.  h.  sie  sind  stärker  her- 
vorbebende Wörter,  die  aber  ein  deutliches   und  unter- 
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scheidbares  brjausen  bezeichnen.  83]  IL  2,  210.  oi  d' 
ayoQiivds  \  avng  insCöevovto  vsav  ano  xal  xXtöiaav  \  "^x^,  tog  w 
xvfux  noXvtpkolcßoio  ^ccXciaarig  \  aiytaXa)  (uyala  ßqiikBxai^  öfia- 
Qctyei  di  xe  nowog.  Vgl.  71].  Wenn  wir  ßgifisa^ai  hier  mit 
„brausen"  übersetzen,  so  wäre  aiiagaysiv  etwa  „sausen^^  Denn 
erst  beim  anschlagen  auf  den  Felsen  oder  das  Ufer  erzeugen  die 
Wellen  einen  deutlicheren  Schall,  der  dem  Wesen  eines  eigentlichen 
Tones  sich  nfthert.  Deshalb  wird  dieses  Wort  auch  von  sehr  ver- 
schiedenem gebraucht,  vom  Donner  (auf  den  auch  ß^ifuiv  gehn  kann\ 
wie  von  dem  wirren  Lärm  auf  einer  Wiese  die  von  schreienden 
Vögeln  erfcQlt  ist  (wovon  erst  spätere  ß^ifieiv  gebrauchen,  Apoll 
Rhod.  4,  1300).  84]  IL  19,  199.  iXlic  tuxI  og  öbCöoim  Jiog  (uyi- 
Xoio  xeQowov  \  öeivi^v  xe  ßQovxriv^  ot*  iit  ovQavo^ev  (Tfia^j^tfy. 
86]  IL  2,  463.  xmv  d\  S<n^  oQvld'mv  nexeriv&v  id'vece  noXXa,  |  iriväv 
ij  yBQaviov  fj  kvkvodv  öovhxodelQoav  ^  \  ^Aclfp  iv  Xsniavi^  K€tv<nQiov 
ifupl  ^ied'Qaj  \  Iv^a  xal  Svd'a  noxavxai,  ayaXXofisvai  TtxEQvyecaiv  ^ 
nXayyrjöov  nQOtucd'tiovxiov  ^  önagayst  6i  xe  Actficov*  |  dg  x£v  f^vta 
noXXic  vsmv  &no  %al  TiXiOiamv  \  ig  mölov  jtQo%iovxo  ^KOfMavÖgiov.  — 
Auch  bei  Hesiod  zeigt  sich  kein  bestimmter  umgrenzter  Gebrauch 
der  beiden  Wörter,    th.  279.  293. 

13.  ZcpapateTcdai  wird  an  den  beiden  Homerischen  Stellen 
ganz  verschieden  erklärt.  86]  Od.  9,  390.  Der  glühende  Pfal  sitzt 
im  Auge  des  Kyklopen:  navxa  Si  J^oi  ßXi(paQ*  änqA  xal  wpifvag 
svOBv  avxfir  \  yXrivrig  Kaiofuvrig'  0q>aQceyBvvxo  di  fot  nvf^X  ^ai* 
ag  d'  ot'  avriQ  %aXKSvg  TtiXmvv  (liycev  i)f  c%iitci^ov  \  tlv  v6aii 
'^XQm  ßaTVtji  fuyaXa  aJ-iaxovxa  |  q>aQiui66üiv '  xo  yiiQ  ovxb  CiSii- 
Qov  ys  KQaxog  icxlv  \  dg  xov  al^^  oq^d'aXfibg  iXaiviqi  ns^  f^^?* 
87]  ib.  440.  koI  xox  httixu  vofiovö^  i^icövxo  uQaBva  fi^Aa,  |  ^- 
Xbuxi  i  ifiifiiptov  avrifuXKXoi  rcB^l  öriKovg'  \  ov^axa  yitg  cg>aQaytvvto. 
An  erster  Stelle  mit  „zischen'^,  an  zweiter  mit  „strotzen^^  zu  Über- 
setzen geht  nicht  an,  da  diese  Bedeutungen  durch  nichts  vermit- 
telt  sind.  Bezihung  auf  den  Schall  wird  in  86]  genonunen,  aber 
auch  nur  Bezihung,  da  sonst  iaxBiv  und  namentlich  <r^f»v  nicht 
näher  zu  erklären  brauchten:  denn  der  unbestimmtere  Ausdruck 
muss  mit  dem  deutlicheren  erklärt  werden.  Ich  glaube,  dass  ögw- 
QayBta9ai  gleich  unserm  „  protzein '^  die  Bewegung  des  kochenden 
Wassers  bezeichnet  hat;  das  ist  ein  bestinunter  Klang  und  erinnert 
zugleich  daran,  dass  eine  FltLssigkeit  den  Behälter  worin  sie  ein 
geschlossen  ist,  überschreitet  Daraus  erklärte  sich  dann  sofort 
auch  die  Anwendung  in  87].  In  Meklenburg  und  wol  auch  in 
anderen  Gegenden  pflegt  man  die  strotzende  Fülle  oder  überhaupt 


117.    xTviroff.  335 

das  angefüllt  sein  bis  zum  Bande  durch  manche  änliche  Ausdrücke 
zu  bezeichnen.  Wir  nennen  z.  B.  ein  mit  einer  Flüssigkeit  ge- 
fülltes Gefftss  plipsendigen  ftd  «==  „klatschend  yoll^^  Wir  würden 
so  auch  zu  einer  entsprechenden  Erklärung  des  transitiven  C(pa- 
pafHew  gelangen  in  der  Stelle  88]  Hes.  th.  706.    cvv  d'  Sve(ioi> 

losvra  KSQawov,  d.  L  die  Winde  wirbelten  den  Staub  auf  und  mit 
Donnern  und  Blitzen  durcheinander,  etwa  wie  sie  die  Wellen  des 
Meeres  auftürmen  und  durcheinander  werfen:  also  ein  Bild  des 
kochenden,  aufprotzelnden  Wassers  im  großen« 


118. 

'Opu^axböc.  * 
irdraTOC.    iraraYeTv. 
(q)XoTcßoc.    7roXuq)Xoicßoc.) 
KopKopuTri.    biaKopKOpuT€Tv. 

1.  Die  in  dieser  Familie  um  naxayog  gruppirten  Wörter 
bezeichnen  im  wesentlichen  einen  aus  Tönen  verschiedener  Art 
bestehenden  Lärm  oder  TumüLt  Im  wesentlichen:  denn  strenge 
innegehalten  wird  diese  Bedeutung  gerade  nicht  bei  allen  Syno- 
nymen, und  unsere  Sprache  zeigt  in  dieser  Bezihung  noch  gerin- 
gere Bestimmtheit.  Nun  wSre  es  strenger  Wissenschaftlichkeit  an- 
gemessen, wenn  man  auf  dem  Wege  der  vergleichenden  Etymologie 
zuerst  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Wörter  feststellen  könnte, 
um  dann  zu  zeigen,  wie  durch  Übertragung  und  gewissermaßen 
durch  Misbrauch  diese  und  jene  Bedeutung  ällmälig  in  eine  andere 
überging.  Man  würde  jedoch  bei  diesen  Feststellungen  mit  äußer- 
ster Vorsicht  zu  verfaren  haben,  da  Homer  bereits  eine  jener  den 
indisch-deutschen  Völkern  gemeinsamen  Sprache  weit  entrückte 
selbständige  Sprache  zeigt;  entgegengesetzten  Falles  würde  man 
den  Homerischen  Wörtern  öfter  Bedeutungen  aufzwingen,  welche  sie 
nicht  haben.  Aber  ich  muss  in  diesem  Kapitel,  wo  der  Mangel 
jener  Erkenntnis  recht  fülbar  wird,  doch  einem  derartigen  Ver- 
suche gänzlich  entsagen,  da  die  erkennbaren  Wurzeln  zu  wenig 
ausgeprägte  Bedeutungen  zeigen,  und  man  von  ihnen  aus  zu  den 
aller-verschiedensten  Schlüssen  gelangen  könnte.  Ich  gehe  also  auch 
hier  von  der  Homerischen  Sprache  aus,  imd  werde  versuchen  aus 
den  Daten  die  der  Gebrauch  der  Wörter  an  die  Hand  gibt  mög- 
lichst genau  die  Bedeutung  derselben  festzustellen. 
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2.  In  einigen  Homerischen  Stellen  scheint  6pu^aT^öc  nur  die 
Bedeutung  des  Schlachtgetümmels  zu  haben  und  auf  denLSrm 
keine  Bezihung  zu  nehmen.  1]  IL  9,  248.  aXV  ava^  bI  fUfkovag 
ys  xa2  oiffi  tcbq  vlag  ^A%tti&v  \  tsigofUvovg  i^vsa^ui  imo  Tgtmy  o^- 
(ucyöov.  2]  IL  17,  741.  iTtl  öe  yttoksfiog  zixato  aq>iv  \  aygiog  r(Wt 
nvQ^  To  r  'i7t€0<Sv(Uvov  Ttokiv  avöqmv  \  OQfUvov  i^aüpvtjg  <pXByi&iin 
(uvv^ovfSt  öi  foinoi  I  iv  cikai  fiByakm'  to  d'  htißqiiut  Ig  avifioio.  j 
&g  fjiiv  Toig  iTticmv  rs  tuxI  avSqmv  alxfMfjrdav  |  iS^xhs  ogvfioydog 
imiBv  igxoiuvoiciv.  Auch  in  der  letzten  Stelle  kann  der  Lärm 
kaum  eine  Hauptbezihung  sein,  obgleich  mit  einem  bransenden 
Winde  verglichen  wird,  da  doch  nur  das  wilde  SchlachtgetiUnmel 
hervorgehoben  werden  kann,  welches  auf  die  um  die  Leiche  des 
Patroklos  kämpfenden  eindringt.  Dem  stehen  jedoch  deutlicfae 
Schilderungen  entgegen.  3]  II.  16,  633.  rmv  f\  &ctB  dgvroitav 
avdgmv  oQVfiayöog  ogcaQBi  \  ovgBog  iv  ßi^öO'j^g'  ?Ka^BV  öi  xb  ylyvti 
anow^'  I  &g  xmv  mQwto  dovTCog  iito  %&ovog  BvgvodBlrig  \  %ahtov 
TB  J-Qivov  TB  ßo^v  z  BVTtoirjtdmv»  4]  n.  17,  424.  &g  ol  yiv  imq- 
vavTo.  atdi^QBtog  ö^  ogvfiaydog  \  %ttlxBov  ovgavov  1%b  di^  al&igog 
urgvyirow.  In  3]  zeigt  sich  die  Bedeutung  des  Wortes  am  klar- 
sten. Wenn  von  einer  Anzal  von  Männern  im  Gebirge  Bftume  ge- 
eilt werden,  so  wird  man  mannig&che  starke  Töne  fortdauernd 
hinter  und  neben  einander  vernehmen.  Wärend  ein  Baum  sich 
unter  den  Streichen  der  Axt  neigt,  zerbrechen  seine  Zweige,  die 
gegen  diejenigen  eines  anderen  Baumes  fallen  mit  krachendem  Ge- 
räusche; endlich  erfolgt  mit  lautem  drönen  der  Fall  des  Baumes, 
und  das  Echo  an  den  Felswänden  widerholt  vielfältig  den  SchalL 
der  sich  nun  mit  dem  krachen  anderer  Zweige  oder  dem  dumpfen 
drönen  eines  anderen  Baumstammes  vermischt.  Hiermit  wird  nao 
„das  drönen,  dovitog^  der  Schlacht"  verglichen.  Es  ist  das  mehr 
schon  ein  einziger  unaufhörlicher  Schall,  der  nicht  einzelne  so  ge- 
waltig hervorspringende  Töne  zeigt,  wie  der  Lärm  der  Holzfäller 
da,  wo  ein  großer  Stamm  bei  seinem  Sturze  den  Klang  der  Äxte 
u.  s.  w.  weit  übertönt.  Daher  wird  zum  Vergleiche  derjenige  Tumult 
herbeigezogen,  welcher  seine  Vielgestaltigkeit  durch  jene  von  Zeit- 
raum zu  Zeitraum  erschallenden  starken  Töne  am  deutlichsten  verrät 
oQVfiayöog  ist  also  der  vielgestaltige  gewaltige  Tumult, 
in  welchem  man  die  einzelnen  drönenden  Töne  deutlich 
unterscheidet.  Daher  die  Übertragung  auf  das  Schlachtgetflmmel 
überhaupt,  wie  bei  unserem  Fremdworte  Tumidt,  bei  welchem  wir 
häufig  die  Bezihung  auf  den  Lärm  vergessen. 

Man  gibt  wol  an,  dass  ogvuayöog  eigentlich  „der  Lärm  einer 
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Menge  versammelter,  besonders  sich  bewegender  Individuen '^  sei: 
als  ob  es  anf  leblose  Gegenstände  nur  übertragen  sei.  Aber  eine 
solche  Bezihung  fehlt  dem  Worte  durchaus.  5]  II.  21,  313.  Der 
Simoeis  fordert  den  Skamandros  auf,  ihn  bei  der  Verfolgung  Achills 
zu  unterstützen:  tsxri  öi  lUya  xvfuc^  noXiw  S^  o^ftayöov  oQive  \ 
q>tiQmv  xal  itacov,  tva  7Cav0O(Uv  ayqiov  avöga.  Das  ist  ebenfalls  der 
vielgestaltige  Lärm.  Hiemach  kann  auch  IL  21,  256.  nur  das 
mannigfaltige  Geräusch  verstanden  werden,  welches  der  den 
Achilleus  verfolgende  Strom  verursacht,  indem  er  jeder  Bewegung 
desselben  folgt:  also  ein  Tumult  aus  immerfort  ruckweise  sich 
widerholendem  Getöse;  und  in  Od.  9.  235.  haben  wir  nicht  bloß 
an  den  dumpfen  Schall  zu  denken,  welchen  das  von  dem  Kyklopen 
niedergeworfene  Holzbündel  im  Innern  der  Hole  erregt,  sondern 
an  die  Widerholung  dieses  Schalles  durch  das  Echo  der  Felswände. 
Somit  hat  oQVfuxydog  nicht  die  ganz  verschiedenen  Einzelbedeutun- 
gen welche  die  Wörterbücher  angeben,  sondern  ein  und  dieselbe 
Vorstellung  zeigt  sich  bei  allen  Anwendungen  des  Wortes,  nur  dass 
die  Bezihung  auf  die  einzelnen  drönenden  Töne  bei  einem  Tumulte 
weniger  deutlich  sein  kann. 

3.    In  F.  117,  77.J  zeigt  sich  ein  änliches  Verhältnis  zwischen 
icaxayog  und  ßgifieiv  wie  zwischen  6QV(iayö6g  und  dowtog  in  3J 
unseres  Kapitels.    Und  so  bedeutet  irdTaTOC,  iraTaYeTv  wie  o^v- 
fiay66g   den    vielgestaltigen   Lärm  einer  Beihe  von    selb- 
ständigen   Tönen,    die   one  bestimmte  Ordnung   einander 
folgen.    Vgl.   über  »Qovstv  und  ßQccxetv  in  F.  117,  7.    Dass  dar- 
unter aber  nicht  ein  so  gewaltiger  Tumult  verstanden  wird  wie 
nnier  oifVfiaydogj  zeigen  6]  und  F.  117,  60]  verglichen  ndt  3 — 4]; 
daher  ist  Ttatayog  auch  kein  eigentlicher  Ausdruck  für  den  Schlacht- 
tumult geworden.    6]  II,  16,  769.    Von  Bäumen,  die  vom  Sturm- 
wind gerüttelt  werden:  anrf  itgog  äXli^lag  Ißalov  tavvi^xeag  o^ovg  \ 
tfl^  ^BöytBölji^  Ttatayog  6i  xs  J-aywfUvaiap.    Wenn  man  diese  Stelle 
mit  3]  vergleicht,    wo  sicher  doch  auch  von  den  niederdrönenden 
Bäumen  u.  s.  w.  die  Bede  ist,  so  wird  der  ganze  Unterschied  offen- 
bar. —  In    den  folgenden  Stellen   zeigt  sich   die  Bedeutung   von 
nitayog  ganz  unverfälscht;  und  ich  will  nur  auf  die  Unterschei- 
dung von  xxvnog  hinweisen,  womit  das  Verhältnis  von  dowtog  und 
offv^utySog  in  3]  zu  vergleichen;  dann  an  die  Beiordnung  von  o%Xog 
und  &6Qvßog  in  9],  wobei  auch  bemerkenswert,  dass  der  naxayog 
XVT^ao^,  d.  i.  der  Lärm  den  die  klirrend  auf  den  Boden  gesetzten, 
zuweilen  wol  gegen  einander  stoßenden  Wasserumen  machen,  doch 
keineswegs  mit  dem  Schlachttumult  zu  vergleichen  ist.    7]  Aesch. 

SoBMiDT,  Synonymik.    IIL  22 
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Sept.  104.  xxvTCov  diSo^Mc,  nixayov  ov%  ivog  doQog,  8]  Soph.  . 
Trach.  518.  Vom  Kampfe  des  Herakles  mit  dem  Acheloos:  tot 
9}v  XSQog^  rpf  xo^oav  ndxayog,  \  xavQzUov  x  avaiuyöa  xBQcnatv.  9] 
Ar.  Lys.  329.  vvv  öri  yicQ  iimXriaafAivfi  xriv  vöqIov  nveipala  \  (icyti 
äico  KQiqvrig  V7t  oxXov  tujcI  d'OQvßov  Hai  7t€exayov  %vxQelov,  \  dovlaioiv 
daxitoiävri  %xl.  10]  Pind.  Pjth.  1,  24.  Vom  Ätna:  noxa^l  d' 
ic^QatOiv  (UV  nQO%iovxt  ^ov  Hanvov  \  aX^onv'  uU^  iv  o^vaiat 
TcixQag  \  q>olviaacc  xvkivdofUva  q>Xo^  ig  ßa^euxv  <piQii  'tcowov  nkiw 
avv  Ttaxdycj),  Es  sind  das  die  nach  einander  in  das  Meer  ein- 
schlagenden Felsstücke. 

Das  Verbnm  findet  sich  noch  nicht  bei  Homer,  bedeutet  aber 
bei  den  SchriftsteUern  der  klassischen  Zeit  wie  das  Substantiv  den 
vieltönigen  Lärm.  Höchst  charakteristisch  ist  die  unter  13]  an- 
gefUrte  Stelle,  in  welcher  der  ungeregelte,  aus  einzelnen  schreien- 
den Tönen  bestehende  Gesang  eines  Vogels  als  Tuxvaynv  dem  eigent- 
lichen SÖHv  entgegengesetzt  wird.  Sie  zeigt  am  schnellsten,  dass 
der  eigentliche  Begriff  von  ndxayog  oben  richtig  bestimmt  ist  11] 
Soph.  Aj.  168.  Aias  ist  dem  oft  laut  sich  äußernden  Neide  der 
Menge  von  niederen  Seelen  unterworfen:  «U'  oxe  yuQ  dti  cov  oftfi 
oTtiÖQav^  I  TtdctuyoviSiv  Sneg  nxriv&v  ayilai'  |  fiiyav  alyvTUov  i*  vico- 
öslcavxeg  \  xa%  av  i^algyutig^  sl  Cv  (pavelrig^  \  aiy^  nxi^^Butv  Stpovoi. 
12]  Ar.  nub.  378.  Der  Donner  wird  von  den  Wolken  abgeleitet: 
oxav  iiinXfiad'ma*  vScexog  noXXov  iiivay%a09caat  fpi^BC^ai^  \  xorox^^- 
vdfuvai  Ttli^Qeig  oußQOV  Si  avdyKtiVj  elxa  ßaQBÜnt  \  slg  aXXi^lag  i^- 
nlnxovcui  ^yvwtai  %al  noctayovctv.  In  dieser  Darstellung  möchte 
man  den  Donner  gar  nicht  als  ein  einfaches  starkes  drönen  {Sov- 
nuv)  auffassen:  sondern  wie  bei  einem  zerreißenden  Gegenstände 
folgt  eine  Reihe  von  Tönen  auf  einander  („rollen'^).  13]  Arisi  b. 
an.  9,  36.  2.  tcov  S*  cQviiav  Tcolkic  lUxaßdXlovai  ncaii  xag  o^; 
xal  xo  XQ^ficc  %al  xriv  qxovi^v'  olov  o  it6xxvq>og  ai^l  lUluvog  $ffvOo>* 
xal  xriv  qxoviiv  d'  aHolav  ^X£i'  iv  ftiv  yicQ  x^  ^Iqü  ^ösij  xov  6s 
%H(uivog  naxayst  aal  (p^lyysxui  ^OQvß&itg, 

4.  OXoTcßoc  heißt  nichts  anderes,  als  das  wogende  Schlacht- 
getümmel, und  es  mag  hierbei  die  Bedeutung  des  Etymons  OAOl 
—  worüber  F.  6,  11.  zu  vergleichen  —  „hervorquillen*^  noch  ziemlich 
deutlich  bewusst  sein.  14]  IL  5,  322.  iUi  oyB  xavg  (liv  iPovg  riifv- 
xaxe  fiu6w%ag  inytovg  \  v6cq)iv  itTtb  (pXolaßov^  i^  uvxvyog  t^vla  öi^cai- 
469.  10,  416.  20,  377.  Diese  Anschauung  zeigt  auch  TroXuq)Xoi- 
cßoc,  ein  Beiwort  des  Meeres:  „das  viel  wogende";  denn  dass  es  das 
„viel  rauschende,  laut  brausende  oder  tosende''  bedeutet,  dafür 
liegt  nicht  das  geringst«  Anzeichen  vor.    Umgekehrt   lassen  sieb 
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für  diejenige  Bedeutung,  welche  derjenigen  des  Substantives  ent- 
spricht, unzweideutige  Beweise  anfüren.  Betrachten  wir  nämlich 
die  Stelle  83]  in  F.  117.,  so  würde  eine  solche  Häufung  Von  Wör- 
tern des  Schalles,  nämlich  «von  vier  in  nur  zwei  Versen,  jedenfalls 
nicht  als  eine  der  Homerischen  Einfachheit  nnd  Anschaulichkeit 
entsprechende  Naturschilderung  betrachtet  werden  können.  Ganz 
anders,  wenn  man  so  auffasst:  „Sie  stürzten  fort  mit  einem  Schalle, 
wie  wenn  die  Welle  des  vielwogenden  Meeres  brausend  auf  den 
Strand  schlägt,  und  das  Meer  saust".  Dem  Schalle,  i)^^,  der  fort- 
stürzenden Krieger  ist  das  ßQi(isa&ai  der  Wellen  entgegengesetzt, 
das  aiucQaysiv  des  Meeres  selbst  erscheint  hierzu  als  der  Hinter- 
grund gleichsam,  wie  auch  das  Getön  des  Kriegsvolkes  seinen 
Widerhall  hat;  „vielwogend"  gibt  dabei  die  Veranlassung  an.  — 
15]  IL  6,  347.  a>^  ^'  otpsV  rjfjuxTi  tm  oxe  (U  n^mov  xi%e  P|T1}^  | 
oXiBO^ai,  nifoipigovca  xaxti  avi^oio  ^eUm  \  elg  oQog  ^  slg  xtlfta 
TCokvqfloCößoM  ^aXaaarigj  \  Sv&a  (u  xvfi  iinof^QtSt  itaqog  xade  J-i^cc 
ysvie^ai.  16]  Od.  13,  85.  &g  Sga  r^$  ngviivri  fjtkv  ietgexo,  KVfuc 
^'  oma9sv  I  noQqyvQSOv  ^Uya  Q^e  7tokvq>Xol0ßoto  ^aXacarig.  17]  II. 
13,  798.  o£  d^  taav^  agyakioav  avifuov  atccXavxoi  aJ^ikljj^  |  ^  ^c?  -O"' 
imo  ßQOtnrlg  Ttccrgog  ^log  elci  nidovde^  \  ^Bcnasltp  S*  bfiada}  all 
\uüytxaiy  iv  di  tb  TtoHa  \  nviiceza  natpla^ovra  7tokvg>XoCaßoio  ^aXda- 
(Djg,  I  xvQ^a  (paXriQiocavzaj  tvqo  (liv  t  SXX\  avraQ  in*  alXa,  In  15] 
nnd  16]  erscheint  die  noXvg>Xoi>6ßog  ^dXaaaa  als  das  weit  weg- 
fürende  Meer  und  als  das  den  Schififsvorderteil  hoch  emporhebende; 
in  1 7]  haben  wir  eine  wirkliche  Beschreibung  des  so  beschaffenen 
Meeres.  Dass  das  „vielbrausende  Meer"  in  diesen  Beispielen  leere 
Phrase  wäre,  ist  offenbar;  und  wenn  man  genauer  zusiht,  so  findet 
man  in  immer  zalreicheren  Fällen  die  Belege,  wie  wirkungsvoll 
der  Homerische  Ausdruck  ist,  und  wie  unrichtig  in  den  Wörter- 
büchern dafür  oft  bedeutungslose  „Epitheta  ornantia'^  angege- 
ben sind. 

5.  DassKOpKOpuTTJ  eigentlich  der  aus  der  Ferne  tönende 
dumpfe  Lärm  ist:  dies  zeigt  erst  eine  Vergleichung  der  spärlichen 
Stellen,  namentlich  auch  des  Aristophanischen  biaKOpKOpUT€Tv.  18] 
Aesch.  Sepi  345.  xo^o^yal  S^  itv  Saxv,  \  noxl  nxoXiv  d'  oqwxva 
7tv(fYckig:  von  allen  Seiten  hallt  in  der  Stadt  der  wüste  Lärm  des 
Krieges  wider.  19]  Ar.  pax  991.  Die  Friedensgöttin  wird  angeredet: 
Xvcov  öl  fUL%ag  xcrl  xoquogvyag^  \  Ivot  Avcinaxriv  ce  xaAcSfiCv.  20] 
id.  Lys.  491.  IIP.  öuc  xäqyvQiov  noXB(JtovfUv  ydg;  AT.  xal  xSXXa 
yi  Ttivx  ixvxi^&Tj.  \  Iva  yciQ  IletaavÖQog  l^oi  Tdimeiv  yol  xuig  i^ulg 
iniypvxig^  \  äil  xiva  KO(niOQvyriv  ixwtav.-  Wird  dagegen  der  Kriegs- 

22* 
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lärm  in  seiner  unmittelbar  vernehmbaren  Erscheinung  geschildert, 
so  ist  naxayog  der  rechte  Aasdruck.  21]  Ar.  Ach.  539.  ivrsv^tv 
ot  Mzyctifyg^  oxE  Sri  ^nslvmv  ßadtiVy  \  AuKBÖaifiovCav  iSiovto  ro 
7lfi^q)USfi  OTtüDg  I  (i€Ta<StQa(pelri  ro  öuc  roff  katMKStgiag'  \  ovx  t^^ilo- 
fuv  6^  rifiBtg  ösofUvav  TtokXaTiig.  \  Kavrsv^Bv  7}öfi  naxayog  ffv  tw 
aanlSoDv,  —  22]  id.  nub.  387.  Die  Entstehung  des  Donners  wird 
geschildert:  £Sl.  aTcb  öavxov  ^ya  es  öidd^io»  \  ijÖTi  ^ofiov  JTovflrOa- 
vttCotg  ifiTtkfiC^sig  elx^  ixaga^^g  \  xfjv  yaoxiqa^  tmu  nüuovog  i\iftt- 
ipvrig  avxriv  öienoQxoqvyriösv;  \  £T.  vf^  xov  !^7roAAo>,  xal  Suva 
noul  y  s\>%vg  fwi^  Kai  xsxaQoxxai.  \  xSotcbq  ßQOwfi  xo  ^mfäitov 
jcaxaysL^  aal  ösiva  KiTCQceyev  \  axQifuxg  ngmov  narcna^  jttennai, 
Ttansix^  indysi  nananannal^.  Demnach  ist  %0Q%0QvyBiv  auf  da» 
Kollern  im  Magen  übertragen  worden,  und  in  demselben  Sinne  finde 
ich  im  Thesaurus  noquoqvyyLog  aus  Rufus  Ephes.  p.  18.  zitirt. 
Diese  deutliche  Entgegenstellung  von  natayBiv  zeigt  den  Weii  des 
Wortes,  und  die  andern  Stellen  zeigen  eine  damit  übereinstimmende 
Grundbedeutung  von  %o^o(^vyr(. 


119. 

Bö^ßoc.    ßojißeTv. 
^oTZoc.    ^oiZeTv.    ^o\ty\\kOL. 
^oTßboc.    (^oißbeiv. 

1.  Der  gemeinsame  Begriff  der  in  dieser  Familie  zusammen- 
gestellten Wörter  ist  der  des  starken  Tones,  welchen  die  bewegt« 
Luft  an  und  für  sich  selbst  erzeugt.  Wir  haben  dafür  die  Wörter 
summen,  sausen  und  brausen  zur  Verfügung,  von  denen  die  letzten 
beiden,  welche  stärkere  Geräusche  bezeichnen,  namentlich  aber 
„brausen^*  besonders  von  dem  Schalle  gebraucht  werden,  den  hef- 
tig bewegte  Flüssigkeiten  erzeugen.  Die  Geräusche  um  welche 
es  sich  hier  handelt,  entstehen  besonders  durch  Körper  welche  in 
der  Luft  bewegt  werden,  wie  durch  den  fortgesetzten  Flügelschlag. 
Es  sind  das  gröbere  Tonschwingungen,  die  am  wenigsten  Änlicfa- 
keit  haben  mit  dem  Schalle  metallener  Gegenstände,  dagegen  mit 
den  Schwingungen  der  gröberen  Saiten  eines  musikalischen  Instru- 
mentes schon  mehr  Verwandtschaft  haben.  Auch  die  tieferen  Flöten, 
gleich  unserer  Hoboe  mit  einem  Mundstück  und  Schnarre  darin, 
erzeugten  einen  änlichen  Ton. 
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2.  BofißeTv,  ßö|Lißoc,  summen,  ist  die  Bezeichnung  für  den 
leisen,  aus  deutlich  zu  unterscheidenden  Schwingungen  bestehenden 
Ton,  welchen  die  meisten  Insekten,  wie  die  Bienen  und  Mttcken, 
beim  fliegen  hervorbringen.  1]  Arist.  h.  an.  4,  9,  2.  ovShv  yicQ 
ivccTtvsi  cevxav  (xmv  ivrofAcav),  ikla  ror  fikv  ßofißst^  olov  (UXirta  .  ., 
rar  öh  Sdeiv  Xiystat^  olov  ol  timyBg,  2]  Ar.  Flut.  538.  (p^ei.Qav 
z  aQi^fjiov  xal  wovmTtcav  xai  ijwXlmv  oidi  Xiym  Coi  \  vno  xov  nXrj- 
^ovg,  tä  ßo(ißov0ai  7t€(fl  xiiv  %Bq>ctXfiv  ivi^iv.  Dass  hiermit  nicht 
die  Flöhe  {^kkui)  gemeint  sind,  ist  wol  selbstverständlich,  da  diese 
noch  niemand  um  den  Kopf  hat  summen  hören;  das  Femininum 
a?  ßoiAßovöai  ist  aber  durch  Assimilazion  an  das  letzt-e  Substantiv 
zu  erklären.  Dass  auch  das  summen  oder  sausen  in  den  Oren  so 
heißt,  ist  bereits  F.  116,  3.  erwänt;  vgl.  daselbst  20],  nebst  Sappho 
2,  11.  Änliche  Töne  sind  das  summen  einer  Volksmenge,  vergl. 
Plat.  de  rep.  564  D.,  wo  vielleicht  an  eine  Yergleichung  mit  einem 
Bienenschwärme  zu  denken  ist;  femer  der  fernere  Schall  tieferer, 
hoboenartiger  Flöten  u.  dgL  Endlich  Iftsst  sich  damit  vergleichen 
der  undeutliche  Schall  den  im  Innern  einer  Hole  etwa  draußen 
anschlagende  Wellen  oder  menschliche  Stimmen  verursachen.  3] 
Athen.  8,  63.  xoiovrtov  ovv  iu  rcolXmv  XeyofjUvcDv^  tot  i^dxovtfiog 
iyivito  %ctta  Ttaöav  tiiv  noXiv  atfXmv  te  ßofißog  xcrl  %vfißaXmv  vi%ogj 
hl  6h  tvftatdvmv  xtvnog  futa  ddijg  afux  yiv6(Uvog.  4]  Apoll.  Rhod. 
2,  571.  ocve  il  novtog  \  öfitQdceXiov'  icavtig  ih  TtSQl  ^Uyag  ißgcfiev 
d^g,  I  xoiXai  8i  öJti^Xvyysg  VTto  öiuXadag  tqvixzUxg  \  idv^ovCrig  aXog^ 
iviov  ißofißeov.  5]  Heliod.  aethiop.  2,  12.  tiXog  dl  9qovv  tivic 
xttl  ßofißov  ahs^ofuvog  i%  tmv  nolXmv  roti  öJCtiXalov  tpBQO^uvov  .  . 
xoitovg  ixelvovg  slvai  tovg  a<payiag  tifg  Slößrig  efxa^e.  Wenig  pas- 
send erscheint  das  Wort  von  der  Stimme*  der  Zikade  gebraucht 
bei  Ael.  n.  tu  6,  19.  Dieser  Schriftsteller  ist  überhaupt  in  der 
Wal  der  Ausdrücke  nicht  immer  glücklich.  —  Bei  Homer  weicht 
die  Bedeutung  nicht  ab.  6]  Od.  12,  204.  aXX*  ote  öi}  tf^v  vi\(Sov 
iXiCnofuvj  avtlx  SnBtta  \  xanvov  xal  fiiya  xvfuc  J-liov  xal  öoihtov 
crxovtfa'  I  TcSv  S*  uQoc  dBiöavtcav  ix  %siq^v  litxeai*  iQSXfut^  \  ßofißriCav 
i'  flf^  navxa  xaxic  ^ov.  Wie  öovtuiv  „niederdrönen^^  von  dem  Fall 
harter  Körper  auf  die  Erde  gebraucht  wird,  so  hier  ßofißeiv  von 
dem  gleichzeitigen  Fall  einer  Anzal  Ruder  ins  Wasser,  bei  dem 
ein  änlicher  Schall  entstehen  muss,  da  in  den  Ruderschiffen  der 
Alten  die  Rader  hoch  aaslagen  und  folglich  eine  tüchtige  Strecke 
fallen  mussten.  Eigentümlich  ist  folgende  Stelle.  7]  Luc.  Bacch.  1. 
Den  Indiem  wii'd  der  Zug  der  Bakchantinnen  beschrieben:  öoget- 
xut  fux^  S%ov0aiy  aöldf^Qa^ . .  xal  ttva  fceXtaQuc  xovfpa^  ßofißovvta 
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Bi  tig  (Aovov  TCQOöaTJfatto'  aöittci  yieg  aüuc^ov  %al  vic  TVfUTtava,  Der 
Ausdruck  ist,  wie  so  oft  bei  Lukian,  ein  scherzhafter.  Übrigens 
wäre  auch  der  Klang  eines  metallenen  Bekkens  oder  Kessels,  wenn 
man  denselben  mit  einem  weichen  Gegenstände  anschlftgt^  ein  ßoi^- 
ßsiv  zu  nennen. 

3.  'PoT2!oc  und  ßoi2l€Tv  bezeichnen  die  starken  beim  schnellen 
fliegen  (auch  der  Pfeile)  entstehenden,  sausenden  oder  pfeifenden 
Töne,  die  auch  mit  dem  Munde  nachgeamt  werden  um  anderen 
ein  Zeichen  zu  geben,  und  namentlich  bei  den  Hirten  in  Gebrauch 
sind.  Dabei  hat  man  aber  nicht  an  die  helleren  Töne  zu  denken, 
welche  auf  einer  Pfeife  erzeugt  werdem;  sondern  ^oi^e^v  ist  die- 
jenige, dem  zischen  verwandte  Art  des  pfeifens  mit  bloßem  Munde, 
die  durch  das  hindurchblasen  der  Luft  durch  die  vorgebogenen  und 
einander  genäherten  Lippen  hervorgobracht  wird.  Dies  geht  nicht 
nur  aus  der  Sachlage  in  den  beiden  anderen  Homerischen  Stellen 
hei-vor,  sondern  wird  auch  durch  den  sonstigen  Gebrauch  der  Wör- 
ter bewiesen,  und  namentlich  daraus ^  dass  Spätere  sie  auch  auf 
das  zischen  der  Schlangen,  das  starke  rauschen  fließender  Gewäs- 
ser (Ael.  n.  a.  17,  17.)  und  den  sa];i8enden  Schall  einstürzender 
Gerüste  (mit  Ttavayog  verbunden,  Plut.  Luculi.  10.)  anwenden.  Das 
mehr  melodische  pfeifen  mit  bloßem  Munde  wäre  Cv^lisiv  zu  be- 
nennen; und  sollte  angedeutet  werden,  dass  der  Ton  demjenigen 
einer  Flöte  vergleichbar  sei,  so  würde  man  hierfür  wol  avleiv 
mit  dem  entsprechenden  Zusätze  (reo  tfrofcorc,  unser  „flöten'^)  sagen 
können.  8]  Arist.  h.  an.  4,  9j  4.  aal  rcSv  CEla%m6mv  8^  Ivut  tqI- 
ieiv  öoxBi'  akXic  xavxa  gxovelv  (Uv  ovx  og&mg  1%H  <pavai^  ijHHpiiv 
Si.  xal  yccQ  ol  Ktiveg^  orav  g>iQ{ovTcci  iTcegBiöofUvoi  xm  vyg^^  o 
iuickov0i  TtitEiS^ai^  ^oiiovöCy  aal  at  xBhdovsg  at  ^aXaxtuct.  9]  IL  16, 
361.  0  ÖB  HSi^Blid  TtokifMio,  I  . .  anifctBi  oiarav  tb  fotgov  xcrl  Soi- 
nov  axovxmv,  10]  II.  10,  502.  §o£^riCBv  6^  aQa  7tiq>av<s%wv  Jto- 
firjÖBk  SUp.  11]  Od.  9,  315.  noXlri  61  ^olito  ngog  OQog  zgircB  iilovtt 
|i4^Xa  I  Kwikvi'^,  12]  Apoll.  Rhod.  4,  129.  uiniiQ  o  avriXQi  lagi- 
fiijxca   xbIvbxo   öslgriv  \   o^vg   awcvoiöi  TtgoiSAv  otpig  oq>&alfLoi6iv 

VBKfOflivOVg^    ^oitBl    dl    TtBlfOQlOV. 

Dass  ein  Wort  wie  (oi^Biv  leicht  von  der  (den  bestimmten 
Schall  erzeugenden)  Bewegung  dni'ch  den  Raum  selbst  gebraucht 
wird,  ist  leicht  erklärlich.  So  bei  uns:  „Da  rauscht  der  Kraniche 
Gefieder*^  13]  Lucian.  am.  22.  ot^'  of  aiguc  ^i^ovvxBg  o(^Bign 
ov9^  o6a  xfiv  vygav  mxd'^  vSaxog  EikrjXB  kriitv  %xk.  Daher  ist  ^t- 
2[Ti)Lia  ein  Ausdruck  geworden  für  den  einzelnen  Flug,  d.  h.  das 
einmalige  schlagen  der  Flügel,  womit  eine  bestimmte  Strecke  durch- 
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messen  wird«  14]  id.  de  bist,  conscr.  50.  %al  ngog  nivxa  anev- 
dlrm  Tud  mg  ivvatov  0(MXQ0vsCtfo  ^  %u\  (urotTtsria^a  an  ^AgfUvCag 
fuv  £lg  MfidtctVf  inetdtv  di  ^ot^i^fnatt  ivl  slg  ^IßtjQlav.  15]  Ar.  av. 
1182.  ^fii7  tB  Hai  TCTEQOtöt  %al  ^i^rifjuxöiv  \  ald^iQ  öovsttai,  16] 
Lacian.  musc.  2.  Von  der  Fliege:  rj  dh  Tnrijtftg  ov  xortor  rag  wk- 
xt^6ag  slgBCla  Cvvsj^i  xmv  msQmVj  ovxb  Hara  tag  axQlSag  futic 
TTi^di^furrog,  ovdh  ag  oi  Cgnjxeg  (ura  ^oi^if^orrog,  aXV  simafutrig  Tcgog 
0  u  av  fUQog  i^fiiftfi^  tov  aif^og.  Diese  Stelle  ist  auch  deshalb  be- 
merkenswert, weil  der  Ton,  den  eine  Wespe  beim  fliegen  erzeugt, 
ein  yiel  stärkerer  und  hellerer  ist,  als  deijenige  einer  Fliege;  und 
so  ist  die  Bezihnng  auf  den  Klang  auch  hier  noch  nicht  ganz  ver- 
gessen. 

4.  Die  etymologische  Verwandschaft  von  ^oTßboc  und  poiß- 
b€iv  mit  ^ot^og  ist  anerkannt.  Das  Substantiv  hat  auch  keine 
abweichende  Bedeutung,  wie  Soph.  Ant.  1004.  und  Ar.  nub.  407. 
(„sausende  Bewegung  ^^)  zeigen.  Bei  dem  Verb  hat  sich  ein  tran- 
sitiver Gebrauch  befestigt.  Od.  12,  106.  ist  es  „mit  Geräusch  ein- 
schltlrfen^';  bei  Aesch.  Eum.  404:  „mit  Geräusch  (durch  die  Luft) 
bewegen^;  endlich  bei  Lycophr.  247.  erklärt  man:  (Ut^  ijxov  ai/a- 
Sidovai.  Die  Einheit  des  Begriffes  liegt  also  nur  in  der  deutlichen 
Bezihung  auf  den  Schall. 


120. 

'PöxGoc.    poxeeiv. 

Traq)Xä£€iv.    TrdcpXacjLia.  —  KaxXdCeiv. 

KeXapuIciv. 

1.  Das  bewegte  Wasser  ei*zeugt  mannichfaltigen  Schall,  doch 
\ai  das  Geräusch  welches  eine  niederstürzende  größere  Menge  des- 
selben verursacht  nicht  so  eigentümlich,  dass  eigene  Ausdrücke 
hierfUr  nötig  erschienen.  Es  werden  also  die  Verben  „rauschen*^, 
,,sau8en'\  „brausen^^  „zischen"  ebenso  wol  von  dem  Geräusche  des 
Windes,  demjenigen  einer  Volksmenge  aus  der  Feme,  und  das  letzte 
Wort  besonders  von  der  Stimme  verschiedener  Tiere  ausgesagt; 
und  wir  haben  die  entsprechenden  gi'iechischen  Wörter  bereits  in 
den  vorhergegangenen  Kapiteln  unter  iJx^"^?  ßQ^X^'^^y  c^kaqaynv^ 
ß^iuiv  u.  B.  w.  unterschieden.  In  dem  vorliegenden  handelt  es 
sich  um  diejenigen,  welche  das  Geräusch  der  Wellen,  soweit 
es  als  ein  ganz  eigentümliches  erscheint,  bezeichnen. 
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2.  ToxBeTv  ist  Spezial- Ausdruck  für  den  dröDenden  Schall, 
den  eine  mächtige  Welle  an  einem  Felsen  verursacht;  deshalb  kann 
das  Wort  auch  von  dem  letzteren  ausgesagt  werden.  1]  Od.  5, 
402.  aXX^  ore  x6<S0ov  ait^v  oööov  re  ySycavE  ßorfiag^  |  Kai  6i^  dov- 
7t ov  StwvCs  Ttoxl  öTtiXadeööi  ^aXaaCfig  —  j  ^o^^'C»  yag  fUya  xvfur 
Ttoxl  ^BQOV  riTtsCQOio  \  östvov  igBvyofiBvov  Utk.  -2]  Od.  20,  60.  IWev 
fßiv  yoiQ  jcivQcci  i7triQeq>hg,  tcqoxI  6^  avvag  \  %vfia  fiiya  ^ox^ei  xva- 
vtoniöog  ^AfMptxQhrig,  3]  Apoll.  Bhod.  4,  923.  SXXo^t  Si  IJXayKfttl 
lisydXoi  wto  KVfuni  jtitQai  \  ^6%d'€ov,  —  Das  Substantivnm  ^öxOoc 
findet  sich  in  dem  entsprechenden  Sinne  (dumpfes  drönen  der  ein* 
schlagenden  Welle)  bei  Lykophron  und  Nikandros. 

3.  Die  Wörter  7Ta(pXd2;€iv  und  KaxXd2[€iv,  one  Zweifel  schall- 
nachamend  (onomatopoetisch)  zeigen  in  der  Bedeutung  durchaus 
keinen  unterschied,  obgleich  man  sie  von  ganz  verschiedenen  Wur- 
zeln ableitet:  jenes  von  OAEj  OAAJ,  „blasen;  strotzen,  schwel- 
len, blühen;  gräkoitalisch:  fließen''  (Yanicek  S.  622.  623.);  dieses 
von  XPAAj  XAAA  „tönen,  rasseln"  (daselbst,  S.  265—266.).  Ich 
glaube,  man  legt  bei  Wörtern  die  ein  Gerftusch  bezeichnen,  jeUt 
allzu  viel  Gewicht  auf  die  Gesetze  der  Lautverschiebung;  wftrend 
man  früher  den  umgekehrten  Fehler  machte,  indem  man  zu  vieles 
auf  Klangnachamung  zurückfürte. 

Beide  Wörter  sind  unserem  platscJien  vergleichbar  und  bezeich- 
nen den  stärkeren  oder  schwächeren  Schall  der  gegen  einen  harten 
Gegenstand  (einen  Felsen)  oder  auf  einander  in  regelmäßiger  Folge 
anschlagenden  Wellen;  ebenso  stehen  sie  von  dem  Geräusch  einer 
in  einem  Topfe  kochenden  Flüssigkeit,  oder  versinnlichend  von  dem 
Schalle  derselben  in  einem  umhergereichten  GefiU3e,  so  dass  sie 
ein  Bild  der  Fülle  werden  (vgl.  über  a(paQaystc9aiy  F.  117,  13.\ 
Der  deutsche  Ausdruck  ist  freilich  nicht  so  beliebt  und  wird  weniger 
übertragen.  4]  IL  13,  798.  iv  di  re  itoXXcc  \  xvfMrra  nafpXutovta 
7CoXvq>Xol0ßoio  d'aXdaarjg^  \  xvqtcc  (paXriQiomvta^  nQO  fUv  x  aXX\  aina(f 
in  aXXa.  5]  Apoll.  Bhod.  2,  572.  KotXai  dh  ismlXvyyeg  imb  diu- 
XdSag  T^ri%eCag  \  KXv^ovörig  aXog  Svdov  ißoiißeov'  inffo^i  J'  o^fiffg 
XevTiri  KaxXd^ovrog  ivifcivz  KVfjunog  ayvri.  6]  Theoer.  6,  11.  ff 
(xvoof )  i\  ßttvaÖH  I  elg  aXa  de^ofiiva^  xa  di  viv  KaXic  »vfiaxa  fpnl- 
vEi  I  aövxa  nag>Xd^ovxtt  in  alyiaXoio  ^ioiöav,  7]  Aesch.  Sept.  110. 
xvfux  negl  nxoXiv  \  doxfioXotpav  aviQ^v  TtaxXd^Bt^  nvoatg  \  "Ageog  o(f6' 
fuvov.  Diod.  3,  44.  —  8]  Find.  Ol.  7,  2.  tpidXav  mg  et  xtg  ifpvmq 
dno  xsiQog  iXmv  \  ivSov  ifATcilov  xa%AcrS'oitfcrv  ögocm  \  6mqvJ0Bxat  mL 
9]  Philostr.  vit.  Ap.  3,  25.  Von  einer  Bildsäule:  q>iaXtiv  xb  nqw- 
mvBv   dnoxQt^ttv  ivl  dtipawiy    iv  |;    crdXayiuc  inax^^Bv  iatti^ov 
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mifuttog  ov%  vm^ßXv^ov  x^g  fpuxXrig.  IQ]  EubuL,  Atheu.  6,  14. 
itQo&yelwed  re  |  Xonag  7Uiq>Xce^si  ßuqßiqfp  XaXriiiuat'  \  Ttrid^öi  ö^  ix^vg 
iv  (Uöoun  xfiyavoig,  AntiphaDes,  ib.  4,  68  (von  kochenden  Flüäsig- 
keiten). 

In  atüscber  Mundart  war  jedoch  7tag>Xdieiv  der  gebräuch- 
liche Ausdrack,  und  hier  lernen  wir  durch  die  Komiker,  welche 
so  viele  Ausdrücke  des  gemeinen  Lebens  allein  aufbewart  haben, 
weiter  gehende  Übertragungen  kennen.  jtatpXd^siv  wird  von  der 
,>plat8chenden^'  BedeftÜle  gesagt,  der  Rede  besonders  die  ihre  rich- 
tigen Grenzen  überschreitet,  wie  bei  einem  Redner  der  eine  Fülle 
pathetischer  Ausdrücke  ausschüttet,  bei  einem  Pralhans  oder  Groß- 
maul. Man  vei^leicht  dabei  mit  stark  strömenden  Flüssen,  oder 
mit  überkochenden  Flüssigkeiten.  11]  Timocles  b.  Athen.  8,  27. 
Tov  t  ^x^oQQOVv  Ttotaiiov  *Tjc€QBldfiv  Tti^cc^  |  og  rJ7tlai.g  gxovcctaiv 
tfupQovog  Xoyov  |  »Ofutoig  7ta(pXcll^<av  rinloig  TtvxvdfAactv  \  .  .  lua^anog 
S^H  neila  tov  dsicüxorog,  12]  Ar.  pax  314.  evXaßBtö^i  wv  ixet- 
vov  TOV  Tiara^Bv  KigßBQOV^  \  ^^  natpXd^oDv  aal  %B%qayi6g^  Sctuq 
i\vl%  ivd-dd^  ijv,  I  ifiTtoiiov  i^uv  yivtitai.  13]  id.  eq.  919.  aviiQ 
naq>Xuiei,  navB^  nav  \  imeq^imv.  In  diesem  Sinne  das  Substantiv 
TTd9Xac)Lia  Ar.  av.  1243. 

4.  K€Xapu2[€iv,  von  den  alten  ErklSrem  richtig  als  ein  fließen 
mit  GerSusch  bestimmt,  entspricht  unserm  plätschern •i  d.  h.  gibt 
den  leiseren  Schall  der  kleinen  Wellen  auf  einander  an.  Von  den 
Homerischen  Stellen  zeigt  die  erste  deutlich  die  Bezihung  auf  den 
Schall,  da  die  Weiterbewegung  des  Wassers  selbst  durch  xaxBi- 
ßofuvov  angegeben  ist.  Die  anderen  beiden  beweisen,  dass  nur 
jener  leisere  Schall  gemeint  ist,  da  Homer  natürliche  Vorgänge 
sehr  sachentsprechend  zu  schildern  pflegt.  Wir  würden  in  solchen 
Übertragungen  freilich  eher  das  übertreibende  Wort  „  platschen  ^^ 
anwenden,  wie  wir  ja  auch  vom  „strömenden'*  Schweiße'  und  Blute 
i^prechen.  14]  IL  21,  261.  Ein  von  einer  Quelle  aus  gezogener 
Graben  zeigt  die  Macht  des  Elementes  mehr  als  lieb  ist:  xov  (äv 
Tf  nQOQiovtog  into  'tlnitptdBg  Snaöat  \  oxXBvvtai'  xb  ii  x  coxa  iucxbi- 
ßo(uvov  xbXuqv^bi  I  %(iQ<p  ivl  jtQoaXBt^  q>^ivBi  öi  xb  tuxI  xov  ayovxa, 
15]  Od.  5,  323.  Odjsseus  rettet  sich  aus  der  Flut:  o^l  6h  S'q 
9  ividv^  üto^nmog  i*  iJ^iittvCBv  aX^viv  \  niv^v^  ^  foi  rcoXXi]  ano 
xforoff  %BliifviBv,  16]  II.  11;  813.  xorra  6b  voxtog  ^iev  i6Qwg  \ 
ttfMav  %al  XBipaXfjg^  ano  6^  BXxBog  aqyaXloio  |  al^itc  \UXav  HBXdqv^B.  — 
Ion  b.  Athen.  11,  90. 
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121. 
Die  Stimmen  der  Sängetiere. 

1.  Für  die  verschiedenen  Stimmen  der  Tiere  gibt  es  im 
Griechischen  wie  in  allen  anderen  Sprachen  eine  Beihe  von  tech- 
nischen Ausdrücken,  deren  Besprechung  eigentlich  nicht  in  eine 
wissenschaftliche  Synonymik  gehört.  Aber  manche  dieser  Wörter 
werden  allgemeiner  gebraucht,  namentlich  auf  die  Stimme  des  Men- 
schen übertragen,  und  gehören  so  synonymisch  zn  den  Wörteni, 
welche  die  verschiedenen  Laute  bezeichnen,  die  der  Mensch  in  den 
einzelnen  Affekten  hervorbringt.  Andererseits  werden  auch  Wörter, 
die  eigentlich  nur  vom  Menschen  auszusagen  wären,  auf  Tiere 
übertragen.  Da  nun  aber  eine  Grenze  schwer  zu  finden  ist,  so 
mögen  auch  die  rein  technischen  Wörter  angereiht  werden,  so  dass 
ein  gewisser  Grad  der  Vollständigkeit  in  der  Aufzälung  jener  Laut- 
bezeichnenden Wörter  erreicht  wird.  Eine  Einteilung  in  zwei  Kapitel 
empfihlt  sich  der  Übersichtlichkeit  wegen.  Die  Stimmen  der  Säuge- 
tiere sind  dadurch  mit  einander  verwandt,  dass  ihnen  das  melo- 
dische oder  musikalische  fehlt,  welches  bei  vielen  Vogelstimmen 
uns  erfreut.  Hierauf  ist  die  Einteilung  in  zwei  Kapitel  begründet. 
Die  Reptilien  und  Frösche  habe  ich  neben  den  Vögeln  besprochen, 
ebenso  die  Insekten,  weil  die  Änlichkeit  der  Stimmen  zum  Teil 
groß  ist  und  deshalb  manche  Ausdrücke  diesen  Tierklassen  gemein- 
sam sind. 

Einen  Teil  des  Materials  haben  die  beiden  kleinen  Sammlan- 
gen von  Bezeichnungen  der  Tierstimmen  gegeben,  welche  der  Valcke- 
naerschen  Ausgabe  des  Ammonios  angefügt  sind.  Die  erste  trägt 
in  der  Handschrift  fälschlich  die  Überschrift  Zfivoioxov;  beide  aber 
haben  nur  dadurch  Wert,  dass  sie  einige  Bezeichnungen  erwänen, 
die  sonst  nicht  bekannt '  sind.  Die  zweite  hat  sehr  auü^lige  Wort- 
bildungen, welche  der  alten  griechischen  Sprache  fremd  sind:  die 
Ziege  heißt  darin  „al|  ^  alya^y  die  Eule  yXavKog  statt  yXttvi- 
Beide  waren  deshalb  mit  Vorsicht  zu  benutzen,  und  wertvoller 
waren  schon  die  spärlichen  Valckenaerschen  Anmerkungen,  die  sich 
weit  über  jenen  Blödsinn  erheben.  Doch  waren  weitere  Gesichtn- 
punkte  und  zugleich  größere  Vollständigkeit  zu  erstreben. 

Es  mag  vorweg  bemerkt  werden,  dass  die  Angabe  der  Tiere 
für  sich  allein  wenig  nützt:  denn  wo  dieselbe  Art  der  Stimme 
wider  erscheint,  da  mag  auch  getrost  die  bei  einem  anderen  Tiere 
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bekannte  Bezeichnang  angewandt  werden.  Ein  Beispiel  mag  dies 
erlSatenL  Im  zweiten  Yerzeidmis  steht:  vvxteQlg  rgl^Bt.  Im 
Thesaurus  finden  wir  außerdem  Belege  dafdr,  dass  xQi^Hv  aach 
von  jungen  Vögeln,  von  Schwalben,  und  von  manchen  Dingen  sonst 
angewandt  wird.  Daraus  möchten  wir  entnehmen,  dass  dieses  Wort 
auch  auf  die  Stimme  der  Mäuse  anwendbar  sei,  da  TtmC^Biv  doch 
zu  speziell  die  Stimme  junger  Vögel  bezeichnet.  Dass  wir  uns 
nicht  geirrt  haben  zeigt  sogleich  Babr.  108,  23.  Weiter  sind  beide 
Verzeichnisse  auch  dadurch  unbrauchbar,  dass  die  verschiedenen 
Stimmen  desselben  Tieres  nicht  aufgefürt  sind.  Nach  Verzeichnis  I. 
sollten  wir  glauben,  dass  mQvsa^ai  „heulen''  die  einzige  Stimme 
des  Hundes  sei;  in  Verz.  II.  heißt  es:  ,,xi;o>v  vXoKtBt,  ßaßl^si^' 
(Valckenaer  erkannte  richtig,  dass  es  ßav^ei  heißen  muss).  Damit 
wissen  wir  nun  über  die  vielen  Stimmen  des  Hundes,  die  durch 
viUncmv,  ßav^BiVy  xw^aC^atj  ^v^uv^  to^ecd^ai  und  aQQct^Btv  bezeich- 
net werden,  eigentlich  nichts,  so  dass  weder  eine  Übertragung  in 
den  alten  Schriftstellern  nchtig  verstanden  werden  kann,  noch  der- 

» 

jenige  der  sich  in  griechischer  Sprach  weise  üben  wollte,  die  rich- 
tigen Ausdrücke  zu  finden  im  Stande  wäre.  So  waren  denn  jene 
beiden  Glossensammlungen  nur  Sammlungen  von  Problemen« 

Es  wird  also  kein  Mangel  sein,  wenn  nicht  alle  häufigeren 
Tiere  besprochen  sind,  da  man  für  einen  richtigen  Ausdruck,  wenn 
zugleich  die  vorherigen  Kapitel  berücksichtigt  werden,  nicht  ver- 
legen sein  wird.  Ich  habe  z.  B.  keine  Bezeichnung  für  die  Stimme 
des  Storches  auffinden  können;  dass  aber  xQotBtv  der  richtige 
Ausdruck  wäre  zeigt  F.  117,  6. 

2.  BpuxäcOai ,  ßpuxnMCi  ist  nach  der  übereinstimmenden  An- 
gabe der  Glossenschreiber  der  eigentliche  Ausdruck  für  das  brüllen 
des  Löwen;  nach  PoUux  5,  88.  und  Moschopul.  de  synt.  p.  223. 
zugleich  die  Bezeichnung  für  die  änlichen  Stimmen  solcher  Tiere, 
bei  denen  kein  eigentlicher  Ausdruck  gebräuchlich  ist,  z.  B.  des 
Panthers  (naQÖahgj  itav^q)  und  des  Bären.  Hierfür  aber  kennt 
der  Anonymus  II  bei  Valckenaer  den  Ausdruck  ö^dZeiV:  ,,a^tog 
wi  TcagdaXig  Ofüffet."  Von  Stieren  steht  ß^vxaaBai  Soph.  Aj.  320; 
vom  Elephanten  Plut.  Pyrrh.  33.  Bei  Menschen  ist  es  der  Aus- 
druck ungeheuren  Schmerzes.  Soph.  Oed.  R.  1265.  Trach.  805.  904. 

MuxäcOat,  jauKiiOjaöc ,  puKtiiiia:  das  brüllen  des  Rindvihs;  bei 
Enr.  Herc.  fiir.  870.  von  dem  wansinnigen  und  Aesch.  Prom.  1062. 
ßifovxfig  livxfifi  otiQafAvav,  Eigentümlich  ist,  dass  aach  der  erzürn- 
ten Erdgottheit  ein  (ivxa6^ai,  zugeschrieben  wird,  Plat.  de  rep. 
615  E.    1]  Arist.  meteor.  2,  8.    Das  Erdbeben,  wie  das  demselben 
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vorhergehende  Getöse  wird  unterirdischen  Dämpfen  zugeschrieben: 
Tt^i^etai  d'  6  1^0970^  rtjg  nivrjöBtog  öia  to  ksntofUQiaxeQov  bIvm 
9uA  naXkov  dta  navtbg  livai  tov  TtvsvfuiTog  tbv  ^l/otpov,  —  &ax^ 
ivtotB  doKBiVj  ScnsQ  liyov6tv  ot  xeQcetoXoyovvng,  fAvnSffd'ai  r^v  y^v, 
—  Bei  Homer  wird  das  Momentan -Präteritum  (tvKeiv  von  dem 
eigentümlichen  Schall  eines  auffliegenden  großen  Tores  gebraucht 
2]  U.  8,  393.  avTOfuxvai  di  Tcvlcct  (ivkov  ovQavovj  ag  ixov^SlQtti, 
Vgl.  über  lufKciv  §  3. 

In  dem  erwftnten  zweiten  Verzeichnis  findet  sich  femer  ^oü- 
KäcOai  von  der  Stimme  des  Kameeis.  Ich  glaube  nicht,  dass  da- 
bei ein  Schreibfehler  vorliegt,  obgleich  das  Wort  in  dieser  Bedeu- 
tung sich  nicht  gebraucht  findet;  denn  es  werden  daselbst  drei 
Unliebe  Wörter  unterschieden:  1.  aT$  ^  atya  (tT^Korai.  2.  ßovg  fiv- 
Tiaxai,  3.  7tci(iriXog  fMonärai.  Das  Kameel  war  den  Griechen  wenig 
bekannt,  und  daher  fand  sich  nicht  viele  Gelegenheit  für  den  Ge- 
brauch  des  Wortes. 

3.  BXiixäcOai,  ßXiixrj»  ^l^^^n:  von  Schafen.  Das  meckern  der 
Ziegen,  sowie  die  Stimme  der  Hirsche  wird  durch  ^TlKäc6at,  jiiiiKac- 
jLiöc  bezeichnet.  Man  gibt  zwar  richtig  an,  dass  Homer  diese  Wör- 
ter auch  von  Schafen  gebrauche;  allein  an  den  betreffenden  beiden 
Stellen  bezeichnet  ^rimc^ai  spezieller  die  Stimme  der  nach  ihren 
sangenden  Jungen  suchenden  weiblichen  Schafe,  wärend  er  son^t 
das  laute  blöken  der  Schafe  ebenfalls  ßXylxfl  nennt,  und  fir)Kdc  bei 
ihm  nur  ein  Beiwort  der  Ziegen  ist  3]  II.  4,  435.  Tf^Eg  6\ 
&6X*  oug  TCoXvTui^vog  avdgog  iv  avX^  \  fivQlai  iövqTiaCiv  afuXyofUvat 
ydXa  XsvMVj  \  &t^%hg  fUfictKvtai^  äxovovöai  J-wta  J-aQvmv'  \  äg  TQmtv 
aXaXritog  ava  atQcevov  Bv^v  oQciQH.  Od.  9,  439.  4]  Od.  12,  260. 
fivKfi^pLov  T*  ijwyvca  ßoav  avXi^ofUvaav  \  olav  tb  ßXrfxi^v.  Phryn. 
b.  Bekker  An.  p.  33,  8.    (irixatai  aT|  xcrl  lXag>og. 

Eigentümlich  ist  die  Anwendung  des  Momentan-Partizips  fianov 
von  dem  Todesschrei,  woiüber  P.  117,  7.  a.  E.  gesprochen  wurde. 
Es  ist  damit  das  in  §  2.  erwänte  ^vxetv  zu  vergleichen:  in  beiden 
Fällen  ist  der  einzelne  momentane  Schall  gemeint.  Erst  die  Dauer- 
zeiten  erlangen  bei  fi,riiuic9ai>  die  Bedeutung  eines  fortgesetzten  und 
deshalb  schwächeren  blökens,  d.  i.  des  sogenannten  meckems,  an  daj» 
man  also- bei  ftaxcov  noch  nicht  denken  darf.  Die  Übertragungen 
dieser  beiden  „Aoriste**  sind  aber  ganz  entsprechend,  da  das  auffliegen 
eines  großen  Tores,  weit  vernehmbar,  sich  w61  mit  dem  einzelnen 
brüllenden  Ton  vergleichen  lässt;  wärend  der  schwache  Schrei  den 
ein  sterbender  im  letzten  Momente  hervorbringt,  einem  blöken  ver- 
gleichbar   ist.    Da   aber    die  Dauerzeiten   von  (irixac^ai  auf  ganz 
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natürliche  Weise  j^ne  yerftnderte  Bedeutung  erhalten  haben,  so 
konnte  als  Substantiv  für  den  Todesschrei  nur  ß^tix^  verwandt 
werden,  welches  Aesch.  Sept.  348.  mit  feinem  Sprachgefüle  von 
dem  Todesschrei  verwundeter  Sttuglinge  gebraucht. 

4.  Yon  der  Stimme  des  Esels  findet  sich  bei  Ar.  vesp.  619. 
ßpujfiäcOai,  bei  Luc.  dial.  mar.  1,  4.  pisc.  32.  und  AeL  n.  an.  5, 
50.  51.  ÖTKäcBai  und  ÖYKilcic^ange wandt.  Beide  Verben  sind  auch 
in  den  Verzeichnissen  bei  Valckenaer  anerkannt. 

Xpe^iexiCeiv,  XP^^cxicfiöc :  das  ^p^hem  des  Pferdes. 

TpuXi2Ieiv,  YP^^i^M^^C-  ^^  grunzen  des  Schweines.  Hiermit 
wären  auch  die  knurrenden  Töne  zu  bezeichnen,  welche  einige  See- 
fische, wie  der  Knurrhan  (Trigla  L,)  hervorzubringen  verstehen. 
Vgl.  F.  122,  6. 

5.  Für  das  sckriUen  der  Fledermäuse  ist  seit  Homer  Tpi2Ieiv, 
rpiYMÖc  der  gebräuchliche  Ausdruck.  Od.  24,  5.  Solche  Töne  schrieb 
man  auch  den  windigen  Seelen,  der  abgeschiedenen  zu.  Od.  ib.^ 
H.  23,  101.,  Luc.  necyom.  11.;  und  manche  undeutlichen,  schwir- 
renden Töne  werden  hiermit  benannt.  Von  der  Stimme  der  Maus, 
fiabr.  108,  23.;  von  der  leiseren  Stimme  der  Elephanten,  die  Arist. 
h.  an.  4,  9,  9.  mit  dem  alatstv  der  Menschen  vergleicht,  wftrend  er 
Yon  dem  stärkeren  Brustton  derselben  aussagt  dass  er  einem  rauhen 
Trompetentone  änlich  sei,  gebraucht  Luc.  Zeuxis  10.  das  Wort  mehr 
in  scherzhafter  Weise;  als  eine  Art  von  rQiy(i6$  erscheint  Arist.  h. 
an.  4,  9,  4.  auch  die  Stimme  des  Delphins,  die  er  genauer  als  ein 
fxuZeiv,  )iUT)iöc  bezeichnet.  Die  „quabbelnden*^  Töne  welche  das 
letzte  Wort  bedeutet»  werden  auch  dem  Wels  (ylavig)  zuge- 
schrieben (Aiist.  h.  an.  9,  25,  6.);  besonders  aber  versteht  man 
darunter  die  kollernden  Töne  in  den  Gedärmen  (nach  gewönlicher 
Ansicht  im  Magen) ,  sowie  ganz  undeutliche  Laute  welche  mit  ver- 
schlossenen Lippen  hervorgebracht  werden. 

6.  Die  allgemeine'  Bezeichnung  für  das  heUen  der  Hunde 
(nach  Poll.  5,  88.  auch  der  Wölfe,  Schakale  und  Füchse)  ist 
uXaKT€iv,  welches  in  demselben  Sinne  auf  Menschen  übertragen 
wird,  wie  das  deutsche  Wort  5]  Isoer.  1,  29.  rovg  luntovg  cv  noic^v 
o(Miu  miau  toig  tag  alkozQlag  nvvag  öitl^ovaiv'  ixsivccl  te  yccQ  tovg 
Moviag  äöTtiQ  tovg  Tv^ovrorg  vXaKxovCiv ,  ot  u  tumoI  tovg  wpikovv- 
tag  SantQ  tovg  ßXaictovtag  iiiKovötv,  Als  Substantive  sind  uXaKrj, 
uXaiffiöc  und  uXatM<x  gebräuchlich.  vXayfia  ist  eigentlich  der 
einzelne  ausgestoßene  bellende  Ton,  weshalb  man  besonders  den 
Plural  des  Wortes  tri£ft;  vkayfiog  am  deutlichsten  das  ganze  bellen, 
welches   aus  jenen   einzelnen    Tönen   besteht.     6J  Xen.  cyn.  4,  5. 
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öicoxixGKSav  de  iQQO!)(iivG}g  xccl  (iri  iitavutcai  evv  noXXij  ^t>iyyy  %di 
vkayfi^j  övvexneQ^öat  fieza  tov  Xaya  ncivt'^,  7]  II.  21,  575.  tivtt 
nagöaXig  slöt  ßa^aCriQ  i^  ^vl6%oio  \  avögog  d^i^t^Qog  Ivctvxlov^  ovSi  n 
'O'VficS  I  xaQßet  ovöe  (paßstrai,  iitU  %bv  vkayfwv  axovCri  titL  8]  Enr.  Ipli. 
T.  293.  Tca^v  d'  oq&v  \  ov  ravza  iiOQq>rjg  axi^iicn\  aH^  r^XlaacBto  \  (pdoy- 
yig  XB  fioaxonv  xai  xvvwv  vldyfiaTa,  \  a  ^q>a(S%  ^Eqivvg  tivui  \ivwq\ma. 
Ebenso  unterscheiden  sich  auch  ^nvurid'ikog  und   fivxi^fia  u.  s.  w. 

Das  leisere  bellen,  wobei  der  Hund  den  Mund  nur  halb  öfinet 
heißt  ßauJeiv,  heifern.  Moschopul.  ecl.  vXanxet^vcDv'  ßavietm- 
Xa^,  id.  de  constr.  p.  223.  vXaxxstv  iTcl  Kvvog^  ßav^Biv  inl  tm 
axvXonUtov.  Hieraus  erklären  sich  die  Übertragungen.  9]  Cratiii 
b,  Athen.  4,  58.  sTdeg  xriv  ^aalav  aXfitiv  oT  axxa  ßaviBi;  \  mg  iv 
xal  xaxieog  anexlöccxo  xal  Ttaga^^fia.  Das  ist  das  kollern  im  Magen. 
10]  Aesch.  Ag.  449.  Von  den  im  Kriege  gefallenen:  axivovci  d' 
iv  yMxatg  i^aX&g  fceaovx^  ocXXoxQlag  dial  yvvaixog.  \  xa  ih  ötya  rig 
ßav^Bi,  I  q>&ovBQ6v  d'  m  SXyog  Sqjibi  \  TtQodlxoig  ^AxQBlSaig:  ihr 
Schmerz  äußert  sich  nur  in  leisen,  kaum  vernehmbaren  Tönen. 
Gerade  ebenso  von  dem  stillen  in  sich  verschlossenen  Schmerz  der 
verlassenen  Gattin,  der  sich  nur  in  einem  unterdrückten  schluchzen 
äußert,  steht  das  Wort  in  der  folgenden  Stelle,  welche  im  The- 
saurus ganz  verkehrt  durch  „magno  clamore  exposcit"  erklärt  wird, 
11]  Aesch.  Fers.  13.  i(upl  ih  vooxtp  xm  ßaCiXska  \  wxl  noXv%(fv6ov 
(SXQotucg  T^öti  I  xaxofuxvxtg  Syav  OQüoXmtBixai  \  ^vfiog  iam^Bv.  \  naöa 
yicQ  loyyg  ^AautxoyBviig  \  Sxcmu'  Xixog  d'  Svöga  ßaviBi,  Wie  unschön 
wäre  jene  AuffiEtösung  und  im  Widerspruche  mit  der  ganzen  Schil- 
derung !  Wenn  lautes  schreien  als  ein  „bellen'*  bezeichnet  wird,  so 
ist  das  immer  ein  verächtlicher  Ausdruck.  Freilich  kann  auch 
verächtlich  das  klagen  oder  schelten  ein  „belfern**  genannt  werden, 
und  damit  ist  zugleich  auf  die  Machtlosigkeit  hingedeutet,  Ar. 
thesm.  173.  895.:  aber  man  muss  w61  darauf  sehn,  in  welchem 
*  Tone  das  gesagt  ist,  was  aus  dem  Zusammenhang  und  dem  Tone 
einer  Darstellung  überhaupt  erhellt. 

Das  freundliche  leise  bellen  oder  winseln,  welches  im  Platt- 
deutschen durch  javkel/n  bezeichnet  wird,  heißt  KVuZäcOai  oder 
KVuZeicGai;  die  Substantive  \c\f\)tr\^)i6c  und  KVuZr]]Lia  sind  unter- 
schieden wie  vXay^Mg  und  vXay^ux.  Ljcophr.  608:  itifoC€püikg  xvv- 
iov^voi\  bei  Soph.  Oed.  C.  1571.  vom  Eerberos,  der  gegen  die  in 
die  Unterwelt  eintretenden  (nicht  gegen  diejenigen  welche  hinaus 
wollen)  freundlich  ist.  Daher  übertragen  auf  die  wimmernden  und 
überhaupt  alle  unartikulirten  Laute  kleiner  Kinder.  12]  Od.  IC, 
162.  Athena  erscheint:  oid^  aqa  TriXifiaxog  H6bv  avxlov  ovS^  ivoi^ 
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C(v  —  I  ov  yiq  tw»  TcdvreCßi  &sol  g>alvovTai  ivaQyiig  —  |  aAA'  'OJv- 
C£vg  TB  xvveg  n  J-lSov^  xa/  ^'  ov%  vlaovzo^  \  xvv^rid'ikm  d'  eri- 
q<Q6e  öia  ara^fioio  q>6ßrfitv.  13]  Hdt.  2,  2.  xuvxa  dl  inoUi  re  xal 
ivBxilXixo  0  WafiiUuxog  i^iXmv  inovaat  tmv  fcaidlcav,  iytakkax^ivtcDv 
xw  iiSfjfuov  xvv^ijfuxrcDv,  rjmiva  qxoviiv  ^^ovöt  ytgmriv.  14]  Theoer. 
2,  108.  ovSi  u  tpmvufSctt  dwd(uiiVj  ovd^  odöov  iv  vnvip  \  nw^evinat 
q)tovBvvra  tpÜuuv  itoftl  fuxriQa  xiuva, 

Dass  i^xit^Vi  das  leise  winseln  der  Hunde  beim  Sciunerze  be- 
zeichnet, wofür  im  Plattdeutschen  der  besondere  Ausdruck  gynseln 
(günseln)  ist,  lässt  sich  erst  durch  Vergleichung  verschiedener 
Glossen  erkennen.  1)  Poll.  5,  86.  zält  ^^bw  unter  den  Benennungen 
für  die  Stimmen  des  Hundes  auf.  Hesych.  und  Phot.:  ^^eiv' 
viaxtBtv,  2)  Hesych.:  ^^ovöi'  yoyyvSov0tv.  Nun  ist  aber  yoyyv- 
titv  nach  Poll.  5,  89.  die  Benennung  für  die  Stimme  des  Habichts 
und  der  Tauben,  und  sonst  wird  das  Wort  von  leisem  murren 
gebraucht.  Hiemach  kann  mit  ^S^iv  nur  die  Stimme  leise  wim- 
mernder Hunde  gemeint  sein^  die  bald  dem  girren  der  Tauben, 
bald  dem  helleren  schreien  der  Habichte  verglichen  werden  kann. 
3)  Hiermit  stimmt  eine  andere  Glosse.  Phot:  §vtfov'  7CBv&6iv. 
Hesych.:  ^v^oov*  Tuvd'av,  öicc  xo  xovg  rcev&ovvxag  avavdov  xtva  ^x^^ 

Das  heulen  der  Hunde,  besonders  dann  ausgeübt  wenn  sie 
starken  Hunger  haben,  oder  Verdruss  und  Langeweile  bei  ihrer 
Ankettung  empfinden,  heißt  (bpuecOai,  üjpuxri,  ujpuTM<ic*  Bs  ist 
das  besonders  die  Stimme  von  Wölfen  und  Schakalen;  die  Über- 
tragung auf  Menschen  ganz  wie  bei  unserem  deutschen  Worte. 
15]  Tbeocr.  1,  71.  xi\vov  (licv  ^mg^  t^vov  kwioi  »(fViSavxo,  \  xijvov 
im  öffviwto  li<ov  Sxlavas  &av6vxa.  16]  Plat.  com.  b.  Athen.  14,  25. 
Von  den  Schauspielera,  die  one  rhythmische  Bewegung  feststehend 
ihre  Weisen  vortragen:  ©tfr'  si  vig  oQxotx^  bvj  ^iafi^  f^v'  vvv  öl 
i(fm6iv  Qviiv^  \  iU!*  Sctcbq  ininXipnoi  axadtiv  iaxmBg  mqvovxcti. 
17]  Plut.  Grass.  23.  IIu(fioi  yicg  ov  oä^öiv  oiil  Calmy^tv  in(n(fv- 
yowsiv  iatnavg  Big  fuixriv,  iklic  ^rnttga  ßvQCOTUtyrj  xal  KoHa  tcbqi- 
ulvaviBg  ^Btoig  %aXxolg  Siuc  Ttolkcexod'Bv  iTUÖovTtov^ij  xic  dl  fp^iy- 
ytum  ßv^iov  u  xa}  Ssivov,  ^Q^^  dif^Q^tiÖBi  xal  xQaxvxrjxi  ßQovxtig 
l^(uyiUvov.  —  18]  Ael.  n.  an.  5,  51.  ovaa  xoi  xal  xic  (oia  SXXo  SkXmg 
^HfotttM  xov  övyyBVfj  xrlg  ykaittrig  fixov  xb  xal  ^ofpov'  x6  (dv  yicQ 
ßifvjjttXMy  l$vnaxat  dl  SXXo,  tuxI  ^^^ftintffia  SXXov  ßXti%i^fMg  xb  tuxl 
fAijxatfftog,  nai  xust  ftiv  lOQvyiAog^  xusl  61  vXayfwg  (plXav,  kocI  SXXa 
i(^tf^'  An  derartige  Phi*asen,  ans  denen  hervorzugehen  schiene, 
als  wenn  verschiedenen  Tieren  das  m^sa^ai^  vXctKXBiv  und  a^^^ctv 
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zuzuschreiben  wSre,  darf  man  sich  nicht  kehren.  Wenn  man  mit 
einiger  Erfarung  in  der  klassischen  Literatur  und  mit  Gefttl  für 
die  eigentliche  Bedeutung  der  Wörter  den  Ailianos  liest,  so  wird 
man  bald  gewar,  dass  er  die  Sprache  nur  auf  schulgemäßem  Wege 
erlernt  hat.  Bei  keinem  alten  Schriftsteller  ist  diese  Erscheinung 
aufßllliger,  als  bei  ihm  und  Nonnos;  wie  denn  überhaupt  eigentlich 
nur  die  Fremden  synonymische  Verwechslungen  sich  zu  Schulden 
zu  kommen  lassen  pflegen. 

'Appä2!€iv  heißt  das  böswillige  knurren  des  Hundes,  besonders 
weifn  er  eine  Beute  beansprucht  oder  überhaupt  beim  Fräße  ge- 
stört wird.  19]  Dionys.  ant.  16,  5.  ov^  oQag  m  xal  rovg  Kvvtiyovg 
ot  ^Qsvzttl  Kvvsg,  orav  akm  ^q£ov  TutxaKkeuS^hv  im*  orvToSv  elg  ro 
klva,  ntqUcxavicLi  xiiv  imßdkXovCav  (lotgav  uTCaitovvTig  rijg  ayi^g^ 
xai  iicv  fifi  aTtokaßcaöiv  svdvg  aT(iccTOg  rj  önkdyxvfov^  agga^ovciv  liti- 
fievoi  xal  önaQattavai  xov  nvvtiyovj  %al  oxrzB  öuono^uvoi  ovxi  naio- 
fievoi  aTcelQyovxafy 


122. 

Die  Stimmen  der  Vogel,  Amphibien  und  Insekten. 

1..  Als  Einleitung  des  Kapitels  möge  eine  kurze  Auseinander- 
setzung über  Sdeiv  und  seine  Synonyme  überhaupt  dienen.  Deo 
technischen  Gebrauch  der  Wörter  werde  ich  nicht  erlftutem,  und 
nur  kurze  Andeutungen  über  die  charakteristischen  unterschiede 
geben. 

''Aibeiv  und  ibbi^,  singen  und  Gesang,  nehmen  besondere  Be- 
zihung  auf  den  Ton  und  die  Modnlazion  der  Stimme,  die  beim 
gewönlichen  sprechen,  beim  lachen,  schreien,  brummen  u.  s.  w. 
ganz  verschieden  sind.         * 

T^voc  und  u^vetv  bezeichnen  den  Preisgesang,  oder  Über- 
haupt den  feierlichen  Gesang.  Dem  gegenüber  ist  09^17  das  einfache 
Lied ,  bei  dem  man  an  eine  künstliche  und  fortlaufende  Komposizion 
weniger  denkt.  Man  kann  zusammenstellen  viivnv  (iv)  iiaig  ^M 
Liedern  preisen'^  und  andererseits  Sösiv  cadi^v  oder  v^vov  „ein  Lied^ 
einen  Hymnus  singen'^  1]  Hippocr.  epid.  3,  2.  Symptome  eine? 
Fieberkranken  in  Thasos:  wtcxog  oifShv  ixoifitjdti'  koyoi  itoklotj  ^il»v 
ipöri'  K€cxi%eiv  oim  ridvvaxo,  2]  Lys.  2,  3.  S^iov  yiiQ  naCtv  iv&gti' 
noig  iutKBlvmv  (UfAvijc^tUj  vfivovvxag  itiv  iv  xatg  wdaig^  liyoyxa; 
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J'  iv  xaig  rav  iyad'av  yvdficcig,  3]  Eur.  Tro.  512.  a^C  fioi  "Iktov, 
(o  \  Movöa^  %aiv&v  vfivoDV  |  Seidov  iv  dccK^otg  \  döicv  inuvqdBiav. 
vvv  yccQ  (likog  Big  Tgolcev  \  /äx^riftfco  |  retgaßcciiovog  mg  wt^  avpqvag 
^A^Bimv  oXofiav  raXaiva  dogialatog,  4]  Hom.  hjmn.  in  Ap.  Del.  161. 
avTig  d^  av  Affrio  re  nal  "Aq^sjuv  loxiaigav  \  iivfiCccfiBvat  avSQmv  te 
nalat&v  r^dl  yvvainwv  \  vfivov  aelöovoiv^  ^iXyovöi  öh  gwV  av&Q{07t(ov. 

M^Xoc  ist  dagegen  der  Gesang  seiner  ganzen  fortlaufenden 
Komposizion  nach,  und  besonders  der  kunstreich  komponirte  Gesang 
der  Tragödie,  der  mit  anderen  Gesängen  der  Art  verbunden  den 
Hauptkörper  der  alten  Tragödie  bildet,  so  dass  die  Partien  des 
Dialogs  nur  als  Beiwerk,  insiaoduxy  erscheinen.  Dass  diese  Be- 
zihang nicht  immer  scharf  hervorspringt,  ist  leicht  begreiflich. 
^eXi£€lV  aber  heißt  vorzugsweise  „musikalisch  komponiren^*  oder 
„in  (ordentlich  entwickelter)  Melodie  singen^^ 

Endlich  ist  ^^X1T€lV,  ^oXTirj  die  Darstellung  durch  Gesang  und 
Tanz  zugleich,  und  so  bedeutet  auch  ^oXTTd2[€lV  auf  diese  Art  fest- 
lich feiern.  Je  nachdem  nun  der  Tanz  oder  der  bloße  Gesang  ent- 
gegengestellt wird,  neigt  die  Bedeutung  dieser  Wörter  mehr  nach 
der  einen  oder  nach  der  anderen  Seite.  Dass  bei  Homer  nicht 
einseitig  der  Tanz  darunter  verstanden  wurde,  wie  Aristarch  meinte, 
der  deshalb  Stellen  verwarf  die  mit  dieser  Ansicht  nicht  in  Ein- 
klang standen,  wird  man  aus  vorurteilsfreier  Yergleichung«  der 
Homerischen  Stellen  erkennen.  5]  Aesch.  Eum.  329.  Gesang  der 
£rinyen:  inl  di  x&  js^fiivfp  |  toSb  (likog^  TtaQccKOTta,  \  nctqatpoQa 
(pQBvoittXrig,  \  viivog  i^^EQivvcav  \  Siöfiiog  g>QBvmVj  iq>OQ(u%xog  aifovic 
ßgoioig»  Die  Musik,  ihrer  ganzen  Komposizion  nach,  kann  alle 
Leidenschaften  beim  Menschen  erwecken,  und  ihn  selbst  in  Wan- 
sinn  vertricken:  fiilog;  aber  der  feierliche  Gesang,  der  das  Amt 
und  die  Würde  der  Erinyen  offenbart,  das  ist  viivog,  6]  Ar.  ran. 
382.  SyB  VW  itigav  viivmv  ISiav^  rr^v  ^^xagnotpoQov  ßaöllBiav''^  { 
driiunqa  &BaVy  ifUKOCfiovvTBg  ^ctd^ioig  (loknaig  KBlaÖBitBi  der  feier- 
liche Preisgesang  (vfivog)  soll  mit  den  Lippen  wie  mit  den  Beinen 
(tanzend)  aufgefürt  werden  (fioXnaC).  7]  Eur.  Ale.  446.  TtoXXa  ös 
fiowswtokoi  I  fiik'iffovci  Xflf'd''  iivtoxovov  X*  oQsiav  \  ^ikvv  iv  r'  ikv^ 
goig  TÜJovTsg  vftvotg'  \  . .  volav  ikiTtBg  d'ovovöa  fioknav  liBkinv 
ioiioVg^  d.  i.  den  Sttngem  der  (musikalisch  komponirten)  Lieder 
ISsst  du  solchen  Stoff  zu  Gesang  und  Tanz  zurück. 

2.  Nach  der  obijgen  Definizion  erklärt  sich  sofort  die  An- 
wendung von  $b€iv  auf  die  Stimmen  verschiedener  Vögel.  Der 
Nachiigal,  der  Wachtel  und  Snlichen  Singvögeln,  aber  auch  dem 
Schwane  und  besonders  dem  Hane  wurde  dieses  aÖBw  zugeschrieben. 

SoHMiBT,  Synonymik,  m.  23 
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Denken  wir  besonders  an  den  Hau,  so  ist  ganz  offenbar,  dass  nur 
die  woltönende  and  gut  aushallende  Stimme  gemeint  ist;  seine 
Stimme  wurde  selbst  als  (|jbfj  bezeichnet,  was  viel  mehr  sagen 
will,  da  Substantive  den  Begriff  fester  ausgeprägt  enthalten,  als 
Verben:  ;r€^l  aXan^ovonv  tadag  war  nach  Foll.  1,  71.  eine  ge- 
läufige Zeitbestimmung.  Longus  3,  3.  Heliod.  aeth.  7,  11.  Dass  in 
scherzhafter  Weise  auch  von  einer  oadtf  der  Frösche  gesprochen 
werden  kann,  ist  selbstverständlich,  Ar.  lun.  245.;  aber  schwerlich 
könnte  hierauf  und  auf  den  Hanenschrei  das  Wort  fiiXog  ange- 
wandt werden,  da  weder  der  letztere,  wenn  er  auch  mehrere  Mal 
hinter  einander  ausgestoßen  wird,  noch  das  immer  widerholte  ein- 
förmige Gequake  der  Frösche  etwas  verwandtes  mit  einer  Melodie 
zeigen.  Dagegen  kann  in  sinniger  Weise  der  Gesang  der  Nacbti- 
gal  so  genannt  werden,  bei  dem  man  gar  verschiedene  Strophen 
unterscheidet  8]  Hom.  hymn.  19,  16.  Von  Fan:  rorc  d'  ümQog 
iTiXayBv  olog  |  SyQrig  i^ccvuävj  SovctKiav  wto  iiovüav  a^fffov  \  f}öv- 
(lov'  ov%  av  xov  ys  nccQaSQafwi  iv  (leXisöOtv  \  o(fvigj  ^'  inf^^ 
TCoXvctv^iog  iv  TceraXotat  \  ^^vov  i7Ci7tQO%iovca  tei  fuXlyviQw  äoiStjv, 
Dass  auch  der  Zirpe,  die  durch  den  Namen  ruhrig  „Töner^^  als 
Erzeugerin  lauten  Klanges  anerkannt  war  ein  Sdnv  wie  emrixiiv 
zugeschrieben  wurde,  erregt  keine  Bewunderung. 

*  3.  Von  diesem  Sdsiv  unterscheidet  sich  nun  das  nur  bei 
Dichtem  nachweisbare  XaXaT€iv  so,  dass  es  die  einförmige  Wider- 
holung  desselben  Tones  bezeichnet;  dies  liegt  schon  in  derkhing- 
nachamenden  Natur  des  Wortes.  Wir  finden  es  ausgesagt  von 
den  Vögeln  überhaupt.  Theoer.  5,  48;  dann  von  Schwalben,  Leo- 
nidas  in  Anth.  Fal.  10,  1;  von  Zirpen,  Theoer.  7,  138;  von  dem 
immer  widerholenden  Echo,  Faul.  Silent.  in  Anth.  PaL  6,  54;  und 
dass  einmal  auch  ein  Dichter  von  dem  lieblichen  „Lalala^'  der 
Nachtigallen  sprechen  kann,  darf  nicht  verwundern.  9]  Marian., 
Anth.  Fal.  9,  668.  at  dh  ni^i^  XaXayBvaiv  ifidovBg'  og  Sh  (leXlt^t 
ivrmdov  xktxii  qy&iyiiuxxog  o^ftov/ov.  Dafür  spricht  dann  der  Dichter 
ja  auch  —  und  wovon  könnte  nicht  ein  Dichter  sprechen,  dem  es 
um  die  Wal  der  Wörter  so  zu  tun  ist,  wie  dem  Marianoal  —  rar 
Abwechselung  von  den  „Melodien  der  Zirpen'^  Findar  hinwider 
wendet  XaXaystv  auf  „Flappermäuler^^  an,  das  heißt  auf  solche, 
die  unnützes  und  verkehrtes  reden:  und  auch  das  entspricht  der 
Natur  des  Wortes.  Find.  Ol.  9,  40.  2,  107. 

Dieses  XaXaystv  wäre  eine  treffliche  Bezeichnung  f^  das 
quaken  der  Frösche,  und  wenn  die  Dichter  dieses  lieber  als  ^singen" 
bezeichnen,  so  liegt  doch  auch  ein  sicheres  Zeichen  vor,  dass  man 
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im  gemeinen  Leben  die  Sache  nicht  immer  von  einem  so  idealen 
Standpunkte  aus  ansah.  Denn  der  grüne  Wasserfrosch,  (Rana 
esculenta  L,),  er,  der  größte  Schreier  unter  unseren  Froscharten, 
der  im  Juni  die  langen  Nächte  hindurch  nicht  müde  wird  seine 
eintönige  Weise  erschallen  zu  lassen:  er  heißt  XaXa^,  Hesych.: 
Xakocysg'  %XfOQol  ßccrQa%oi  negl  zag  XlfAvag^  ovg  ivioi  xsfißiQovg  . . 
slvaC  q>aat.  (Da  iUfißsQog  ein  sonst  unbekanntes  Wort  ist,  so  ver- 
mute ich  für  xsfjLßiQovg  —  KSQßigovgf  obgleich  nach  dem  Scholiasten 
zu  Nicand.  AI.  576  so  lautlose  Frösche,  d.  i.  Kröten  —  sonst  q>QV' 
vog  oder  q>Qvvfi  —  genannt  wurden.  Aber  Genauigkeit  herrscht 
schon  am  wenigsten  in  naturgeschichtlichen  Angaben  der  Scho- 
liasten. Vielleicht  aber  wäre  unter  dem  Worte  der  braune  Begen- 
frosch  Rana  temporia  L,  zu  verstehen,  da  dieser  weit  weniger 
schreit  als  der  XaXa^, 

Bei  dieser  Gelegenheit  möge  noch  ein  anderes  Wort  erklärt 
werden.  In  der  folgenden  Stelle  ist  oXoXvyciv  warscheinlich  eine 
Art  Drosseln,  auf  welche  der  Ausdruck  rgv^siv  sehr  gut  passt. 
10]  Theoer.  7,  138«  a  d^  oXoXvyav  \  triXo&Ev  iv  Ttwuvym  ßarmv 
xQv^iiSxev  axav^aig.  Ganz  anders  11]  Ael.  n.  an.  6,  19.  rcSv  dl 
ivvÖQGiv  oXoXvya>v  oi  auoTta,  Dies  kann  nicht  der  Laubfrosch  sein^ 
wie  man  annimmt,  welcher  (laviig  hieß,  wie  die  kurze  aber  gute 
Beschreibung  bei  Hesych  zeigt,  der  meist  die  zuverlässigsten  natur- 
geschichtlichen Glossen  hat:  iidvxig'  b  iv  zotg  xi^noig  ßätQa%og, 
Auch  bei  uns  gilt  gerade  diese  Art  noch  als  Wetterprophet  {(uiv- 
ug)j  und  man  trifft  sie  nur  kurze  Zeit  wärend  des  Laichens  im 
Wasser,  nachher  aber  selten  auf  ebener  Erde  wie  den  braunen 
Begenfrosch,  sondern  meist  auf  Bäumen  und  Sträuchern  (daher 
0  iv  toig  %finoig).  Da  nun  aber  oXoXv^siv  den  lauten  Buf  der 
Freude  oder  des  Schmerzes  bezeichnet,  besonders  aber  den  letz- 
teren wie  ihn  trauernde  anhaltend  ausstoßen,  wobei  nicht  an  helle 
sondern  mehr  an  heulende  Töne  zu  denken  ist:  so  kann  auch 
keine  der  erwänten  Froscharten  mit  dem  Worte  gemeint  sein,  da 
sie  alle  mehr  schnarrende  und  kurz  abgesetzte  Töne  hervorbringen. 
Es  passt  oXoXvyciv  vielmehr  nur  auf  die  Feuer kröte  (Bombinator 
igneus  Mcrr.),  in  manchen  Gegenden  Wasserunke  genannt,  welche 
bekannt  ist  durch  die  in  größeren  Zwischenräumen  ausgestoßenen 
holen  Töne,  fast  wie  von  einer  aus  der  Ferne  tönenden  Pauke; 
sie  lebt  nicht  auf  dem  Lande,  sondern  in  stehenden  Gewässern, 
daher  Iwöqov  in  11].  Auch  nannte  man  die  murksenden,  diesem 
Gepauke  schon  eher  änlichen  Töne,  welche  die  männlichen  Frösche 
bei  der  Farung  von  sich   geben  oXoXvyaiv.    Arist  h.  an.  4,  9,  5: 

23* 
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xcfl  T^v  okoXvyova  öh  rrji/  yivofjiivfiv  iv  rotg  vda6iv  ot  ßarQoxoi  ol 
aQQSveg  noiovCiv^  ozav  ivMik&inat  rag  d"riXeCag  TtQog  T191/  o^bUcv,  — 
Ttout  dh  xiiv  oXokvyova^  orav  l<So%ei.Xii  xriv  xaTco  etayovct  Tcoii^oag  int 
ToS  vöttxc  TteQixsCviu  ^^  SvG). 

4.  Wegen  eines  sehr  umfassenden  Gebrauches  ist  ferner 
KXd2!€iv,  KXaTTri,  auch  xXaTTdZeiv  und  KXafYOtveiv  mit  Sdstv  zu 
vergleichen.  Alle  diese  Wörter  sind  Bezeichnungen  für  die  Stimmen 
der  Tiere,  auch  gelegentlich  der  Menschen.  Sie  unterscheiden  sieb 
von  gxovri  und  qxavsiv  so,  dass  sie  nicht  die  deutlich  artikulirten 
Laute  der  Sprache  angeben;  und  von  q>&iyyta^oii  so,  dass  sie 
die  Töne  als  laut  yernehmliche  und  als  solche  die  denen  des  Ge- 
sanges und  der  Musik  in  gewisser  Bezihung  verwandt  sind  dar- 
stellen. Eigentlich  wird  mit  Ttka^eiv  die  Stimme  des  größeren 
Baubvogels,  namentlich  des  Adlers  oder  Geiers  bezeichnet,  die  aus 
den  höheren  Begionen  der  Luft,  wo  sonst  alles  ruhig  ist,  herunter- 
schallt;  und  hieraus  hat  Homer  auch  seinen  Vergleich  bei  kftmpfen- 
den  Seiden,  die  KsxJn^yomeg  bei  ihm  heißen,  entlehnt;  aber  auch 
auf  andere  Vögel,  die  hell  durch  die  Luft  ihre  Stinune  erschallen 
lassen,  wie  auf  Kraniche  und  Geier ^  passt  das  Wort.  12]  II.  16, 
430.  ot  d'  wör'  alyvm^l  yafiilfdwxegy  ayKvkoxBtlai^  \  7tix(f^  i<p' 
{nlnfilrj  Keyala  Kka^ovre  (uixcovTai,  \  &g  ot  7i€%kriyovx€g  in  aXkrikouiiv 
oQovaccv.  12,  207.  13]  II.  10,  276.  rotci  dh  ds^ihv  rixev  i^adiov 
iyyvg  oÖoto  \  IlaXXag  ^A^vaCri '  toi  ä^  ov»  tdov  og>9aX(Aotdiv  \  vvxra 
dt'  o^fpvalriv^  iXXa  nXi^avxog  SnovCav.  VgL  II.  17,  756.,  wo  das 
Wort  von  dem  plötzlichen  Aufschrei  der  Dolen  und  Stare  ge- 
braucht ist,  die  einen  Habicht  erblickt  haben.  Es  ist  durchaus 
falsch,  hier  an  „den  rauschenden,  schwirrenden  Flügelschlag^'  zo 
denken.  KXa^Biv  gibt  auch  bei  Homer  immer  den  hellen  lauten 
Ton  an,  der  vornehmlich  aus  allem  übrigen  Geräusche  hervor- 
schallt;  so  wenn  in  14]  ein  TiXd^ew  der  Pfeile  im  Köcher  des 
„wie  die  Nacht  dahinfarenden"  Apollon  erwänt  wird:  der  Dichttr 
hat  das  sicher  nicht  als  ein  undeutliches  schwirren  aufgefasst, 
sondern  als  hellen  reinen  Klang  wie  von  einer  Glocke.  Auch  der 
Klang  der  Bogensehnen,  der  daselbst  nXayyi^  genannt  wird,  ist 
kein  gewönliches  schwirren,  wie  schon  der  Zusatz  detvif  zeigt. 
Man  muss  den  ganzen  Ton  solcher  Darstellungen  ermessen,  denn 
dadurch  erkennt  man  noch  lange  nicht  die  Bedeutung  eines  Verbs, 
dass  man  weiß,  von  welchen  Gegenständen  es  ausgesagt  wird  und 
welche  Objekte  es  bei  sich  fürt;  vielmehr  erzengen  solche  rein 
statistischen  Angaben,  wie  sie  unsere  Wörterbücher  erfüllen,  an- 
richtige  Vorurteile.    14]  II.  1,  46.  &g  Itpcct    tv%6fUvog'  rov  f  hXvi 
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Ooißog  ^AitolXtaVj  \  ßr}  Sl  xcrr'  OvXvfiTtoiO  kcc^vüov  laofiBvog  x^p, 
10 1'  äfioiCiv  i%o}v  afiqyrjQBfpia  re  (pagizgriv,  \  SxXay^av  d'  of^'  oiötol 
i%*  äfimv  xcaoiUvou),  \  a'UTOti  mvrfi^ivxog'  o  d'  ffiB  w%tl  J-eJ-omtog.  | 
c^n'  lyuix^  aTtavsv^s  vecov,  fAera  d'  lov  eriuev'  |  dsivri  di  xXayyri 
yivtz^  i^yvgioio  ^ioro.  So  gibt  man  auch  in  den  Wörterbüchern 
an,  dass  tiXayyi^  in  der  folgenden  Stelle  vom  grunzen  der  Schweine 
gebraucht  werde!  Man  kommt,  wenn  man  all  diese  Angaben  ver- 
gleicht zu  dem  Glauben,  dass  xka^siv  und  ftkayyrj  eigentlich  gar 
keine  bestimmte  Bedeutung  haben,  sondern  von  jedem  beliebigen, 
starken  oder  schwachen  Tone  gebraucht  werden.  Doch  genügt  ein 
bischen  Beobachtung  der  Natur ,  um  diese  in  einsamer  Stadirstube 
entstandenen  Bemerkungen  als  verkehrt  zu  erkennen.  Eine  Menge 
Schweine,  welche  neben  einander  lagern  müssen,  tun  dies  nicht 
one  gegenseitige  Belästigung;  die  angegriffenen  stoßen  dabei  starke 
kreischende  Töne  aus,  die  man  im  Plattdeutschen  landschaftlich 
durch  kmtken  bezeichnet.  15]  Od.  14,  412.  &y%lfioXov  dh  aveg  ts  Ttal 
aviQsg  ril&ov  vq>OQßoL  |  rag  fuv  aga  ^ig^av  Kcctcc  J^tf^ea  xo^fii^^- 
vai,  I  xkayyfi  6^  aönecog  a(no  övciv  aifh^oiuvamv.  Auch  wo  das 
bellen  der  Hunde  xld^Biv  genannt  wird,  sollen  die  Töne  als  laut 
schallende  hervorgehoben  werden,  and  dass  nicht  das  bellen  als 
eine  bestimmte  Tierstimme  gemeint  ist,  zeigt  schon  die  genauere 
Angabe  mit  vXaxofifOQOt.  16]  Od.  14,  30.  i^anlvrig  d'  'Odvtf^a  J^ldov 
%vvBg  vXctti6(A(oqoL  \  ot  fikv  TUnXi^'yovrBg  ijciÖQafiov '  ainaQ  ^OövöCevg  \ 
?tCTo  xi^oövv^^  aKfjjttQOv  öi  Soi  Hwiböb  xsiQog,  —  Welche  Klang- 
farbe mit  diesen  Wörtern  gemeint  sei,  geht  übrigens  schon  aus 
dem  Zusätze  von  o^a  hervor,  II.  17,  88. 

In  der  nachhomerischen  Sprache  werden  hXcc^biv  und  KXayyi^ 
in  keinem  anderen  Sinne  gebraucht.  So  xAaf'etv  von  der  Stimme 
der  Geier,  Hes.  scut.  406.;  von  derjenigen  der  Adler,  Soph.  Ant. 
112  (mit  o^ia);  von  Kranichen,  Hes.  op.  449.  Die  obige  Unter- 
scheidung von  qmvri  wird  direkt  aasgesprochen  in  17]  Porphyr,  de 
abst.  3,  3.  ovih  yiiQ  rijg  ^Jvi&v  {yXdxxTig)  ot  EXXrivBg^  ovöi  rijg 
2küdwv  .  .  ot  iv  *Amxy  tgatpivcBg  (cvvlBvrai)*  äXX^  Üa  nXayy^  ys- 
Qavfov  0  täv  Mqfov  xoig  higoig  fj%og  ngoüithttBi.  Wenn  dann  z.  B. 
bei  Aesch.  Sept  205.  des  pfeifen  der  Wagenachsen  und  ib.  386. 
der  laute  Schall  der  Glocken  nika^Biv  genannt  wird,  so  ist  das  nach 
dem  obigen  vollkommen  verständlich.  Auch  %XciyyavBiv  steht  in 
derselben  Bedeutung:  Aesch.  Eum.  131.  von  Hunden,  Soph.  fr.  782. 
von  Vögeln. 

Als  technischer  Aasdruck  bezeichnete  nXaiBiv  die  Stimme 
des  Adlers  und  des  Geiers,  wie  schon  aus  den  obigen  Auseinander- 
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Setzungen  und  Belegen  hervorgeht,  und  xXayyatBiv  die  des  Kra- 
nichs, wftrend  das  Substantiv  TcXayyiq  beide  Begriffe  deckte.  Poll 
5,  89.:  ELTtoig  d'  av  TtXa^eLv  (ikv  cceTovg,  nXayya^etv  dl  ysQcivovg' 
iit*  a(upotv  dh  aal  »Xayyi^v.  18]  Porphyr;  1. 1.  xa^aneg  yag  riiulg 
flfotpov  fioi/ov  avttXa(ißav6(U^a  xal  i^xov^  a^vvnoi  ovzeg  tijg  Ikv^wv 
0(uXUig^  xal  xXayya^stv  donovai  xrA.:  mit  Bezihung  auf  die  in  17] 
erwänte  aXayyri  ySQavcov» 

5.  Wenn  nun  aber  cSdi/  auch  nicht  wie  (liXog  den  Gesang 
nach  seiner  ganzen  melodischen  Gliederung  hervorhebt,  so  moss 
doch  immer  in  der  ipdrj  eine  gewisse  Begelmfißigkeit  und  ein  ge- 
wisser Bhythmus  sein;  wo  dieser  fehlt,  da  geht  das  Sönv^  auch 
der  Vögel,  in  ein  irataTeiv  über.  Darüber  ist  F.  118,  3.  und  be- 
sonders die  Stelle  13],  auch  etwa  11],  zu  vergleichen. 

Ist  aber  jener  regelmäßige  Bhythmus  vorwaltend,  und  den 
Tönen  fehlt  das  Pathos  weil  ihnen  der  Inhalt  fehlt;  mit  andern 
Worten,  folgen  nur  die  Töne  regelmäßig  one  dass  eine  stark  unter- 
scheidende Modulazion  der  Stimme  sich  damit  verbindet:  so  nennt 
man  diesen  Vortrag  TepeTiZeiv,  TcperiCfLiöc,  rep^Tic^a.  Die  beiden 
Substantive  unterscheiden  sich  Yde  vXayfiog  xmd  vXayim ,  F.  121,  6. 
—  teQBtlietv  wird  deshalb  anerkannt  als  die  regelmäßige  Be- 
zeichnung für  das  Gesinge,  d.  h.  zwitschern  oder  zirpen,  der  Schwal- 
ben und  Zirpen  (Zikaden),  Poll.  5,  89. 

Angewandt  auf  den  menschlichen  Gesang  bezeichnen  diese 
Wörter  ganz  eigentlich  das  „tra  la  la  la^',  welches  wir  als  Nach- 
klänge (franz.  Befrain)  hinter  dem  eigentlichen  Texte  der  Strophen 
in  manchen  Fällen  singen,  auch  wol  zu  Beginn  derselben,  oder 
zwischen  den  einzelnen  Versen.  Das  sind  mehr  gleichförmige  Par- 
tien, in  denen  kein  hohes  Pathos  durch  entsprechende  Töne  zum 
Ausdruck  kommen  darf,  teils  weil  es  lächerlich  wäre  nichts  be- 
deutende Silben  so  stark  hervorzuheben,  teils  weil  das  Lied  selbst 
und  sein  Inhalt  dadurch  in  den  Hintergrund  gedrängt  würden. 
Man  unterscheidet  also  den  eigentlichen  Gesang  als  aCfia  (Lied) 
von  den  inhaltlosen,  nur  der  Melodie  dienenden  TräUereien,  den 
t€QBxC<ifiaxa^  und  von  dem  begleitenden  Saitenspiel,  den  xqov- 
(lata,  19]  Luc.  Nigrin.  15.  .  .  fj  ointg  äxovayv  xiifTtsrat  %QOVfui- 
TOdv  T€  7ud  xBQBTiafJMTotiv  xol  duq)^0Q6xmv  iaftttxmv^  xoig  Sii  xotov- 
xotg  nqircuv  t^v  ivxav^a  dicexQißi^v.  Daher  wird  xi(fixlt^^^ 
leicht  ein  verächtlicher  Ausdruck  für  ein  inhaltloses  Gesinge, 
oder  bezeichnet  das  gedankenlose  vor  sich  singen  oder  leise 
pfeifen  einer  Melodie,  wie  es  z.  B.  der  unachtsame  und  zerstreute 
zu  tun  pflegt,  auch  wol  derjenige  welcher  anderen  dadurch  seine 
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Nichtachtung  zu  erkennen  geben  will.    20]  Dio  Chrys.  p.  4  B.  ^A^ri- 
vatoi  yiiQ  elm^oxeg  anoveiv  xorxog,  .  .  ^AQi<ftoq>avovg  (ikv  fjw>v<yi/  xal 
K^axCvov  %ai  Ilkutmvog^  xcrl  vovxovg  ovdhv  tucxov  iTtolriöav'  inet  di 
IkoxQatfig  av€v  ffxi}vij$  xcrl  IxqIoüv  inoUt  to  xov  ^B<yv  TtQOCtay^uXy  ov 
noQSccxi^av   ovde   regitl^mv^    oif%   vTtifULvav,     21]  Plut.  mor.  46  B. 
EvQiiMrig  (Uv  ovv  o  Ttaifin^g,  cSg  imokiyovtog  aircov  totg^  %OQ£vz€cig 
ad-qv  ti^va  nBKOiri\Uvriv  iq>*  a^(iovtag  elg  iyiXaasv^   ^<ßl  fti}  xig  Ettig 
ivotüsdifcog'^   shts  ^^iun  afued^g,    ovk   av   iyikaaag  ifiov   fu^olvöicü 
SSovTog^'.     avriQ    ^'    äv   ol(iai   (piXoöotpog  xai  TtoXixuwg   äxQocezov 
öiaiuxvfuvov  Tfv^Mjv  ^xxoif/£i£v  ditciv'  ,j2v  fiot  doxei^g  avoriTog  slvat 
xal  avayayyog'    ov  yccQ  av  i(iov  SidaöKOvxog  7}  vov&erovvrog  ij  dta- 
ieyoiiEvov  jvsqI  OsoIv  rj  Ttoktrelag  fj  i^ijg  ixBQiri^eg  aal  TCQOöcaQiov 
10*5  Aoyoiff."    22]  Luc.  de  merc.  cond.  33.  ta  d'  ovv  SlXa  naq*  oXriv 
xi\v  oSov  (ivglag  xccg  ariSUig  avttO%iö^ai  VTt^öovxog  xal  xsQBxC^ovxog^ 
ü  öi  (iii  iruixBv    avrog,   idmg  av  xal  oqxovfiivov   ItÜ  xijg   aitr^vrig. 
Daher  die  Übertragung  von  xegexlCfiata  auf  eitles  Geschwätz,  gleich 
XilQog.    23]  Arist.  anal.  post.  1,  22,  8.  Von  den  Platonischen  Ideen: 
TOT  yaq  etSri  yatqixfo»    xegexlöfiata  yaq  itsxt'  wxl  d  icxiv,  ovdsv  nQog 
xov  loyav  itnlv.    Ganz  richtig  ist  diese  Stelle  verstanden  von  24] 
Atticus  b.  Euseb.  praep.  ev.  15,  13;  1.  Von  Aristoteles:  ov  yccQ  dv 
vafuvog  ivvo^Cai  öioxi  xa  (uyaXa  Kai  d'sta  Kai  ntgixxä  xwv  itQay- 
fuixtov  TtaQOTcXriölov  xivbg  äwafABmg  elg  inty^möiv  dsixai^  xfj  d'  avxov 
lun^  nal   xcatsiv^   ÖQiiivtrixt   TttöxsvcDv,   r^xig  ^ducdvvai   fiiv  rcov  iytl 
yi^g  nqay^xtuv  xal*xriv  iv  xovtotg  alrf^siav  IShv  idvvaro^  xifg  d^ 
ovxmg  alri^elag  inoTtxevöa^  xo   itsdlov  ov%  ota  xb  riv^    avx^  xavovi 
Kol  x^tT^  xov  intig  ainbv  xgtiCa^vog^  ajtiyvto  xivag  elvaL  ISlag  q>v6€ig^ 
wag  niarmv  l/vco,  k'qgovg  6i  aal  xBQSxlöiucxa  tuxI  tplvaglag  ix6X(AriCev 
ündv  xit  TCDv  ovxtov  avcixccxa.    Vollständig  richtig  erklärt  auch  die 
Aristotelische    Stelle    25]  Jo.  Fhilop.  ad  Arist.  anal.  post.  p.  136. 
UQntöfuexa   nalovvxat     xa    Tt^o^aXfuxxa    {7CQoducilniq>akrifuxraj    nach 
einem  Kodex)  tcdv  iu&aQ9j)dc9v^   S^bq  avd(fd'Q<Dg  ^dovci  doKifjuxclag 
ivaiBv  x^g  aTtfixqöBiag  xmv  %0Qdmv^  bI  Kccxa  xov  TtQO&i^KOvxa  xijg  fu- 
lailag  Xoyov  ivxhavxai.    Unverständliches  Geschwätz  ist  dagegen 
was  der  Anonymus  de  mus.  p.  26.    Bellerm.  über  xB^exiöfiog  sagt. 
Die  Spätgriechen  schrieben  recht  viel  über  Musik  und  Metrik,  aber 
leider  meistens  one  auch  nur  zu  wissen,  worüber  sie  schrieben. 
Sie  sind  die  Vorbilder  der  heutigen  Alltags- Jumalisten,  welche  aus 
&lten  Artikeln,  namentlich    der   Konversazions- Wörterbücher  ihre 
Artikel  zusammenflicken.     Jene   Angabe   des  Joannes   Philoponos 
wird  aber  durch   den  gesammten  Gebrauch  der  Wörter  bestätigt. 
6.    Endlich  ist  noch  rpiZeiv  nebst  Tpit^öc  als  eine  allgemeine 
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Bezeichnung  sckrülender  oder  zirpender  Stimmen  auch  bei  Vögeln, 
Insekten  und  selbst  Fischen  zu  erwttnen.  Man  vergleiche  darüber 
F.  121,  5.  Es  ist  diejenige  Stimme  junger  Vögel,  welche  sie  aus- 
stoßen teils  wo  sie  in  Schrecken  gesetzt  sind,  teils  wenn  sie  nach 
Narung  verlangen.  26]  II.  2,  314.  Ein  Drache  (eine  Schlange)  ge- 
langt zum  Neste  eines  Finken  (cfxQov&og):  IW  oys  tovg  iXeuva 
Kwtr^ad'ie  rexQiycirag'  (die  Jungen,  vsoaöoi)  \  ^^ti^^  d'  äiKpsjtmäio 
oSvQOfiivrj  tptka  rixva'  |  *t^v  d'  ilski^cifisvog  itttqvyog  Xaßsv  an^p^' 
axvtav.  27]  Luc.  Tim.  21.  ifu  Se  ot  iTtslTtCaavng  iv  t^  ayogam- 
Qi^vovat  Ksyrivoreg  Sctcsq  t^v  %£Xtd6va  7tQ0CneT0(iivriv  xetQiyoxsg  ot 
vtoxxoL 

Beim  ßebhun  finden  wir  zweierlei  Art  von  Stimmen  unter- 
schieden. 28]  Arist.  h.  an.  4,  9,  9.  17  ftiv  ovv  (ptovii  o$vti}T(  xcri 
ßaQVxrjTi  ficekiOxa  iitldriXog^  xb  6h  slöog  ov6lv  ötaq>iQH  xav  avtav 
yBvav'  ri  Ä'  iv  xoig  ü^Qoig^  ijv  Sv  xig  äöTtSQ  ÖiakBxxov  stniuv^ 
Tial  xwv  akktov  ^citov  öiaq>iQei  zal  xmv  iv  xavx^  yivei  fraoov  xora 
xonovg'  olov  x6  xmv  negSlKov  yivog'  ot  fikv  yciQ  %a»%aß£iovCiv^ 
ot  dh  xqISovöiv.  29]  ib.  9,  9,  4.  inl  de  xbv  &rjQBvxfiv  nif^uia 
(od'Bixai  xmv  ayqimv  0  riyBf.wiv  ivxaaag  mg  (JtaxovfiBvog'  xovxov  öi 
akovxog  iv  xatg  itriaxatg^  niUv  nQoai^xBrai  akkog^  ivxaCceg  xov  av- 
xov  XQOTtov,  —  ov  (iovov  öh  b  TtiQÖi^  SÖBL^  akkcc  nccl  XQiyflOV  iipllfii 
xol  akkag  g)G}vag,  30]  Athen.  9,  43.  SB6q>Qaaxog  yovv  iv  x^  mai 
ixBQogxovlag  xav  ofAoyti/mv  ,^ot  ^A^iqvr^cif'  tpr^civ  j^inl  vaÖB  niQiixig 
xov  KoQV^akkov  Ttgog  xb  S<Sxv  xccKxaßt^ovaiv,'  ot  ö*  inixBiva  xn- 
xvßl^ovöiv".  Diese  Stellen  widersprechen  sich  nicht.  In  der 
letzten  liegen  die  technischen  Ausdrücke  für  die  beiden  Haupt< 
stimmen  der  RebhÜner  vor,  wie  das  auch  in  einem  Buche  über 
die  Unterschiede  in  den  Stimmen  zu  erwarten  war.  KaKKaßilciv 
kann  nur  diejenige  Stimme  bezeichnen,  durch  welche  das  Rebhan 
am  meisten  sich  auszeichnet,  da  es  nach  dieser  auch  xaxxa^i} 
oder  xaxxaßlg  genannt  wurde;  diese  Stimme  ist  einigermaßen 
derjenigen  eines  gackernden  Hones  (xaxxtt^civ)  ftnlich.  Als  der 
eigentliche  Gesang  des  Rebhuns  wird  das  xaxxajS^cii/  auch  in  28] 
anerkannt^  da  ihr  die  andere  Art  von  Stimme  als  bloßes  zirpen, 
xqI^biv,  entgegengestellt  wird.  In  29]  ist  dann  das  KmautßitBtv 
als  SÖBiv  anerkannt,  ganz  so,  wie  auch  beim  Hane  das  xoxxv(e<v 
diese  Benennung  fürt,  ^öbiv  und  xqI^biv  sind  also  hier  die  allge- 
mein verständlichen  Wörter,  mit  denen  das  xaxxaj?^£iv  und  das 
xixxvßt^Biv  beschrieben  wird: 

xaxTUcßt^Biv  :  &Sbiv  =  xixxvß^Biv  :  xgl^Biv. 

Weiter    wird   das    undeutliche   zirpen   welches  einige  Fische 
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herrorzubringen  verstehn,  mit  rgl^eiv  bezeichnet,  genauer  aber  als 
y^U^Hv  bescfariebeiu  31]  Arist.  b.  an.  4,  9,  3.  oi  di  fjfivEg  Sgxovoi 
fuv  ticiv'  ovts  yicQ  nvevfioya  ovxb  aq^ttigUcv  xal  (piqvyya  Ixovct' 
iff6(pavg  di  uvag  äq)ia6i.  xal  xQiyfiovgy  ovg  kiyovai  tpmvtiv^  olov 
kvQa  xal  xQOfug'  ovroi  yicQ  aquäci  äcnsQ  yQvXiöiiOv,    Vgl.  F.  121,  4. 

Endlich  wird  so  auch  das  zirpen  genannt,  welches  einige  Kftfer 
hervorzubringen  verstehen,  indem  sie  den  Kopf  gegen  den  harten 
oberen  Yorderrand  des  Bruststückes  reiben.  32]  Theophr.  h.  pL 
4,  14,  5.  Tcov  dh  tfxcoXfjxov  tcSv  iv  tatg  avxatg  ol  fiiv  i^  avtrjg 
yivovxtti^  oi  de  ivxlxtovxai  vno  xov  tuxXovfiivov  uequotov  '  nivxzg  dh 
ilg  x^^crtfTi/v  inoTuc^lctavTtti'  q>&iyyovtai  öe  olov  xQiyfAOv.  Beiläufig: 
diese  Stelle  zeigt  ganz  deutlich  die  Bedeutung  der  Wörter  axdkri^ 
und  xsQaaxrigj  so  dass  die  schwankenden  Angaben  in  den  Wörter- 
büchern vermieden  werden  könnten,  xs^aöxrig  heißt  buchstäblich 
,,der  große  Homer  tragende^'.  So  können  passend  nur  die  Bock- 
käfer, welche  Linne  als  Ceranibyx  bezeichnete,  genannt  werden, 
wegen  ihrer  auffällig  langen  FülhÖmer,  derentwegen  man  sie  mit 
einem  Bocke  vergleicht.  Die  Larven  dieser  leben  in  der  Tat  im 
Holze,  in  welches  sie  tiefe  Löcher  boren;  sie  sind  in  32]  tfxcoili}^ 
genannt.  Keine  Larve  vermag  einen  zirpenden  Ton  hervorzubringen, 
wol  aber  viele  Bockkäfer  nebst  einigen  anderen  Käfern,  die  hier 
gar  nicht  in  Rechnung  konunen,  weü  ihre  Larven  nicht  im  Holze 
leben.  Der  Satz  fp^iyyovxut  6h  olov  xf^iy^v  beziht  sich  also  nicht 
auf  die  axioAi}X£$,  sondern  auf  die  xBqacxcti, 

7.  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  in  einem  kleinen  Exkurse 
die  Namen  einiger  Insekten  auf  ihren  waren  Wert  zurttckzufüren, 
da  in  den  Wörterbüchern  darüber  viel  verkehrtes  steht,  ich  aber 
in  der  Lage  bin,  darüber  ganz  sicheres  mitteilen  zu  können.  Doch 
sollen  nur  solche  Tiere  betrachtet  werden,  welche  bei  den  Glossen- 
schreibem  gewissermaßen  als  Synonyme  des  oben  erwänten  tfxcoAijg 
angefttrt  werden. 

cnüiXifil  ist  eine  etwas  umfassende  Benennung.  Bei  Homer, 
II.  13,  654.  kann  es  nur  der  Regenwurm  sein,  ebenso  in  ver- 
schiedenen anderen  Stellen  alter  Schriftsteller.  Eine  Spezialbenen- 
nang  diesem  Tieres  war  yi^g  Svxegov^  wie  die  Beschreibung  der 
Bewegung  desselben  bei  Arist.  de  an.  ine.  9.  unzweideutig  zeigt. 
Außerdem  ist  tfxcoilt^l  die  Bezeichnung  des  Spulwurms.  —  Sonst 
aber  werden  die  verschiedenen  Arten  der  Käferlarven,  z.  B« 
auch  die  der  Rüsselkäfer  in  Hülsenfrüchten,  Theophr.  h.  pL  8, 
10,  5.  so  genannt.  Diese  alle  zeichnen  sich  vor  den  Maden  der 
Fliegen,  welche  von  Homer  an  den  Namen  EvAif  haben,  namentlich 
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durch  einen  harten  Kopf  aus,  so  dass  auch  der  Laie  sie  leicht 
unterscheiden  würde,  sodann  durch  den  Aufenthalt  in  jenen  harten 
Organismen,  welche  sie  zernagen.  Diejenigen  Baupenarten,  welche 
in  Holz  boren,  wie  die  einiger  Spinner  und  Glassch wärmer  würden 
von  den  Alten  ebenso  genannt  sein.  Sonst  heißt  die  Raupe  xa^ari}, 
benannt  von  der  starken  Erümmimg  die  ihr  Körper  beim  gehen 
nach  oben  beschreibt  (besonders  aufföllig  bei  den  Baupen  der  hier- 
nach benannten  Spanner,  Geametrae  unserer  Naturgeschichte,  einer 
Abteilung  der  Nachtfalter);  vgl.  Arist.  de  an.  ine  9.  —  Was 
TQCD^ccXJilg  bei  Alexis,  Athen.  3,  86.  sei,  darüber  brauchte  kein 
Zweifel  zu  herrschen.  Es  ist  die  Eolraupe,  kein  anderes  Gewürm, 
da  nur  diese  die  Küchenkrttuter  (Xa%ava  in  der  Stelle)  vernichtet. 
Es  ist  jetzt  ein  Scholion  zu  erklären.  Schol.  ad  Hes.  op.  420.: 
dif^,  elöog  OKtikriiiog  iyyivofiivov  SvSov  rcov  ^vXmv'  Ttf;  di^  tfMoAi}! 
iatl  TiBQOTmv'  r$,  afiTcikcav'  dt} ff,  iöd^fiovaiv'  rgd^j  ofSnqUov'  ^r^v^ 

Hierunter  ist  zunächst  die  Erklärung  von  fi/;  albern,  da  Hom 
von  keinem  Tiere  gefressen  wird  und  gefressen  werden  kann.  Ebenso 
findet  sich  freilich  bei  Hesjch:  litBq'  ^tiglöia  (Sxalri9(oeti^  (wie 
Guyet  richtig  für  das  oxktiQostd'^  der  Handschrift  gefunden  hat)> 
a  xcczead'lBi  tu  niqcna  nal  xa  |i;Aa.  Dieser  Unsinn  gdindet  sich  auf 
das  Misverständnis  einer  Homerischen  Stelle:  Od.  21,  395.  6  6^ 
ffiri  ro^ov  ivoifux  \  itawq  avutSxQtotp&v  ^  lUiQti^vog  Iv&a  xal  fvdo, 
fd)  xiga  Ineg  Sdoisv  aTtoixo^iivoio  J^avaxtog.  Jeder  der  beiden  Hälften 
des  ro§ov  TcaXlvtovov  wird  nämlich  xi^ag  genannt,  nicht  weil  er 
aus  Hom  verfertigt  gewesen  wäre,  wie  noch  immer  in  Wörter- 
büchern zu  lesen  steht,  sondern  nach  der  Gestalt  Wo  wollte  man 
so  große  und  dabei  so  biegsame  Tierhömer  hernehmen?  Unter  T^ 
also  versteht  Homer  die  holzborenden  Larven  der  kleineren  Käfer- 
arten  und  diese  Käfer  selbst;  nachher  aber  versteht  man  darunter 
den  Bakchuskäfer,  eine  Büsselkäferart,  die  den  Weinstöcken  sehr 
schädlich  ist.  Theophr.  c.  pl.  3,  22,  5.  fr.  2,  8,  49.  Strabo  13, 1,  64. 
Käfer  und  Larve  nannte  man  gleich,  nachdem  man  erkannt  hatte, 
dass  jener  der  Erzeuger  jener  CKoikriKsg  sei;  dies  zeigt  ein  Frag- 
ment des  Alkman:  fr.  43Bgk.  wu  vcoikÜlov  Ina,  tov  afutilav  \  oqh 
^akfimv  oXst^ga.  Das  ist  genau  und  richtig  beschrieben:  denn  gerade 
die  Blattknospen  (pq>d'aXfAot)  und  die  jungen  Blätter  werden  von 
dieser  Käferlarve  angegriffen;  der  Käfer  aber  zeichnet  sieh  durch 
seine  schöne  purpurrot  und  violett  schillemde  Farbe  aus:  daher 
TtomCXog.  Die  Beschreibung  passt  durchaus  auf  kein  anderes  In- 
sekt   Dass  i  if;  aber  dasselbe  Tier  ist  und  der  Name  nur  dialektisch 
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verschieden  ist,  dies  ist  schon  ans  den  Angaben  über  seinen 
Aufenthalt  offenbar.  Denn  der  Weinstock  beherbergt  sonst  keinen 
so  schSdlichen  Käfer. 

Jene   holzborenden    kleinen  Käferlarven    heißen   also   in  der 
nachhomeriBchen  Sprache,    da   fif;   die   besondere  Benennung    des 
Rhpnchites  Bacchus  L.  wurde,  &qC^.    Man  vergleiche  nur  Theophr. 
h.  pL  5,  4,  4  sq.,   wo   von   dem  eigentlichen  axoilri^  ans  dem  der 
xiQaOtrig  entsteht,  unterschieden  wird.    Die  ^gtrcsg  sind  aber  wol 
die    Efifer    selbst,    Börkftfer   {Ptinus,    Änöbium  u.  s.  w.   unserer 
Naturgeschichte)  und   Borkenkäfer   {BostrycJms  L.  u.  s.  w.),   da 
sie  sich  viel  bemerkbarer  machen  als  die  Larven,  welche  aus  den 
Borlöchem  nicht  hervorkommen.    Diese   durchlöchern   selbst  unser 
Mobiliar,  Bücher  u.  dgl.  in  dem  Grade,  dass  diese  fast  siebförmig 
werden;   sie   heißen  dann  ^Qinr^ötisxoq.    Denkt  man  daran,  dass 
die  Borkenkäfer   von   den  Börkäfem  nicht  unterschieden  wurden, 
so    wird    sofort  eine  vielbestrittene   Stelle   klar.     Ar.  thesm.  427. 
VW   d^  ovTog  avTOvg  oMcor^itf;  EvQtTtldrig  \  idlSa^e  &Qi7tirjdeaT^   SxBiv 
6<pqayldtu  \  i^cnffaiuvovg.    Wenn  man  ein  Stück  Rinde  eines  Nadel- 
holzes   das   von    diesen  Käfern   heimgesucht  ist,    in  Augenschein 
ninmit,    so  muss  man  erstaunen  über  die  viel  gewundenen   und 
doch  ganz  regelmäßigen  „Wurmgänge^\  An  diese  denkt  Aristophanes, 
dem  ja  öfter  änliche  Vergleiche  einfallen,  z.  B.  wenn  er  die  Kün- 
steleien  des  Euripides   mit  „Ameisensteigen,    (ivQfMptog  avQaTtol", 
vergleicht.    Man  muss  überhaupt  eine  nicht  zu  geringe  Bekannt- 
schaft der  Alten  mit  den  naturgeschichtlichen  Erscheinungen  vor- 
aussetzen.   Schon  Homer  weiß  darüber  viel  mehr  als  die  späteren 
Glossenschreiber  und  Büchei'fiicker,   die  in  ihrer  Studirstube  vom 
hellen  lichten  Tag  nichts  wussten  und  z.  B.  wie  Älian  große  „natur- 
geschichtliche^*  Bücher  zu  schreiben  vermochten ,  oue  auch  nur  durch 
eigene  Anschauung  zu  wissen,  dass   der  Storch  ein  Wandervogel 
ist  (Ael.  n.  an.  3,  23.   JtQoaaHOvm   dh  rovg  TteXaQyovg   xal  avrovg 
Cvi^psvyHv  ratg  yiqavovg  %al  öwaTtoöidQuöiuiv  xov  xeifimva), 

^vfl  ist  sonst  nicht  bekannt  und  mag  eins  der  beliebten  ety- 
mologischen Kunststücke  der  Alten  sein. 

XQtii  ^^st   die    den  Hülsenfrüchten   schädlichen  Büsselkäfer 
zusammen  (besonders  Bruchus  L), 

tfffs  ist  die  Kleidermotte,  auch  wol  die  Larve  der  Pelzkäfer 
{Äüagenus  peUio  L.). 

if;i}v  ist  die  bekannte  Gallwespenart,  ein  winzig  kleines  Tier, 

welches  bei  der  Zucht  der  Feigen  eine  bedeutende  Bolle  spielte. 

8.    Wir  kehren  zum  Hauptgegenstande  zurück.    niTTi^eiv  ist 
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die  allgemeine  Benennung  für  die  pipenden  Töne  der  Vögel.  33J 
Ar.  av.  307.  lov  lov  rrav  oQvimvj  \  loif  lov  x&v  xo'ijflxmv'  |  da  m- 
Tcl^ovai  xorl  xQi%ovist  dttüunQayorsg.  Hieraus  hat  man  schließen 
wollen,  dass  ntTcl^eiv  speziell  ein  Ausdruck  fdr-  die  Stinmie  der 
Amsel  (xotf;i%og)  sei:  als  ob  diese  nicht  auch  als  Mitpiperin  anf- 
gezält  werden  könnte!  Lehrreich  ist,  dass  junge  Vögel,  die  ja  noch 
nicht  ordentlich  singen  sondern  nur  pipen  können,  auch  mnog 
hießen.  34]  Athen.  9,  7.  xa2  yccQ  oqvld'ODv  nlffd-og  riv  &bI  %al  ;|ri}vdiv, 
?T*  ÖB  rav  vE<saciv  oQvl^caVj  ovg  ithtovg  xtvlg  imxXovoiv,  —  Ich  halte 
bei  beiden  Wörtern  die  Schreibart  mit  einfachem  n  für  die  richtige, 
teils  weil  der  wirkliche  Klang  so  genauer  nachgeamt  wird,  teils 
weil  das  Schwanken  in  der  Schreibart  sich  hier  wie  in  zalreichen 
anderen  Fällen  leicht  dadurch  erklärt,  dass  man  durch  die  Ver- 
doppelung des  Konsonanten  in  Oedichten  sich  die  Länge  der  Silbe 
klar  machte  (^Eqivvvg  st.  ^Eqivvg^  üaQvaööog  st.  Ilaqvaaog  u.  s.  w.). 

Manche  Vögel  lassen  beim  ersten  Erwachen  einige  stärkere 
pipende  Töne  hören,  ehe  sie  ihren  eigentlichen  Gesang  beginnen. 
Dies  heißt,  speziell  beim  Fink,  CTiiZetv.  35]  Theophr.  fr.  6,  3,  39. 
Als  Wetterzeichen:  cnlvog  argov^bg  anlttov  Ibo^ev,  xeifägiov.  36] 
Arat.  1024.  kccI  anlvog  i^coa  (Snli<ov, 

9.  Es  sollen  nun  in  dem  folgenden  die  speziellen  Benennungen 
für  die  Stimmen  der  Tiere  der  kenntlich  gemachten  drei  Klassen 
zusammengestellt  werden.  Die  allgemeineren  Bezeicbnongen  gebe 
ich  nur  da^  wo  Spezialausdrücke  fehlen,  oder  wo  diese  Wörter  bei 
dem  betreffenden  Tiere  auch  schon  zu  mehr  oder  weniger  tech- 
nischen Ausdrücken  geworden  sind. 

Vom  Adle.r  und  Geier:  KXdZeiv,  KXaTTn«  §  4- 

Habicht:  ßuCeiv.    PoU.  ö,  89. 

Rabe  und  Krähe:  KpuüZeiv,  KpuiYfiiöc  Poll.  5,  89.  Hes.  op. 
745.  Arat.  953.  —  Übertragen  wie  unser  krächzen.  Lucian.  de 
eleotro  5.  Ar.  Plut.  369.  Lys.  506. 

Kranich:  KXaTT«2€iv,  KXaYTn»    §  4. 

Storch:  warscheinlich  KporeTv.    F.  121,  1. 

Han:  KOKKuZeiv.  Ar.  eccl.  34.  Luc.  gall.  14.  Arist.  h.  an.  9^ 
36,  1.  Theoer.  7,  124.  Athen.  14,  84.  Vgl.  Kock  zu  Ar.  ran.  1379. 
Sonst  adeiv^  mSiq.  §  2. 

Hun:  wenn  es  im  Begriffe  ist  Eier  zu  legen,  gackdn:  kok- 
K&Cexv.   Hesych. 

Perlhun:  KaKKoIeiv.   Poll.  5,  90. 

Bebhun:  KaKKaßiZeiv  (Söbiv)^  TiTXußiZciv  {tqC^hv).  §  6. 
Ar.  av.  236. 


\ 
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Eule:  KtKKaßd2!6iV.  So  wird  auch  bei  Ar.  Ljs.  761.  statt 
xaxTucßl^siv  zu  lesen  seb,  da  der  Eulenruf  KixKaßav  heißt,  id.  av. 
261.,  und  bei  Eusthat.  p.  229,  29.  jene  Wortform  überliefert  ist. 

Taube:  TOTT^Ceiv.  Poll.  5,  89.  Xapuveiv  Anonym.  II.  hinter 
Valckenaers  Ammonios. 

Turteltaube:  xpuCeiv.  Poll.  5,  89.  Daher  der  Name  x^vyoJv. 

Schwan:  ad$iv.  §  2. 

Gans:  xla^etv,  Ael.  n.  an.  5,  29.  12,  33. 

Reiher:  ßoäv.   Ael.  n.  an.  7,  7.   xila^eiv  13]. 

Drossel:  KixXdZeiv.  Anonym.  IL  hinter  Valckenaers  Ammon. 

Nachtigal:  Sösiv,  cJdt},  {(likog)  §  2.  XaXaystv  §  3. 

Eukuk:  KOKKuZeiv.  Hes.  op.  484.  Ar.  ran.  1379. 

Fink:  cmZeiv.  §  8. 

10.  Amphibien  und  Fische. 

Frosch:  aStiv,  XaXaYcTv.  §  3.  Stimme  des  Männchens  bei 
der  Parung:  öXoXu2!€iv.    §  3. 

Feuerkröte:  öXoXijCeiv.  (?)  §  3. 

Schlange:  cupiZeiv,  cupiTMÖc.  Arist  h.  an.  4,  9,  5. 

Schildkröte:  das  leisere  zischen  derselben  heißt  ciZciv,  ciY|Liöc. 
Arist.  h.  an.  4,  9,  5.  Doch  haben  diese  Wörter  eine  umfassende 
Anwendung,  z.  B.  von  dem  zischen  siedenden  Wassers. 

Einige  Arten  Fische:  xqlitiv^  xQiy^i6g\  ygvXl^eiv^  ygv- 
Xiatiog.  §  6.  F.  121,  4. 

Wels:  (ivtetv.  F.  121,  5. 

11.  Insekten. 

Zirpe  (Zikade):  ßaßpdZieiv.  Ananius  5,  6.  Sdei>v.  §  2.  inelv, 
F.  116,  4.  So  wären  auch  die  Töne  der  Heuschrecken  zu  be- 
nennen. 

Bockkäfer.  Die  Töne  welche  viele  von  diesen  und  einige 
Blattkäfer  durch  Reibung  des  Kopfes  hervorbringen:  tglf^eiv,  §  6. 

Wespen.  Die  starken,  schwirrenden  Töne  beim  fliegen:  ^oi- 
inv.   F.  119,  16]. 

Biene.    Das  summen  beim  fliegen:  ßo^ßetv.   F.  119,  2. 

Mücke.  Das  feine  summen  beim  fliegen:  C9r)Käv.  Bei  dem 
Anonym.  II.  Valckenaers  steht  c<pixa.  Da  aber  dieses  Wort  un- 
belegt ist  und  eine  Ableitung  nicht  ersichtlich  ist,  so  bezweifle  ich 
nicht,  dass  wegen  der  sehr  neuen  Sprache  des  Verzeichnisses^  über 
welche  F.  121,  1.  gesprochen  wurde,  der  lotakism  hier  sein  Spiel 
getrieben  hat.  aqyriKavj  von  ff^t/S  abgeleitet,  würde  Sinn  haben, 
nnd  die  feinen  schwirrenden  Töne  einer  fliegenden  Mücke  mit  dem 
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ünlichen;  aber  viel  stärkeren  schwirren  der  Wespen  vergleicben. 
—  ßofißetv  F.  119,  2. 

Fliege:  ßpojiieiv.  IL  16,  642. 


123. 

'Pöeoc,  ^oGeTv. 

ipiGupoc.    i|ii0upiZ€iv.    \j;ieupic|Liöc.    ipiGupiC)ia. 

TpiiCeiv. 

1.  Der  deutlich  artikulirten  und  durch  helle  Betonung  zu- 
gleich wolklingenden  und  allgemein  verständlich  offenbarenden 
Sprache,  die  Homer  so  trefflich  durch  avSrj,  avdäv  und  qxavfiv 
bezeichnet,  ist  einerseits  diejenige  Sprache  entgegengesetzt,  welche 
durch  Schwäche  des  Tons  oder  dadurch  undeutlich  ist  dass  der 
hörende  durch  gleichzeitiges  sprechen  vieler  einen  verwirrten  Ein- 
druck erhält;  andererseits  bildet  die  Sprache  derjenigen  einen  Gegen- 
satz ,  welche  irgend  einen  Fehler  in  den  Sprachorganen  haben  oder 
wegen  schlechter  Gewönung  diese  oder  jene  Laute  nicht  richtig 
artikuliren  können.  Verben  welche  die  erstere  Art  der  Sprache 
bezeichnen  habe  ich  in  dieser,  diejenigen  welche  die  andere  Art 
ausdrücken  in  der  folgenden  Familie  zusammengestellt. 

2.  Bei  Wörtern  wie  ^ö6oc  und  ßodeiv,  die  keinen  scharf 
ausgeprägten  Begriff  haben  und  bei  denen  zwei  Anschauungen  fast 
selbständig  neben  einander  gehen,  ist  es  am  besten  nur  die  alte 
klassische  Sprache  zu  berücksichtigen.  Das  Substantiv  finden  wir 
an  zwei  Stellen  bei  Aischylos ;  an  der  ersten  bedeutet  es  das  viel- 
tönende Geräusch  welches  entsteht,  wenn  eine  große  Anzal  von 
Menschen  durcheinander  spricht;  an  der  zweiten  das  gleichartige 
geräuschvolle  EinÜEillen  vieler  Schwerthiebe.  1]  Aesch.  Pers.  406. 
xal  firiv  TtaQ^  rnuv  IleQaldog  yXüiöörig  ^o^g  \  vnrivxtate^  xovxiT'  t/v 
(äkksiv  axjÄif.  2]  ib.  462,  riXog  d'  i(poQiiri&ivx€g  i|  Ivog  ^ov  | 
Ttalovöi^  xQeoaonovüi  övöTi^vmv  fiiAi^.  Man  vergleiche  zu  der  letzten 
Stelle  F.  56,  7.  —  Das  Verbum  beziht  sich  in  den  beiden  Sopho- 
kle^fschen  Stellen  ebenfalls  auf  das  vielgestaltige  Geräusch  von 
vielen,  die  durch  einander  sprechen.  3]  Soph.  Ant.  259.  loyoi  i 
iv  aXXrikoiöiv  Iqqo^ow  kcmoI,  \  (pvla^  ikiyxav  qwXcena,  tiav  iyi- 
yvsto  I  nlriyfi  wiUvtötf',  ovö^  o  9Uolv(S(ov  na^v,  4]  ib.  290.  iUi 
tavta  wxi  TtdXai  noXemg  \  Svögsg  (jLoXig  fpiqovzEg  igQo^iwv  ifuUj  \ 
nQvgnj    %uqa    ösCovtsgj    ovd'   vtco  fvy»  |  Xoipov    dinaüog    bIxoVj   «Ss 
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ifvi^elv  ifii.  Offenbar  kann  auch  in  4]  kein  leises  flüstern  ge- 
meint sein;  Kreon  will  vielmehr  sagen:  unter  einander,  heimlich 
vor  mir^  l&rmten  sie  genug  durch  einander.  So  zeigen  diese  Wörter 
auch  dieselbe  Anschaunng  wie  ^o&iov^  und  selbst  in  2]  ist  die 
Bezihung  auf  starken  Schall  noch  offenbar,  obgleich  die  andere 
Bezihung,  auf  die  kräftige  Bewegung,  das  kräftige  schwingen  der 
Schwerter,  im  Vordergründe  steht.  Eine  änliche  Erscheinung  fanden 
wir  in  E.  56.  bei  ^6&iov^  dessen  Bezihung  auf  den  Schall  zuletzt 
vergessen  wurde. 

Dass  ein  solches,  weniger  verständlich  artikulirtes  Gelärm  in 
Worten  nicht  notwendig  von  mehreren  auszugehen  braucht,  zeigt 
die  Anwendung  von  aaxoQQo^sivj  worüber  die  in  F.  4,  7.  zitirten 
Stellen  zu  vergleichen  sind.  Eine  ganz  £a,lsch  verstandene  Stelle 
wird  jetzt  klar.  5]  Hes.  op.  220.  rijg  di  dlKtig  ^o^og  ikxofUvrig  y 
%  avigig  &ya»6i  \  6(OQO(payoi,  öxoXi^g  öh  öUrig  XQlvmöt  ^ifuürag.  \ 
fl  d'  &reTcri  xkaloviSa  noliv  nal  frfiea  Xa&v^  \  ijipa  ^eööafUvri^  xcenov 
iv&Qwtoufi  q>iQ(yv6a,  \  oTrs  (uv  i^eXaömöi  Kai  ovx  l^etav  ii/iifuxv, 
GötÜing  erklärt:  ^  jj^^og]  sc.  iatL  *P6&og  non  est  via,  neque  ut 
oUm  putabam  rei  publicae  perversio,  tumultus  ex  rapta  obtorto 
collo  justitia  ortus.  Sed  haec  est  sententia:  ruit  justitia  eo,  quo 
ab  injnstis  hominibus  rapta  trahitur'^  Aber  wie  sollte  denn  ^o^og 
den  Sturz,  yccm(ia  bedeuten?  Dafür  ist  in  den  übrigen  Belegen  von 
§6&og  und  ^o^stv  nicht  die  leiseste  Andeutung,  und  damit  steht 
in  noch  direkterem  Widerspruch  die  Anwendung  von  ncauiQQo^Hv, 
Auch  in  der  Hesiodischen  Stelle  ist  ^o^o^  nichi»  als  die  laute  und 
unartikulirte  Sprache,  d  h.  speziell  an  dieser  Stelle  der  laute 
Widerspruch,  der  nur  in  lautem  Weinen  (xXalsiv,  was  dort  ja  aus- 
drücklich erwänt  ist)  sich  äußert;  vgl.  4],  wo  ebenfalls  von  dem 
lauten  murren  gegen  etwas  die  Bede  ist.  „Laut  murrt  die  Dike, 
wo  bestechliche  Richter  ihr  Gewalt  antun,  und  laut  weinend  und 
klagend  folgt  sie.''    Vgl.  über  kXoUiv  F.  26,  1. 

3.  ViGupoc  flüsternd,  iiiiöupiCeiv  flüstern,  \j;i6upiC|L4Öc  das 
flüstern^  Geflüster,  und  ipiOuptc^a  das  einzelne  flüsternd  gesprochene 
Wort  (pl.  Worte),  entsprechen  genau  den  deutschen  Wörtern.  Sie 
bedeuten  also  das  leise  sprechen  oder  ins  Or  flüstern,  werden  der 
«  lauten  und  freien  Sprache  entgegengesetzt,  sind  der  Ausdi-uck  für 
das  flüstern  der  verliebten ,  ebenso  aber  auch  für  die  Orenbläsereien 
der  Verleumder,  imd  werden  ebenfalls  auf  den  sanften  Schall  des 
Windes  in  den  Baumblättem  übertragen.  6]  Fiat.  Gorg.  485  D. 
wcaffiH  Tovroo  tu  iv^qwm  . .  ivavögm  yeviö&ai  tptvyovxi  xa  ^Usa 
T^$  nolimg   xal    to^   ayoi^g^    iv   alg   igyri   6   Tcoitivrig   xovg  Svigag 
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ccQmQiTtstg  y£yvB(S9aiy  McraSeövxoTL  öl  zov  Xoitcov  ßlov  ßiovai  fuic 
(ASiQaKloDif  iv  yfovla  rgtcSv  jj  xETraQiov  ^jt^vQl^ovta^  iXsv^SQOv  öi  m 
(dya  Tcal  vsavinbv  ^riöinotB  g>^iy^aad'ai„  7]  Theoer.  2,  141.  rtm 
xoL%v  XQGig  inl  %Qtozl  nsTtaivEiOj  nal  tot  TtQoacuTca  \  ^BQfioriQ^  f/g  i, 
TCQoa&B^  xai  i'tjfi&vQCadofug  aöv.  —  8]  Soph.  Aj.  148.  zoiovöds  loyov; 
'ijßi^QOvg  nXdöömv  \  elg  cotck  q>BQei  naciv  ^Oövaaevg,  \  xal  C(po6^ 
neCd'Bi.  9]  Find.  Pyth.  2,  75.  o  öh  ^PaSci(iav^g  bv  ninQayiv^  ori 
tpQBvmv  I  ^kaiB  Ka^bv  ificifiriTOv ^  ovö^  inixciiai  ^fjLov  xiqntiai  Iv- 
do&Bv,  I  ola  'tjji&vQCiv  naXa^aig  ?7tBx^  aisl  ßQoxmv,  —  10 J  Ar.  nub. 
1008.  rjQog  iv  Sga  ^aCgtov^  bnoxav  TtXaxavog  TtxBXia  ^fft&vQi^ri.  11 1 
Theoer.  1,  1.  ceSv  xi  xo  tj/t^Qiafia  %al  cc  nlxvg^  atWAe,  xijva  |  i 
Ttoxl  xatg  Ttayatöt  ^XlaÖBxai'  adv  6h  xcrl  xv  \  avgiöÖBg, 

4.  rpu2l€iv  entsprieht  ebenso  genau  dem  deutschen  »r'^ich 
mucksen'*,  d.  h.  es  ist  ein  nur  in  negativen  Wendungen  vorkom 
mender  Ausdruek,  also  bei  Negazionen,  in  Bedingungssätzen  und 
mit  Ausdrücken  wie  xoXfAcev  ,,wagen":  „Wage  du  nur  dich  zu  mucksen, 
und  dich  soll . ."  Es  bezeichnet  das  unartikulirte  murren  oder 
knurren  mit  kaum  geöffneten  Lippen ,  wie  es  diejenigen  tun,  welche 
sich  nicht  mit  der  Sprache  herauswagen.  12]  Ar.  nub.  963.  Von 
der  alten  strengen  Erzihung  der  Knaben:  tcqcoxov  filv  Iöbi  Ttaido: 
(pavriv  yQv^avxog  fitidhv  a^ovoai'  \  slxa  ßadl^Biv  iv  xalaiv  böoig  (v- 
xccTixag  Big  ni^agtcxov  nxX»  13]  Alcaeus  com.  b.  Athen.  9,  54.  o& 
yciQ  avxog  icxiv'  BÜ  xi  yQi^o\icti  \  oov  (Soi  Xiyto  nXiov  xi  yaXa^vov 
^vog  ...  14]  Ar.  Flut.  454.  y^v^Biv  dl  xal  roiljüaTOv,  co  xoOap- 
ftcrre,  |  in  avxoq>toqfXi  ÖBiva  Sgävx^  slXTififtivcD;  15]  Isae.  8,  27.  ilX' 
ovxcD  T^  xov  nqctyiuxxog  aXTfiBla  xazEniTtkipixo^  Söt'  ovd'  im  toi* 
fivrifuicxog  ifwv  noiovfiivov  Xoyovg^  futl  Tutxrfyogovvxog  jdionXiovg  oxt 
xa  xgrjficcxa  aitocxBQmv  xovxov  (aoi  niitBiUBv  i^AXpiaß^xBlv  ^  ovx  izol- 
lAfi<SB  y^^ai  xb  Tcaganav  ovöiv^  ovd^  bI%biv  et  vvv  xoXfM  Xiystv, 
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•124. 

YeXXöc    viieXXKeiv,  viieXXiCecOai,  v|i€XX6tiic    v|i€XXic|iöc. 
TpauXöc.    TpauXiZeiv.    TpauXöxTic.    rpauXiciiiöc 
Icxvöqpcüvoc    Icxvoqptuvia. 
ßarrapiZeiv.    ßarrapicTric.    ßaTTapic^öc. 

1.  Die  deutschen  Synonyme,  welche  den  hier  zusammen- 
gestellten griechischen  Wörtern  entsprechen,  sind  stottern^  stammeln 
und  laUen.  Die  Grenzen  der  Bedeutung  liegen  freilich  im  Griechi- 
schen anders,  und  daher  wird  es  von  Nutzen  sein,  zuerst  die  Ver- 
hSltnisse  in  der  Muttersprache  ins  Auge  zu  fassen.  Eberhard 
imterscheidet  im  „Synonymischen  Handwörterbuch  der  deutschen 
Sprache"  Nr.  1104.  recht  gut: 

f^Das  stottern  besteht  in  einem  unterbrechen,  anhalten  und 
widerholen  der  Wörter  und  Silben,  das  mit  einem  peinlichen  GefUl 
der  Anstrei^gung  des  sprechenden  begleitet  ist.  Es  hat  bald  seinen 
Grund  in  einer  fehlerhaften  Naturanlage,  bald  in  einer  unglück- 
lichen Angewönung.  Stammeln  und  lallen  zeigen  eine  bloß  un- 
Yollständige  Sprache  an,  one  die  übrigen  Fehler  des  stottems.  S6 
ist  der  erste  Versuch  der  Kinder,  wenn  ihre  Sprache  nur  halbe 
Wörter  hervorbringt,  und  ihre  noch  ungeübte  Zunge  selbst  in 
diesen  Bruchstücken  der  Rede  so  angenehm  ist.  Von  diesem  stam- 
meln ist  das  lallen  noch  ein  höherer  Grad;  denn  es  bedeutet 
Laute,   die   mit  der  bloßen  Bewegung  der  Zunge  artikulirt  sind'^ 

2.  Wir  haben  eine  treffliche  Unterscheidung  der  Wörter  in 
der  folgenden  Stelle.  1]  Arist  problem.  11,  30.  Jiic  xl  laxv6q)a}' 
voi  natdig  fuiXlov  ^  avdQBg;  rj  SaTceg  nal  zav  xsiQmv  xal  rcSv  no- 
6&V  aA  tiTcov  XQCitovCi  naÜeg  ovcBg^  xal  oöoi  iXazxovg  ov  dvvavrat 
ßadl^uvy  oiAoimg  %al  rijg  yXcimig  ot  vamegoi  oif  övrawat;  iccv  di 
TUtviinaCt  fux^ol  taCiv  oiil  (p^lyyzo^at  dvvctvtceiy  aXV  ij  £<S7tBQ  xa 
^gla  iii  x6  firj  KQcctstv,  efi}  d^  av  ov  (lovov  inl  xov  iaxvoq)(ovov^ 
aXXa  xal  xgavlol  xa2  ^tlfsXXol.  fi  [ßiv  ow  xQavXoxrig^  xa  yqi^L- 
Haxog  zivog  fi^  TtQoxstv^  xal  xovxo  ov  xo  xv^ov.  rt  81  ilfsXXoxrjg, 
xm  i^aiQstv  xi,  fi  ygafifia  ij  (SvXXaßi^v,  ri  61  liS%vo(p(ovCa,  iiTto  xov 
fi^  dvvttö&at  xa%v  Cwaipai  r^v  hiqav  övXXaßtjv  TtQog  xtiv  ixiqav, 
Sitavxci  3i  8t  &8vvaiUav*  x^  yieg  8iavolcc  ov%  vnriQSxst  ^  yXmööa. 
xovxo  8h  xovxo  xai  of  lu^vovxeg  na^iovci  aal  ot  TtQsößvxat'  ffxxov 
dlnavxa  cv(ißalvsi,  —  Hiermit  stimmt  2]  ib.  11,  54.  8i.cc  xl  laxvo- 
q>to voi  ylvovxcci;  7}  aXxiov  f^  xorratf/v^i^  xov  xonov  oo  tp^iyyovxaty 
^  ZcruQ  inonXfil^  xov  fUgovg  xovxov  iaxlv;  8io  xal  ^iQfjuxivonevoi 

SoBüioT,  STnoBToiik.  HL  24 


370  124.    ^elliteiv, 

9 

VTCo  oivov  Kai  rov  Xiysiv  öws^mgy  ^aov  <fvvelQ0v6t  rov  Jioyov,   Vgl. 
ib.  11,  55.  60. 

Hiernach  wäre  lcxvöq)(JüVOC  der  stotternde,  der  mit  der  Bede 
überhaupt  nicht  fertig  werden  kann,  darin  stecken  bleibt,  nur  dass 
in  den  Aristotelischen  Beschreibungen  von  jenen  lästigen  Wider- 
holungen  der  Wörter  nicht  gesprochen  wird.  Der  vpeXXöc  möchte 
unserm  Stammler  entsprechen,  der  mit  verschiedenen  Schwierig- 
keiten der  Aussprache  zu  kämpfen  hat;  der  rpauXöc  dem  lallen- 
den, der  einzelne  Konsonanten  nicht  auszusprechen  vermag. 

3.  Die  Icxvoqpujvia,  anf  den  Zusammenhang  der  ganzen  Bede 
gehend  (awelgeiv  tbv  Xoyov^  2])  ist  eigentlich  weniger  den  Kin- 
dern zuzuschreiben,  da  es  bei  ihnen  sich  nicht  um  die  ZuBammeo- 
fügung  der  Teile  der  Bede  handelt,  sondern  um  die  Bede  selbst, 
d.  h.  den  größeren  Zusammenhang  der  Gedanken.  Daher  wird 
ihnen  in  3]  nur  das  ilfsXXl^siv  und  rgavll^eiv  zugeschrieben, 
und  in  4]  erscheinen  diese  Arten  der  Sprache  als  in  einem  orga- 
nischen Mangel  begründet.  Dagegen  wissen  manche  i^d  wol  die 
meisten  Menschen,  wenn  ihnen  ein  angehender  Bausch  die  Zunge 
gelöst  hat,  viel  freier  zu  sprechen,  als  wenn  sie  im  vollständig 
nüchternen  Zustande  „von  des  Gedankens  Blässe  angekränkelt  wer- 
den ^\  d.  h.  zu  viel  das  für  und  wider  überlegen  und  deshalb  zn 
keinen  bestimmten  Aussagen  sich  aufzuraffen  vermögen.  Vgl.  2]. 
—  3]  Arist.  h.  an.  4,  9,  8.  oaoi  äh  xco^ol  ylvovtai  i%  yivetrign 
ndvzeg  Kai  ivsol  (taubstumm)  ylvovcai'  9001^ v  fiiv  ovv  ig>iaci^  dm- 
XsKTOv  öi  ovdefäav,  xa  6h  naidla  SanBQ  Kai  tcov  SUmv  (lo^lmv  ov% 
iyKQarij  iariv^  ovxmg  ovöl  rrjg  yltovctig  to  TtQmov,  tuxI  iattv  or^lt/ 
Kai  anoXverai  oipialreQov ^  &(Sxb  '^sXXCiovöi  Kai  xgavXlf^ovCi  ra 
noXXa.  4]  id.  de  part.  an.  2,  17,  2.  Kai  nQog  t^v  xav  /^fifurrov 
öiaQd^Qtoaiv  Kai  ngog  xbv  Xoyov  ^  fiaXaKri  Kai  nXcctiia  {yXmxa)  x^' 
Cifiog'  avaxiXXsiv  yag  tuxI  ngoßalXHv  Ttavxodanij  xoucvxti  ovCa  wi 
aTCoXsXvfUvfi  ficiXiCx*  av  övvaixo.  dt^Xot  d'  oöotg  jiaij  iUov  anoXiXvtai ' 
iffeXXl^ovxai  yaq  Kai  xQavXl^ovCij  xovxo  d^  i<ixlv  IvSsia  xwv 
yQafkiuixiov. 

Dass  ferner  iiieXXiCeiv  die  größere  Unfähigkeit  ist,  xpauXiTciv 
die  geringere,  wie  das  die  Aristotelische  Definizion  besagt ^  zeigt 
sich  besonders  darin,  dass  das  erster^  Wort  die  ganze  mangelhafte 
Sprache  des  Kindes  zusammenfasst ,  und  bildlich  auch  auf  eine 
ungenügende  und  gleichsam  kindliche  Darstellungsart  überhaupt 
übertragen  werden  kann.  5]  Plat.  Gorg.  485  B.  Kai  fytoyt  ofioio- 
xaxov  naöxcD  nQog  xovg  (piXo6oq>ovvxag  atOTCBQ  ngog  xovg  ^flii^ofiivotv 
Kai  Ttal^ovxag.    oxav  ftkv  yag  natöiov  fdw,  w  ixi  TtQoöfiKU  öiaUytß&ai 
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ovTO,  "iffBXliiofUvov  nal  Ttai^ov^  %aiQto  xb  nctl  xaglev  (lot  q>alvBxai  xai 
iksv^igiov  %al  n^inov  r^  xov  naiSlov  fikinla^  oxav  il  6ag>&g  öia- 
Isyofävov  TtaidagCov  anovca^  niKQov  xC  iioi  öokbi  XQii(icc  slvai  nal 
avia  iiov  xa  axa  %ai  (toi  doftst  öovkoTtQBJtig  xi  bIvui  '  ovccv  dh  avÖQog 
anoi^if  ^'?  ^^kktiofUvoVj  rj  Tcal^ovxog  OQoij  KaxayiXaCxov  g>alvBxai  xai 
avavdQov  xai  nkr^&v  S^iov.  6]  Arist.  metaph.  1,  4.  Über  des 
Empedokles  beiden  Prinzipien  der  Dinge,  die  er  q>tkla  und  vBtKog 
nennt:  bI  yag  xtg  anokov^olri  %al  Xaiißavot  rcQog  xiiv  diavoiav^  xai 
lii]  TtQog  a  'tlfBU.l^Bxai  Xiyav  *EfinBÖoxXrig  j  bv^Ubi  xiiv  i/iv  g>iXlav 
(hat  xav  äyad-^Vj  x6  öi  vBtxog  xav  naxav.  7]  ib.  1,  7.  if/cUtfo- 
filvfl  yciQ  iotxBv  ff  TCQiixri  (ptXo(Sog>£a  tcbqI  Ttavxtav,  Sxb  via  xb  imcI 
xot'  iifxag  ovtfa  nccl  xo  JtQmov'  inBl  xcrl  ^E(i7t6doKXrjg  oaxovv  tcqI 
Xoym  qnialv  slvai. 

Jene  mangelhafte  Aussprache  einzelner  Laute ,  d.  h.  Konso- 
nanten, die  a]s  das  Wesen  des  xgavXl^Btv  angegeben  wird,  er- 
zeugt aber  in  der  Tat  in  manchen  Fällen  einen  Wolklang,  der 
nicht  in  der  Einbildung  begründet  ist  So,  wenn  das  stark  rol- 
lende r  durch  den  einfachen  Zungenschlag  des  l  ersetzt  wird,  und 
überhaupt,  wo  an  die  Stelle  harter  Konsonanten  weiche  treten 
(was  gewönlich  dabei  der  Fall  ist),  oder  gar  in  den  Komplex 
mehrerer  Konsonanten  ein  Vokal  statt  eines  einzelnen  unter  den- 
selben eingeschoben  wird.  Wer  zuerst,  da  es  anderen  noch  unge- 
wont  war,  statt  xixvnvxat  xBxvqxnat  sagte:  dieser  beging  eigentlich 
einen  Fehler  von  der  Art.  Daher  kann  xQavXog^  nicht  aber  ^bX- 
Xog  oder  taxvofpmvog  ein  Wort  werden,  welches  den  Wolklang, 
z.  6.  des  Yogelgesanges  hervorhebt.  8]  Mnasalcas,  Anth.  Pal.  9, 
70.  xQavXa  luwQOfiivaj  Uccvdiovl  nag^ivs^  (pmva,  |  TriQiog  ov  ^b- 
fuxav  ttiffa(iiva  XB^icav^  \  xlitxB  navafiiQiog  yoaBig  iva  dafia^  xbXiöov; 
9]  Philipp.,  Anth.  Plan.  141.  KoXxlda  xr^v  inl  naiclv  iXdaxoQay 
xffavXi  xBXidoiv,  |  jcmg  IxXrig  xbhIchv  iuxücv  Ix^iv  lSUov\ 

4.  Wir  finden  auch  genauere  Angaben,  dass  nämlich  das 
xqavXltBtv  besonders  sich  äußerte  in  der  Unfähigkeit  das  q  oder 
auch  T^  auszusprechen;  und  dass  dagegen  das  ^BXXliBtv  in  man- 
nigfachen Auslassungen  und  Verwechslungen  sich  zeigte,  auch  die 
Fähigkeit  des  Gesanges  ausschloss.  10]  Plut.  Ale.  1.  Von  Alki- 
biades:  t^  d\  qmv^  aal  r^v  xqavXoxrixa  ifiTcgiipat  Xiyovci,  nal  reo 
Xakfo  ni^avoxrixa  naqaiSx'^iv  %a^tv  IniXBXovOav,  niiivi^xai.  ih  Kai  ^Agiaxo- 
(fttvrig  avTov  x^g  XQavXoxrixog  iv  olg  iittCTumxBi  OicDQOv'  „efi'  ^AXki- 
ßundrig  bItcb  TtQog  lU  XQavXlaag'  \  'OXag  SimXov;  xijv  xe^aAi^v  xoAa- 
X05  (iBt.  I  6(f9£g  yB  Tovr'  ^AXiußiadfig  ixQavXiCBv  (=  ogag^  ßimQov, 
xo^o$).    11]  Galen,  vol.  9.  p.  268.    Samg  xo  ^BXXliBC^ai  xr^g 
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diaXiiitov  Tcd^og  icrlv,  ov  rrjg  q)ODVfjgy  ovioa  nal  to  rgavll^Biv,  fti; 
dvvaijJvrjg  xr^g  yltovtrig  anqißmg  iüsivceg  Sta^QOvv  rceg  gxovag,  oCtn 
6ia  rov  x  xal  q  Xiyovxai^  aad'ccTceQ  avxr^v  xb  xccvxriv  xgcivXioöiv^  toi 
Ofiolag  xaads'  xqixH^  xqiyiBi^  xqa%vgj  '^QOiog^  xqvg>6Q6g,  o6ai  «  aüai 
TtaQaTcXrjaucu  %xX.  —  12]  Eusthat.  p.  1635,  22.  6  %fBiu%6g  (Ar.fr. 
536)  TO  wxTtTta  i^elav  yikatxa  iulvriCBv  tlnäiv  ovrco'  ^^iXkiv  icri 
(to  Ttatdlov)  xal  kuXei  |  t^v  Sqkxov  Sqxov^  xi^v  dl  Tvqm  XQOlfpalUa, 
x6  6^  &CXV  Cvxa.  13]  Plut.  mor.  p.  621  E.  TOi^  X£yo(jJvoig  nifoö- 
xayiuxaiv  i^vßQC^ovCt  TtQoCxaxxovxeg  SSeiv  'flfElkoig^  fj  »xivt^ea^M  fpah- 
KQotg,  rj  aCTUoXucieiv  %G}Xoig, 

5.  Wenn  Wortformen  wie  '^j^eXXoxr^g  und  ^eXXiCfAog,  x^av- 
Xoxrig  und  xqavXiCyiog  gleichmäßig  in  Gebrauch  sind,  so  pflegt 
die  erste  derselben  die  Eigenschaft,  die  andere  die  Handlung  zu 
bezeichnen;  nur  dass  eine  strenge  Grenze  hierbei  nicht  innegehalten 
werden  kann.  Vgl.  1],  wo  offenbar  das  ganze  Wesen  eines  tpov- 
Xog  und  if/eUog  durch  xqavXoxrig  und  UfeXX&trig  bezeichnet  wird,  mit 
14],  wo  die  Bede  von  einer  Nachamung  der  Handlung  ist  14 j 
Plut.  mor.  53  C.  &g  nov  xal  TlXaxoivog  anofufuto^al  tpaöi  xov^ 
avvi^d'Hg  x6  iTtUvqxoVj  ^AqtaxoxiXovg  öi  xov  xQavXiöfiov,  ^AXe^dvSifov 
dh  xov  ßaaiMag  xriv  lynXuSiv  xov  xqccxi^Xov  xal  tijv  iv  xm  diaXiytcdm 
XQa%vxrita  Tijg  (ptaviig, 

6.  Am  genauesten  entspricht  nach  dem  obigen  xqotvXlttiv 
unserm  lallen,  wobei  auch  wir  am  meisten  an  eine  Verwechslung 
des  r  mit  dem  l  denken;  tf;£AA/^£tv  aber  ist  etwas  weniger  als 
unser  stammeln,  da  wir  mit  diesem  auch  an  ein  stecken  bleiben 
in  der  Rede  denken,  wftrend  if/eUIieiv  nur  die  unvollkommene  Aus- 
sprache bezeichnet.  Eher  ist  schon  der  iöxvogxovog  der  stam- 
melnde, dem  der  Fluss  der  Rede  stockt;  wo  der  Grieche  aber  die 
Sache  verbal  auszudrücken  hat,  d.  h.  an  die  Handlung  und  des 
Vorgang  denkt,  da  hebt  er  doch  mit  ^^BXXi^Hv  nur  die  einzelnen 
Mängel  der  Artikulazion  hervor. 

Unserm  stottern  nun  entspricht  one  Zweifel  ßaTraptZeiv,  ßor- 
TaptCTrjc,  ßaTTapiC|Liöc :  Wörter  deren  klangnachamende  Natur  auch 
die  Alten  zum  Teil  richtig  erkannten,  wärend  mau  im  Volke  da, 
wo  keine  etymologische  Verwandtschaft  erkennbar  war  oder  über- 
haupt vorlag,  gerne  von  einzelnen  Personen  ableitete.  Vgl  Hdt. 
4,  155.  15]  Strabo  14,  2,  28.  ol(Aai  dh  xo  ßaQßaqov  nun  iqjicg 
i%7tB(pG)vfja^ai  ovxmg  %ux  ovoyMxonoduv  liii  x&v  dvc&up6q»g  xai 
CxXriQmg  xorl  xgccxiag  XaXovvxav,  ag  xo  ßcexxaqtiBtv  xal  xQctvXltBiv  nal 
'ilßslXliBiv.  Diese  Wörter  werden  nicht  viel  erwänt,  da  das  eigent- 
liche  stottern  doch  bei  sehr  wenigen  Menschen  vorkommt,   und 
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weder  den  Kindern  im  allgemeinen  zugeschrieben  werden  kann, 
noch  bei  Bednern  und  anderen  bedeutenden  Männern,  bei  denen 
höchstens  die  tgavlorrig  entschuldigt  werden  kann,  denkbar  ist. 
Die  folgende  Definizion,  von  der  gewönlichen  Art  wie  sie  bei  Glosso- 
graphen  die  Begel  sind,  würde  ebenso  gut  auf  das  iffslXl^eiv 
passen.  16]  Phryn.  b.  Bekk.  An.  p.  30,  24.  ßattagl^eiv'  aarifuc 
xal  aöta^QCüTa  diakiyBa^ai.  Natürlich:  denn  das  stottern  schließt 
das  stammeln  ein.  Aber  in  den  folgenden  beiden  Stellen  liegen 
doch  schon  Anzeichen  vor,  dass  unter  dem  ßccxxaQl^etv  mehr  ver- 
standen wurde ,  als  unter  dem  'iiJEkkiSsiv,  und  rechnet  man  nun 
dazu,  dass  das  letztere  als  eine  gewöhnliche  Erscheinung  bei  kleinen 
Kindern  gilt,  wttrend  das  ßcetraQl^siv  durchaus  als  Ausname  von 
der  Regel  erscheint;  und  berücksichtigt  man  dabei  die  den  Klang 
stark  nachamende  Natur  des  Wortes,  welches  etwa  mit  unserm 
„rappeln''  verwandte  Bildung  hat,  und  so  keineswegs  an  ein  lang- 
sames und  zögerndes  sprechen,  sondern  eher  an  eine  sich  „über- 
schlagende'' Stimme  denken  l&sst:  so  wird  man  nicht  bezweifeln 
können,  dass  in  ßatra^l^eiv  ein  Ausdruck  vorliegt,  der  mit  unserm 
„stottern"  etwa  gleichen  Wert  hat.  17]  Dio  Chrys.  11,  p.  317R. 
cviißalvei  de  tuxI  xovto  xolq  'ilfsvdofiivotg  mg  to  noXv  ye^  Skia  (liv 
uva  Xiyeiv  tov  ngayfitnog  Tuel  Siarglßsiv  in  avxotg^  o  xi  d'  av 
(uckiöxa  KQv^ai  ^iUoCiv^  ov  nqoxi^iyisvot  kiyovCiv  ovds  jtQoaixovxt 
Tc5  a7iQ0€cx^j  ovd'  iv  xy  avxov  %'^Qfjt  xi&ivxsg^  akk^  oog  av  ka^oiev 
fuiki<sxa^  xal  dia  xoiko  aal  oxi  alc^vvea^ai  noui  xb  'iffsvöog  tuxl 
aitoxvsiv  TtQOöiivat  TtQog  airro,  akktog  xb  oxav  rj  jzeqI  x^v  (uyüsxcDv. 
o^iv  ovds  xy  qxavri  (liya  kiyovciv  ol  ^evdofievoi^  oxav  iTtl  xovxo 
ik&möiv'  ot  de  xiveg  avx^v  ßartaQl^ovOi  xal  aöaq>^g  kiyovOiv*  ot  de 
01)%  äg  avxol  xi  eldoxeg^  akli  &g  exigav  axovöavxeg,  18]  Luc.  Jup. 
trag.  27.  iv  nki^^et  dh  elnelv  axokfioxccxog  iiSxi  xal  xr^v  gxovriv  Idito- 
xr^g  xal  (u^oßagßaQogy  moxe  yihoxa  otpUoxaveiv  dia  xovxo  iv  xatg 
(twovölaigj  ov  ^vvelQmv  akkic  ßaxxaql^oiv  xal  xaQoxxofAevog,  xal  fia- 
lusxa  OTCoxav  ovxmg  ixmv  xal  xakkiQQrifiocvvriv  imdelxwöd'at  ßovkrixai. 
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KeXaboc.    KeXabeTv.    KeXäbtüv.    KcXabfiTic. 

KeXabeivöc,  KeXabevvöc. 
Göpußoc.    GopußeTv.    Gopußiwbiic. 

1.  Man  leitet  Kekccdog  von  einer  Wurzel  ab,  welche  „töuen, 
hallen,  rufen"  bedeutete  (Vanicek  S.  140 — 141).  Wenn  man  die 
verschiedenen  Wörter  überblickt,  welche  verwandt  sind,  von  xalaiv 
und  nXa^siv  bis  zu  TuXccQv^BiVy  K^iüBiv^  nQl^eiVy  x^cs^eiv,  y^iiv 
u.  s.  w.:  so  muss  man  daran  verzweifeln,  einen  Omndbegriff  zu 
finden,  welcher  die  Wurzel  synonymisch  von  anderen  Wurzeln  die 
einen  Schall  bedeuten,  und  das  Wort  xikadog  selbst  von  begriffs- 
verwandten Wörtern  unterscheidet.  —  Nicht  besser  geht  es  mit 
^oQvßog,  worüber  Curtius  Nr.  317.  und  Vanicek  S.  398—399. 
verglichen  werden  kann.  So  viel  mag  aber  auch  für  unsere  Zwecke 
eine  solche  Vergleichung  nützen,  dass  man  erkennt,  wie  sehr  schon 
in  ältester  Zeit  die  Benennungen  für  die  menschliche  Stimme  und 
Sprache  mit  denjenigen  für  die  unorganischen  Laute  verschwam- 
men, und  wie  wenig  streng  beide  Oebiete  durch  den  sprachlichen 
Ausdruck  unterschieden  wurden. 

Es  handelt  sich  nämlich  in  unserer  Familie  um  Wörter,  von 
denen  es  schwer  ist  zu  bestimmen,  ob  sie  in  mehr  eigentümlicher 
Weise  eine  Äußerung  der  Affekte  durch  die  menschliche  Stimme 
bezeichnen,  oder  ob  sie  vielmehr  den  anderen  Lärm  bedeuten,  den 
Menschen  bei  ihren  Bewegungen  oder  absichtlich  durch  schlagen, 
klopfen  u.  dgl.,  von  einem  bestimmten  Affekte  getrieben,  veran- 
lassen. 

2.  KAaboc  und  seine  Ableitungen  sind  von  Homer  an  in 
der  Poesie  gebräuchliche  Wörter.  Bei  Homer  selbst  wird  xika- 
dog an  einer  Stelle  von  der  ivxri,  dem  Geschreie,  unterschieden: 
eine  andere  lässt  zu  keinem  bestimmten  Urteil  gelangen  (U.  1^^ 
530);  in  einer  dritten  ist  damit  offenbar  ein  lautes  lärmendes  Ge- 
schrei gemeint.  1]  II.  9,  547.  ^  d'  aft^'  ccirtm  ^%s  noXvv  TiiXa- 
dov  Kai  avrtfV,  2]  Od.  18,  402.  iivtiCtiJQeg  d'  biiadriaav  avtt 
fiiyaga  6%i6ivxa^  \  aös  6i  xig  J^dmCKiv  lömv  ig  nlriclov  SlXov'  \  y^Ai^ 
äq)ekV  o  ^eivog  akci^uvog  alko&'  okia&ai  \  tvqIv  ik^HV  tm  %  ovti 
Totfov  iiikaöov  fUti^Kev.  \  vvv  dl  itiQl  iczoai&if  ifftöalvoiuv.^  In 
jedem.  Falle  ist  es  aber,  wie  man  siht,  der  laute  Lärm  von 
aufgeregten  Personen,  gleich  viel,  ob  derselbe  durch  ihr  Ge- 
schrei oder  durch  ihre  Bewegungen  (in  1]  ist  es  der  so  entstehende 
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Kampfeslärm)  verursacht  werde.  —  Dieselben  beiden  Auffassungen 
lässt  KeXabeiv  und  ijiixeXaSsiv  zu,  jedesmal  von  einer  lebhaften 
Beiiallsäußerung  einer  Menge  von  Menschen,  welche  bei  dem  Sub- 
stantiv auch  immer  gemeint  ist;  denn  diese  kann  sowol  durch 
Zurufe,  als  durch  stampfen  und  Händeklatschen  zum  Ausdrucke 
kommen.  3]  II.  23,  869.  Teukros  trifft  in  dem  Wettspiel  den 
Faden  woran  eine  Taube  befestigt  ist:  ^  fisv  Inen  riJ^i^e  ngog  ov- 
Qavov,  ri  Se  naQil^  j  firiQiv&og  itoxl  yaiav'  äxicQ  KskccdriOav  ^A%c(ioL 
4]  ü.  18,  310.  ag'lSKXdOQ  iiy6qBv\  im  de  Tgmg  Tukadr^aciv  \  vr^- 
7U0&'  i%  yaQ  dpBODv  q>Qivttg  stketo  IlaXXag  ^Adi^vq.  \  '^ExtoQt  fuv  yag 
inigfUTfiav  xaxa  fii^uoomrt,  |  Uovkvia^utvxi  d'  &q*  ovxig^  og  iö&kriv 
q>QaSeto  ßovXi^v.    H.  8,  542. 

In  einer  Art  von  Widerspruch  scheinen  die  beiden  Wörter 
KeXabetvöc  und  KeXdbwv  zu  stehn.  Das  erste,  ein  Beiwort  der 
Aiiemis,  kann  auf  die  lauten  Jagdrufe  Bezug  haben  aber  auch  auf 
das  Getümmel  welches  dieselbe  bei  der  Jagd  umgibt.  Es  soll  so- 
gar an  einer  Stelle,  II.  21,  511.  als  wirkliches  Substantiv  dieselbe 
bezeichnen.  Aber  vor  dieser  Art  von  Angaben  in  unseren  Wörter- 
büchern möchte  ich  doch  bei  dieser  Gelegenheit  warnen:  es  ist 
nämlich  in  jener  Darstellung  Artemis  längst  mit  ihrem  Namen 
angefürt,  und  es  hätten  noch  htmdert  andere  Bezeichnungen  ge- 
nügt, uns  die  Person  ins  Gedächtnis  zu  rufen,  z.  B.  „die  gemis- 
handelte*^  „die  schmerzerfüllte"  n.  s.  w.  Ganz  ebenso  sagt  Passow 
im  Lexikon  „^  iiitavxog  heißt  das  Meer  bei  Aesch.  Pers.  576.", 
obgleich  auch  da  nur  ein  Adjektiv  nach  Art  eines  Fürwortes  auf 
den  vorher  genannten  Gegenstand  zurückdeutet.  —  Das  zweite 
Wort,  ein  anomales  Partizip,  wie  von  keIccöhv,  wird  dagegen  vom 
Zephyr  und  von  einem  strömenden  Flusse  ausgesagt.  Od.  2,  421. 
II.  18,  576.  21,  16.  Aber  man  muss  hierbei  bedenken,  dass  der 
Wind  und  der  Fluss  sich  selbst,  bewegen,  wie  Personen;  dass  dies 
ein  ganz  anderes  Verhältnis  ist,  als  wenn  ein  Erz  von  dem  frem- 
den Stoße  oder  Schlage  ertönt,  Kavaxei,  xavaxriv  i%Bi,  Von  einem 
bloßen  Schalle  an  und  für  sich,  one  Bezihung  auf  eine  Person 
oder  sich  selbständig  bewegende  Sache,  stehn  also  diese  Wörter 
bei  Homer  nicht;  es  blickt  also  noch  gewissermaßen  eine  Personi- 
fikazion  durch,  welche  uns  an  die  nähere  Verwandtschaft  der  Wör- 
ter mit  niXiö^ai  und  ttskevHv  erinnert. 

3.  Gehen  wir  zur  attischen  Prosa  und  Poesie  über,  so  zeigen 
Oöpußoc  und  6opuß€Tv  fast  genau  denselben  Sinn,  als  das  Home- 
rische nikadog  und'xeAadetv.  Fast  immer  von  einer  Menschenmenge 
ausgesagt,    bezeichnen  diese  Wörter  besonders  den  lauten  Lärm 
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den  ein  Publikum  erschallen  lässt,  teils  um  seinen  Beifall,  teils 
um  sein  Misfallen  zu  bezeugen;  aber  auch  sonst  das  laute  Treiben 
vieler  Personen,  z.  B.  der  Dienstboten,  wenn  ihre  Herrschaften 
nicht  zu  Hause  sind,  12].  Wir  finden  in  F.  117,  10]  —  einer 
Stelle  die  durchaus  zu  vergleichen  ist  —  ^oQvßog  von  xxvnog^ 
dem  Tönen  abgeladener  Eisten  u.  dgL,  und  (pmvq^  den  einzelnen 
Menschenstimmen^  gleichmäßig  unterschieden:  d.  h.  das  laute  Wesen 
der  Personen  überhaupt  von  den  einzelnen  Worten  die  man  hört, 
und  von  dem  sonstigen  Geräusch  das  sich  als  keine  Afifekts-Äußer- 
rung  darstellt;  und  anders  kann  auch  %iXadog  und  avnj  nicht  unter- 
schieden werden  in  1]  unseres  Kapitels.  So  ist  auch  der  96^ßog 
ßofig  in  5]  verständlich,  wo  ^oQvßog  den  durch  die  Stimmen  ent- 
stehenden Lärm  bezeichnet,  und  die  eine  Bezihung  (als  Ausflnss 
der  Personen  selbst)  einbüßt  durch  die  Beiordnung  des  deutlicheren 
Wortes.  Ein  solches  Verhältnis  der  Synonyme  zu  einander,  wovon 
ich  schon  mehrere  Belege  gegeben  habe,  erfordert  eine  besondere 
Darstellung  in  einem  allgemeinen  Werke  (Prolegomena).  5]  Soph. 
Phil.  1263.  rlg  av  naQ*  SvxQoig  d'o^ßog  Hcxarat  ßoijg;  \  xi  ^  ix- 
xaleia^e;  6]  Plat.  leg.  876  B.  tdde  ötj  (ura  tuvza  oQd'oxat  iv 
elTtitv  eitiy  a>g  Iv  tcoXbi^  iv  rj  öiKaaxi^Qia  (pavXa  xcrl  Sfpmva  TiXimov- 
xag  xag  avxav  Öo^ag  TtQvßÖriv  xag  aglöBig  öiadiKciiEi^  mal  o  xavxov 
detvoxsQOV^  oxav  (iridh  aiymvxa  äkXcc  &OQvßov  fifdra  na&cntBQ  ^icttQa 
inmvovvxi  re  ßori  tucI  tjfiyovxa  xav  ^xoqtov  ixccxegov  iv  iUqh  KQlvri^ 
Xakenbv  xoxs  na^og  okt[i  xij  noXet  ytyvec^M  (pdBi,  7]  Dem.  19,  195. 
d>g  d^  ixovacii,  xovg  nagovxag  iv  tcS  Cvfiotoclmy  xocovxov  kqoxov  %al 
^OQvßov  Kai  inaivov  naqa  jtavx(ov  yevio^aiy  Söxe  xbv  OÜMtmv 
na^Hv  XI  mal  öovvui,  8]  id.  8,  30.  av  (liv  xig  BKtjj  itageX^atv  ort 
JiOTtst&tig  ioxl  T(ov  xaxGov  7tavx<ov  aVriog  ^  XaQtig  V  ^^Qt<ftogmv  ^ 
ov  av  xmv  noXtx^v  elhcy  xig^  Bv^iag  qxxxi  tucI  &oqvßBm  &g  oQ^mg 
Xiyet,  9]  ib.  77.  sl  fiivxoi  aad^eöetiS&e  a%Qi  xov  d'ogvß^öai  xal 
iitatvicai  cnovSa^ovxeg ,  iav  de  öijj  xi  itoialv  avaövofuvot,  avx  ^ 
Xoyov  oöxig  avsv  xov  noulv  v(iag  a  nQoöriiiBi  6xnniösxai  xriv  noktv 
amaai.  10]  [id.]  25,  96.  og  yicg  olg  6  drjfiog  anag  xovg  ivoxXovv- 
xag  iavxbv  vov&exet  ^OQvßoig  (iridsnmnod^  wtBi^s  fii/dl  dier^i}; 
xaxv  y  av  (pQOvxlOBiB  xov  naq  ivbg  Xoyov.  —  11]  id.  8,  11.  nal 
TtQOBidmg  a  ßovXBxai.  TtQa^ai^  i^alg>vrig  ig>*  ovg  av  avx^  66^  naQ- 
BiSxiv'  fnutg  d'  inBiSav  TCv^dfU&a  xi  ytyvoiuvovj  xrivtMtvxa  ^o^ßov- 
fu^a  nal  JcaQaaKBva^ofABd^a.  12]  Xen.  Cyr.  4,  5,  8.  o  il  Kva^- 
Qfig  . .  xijv  (ikv  vvKxa  ^  i^rlX^ev  6  KvQog  avxog  xb  iiu&vifxBxo  fu^ 
onntBQ  icx'qvov  mg  in  Brnv^Ca^  nal  xovg  aXXovg  dh  Mrjiovg  fikro 
TtaQBivat  iv  xa  (fXQoxoTtii^  icXiiv  oXlyoiVj  axovcov  ^oijvßov  itoXvv'  oi 
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yag  olidiai  xmv  MrjöaVj  ars  zmv  SsöTtotmv  aneWointDv  ^  iveiidvwg 
emvov  xal  i^oQvßovv,  akktog  rs  Kai  ix  tov  ^AöOvqIov  (StQccvev(Aaxog 
xal  olvov  xal  &Um  TtoXla  elkriq>6x£g. 

Ebenso  das  Adjektiv  6opußu)biic,  mit  övlkoyog  Fiat.  leg.  671  A. 
Das  Neatrom  ^oQvß^dsg  als  Adverb  bezeichnet  in  F.  118,  13]  die 
lärmende,  angeregelte  Stimme  eines  Vogels,  wie  wenn  mehrere 
durch   einander  schreien. 

4.  Aber  ein  Unterschied  beider  Wörtergnippen,  und  zwar 
ein  recht  bedeutender,  ist  doch  vorhanden.  Nie  bezeichnet  ^oqv- 
ßog  und  ^OQvßstv  den  aus  verschiedenen  Tönen  entstehenden 
Wolklang,  immer  ist  es  der  wilde  Lfirm;  und  so  kann  das  Verb 
auch  geradezu  die  üble  Einwirkung  dieses  Lärms  auf  eine  Person 
iu  den  Vordergrund  stellen,  so  dass  wir  geneigt  sind,  ein  speziel- 
leres Wort  wie  ,4n  Verwirrung  bringen"  oder  „angreifen"  an  des- 
sen Stelle  zu  setzen.  13]  Fiat.  leg.  640  A.  6  fi^v  avdQHog  x^v 
itikmv  wto  <p6ßmv  rixxov  xs^o^ßrjraL  14]  Soph.  Aj.  164.  imo  xoiov- 
TOV  avÖQciv  ^oqvßu^  \  %rjfUig  ovdlv  a^ivofisv  itQog  xam  \  aTtaki^a" 
c^ai  öov  xtoQ^gy  ava|. 

Dagegen  geht  KskaÖBiv,  wie  F.  1,  39.  erwftnt  wurde,  ge- 
radezu in  die  Bedeutung  „feiern"  über,  d.  h.  durch  laute  Töne 
verherrlichen;  und  Pindar  gebraucht  xska^evvog  im  guten  Sinne 
von  den  laut  verherrlichenden  „Huldinnen"  {Xagnsg)  oder  Worten 
seines  Gesanges,  Fyth.  9,  89.  3,  113.,  aber  auch  im  umgekehrten, 
von  der  vßQig,  Isthm.  3,  26.  So  auch  ist  ykmcca  nekccö^xig  id. 
Nem.  4,  86.  der  lobpreisende  Gesang.  Und  weiter  xikaöog  von 
dem  schönen  musikalischen  Zusammenklange:  15]  Eur.  Tro.  1072. 
q>Qovöai  aoi  ^clai  xoQmv  x  svq)Yifioi  nikadoi,  16]  id.  Iph.  T.  1129. 
0  (Potßog  0'  6  (uevxtg  i^^v  Tiikaöov  iTVtaxovov  kvgag  \  aBlömv  S^ei 
kintt(fav  €v  c*  ^A^vaUov  htl  yav. 

In  der  poetischen  Sprache  der  klassischen  Periode  werden 
also  beide  Wörter-Gruppen  synonymisch  gut  auseinander  gehalten, 
wärend  Homer  nur  die  Wörter  der  ersten,  die  attische  Prosa  die 
der  zweiten  Gruppe  verwendet,  beide  der  Hauptsache  nach  in 
gleichem  Sinne,  nur  dass  ^o^ßog  und  ^o^ßtlv  mehr  in  den  Be- 
griff eines  wüsten  und  betäubenden  Lärmens  übergehen. 
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126. 

1)  *lu2eiv.    lUTri.    iuyiaöc. 
ÖTOTiiZeiv. 

laiviipecGai.    jiiivupöc.    jiiivupiZeiv.    mvupic^a. 
Kivupecöai.    Kivupöc.  —  jniipecGai. 

2)    KlUKUeiV.     KtUKUTÖC.      KlJÜKUjUa. 

oi|Licü2€iv.    oi)LiujTri.    oi|auJTMa, 
aidZeiv.    aiatlüa. 

CT€VeiV.     CTÖVOC.     CTOVÖeiC. 

CTCVCtZeiv.    CT€vaT)iöc.    CT^vaTMa. 

CT€vdx€iv,  CTCvaxecGai.    cievaxKeiv,  CTevaxKecGai. 

CTovaxTi-    CTOvaxeiv. 

3)  TÖoc.    Yoöv,  ToäcGai.    TO^pöc    foebvöc. 
öbupecGai.    bupecGai.    öbup)iöc.    ßbupjaa. 

4)  öXoXuCeiv.    öXoXuTrj.    öXoXuymöc.    öXöXutm«. 
Gpfivoc.    GpT]veiv.    Gpnvtübnc. 

1.  Die  Auswal  von  Wörtern  welche  die  Klage  (d.  h.  die 
des  Schmerzes,  nicht  die  Anklage)  bezeichnen,  ist  im  Griechischen 
nicht  gering,  und  alle  möglichen  „Tonarten"  welche  bei  schmerz- 
lichen Gelegenheiten  zu  erschallen  pflegen  und  in  alten  Zeiten  noch 
mehr  erschallten  als  jetzt,  können  durch  sie  sehr  bezeichnend  aus- 
gedrückt und  viel  besser  unterschieden  werden,  als  es  unsere  Wörter- 
bücher anen  lassen.  Ich  habe  die  Wörter  in  vier  Gruppen  ein- 
geteilt nach  den  folgenden  Gesichtspunkten. 

Die  erste  Gruppe  wird  von  solchen  Wörtern  gebildet,  die 
verschiedene  unartiknlirte  oder  halb  artikulirte,  oft  widerholte  Laute 
bezeichnen,  welche  nicht  notwendig,  den  Schmerz,  sondern  auch 
gelegentlich  die  Freude  ausdrücken.  Diese  Wörter  malen  deshalb 
auch  zum  Teil  jene  wolklingenden  und  als  klagend  angesehenen 
Weisen,  welche  man  einigen  Vögeln,  wie  der  Nachtigal,  zuschreibt 

In  der  zweiten  Gruppe  stehn  die  Ausdrücke  für  die  echten 
unartikulirten  Schmerzenstöne ,  vom  seufzen  und  ächzen  bis  inm 
stönen  und  heulen. 

Die  Wörter  der  dritten  Gruppe  bezeichnen  die  mehr  mensch- 
lichen Formen  der  Klage,  wie  sie  in  lautem  weinen  und  in  Wor- 
ten zu  Tage  tritt.  —  Ich  hätte  hier  das  Wort  olo(pvQeö9(n 
nebst  okoq)VQ^g  anschließen  können;  doch  ist  ein  Vergleich  mit 
oUxsC^siv,  olüxl^etv  und  iU^v  jedenfalls  lehrreicher,  da  sich  bei 
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der  Gelegenheit  zeigen  iSsst,  wie  die  eigentlichen  Seelen -Affekte 
durch  Wörter  ausgedrückt  werden,  die  eigentlich  nur  die  Äußerung 
derselben  bedeuten. 

Von  den  Wörtern  der  vierten  Gruppe  Iftsst  sich  angeben, 
dasB  sie  die  gewissermaßen  durch  die  Religion  geheiligten  Äußerun- 
gen des  Schmerzes  (auch  wol  einer  moralischen  Freude)  bezeich- 
nen. Das  klagen  um  die  yerstorbenen  entwickelte  sich  bekanntlich 
zu  einer  Art  von  Kunst;  und  daneben  waren  Trauergesänge  von 
mehreren  fest  ausgeprägten  Formen  in  Gebrauch. 

2.  DasB  Iv^etv  von  dem  Ausrufe  lov,  durch  den  Freude  wie 
Schmerz  ausgedrückt  wurde,  abzuleiten  ist,  ist  sehr  warscheinlich 
und  erläutert  den  Gebrauch  des  Wortes  in  bedeutendem  Grade. 
Ebenso  erinnert  oxorvt^tv  unmittelbar  an  die  bei  den  Tragikern 
gebräuchliche  Interjekzion  orotoi,  die  Naturlaute  widergebend,  wo- 
mit man  ein  schweres  Unglück  beklagte.  Sonst  aber  tut  man  wol, 
an  Ableitungen  von  bestimmten  Interjekzionen  gar  nicht  zu  den- 
ken, odei:  sich  die  Sache  so  vorzustellen,  dass  diese  und  die  änlich 
lautenden  Verben  in  gleicher  Weise  die  vernommenen  Töne  durch 
Klanganschanung  ausdrücken  sollen.  Wer  bei  dem  ald^siv,  von 
dem  wir  eine  kurze  physikalische  Beschreibung  finden  werden,  so- 
fort an  al  cel  denkt:  der  verdirbt  sich  den  Genuss  mancher  klas- 
sischen Stellen.  Denn  auch  die  Alten  walten  den  Ausdruck  nicht 
mit  Bücksicht  auf  diese  Etymologie,  sondern  um  dem  Hörer  den 
richtigen  Begriff  des  vernommenen  Elagetones  zu  geben;  es  sei 
denn,  wo  sie  einmal  Namen  deuten,  wie  den  von  Aias.  Wenn  mir 
jemand  erzält,  dass  ein  mit  zerschmetterten  Gliedern  daliegender 
Krieger  schrecklich  „geächzt^'  habe,  als  man  ihn  aufhob:  so  ver- 
gegenwärtige ich  mir  den  furchtbaren  Laut,  als  ob  er  mir  in  den 
Oren  tönte;  aber  an  ein  „ach^^  denke  ich  dabei  nicht,  und  das 
wäre  auch  ganz  verkehrt,  da  man  mit  jenem  Verbum  etwas  ganz 
anderes  meint,  als  mit  der  Interjekzion,  von  der  es  one  Zweifel 
abgeleitet  ist.  Und  so  möge  auch  olfKo^siv  von  oTfiot  stammen 
(wer  weiß  es?):  aber  dass  damit  etwas  ganz  anderes  gemeint  ist 
als  der  Ausruf  „weh  mir'*  u.  dgl.,  dies  werden  wir  erkennen.  — 
Wenn's  möglich  wäre,  möchten  wir  doch  mit  den  Alten  fülen  und 
empfinden  lernen,  um  den  vollen  Genuss  ihrer  unsterblichen  Werke 
KU  erlangen. 

3.  In  den  drei  Homerischen  Stellen  bedeutet  ivlexw  und  iuTMÖc 
den  lauten  nicht  in  Worten  sondern  aus  entsprechenden  Naturlauten 
bestehenden  Ausruf,  nicht  -  wie  ihn  eine  einzelne  Freude  oder  ein 
Schmerz  erzeugt,  sondern  wie  ihn  ausgelassen  lustige  ausüben,  oder 
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solche  die  durch  lautes  Geschrei  ein  wildes  Tier  yerscheuchen  oder 
erschrecken  wollen.  Wir  haben  dafür  den  plattdeutschen  Ausdrack 
jüchm,  und  wenn  ich  nicht  irre,  in  süddeutschen  Gegenden  (nament- 
lich von  tanzenden)  jucJizen.  Ein  schriffcgemäßer  Aasdruck  ist  mir 
unbekannt,  da  sowol  „jauchzen^'  als  „jubeln'^  die  wirklich  bei  einer 
Gelegenheit  hervorbrechende  Freude  in  verschiedener  Weise  be- 
zeichnen. Gemeint  kann  aber  bei  Homer  nur  ein  lauthaUendes 
lov  lovy  unser  juch!  sein,  welches  man  auf  der  Kirmes  von  tan- 
zenden ländlichen  Arbeitern  nicht  selten  hört;  und  dann  entsprechen 
Jagdrufe,  wie  ho!  hollido!  u.  dgl.  1]  IL  18,  572:  Von  tan- 
zenden:  rol  Öe  ^aaovreg  aiuxqtil  \  fioln^  x  lvy\m  te  noöl  öxtUqov- 
reg  snovro.  2]  II.  17,  66.  Ein  Löwe  hat  eine  Kuh  überwältigt: 
äfig)l  öl  xovyE  xvvsg  x  avÖQsg  xe  vofiijsg  \  nokka  fiak^  IviovCiv  ttno- 
TtQO&ev^  ovd^  i&ikovaiv  \  avxlov  ik^ifievai,  3]  Od.  15,  162.  &g  aga 
J-OL  J-Hitovxi  iniitxaxo  dt^iog  OQvig  \  ahxog  ägyr^v  %^va  g>iQCiv  ovv- 
Xeaai,  nikcogov^  \  fjfisQov  i^  avkrjg'  o£  d'  Iv^ovxeg  enovxo  \  avigsg  fjSi 
yvvaikeg.  Das  sind  keine  Ausrufe,  womit  man  seinem  6e- 
füle  Luft  macht,  wie  sie  la%€iv  angibt  (F.  3,  6.),  sondern 
solche  womit  man  sich  gegenseitig  ermuntert  und  viel- 
leicht andere  erschreckt.  Dass  die  Erklärung  welche  sich  bei 
Eusthatios  zu  2]  findet,  ^^sUog  cvQtyfwv^'j  eine  ganz  verkehrte  ist, 
ist  leicht  ersichtlich;  viel  besser  erklärt  ein  Scholiast  zu  der  unter 
6]  zitirten  Stelle:  y^o^ewv  j3ot]v". 

Bei  den  Dichtem  nach  Homer  steht  iuft]  und  iuZeiv  eben- 
falls im  Sinne  solcher  Naturlaute,  gewönlich  wie  sie  der  Schmerz 
auspresst,  doch  auch  wie  sie  z.  B.  die  Soldaten  in  der  Schlacht 
ausstoßen.  Dass  damit  laute  und  gewissermaßen  artikulirte  Töne, 
aber  keine  Worte,  gemeint  sind,  zeigen  die  folgenden  Beispiele, 
und  in  dieser  Hauptsache  stimmt  der  Homerische  Gebrauch  damit 
vollkommen;  aber  auch  darin  ist  Übereinstimmung,  dass  kein  bloße» 
stönen,  ächzen  oder  seufzen  gemeint  ist,  wie  es  auch  die  Tiere  zum 
Teil  äußern,  sondern  Töne,  die  sich  ziemlich  genau  durch  Buch- 
staben und  Noten  ausdrücken  lassen.  4]  Find.  Fjtb.  4^  237.  iv^iv 
d^  aqxDin^xm  nsQ  SfiTtag  a%ei  \  ivvadtv  Al'qtag  ayaO^Blg,  5]  Soph. 
Trach.  787.  Von  dem  im  vergifteten  Gewände  furchtbare  Schmer- 
zen erduldenden  Herakles:  ianaxo  yag  niiovSt  xcri  (Utdgöiog  \  ßoav^ 
iv^av'  a(iq)l  d'  iaxvTtovv  nixgai,  6]  id.  Phil.  752.  xl  d'  fowv 
ovxfo  vsoxfMv  i^alfpvrig,  oxov  \  xoativS^  Ivyifiv  xal  öxovov  tfovrov 
noutg]  Man  beachte  die  Entgegenstellung  von  axavog;  mit  der  Ivyri 
ist  das  vorhergegangene  nanai^  icnamtcatai^  nojtceitnttjtanTUtTuacjui' 
nctl  des  Philoktet  gemeint    7]  Aesch.  Suppl.  673.    Xv^t  %ai  kawiß 
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luxl  XttXei  ^eovg:  verächtlich,  wie  solche  Naturlaute,  wo  sie  stark 
übertrieben  werden,  leicht  erscheinen.  —  8]  Orac,  Hdi  9,  43. 
xfiv  J'  inl  BeQfuodovn  xai  ^Acamm  XexsTtol'jii  \  ^EU,i^v(ov  övvoöov  xai 
ßaQßaQ6g>tovov  Ivyr^Vy   \  rij  noXXal  TCBöiovtai  vrckg  Aa%Bö£v  te  (jmqov 

4.  'Ototu2!6iv  verrät  sich  auf  den  ersten  Blick  als  klang- 
nachamendes  Wort,  das  die  bei  der  Totenklage  vernomme- 
nen oft  widerholten  Klagerufe  darstellt.  Der  Komiker  ge- 
braucht daher  das  Wort,  mit  einer  starken  Übertreibung,  änlich 
wie  sonst  oliAoi^eiv  und  xcoxvfiv,  es  als  Drohung  auf  diejenigen 
anwendend  „die  noch  lange  jammern*'  („heulen'*)  sollen.  9]  Aesch. 
Cho.  327.  Die  begrabenen  sind  nicht  machtlos:  oxoTv^erai  d'  6 
^yfftfxcov,  I  ivatpatvBxai  S*  b  ßXaTCvav.  10]  Ar.  Ljs.  520.  6  di  yü 
Bv&tfg  vTtoßXirjfag  Sv  ig>ceC7c\  sl  (lij  xbv  Ori^fiova  t/i^tfo,  |  ororv^sö^ai 
lumtga  xr^v  x^^crilifv*  noX^iMg  i*  &vSqs(SCi  (uX^qast,  Vgl.  den  Scherz, 
id.  av.  1043. 

5.  Nach  der  Stelle  Hes.  scut.  132:  tc^oö^sv  (»iv  ^avaxov  x 
tljfiv  xal  daKQv^t  fivQov  (die  Pfeile  des  Herakles  werden  beschrie- 
ben) hat  man  vermutet,  dass  fiupecOai  ursprünglich  „rieseln'*  be- 
deutete. Das  mag  w4r  sein,  und  es  ist  auch  offenbar,  dass  das 
Wort  wirklich  nichts  weiteres  bedeutet,  als  „in  Tränen  fließen** 
und  also  eigentlith  ein  Sjnonjmon  von  dax^Btv  ist;  denn  dass  es 
auch  in  Verbindung  mit  xXaUiv  auftritt  (IL  22,  427.)  kann  uns 
in  dieser  Meinung  nicht  irrig  machen,  da  wir  den  von  dax^wfiv 
ganz  abweichenden  Wert  dieses  Wortes  kennen,  F.  26.  In  der 
folgenden  Stelle  aber  finden  wir  das  Wort  vortrefflich  erläutert. 
Od.  19,  119.  Odysseus  bittet  die  Penelope,  keine  schmerzhaften 
Erinnerungen  bei  ihm  wach  zu  rufen:  (ucXa  d^  elfü  noXvaxovog' 
ovii  xi  (U  %Qfi  I  o&Qi  iv  aXXoxQlo}  yoomvxd  xs  (ivQOfUvov  xe  \  r^a^ai, 
iml  lucTuov  nev&i^iuvai  axQttov  aUl'  \  (irftig  fiot  Sykto&v  veiuorjatcat^ 
tfi  avy  avxvi^  \  q>^  Sh  daxQvnXmeiv  ßeßaQtioxa  fia  tpqivag  oXvia. 
Dies  (iuKif%mXmHv  kann  sich  nur  auf  [ivgeo^aij  nicht  auf  yoav  be- 
zihen.  An  allen  drei  Stellen  (die  dritte  ist  II.  6,  373.)  steht  aber 
bei  Homer  (AVQSff^ai  mit  yoavj  nur  an  einer  davon  mit  KXaleiv  ver- 
banden. Bei  späteren  Schriftstellern  wird  es  auch  direkt  von  dem 
strömen  der  Flüsse  gebraucht,  Apoll.  Bhod.  2,  371.   Lycophr.  982. 

6.  Ich  füite  (ivQsa^ai  an,  weil  es  wie  unser  „murmeln'* 
(besonders  von  Quellen  gebraucht)  als  ein  klangnachamendes  Wort 
erscheint,  und  nach  den  Angaben  der  Wörterbücher  auch  als  Syno- 
nymen unserer  Familie  gelten  könnte.  Und  es  seheint,  als  wenn 
^ivup€c6ai  und  ^ivupiZeiv,  ja  selbst  KivupecOai,  welches  seiner  Be- 
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dentung  nach  gar  nicht  von  diesen  beiden  Wörtern  zu  trennen  ist, 
aus  einer  änlichen  Elangnachamung  entstanden  sind.  Denn  alle 
drei  Wörter  entsprechen  unserm  tvirnmem,  bezeichnen  also  die 
schwächliche,  in  immer  widerholten  leisen  Tönen  sich 
äußernde  Klage  besonders  der  Weiber,  llj;  und  werden 
deshalb  teils  geradezu  auf  leisen,  weichlichen  und  wollüstigen  Ge- 
sang übertragen,  12—16],  teils  spöttisch  auf  den  angewandt,  der 
als  Mann  sich  in  immerwSrenden  Klagen  ergeht,  17 — 19].  —  11] 
Od.  4,  719.  aXV  ccq^  ifc*  oifdov  Its  TtoAvxftr^Toi;  ^alafioio  \  ohn^' 
6Xo(pvQO(iivri'  jcsqI  6 6  6(icoul  (jLtvvQt^ov  I  Ttaaaij  o0ai  Tuxxa  ^ofurr 
Söav  viai  'qdh  nalaiaL  \  rrjg  d'  adcvov  yoomCa  fiexrivSa  ürivBlintta. 
Dass  die  stärker  gefülte  Klage  hier  als  yoav  dem  Gewimmer  der 
Dienerinnen  entgegengesetzt  ist,  bedarf  keines  Beweises.  12]  Aesch. 
Ag.  16.  otocv  d'  asideiv  ^  iiivvQBö^ai  t^oxcS,  |  wtvov  rod'  ivrlfiol- 
nov  ivri(iv(ov  fiilog^  \  kXccg)  tot'  olkov  tovöe  (Svfiq>OQccv  ativcov.  13] 
Ar.  eccl.  880.  iyu)  6e  naxansnkaiSfiivfi  if;(fivO'/o)  |  ?6xf}xa  nal  x^o- 
xorov  ri(i<piE(S(iivfi^  \  aQyog^  iaivvqo^vyi  xt  nqbg  ifiavxriv  (liXog,  \  ical- 
tova\  onmg  av  ytEQikaßotfi  avxav  xiva  \  itaqiovxa.  Eine  Probe  des 
fitvvQsa^ai  haben  wir  in  dem  folgeiiden.  14]  Ar.  av.  1414.  £TK. 
^^OQvt^ig  xtveg  ofd'  ovdhv  ixovxeg  TnsQwtolKdoi,  ]  xawalnxEQe  noitUo 
%ehdoi'''  I  IIEL  rovil  xo  xaxov  ov  ipavkov  i^ey^yoQev.  \  oS^  av 
fxivvQC^(ov  SsvQO  xig  TtQoaiqxtxai:  \'  £TK.  yyXawclTCxeQi  notnlXa  ital 
av^tg."  15]  Soph.  Oed.  C.  671.  xbv  ä^xa  KoXtavov,  IW  a  Z/yfw 
liivvQ6xai  I  d-afil^ovaa  iidXi6x^  iriöav  %kci>Qaig  vito  ßdcöaig,  16]  Aeseb. 
Sept.  122.  yevvv  (Gen.  plur.)  [nTtelav  \  (uvvQovxai  q>6vov  %ahvoU 
von  dem  ununterbrochenen  klirren  der  eisernen  Mundteile  der  Zügel 
zwischen  den  Zänen  der  Pferde.  (Die  Stelle  nach  der  Emendazion 
Hartungs).  —  17]  11.  6,  889.  Ares  ist  verwundet  und  stimmt 
weitschweifige  Klagen  an;  xov  d'  aq'  imodqa  fiSciiv  TtQOci^yq  vitpi- 
XrjysQixaZevg'  \  (ii]  xl  noi^  alXonQoöaXXs^  nage^ofisvog  (uvvQi^i.  \  fi^tc- 
xog  di  fiot  iaöt  ^e&v  6i  "OXv^inov  ^xo^av,  18]  Plat.  de  rep.  411 A. 
oxmovv  oxav  fiiv  xtg  fiovöifiij  TtaQixrj  xaxavletv  xal  Tunaxitv  xtjg  ^" 
Xijg  öicc  xcäv  äxmv  äönsQ  duc  x^^9  ^S  ^^  ^V  ^^^^  iXiyofUv  rag 
yXvxelccg  xe  xal  (laXaKccg  %ccl  d^grivdöetg  agfiovCag^  xal  (uwQlt^^  ^' 
aal  yiyav(0(iivog  vno  xijg  mörjg  SioxbX^  xov  ßtov  cXov^  ovxog  xo  fuv 
nQtöxov,  ei  xi>  ^vfiosi^hg  eIxsv^  SoTteQ  alötiQOv  ifueXa^e  %al  x^^^l^*^ 
i^  äxQT^dxov  oud  (SxXfiQov  iTColriOBv'  oxav  d'  iitixtov  fi^  avlfj  aXXu 
xiyil'g,  xo  fiBxa  xovxo  ^dt^  x'qxBi  xal  XbI^bi^  Bfog  av  ixTi}|]y  xov  dvfioi' 
aal  ixxi(iri  &a%Bq  vBvqa  ix  xijg  ilfvxvjs  xal  itoir^^xi  fM4xX^axov  alxfiti' 
Ttjv.  19]  Plnt.  ^or.  ö6  F.  of  di  noXXol  xciv  ßacdiav  ovx  Unol- 
Xoaveg  (Uv  av  fAivvQiöaai^  diovvöot  d'  ov  (iB^c^ciciVy  'H^auXtig  d 
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av  jtccXalöcaCi  nQoCayoQSVOfievoi  xal  %aiQOVTeg  slg  Snaöav  aicjiyvifiv 
vno  tilg  ^Mihtmlag  i^ayovrcci; 

Ganz  ebenso  wie  (uvvQead'ai  in  15]  finden  wir  in  20]  das 
.^klagende  Oeträller'^  der  Nachtigal  |iivupic]LiaTa  genannt  nnd  ^ivu- 
poc  wie  Kivupöc  teils  auf  die  fortgesetzten  leisen  Klagen  der  in 
Pappeln  verwandelten  Heliaden,  teils  auf  den  gleichsam  klagenden 
Gesang  junger  Vögel  angewandt,  deren  Stimme  schon  etwas  ent- 
wickelt ist,  und  die  der  Mutter  „zuwimmern'\  welche  ihnen  Speise 
bringt,  21 — 22];  aber  auch  sehr  bezeichnend  (itvvQog  von  einem 
„jSmmerlichen^^  (ich  meine  dieses  Wort  in  einem  ursprünglichen 
Sinne)  Dichter  ausgesagt,  23].  —  20]  Theoer.  ep.  4,  11.  eluQivol 
di  hyvg>&6yyoiötv  äoidaig  \  %6ö6vg>ot  a%€vCtv  TtoiKilotgavlcc  ^ki],  \ 
lov^al  d'  aSovldsg  fAivvglüiiaatv  avxaxevCi  \  (Ukjtovöai  örofiaöiv 
T€tv  i/LÜiyaqvv  ona.  21]  Apoll.  Bhod.  4,  603.  afupl  öh  KovQai  \ 
'Hhaöeg,  tccva^Civ  ielfiivai  ctlyiiqoi<Siv  \  fiVQOvcai.  mwqov  (UXecci  yoov' 
£x  Ö6  gxxsivicg  \  r^XixTQOv  hßccöag  ßkBg>aQ(ov  7tQ0%iavCtv  Iqu^s.  Man 
beachte  die  sehr  gewälte,  dem  gelehrten  Alexandriner  geziemende 
Sprache  in  dieser  Stelle:  von  dem  niederrieseln  ((ivQsc&ai)  der 
Tränen  sollen  die  leisen  Elageweisen  entstehen.  22]  Theoer.  13, 
12.  ovd'  OTtox  6^dXi%oi  fuwQol  jtoxl  xorrov  o^cSev,  |  anaaiiivag  TttsQa 
fua^g  in  al^ccXosvrt  7UtavQ<p.  23]  Athen.  2,  21.  iSgoTtoxrig  d' 
fiv  xal  Aa(i3tQog  6  (lovctxog,  %bqI  ov  Oqvvt,%6g  g>ti6i'  ,^Qovg  O^ij- 
vHVj  iv  olct  AaiMCQog  ivoTcid^vfiCKSv  ^  \  av^Qomog  wv  vöcttonoxrig, 
luvvQog  v7KQ6og>iöxi^g^   \   [lovöcav   öiieXsxogj  aridovfov  riTtlaXog^  viAVog 

7.  Von  den  Wörtern  der  zweiten  Gruppe  können  wir  aid- 
liw  zunächst  für  sich  betrachten,  da  es  hierbei  nicht  vieler  Ver- 
gleichungen  bedarf.  24]  Arist.  h.  an.  4,  9,  9.  o  d'  ikig>ag  q>tovei 
(»iv  Svtv  tov  fAVKxrJQog  avxm  x^  cxo^uni  nvevfAaxmÖBg,  SönsQ  oxav 
Sv^fftimog  ixTtviri  xal  ala^rij  fuxic  dh  xov  fivxxiJQog  ofwiov  öikniyyt 
utf^vCfävy.  Dieses  ist  das  eigentliche  stönen  und  ächeen^  dadurch 
vom  seufzen  verschieden,  dass  die  Luft  ausgehaucht  wird  {ix- 
Ttvsiv),  nicht  eingeholt,  wie  beim  seufzen;  und  es  ist  das  kein 
heller  und  starker  Ton,  sondern  ein  solcher,  bei  dem  man  die  Luft 
selbst  mittönen  hört  (nvsviictTwöig),  Auch  bei  einer  transitiven 
Übertragung  des  Wortes  bleibt  noch  die  Bezihung  auf  jene  leise 
Äußerang  des  GefÜls.  25]  Eur.  Herc.  für.  1054.  ovx  axgeiiaia 
^(nivov  a/aler',  o  yiQovxsg^  \  firi  öiö(i  äveyeiQoiisvog  xakaaag  ano- 
hl  nokiv;  —  Selbst  in  der  folgenden  Stelle  möchte  ich  aTaYM^ 
nicht  von  lautem  stönen  auffassen,  da  aAaAor/  ein  ganz  unbestimmter 
Ausdruck  ist,  der  ebenso  wol  von  Freuderufen  wie  vom  Schlacht- 
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gescbrei  gebraucht  wird  und  hier  wol  nur  die  fortgesetzten  Wider- 
holungen  malen  soll.  26]  Eur.  Phoen.  337.  Von  Oidipus:  cw 
iXaXauSi  d'  alhv  alayfiaxoDv  \  axoua  iiQVTnsxai.  An  einer  zweiten 
Stelle  wird  Bezug  auf  den  vorhergegangenen  Klageruf  alai  genom- 
men. 27]  id.  Ale.  873.  AJ,  alat.  \  XO.  ninov&ag  S^t  awyfta- 
Tcov.  —  Bei  Eur.  Hei.  186.  habe  ich  zu  aidyfiaat  ergänzt  Xtyv- 
d'Qootg^  Monodien  (Kunstformen  III)  S.  CVIIl.  Zu  atayfia  wfirde 
das  Epithet  ßaqvd'Qoog  besser  passen;  aber  man  muss  bedenken, 
dass  dort  von  einer  klagenden  Nymphe  die  Bede  ist,  und  da^s 
ald^eiv  zwar  nicht  das  gewaltige  stönen  eines  schwer  getrofifenen 
Helden  bedeuten  kann,  wol  aber  geeignet  erscheint  auch  die  ,,höhe- 
ren  Noten  ^'  des  klagenden  Mädchens  zu  bezeichnen. 

8.  Ehe  wir  aber  zu  den  Haupt -Verben  der  zweiten  Gmppe 
übergehen,  müssen  die  der  dritten  erwogen  werden,  da  ihr  Begriff 
sich  leichter  feststellen  lässt.  Wir  finden  sie  später  in  denselben 
Beispielen  neben  axiveiv,  xoxvciv  u.  s.  w.,  und  sie  tragen  dann 
wesentlich  zur  Erklärung  dieser  Wörter  bei. 

'Obup€c6ai,  bei  Dichtem  auch  bup€c6ai,  entspricht  unserm  jam- 
mern, zum  Teil  unserm  ]ki[(i^en  und  bezeichnet  also  die  Äußerung 
des  Schmerzes  durch  Worte,  gesprochen  in  den  jenen  Af- 
fekten zukommenden  Tönen.  Diese  nähere  Angabe  ist  notwen- 
dig, da  unser  „klagen^'  oft  ein  affektloses  sich  beschwerden  über  einen 
Gegenstand  bedeutet.  Wir  können  diese  Bedeutung  mit  Sicherheit 
namentlich  daraus  abnehmen,  dass  oft  bei  dem  odvQEO&ai  von  der 
Vergießung  von  Tränen  die  Rede  ist,  dass  dieses  als  die  Weise 
hochbejarter  oder  nicht  männlich  mutiger  Personen  und  besonders 
der  Weiber  und  Kinder  erscheint,  und  dass  auch  Tieren  (welche 
keine  Tränen  vergießen)  ein  odvQead'ai,  zugeschrieben  wird  (31]  >, 
one  dass  damit  aber  ihre  Singweise  bezeichnet  wird,  wie  das  mit 
fuvvQeö&cci  geschehn  kann.  28]  IL  2,  290.  Sare  yuQ  rj  luciö^i 
veccQol  xrJQaC  xs  yvvaixeg  \  akkrikoiötv  idvQovxai  J-oimvÖs  vhc&M* 
Dass  hierbei  —  und  so  fast  in  allen  Fällen  —  der  Inhalt  des 
Klage  angegeben  wird,  so  dass  man  ersiht  es  sind  Worte  gemeint, 
ist  besonders  zu  beachten.  29]  Od.  4,  740.  äkka  tig  or^^  ^o- 
Uov  xaXiasiB  yiqovxtc^  \  d(i£*  ifiov,  ov  (wi  ISane  naxtiQ  hi  4cv^ 
Kiovdri^  I  xa/  ftot  x^ttov  i%Ei  jcokvdivdQeov,  oq>Qa  xd^toia  |  Aaiqvrji 
xdds  ndvxa  jcaQS^oiuvog  Kaxali^iHj  \  ü  Siq  nov  xtva  Tisivog  ivl  fp(^^^ 
(ifixiv  vgyi^vag  |  i^el&mv  XaouSiv  oövQsraij  oT  {U^aOiv  \  J-ov  xal  ^OSvc- 
iSr[og  (pd'taai  yovov  avxi^ioio.  30]  Od.  14,  129.  mal  Sot  oSvffO^vi^ 
ßksgxxQfov  &no  ödxQvcc  TtlnxBt,  31]  II.  2,  315.  Ein  Drache  ergreift, 
zu  dem  Neste  eines  Vogels  >gelangt,  dessen  Jungen;  iv^   oyt  Totv 
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ikesiva  luevr^a^u  rergiymag'  \  (M^TqQ  d^  a(Aq>£7tOTicto  oSvQOfiivri  <pÜM 
tinva.  32]  Dem.  21,  95.  ovrog  ..  «in/xe  wvl  auorcy^  ov  (lovov 
xmv  SXXmv  iynt^&v  täv  xoivmv  arcBatB^iUvog,  aXXit  xai  xov  t^iy- 
^cro^cTi  iq  odvQaa^ai,  33]  ib.  186.  olSa  tolvw  oxt  ror  naiiUt  i%(ov 
66vQBnai^  %al  noXXovg  loyovg  xai  rcnuivoifg  i^ft,  öaKQVcnv  fwl  mg 
ikssivoxaxov  noiwv  iavxov.  34]  id.  39,  35.  av  di  q)^  ÖBiva  iticxuv 
%al  %kir^  %al  odv^xai  %al  9uxiriyo^  ifiov,  a  (iiv  av  Jiiy^^  (ifl  nus- 
xivBXB.  35]  Isoer.  16,  49.  noXla  d'  f^cov  ifjuxvxbv  odvQuad'ai  liakiOx* 
inl  xavxoig  ay€cv€tKxmj  tt^cStov  fiiv  et  xovxtp  öoiato  dlxfiv,  na^  ov 
Xaßaiv  (toi  nQoatpisi  xvL 

Die  YerbalsabstantiYe  öbupfiöc  und  d&up)Lia  imtersoheidexi  sich 
nicht  wie  vXctyfiog  und  vXaxi]  und  vXayiAa,  F.  121,  6.,  und  wie 
livxri^lAog  und  fivxi/fia,  oi(Moyrj  und  ot(imy(ia  u.  dgl.,  gerade  weil 
das  6SvQ€ö^ai  nie  ein  einzeln  ausgestoßener  Laut,  sondern  immer 
eine  klagende  Rede  ist.  Man  vergleiche  36]  mit  51].  36]  Plat. 
de  rep.  398  D.  Die  musikalische  Komposizion  soll  sich  genau  dem 
Inhalte  (loyog)  anschließen,  nicht  der  letztere  der  ersteren  zu  Liebe 
gebildet  werden.  ^AXXa  (Uvxou  O^tyvcov  x£  xal  oövQfimv  lipaiuv 
iv  loyotg  ovdhv  ycQoCÖBiMai.  „Ov  yccQ  ovv."  TlvBg  ovv  O^i^vci- 
d$ig'a(f(iovl€ei]  liye  fioi'  <sv  yaQ  (MvCtnog,  ^^Mi^oXvöiaxl^',  Igni^  ,^ai 
cwxovoXvditnl  nal  xoiavtotl  xwBg}'  Ovnqyv  avxai^  t^v  d'  iydy  ifpai- 
Qixiai'  ax^(tvoi  yicQ  xal  yvvai^lv  ag  dsi  iTtisixetg  slvat^  (nii  oxt  äv- 
d^öiv. 

9.  Man  sollte  aus  den  folgenden  Stellen  schlussfolgem,  dass 
yöoc,  Toäv  oder  ToacOai  nichts  bedeutet  als  weinen,  d.  h.  Tränen 
vergießen.  37]  Od.  4,  758.  &g  tpoxo'  xrjg  d'  Bvvriae  yoovj  axi^B 
d'  oifCB  yoow,  38]  II.  23,  14.  •£  Sh  x^lg  nB^l  vbkqov  ivxQi%ag  tila- 
Cav  Sjtsfovg  \  fivQOfitvoi'  (Uxa  di  Ctpi  Sixig  yoov  ZfiBQov  o^tfev.  |  dcvovro 
^fMT^oi,  ÖBvovxo  öh  xBv%Ba  qxxn&v  \  dox^vtfi.  39]  IL  24, 160.  I^bv  d' 
ig  ÜQuiiioiOj  %1%BV  d'  ivom^v  xb  yoov  te.  |  notlÖBg  fiiv  Ttaxig^  a(Mpl  xaOi}- 
fuvot  tvdo^iv  ctvXiig  \  öangvöiv  Bi(ua  iqyuQov^  o  d'  iv  fiiaaotat  yBQautg  \ 
ivtvjtag  iv  %Xttlvr^  nsKalvfiiUvog,  40]  Od.  10,  567.  &g  itpcififiv.  xoi- 
Ctv  6h  xcnsxlttC^  q>tlov  ritOQ^  \  i^ofiBvoi  öh  xcrr'  av&i  yotov  xClXovxo 
XB  xalxag'  \  olA'  ov  yuQ  xig  n^^ig  iyfyveto  lAVQoiUvoustv,  Auch  auf 
ftvQBO&ai,  welches  in  38]  und  40]  den  Begriff  des  yoov  scheinbar 
widergibt,  ist  zu  achten.  So  wird  offenbar  auch  wenn  yoog  neben 
oivffBif&ai  vorkommt,  das  erstere  als  die  Tränen  von  dem  letzteren 
als  dem  wehklagen  unterschieden.  41]  Od.  16,  214.  Tiili(iaxog 
6i  I  ifupixv^Blg  fucvig^  ia^Xov  oövqbxo^  dax^a  Islßnav,  \  i^Mpoti- 
i^td  6\  xotCtv  vip*  tfUQog  oüqxo  yooto'  \  %kaiov  6h  liyitogj  tt6ivd' 
u^ov  fl  X    o&Dvo/,    I   (pijvai  ij    alyvitiol  yafMffdwxBg ,   olclxB  xi%vu  j 
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ayQorai  i^eilovto  Tca^g  nstsrivii  yevia^ai'  \  &g  Squ  xoly  ikiiivov 
V7t  6q>qvai  dccxQvov  dßov,  \  %cti  vv  %  oövQOiiivoiüiv  idv  ^ao; 
iJeA/oio«  I  el  ft^  Tfili(ui%og  iCQOiSSfpcivsev  ov  TCcctiQ  ci^a.  42]  ib.  144. 
Von  Laertes:  avtciQ  vvv,  i|  ov  avye  &%bo  vijl  Jlvlovdsj  |  owm  fäv 
g>«atv  (payifuv  nal  niifuv  ovroag^  \  ovd^  iyd  fi^a  J-i6eivj  aXlu  6x0- 
va%^  T£  yom  xs  \  tictcci  odvQOfiBvog^  q^ivv^et  d'  ä(Mp*  otttsofpi  %giig. 

Aber  dem  stehen  andere  Stellen  entgegen,  in  denen  yiog,  yoiv 
bestimmte  Töne  zugemessen  werden,  teils  solche  die  den  einzahlen 
Affekt  ausdrücken,  wie  in  43];  teils  eine  Reihenfolge  7on  Klage- 
tönen, wie  in  44 — 45];  ja  selbst  die  klagende  Bede  wird  in  46 
— 47]  offenbar  so  bezeichnet,  als  ob  oivQSiS^at  stände.  43]  Aesch. 
Sept.  916.  öofUDv  fulJi*  i%av  ig  ovg  nqojdyLTm  \  imnxiii^  yoog  ui- 
toOTovog^  ccvTQnrjfAcav.  44]  id.  fr.  359  Hm.  ^Qt^vei  dl  yoov  tov 
aridoviov.  45]  Soph.  Aj.  579.  jiii^d'  ifu^wrjvovg  yoovg  |  dox^f' 
UMQta  roi  q>ilol%TtQiAOv  ywq,  \  nwuc^e  ^a60ov'  ov  ft^g  laxi^  co- 
ipov  I  ^^vitv  iTupdag  itQog  rofuovT»  TnffuxT«.  46]  II.  18,  51.  id  i* 
Sfut  7taöai>  I  cn^Ecc  ytenXtjyovxo^  Shig  d'  i^if%i  yooio*  \  y,KXvfi 
Tuxalyvfjftdii  NfiQfilSsg  htL  47]  II.  24»  723.  itugic  d'  elaav  äotdovg 
^Q'qvmv  i^aQxovg^  oXxb  öxovoec^av  aoidiiv  \  ot  (iiv  a^'  id^r- 
veov,  inl  dh  cxBvi%ovxo  ywatnag.  \  x^ctv  d'  ^Avif^iutp^  IcvfM»* 
IjBvog  fii^B  yooio^  {'^EtnoQog  avdQoq>6voto  xa^  luxic  XB(fOlv  liovCa'  i 
i^AveQ,  cot    almvog  viog  &Xso  xxL 

Offenbar  ist  also  yaog,  yoSv  die  ganze,  von  TrKneii 
und  schluchzen  erfüllte  Rede;  wärend  odv^ctfdai,  Hv(f- 
(Aog  einseitiger  die  Wehklage  in  Worten  selbst  ist.  So  ist 
auch  Kkalsivj  das  nur  die  Affektsäußerung  in  Tränen  und  Tönen, 
nicht  in  Worten  bezeichnet,  verschieden.  Die  sinnliche  Grand- 
bedeutung von  yoav  kann  nur  schku^en  sein;  der  schluchzende 
weint  auch  one  Ausname,  nicht  aber  der  s  tön  ende;  und  er  ver- 
sucht zu  sprechen,  und  macht  oft  lange  Darstellungen,  die  aber 
immer  von  jenen  unartikulirten  Lauten  und  von  Tränen  unterbrochen 
werden,  und  wenn  irgend  etwas  den  verstorbenen  ehrt^  so  ist  es 
das  schluchzen  der  teuren  Angehörigen  bei  seiner  Leiche  und  an 
seinem  Grabe.  48]  U.  24,  664.  iwrifutg  (idv  %  avxov  ivl  fuyi- 
QOig  yoaoifUVj  \  x^  öiKax^jj  öi  %b  ^anxoifuv  daivvxo  xb  Ittog.  49j  H* 
21,  124.  ovdi  OB  iirixriQ  \  iv&Biävti  kBxiBaCi  yoticBtaij  iUi  2jca- 
lutviQog  I  oÜSBi  iivi^Big  BÜSto  akog  BVQia  nbohtov,  50]  Od.  24,  190. 
ov  yaq  itm  J-löaöt  (pÜuoi  xoror  öf6iMe&^  inaOxov^  \  ol  %  cmovAfwvn; 
lUXavu  ßQOXov  i^  mBilimv  \  %ax&i(ABvoi  yoaouv'  o  yiiif  yiifag  /tfr< 
^avovxoDv:  „beseufzen'^  Die  spezielle  Hervorhebung  gerade  dieses 
Teiles  der  Klage  darf  nicht  befremden.    Wir  finden  in  griechischen 
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Schriftstellern  Beispiele  genug  für  die  transitive  Anwendung  aller 
Verben,  welche  je  einen  Teil  der  Äußerungen  des  inneren  Schmer- 
zes angeben.  Die  Eltern  dui^Qvovoi,  Klatovat,  ^ocoai,  odv- 
Qov%at>  den  gestorbenen  Son;  d.  i.  —  denn  jeder  Ausdinick  hat 
seinen  eigenen  Wert  —  sie  vergießen  um  ihn  Tränen,  stoßen 
weinend  laute  Schmerzenstöne  um  ihn  aus,  schluchzen  um  ihn,  be- 
janunem  ihn.  Man  muss  da  bedenken,  dass  die  Alten  die  Sachen 
selbst  zu  nennen  und  sinnlich  darzustellen  pflegen,  wo  wir  uns 
mit  allgemeinen  Ausdrücken  begnügen,  die  wenn  sie  recht  ver- 
blasst  sind  und  möglichst  wenig  besagen,  von  uns  wol  gar  als 
„geistige  Abstrakzionen'^  gepriesen  werden.  Ich  könnte  aus  dem 
Volksmunde  eine  ganze  Blumenlese  von  Ausdrücken  über  „weinen^^ 
und  dem  verwandtes  aufzälen,  welche  die  gebildete  Sprache  ver- 
wirft, das  Volk  aber  sehr  anschaulich  anwendet.  Aus  der  Um- 
gegend meiner  Vaterstadt  las  ich  allein  über  „weinen"  folgende 
Ausdrücke,  die  sehr  verschiedene  Bezihungen  haben,  auf:  ruaren, 
kylen,  blarren,  flensen,  plinsen,  pipen,  penjauken,  gynsen. 

Eine  Stelle,  welche  zeigt,  wie  yoäv  gegenüber  oövgaa^ai  je- 
nen ganzen  Vorgang  zusammenfasst,  ist  die  folgende.  51]  Soph« 
Trach.  51.  diofcoiva  Ji^avHQaj  noXXit  fiiv  a*  iya  \  naieiöov  ^Ji} 
n€tvdax(f%n;^  6ivQ(iccTa  \  xriv  'H^aTikstov  i^odov  yotofiivriv.  Tcavöan^^u 
odvQiuna  ist  innerer  Akkusativ,  der  das  yoüa^ai  nach  zwei  her- 
vorragenden Seiten  hin  veranschaulicht.  —  52]  Find.  Fjth.  12,  21. 
aU'  in$l  i%  Totnrcov  iplkov  avÖQu  (den  Perseus)  novmv  |  iq^Caxo 
Tuc^ivog  (Athena)  avkmv  tsvxe  yta^gxovov  (likog^  |  oq>Qa  xov  Ev- 
(fwilocg  i%  fuxQTtahfwv  ysvvonv  \  XQifupd'ivta  avv  ivtB0i  (U^MJaaix^ 
iQtxlayifXotv  yoov.  —  Die  bloß  physikalische  Seite  des  schluchzens 
(meist  one  weinen,  doch  auch  damit  verbunden,  Ar.  Ach.  690.) 
wird  übrigens  durch  kv^eiv,  Ivy^  bezeichnet. 

In  den  poetischen  A^'ektiven  Tocpöc  und  tO€Öv6c  (Aesch.), 
^jammervoll"  treten  die  Bezihungen  des  Verbs  und  Substantivs 
nicht  so  bestimmt  hervor,  wie  das  öfter  bei  Adjektiven,  wo  sie 
keine  logischen  Unterschiede  ausdrücken,  der  Fall  ist.  Doch  ist 
bemerkenswert)  dass  diesen  W^örtem  nicht  die  Bezihung  auf  klagende 
Töne  in  der  Weise  eigen  ist,  wie  wir  sie  bei  fuwQog  und  xivv- 
96g  fanden. 

10.  Wir  können  nun  die  drei  Hauptverben  der  zweiten  Gruppe 
unterscheiden. 

Kuixtjeiv  bezeichnet  den  lauten  schriüen  Aufschrei,  wie  ihn 
besonders  die  Weiber  bei  verschiedenen  Gelegenheiten 
auszuüben  pflegen,   entweder  wenn  sie  selbst  einen  kör- 
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perlichen  Schmerz  erhalten;  oder  wenn  sie  einen  Vor- 
gang sehen,  bei  dem  sie  nicht  helfen  können;  oder  end- 
lich, wenn  ein  großes  Unglück  bereits  geschehen  ist 
bei  dessen  Betrachtung  ihr  Schmerz  in  diesem  Ausrufe 
sich  Luft  macht. 

Oi|iU)£eiv  gibt  den  kraftvollen,  aus  voller  Brust  kommefiden 
Schmerzensruf  besonders  der  Mttnner  an;  auch  denjenigen, 
welchen  der  vom  Todesstreiche  getroffene  ausstößt 

Zr^veiv  ist  wie  alateiv  das  stönen^  der  dumpfe,  ganz 
unartikulirte  und  instinktive  Naturlaut,  den  der  Mensch 
gleich  den  Tieren  im  Schmerze  ausstößt. 

Die  Substantive  kujkutöc,  oI|liujyti,  ctövoc,  ebenso  ctcvqtmoc 
und  CTOvaxr)  neigen  einer  kollektiven  Bedeutung  zu;  w&rend  ku)- 
KUjLxa,  oT^u)TMOi,  cr^vatfia  nur  den  einzelnen  Ton  bezeichnen,  und 
deshalb  besonders  häufig  im  Plurale  sich  angewendet  finden.  Dar- 
nach unterscheiden  sich  nmuvrog  und  xcoxvfur,  olftmyi^  und  otimiiyfut 
etwa  wie  unser  „Aufschreien^^  und  „Aufschrei*^;  leider  kann  aber 
der  Unterschied  von  iSxBvayfiog  und  aiivayfut  nicht  durch  entspre- 
chende deutsche  Ausdrücke  klar  gemacht  werden,  da  wir  zwar  ein 
kollektives  Wort  .,Gestön^\  aber  kein  entsprechendes  den  einzelnen 
Laut  bezeichnendes  Wort  haben. 

Wenn  man  obige  Bestimmungen  dem  ganzen  Wortlaute  nach 
im  Gedächtnisse  behält,  so  wird  man  in  den  folgenden  Belegen 
dieselben  durchaus  hinreichend  erläutei*t  und  bewiesen  finden. 

11.  Bei  Homer  steht  xodkvsiv  und  xoxvro^  nur  von  Weibern, 
ollAci^eiv  und  olfioayri  nur  von  Männern.  53]  Od.  2,  361.  Tele- 
mach  hat  seine  Absicht  fortzureisen  ausgesprochen.  &g  ipaxo.  %»- 
nvasv  6h  (plXri  xqotpog  EvqviiKBut^  \  %aC  ^'  oko(pvQO(iivfi  Shia 
Ttregoevra  TtQoarivöa.  54]  Od.  19,  541.  Penelope  träumt,  dass  ein 
Adler  ihre  Gänse  tötet:  avrccQ  iym  xkatov  %al  iKfOKVOv  iv  ni(f  ovii- 
^co,  I  cnupi  6^  Ifi*  TiyBQi^owo  itmXoTWfuÖBg  ^Axaial,  \  ijSntif  oAo^^* 
^uvr^v  0  fAOi>  aUxog  Ixrcrve  x^va^.  55]  II.  19,  284.  B(fiafßg  i*  o(f 
ijtHt^  tniXtl  XQvciiu  *Ag>QodlTri^  \  mg  töe  Ucrr^oxAov  SeöaXyiUvov  o|^< 
X^fXxm^  I  afig>'  avTttl  xvfiivfi  Xly  iTuiuve,  Od.  8,  527.  Wie  sollte 
„jammem^\  „wehklagen",  „schluchzen^'  z.  B.  an  einer  Stelle  pa^ 
sen  wie  53],  wo  vielmehr  Eorykleia  nach  Art  alter  Weiber  laut 
aufschreit,  als  sie  den  künen  Entschluss  des  geliebten  Königssone» 
vernimmt?  Und  ist  es  nicht  auch  viel  richtiger,  anzunehmen,  das:* 
Penelope  in  54]  laut  aufschreit,  als  der  Adler  sich  auf  die  Gftnäe 
stürzt?  Darauf  folgt  denn,  da  der  erste  Schreck  vorbei  ist,  das 
oXoipvQsa^ai, 
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56]  Öd.  13,  197.  Odjsseas  erkennt  nicht,  dass  er  an  der 
heimischen  lusel  angelangt  ist:  xovve%  Sq*  aiXetdia  tpaivicY^o  Ttavra 
/ffvoxTf,  I  axqimixol  xb  dif^vsTiisg  Xifiiveg  xb  TcavoQfioi  \  nixQat  x  r\kl' 
ßaxoi  %al  SivÖQsa  xTikBd-oavxa.  \  axij  6^  &q*  avaJ^l^ag  %ai  ^'  bUciöb 
mnqlia  yaütv'  \  äiuo^Bv  x  uq  titBixa  %sa  S  TtBJtkriyBxo  firiQÄ  |  %BQiSl 
»axa7eQ7iviiSc\  oXoqyvQOfUvog  6^  iTCog  rfida.  57]  H.  5,  68.  yvv^  d^ 
iqiTt    olfMo^ag^  ^avaxog  di  fuv  a(ig>B7uiXvrlJBv, 

58]  D.  18,  28  sq.  Achilleus  hat  die  Trauerbotschaft  vom  Tode 
des  Patroklos  vernommen: 

ifuoal  d*^  ag  ^AxiXBvg  Xtilcöaxo  TIixQ0%X6g  xb^ 
&VIMV  axrixiiuvtu  fuydX^  laxovj  i%  dh  ^yga^B 
BÖQctfiov  i^Mp*  ^A%iX^a  öatq>Qovaj  xbqoI  dh  nSaai 
^X'^^Ba  TtBJtXi^yovxoj  Xiid-Bv  ö^  vrco  yvta  fBxdoxrig, 
^AvxlXa%og  d^  hi^a^Bv  oövqbxo  öaKQva  XBlßmv, 
XBlgag  f;|^o}v  ^AxiXijog'  o  J'  Söxbvb  avdaXifWv  iiiJQ' 
SbUib  yiiQ  (ifi  Xaiiiov  anoxfiri^BtB  öidi^Qa}' 
öiUQdaXiov  d^  ä(ACi>^Bv'  Stwvöb  dh  tcoxvm  fM^xtiQ 
'qiiivti  iv  ßiv^BöCiv  aXog  Ttagic  tcoxqI  yiQovxi, 
Kwxvaiv  X    &Q    InBixa. 
Offenbar  lax^^v  von  den  ans  weniger  tiefem  und  überwältigendem 
Schmerzensgefüle  hervorgehenden  Klageläuten  der  an  den  Umgang 
der  Helden  gewönten  Mädchen.  —  odvqBts^at  die  Wehklage  des 
die  ganze  Sachlage  erkennenden  und  tief  mitfülenden  Antilochos.  — 
lüxBVB',  er  stönte  tief  im  Innern.  —  (Sfu^daXiov  d'  äfim^Bv:   ein 
farchtbarer  Schmerzensschrei,  wie  ihn  ein  starker  und  mannhafter 
Held,  der  lange  den  Affekt  unterdrückt  hat  erschallen  lässt,  bricht 
hervor.  —  Die  Mutter  Thetis  xooxvcTev,  schreit  auf,  in  der  grel- 
len, aber  nicht  so  kraftvollen  Weise  der  Weiber. 

59]  ib.  70  sq.    Thetis  tritt  zum  schmerzerfüllten  Sone  hinan. 
xm  dh  ßaQv  öxBvdxovxi  naqUsxaxo  noxvta  fifjtfiQ^ 
o|v  6h  ndxvaaöa  nuqri  Xaßs  Ttaidbg  üjog^ 
xal  ^'  oXo(pVQOfiivfi  J-iitBa  nxBQOBvxa  nQoötjvda. 
In  dem  erst'Cn  furchtbaren  Schrei  hat  sich  Achilles  Luft  gemacht; 
er  stönt  nur  noch  dumpf  im  Innern:  ßagv  axBvixBi,  —  Aber  die 
Mutter,  die  zuerst  ihren  Son  nach  diesem  Unglück  erblickt,  fült 
die  Wunde  wie  eine  neue:  6|v  KmxvBi^  ganz  die  bei  dem  Weibe 
zu  erwartende  Bezeichnung  des  Tones.  —  Und  mit  schmerzerfüllter 
Stimme  tröstet  sie  und  nimmt  teil:  oXo(pvQBxat. 

60]  Soph.  Aj.  317  sq.    Aias  hat  seine  Sxfi  erkannt: 
6  ö^  Bv^g  il^fico^et;  ol(imydg  Xvygdg^ 
ag  ovnox    avxov  nQOiS^Bv  bM^%ovc*  iyti. 
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TtQog  yccQ  Ticexov  te  mxI  ßaQ%)^%ov  yoovg 
xoiovci*  Itl  Tim    ävdQog  i^riyetr    i^Biv' 
aXV  ä^jfogyriiog  o^itov  TifOKVfiaxmv 
vTCBiSTiva^s  xavqog  &g  ß^xcifuvog. 
Aias  hat  immer  das  laute  Geschluchze,  /ooi,  für  Anzeichen  eines 
Mannes  ,|Von  schwerem  Geiste'^,  d.  i.   one  Tatkraft  und  Mut  ge- 
halten; und,  als  er  einen  Teil  des  Unglückes  erkannt,  unterdrückte 
er  den  gewaltigen  Schmerz,  kein  weihischer  Sohmerzensschrei,  xo- 
xvfia^  entwand  sich  seiner  Brust,  aher  ein  tief  inneres  stönen,  wie 
das  drohende  Brüllen  eines  Stieres  (nicht  das  helle  und  weit  tönende 
Brüllen  welches  die  Kuh  auf  der  Weide  erschallen  Iftsst)  ließ  sich 
vernehmen:  yneativa^e.    Als  sich  ihm  'aber  die  ganze  Fülle  des 
Unglücks  offenbarte,  da  machten  unheilvolle  Schmerzensschreie  sich 
Luft:  i^cifioD^sv  olficayccg  Xvygag. 

Man  siht,  wie  herrlich  sich  gerade  diejenigen  Stellen  er. 
klären,  in  denen  die  Synonyme  gehäuft  sind^  und  in  denen  man 
deshalb  die  Misgriffe  eines  an  dem  Spiel  der  Worte  sich  erfreuen- 
den Eunstdichters  vermuten  könnte.  Und  dass  ich  die  Unterschei- 
dung keineswegs  auf  diese  Stellen  begründet  habe,  ist  ja  offenbar. 
Wenn  man  aber  in  den  landläufigen  Wörterbüchern  selbst  olfui- 
feiv  mit  „jammern"  und  „wimmern"  widergegeben  findet,  so  möchte 
man  doch  selbst  odvgsad'ai  über  diesen  „Jammer." 

Wir  betrachten  noch  ein  par  Stellen.    61]  IL  4,  450.  8,  64. 
Sv^a  d'  5^'  o^fMo/ff  XE  xal  Bvx<oXfi  nilev  aviqmv  \  olXvvxtav  le  xcr» 
oUvfiit/oov,  ^h  S*  aUfuxxi  yata:  Todesschrei  der  Männer  und  Siegeb- 
jubel derer  welche  die  Streiche  ausgeteilt  haben.    62]  IL  22,  40ö  sq. 
Hektors  Leichnam  wird  von  Achilleus  gemishandelt,  und  die  Eltern 
sehen  das  schreckliche  Schauspiel  von  der  Mauer  aus: 
&g  xov  (dv  xcxoviro  KaQrj  anav'  fj  6i  w  fiifri^p 
xlXle  xofiip/,  ano  dh  hnaQtiv  iQQi^e  xaAi/xrrptjv 
xriXoös,  ndKvCev  dh  fiaka  (Uya  nalS*  iöidov6tt, 
SfAm^iv  d^  ilsetva  ncexriQ  q>Oiog^  i(i(pl  6h  Xaol 
ncaxvxm  x    ef^ovro  xal  ol\xtayr^  xcrrar  J-aCxv, 
xm  dh  fiaXiax^  äq*  Sriv  ivaXlyfuov^  mg  bI  Streaöa 
"IXiog  oqyQvoBdaci  nvql  (fftv^otro  xcrr'  ax^t^v. 
63]  ib.  447.    Andromache    weiß    bis   jetzt    nichts   von   dem 
Unglücke: 

xoxvTot;  <f'  ^xovtfc  aal  olfACuyfjg  omo  nvi^yov'  ' 
xifg  tf'  iXBX£%&ri  yvia,  X^f*^^  ^^  ^oi  ixTceOB  xB^g. 
Sie  eilt  auf  die  Mauer,   und  als  sie  das  furchtbare  Unglück  siht, 
milt  sie  in  Onmacht;  64]  ib.  476. 
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fl  d'  ijtsl  ow  &iutwto  nal  ig  tpgiva  ^[wg  ayig^^ 
afißli^driv  yoomccc  fuvic  Tgasaciv  ifaiTtev. 
Dieselbe  ünterscheidang  wie  obea.  Und  wie  natürlich,  die,  das 
schwache  Weib,  das  in  ihrem  heißgeliebten  Manne  ihr  Alles  ver- 
loren siht,  bricht  bei  diesem  Ereignisse  lautlos  zusammen;  und  als 
sie  aus  der  Onmacht  erwacht,  da  weiß  sie  nur  in  lautem  schluch- 
zen, yooaöa^  ihrem  OefÜle  Luft  zu  machen. 

12.  Die  hauptsächlich  auf  Homer  —  von  dem  man  ja,  so 
oft  es  geht,  ausgehen  muss  —  begründeten  Unterscheidungen, 
namentlich  von  nmxvBiv  und  olfimSeiv  und  Ableitungen,  finden 
sich  auch  in  der  klassischen  und  nachhomerischen  Sprache  be- 
obachtet; nur  muss  man  nicht  denken,  eine  Unterscheidung  wie 
„oifMo£;£«v  von  Mttnnem,  noiwiBiv  von  Weibern"  treffe  irgendwie  das 
Wesen  der  Sache.  Wenn  ein  Papagei  wirkliche  Worte  artikulirt, 
so  heißt  das  auch  bei  ihm  „sprechen^';  d.  h.  dieselbe  Handlung 
und  dieselbe  Eigenschaft  wird  bei  allen  möglichen  Subjekten  gleich 
benannt,  und  zwar  in  jeder  Sprache.  Ich  habe  vielmehr  die  Wör- 
ter unterschieden  als  solche,  die  an  sich  verschiedene  Töne  bezeich- 
nen und  zugleich  die  wesentlich  verschiedenen  Affekte  der  MSnner 
und  Weiber  wie  sie  durchschnittlich  sind,  offenbaren.  Dass  auch 
ein  Weib  oifuiieiv  und  ein  starker  Mann  xmnvsiv  kann,  das  kann 
nicht  in  Zweifel  gezogen  werden.  66]  Soph.  Ant.  423.  tuxI  tovd^ 
anaXkayivtog  iv  XQOvci)  fumiQ^j  \  17  Jtaig  bgavat  %avaK(o%v€i  ni- 
x^ö$  I  o^i^o^  o|vv  q^oyyovj  &g  oxtxv  luvr^g  \  ctm^g  vsonaciv  o^fpavov 
ßli^  lixog'  I  ovtm  dk  xavvri^  tf/iAov  tag  oqu  vixvv,  |  yooiCiv  i|- 
o}fico|ev,  ixd'  agcig  tumieg  \  rjQäto  xotöi  tovgyov  i^Btoyaöfnivoig,  Der 
letzte  Ausdruck,  y6o^alv  iloifMofev,  ist  eine  Umschreibung  des  ersten, 
ivoKmxvei;  denn  „mit  Geschluchze  laut  aufschreien'^  kann  nur  von 
einer  weniger  männlichen  Stimme  verstanden  werden.  66]  Aesch. 
Pers.  427.  taitg  d'  SiSTUg  ^wovg  i]  xiv  Ixdvmv  ßokov  \  iycttoi 
wxmmv  ^Q€PV(iLaifiv  x  Igsmlmv  \  Ijcatov^  iggiixiiov'  olfAmyri  S^  Sfiu  | 
xmxvfiactv  TuxxstxB  mXaytav  aAa:  d.  L  grelle  und  dumpfe  Todes- 
schreie, die  ersteren  (xfloxv^Mrra)  von  den  mehr  weichlichen  Asia- 
ten. —  67]  Thuc  7,  71.  b  61  nB^og  oinUxt  Stafpogcag,  aXk^  ano 
fuag  CQiAfjg  olfimy^  xb  %al  axovip  navxBg^  dvaavaaxBxovvxBg  xa  yi- 
yvoiuva^  ot  ftiv  iitl  xicg  i/adg  naQBßfyq^ow^  ot  dh  n^g  xb  Xombv  xov 
ulxovg  ig  qyvkoKi^v.  Der  griechische  Soldat  wäre  wonvmv  lächerlich 
gewesen;  wol  aber  konnte  auch  die  stärkste  Bürgerseele,  wenn  sie 
das  Unglück  der  verlorenen  Seeschlacht  sah,  laut  aufschreien  oder 
in  unterdrücktem  Schmerze  vor  sich  stönen. 

13.  Wir  wollen  zunächst  axBva^Btv  und  die  übrigen  Neben- 
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formen  \ron  axivetv  als  völlig  gleichbedeutend  damit  ansehn.  Per 
Begriff  dieser  Wörter  ist  an  den  Beispielen  58 — 60]  schon  der 
Hauptsache  nach  erläutert.  Eine  Auseinandersetzung  Über  einige 
der  deutschen  Synonymen  wird  aber  hier  am  Orte  sein;  ich  will 
Kap.  1086.  aus  J.  A.  Eberhards  Sjn.  Handwörterbach  der  deai- 
schen  Sprache  hier  ausschreiben,  damit  nicht  der  Anschein  ent- 
stehe, als  ob  ich  den  deutschen  Wörtern  willkürlich  ein  bestimm- 
tes Gebiet  der  Bedeutungen  zuweise,  um  die  griechischen  einfacher 
erklären  zu  können. 

y,Das  seufzen  besteht  sowol  aus  dem  tiefen  einatmen,  als 
dem  heftigen  ausatmen,  das  stönen  und  ächzen  ist  das  heftige 
ausatmen  mit  einem  schmerzlichen  Laute.  Das  seufzen  ist  ferner 
der  natürliche  Ausdruck  eines  geistigen,  imd  insofern  als  er  in 
seinen  vergangenen  Ursachen  oder  in  seinen  traurigen  Wirkungen 
vorgestellt  wird,  eines  körperlichen  Schmerzes,  das  ächzen  nur  eines 
gegenwärtigen,  und  das  stönen  der  erschöpfenden  Anstrengung  bei 
der  Ertragung  eines  körperlichen  Schmerzes  und  einer  entkräften- 
den (besser:  erschöpfenden)  Arbeit.  Der  strenge  Sittenrichter  seuf- 
zet über  das  Verderbnis  der  Zeiten.  Ein  kranker  äcfust  bei  dem 
Gefüle  seiner  gegenwärtigen  Schmerzen«  Ein  Mensch  der  eine 
schwere  Last  trägt  oder  aus  allen  Kräften  zuschlägt,  siöni(\ 

Wir  entnehmen  hieraus  zunächst,  wenn  wir  24]  yergieicben, 
dass  ala^nv  am  genauesten  unserm  ächzen,  dem  stönen 
nur  insofern  es  beim  ausatmen  geschiht  entspricht. 

ZxivstVj  atevdistv  u.  s.  w.  dagegen  entsprechen  zu- 
gleich unserm  seufzen  und  unserm  stönen. 

Sehn  wir  zuerst,  dass  ctiveiv,  was  die  physische  Seite  be* 
trifft,  auch  die  beim  einatmen  hervorgebrachten  Töne  bezeichnet, 
auch  wo  sie  gar  nicht  der  Ausdruck  eines  Schmerzes  sind  and 
wir  deshalb  nicht  „seufzen",  sondern  ,.gänen"  sagen.  Der  Grieche 
hat  für  das  letztere  xdcKsiv  und  xaCfiao^aij  one  Bezihung  auf 
den  Ton;  das  örivsiv  aber  hört  man  bei  denen  welche  aus  dem 
Bette  aufstehn  und  sich  langsam  ermuntern.  68]  Ar.  Ach.  30. 
xot'  iitHÖccv  CO  fiOi/og,  I  öxivcDj  xixriva^  öKogitvAiiai^  Tcigiofuu,  69 1 
id.  eccL  462. 

BAE.    ovd'  Big  dMaatrJQMV  &Q*  «Ifi',  aU'  ff  ywif; 

XPE.     ovd'  ht  av  &Qitl>€^  ovg  l%Big^  aU'  r/  ywiy. 

BAE.    ovih  avivBiv  tov  oq&qov  hi  ff^/f»*  i^a  juo«; 

XPE.    fta  Al\  aUa  xttlg  yvvaiJ^  xwri  rfif{  \dUi' 
av  d'  aiSXBvaKxl  TUQdofiBvog  ohoi  lUVBig, 
Ferner   entsprechen    axivBtv,   cxsvdinv   und   axBvay- 
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fiog,  azivayfiay  nicht  aber  die  anderen  etymologisch  ver- 
wandten Wörter,  auch  in  so  fern  unserm  seufzen,  als  sie 
die  weniger  gewaltige  Äußerung  Über  einen  nicht  unmit- 
telbaren körperlichen  Schmerz  bezeichnen  können.  Daher 
(frivetv  in  71]  selbst  von  der  woltönenden  Stimme  der  Nachtigal. 
70.]  Aeseh.  Prom.  398.  (Stivm  ob  tag  ovkofiivag  rv^ag^  I7|pofii}0£t;'  { 
SaxgvcUftoTnov  an  oöCmv  ^adivav  ^iog  nagsiicv  \  vorlotg  hsy^e  Tta- 
yaig,  71]  id.  Ag.  1144.  äfjupl  d'  avrag  d'QOBtg  \  vo^Uiv  ävoiiov  oli 
T(^  lovOa  I  iaioQitog  ßoccg^  q>Bv^  raXalvatg  q>QBalv  \  "Ixvvj  "Itw  arivova^ 
ifupt^ttl^  9uiiKotg  I  aridÄv  ßlov,  —  72]  Dem.  18,  323.  ovx  inl  fikv 
Totg  hiqiov  evtv%i^(Aaai  (paiÖQog  iyÄ  tuxl  ysyt^^mg  xcrra  rrjv  ayoQav 
lUQiiifjipfAaij  •  .  rav  6h  xijg  itolBcag  aya^mv  TCBipQixtlig  a%ovm  %ai  avi- 
vav  Kai  %wnmv  Big  xriv  y^v^  müTug  ot  dvaöBßBig  ovroi.  73]  id.  23, 
210.  %alxot  nvikUov  xl  norc  av  CXBvd^Biav  ol  aviqBg  inBivoi^  ot  vhIq 
io^g  wxl  ilBv^BQlag  xBlsvxi^iSavxBg  xal  noll&v  %al  xaXmv  Igyrnv 
vnoiivi^fUixa  wnalutovxBg^  bI  aqa  al^^oi^vxo  oxl  vvv  ^  noXig  Big  tmriQi- 
Tov  Ox^fia  %al  xd^iv  ngoBkrilv^B^  Kai  Xagldtifiov  bI  %(fy  q>QOVQBtv 
ßovlBvtTai;  74]  id.  27,  69.  (liya  d'  av  olfuxi  üxBvd^at  xov  natiq 
riiuh^  bI  aü^oixo  xmv  jCQOiKmv  Kai  xmv  dtoQBmv  tov  avxbg  xovxotg 
iSoKBv,  wcIq  xovimv  xrig  inmßBklag  xov  ainov  vtov  ifu  KivdvvBvovxa. 
Wegen  axBvayfiog  und  axivayfia  vgL  [Plat.]  Axioch.  365  A. 
Ar.  eccL  367. 

Besonders  auffttUig  unterscheiden  sich  hier  KfoKVBiv  und  be- 
sonders olfimiBiv^  die  nicht  selten  als  Drohung  stehn:  „Du  sollst 
ach  und  weh  schreien '%  und  zwar  mit  Zusätzen  wie  futKQa  „dass 
man^s  weit  hört^\  oder  xr^v  KB(paXiiv  u.  dgl.  „Du  sollst  schrein  o 
weh  mein  Kopf.*^  Diese  Wendungen  waren  im  gewönlichen  Leben 
so  alltäglich,  dass  sie  zu  bloßen  Bedensarten  abstumpfen  konnten, 
wie  im  zweiten  Falle  von  79]:  „übel  bekommen".  75]  Ar.  eccl. 
648.  IlPA,  Bi  6B  (pik'qöBtBv  ^AQUsxvJLkog^  q>aiSKfov  avxov  itaiiq  Blvai,  \ 
BAE.  olfuiioi  xav  %al  xioxvoi.  76]  id.  ran.  34.  ifi  xav  ob  KmKVBiv 
ffv  inilBvov  ^utxqa.  77]  ib.  178.  &g  öBfivog  6  KoxaQaxog*  ovk  ol- 
fMolerm;  |  iyci  ßadtovftai,  78]  id.  Lys.  516.  kSv  ^(uo^dg  y\  bI 
fi^  ^otfyag.  79]  Xen.  h.  gr.  2,  3,  56.  &g  bItibv  6  UaxvQog  oxi  ol- 
\uiioixo  bI  (iii  ouom^CBuv^  inriqBxo'  ^Av  6b  cuoTta  ovk  aQ\  Sgyri,  ot- 
(uiioiun; 

14.  Wir  müssen  nun  versuchen  die  aus  der  Wurzel  2TEN 
gebildeten  Wörter  der  Bedeutung  und  Anwendung  nach  unter- 
scheiden zu  lernen. 

L  Das  Primitivum  cr^vetv  zeigt  die  ganze  Bedeutnngs- 
fülle,  die  den  zusammengehörenden  Wörtern  eigen   ist. 
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Es  entspricht,  nach  §  11.  und  13.,  sowol  unserm  seufism,  als 
unserm  stönen.  Eigen  aber  ist  ihm  und  dem  Substantive  CTÖvoc 
die  Bezihung  auf  ein  gewaltiges,  weit  tönendes  stönen,  von  dem 
z.  B.  ein  Haus  widerhallt;  ja  selbst  von  dem  stönen  des  Bodens, 
des  Meeres  u.  s.  w.  kann  gesprochen  werden,  so  dass  diese  Wörter 
in  die  Bedeutung  von  dov^rog,  Sovnetv^  „drönen^  übergehen,  d&- 
bei  aber  nahe  an  eine  dichterische  Personifikazion  streifen.  Diese 
gesteigerte  Bedeutung  teilen  die  dichterischen  Wörter  CTCvdx^iv 
oder  CT€väx€cOai,  crevaxiCeiv  oder  CTCvaxiZccOm,  CTOvaxrj  und 
CTOvaxcTv.  Auch  das  stönen  unter  einer  Last  oder  Anstrengimg 
wird  durch  diese  Wörter  wie  durch  das  entsprechende  deutsche 
bezeichnet,  83].  —  80]  Aesch.  Prom.  432.  Von  Atlas:  og  oliv 
vytiQO%ov  a&ivog  xqccvmov  \  ovQavtov  %b  nokov  vmoiq  imocviyaitt»  I 
ßoa  dh  Ttovtiog  tdvdmv  ^vfMtkvmv^  ativei  ßvd'og^  \  xiXcuvbg 'jiidog 
v7toßQi(Ui  (ivxog  ycig^  |  jtayal  &*  ayvofyixmv  Tcoxafmv  iSrivowtiv  aXyog 
oUt^ov.  81]  id.  Pers.  548.  vvv  dri  itQoitaöa  ftiv  crivBi  |  yal^  *Acig 
ixxevovfilva.  82]  Soph.  Ant  592.  ofwiov  acte  novtlav  oÜiuc  Svo- 
Ttvooig  oxttv  I  S^f^atsctiaiv  l^tßog  v<paXov  inidQciuji  nvoatg,  \  xvUviu 
ßvööo^ev  xsXatvitv  ^n/or,  xal  \  övcivefiov  <n6vip  ßgiftovöiv  avtmXtffis 
antat,  83]  IL  16,  391.  riufv  (idarcuv)  di  u  navteg  fiiv  srorofioi 
Ttkti&ovai  ^iovtsg^  \  itoXkag  6h  KXivvg  tot  cntotfiLi^yovai  xagadgaij  |  lg 
6^  aXa  7toQq>vQi7jv  luyaXa  atsva%ovai  ^iovcai  \  i|  ogioyv  ini  xa^< 
(uvv&et  Si  te  J-i^^  äv^gmcmv  \  tog  timoi  T^mal  (UyaXa  cxtvi- 
Xovto  &iovaai,  84]  Hes.  th.  858.  Ctiva%tie  ih  yaüi  mXm(fti,  85] 
IL  24,  512.  avtccQ  ^A^tXXevg  %Xaiiv  Ifov  ntciiQ,  SXXütB  6^  avti 
naxQoxXov'  twv  dhatova^fi  xaxa  ätifuit  oqioqh.  86]  Od.  10,  454.  ol 
6^  insl  aXXi^Xovg  eldov^  fpqacaavto  t  icavxa^  \  xXaiov  odv^fuvoi^ 
Ttegl  dh  öx€va%l^ito  doofux. 

II.  Diese  intensiven  Formen  haben  jedoch  nicht  ans* 
schließlich  die  gesteigerte  Bedeutung,  unterscheiden  sich  aber  da- 
durch von  ativetv^  dass  sie  nur  die  verschiedenen  Grade  des  sto- 
nens,  nicht  aber  das  seufzen  bedeuten. 

ni.  ^teva^Biv,  ctBvay(i6g,  Ctivay^a  teilen  nicht  nur, 
nach  §  13.,  mit  ctivBiv  die  Bedeutung  des  seufisens,  sondern  ancb 
die  des  stönens;  gehn  aber  nicht  wie  iStivBiv^  <rt6vog  und  die  In- 
tensiva  in  die  Bedeutung  eines  gewaltigen  drönens  über.  Auch 
finde  ich  keine  Belege  dafür,  dass  sie  das  stönen  aus  übergroßer 
Anstrengung  bezeichnen.  87]  Soph.  Phil.  11.  ot  oitB  Xoißtig  rifuv 
ovtB  d-vfuSctcav  I  Tta^v  ixriXotg  itQoa&tyBlv^  aXX^  ay^ig  |  xatBii  atl 
Ttav  otqatontSov  dwJg>rifUaigj  |  ßowv^  tnBva^fov, 

In  §  17.  werden  wir  in  etwas  anschaulicherer  Weise  die  Bil- 
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düngen  ans  der  Wurzel  UTEN  unterscheiden  lernen.  Hier  sei  nur 
noch  über  das  Adjektiv  CTOVÖeic  bemerkt,  dass  es  ebenfalls  auf 
seufzen  wie  auf  stönen  Bezihung  hat..  Mehr  in  ersterem  Sinne  ist 
aufzufassen,  wenn  Sophokles,  El.  147.,  die  Nachtigal  0vov6ea(Sa  ogvig 
nennt,  vgl.  71];  oder  wenn  die  ^^voi  eine  arovosaca  aoiSri  heißen, 
47].  Wo  aber  Homer  Geschosse  so  benennt,  wie  IL  8,  169.  Od. 
21,  12.,  da  denkt  man  doch  an  das  stönen,  welches  die  davon  ge- 
troffenen von  sich  geben  werden. 

15.    *OXoXuZ€iv  und  öXcKutV),  daneben  bei  Dichtem  öXoXut- 
^6c,  bezeichnen  —  um  mich    nngeßlr  der  Worte  Steins  zu  Hero- 
dot  4,  189.  zu  bedienen  —  „das  laute  singende  oder  in  ein- 
zelnen Ausrufen  bestehende  Gebet  der  Weiber  bei  Opfern 
und  anderen  heiligen  Handlungen'^    Ich  füge  hinzu:  Beson- 
ders fand  dieses  statt  in  Zeiten  schwerer  BedrSngnis,  so  dass  oAo- 
Xv^Hv  vornehmlich  die  lauten  Klagelitaneien  bezeichnet  (Ameis  zu 
Od.  3,  450.:  „Ziemlich  analog   sind   die  lärmenden  Opferliturgien 
der  Wilden").     Das  waren  oft  widerholte,  nicht  schrille,  sondern 
heulende  Töne,  und  daher  die  F.  122^  3.  10.  besprochene  Bedeu- 
tung von  oXokvymv.    Wir  sehen,   dass  in  93]   auch  die  Weiber, 
welche  von  den  DSchem  aus  den  kämpfenden  Männern  Hülfe  leisten, 
oXokv^aviSt^  d.  h.  mit  erhobenen  Händen  und  lautem  Geheule  den 
Beistand  der  Götter  anrufen;  und  ebenso  fand  dieses  dkolv^Btv  bei 
erlangtem  Siege  statt,   90 — 91].    Diese   „Tonart**  war  den  Alten 
bekannt  genug  und  galt  als  weibisch,   so  dass  ein  Komiker  wol 
das  Wort  okoXvg   im  Sinne   eines   „weibischen  Heulers'*  bilden 
konnte,  94].  —  88]  Hdt.  4,  189.    öoniBi  6'  ifioiye  xal  ^  okoXvyfj 
iitl  tqotCi  ivtav^a  ngmov  yBviad-ai'   niqrca   yccQ  xuvxi^  xQ^ovrat  a£ 
Alßvcisaiy  %al  xgiowai,  »akag,    89]  II.  6,  301.    at  d'  dkokvy^  TtSaai 
^A^vri  xetgag  avifSjov.    \   ri  J'    aqa  Ttiitkov  ikovöa  Beavm  xakkma- 
Q\log  I  ^xev  *A^vatrig  inl  yovvaCiv  ijvxofioio,  |  svxofUvri  S^  rJQaxo 
dtog  xov^^  (uyako^o,    90]  Od.  22,  408.    Eurykleia  siht  den  großen 
und  gerechten  Sieg  des  Odjsseus :  ff  6^  Äg  ovv  vinvcig  ra  xai  Söjib- 
tov  shiiev  atijux,  |  i^öiv  §^  okokv^aij  iiul  yiiya  etöiSsv  igyov  |  aU' 
Oivcivg  xcttiQvxe  xal  ia%s9sv  Ib^Uvtiv  tvbQj  \  %al  fuv  q>mvfjactg  iitsa 
TKif^evror  TCQOOTivda'  |  ,/£v  d^j(im^  yQV^f  X^^^  ^^^  ^^X^o^  (^V^^  ^^o- 
kvii*  I  ov%  oöCfi  TnaiUvouSBv  in    ivigaaiv  Bvxsrdaö^ai",    91 J  Aesch. 
Eom.  1043.  1047.   okokv^avs  vvv  inl  fioknatg.    92]  Eur.  Heracl.  782. 
avifkotvti  ii  ySg  ox^co  \  okokvy^juncc  navvvxioig  vno  nagd'ivaiv  Uxxx^^ 
nodwv  iiqctoiaiv.    Der  Unterschied  von  6kokvyfi,6g  oder  okokvyri  und 
6X6Xirf)ia  ist  nach  §  10.  zu  beurtheilen.    93]  Thuc.  2,  4.    Tuel  ilg 
fiiv  r  r^l^  intKQOviSavxOj  fiiBna  nokkf  dvQvßto  avtwv  xb  nQoößakov- 


396  126.     atevsiv,    atovog, 

tcDV  xal  r&v  ywaMmv  nal  xmv  ohnstmv  Sfca  into  tmv  oImwv  x^vy^ 
re  Tutl  okokvy^  xQcaiiiwov  kl^otg  xs  tuxI  TCBQcifMp  ßaXkovtfov^  . .  ifpo- 
ßi^&fl0av  Tuel  rQafCoiuvot  iqyvyov  dicc  zrjg  n6ke(Dg.  94]  Anaxandrides, 
Athen.  6,  41.  vfutg  yicQ  älkrikovs  ad  xkeva^ezj  old^  ixQißmg'  \  av 
(ikv  yccQ  ]7  rig  evjtQeniigj  tsQov  ya(wv  xaksiW  \  iocv  Sh  fuxQov  lutv- 
zektig  av^Qoimov^  crakayfwv'  |  kafinQog  ug  i^eki^kvd'^y  ev^g  SloAv^^ 
ovtog  iiSti,  d.  i.  wenn  jemand  ein  schönes  Kleid  anhat,  so  nenot 
ihr  ihn  ein  altes  Weih  (das  sich  ehen  so  durch  Putzsucht,  wie  durch 
die  Fähigkeit  zu  „  heulen ^^  auszeichnet). 

16.  6pfivoc,  0piiveTv,  6piivüL)br)C.  Dass  ^Qfjvog  schon  bei 
Homer  der  ordentliche  Klagegesang  ist,  und  dass  ^gtivEiv  heißt, 
diesen  anstimmen:  dies  lernten  wir  schon  in  47]  kennen,  wo  ordent- 
liche Sänger  ihn  anstimmen,  wärend  die  Weiher  dazu  seufzen  and 
stönen,  ürevail^ovrai.  Weiter  helehren  uns  18]  und  36]  tther  diese 
Begriffe,  und  ^^vciSei^  icqfiovlai  werden  dort  als  bestimmte,  trau- 
rige Tonweisen  unterschieden.  Wir  wollen  noch  durch  eine  Stelle 
die  eigentliche  Bedeutung  dieser  Wörter  uns  vergegenwärtigen;  auf 
die  poetischen  und  musikalischen  Formen  der  alten  ^^voi  näher 
einzugehen  ist  hier  aber  nicht  der  Ort.  95]  Plat.  Phaed.  84  £. 
85  A.  xcr/,  &g  Ibtxe,  xmv  xvxvcov  öo%m  g>€tvk6x€Qog  vfuv  ilvai  i^ 
fjuxvxix'qv^  oT  ineiSav  afoOovrort  oxi  dsi  avxovg  anod'ccveiv^  &6ovxtg 
Kai  iv  To5  TCQoc&Bv  xQovo)^  xoxe  dri  nket&ta  %al  fiakioxa  ^Sovöi^  yi- 
yrfioxEg  oxi  (likkovOi  itaqa  xbv  &ebv  aiciivaiy  ovtcbq  elal  &tga7tovtig. 
oi  ÖB  ayd-gcDTtoi  öia  x6  aixmv  öiog  xov  9avaxov  %al  xmv  nv%vnv 
KoxatlfBvSovxai^  %al  (patsiv  avxovg  ^(ftivovvxag  xov  ^ivatov  imo  k%mt{g 
i^aÖBiVj  Kai  ov  koyC^ovxat  oxi  ovdhv  oqveov  aSti  oxav  miv^  rj  ^yol 
^  xtva  akkriv  kvnriv  kwtfjxai  ovSl  avxri  rj  re  atjimv  Kai  x^kidwv  %a\ 
0  iTTOif;,  er  dff  (paöi  iia  kvTCtjv  ^^vovvxa  adeiv, 

17.  Übersicht  der  Verba  und  Substantive. 

Dass  einige  Wörter  auch  auf  die  Äußerungen  der  Freude 
Bezihung  haben,  kann  hier  unberücksichtigt  bleiben.  Ich  gebe, 
wo  wir  einen  entsprechenden  deutschen  Ausdruck  haben,  nur  die- 
sen an,  one  weitere  Beschreibung. 

I.  Klangnachamende  Wörter. 

1.  Der  „Juchzer"  (tirolisch).  Iv^Biv,    Ivyr^,    Ivyiwg, 

2.  Oft   widerholte   Schmerzensrufe   bei   der   Totenklage. 

oxoxviBiv. 

3.  Wimmern.     (uvvQBd^ai,    fitvvgl^Biv,    luvvQuSfAOm 

KlVVQBC^l, 

IL  Unarükulirte  oder  halb  artikulirte  Schmerzenslaute« 
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4.  ChreUer  Schmereensschrei ,  wie  der  der  Weiber. 

XGOXVfiV.      XmXVTOg.      9U0KV(UX. 

5.  Starker  Schmereensschrei,  wie  der  der  Mttnner. 

ol(ioitetv.    oluayyrl.    otficayiAa, 

6.  Seufzen.     mivBiv,    cxBvtitBiv.    tfttvayfiog.    arivayua. 

7.  Acheen.  alaieiv.    aüayfjux, 

8.  StÖnen,     axiveiv,    exovog,  iStsvdisiv.  cvBvayfiog, 

fSzivayyM, 
b.  Intensiv,  in  die  Bedeutung  des  drönens  übergehend. 
Cxiveiv.     (frovog,    6TSva%eiv.     auvaxltBiv.    oxovai'q. 
axova%Biv. 

9.  ScMuchzen.  /oe^.    yoav, 

III.  Die  rein  menschlichen  Formen  der  Klage. 

10.  Schluchzen  und  weinen.  yoog.    yoav. 

(11.  Jammern.  oXotpvQea^ai,    oUxpvQiwg.) 

12.  Klagen,      oivQead'ai,  övQSO&ai.    odvQ^g»    odvQiAa. 

IV.  Heilige  (sakrale)  Formen. 

IZ.  Klagelitanei  der  Weiber.     oXoXvtBtv.    oloXvyr^. 

oloXvyiAog.    oloXvyfux. 

14.  Klagegesang.     &Qilvog.    &(frivstv. 

18.  Ich  bin  im  allgemeinen  nicht  der  Ansicht,  dass  „excep- 
tio firmat  regulam";  aber  es  ist  doch  lehrreich,  mit  jenen  klaren 
und  schönen  Schilderungen,  wie  wir  sie  in  58  —  64]  aus  der  alt- 
klassischen Sprache  kennen  lernten,  einmal  den  Gebrauch  der  Wörter 
bei  einem  Kunstdichter  zu  vergleichen.  Ich  wäle  zu  diesem  Zwecke 
drei  Partien  aus  dem  dritten  Idyll  des  Moschos,  dem  ^Enixatpiog 
Bltovog,  aus,  bei  denen  man  vergebens  veräuchen  wUrde,  die  wirk- 
liche iQiAfivela  der  Wörter  festzustellen;  sie  dienen  eben  zum 
Schmucke  der  Darstellung,  etwa  wie  unser  Reim,  one  genaue 
smnliche  Vorstellungen  zu  erwecken.  Erfarungen  ftnlicher  Art  macht 
man  bereits  in  dem  genauen  Parallelismus  der  rhetorischen  Perio- 
den bei  Isokrates,  und  es  ist  in  vielen  Fällen  ein  ganz  vergeb- 
liches Bemühen,  aus  den  h&ufigen  dort  parallel  gesetzten  Synony- 
men die  wirklichen  Unterschiede  in  den  Bedeutungen  erschließen 
zu  wollen.  Und  so  möchte  auch  denen,  welche  etwa  beabsichtigen 
eine  hebrftische  Synonymik  zu  schreiben,  anzuraten  sein,  am  wenig- 
sten Gewicht  auf  das  parallele  Vorkommen  der  Wörter  in  den 
Psalmen  und  anderen  poetischen  Partien  zu  legen.  Ich  habe  dar- 
über ehemals  einige  Er£arungen  gesammelt. 

Aüiiva  iu)i  Cxova%itxB  vinat  %al  AtoQiov  vdfOQ, 
9uxl  naxaiiol  xlaloixs  xbv  tfUQOBvxa  Blmva. 
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vvv  q>vta  (wi  (ivgea^e,  %al  ikosa  vvv  yoaoiO^B^ 
av&sa  vvv  Crvyvoüsiv  intonvBloiXB  %oqv{i,ßoiq, 
5.  vvv  ^oda  (potvlcüea^e  xa  Tciv^ifucy  vvv  avcfHovor», 
vvv  vaxtv&e  Xakei  tot  cic  yQa(i(una  xcrl  nUov  alai 
kcifißcive  xoig  Turdkotat'  xakog  xi^vana  luhxtag. 

£eto^  Blav^  inkavae  xa^vv  fiogov  avxog  ^ATCokkcav^ 
xal  £axvQoi  (ivQOvxo  (ukay^kaivol  xe  ügirinoi' 
Tial  Iläveg  axova%€vvxt  xb  cov  xikog^  ai  xe  %ad^  vkuv 
Kgavldsg  taövQavxo^  Kai  vSaxa  ün^a  yivxo, 
30.  ^A%Gi  d'  iv  TcixQjfitv  odvgexai, 

Ov  xocov  elvakl'^ai  TCag*  '^oöi  fivQuxo  iekiplvy 
ovdi  xoaov  nona  Kkavcev  ivl  OKorcikotCiv  itfiog^ 
aküvovig  d^  ov  xoööov  in    aiyeöiv  Ta^c  xfv^i 

40.  ov  xoaov  olovoitoufiv  iv  SyTUOi  rcatda  xbv  ^Aovg 
btxafisvog  mgl  6«(mc  xivvQaxo  Mifivovog  Sifvig^ 
oööov  inoq^^t^Uvoio  KaxmövQavxo  B£&vog 
aöovlösg  nccaal  xs  xskiöovBg^  ag  noK    IxBifiuv, 
ag  lukisiv  iöCdccCKB^  fuc&siofiBvat  d'   inl  nQSfivotg 

45.  ävxCov  akkcckaiöiv  iKoinvov. 

19.  Wir  wollen  ferner  in  diesem  Kapitel  einmal  den  Zustand 
der  bisherigen  Wörterbücher  kennen  lernen.  Die  wüste  Menge  von 
deutschen  Ausdrücken,  welche  in  jenen  die  Bedeutung  der  griechi- 
schen Wörter  offenbaren  sollen,  Ittsst  uns  bei  dem  Studium  der 
klassischen  Schriftsteller  zu  keinen  festen  Ansichten  kommen,  ver 
schließt  das  Verständnis  der  schönsten  Stellen,  und  erschwert  die 
Erlernung  der  fremden  Sprache  ungemein.  Man  ist  da  auf  ein 
unsicheres  raten  und  umhertappen  im  Dunkeln  angewiesen,  no^^ 
will  man  einmal  dem  Schüler  eine  Erklärung  geben,  so  muss  man 
leider  die  Auktorität  eines  Schulbuches  angreifen!  Da  wir  also 
oben  die  Wörter  nach  ihren  festen  Begriffen  kennen  gelernt  haben, 
so  vergleichen  wir  nun,  zu  welchen  Ansichten  man  kommen  mUsste, 
wenn  man  etwa  die  Angaben  in  Seilers  Wörterbuch  zu  Homer  zu 
Orunde  legen  wollte.  Ich  zitire  dieses  Buch  nicht,  weil  ich  es  Hlr 
unbrauchbar  hielte:  im  Gegenteil,  es  gehört  zu  den  besseren  lexi- 
kalischen Leistungen.  Es  ist  aber  von  Nutzen,  gerade  die  Angaben 
eines  Wörterbuches  zu  vergleichen,  welches  nur  für  6inen  Schrift- 
steller geschrieben  ist,  so  dass  man  glauben  sollte,  man  wfirde 
hier  recht  genaue  Angaben  finden;  schlägt  man  umfassendere  Wörter- 
bücher auf,  wie  das  von  Passow,  so  zeigt  sich  natürlich  eine  noch 
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großartigere  Verwirrung.  Ich  nehme  die  Ausgabe  von  1863,  die 
mir  zur  Hand  ist.  Wir  wollen  also  sehn,  welche  griechischen  Aus- 
drücke man  fOr  die  entsprechenden  deutschen  einzusetzen  versucht 
wäre,  wenn  man  sich  die  zu  jenen  angegebenen  deutschen  Bedeutun- 
gen aufzeichnet.  Ich  nehme  nur  auf  die  bei  Seiler  gesperrt  ge- 
druckten deutschen  Bezeichnungen  Bücksicht,  überschlage  femer 
die  übertragenen  Bedeutungen  und  die  transitiven  Anwendungen, 
wo  entsprechende  intransitive  Bedeutungen  angegeben  sind,  so  dass 
ich  nur  <STEvdxeiv,  nach  Seiler  «=  „beklagen^*  unter  „ klagen ^^  an- 
füre,  weÜ  unter  den  intransitiven  Bedeutungen  das  entsprechende 
„klagen*^  nicht  angegeben  ist. 

Wimmern,    (uvvqI^biv.    olfui^eiv.    6Xoq>vQ€6^ai, 

Winseln.    fuwQl^etv. 

Jammern.    moKVHv.    oi^ua^Hv.    atovaxstv.    yoav.    6lo<pvQ£a^ai. 

^ifvivBlv.    odvQEO^ai. 
Äußamtnem.    ololv^eiv. 
Klagen.    fuwqliHv.    yoccv.    oloqyvQea&at.    ^qrivHv.    (laut)  oöv- 

Qead'ai.    (beklagen)  a-cevaistv. 
Wehklagen,    vuxmvhv.    olfiw^siv.    öko<pvQea&cei.    odvQeo&at. 
Laut  schreien.    Iv^etv. 
Laut  aufschreien.    oloXvSetv. 
Schluchzen,    xcoxvav. 

Seufzen,    ctiveiv.    atsvaxeiv.    axevaxl^siv.    (Srovaxeiv. 
Stönen.    cxivuv.    arevaxsiv.    axsvccxl^eiv. 
Heulen.    Tuanveiv.    olfiatsiv. 
Ein  Klagelied  anstimmen,    olokvteiv- 
Trauern.    odvQBad'ai. 

Dass  hiervon  das  meiste  entweder  geradezu  falsch,  oder  wenig- 
stens sehr  ungenau  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Man  sollte  in  den 
Wörterbüchern  aber  zunächst  die  wäre  Bedeutung  der  Wörter  an- 
geben, diese  gesperrt  drucken  und  kurz  erklären.  Dann  sollte  man 
Winke  für  die  deutsche  Übersetzung  geben,  wo  wir  die  Anschau- 
ung der  Alten  nicht  genau  widerzugeben  verstehen;  und  endlich 
die  Übertragungen  nach  festen  Prinzipien,  und  zwar  vom  Stand- 
punkt des  Griechischen  aus,  anfdren,  und  wenn  Raum  ist,  er- 
läutern. 

20.  Noch  schlimmer  siht  es  aus,  wenn  man  den  Versuch 
macht,  aus  einem  deutsch-griechischen  Wörterbuche  die  betreffen- 
den Ausdrücke  zu  finden.  Wir  wollen  dies  einmal  für  die  Haupt- 
Ausdrücke,  die  aus  unserer  syn.  Familie  zu  gewinnen  sind,  ken- 
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nen  lernen  durch  Vergleichung  der  Angaben  in  dem  Deatscb-Grie- 
chischen  Wörterbuche  Yon  Joh.  Franz.     Wir  finden: 

Wimmern,    olfui^eiv. 

Jammern.    oliAfo^eiv.     ddvQe<S^ai,    6koq>VQ£(S^at,    d^voi^   noi- 

Seufzen.    CTevaieiv,     oSvQeö^ai.  —  poet.  aziviiuv.    ctevaii" 
fftv.    otovcixeiv.    ativsa^cci,  —   (laut)  oXoipvQeödai.  d- 

Stönen.    avafivx&l^ea^ai.    „Vgl,  seufzen. '' 

Schluchzen.    Xv^biv,    fivx^C^siv. 

Ächzen,    auvatitv.  —  poet.  ctova^Hv.    ix^tv, 

Klagen.     oSvQea^ai.     okoqyvQSis^ai.    9^vbiv,    ^^vovg    noi- 

Wehklagen.    olfuitBiv.    ävoifuiieiv.    odvQsa^aL    6loq>v(n<t9uL 
d-grivstv,  —  poet.  atoxv^siv.    namveiv,    cJa^eiv, 

In  diesem  Verzeichnisse  ist  sogar  das  meiste  grundfalsch;  so- 
gar Wörter,  die  gar  nicht  in  diese  synonymische  Verwandtschaft 
gehören,  sind  hineingezogen.  So  ixetvj  nur  in  der  Form  i%iav 
vorhanden,  worüber  F.  83,  5.  6.  Über  kv^Biv  vgL  §  9.  a.  E. 
fivx^CSetv  bedeutet  die  unterdrückten  Töne,  die  jemand  mit  ver- 
schlossenen Lippen  hervorbringt,  z.  B.  zum  Spotte  wie  Meleagr^ 
Anth.  Pal.  5,  179.;  auch  bei  Eur.  Bhes.  789.  können  mit  i^vj 
^lafiog  v£x^(ov  keine  Elagetöne  der  Leichen  gemeint  sein,  sondera 
das  unterdrückte  „Mucken'^  derselben  in  der  Erde,  leise  und  unver- 
ständlich, weshalb  der  Wagenlenker  ^  der  es  zu  hören  glaubt,  um 
es  besser  zu  vernehmen,  den  Kopf  auflichten  muss  (inaQag  tifoxa}. 
Der  TQiyiwg  der  hingeschiedenen  ist  ja  seit  Homer  bekannt  Ad 
der  einzigen  Stelle  aber  in  der  ävafivx^lSBC^ai  vorkommt,  bei 
Aesch.  Prom.  743.,  ist  es  ein  wegwerfender  Ausdruck,  wie  auch 
das  dabei  stehende  iUiiQayag  zeigt. 


127. 

AeiKVuvai.    beiEic. 

dTTobeiKVuvai.   dirobeiEic    äTiobciKTiKÖc. 

dvb€iKVuvai.    fvb€i£ic. 

dmbeiKVuvai.    diribeiEic. 
qpaivciv.    qpdcic. 

dTTO<paiv€iv.    dTTÖqpacic,  diröqpavcic.    diroqpavTiKÖc. 

d|i(paiv€iv.    ^jbiqpacic. 

imcpaiveiv.    diricpacic. 
^nvu€iv.    ^rjvucic    ^nvuirjc. 

1.  Zeigen  bedeutet  eigentlich  die  ganz  sinnliche  Handlang  des 
hindentens  namentlich  mit  dem  Finger  auf  etwas;  daher  der  Name 
des  Zeigefingers  und  des  Zeigers  an  der  Ur.  Weisen  hat  diese 
ganz  sinnliche  Bedeutung  nicht;  man  kennt  weder  einen  Weise- 
finger, noch  einen  Weiser  an  der  ür;  auch  sagt  man  besser  und 
gewOnlicher  „mit  dem  Finger  auf  etwas  zeigen *\  als  „weisen'^ 
Hiemach  könnte  man  nun  vorschnell  schlussfolgem,  dass  weisen 
die  dem  Geiste  gebotene  Belehrung  bedeute,  zeigen  „nur  die  Hand- 
lung wodurch  jemand  etwas  bemerkbar  macht^*;  und  so  hat  in  der 
Tat  J.  A.  Eberhard  in  seinem  Syn.  Handwörterbuch,  Nr.  1229 
getan.  Aber  dies  wäre  so  verkehrt  wie  möglich.  Ein  Lehrer  „zeigt" 
seinen  Schülern  die  Bedeutung  einer  Eonstrukzion,  d.  h.  er  bringt 
sie  ihrer  Erkenntnis  nahe.  Die  Handlungen  dieses  Menschen  „zei- 
gen^* wie  leichtsinnig  er  ist,  d.  h.  lassen  erkennen.  Das  ist  beides 
nicht  „weisen",  und  um  diese  geistigen  Bezihungen  zu  erhalten, 
muss  „weisen"  erst  mit  PrSposizionen  zusammengesetzt  werden:  „nach- 
weisen", „beweisen",  „erweisen".  Doch  —  geistige  Bezihungen? 
Tritt  nicht  der  Regel  nach  die  sinnliche  Bedeutung  stärker  her- 
vor durch  solche  Zusammensetzungen  auch  mit  demjenigen  Präpo- 
sizionen,  die  selbständig  gebraucht  eine  andere  Form  haben?  Und 
ist  nicht  he-,  vermittelt  durch  das  altdeutsche  hi  gleich  hei\  und 
fr-  gleich  aus,  im  Gotischen  wie  dieses  as  lautend?  —  Das  Ver- 
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hältnis  ist  vielmehr  ein  ganz  anderes.  „Zeigen**  hat  sinnlicbe 
Frische  der  Bedeutung  und  erzeugt  gerade  deshalb  eine  klare 
Vorstellung,  wenn  es  auf  geistiges  Erkennen  angewandt  wird.  Wo 
man  diejenigen  Ausdrücke  auf  den  Geist  anwendet,  die  als  Be- 
zeichnung der  Tätigkeiten  der  körperlichen  Sinnesorgane  noch  in 
Gebrauch  sind,  da  entsteht  immer  ein  viel  lebendigerer  Begriff, 
als  wenn  man  sich  der  ganz  unsinnlichen  Wörter  bedient.  ^Wir 
sehen^  wie  alles  um  uns  vergänglich  ist";  „Du  sihst,  dass  ich 
die  Warheit  gesagt  habe*' :  dies  ist  viel  anschaulicher  als  „erkennen'\ 
So  wollen  wir  denn  lieber  sagen:  Weisen  ist  ein  Wort,  welches 
zu  wenig  sinnliche  Anschaulichkeit  hat,  als  dass  es  deutlich  genug 
im  sogenannten  geistigen  Sinne  angewandt  werden  könnte;  es  mu£> 
deshalb  mit  versinnlichenden  Präposizionen  zusammengesetzt  werden, 
um  diese  Anschaulichkeit  zu  erlangen.  Dagegen  ist  „zeigen*'  ein 
an  und  für  sich  so  sinnlich  anschauliches  Wort,  dass  es  bei  sol- 
cher Zusammensetzung  zum  Teil  ganz  den  örtlichen  Sinn  hervor- 
treten lassen  würde.  „Nachzeigen**  könnte  nur  bedeuten  „mit  dem 
Finger  hinter  jemandem  her  zeigen". 

Auf  die  Angabe  logischer  Unterschiede  müssten  wir  al^•> 
verzichten,  wollten  wir  eine  ausfürliche  Untersuchung  über  den 
Gebrauch  der  deutschen  Wörter,  wie  er  in  der  jetzigen  Sprache 
ist,  anstellen.  Nur  bei  ganz  flüchtiger  Betrachtung  mag  man  zur 
Anname  solcher  Unterschiede  kommen;  wollte  man  aber  die  Tbe^en 
an  dem  Gebrauche  der  Schriftsteller  prüfen,  so  würde  man  b&lil 
genug  ihre  Unzulänglichkeit  erkennen,  oder  auch  dahin  gelangen, 
den  Worten  der  Schriftsteller  durch  gewaltsame  Deutung  einen 
falschen  Sinn  unterzulegen.  —  Dasselbe  Verhältnis  findet  bei  den 
griechischen  Wörtern  statt,  um  die  es  sich  hier  handelt.  Die  Unter- 
schiede derselben,  ganz  offenbar  in  manchen  Stellen  die  keine  Ver- 
tauschungen gestatten  würden,  sind  im  Ganzen  genommen  fein, 
und  können  oft  besser  gefült  als  in  Worten  auseinandergesetzt 
werden.  Ich  zihe  diejenigen  Zusammensetzungen  von  dit%vvvai 
und  g)alvBiv  mit  in  die  Untersuchung,  welche  der  Bedeutung  nacb 
am  schwersten  von  den  einfachen  Verben  zu  trennen  sind.  Von 
(irivvBiv  sind  so  gut  -wie  keine  Zusammensetzungen  vorhanden. 

2.  AciKVuvai  entspricht  unserm  zeigen ,  das  ans  derselben 
Wurzel  abgeleitet  ist  und  bedeutet  also  —  da  sich  der  Begrifi 
nicht  kurz  definiren  lässt  —  einem  anderen  einen  Gegenstand 
so  in  Kenntnis  bringen,  dass  man  (mit  der  Hand)  darauf  deuteU 
oder  den  Gegenstand  ihm  entgegenhält,  oder  den  Fremden  zu  dem 
Gegenstande  hinfürt;  also  jedenfalls  auf  eine  sinnliche  Weise.    Lehr- 
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reich  ist,  dass  man  auch  im  Griechischen  sagt  SeiKvvvai  Big  xi, 
1]  Hdt  4,  150.  Sfior  re  fkByB  xavta  %al  iöeUvve  ig  xov  Baxxov, 
2]  Od.  12,  25.  aiia  d'  ^^ot  q>aivofiivriq)iv  |  nksvasa^^ '  ainctQ  iym 
6(1^(0  odov  flöh  J-ixaaxa  \  ötificcvifo^  tva  (ii^  xt  %a%OQQaq>lr^  alByBivri  \ 
^  alhg  ij  ini  yvig  ilyr^cnB  niiiia  na^ovxBg.  3]  IL  19,  332.  Ttglv 
fuv  yccQ  noi  &vfiog  ivl  Oxi^^bööiv  ifdlitBi  \  otov  ifU  tp^lCBtS^ai  an* 
"AoyBog  iwtoßoxoirO  \  avxov  ivl  TqoItjj  ah  6i  xb  TqolrivdB  viB0^ai^  \  äg 
iv  iioi  xov  naida  Oo^  ivl  vr^l  (iBlalvri  \  £kvq6^bv  i^ayayoig  %ul  fot 
öti^Biag  ixaaxa^  \  xxilctv  ifitiv  ifimag  xb  xal  v^lfBQBtpBg  fiiya  i^fia. 
3,  452. 

0atveiv  ist  der  weniger  sinnliche  Ausdruck,  der  also  mehr 
nnserm  weisen  entspricht:  einen  Gegenstand  auf  irgend  eine 
Weise  zur  Erscheinung  bringen,  dass  andere  ihn  wamehmen, 
aber  one  die  äußerliche  Hindeutung  mit  der  Hand,  one  dass  man 
den  Gegenstand  eigens  zu  dem  Zwecke  der  Sichtbarmachung  hin- 
hält, one  dass  man  eine  Person  zu  ihm  hinanfürt.  4]  Od.  18,  67. 
Odysseus  rüstet  sich  zum  Zweikampfe  mit  Yiros:  avxccQ  ^OSvCöBvg  \ 
iaaaio  (Uv  ^juöiv  tcbqI  fufidBa^  q>aivB  61  fitiQovg  \  nakovg  xb  (uya- 
lovg  xBj  fpavBv  dl  foi  Bv^isg  mnoi  |  tfnf^ea  xb  cxtßaqol  xi  ßgaxlovBg, 
5]  ib.  74.  ^  xa%a  FlQog  "Aftqog  inlcTtaaxov  xcrxov  S|c«,  |  oütiv  i% 
Qaxiaav  o  yi^mv  iitiyovvlda  (palvti.  6]  H.  18,  295.  vi^iue^  (itjxixi 
xttvza  voi^fjuxxa  qxxiv*  ivl  dt^fio).  |  ov  yaQ  xig  T^fimv  inmBlöBxat'  ov 
yaQ  iaöm.  Dass  in  4]  und  5]  ästxvvvai  einen  ganz  falschen  Sinn 
geben  würde,  ist  offenbar.  Odysseus  hätte  da  mit  der  Hand  auf 
seine  Schenkel  gezeigt,  oder  sie  wenigstens  eigens  zu  dem  Zwecke 
entblößt,  damit  andere  sie  sähen;  wärend  sie  nur  zu  Tage  treten, 
indem  er  sich  für  den  Zweikampf  schürzt.  In  6]  ist  qnxlvBiv  auf 
das  übertragen,  was  nur  für  das  Gehör,  nicht  für  das  Auge  zur 
Offenbarung  kommt;  ein  solcher  Gebrauch  liegt  zwar  auch  öbmvvvm 
nicht  fem,  doch  würde  auch  dabei  mehr  an  eine  Absicht  gedacht 
werden. 

„Zur  Erscheinung  bringen^'  d.  i.  „erscheinen  lassen**:  also  auch 
das  noch  nicht  seiende.  In  diesem  Sinne  ist  q>cclvBiv  auch  in  der 
klassischen  Prosa  nicht  ungebräuchlich,  und  wird  besonders  auf  die 
Zeichen  angewandt  welche  die  Götter  senden:  Blitze,  olmvol^ 
TrSnme  u.  dgl.  Wir  pflegen  ganz  ungenau  mit  „senden^*  oder 
nSchicken''  zu  übersetzen.  7]  U.  2,  324.  i^uv  [dv  xod*  lg>rivB  xiQctg 
(liyo  lifltlixa  Zevg  |  otffiiiovj  i^ixikBCxovj  oo  Ttkiog  owcox*  oXBtxai. 
^1  ib.  353.  gnifd  yag  ovv  naxavBvHM  imBQiuvia  KQovlmva  \  fjficcxi 
To,  oxB  vfivclv  in*  (OKvnoQOtaiv  (ßawov  \  *A^Btot  T^maci  <p6vov  tucI 
*rj(fa  fpiqwiBg^  \  iaxQanxmv   inM^\   ivalötfXM  ai^fiaxa  q>atv(ov,     9] 
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Xen.  an.  4,  3,  13.  Btf^g  ovv  6  Sivoq>^v  atnog  xb  bciuvSb  xai  xol; 
viavlöKoig  iy%etv  iiUksve  xa2  evxead'ai  xotg  qyf^vaci  ^soZg  xa  xt  ovd- 
Qttxa  Kai  xov  TtoQOV^  Kai  xa  koiTta  ayad^a  inixekiöai,  10]  id.  h.  gr. 
4,  3,  4.  ovTtG}  d'  iviavxov  ovxog  iv  xrj  ßaöikila  *Ayri6ikaov  j  ^ovxo; 
aifxov  rcov  xBxay^vtav  xiva  Ovtf^cjv  imlg  xijg  itokimgj  sliuv  o  nivrig, 
oxt  imßovhqv  xiva  xav  ÖBivoxaxiOV  q>aivoiBv  ot  d'BoL  ItibI  dl  Ttoktv 
SdvBv^  Ixt  ÖBivoxBQa  Igyri  xa  tBQa  g>alvB6dai,  11]  Od.  8,  499.  o  6' 
OQiiri^Blg  ^Bov  ijgxBxOy  q>aivB  6*  aoidriv  \  Ivd'Bv  ilmv  mg  ot  {Uv  ivc- 
ciXfAtov  ijcl  vrimv  \  ßavxBg  aniitlBiov  xtA.  Weshalb  diese  Stelle  zu 
so  verschiedenen  Deutungen  Anlass  gegeben  hat,  kann  ich  nicht 
fassen;  man  vergleiche  doch  nur  6].  Auch  darf  mau  hier  nicht 
an  den  „innigen  Zusammenhang  zwischen  g>avai  und  tpalvBiv^^  denken 
(Ameis);  der  ist  im  Gefül  des  sprechenden  durchaus  nicht  vor- 
handen, wobei  freilich  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  einem  Philo- 
sophen gelegentlich  ein  etymologischer  Zusammenhang  einfallt 

Aber  auch  dBi,%vvvai  geht  nicht  notwendig  auf  das  zeigen 
dessen,  das  schon  vorhanden  war:  wir  hätten  sonst  einen  schlagen- 
den logischen  Unterschied  der  beiden  Wörter  gefunden.  12]  Od. 
3,  173.  'fftiofuv  ÖB  ^Bov  (privat  xigag'  ainaQ  oy^  r^uv  \  SbIIb^  tsti 
rivdyBi  nihxyog  fUcov  Big  Evßoiav  \  xi(AVBiv^  og>Qa  xa%iaxa  vnln  %a- 
%6xrj[ta  (pvyoifuv.  Freilich,  ein  bedeutender  Unterschied  ist  anch 
hier  zwischen  beiden  Wörtern.  Wir  bitten,  dass  der  Gott  uns  er- 
scheinen lasse  was  noch  nicht  da  ist,  also  erst  erzeugt  werden 
muss  {(f>r,vai)\  hier  ist  nur  die  Bücksicht  darauf,  dass  ein  Zeichen 
überhaupt  komme,  gleichsam  ins  Dasein  trete.  Da  aber  nun  unsere 
Aufmerksamkeit  bereits  darauf  gerichtet  ist,  ab  wftre  es  vor- 
handen, so  handelt  es  sich  nur  darum,  dass  es  uns,  damit  wireä 
sehen,  vorgefürt  werde.  Und  so  ist  also  bei  dBixvvvat  doch  immer 
eine  andere  Anschauung  vorhanden. 

Eine  spezielle  Anwendung  von  tpalvBiv  in  der  allem  An- 
scheine nach  spartanischen  Wendung  q>qov(^v  q>alvBiv  „eine  Aqs- 
hebung  veranstalten^^  „Mannschaften  ausheben^^  erklärt  sich  nach 
7—11].  13]  Xen.  h.  gr.  3,  2,  23.  anoxQivafävoiv  dh  xmv  'Sliiw¥ 
oxi  ov  Ttoii^CoiBv  xaüxa^  indtiCSag  yag  ixouv  xag  TiokBtgy  fpQOV(»v 
tqn^vav  ot  ItpoQOi.  SyoDV  Si  x6  öxQaxBVfia  Aytg  ivißalB  Sui  ri,: 
^A%atag  Big  xriv  ^HlBiav  %axa  AuqiCav.  So  oft  in  demselben  Werke, 
immer  von  den  Spartanern. 

3.  Ich  werde  sogleich  die  Zusammensetzungen  mit  vergleichen, 
die  natürlich  bestimmtere  Begriffe  zeigen  als  die  einfachen  Verben. 
Von  den  vielen  Bedeutungen  welche  namentlich  im  Thesaurus  an- 
gegeben sind,  sind  nicht  wenige  zu  streichen;  doch  kann  hiernicht 
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allzu  sehr  auf  das  einzelne  eingegaugen  werden,  und  es  ist  nur  in 
deu  Hauptzügen  ein  Bild  der  Wörter  zu  entwerfen. 

Eigentlich  „beweisen^'  bedeutet  ötiKvvvai,  nie;  es  ist  immer: 
zur  Erkenntnis  eines  anderen  bringen.  14]  Dem.  21,  21.  i^EXiyl^to 
ii  ngwtov  (iiv  oaa  ceixog  ißgCö^rfv^  l^rei^  offa  vfutg'  fieta  xavxa 
öe  xal  rov  SXXov  ßCov  avzov  Ttavta  i^ezccöo)^  notl  deC^G)  noXXcSv  ^a- 
vcrrov,  oifx  ivog  otncc  a^iov,  „Ich  werde  zuerst  beweisen  (indem 
ich  die  Gründe  auseinander  setze,  die  feindlichen  Aussagen  wider- 
lege: dies  ist  i^eliyxsiv)  wie  viel  Unrecht  ich  erlitten  habe; 
.  dann  zeigen  (euch  vor  die  Augen  füren  dass  ihr's  erkennen 
könnt:  isixvuvai)  dass  er  zehnmal  den  Tod  verdient  hat'^  15]  id. 
42,  22.  öv  Tolwv  det^ov  %cihiovv  eva  fwvov  tlg  xr^v  itoXiv  avtik&- 
xfog,  6  xag  dvo  ksixov^ovcccg  ovötag  naQeilrigxig:  „zeige  vor,  dass 
wir's  sehn  können^^  16]  Thuc.  1,  37.  naCxoi  el  ricap  SvÖQeg  äaiteg 
(paclv  ayoL^ol^  oCtp  äXrptxoxsQOt  tiöav  xotg  niXag^  xocait  gxxveQmxigav 
ilfjv  dtixoig   xifv  aQixriv  didovai  xal  Öexo^iivoig  xa  dlnaia  ÖHxvvvai, 

Viel  eher  entspricht  dTTObeiKVUvai  unserem  beweisen,  d.  h.  bei 
anderen  Dingen  etwas  weisen ,  oder  wie  der  griechische  Ausdi-uck- 
ist:  von  anderen  Sachen  atis  es  zeigen.  Wenigstens  iat  SsiKvivai, 
ein  viel  weniger  bestimmter  Ausdruck  ^  so  dass  es  in  der  Bedeutung 
^zeigen'*  neben  jenen;  inodeiKvvvat  vorkommen  kann,  und  kein 
Konstausdmck  namentlich  der  Mathematiker  in  diesem  Sinne  ge- 
worden ifft.  17]  Hdt  2,  143.  iöayayovxsg  ig  xo  fiiyaQov  iaea  iov 
fiiyct  i^gl^iiBOv  demvvvxeg  xoXoCöovg  ^vXlvovg  xo6ovxovg  ooovg 
7t€Q  ditov  *  u^UQBvg  yccQ  ?%aöxog  avxi^i  iCxaxai  IttI  t^^  icDvxov  Sotig 
iixova  ifovxov'  aQid'fUovxsg  av  xal  deixvvvxsg  ol  IgUg  i^uA  ano- 
de(xvv6ttv  TcatSa  nccxQog  imvx&v  Sxacxov  idvra,  ix  xov  uyxicxa 
cnto^avovxog  xiig  ebtovog  Su^iovxBg  äia  notaitov^  ig  o  anidsi^av 
anaaag  aixag.  Wir  würden  das  zweite  anoSsixvvvai  in  diesem 
Beispiele  besser  durch  „nachweisen**  übersetzen.  18]  Ar.  ran.  1249. 
xffi  fi^v  i^iJ^  y  äg  ainov  äTCoiel^a}  xaxov  \  fuXanoibv  ovxa  xal 
Tcotovvxa  xam  aiL  Überhaupt  vergegenwärtigt  die  Präposizion  ano 
in  Zusammensetzungen  mit  Verben  nicht  bloß  den  Anfangspunkt 
einer  Bewegung,  sondern  auch  den  Endpunkt  derselben,  das  ge- 
langen zu  einem  bestimmten  Funkte,  zu  d6m  Punkte  den  man 
als  man  jene  Bewegung  begann  erstrebte,  zu  d6m  Punkte  der 
erreicht  werden  musste  oder  sollte.  Man  vergleiche  nur  Sidovat, 
nnd  OTtoiiiovaij  Xa^ßavtiv  und  anoXayißavHv,  Die  sehr  mannig- 
faltigen Verhältnisse  welche  durch  die  verschiedene  Natur  der  Verben 
bedingt  sind,  bedürfen  einer  allgemeineren  Auseinandersetzung, 
die  ich  in  den  Prolegomena  der   Synonymik  zu  geben  gedenke. 
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Hier  nun  ist  zu  erwttnen,  daes  ctTtodetuvvvcci^  wie  schon  l>ei  17| 
angedeutet  ist,  nicht  einseitig  „beweisen^*  bedeutet,  sondern  über- 
haupt anderen  so  vor  die  Augen  füren,  dass  sie  den  Gegen- 
stand geistig  durchschauen  und  erkennen  können,  dass 
sie  ihn  auch  in  anderer  Weise  sich  aneignen  können.  19j 
Eur.  Bhes.  40.  t£  ^Qoetg;  xi  es  q>m  \  viov  ayyiXXiiv;  itoXku  yio 
ünciv  I  ovdlv  TQCcvag  UTtiSei^ag,  20]  Thuc.  7,  48.  kccI  b  fiiv  ädtmo- 
a^ivfig  toiaOzcc  iyCyv<oOKev'  b  6h  NiaUag  ivoiu^e  fiiv  xal  avtbg  fforij^a 
a(pmv  xa  ngayuara  bIvch^  tgS  6\  Xoytp  ovx  ißovXexo  cctnie  aö^w 
oiTtodiMvvvaLy  ovS^  ifKpccvag  ag>ag  'ifniq>i^otiivovg  jurror  tcoUmv  nv 
avccxd^öiv  xoig  noksfiloig  Tuxtayyilxovg  ylyvsa^ai.  Wir  Übersetzen 
also  in  manchen  Fällen  mit  „nachweisend^  d.  i  als  tatsächlich  auf- 
weisen; in  anderen,  wie  namentlich  in  24]  bedeutet  aTtoäetxvvvat 
sogar  das  vorfÜren  einer  Sache  in  der  Weise,  dass  sie  in  den  Be- 
sitz des  anderen  übergeht.  21]  Thuc.  1,  26.  ^Id^ov  yicQ  ig  viv 
KignvQav  oC  xmv  ^EniSafivCtDv  tpvyiitg^  xdtpovg  xb  iaioiiunvvvug  xfil 
IvyyivButv^  r^v  nqoiiSjpyiSvoi  iSiovxo  a<pag  Tioxayetv.  22]  id.  1, 121*. 
xcrl  Ttagit  HctvCavUtv  ig  Bvtavxiov  iniCxoXiiv  avxsTUxl&si  ovt»  a^ 
xa^iöxa  dianifi^ai  xal  t^v  6g>Qaytda  inoäei^ai.  Wir  würden  in 
diesen  beiden  Stellen  übersetzen  ^^zum  Beweise  vorzeigen'*;  die 
Bedeutung  ist  jedoch  wie  oben  angegeben.  .  23]  Hdt.  1,  136.  av- 
dgaya^Cri  d'  avxri  ccTCoöidmxat,^  fjaxic  xb  fiaxea^ai  eJvat  aytt^ov* 
6g  av  TtoXkovg  anoSi^rj  Jtatdag'  x^  öh  xovg  nleCoxovg  ano^u- 
KvvvxL  iaqcc  iiiTtifiTtH  b  ßaöilBvg  avcc  rcav  Sxog,  Das  erste  aiw6i- 
Ssnxai:  „ist  öffentlich  aufgestellt,  festgestellt'*  (Stein),  d.  h.  ist  zur 
Kenntnisname  und  Nachamung  anderen  vor  die  Augen  geAlrt. 
24]  id.  2,  136.  i;rl  xovxov  ßaaikBvOvtog  Sksyov  ifu^ttig  iovötig  noÜr,; 
X^(Aax(ov^  ysvic&ai  vofiov  AlyvTCtioiöi^  anoäsiKvvvxa  ivtxvQOV  xov 
narQog  xbv  vinvv  ovxa  XafißavHv  xb  xgiog. 

Wesentlich  verschieden  ist  <iTToq)aiv€iv.  Es  ist  wie  das  Sim- 
plex, einen  Gegenstand  zur  Erscheinung  bringen,  und  zwar  mit 
der  Bezihung,  dass  dies  offen,  vor  aller  Augen  gescfaiht  25]  Ar. 
pax.  987.  Die  Friedensgöttin  wird  gebeten,  es  nicht  wie  die  (toi- 
%ev6fiBvai  ywaimg  zu  machen,  die  sich  nur  halb  versteckt  zeigen: 
fiic  AC^  aH'  ajtotpfivov  okriv  öavxiiv  \  ytvvmon^BTC&g  xoiaw  iQaCToi^ 
flfuv.  Hier  wäre  anoietxvvvai  unmöglich;  es  würde  das  vielmehr 
bedeuten  „sich  nachweisen  als''.  Auch  in  folgender  Stelle  ist  der 
Unterschied  sehr  deutlich.  26]  id.  362.  Die  Wolken  vermögen  alle 
möglichen  Gestalten  anzunehmen:  ü^  ylyvovxai  itav^^  o  xt  ßov- 
kovxai'  xar*  fjv  (ihv  vdtoöt  xoftf^Tf^v,  |  Sygiov  xiva  xav  kaclmv  xavtar, 
olovTUQ  xbv  Ssvoipavxovy  \  OKomxovCai  xiiv  fmvlav  avxov  KevTovQOt; 
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Eixaaav  avrag.  \  2TP,  xl  y&Q^  iqv  S^ccya  tmv  Stjfioaüov  HariöcDöi 
ZifuovUj  xi  igaciv;  |  £Sl,  ccno<paivov<fai  t^v  <pv6iv  avxov  Xvxoi 
i^alg>vrig  iyivovxo:  „Sie  füren  dessen  Wesen  uns  vor  die  Augen, 
indem  sie  •  .*'  Das  ist  kein  Beweis,  kein  Nachweis  des  tatsäch- 
lichen. —  Aber  in  anderen  Fällen  ist  der  Unterschied  zarter.  27] 
ib.  1331.  2!TP.  xov  ytatiga  xvnxsig;  OEL  %a7toq>avoS  y€y  vfj  Jla^l 
tag  iv  dlxri  o'  ixxntxov.  2!TP,  a  (uaQmccxB^  \  %al  nag  yivoix^  av 
nariifa  xvnxstv  iv  Sl%rj'^  \  OKI,  lyfoy^  aTCoöel^oOj  Kai  ae  vun^aaa 
Xiy&v,  28]  Xen.  comm.  1,  7,  4.  aasuvxag  dh  wxl  x6  nlovatov  nal 
xo  avägsiov  xal  xo  i0%VQ6v  fiii  ovxa^  donstv  aXvaixeXeg  initpaive' 
n^oCroxreö^ai  yciQ  avxotg  itpri  fie/^co  ^  xccxcc  dvvafAiv  %iX.  29]  id. 
Ages.  2,  7.  Kai  ov  xoiko  ki^cov  SQ%o(iai^  cag  noXv  (Uv  iXdxxovg  TtoXv 
6i  itlqovag  (cxQoxKaxag)  f^ov  avvißaXev*  sl  yiiQ  raiha  Xiyotfu  ^  ^Ayri- 
olXaov  X*  av  not  doKa  atpQova  ä7tog>aiv€iv  Kai  ifiavxbv  fiCDQOv^  el 
inaivoifiv  xov  tcsqI  xav  fuyCiSxmv  elKrj  KivSvvevovxa,  30]  Plat.  leg. 
718  £.  xov  dh  ^Haioöov  ot  noXXoi  6og>6v  aitoq>aCvov<Si  Xiyovxa^  äg  fj 
filv  iid  Xffv  KOKOXTixa  bSog  Xsla^  Kai  avidixl  na^i^Ei  nogevea&at,  (laXa 
ß^Xna  oiHSaj  xifg  d'  aQex^g,  q>ri<ilv^  iÖQma  &eoi  ngonaQoid'sv  Sd'ti- 
xov.  Erst  wenn  man  mehrere  Stellen  von  der  Art  vergleicht,  er- 
kennt man  den  abweichenden  Sinn  von  anotpalvHv.  Ofifenbar  ist 
in  29]  und  30]  von  einem  „beweisen*^  gar  nicht  die  Bede;  es  ist 
nur  „zur  Anschauung  bringen^*,  „so  erscheinen  lassen'^  „darstellen^S 
So  können  wir  aber  ungezwungen  auch  28]  erklären:  „anschaulich 
machen*'.  Deshalb  werden  wir  auch  in  27]  aitoSBÜ^m  als  den  be- 
stimmteren, anoq>avm  als  den  allgemeineren  und  unbestimmteren 
Ausdruck  anerkennen,  bei  dem  weniger  deutlich  auf  die  zu  er- 
reichende geistige  Erkenntnis,  als  auf  das  bloße  vor  die  Augen 
stellen  hingedeutet  wird. 

4.  In  manchen  Fällen  bedeutet  ösiKvvvat  „durch  die  Tat 
erkennen  lassen**,  iind  wird  also  auf  Handlungen  angewandt, 
welche  das  Wesen  und  den  Charakter  einer  Person  offenbaren. 
31]  Thuc.  6,  86.  o!!de  . .  v(uv  ael  xe  inißovXavovai^  Kai  oxav  Kaigov 
leißmiv  iKaötov  ovk  aviaCiV  Sds^av  dh  Kai  aXXa  ^d^  Kai  xa  ig 
yiiovxlvovg,  Kai  vvv  xoXiiaCiv^  inl  xovg  xavxa  KtoXvovxag  Kai  av- 
iioviag  xifv  StKtXlav  fii%Qi  xovds  firi  wt  avxovg  slvai^  TcagccKaXelv 
vfuig  mg  avaio^xovg.  32]  Xen.  comm«  1,  3,  1.  mg  öe  öri  Kai 
UKpiliiv  iöoKH  (Ml  xovg  ^vvovxag  xa  (ikv  Sgym  dnKvvmv  iavxov 
olog  i;v,  xic  dh  xal  diaXiyofUvog  ^  xovxmv  Sri  yifatffm  omöa  öia(ivfi(iO' 
vivcm. 

Dies  ist  aber  vidi  deutlicher  ^vbeiKVuvai;  denn  mit  der  Prä- 
posizion  bedeutet  ieiKvvvai:  in  einer  Sache  zur  Erkenntnis  bringen. 
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33]  Eur.  Ale.  1Ö4.  nag  d'  av  (mcXXov  ivdsl^aito  rig  \  nociv  n^ifi^e 
fi  ^ikovc*  vitSQd^avetv;  34]  Plat.  apol.  35  B.  xavta  yaQ  ovre  vfiag 
XQfl  Ttotftv,  .  .  ovt'  Sv  f^flBtg  TTOico/LiCv,  Vfiug  iniTqiTtBiv'  alla  rovro 
airco  ivöeltivvO^ai^  ou  itokv  imXkov  xataijnitpiBidd'e  xov  xa  iXenva 
xavta  ÖQafucxa  elcayovxog,  . .  j}  xov  ^tfv%/av  Syovxog.  35]  XeiL  Cyr. 
8,  3,  21.  of  (ihv  dri  aXkot  inel  xakiaeuv  äva  xQaxog  iXavvovxeg  im- 
tIIkovov  ,  övvav^ovxBg  xr^v  a^f^v  reo  Kvgm  xal  ivöeiKvvfUvoi  oxi  öipodga 
Ttei^otvxo.  Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  ivist%vvvai  so  einseitig 
die  zu  Tage  tretende  Leistung  hervorheben  kann,  dass  dabei  nicht 
an  eine  Ofifenbarung  durch  die  ein  anderer  etwas  erkennt  gedacht 
wird,  sondern  an  eine  Leistung  die  ihm  überhaupt  zum  Nutzen 
gereicht.  Wir  finden  eine  analoge  Anwendung  bei  anoduxvvvai 
namentlich  in  24] ,  doch  ist  dabei  von  einem  Übergang  in  fremden 
(vorläufigen)  Besitz  die  Bede  und  also^  wie  das  die  Prftposizion 
ano  nahe  legt,  von  einem  Übergehen  von  einer  Hand  in  die  an- 
dere. 36]  Dem.  19,  160.  dicc  xavxa  oidafioCB  ^eio  äetv  xovrovg 
ßaöl^eiv.  ovxoi  d'  ixagl^ovxo  navx\  Mhhvviuvoi  %al  tmiffnoka- 
oievovxEg  inHvov,  37]  Aeschin.  3,  216.  xal  xccxa  xrjödE  x^g  ngtötfag 
evdvg  aQxofUvog  xov  Xoyov  ipiQSi  xivcc  ahlavj  XiycDv  tag  iyci  ti}v 
yQagyfjv  ov%  vnhQ  xrjg  noXemg  iyga'iljanfiv^  oAil'  ivdnKvvfUvog^AXiiaV' 
ÖQO)  dut  xfiv  ngog  avxov  Ix^Qav,  —  Es  ist  in  diesen  Anwendungen 
das  Medium  gebräuchlich. 

Eine  ftnliche  Anwendung  von  d^(paiv6lv  nimmt  man  mit  Tu- 
recht  an.  38]  Theophr.  caus.  pl.  6,  6,  6.  uTtavteg  öi  Ttmg  iiifpaivovotv 
ot  xa^jTol  %ttl  xov  xov  tpvxov  xvXov^  oiibq  Xcmg  avayuudov  i^  ixiivov 
ysvo(iivovg:  d.  h.  sie  zeigen  an  sich,  lassen  an  sich  sehn.  Vgl. 
Plat.  Tim.  71  B.  iv  ist  hier  ganz  rein  lokal,  so  dass  es  nur  den 
Ort  des  q>aCvHv  angibt;  und  das  Passiv  ifjupatvea^ai  ist  ein  ein- 
faches (paivea&aij  mit  bloßer  Angabe,  wo  die  Erscheinung  statt- 
findet. Diese  Unterscheidung  von  ivöunvvvat  ist  in  dem  verschie- 
denen Sinne  der  Simplices  wöl  begründet:  auch  önnvvvai  gehört 
gewissermaßen  zu  den  in  Kap.  102  — 112.  behandelten  „transitiven 
Verben  der  Bewegung",  bei  denen  außer  dem  wirklichen  Objekte 
auch  ein  „Ortsobjekt^^  (im  Dativ  oder  mit  elg)  unmittelbar  ver- 
standen wird.  Vgl.  F.  102,  2.  Daher  auch  die  viel  unmittelbarere 
Bezihung  auf  das  Verständnis  u.  s.  w.  eines  anderen,  und  die 
weniger  auf  eine  andere  Person  Bezihung  nehmende  Bedeutung 
von  q>alvHv  und  dessen  Zusammensetzungen. 

5.  Die  einfachen  Verben,  detxvvvai  und  (paivtiv^  haben  schon 
eine  nicht  gelinge  Geschmeidigkeit  (VolulSilität)  der  Bedeutung, 
durch  Hinzutritt  von  Präposizionen  wird  dieselbe  natürlich  in  ge- 
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wisser  Bezibmig  noch  größer,  obgleich  die  Begriffe  allerdings  fester 
bestimmt  werden. 

So  bedeutet  dTTibeiKVuvai  offen  vor  die  Augen  stellen 
and  scheint  ganz  zusammenzufallen  mit  inotpalveiv  in  25]  in  der 
folgenden  Stelle.  39]  Ar.  av.  666.  ilV  d  öokbi  (Sq)£v,  ravxa  xQV 
d(^v,  fi  IlQoxvri  I  ifißaivBj  aal  (Suvxr^v  inidsixvv  rotg  ^ivoig.  Aber 
dies  imdeiTtvvvai  soll  doch  nicht  wie  jenes  arcotpalvBiv  die  Ent- 
hüllung der  ganzen  Persönlichkeit  sein;  es  ist  eine  Vorstellung  für 
die,  welche  sich  den  Vogel  näher  ansehen  wollen;  und  vorher- 
gegangen war  die  Aufforderung:  ixßlßaöov  ainovj  ngog  d'emv^  av- 
T^v,  tva  I  xal  vm  ^Baadfiea^a  rrjp  aridova.  Überhaupt  bedeutet 
imieixvvvcci  ein  vor  die  Augen  stellen  zu  genauerer  Prüfung 
und  Ansicht,  und  unterscheidet  sich  auch  so  von  dem  einfachen 
du%vvvaty  welches  dieses  nähere  zeigen'  nicht  so  deutlich  hervor- 
hebt 40]  Hdt.  6,  61.  Einem  vornehmen  Spartaner  ist  eine  häss- 
liehe  Tochter  geboren,  die  Amme  trägt  das  Kind  täglich  in  das 
Heiligtum  der  Helena  und  bittet  diese,  dem  Kinde  ein  schöneres 
Ansehn  zu  geben«,  aal  öi^  xote  antovarj  ix  rov  Iqov  t^  rQog>^  yv- 
vaiTut  Xiyerat'  imq>avi\vatj  i7Ciq)av€iöav  de  inelgec^ccl  fiiv,  o  xi  q>iQH 
iv  rf  ayxakig,  xal  r^v  q)gaaaty  mg  Jtaidlov  q>iQH'  xriv  61  xekevöal 
oi  di^ai'  xr^v  61  ov  g>avai'  aTtsiQtjO^at  yiq  ol  ix  x^v  yHvcefjUvcav 
firidsvl  imdBixvvva^'  xfiv  de  jcavxcDg  ifovxTj  xeXevetv  iTtidi^uL' 
OQiovaav  öh  r^v  yvvatxa  Tteql  noXkov  noievfiivriv  löiö&M^  ovxg)  Srj 
r^v  xifoq>ov  di^ai>  xo  naiShv'  xriv  öl  xaraiIfcScav  xov  natdlov  xriv 
Mtpeüiriv  ehtai^  oig  xakXiCxevaeL  naöimv  xav  iv  Ihtd^xri  yvvaixav. 
Dass  iTuSetxvvvm  und  imdet^cti  hier  mehr  bedeutet  als  öei^ai  ist 
offenbar;  wir  würden  für  das  erstere  „zur  Schau  stellen^^  einsetzen 
können,  auch  in  dem  zweiten  Falle  fordert  doch  die  unbekannte 
Heroine  auf,  ihr  das  Kind  ordentlich  zu  zeigen;  ein  öeticti  wäre 
es  ja  schon ,  wenn  man  auf  das  verhüUte  Kind  mit  dem  Finger 
hindeutet  oder  es  in  diesem  Zustande  entgegenhält.  Auch  in  der 
folgenden  Stelle  ist  der  Unterschied  von  dem  einfachen  öeixvvvai 
offenbar.  41]  Dem.  47,  67.  iitetöiiv  xolvvv  ijtayyelkavxog  (lov  ain^ 
^iQttneveiv  rr/V  Sv^Qcmcov  i)v  Cvvixo^av,  xccl  lettqov  eliSuyeiv  ovx 
ifpqovxttovj  iym  avxog  elarjyayov  Iccxqov  &  nokkic  ixri  ixQ^lM^v^  og 
i^eqinevev  avxriv  aQQWCxovCav^  xal  inidei^a  &g  eljfevj  elüccyayoiv 
ftaqxvQag. 

Deshalb  ist  imdeixvvvai  der  eigentliche  Ausdruck  für  jede 
öffentliche  Schaustellung  nicht  nur,  sondern  für  jede  derartige 
Leistung  der  Rhetoren,  Dichter,  Musiker,  Schauspieler  u.  dgl.  42] 
Fiat.  Euthyd.  274  A.   fuxxor^/^ci  cr^'  vfiag  iycDye  xov  xxrjficexog  TCoki) 
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imXXov  tj  (liyav  ßaCikicc  tilg  a^tjg'  rodovds  di  (iol  bTtutov^  d  iv 
va  Sxstov  ijtiSsMvvvat  xctvzriv  rrjv  aoq>lav^  rj  nag  6q)^v  ßBßovXivraL 
43]  id.  leg.  658  B.  eUog  %ov  xov  (liv  xiva  iTtcÖBiKvvvai  xadam^ 
^OfAtiQog  ^ccilfcadCav^  Skkov  dh  lu^aqiaSUtv  ^  xov  Si  xtva  XQayfpdlav^  tov 
d^  av  MO(i<pö£avy  ov  ^aviiaöxbv  öh  sf  xig  xal  ^avfuaia  iTuSetxvvg 
fAuXtax^  Sv  viKav  fiyoixo'  xovxcav  6r}  xoiovxcdv  iycavimmv  (tv^lmv  il- 
&6vxü)v  ixofASv  elnsiv^  xtg  av  viy,&  duutlmg;  44]  Ar.  nub.  935«  aU* 
inlÖBi^cci  av  xs  xovg  Tcgoxigavg  Zxx*  iSldaöxeg,  \  öv  xe  xi^v  xaivriv 
naldevciVy  07t(ag  av  aKoiaag  0q>av  \  ävxiXsyovtoiv  n^lvag  <poaa. 

Diese  Bedeutung  steht  in  unmittelbarem  Zusammenbange  da- 
mit,  dass  int  das  sieb  befinden  an  der  Oberflftcbe,  nickt  im  InnerD^ 
bedeutet;  was  ich  obenauf  zeige  aber  wird  einerseits  sichtbarer, 
andererseits  aber  zeigt  es  auch  nicht  die  Sachen  ihrem  wirklichen 
Wesen  nach,  und  der  Schein  kann  hier  sehr  leicht  in  Widerspruch 
mit  der  Wirklichkeit  stehn.  45]  Xen.  Cjr.  4,  5,  23.  iyA  dh  fitofiah 
alü^avofievog  oxi  ov  fjLOvov  q>iUav  iTtlSsMvvfUvog  naQBi^  ilXa  xai 
övveöiv  tpaivBi  fioi  Ixsiv,  46]  Plat.  Charm.  158  D.  iav  (ikv  yig  ftij 
q>m  slvai  a<6q)Q<Qv^  aiia  (ihv  axonov  avxov  xcf'&'  lavrot;  xouivxa  Jjyeiv, 
aiia  OB  Kai  Kqixlav  xovÖB  tj^Bvötj  imSBl^m  9ud  SXXovg  noUovg^  olg 
doxc5  Blvai  <S(og)Q(ov.  In  45]  wird  das  wirklich  vorhandene  offen- 
bart; in  46]  umgekehrt  ein  bloßer  Schein  erweckt.  Es  ist  dasselbe 
Verhttltnis,  welches  wir  in  F.  15,  1.  2.  bei  fpalvBC^ai  kennen 
lernten.  Und  so  geht  ijtiSBiKvvvai  offenbar  in  die  Bedeu- 
tung von  (paivBiv  über,  bedeutet  wie  dieses  der  Haupt- 
sache nach  ein  in  Erscheinung  bringen,  unterscheidet  sich 
aber  dadurch  deutlich,  dass  es  auf  das  YerhSltnis  zu 
andern  Personen  (Ortsobjekt,  F.  102.  2.!)  besondere  Rück- 
sicht nimmt  und  deshalb  auch  den  falschen  Schein,  der 
eben  auf  andere  berechnet  ist,  hervorhebt.  Unser  t;orzeigen 
hat  übrigens  zu  dem  Simplex  ein  ttnliches  Verhältnis  wie  iritiBuivv' 
vai  zu  ÖBiKvvvai,  Und  wie  intdBtxvvvai  ||  fpaivBiv^  so  ist  bei  ans 
nachiveisen  ||  zeigen,  und  die  Parallelität  ist  in  beiden  Fällen  so 
gleichartig,  dass  jedesmal  das  mit  der  Präposizion  zusammengeseUte 
Verb  welches  an  und  für  sich  eine  bestimmte  Bezihung  nicht  hat, 
dieselbe  durch  die  Präposizion  deutlicher  ausgeprägt  enlMlt,  als 
das  andere  Verb  welches  sie  an  und  für  sich  hat  Um  dies  deut- 
licher zu  machen: 

Zeigen  ist  schon  ziemlich  verständlich  ein  demonstrarr: 
weisen  kann  dies  gar  nicht  bedeuten;  aber  beweisen, 
nachweisen  ist  dies  ganz  unzweideutig. 
(palvBtv:  zur  Erscheinung  bringen;   SBixvvvai  ist  nur: 


127.     demvvvm,  411 

auf  das  wirklieb  vorhandene  deuten ;  aber,  inidtinvi- 
1/a»  bebt  nocb  weit  mebr  als  q>cclvetv  die  Erscbeinong 
an  und  für  sieb  bervor,  so  dass  selbst  der  falscbe 
Scbein  damit  gemeint  sein  kann. 

Man  sollte  auf  dieses  Wesen  determinirender  Silben  immer 
sorgftltig  Acbt  baben:  man  würde  da  bald  zu  der  Überzeugung 
gelangen,  dass  die  Aufstellung  barscbarfer  logischer  Grundbegriffe 
in  vielen  Fällen  zu  einer  Verkennung  des  Spracbgeistes  fürt.  Die 
Sprache  gibt  zunächst  Anschauungen  und  erst  vermittelst  derselben 
bleibende  Vorstellungen  und  Begriffe.  Deshalb  ist  auch  so  große 
Vorsicht  nötig  bei  der  ZurÜckfÜrung  der  Begriffe  auf  denjenigen 
einer  uralten  Wurzel;  denn  die  meisten  Wörter  enthalten  ja  irgend 
ein  Determinativ,  oft  aber  deren  mehrere. 

Wesball^  ein  änlicher  Gebrauch  von  ^inq)aiv€iv  —  der  oben- 
drein nicht  einmal  als  solcher  erkannt  zu  werden  pflegt. —  nur 
ganz  vereinzelt  ist,  dürffce  wol  aus  allem  obigen  leicht  verstanden 
werden.  Es  ist  das  gleichsam  ein  „bezeigen^*  statt  „beweisen^^ 
47]  Theogn.  359.  ftiyrfi  klriv  inlq>€tivv  xaxov  8i  w,  Kvqv\  inKpaC- 
vQv  I  navQOvg  tifiSefiovag  aijg  xaKotrftog  i'xHg:  „Stelle  es  (was?  ist 
nicht  gesagt,  da  die  vorhergehenden  Verse  fehlen)  nicht  zu  sehr 
vor  die  Augen  der  Welt,  mache  es  nicht  offenbar^^  Dagegen  ist 
das  Passiv,  „zum  Vorschein  kommen,  erscheinen"  in  Gebrauch,  40]. 

6.  Wir  müssen  noch  ein  par  besondere  Anwendungen  ver- 
gleichen. anoSeiKvvvai  in  der  Bedeutung  „zu weisen'*  erklärt  sich 
sehr  leicht  aus  der  Bedeutung  der  Präposizion.  48]  Xen.  Cyr.  8, 
5,  3.  Bv^vg  dh  xovto  ivofu^e  Kvgog^  nqog  taa  ßXeTtovdav  TöTaö&ai 
liiv  tfxijvfjv'  Siuixa  ha^e  ngmov  fiiv  nocov  det  aTCokiTeovrag  öHtivovv 
Tov^  do^tpo^ovg  Trjg  ßccöihxijg  tfHrjvrjg'  Insixa  öironoiotg  ftiv  xcigav 
i1Uie^ie  t^v  Ss^tav^  otjfimoiotg  Sh  ri^v  agiazegav. 

Wir  übersetzen  femer  a7todet%vvvat  mit  „wozu  machen", 
reddere,  und  wenn  das  Prädikats-Nomen  ein  Substantiv  ist,  latei- 
niBch  mit  creare.  itno  ist  hier  nicht  wie  bei  der  zuletzt  erwänten 
Bedeutung  „von  einer  Menge  weg*\  sonhem  „von  einem  Ausgangs- 
punkte aus",  wobei  man,  wie  bei  anodtdovai,  u.  dgl.  von  selbst  an 
den  Endpunkt,  das  Ziel  denken  wird.  Ganz  dasselbe  Verhältnis 
haben  wir  bei  unserer  Vorsilbe  er-,  z.  B.  in  erlangen,  erzeigen, 
erweisen,  erreichen,  erstreben,  wo  lateinisch  mehr  ad,  als  ex  ent- 
spricht, dessen  Bedeutung  er  doch  eigentlich  hat.  oTtoSBixvvvaL 
ist  also  eigentlich  „von  einem  bestimmten  Zustande  aus  —  der 
nun  aufgegeben  ist  —  zeigen":  ein  prägnanter  Ausdruck,  bei  dem 
aber  die  Person  der  man   zeigt  nicht  mehr  vorgestellt  wird,   so 
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dass  der  Begriif  des  zeigens  zurücktritt,  und  wir  deshalb  das  sehr 
unbestimmte  Verb  „machen"  für  die  Übersetzung  nehmen.  49] 
Ar.  Plut.  210.  fiff  VW  fieXha)  cot  firiöiv'  mg^  iccv  yivrj  \  avriQ  n^- 
d'Vfiog  ainog  Eig  xa  TtQciyfiazaj  \  ßXiTCOvx^  aTtodel^fX}  er'  o^vre^ov  rov 
AvyTUcag.  60]  Hdt.  7,  2.  atsXXofiivov  öe  Jagelov  in  Alywczov  wi 
*A^vag  rcülv  naliav  avtov  ötaaig  iyivtto  fuyaXri  nsQl  rijg  r}yB\Mviv\q^ 
&g  6hl  fiiv  anoöi^avta  ßatsdia  xoror  rmv  IleQöimv  voiiav  ovroo  <rr^- 
XBvead'at. 

Mit  Unrecht  gibt  man  auch  für  otnoq>alvBiv  diese  Bedeutung 
an,  so  im  Thesaurus.  51]  Thuc.  8,  93.  iX'^ovxzg  öl  ano  xmv  u- 
TQaTioölcDv  uvhg  rjQrjfiivot  ngbg  avrovg  ävfiQ  avdgl  SuXiyovto  %s  nett 
l'nnd'ov  ovg  iSoisv  av^Qoinovg  imHueig  avnyvg  n  ficvxi^^tv  xai  xoig 
aXXovg  7taQctKcexi%eiv ,  Xiyovxsg  xovg  xe  nsvxaiuöxiXlovg  inofpavHv^  x«i 
i%  xovxoDv  .  .  Tovg  xsxganoölovg  löeö&ai.  Man  gab  sic)^  ja  den  An- 
schein,, als  hätte  man  die  fünftausend  bereits  ernannt  (vgl.  Thnc. 
ib.  cap.  92.),  und  es  handelte  sich  also  nur  um  die  offene  Nennang 
^er  Namen.  52]  Plat  leg.  753  C.  D.  xa  8h  xmv  mvoKlcDv  ngi^ivxa 
iv  TCQooxoig  (lixQi  xqianocUav  S eiltet i  xovg  aqypvxag  Uhv  naCu  t§ 
TCoXei^  xf^v  6h  tcoXlv  viCctvxüng  i%  xovxtav  g>iQSiv  naXiv  ov  av  IxaCiog 
ßovXrixaij  xovg  6h  xb  6svxeQ0v  i^  airemv  nqonqi^ivxug  Ixorov  6tllai 
TciXiv  SitaCi.  xo  6h  xqlxov  q>egix(0  (Uv  i%  xmv  ixaxbv  6  ßovXri^tlg 
ov  Sv  ßovXfixai'  iTCxa  6h  xal  xgucxovxuy  olg  av  nX$icxai  ylvtovtai 
'i\n](poij  XQlvavxsg  ano(privavxtov  aq%ovxag.  Hier  ist  anoipalviiy 
erläutert  durch  das  vorhergegangene  6Bi^ai  Msiv  naciß  xj^  mXa  und 
6Bt^ai,  anaai,  und  steht  natürlich  in  ganz  gleichem  Sinne.  53]  Xea 
de  re  eq.  1,  11.  xal  firiv  noqvgni  (ihv  (uI^cdv^  ma  6h  fu^tqoxiqa  tTtiaa- 
6i6xiqav  ri^v  nBfpaXiiv  {innov^  anotpalvn:  lässt  zum  Vorschein  kom- 
men, erscheinen.  54]  ib.  10,  5.  oxav  ovv  xig  avxbv  eig  xavxa  ffpoo/!/ 
aTteg  ainog  öxrjfioxonoutxai  oxav  ^laXiöxa  TiaXXmnt^rixatj  ovxmg  tiio- 
fuvov  XB  T^  litnaala  xorl  iuyaX(mqBni\  %al  yoqybv  %u\  TtBQlßXticiov 
arcofpalvBi  xbv  Tnnov,  Es  ist  hier  von  der  Pflege  der  guten  Eigen- 
schaften, die  das  Pferd  bereits  hat,  die  Bede;  der  Reiter  soll  diese 
nur  zur  Entfaltung  bringen,  soll  das  Pferd  so  behandeln,  dass  es 
diese  Eigenschaften  frei  vor  jedermanns  Augen  zeigt  Es  ist  an 
all  diesen  Stellen  schwer  zu  begreifen,  wie  man  dazu  kommt,  mit 
reddere  imd  creare  zu  übersetzen.  Es  schließt  sich  also  diese  An- 
wendung eng  an  diejenige  in  25—30]  an. 

7.  Endlich  zeigt  sich  noch  der  unterschied  zweier  Synonyme 
in  ihirer  Anwendung  auf  gerichtliche  Verhältnisse. 

OalvBiv  (mit  q)äcic)  heißt  irgend  einen  Gegenstand  anzeigen, 
seinen  Ort  oder  sein  Vorhandensein  den  Behörden  angeben  oder 
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verraten.  ivSBixvvvat  (^vbeiSic)  dagegen,  seiner  Bildung  nach: 
einen  Bürger  (nicht  einen  Gegenstand)  in  einer  Sache  zur  Anzeige 
bringen:  ein  Ausdruck,  der  sich  auf  öffentliche  ungesetzliche  Hand- 
lungen  beziht.  55]  Ar.  Ach.  824.  tCg  o  (palvmv  a^  iöxiv]  ayoQcevo- 
fioiy  I  rovg  avxotpdvxag  ov  ^gaf  i^elQ^srB;  56]  Xen.  Cyr.  1,  2,  14. 
%al  fjv  xtg  ^  iv  itpr^ßoig  ^  iv  xeksloig  ivögaaiv  ikXlTtjj  xt  x&v  vofU- 
fiavy  tpalvovCi  fUv  of  ipvkaQ^ot>  !»a(Sxoi  xal  xüv  Slktov  6  ßovkofuvogj 
ot  8i  yBQaCxsQot  uKOvCavxeg  ixKglvovaiv,  57]  Plat.  leg.  856  C.  Tcag 
6i  ivriQj  ov  Kai  (Tfux^ov  otpskogy  ivöeiKvvxcn  xatg  i^xccig  elg  nqliSiv 
Sytov  xov  inißovksvovxcc  ßiaCov  TtoktxeUxg  fuxaöxacemg  Sfia  9ud  fcaqa- 
vofiov.  58]  ib.  937  C.  Iccv  di  xig  ak^  ölg  tpevdofuxprv^coV)  xovxov 
(iipUx^  vofAog  ävayTuc^ixG)  firidelg  (MxgxvQBtv'  iitv  öh  xqlg^  firiTiix^ 
i^ioxa  xovxip  ßa^vQBtV  iav  Sh  xokfi'qajj  fAaqvvQf}0cci  xglg  iakmudg, 
Mbmvvxw  (»iv  nqbg  xffV  äQXtjv  b  ßovkoiuvog  aixov^  rj  6^  ^QXV 
dawaxfioito  nagaSoxa.  apol.  32  B.  59]  [Dem.]  58,  10.  wg  ftiv  xolvvv 
. .  ifpriVB  SBOTCQlvtig  xo  xov  Minmvog  nkolov^  aal  mg  i^inBixo  Tcokvv 
y^ovov  fi  fpucig^  .  .  a%ri%6axB  (ux^VQOvvxfov  xovxcav  (rüg  Blöivai  fui- 
kiöxa  TCQoariKBv.  —  11.  ßovkofiBvog  yciQ  b  xov  vofwv  xi&Blg  imtJxb  xovg 
idixovvxag  xav  ififCOQmv  ä^^ovg  slvai^  (i'qxB  xovg  akkovg  ngdyfAox* 
iXBiVj  ccrckmg  UTtButs  xoig  xowvxotg  xmv  av&QaTtcov  (iri  tpalvBiv^  bI 
fi^  nusxBVBi  xtg  avxä  öbC^biv  iv  vfuv  yByBvrniiva  ^bqI  av  nomxai 
Ti]v  tpaöiv'  iav  öi  xig  Ttaq*  avxa  noi^  xmv  av%oq)avxovvxmv ^  iv- 
ÖBi^iv  avtav  slvai  %al  anaywyr^v, 

8.  VerbalsubstantiYe  zeigen  nicht  selten,  welche  Vorstellungen 
bei  einem  Yerbum  die  vorwaltenden  sind;  doch  ist  dabei  zu  be- 
achten, dass  sie  oft  auch  zu  grell  den  Begriff  des  Verbs  her- 
vorheben. 

Dies  zeigt  sich  besonders  aufßülig  bei  beiSic^  welches  eine 
öffentliche  Schaustellung  bezeichnet,  und  folglich  begrifflich  zu 
im^Bixvvvai  gehört.  Ist  das  zeigen  die  Sache  selbst,  so  muss 
es  wol  ein  absichtliches  und  besonders  vorbereitetes  sein.  60] 
Athen.  3,  64.  Von  einem  Sophisten:  öbi^iv  di  TuysB  koymv  ötmoöla 
Tcoioviuvog  xal  iyTuofuov  öiBQxofiBvog  %xk,  61]  id.  6,  99.  bI  (uv  Big 
an^CBig  koyayv  naQBKBKki^fifjv^  tiTtiöxafiriv  f^KBiv  ayoQag  nkrid'ovarig' 
OVTC»  yaQ  Xig  xav  öotpav  xriv  xmv  ÖBl^Bcav  Sqov  IxcrAfi.  id.  14,  12. 
In  der  filteren  Sprache  ist  jedoch  ^iribeiEic  der  hierfür  gebräuch- 
liche Ausdruck,  den  wir  sowol  auf  die  öffentlichen  Prunkreden 
der  Sophisten  angewandt  finden  (Plat.  Hipp.  maj.  282  B.  Cratjl. 
384  B.),  att  auf  öffentliche  Paraden  und  jede  Schaustellung  wo- 
durch z.  B.  eine  große  Vorstellung  von  der  Macht  eines  States 
erweckt  werden  soll  (Thuc.  6,  31).    Es  ist  das  auch  eine  kriegerische 
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Demoustrazion,  Scheinangriff  u.  dgl.,  wodurch  man  den  Feind  tau- 
schen will.  62]  Dem.  18,  '280.  xa/  (ioi>  Soxetg  i%  rovrov,  Al<!%lvri, 
loywv  iTtldsi^lv  xiva  xal  (pmvaOTUag  ßovloiuvog  noii^CaC&at  xomov 
ngosUa^ai  zov  iy^va.  63]  Xen.  hipp.  3,  9.  iv  ys  (iriv  xatg  doxi- 
IMtaUttq  fi  fUv  xd^ig  stgrixai  ^u^^  fjg  iv  Tuikhöza  [nTta^ovxo,  —  10. 
oxav  ye  fii^v  iv  tgo  iTtitodqo^m  fj  inldsi^ig  jj,  naXbv  [niv  ovrco  n^ 
xov  xa^aa^ai  ag  av  inl  fUXfäTtov  ifl7clr^0avxig  üitTCtov  xav  [7cn6d(iOfU>v 
i^skaasLSv  xovg  i%  xov  fäaov  av^QOMovg,  Vgl.  Thuc.  3,  16. 

9.  'ATTÖbeiHic  ist  der  auch  bei  den  Mathematikern  gebräuch- 
liche Ausdruck  für  den  ordentlichen  Beweis;  dirobeiKTiKÖc  was  auf 
diesen  Beweis  Bezihung  hat. 

'ATTÖcpacic  dagegen  ist  ein  jedes  offen  vor  die  Augen  stelleit 
Gebräuchlich  ist  bei  Aristoteles  die  bestimmte  Bedeutung:  aus- 
gesprochenes Urteil,  Aussage;  de  Interpret.  5.  und  6.  unterscheidet 
er  zwei  Arten  derselben,  die  amtpactg  und  xaratpaöig  (von  ino* 
q>avai  und  Kccxatpdvai).  Deshalb  ist  auch  die  Form  äTr6q>avci€  ge- 
wält,  um  von  jenem  inotpuisig  zu  unterscheiden.  Hierzu  gehört 
äTToqpavTiKÖc.  In  der  .Gerichtssprache  ist  iitotpuoiq  der  genaue 
schriftliche  Nachweis,  besonders  eines  Vermögensbestandes,  die 
Inyentarisirung.  Dem.  42,  1.  14. 

10.  Bei  zwei  zu  OA  gehörenden  Verbalsubstantiven  ist  die 
passive  Bedeutung  die  herrschende. 

<t>dcic  ist  das  erscheinen,  das  sichtbar  werden  der  Himmeid- 
körper. Arist.  meteor.  1,  6.  [Fiat.]  Tim.  Locr.  97  B. 

''Gli^acic  ist  das  bei  einer  Gelegenheit  oder  an  einem  Orte 
stattfindende  Erscheinen  eines  Dinges;  dieses  kann  auch  dem  waren 
Sein  entgegengesetzt  sein.  64]  Theophr.  fr.  1,  5;  27.  (Ansicbteu 
des  Anaxagoras  über  die  sinnlichen  Wamehmungen:)  o^v  {äv  yaQ 
x^  i(iq>aaei  xrjg  WQTjg,  ovtt  ifiApalvec^ai  di  Big  x6  0(w%Q<0Vj  alX* 
iig  xo  ducfpoQov.  65]  Arist.  de  mundo  4.  avXX'qßStiv  di,  xäv  iv  aiffi 
(pavxaCuaxav  xcc  iiiv  iöxi  xor'  ifiupaatv,  xa  dh  xad'  imoiSxaaiv.  fuci' 
SlAfpaCiv  fikv  fQiösg  xtfi  ^dßdoi  %al  xa  xoucvxa'  xa^*  wtofnaciv  ii 
cika  X6  xai  öiaxxovxsg  xal  nofirjxai  nal  xa  xovxoig  TUcQctnX'qöta,  lifi; 
fjäv  ow  icxiv  l(Ag>a(Sig  ijXlov  xfu^fuxxog  .  .  Tcgbg  tpavxaclav  mg  iv  %ax- 

OTtXQm    &B0V(JLiv7l. 

11.  Neben  den  oben  besprochenen  beiden  Synonymen  und 
ihren  Zusammensetzungen  ist  nun  noch  ^r)vuelv  in  allgemeinem 
Gebrauche,  welches  unsem  beiden  Verben  offenbaren  und  angeben 
entspricht,  und  von  der  Kundmachung  solcher  Sach^  gebraucht 
wird,  die  vorher  verborgen  oder  geheim  waren.  Die  leben- 
digsten Bezihungen  der  drei  *  einfachen  Verben  sind  also: 
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dsiKvvvai:    wirkliche    Hindeutung    und    Yorfürung;    Er- 
kenntnis und  Einsicht  der  Person  für  die  es  geschiht. 

g>alvBtv:    zu   Tage    bringen,   auch  das  bisher  nicht  da- 
gewesene; offenes  Vorliegen  des  Objekts. 

(irivvsiv:  ans  Licht  bringen  des  vorher  verborgenen. 
66]  Soph.  Oed.  C.  1188.  loytav  d'  axovaai  zig  ßkcißti;  xi  zoi 
xaxag  |  i/v^fiiv'  l(^a  tm  Jioyq)  (ii]vvsrai.  67]  Thuc.  4,  89.  6  fuv 
Jrmoa&iwig  TtgoxeQOv  JtXevOag  TCQog  xag  IUq>ag  .  .  aTCQOKXog  yfyve- 
tat  (Mfivv^ivxog  xov  i7tißovl£V(A€cxog  imo  Nixofucxov.  —  Es  ist 
deshalb  (itivvsiv  einerseits  der  Ausdruck  für  die  Offenbarungen 
der  Orakel,  Propheten  u.  s.  w.;  andererseits  für  die  Anzeigen  ge- 
setzwidriger Handlungen.  68]  Plat.  de  rep.  366  A.  B.  aU'  cS^e- 
ltjoov0w  ayvi^OfUvavg  ai  xbIbxuI  %al  oi  Xvaioi  d^eoiy  ag  cd  (liyiöxcci 
noXsig  Xiyovai  xal  ot  %i&u  Ttalötg^  noirixal  xal  7CQogn}xai  xmv  ^e^v 
yevoiuvoi'j  dt  xavxa  ovxog  Sxeiv  (irivvovCiv.  Soph.  Oed.  B.  102.  — 
69]  Plat.  leg.  932  D.  iiv  öi  xig  advvctx^  TUMovfisvog  q>QaisiVy  o 
nv^oiuvog  xmv  ilev^igcov  i^ayyskixm  xotg  Sq^ovöiv^  vJ  xaxbg  Icxan 
xal  V7t600iog  x^  i&ikovxi  ßkdßrig'  iccv  di  dovlog  (irivvCyj  iXevd'eQog 
ItfTüD.  70]  Ljs.  6,  23.  xal  xlva  avtov  ioKitxs  '^|rv%flv  ixetVy  ojtoxe 
TU  fiiv  Scxccxa  xal  xa  aXcjiiCta  inoUi  firivvav  xaxa  xmv  iavxov  g>lka}v^ 
n  ii  cmriQla  atpavtig  aina;  id.  13,  18.  19.  21.  22.  48.  14,  35. 
Dieses  Angeben  kann  ein  ehrenhaftes  wie  ein  unehrenwertes  sein, 
wie  69 — 70]  zeigen.  Ebenso  liegt  in  ^rjvucic  und  jiiiivuTrjc  an  und 
für  sich  keine  verächtliche  Bezihung.  Der  (irivvx'qg  welcher  seiner 
Vaterstadt  das  nächtliche  Annahen  eines  feindlichen  Heeres  verrät 
oder  eine  nichtswürdige  Handlung  zur  Kunde  der  Behörden  bringt 
ist  ebenso  ehrenwert,  wie  der  andere  der  unverfUngliche  Äußerungen 
denen  hinterbringt  die  einen  schlechten  Gebrauch  davon  machen 
werden,  ein  verachtungswerter  Mensch  ist.  (iriwxi^g  ist  nicht  der 
Angeber  von  Profession,  wie  <Sviiog>civxfig,  und  eben  so  unter- 
scheiden sich  die  Wörter  ftijvve^v  und  avKogxxvxeiv^  (irivvaig  und 
(ivxotpavxla;  er  ist  nur  der  Angeber  bei  einer  bestimmten  Ge- 
legenheit Dafür  geben  beliebige  Stellen  aus  den  Klassikern  Belege. 
l>as  in  §  7.  besprochene  q>alvBiv  nebst  q>aOig  unterscheidet  sich 
aber  so,  dass  besondere  Bezihung  darauf  dass  etwas  vorher  geheim 
war,  nicht  genommen  wird.  Es  werden  manche  Gesetze  recht  offen 
übertreten,  z.  B.  in  manchen  Ländern  die  Steuergesetze.  Da  handelt 
es  sich  dann  nur  um  eine  formgemäße  Angabe  der  Tatsache, 
^pticig;  erst  das  verdeckt  geschehende  erfordert  eine  [M^vvcig,  und 
zudem  ist  q>alvHVj  wie  oben  gezeigt,  auf  ein  engeres  Gebiet  des 
Qebrauches  beschränkt. 
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128. 


AeiTMa. 
TrapdbeiYMOt. 

1.  AeiTMOC  ist  nicht  wie  änoöei^ig  der  Beweis  einer  Sache, 
sondern  eine  einzelne  Tatsache  oder  Sache  die  als  Probe  gelten 
kann  ftir  das  Ganze,  woraus  man  auf  das  Ganze  oder  auf  das 
Wesen  der  Person  die  Urheber  davon  ist,  schließen  kann.  1]  Dem. 
2,  20.  wxlroi  xctvxa^  d  (ukqcc  ng '^yetxoci,  fieyccka  defyfAceta  vijg  i%iivov 
yvt6(Arig  Kai  TtoKodaifiOvCceg  iatl  rotg  sv  (pQovovöiv.  2]  [id.]  61,  6. 
av^ßovXsviSag  d  ä  fiaXiCra  navenBfyei^  vofUScD  xi]g  filv  evvolag  Ttjg 
i(irjg  detyfiaj  Tijg  öl  xoivrjg  aqfOQfiTjv  äfAq)oriQOig  bIöoIosiv.  3]  Isoer. 
ep.  8,  6.  ZitavxBg' yaq  aaitSQ  defyfian  rotg  wiovxoig  (avögaüi)  %Q(i' 
(lEvoij  Kocl  xovg  aXXovg  xovg  6vfA7toXixBvo(iivovg  o^lovg  elvai  xovxoig 

2.  TTapdbeiTMOi  ist  was  neben  einer  anderen  Sache  gezeigt 
wird;  d.  h.  das  Beispiel,  welches  vorgefQrt  wird  besonders  damit 
man  sich  in  jener  Sache  darnach  richte,  oder  anch  sich  dadurch 
abschrecken  lasse.  4]  Isoer.  1,  11.  deiyfia  dh  xrjg  ^htnovlxov  tpv- 
ascag  vvv  i^evrivoxcifisv ,  ngbg  ov  Sbl  ^ijv  ae  Samg  ngbg  naQadBiyfia, 
5]  Lycurg.  83.  ßovXofiai,  dh  (iMga  xav  naXaiSv  v\uif  ötBX^Biv^  oU 
TtaQadElyfiadt  xQfoiisvot  Kai  nsgl  tovxühv  xal  nBQi  x^v  SUmv  ßiXxiov 
ßovXBvöBd^B.  xovxo  yoQ  Ix^t  fiiyiöxov  fj  noXig  i^fuov  ayced'ov^  oxi  xav 
KaXav  ^Qyoav  TtagaÖBiyiia  xotg  '^EXXriat  yiyovBv,  6]  Aeschin.  3,  245. 
iav  iitBQfüx&Civ  vfiag  ot  vB(oxBqoi>^  nqog  notov  %^  TtagaiBiyiAa  avxov; 
xbv  ßCov  TtoiBta&ai,  xl  kqivbixb\  —  7]  Dem.  19,  101.  av  fiivroc  6ta 
novriqlav  agyvQiov  Xaßav  xal  dcSga  (jipavfj)j  %al  rovr'  i^Bltyx^ll 
(Saq)mg  in*  avxmv  xöiv  nsTtgayiUvcDv  ^  fiaXiaxa  fiiv^  bI  olov  xe,  anoxxel- 
vaxB'  bI  ob  jurf,  fwvra  xotg  Xomotg  naQaÖBiyfia  noulxB,  8]  Ljeurg. 
27.  inBixa  xbv  Ttgodovxa  (dv  iv  reo  noXifim^  aixrjyiqactvxa  6h  Tta^ 
xovg  vofiovgj  .  .  xovxov  IxovxBg  iv  xy  vfUxiQa  ^(fca  ov»  ajtoKJBvitu 
%al  TtaQaÖEiyfia  xotg  aXXoig  av&Qcinoig  tcoitiöbxb'j  9]  Lys.  14,  12. 
iav  dh  xovg  i%iq>avB6xaxovg  xmv  i^a(ia^av6vx(0v  xifuo^ö&By  navn: 
Ttavdovxaij  a(SxB  xovx(p  nagaÖBfyfiaxL  xQonfiBvot  ßBXxlovg  löovxat  oi 
noXtxai. 

Wir  unterscheiden  diese  beiden  Bezihungen  durch  die  Aus- 
drücke „Muster,  Richtschnur^'  und  „abschreckendes  Beispiel'',  tui- 
QaÖBiyfuc  ist  jedoch  allgemeiner  ein  Beispiel  auch  fElr  unsere  Er- 
kenntnis; ein  bestimmter  Fall,  aus  dem  man  lernen  kann,  wie  es 
wol   unter   änlichen  Verhältnissen    kommen  wird;    aber   auch    ein 
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solcher,  nach  welchem  sich  dieselbe  Sache  welche  der  Fall  betrifft 
beurteilen  l&sst:  und  hier  ist  Tcagadetyiia  kaum  der  Bedeutung  nach 
Yon  delyfue  zu  unterscheiden.  10]  Dem.  19,  262.  263.  ?go$  ovv  It* 
iv  aöipaXei,  q>vkd^c«sd^s  xal  rovg  rcQmovg  slöayayovtag  aufidaccxs* 
d  6s  fiij,  tfxoTre^'  OTtag  firi  xrivtnavxa  bv  kiyeöd'cci  do^Bi  rcc  vvv 
ÜQ^Uva^  ort  ovd'  o  ri  %^  noutv  S^ezs,  ovx  OQots  ag  ivagyig  Kai 
cag>ig  icagadetyiuc  ot  xccXalTtmgot  yByovadtv  ^Okvv&iot;  11]  Ljcurg. 
127.  iv^iuus&i  tolvvvj  co  avigsg,  rtig  TtQovolag  tavxrig  xal  z&v  i^tov 
a|/6>g,  Tutl  iif^  iiukav^avBC^B  iv  ty  tlr^qxp  oTodv  avdgav  iKyovol  icxBy 
ilXit  naQccxBlBVBad'S  iiitv  aircotg  OTtag  Ofiota  ixBlvoig  xai  axoAovd'a 
iv  r^  Ti^iUQOv  fifiigcc  itlyriquöfiivoi  ix  tov  ötKaaxriQlov  i^CrixB.  vnofivi^' 
fucxa  d'  ixBxe  xal  naQadBlyficcxcc  xijg  ixBlvcav  xifuoQlag  xa  iv  xoig  tcbqI 
xäv  adixovvxmv '^q)l6fiaaiv  aQ^Oftiva,  12]  Isoer.  18,  55.  xig  ow  av 
a^Uog  övvaixo  xcrctiyo^aai  xav  xovxca  itBUQayidvmv^  f^xlgav  bvqbiv  Ixot 
naQadBtyfta  lUiiov  iÖMlag  xal  CvKog>avxlag  xal  icovriglag;  13]  Soph. 
Oed.  B.  1193.  x6  aov  xot  JcaQccdBiyfi  l^cov,  |  xov  aov  dalfiova^  xov 
cov  (o  xXa(iov  OlöiTtoittj  ßQoxmv  \  ovdhv  (ucxagt^m.  —  In  den  meisten 
Fällen  ist  freilich  auch  hier  eine  Bezihung  darauf  enthalten,  dass 
man  ans  der  Lehre  des  naguÖBiyyM  einen  Maßstab  für  seine  Hand- 
langen gewinnt,  indem  man  entweder  jene  Beispiele  nachamt,  oder 
sich  dadurch  abschrecken  lässt.  In  10 — 11]  kann  man  so  auf- 
fassen. 
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JIF,   br\\oc,    eubeieXoc.    eubriXoc.    briXoOv. 
KatdbriXoc. 
fvbriXoc. 

fKbr]Xoc.    Ix^ifilog. 
bidbtiXoc. 

irpöbriXoc.    TrpobrjXuüC. 
diribTiXoc.    dTTibriXujc. 
OA.    (pavepöc.    cpavepujc. 

Kaiacpavfic.    KaracpaviDc.    KccTaq>avBuc. 
d^cpavrjc.    djucpavoic.    dfüiq)dv€ia.    ^jiiq)avi2l€tv. 
^Kqpavrjc.    ^x^avdog. 
biacpavric.    biaqpavujc.    biaqpdveia. 
7rpoq)avTic.    TtQotpavdög, 

TTepiqpavTic.    irepicpavujc.     irepicpäveia.  —  dpq)i9aviic 
dmqpavric.    dTTiqpaviüC.    diriqpdveia. 
^APr.    dvapTnc    ivapTUJC.    ivdpteia. 

1.  Die  Adjektive,  welche  den  Stamm  der  vorliegenden  Familie 
ausmachen,  werden  auf  drei  verschiedene  Wurzeln  zurückgeflirt, 
welche  Eigenschaften  des  Lichtes  oder  dieses  selbst  bezeichnen. 
Das  deutsche  Wort  offenbar  gibt  einigermaßen  den  Begriff  all  dieser 
Adjektive  wider,  one  aber  die  ursprüngliche  und  zum  Teil  noch 
recht  lebendige  Anschauung  welche  bei  ihnen  herrscht,  zu  teilen« 
Die  sinnlichste  Anschauung  zeigt  ivaQyqg:  so  werden  Sachen  ge- 
nannt, die  gleichsam  in  hellem  Lichte  glänzen;  und  wir  werden 
dabei  an  die  der  Wurzel  ^APF  allem  Anscheine  nach  eigene  Grund- 
bedeutung erinnert,  welche  F.  88,  1.  besprochen  wurde.  Dagegen 
bezeichnen  die  zu  OA  gehörigen  Wörter  eine  Deutlichkeit,  welche 
weniger  an  ein  stralendes,  als  an  ein  leuchtendes  Licht  erinnert, 
so  dass  z.  B.  Siafpavrjg  der  Hauptsache  nach  „durchsichtig*^  be- 
deutet, d.  h.  nicht  selbst  scheinend,  sondern  das  Licht  durch- 
lassend. Das  stimmt  durchaus  mit  der  in  F.  33,  1.  gemachten 
Auseinandersetzung.  Die  zu  AIF  gezogeneu  Wörter  haben  mehr 
Bezihung  auf  geistige  Erkenntnis.  Ich  glaube  jedoch  nicht,  das» 
man  hieraus  bestimmte  Schlüsse  auf  die  Grundbedeutung  der  Wunel 
machen  dürfe;  nehmen  wir  an,  dass  die  Bildungen  von  dieser 
Wurzel  in  älterem  Gebrauche  waren  —  wozu  manche  Anzeichen 
stimmen  —  ,  so  erklärt  sich  diese  Bezihung  aus  dem  so  wirksamen 
Gesetze,  nach  welchem  fast  immer  die  geistigen  Bedeutungen  sich 
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aus  den  sinnlichen  entwickelt  haben  und  noch  entwickeln.  Hätten 
wir  Sprachproben  die  einige  tausend  Jare  älter  wären  als  die  Ho- 
merischen, so  würden  wir  die  Bildungen  von  JIF  wol  in  fast 
ausschließlich  sinnlichen  Bedeutungen  finden;  geistigere  Bedeutungen 
würden  dann  einer  noch  älteren  Wörtergruppe  zufallen. 

Es  ist  bemerkenswert,  dass  nur  die  beiden  Zusammensetzungen 
von  dfjXogj  welche  den  schärfsten  Sinn  haben  und  die  größte 
Anschaulichkeit  ge wären,  Adverbien  aufweisen;  dass  fast  alle  Zu- 
sammensetzungen mit  -g>avrig  und  qfavsgog  selbst  und  ebenso 
iva^g  Adverbien  neben  sich  haben,  aus  einem  hiemach  leicht 
erkennbaren  Grunde;  dass  endlich  die  Substantive  der  zweiten 
Wörtergruppe  meist  in  eine  sinnlich  äußerliche  Bedeutung  zurück- 
fallen, und  erst  ivagysia  die  Bedeutung  des  Stamm-Adjektivs  reiner 
widergibt.  Denn  die  erst  bei  späteren  Schriftstellern  gebräuch- 
lichen Bildungen,  welche  in  der  Überschrift  durch  den  Druck 
kenntlich  gemacht  sind,  zeigen  ein  im  absterben  begriffenes  Sprach- 
gefÜL  Was  nur  bei  ganz  späten  Schriftstellern  vorkommt  ist  oben 
nicht  verzeichnet  worden. 

2.  1]  Arist.  h.  an.  1,  8,  3.  ra  (läv  oiv  aXXa  yivr^  navia  rav 
ttiav  nkiiv  xwv  6<STQaKodiQfMi}v  xal  st  u  akko  ateUg^  Hin  6q>9aX' 
fiovg'  ra  dh  ^o>OToxa  nivxa.  nkiiv  atSTtdXcntog.  xavxov  Sl  xqotcov  (liv 
uva  l%Biv  Sv  ^Hri  xig^  oAog.  d'  ovx  M'jkbiv.  oXmg  i»iv  yag  ov&*  OQoij 
ovt'  iiBi  elg  x6  g>av6Qbv  d'qXovg  6<p&al(i4)vg'  atpaige&ivxog  de  xov 
digfunog  SxBi  xr\^  xe  xmgav  xav  oiAfiaxayv  wxl  x&v  6g>^aX(imv  xa  (dXava 
fdie  Iris).  2)  Dem.  24,  74.  xgijv  yicQ  avxovy  bI  xo  Ttgayfi^  ivofAt^B 
dUaiov,  inl  xotg  vöxb^ov  ysvtiaofiivotg  ^Bivai  xov  vo^ov^  xa2  |ki} 
OvvBvBywvxa  Big  xavxo  xa  fUXXovxa  xotg  itaQBXriXvd'OiSi  Kctl  xa  f»^ 
dijXa  xotg  q>avBQOig  aiwf^fucctv  bW  inl  TtaCi  yQa'tjfai  xriv  aifxijv 
pcoftT/v.  nmg  yaq  ov  ÖBivov  x&v  avx&v  ril^taixlvai  Sixaltov  xovg  i^s- 
XflUyfiivovg  aSmovvxag  xfjv  TtoXiv  %q6%BQ0v  nai  xovg  (irid^  bI  x^lCBrng 
S^tov  igyacovxal  xi  6'qXovg;  Schon  diese  beiden  Stellen  lassen  mit 
Sicherheit  erkennen,  dass  qpavepöc  das  offen  zu  Tage  liegende 
bedeutet;  bf\\oc  dagegen  das  zur  Kunde  gelangte,  was 
man  erkennt  und  weiß.  Ob  xa  fi^  drjXay  das  uns  nicht  offen- 
bare, wirklich  auch  vorhanden  ist,  ist  die  Frage,  2];  xa  f«^  q>a' 
viQa  wäre  das  nur  nicht  offen  vorliegende,  jedenfalls  aber  vor- 
handene, vgl.  aq>avi^g  in  F.  130.  Der  eigentliche  Gegensatz  zu 
tpavBQog  ist  also  das  verborgene,  unseren  Augen  nicht  zugängliche; 
und  cpavepiüc  heißt  „one  Hehl  zu  machen^^,  „offen^\  auch  wol 
,}öffentlich*S  8].  3]  Dem.  2,  1.  inl  noXXmv  fikv  av  xig  UbIv  . .  do%Bl 
ftot  T^v  naqa  xmv  d'Bmv  Bvvouxv  q>avBQav  yiyvo\dvriv  xy  noXst^  ov^ 
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r^üiCxa  d'  iv  xoig  nccgovCL  nqctynciGi,  4]  Aeschin.  3,  96.  xal  Terra 
fiiv  T«  (fccvBQcc'  Sq)Yi  de  kccI  TtQci^sig  nqixxBiv  ixigag  dt'  aitOQQfjav, 
Kai  xovtcdv  slval  xivag  iiccQxvQug  tcSv  fifiexiQuv  noXtxmv.  5]  Lycarg. 
146.  SV  Sh  tcxs^  oxi  vvv  KQvßdrjv  ilnitpciofievog  ^aciöxog  vfimv  q>avtQav 
Ttoiriast  xriv  avxov  ducvoiav  xotg  &6oig.  Dem.  48,  33.  6]  Dem.  19, 
157.  6  öi  xovxoig  avxdiyoav  cpaveg^g  zal  aitadv  ivavxiovfuvog  oi; 
lleyov  fiJv  iydj  i'tlfi^fpt.axo  öh  vq>*  vf»Mv^  ovxog  riv.  7]  Lys.  8,  5. 
ano(palv€xs  de  cxaioxaxovg  iavxovg^  orrtv^g  (Uv  imo  xov  ainov  iqo- 
vov  xov  aväga  koi&Qa  ikoidoQstxe^  (pctveqmg  de  q>lkav  ivofätexi,  6. 
Xgrjv  yctQ  vfiag  7]  ftiy  xaxcS^  liyeiVj  tj  (lij  ^vvetvat,  tucI  tavxß  tpavi- 
Qmg  ocTteinovxag  biitXCav.  8]  Menand.,  Stob.  fl.  94,  11.  xqhxxov  oUy 
iaxl  xQi^(iccx^  ivvTtOTtxoDg  ^%Hv^  I  f(  nollii  (pavegäg,  akki  fifr'  ovsi- 
öovg  kaßeiv. 

Die  dijXog  genannte  Sache  lässt  Bich  durch  Anzeichen  oder 
Tatsachen  erkennen:  dies  ist  die  Anschaaung,  welche  in  vielen 
Fällen  bei  dem  Worte  besonders  deutlich  hervortritt.  9]  Xen.  C}t. 
8,  5,  7.  nakov  fiiv  yccQ  riyetxo  o  KvQog  Kai  iv  oltUa  $lvai  iniTtj- 
öevfAa  xipf  ev&riiioCvvtiv'  oxav  yaq  xlg  xov  dirixai^  drjlov  Icxi  oncv 
det  iWovxa  Xaßsiv.  10]  id.  comm.  1,  2,  16.  di^ka)  ä'  iysvia^v  ii 
(ov  inga^axTiv.  11]  Plut.  conv.  2.  (sprichwörtlich)  xavxl  xal  xv<pl^ 
drjka.  12]  Dem.  67,  61.  Kai  £v  ix^Qog  tw  iftcS  jtctxQl  xoxe  ov  iwvov 
oif  Kaxfiyogri^sv ,  akk^  ovöh  xtjv  ilnjq>ov  i^vsyKev  wg  ovk  r^v  ^A9i}vaiog. 
tg5  roi;ro  drjkov,  oxi  andcaig  l'do^£  dtifwxtig  slvat,  13]  Ar.  vesp.  463. 
aga  drjr'  ovk  avxa  drjka  \  xolg  nivriaiv^  ii  xvqawlg  mg  ka^ga  \  y 
ikdiißav^  VTCtovCtt  (ae;  14]  Xen.  cyn.  8,  1.  IxyevBC^ai  Sh  xovg  Xayo; 
oxav  viq>'(i  0  ^ebg  &(SX£  'qtpavla^ai  t^v  yijv'  el  d'  iviaxai  luhiymutj 
öva^rjxrixog  iöxai.  lüxi  öi^  oxav  (ikv  i7uvlg>'j^  Kai  ^  ßogeiovj  xa  iivii 
i^oo  nokvv  xgovov  drjka'  ov  yag  xa^v  cvvxnjKexai^  d.  i.  sie  sind  lange 
kenntlich,  nicht  „offenbar^*,  (pavegd^  da  dies  einen  Gegensatz 
bilden  würde  zu  solchen  Fußspuren  die.  entweder  an  versteckten 
Orten  liegen,  oder  über  welche  frischer  Schnee  gefallen  ist. 

3.  €(ibiiXoc  heißt  was  gut  zu  erkennen  ist.  15]  Hipp,  de 
arte  9.  Icxi  yag  xoici  xavxrjv  xfjv  xi^vrjv  [Kavmg  BidoCi  xa  (tiv  n3i' 
vo<Sri(idxG}v  OVK  iv  dvComtp  Ksl^uva  Kai  ov  Ttokka^  xa  ii  ovk  iv  tv 
ö'qktp  Kai  Ttokkd  iaxi'  xa  fikv  yag  ngbg  xa  ivxbg  xexgaiiiUva  iv  ivo- 
6icx<0j  xa  d  i^av^evvxa  ig  xrjv  xQoiriv  rj  olöiovxa  iv  evöi^ka,  Ar. 
Ach.  1130. 

Nach  Curtius  Nr.  269.  ist  auch  das  Homerische  eubeieXoc 
zur  Wurzel  /tlF  zu  zihen  und  nur  eine  ältere  Nebenform  von 
svörjkog.  Mit  Recht  verwirft  Curtius  Düntaers  Erklärung  ,^bend- 
schön",  und  auch  die   anderen  Ansichten   welche  mau  aufgestellt 
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hat  erweisen  sich  als  unhaltbar.  Ich  will  hier  jedoch  an  den  Ho- 
merischen Stellen  wider  einmal  zMgen ,  von  welchen  Gesichtspunkten 
man  ausgehen  muss  namentlich  bei  Erklärung  seiner  sogenannten 
schmückenden  Beiwöi'ter.  Man  hat  nicht  das  Recht,  sie  als 
sinnlos  zu  bezeichnen;  man  hat  ebenso  wenig  das  Becht 
ihnen  eine  beliebige  Deutung  zu  geben,  die  sich  zwar  mit 
ihrer  lautlichen  Beschaffenheit  vereinigen  lässt,  nicht 
aber  zu  ihrer  Anwendung  stimmt.  Bei  ihrer  Deutung 
muss  man  vielmehr  gleichmäßig  die  Resultate  der  Sprach- 
vergleichung berücksichtigen  und  was  einem  plastisch 
und  naturwar  schildernden  Dichter  entspricht  erforschen. 
Von  dem  letzteren  Kriterium  bin  ich  widerholt  ausgegangen,  und 
ich  denke,  wii*  haben  Homer  oft  in  der  Naturwarheit  seiner  Schil- 
derungen bewundem  gelernt.  Nur  darf  man  bei  dem  schildernden 
Dichter  am  allerwenigsten  die  logischen  Gesichtspunkte  einseitig 
herauskehren  wollen. 

Nach  §  1.  würden  die  Bildungen   von  JIF  in  einer   älteren 
Sprachperiode  eine   deutlicher  sinnliche  Bedeutung  zeigen  müssen. 
In  der  Tat,  die  einzige  Homerische  Stelle  in  der  dijXog  vorkommt, 
zeigt  dieses  als   gleichbedeutend  mit  tpaveQog,    16]  Od.  20,  333. 
o<pQa  fjiiv  vfuv  ^v(A6g  ivl  on^^Böaiv  iJ^dkitst  \  vooxr^duv  'Odvdt^a  tto- 
lvq>qova  J^ovSe  dp(AOvöe^  \  xvfpq*  omg  vifieöig  fuvifisv  t*  rfv  lö%ifieval 
TB  I  nvfiCxriQag    koxcc    8(6fiax\    inel    xods   niqöiov    riBv,  \  ü  voöxric* 
^OSvaivg  xa2  inotqoTtog  txeto  daiut'  \  vvv  d'    fiSr}  zoäe  dijAov,   ot' 
ovtUxi  vocxi^og  icuv:  „nun  ist  es  offenbar,  liegt  vor  aller  Augen^^ 
Dasselbe  gilt  von  sv6eUlog.    An  zwei  Stellen  finden  wir  es 
auf  Ithaka  angewandt  in  Schilderungen,   worin  es   seine  volle 
veranschaulichende  Kraft  behauptet.    17]  Od.  9,  21.    Odysseus  er- 
zält:  vaisvato'S    'J^axijv  BvSeUkov'  iv  d'  oQog  ctvi^j  \  NriQixov  eivo- 
(slq)vXkov  aQKtQiTtig'   ifupl  de  vijcoi  \  Ttollal  vaiexaovai  (locla  axedbv 
ilkrilyiSiVj  |  JovXlxiov  xe  £aiiri  xe  xal  vki^Böaa  Zaxw&og,    Hier  ist 
iv6tiekov  (etwa  „weit  sichtbar*')  erklärt  durch  iv  d'  ogog  —  igi- 
nQenig^  veranschaulicht  weiter  durch  die  Erwänung  der  umher- 
liegenden   Inseln,    vor    welchen    Ithaka    durch    seine    Bergspitze 
hervorragt.     18]  Od.  19,  132.    oöcoi    yicQ    vr^öoiciv    ijtixQccxiovöiv 
«(fusxoij  I  J<yvki%üp  xe  ^fi]7  xe  aal  vkrjevxt  Zaxvvd'm^  \  oT  r'  avxtjv 
I^axriv  evöeUkov  a(A<ptvifiovxai,  \  oi  ii    afexa^ofiivriv  (Avmvxai^  xqv- 
Xovei  ie  J^outov,    One  das  Beiwort  hätten  wir  die  bloße  Aufzälung 
von  zerstreut  neben  einander  liegenden  Inseln;  mit  demselben  sehn 
wir  sie  sich  gruppiren  um  Ithaka,  welches  als  der  Königssitz  als 
ihr  Mittelpunkt  erscheint  und  übrigens  durch  eine  ansehnliche  Höhe 
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ausgezeichnet  ist.  —  An  zwei  anderen  Stellen  ist  Ithaka  durch  sein 
Beiwort  nur  so  hervorgehoben,  dass   die  erwänten  Handlangen 
besser  veranschaulicht   werden.     19]  Od.  2,  167.   Der  Seher  Hali- 
therses    weissagt    den  Freiem:    ov   yag  ^Odvaasifg  \  diiv  ananv^B 
q)lX(ov  &v  löaetat^   akka  nov  fjöri  \  iyyvq  iÄv  voladecöi   q>6vov  %ta 
KtJQa  g>vxevet  \  7tavt€0Civ'   Ttokiötv  de  iuxl  akkoiöiv  xotxov  liftai,  |  oi 
v€fi6ii€C^^   ^I&axriv   svdekkov.     Dies    wäre,   vollständig    aasgeftirt: 
„Erhebt  einmal  die  Augen  über  die  Insel,  wie  sie  rings  (weit  u.  dgl) 
sichtbar  vor  euch  liegt:  viele  der  Einwoner  werden  dem  Verderben 
anheimfallen'^    Und  nun,  in  aller  Welt,  was  sollte  das:  „viele  im 
abendschönen  Ithaka"?  —  20]  Od.  13,  212.  Odysseus  erkennt  seine 
heimatliche  Insel  nicht  wieder,  an  der  er  gelandet  ist:   co  ninou 
ovx  aga  nccvca  vorifiovsg  ovdh  iUctioi  \  riactv  Oairjyuov  riyi^xoQig  r(6i 
lUdovreg^  \  oi  fi^  Big  Skktiv  yatav  inrjyayovj  r   xi  fi*  lg>avro  \  ff|<(v 
iig  ^I^aKfiv  svSekkovj  ovd'    ixikBCCav»    Denken  wir  uns  die  Worte 
der  Phaiaken  weiter  ausgefürt,   so  wären  sie  etwa:   „Wir  werden 
dich  hinfUren  zu  Ithaka,  bald  sollst  du  das  weit  sichtbare  Neriton 
sich  ttber  die   klare  Meeresflut  erheben  sehen".    Nur  denke  man 
hier  in  keinem  Falle  an  eine  logische  Bedeutung  des  Wortes:  „nach 
Ithaka^  das  wir  nicht  verfehlen  können,  da  es  so  weit  und  deut- 
lich erkennbar  ist'':  denn  eine  solche  Begriffsschärfe  zeigt  das  Wort 
sonst  nicht.  —  Noch  deutlicher  ist  der  Begriff  des  Wortes  in  der 
folgenden  Stelle,  wo  von  Inseln  überhaupt  gesprochen  wird,  so 
dass  man  um  so  besser  erkennt,  evdekkog  ist  kein  bloßes  gewon- 
heitsmäßiges  Beiwort  von  Ithaka.    21]  ib.  234.  Odjsseus  in  der- 
selben Lage:  r/g  yrj^  xlg  Sijfiogf  xlvtg  avigeg  iyyiyaaiSiv;  |  fiicovxt; 
vf^ömv  evSeUkog,  rii  xtg  axT^  |  xeid^  &kl  xsxkifAivti  iQißdkaxog  ipil- 
Qoio]  Diese  Stelle  ist  wichtig,  sie  lässt  den  vollen  Sinn  des  Wortes 
erkennen.    Auch  das  steile  Ufer  des  Festlandes  erscheint  weniger 
evieUkog^  als  eine  Insel;  denn  es  springt  ja  nur  von  einer  Seite 
hervor,  wärend  die  Insel  ringsum  sich  hoch  und  sichtbar  über  die 
Meeresflut  erhebt.    Wer  das  nordfriesische  Wattenmeer  befiaren  bat, 
dem  ist  der  Sinn  all   dieser  Stellen  noch  klarer  zu  machen.   Er 
wird  die  ganz  flachen  Inseln  Nordstrand,  Pelworm  und  Föhr  keines- 
wegs mit  diesem  Epithet  belegen  wollen;   auch  kaum  Sjlt  und 
Amrum,  trotz  ihrer  ansehnlichen  Dünen  an  der  westlichen  Seite. 
Dagegen  ist  Helgoland  svdeUkog  schon  aus  weiter  Feme  dnreh  seine 
schroffen  und  lebhaft  gefärbten  (blaugrau  und  braun  gestreiften) 
Felsenufer;  und  wer  einen  solchen  Anblick  genossen  hat,  der  ruft 
ihn  sich  gerne  wol  ins  Gedächtnis  zurück  durch  ein  Beiwort,  wel- 
ches   so    anschaulich  ist  wie  iidsUkog,  —  Endlich,   in   hjnm.  in 


129.    dPiXog.  423 

Apoll.  Pyth.  260.  haben  wir  evöeleXog  auch  als  Beiwort  von  Krisa, 
mit  derselben  schönen  Anschaulichkeit. 

Ich  glaube,  man  verschließt  sich  besonders  dadurch  das  Ver- 
ständnis des  feinfülendsten  Dichters,  dass  man  in  seinen  Werken 
wie  in  corpore  väi  Experimente  macht,  und  nicht  daran  denkt  dass 
man  zuerst  lernen  muss  dem  Dichter  nachzuempfinden,  dann  aber 
daran  gehen  kann,  sich  über  das  einzelne  genauere  Rechenschaft 
za  geben. 

4.  Es  ist  sehr  schwer,  über  die  Zusammensetzungen  unserer 
Familie  ein  urteil  abzugeben;  eine  Begründung  aus  dem  Begriffe 
der  PrSposizionen  würde  weitschweifige  Auseinandersetzungen  not- 
wendig machen.  Ich  gebe  deshalb  nur  das,  was  aus  dem  Sprach- 
gebrauche, wenn  man  eine  große  Menge  von  Stellen  mit  kritischem 
Auge  überblickt  als  das  den  Gebrauch  der  Wörter  am  meisten 
kennzeichnende  sich  ergibt. 

KaTdbTiXoc:  seinem  Wesen  nach  erkannt.  22]  Plai  Phaed. 
65  B.  noxs  ovv  ri  ^ln)%ri  Tfj$  aXtfielag  canstaij  orav  (tiv  yag  (ura 
tov  cdfunog  i7ti%Bi(fjj  xi  tsxonsiv^  SriXov  ou  tote  i^oTtcctatai  im* 
flrvTOV.  —  a^'  ovv  oi%  Iv  tm  Xoyl^Bdd'ai^  Bi7t€Q  nov  aXXo&ij  xara- 
iriXov  aix^  yfyvrcal  n  xav  ovxmv;  „Es  ist  klar  (ersichtlich),  dass 
sie  da  betrogen  wird;  —  dann  erkennt  sie  etwas  von  den  Dingen 
seinem  Wesen  nach".  23]  Arist.  h.  an.  5,  4,  5.  tf  dh  xmv  ooxokovv^ 
xmf  Ifivmv  oxela  tfnov  ylvetai  wxxaSrjXog'  diofug  ot  itXBiaxoi  voidSovoi 
^XriQOViP^ai  xcc  Oijilea  xov  xmv  aQQivoiv  avaxccTtxovxa  9oq6v'  xoiko 
yuQ  noXXaxig  oQaxai  yivofuvov  hxL  Dass  irgend  eine  Art  der  ix^Uc 
stattfinden  muss,  gilt  als  dilXog;  diese  ist  aber  nicht  g>ave(^^  d.  h. 
vor  unsem  Augen,  dass  wir  sie  beobachten  können;  und  deshalb 
ist  sie  auch  nicht  xmadtiXog^  d.  h.  wir  kennen  das  wie,  die  Art 
des  Vorganges  nicht.  Vgl.  Hdt.  3,  68.,  wo  erzält  wird,  wie  der 
(layog  der  sich  für  Smerdis  ausgegeben  hat  TucxaSf^Xog  wird,  d.  h. 
ab  das  erkannt  wird  was  er  ist.  24]  Plat.  Criton  46  D.  ^  tiqIv 
idv  ifii  detv  a7todvfi<sxnv  xccXmg  iXiyexo^  vvv  äs  tuxxaörjXog  aqct 
iyivsvo  (6  X6yog)j  oxi  aXkfog  ?v€xa  Xoyov  iXiyeto^  r^v  6h  naiSiic  %al 
(pXvagla  mg  ikri^mg;  25]  Soph.  Oed.  C.  1214.  otfxig  xov  TtXiovog 
fUQovg  XQV^^^9  ''^^^  fUXQlov  na^zlg,  \  ^mtv,  CMcioavvav  qyvXcicaoav  iv 
ifiol  xaxadrfkog  Ibtai.  In  einer  Stelle  wie  der  letzteren,  und  so  in 
manchen  anderen,  ist  ein  Unterschied  von  dijXog  kaum  noch  zu 
flllen. 

KaTa<pavrjc:  als  das  was  etwas  (dem  Wesen  nach)  ist  vor 
Augen,  offenbar.  Es  werden  deshalb  (wie  auch  bei  xaxairiXog) 
oft  Kennzeichen  oder  Tatsachen  angefürt,  welche  näheren  Einblick 
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in  die  Sache  gestatten.  26]  [Dem.]  59,  104.  totg  ovv  ovreo  (pa- 
vegcSg  iväeSei/yfiivoig  zriv  svvoujtv  x&  ^^fi€9,  xal  fCQoefUvoig  jucwa 
ta  avröov  xal  Ttatdag  Kai  yvvauiag^  TtaXiv  CxoTtehe  nag  fjiitidoxs  xri; 
nohrelag,  ix  yicQ  rmv  t^^tir^aToov  tmv  ifAStigcDV  %axag>avi^g  iciiv 
o  vofwgj  xal  yvdiSsd'^  oxi  akridi}  Uym.  „Sie  haben  vor  aller  Augen 
gezeigt . .  ;  hieraus  ist  das  Gesetz  wie  es  ist  ofPenbar^^  —  27] 
Aeschin.  1,  142.  ixstvog  (^O^rjQog)  yccQ  TCoXkaxov  fABfLvtinivog  mgl 
IIccxQoxlov  xal  ^A%Mi(og  xov  (ikv  fipoota  tuxI  xr^v  incawiUav  trizm 
xijg  q)tUag  aTtoKQV'JCXsxaij  rjyov(isvog  xicg  xrjg  BvvoUxg  vnsQßoXag  xcaa- 
tpccveig  elvai  xotg  Ttsnaidsvfiivoirg  xav  ciTiQoaxav,  ib.  143.  28]  [Dem.] 
47,  75.  xorl  dicc  xovxo  aTtaxfag  fuxl  xafjo  (loi  mfAoXoytiOiv^  Tva  m^avo; 
yivrixai  xa2  ft^  xaxaq)avfig  intßovXevcav,  29]  Isoer.  4,  49.  {o^^ea) 
de  xovg  evdvg  i|  ccQxrjg  iXevd'iQag  xs^QafifUvovg  in  filv  ivi^Utguta 
nXovxov  %cil  xav  roiovxoov  iyad'av  ov  ytyvmiSiiOfiivovgj  ix  6i  xav 
keyofiivoav  (uikiöxa  xaxatpavBtg  yiyvofiivovg,  30]  id.  6,  102.  ai  fuv 
yccQ  etfxvxlat  xal  xotg  g)avkotg  x&v  itv^qmcmv  xicg  xccxlag  avyx^- 
xovdiv^  Ott  de  övanQa^lat  xa^img  xccxag>aveig  noiovCtv^  imolol  xivt; 
eTUcöxot  xvyxdvovaiv  ovxeg,  31]  Antiphanes  com.,  Athen.  2,  6  fio. 
Man  kann  alles  verbergen,  mir  nicht  den  Bansch  und  die  Liebe, 
welche  aus  Blicken  und  Worten  sich  sogleich  verraten:  mtne  xovi 
aQvovfiivovg  |  fuiXiöta  xovxovg  xovxo  Tuexaqxxvetg  Ttoiet.  —  32]  Lycnrg. 
108.  o£  fiiv  yccQ  TtQoyovot  xovg  ßagßaQovg  ivCxriCcev  oT  n^dSrot  tri; 
Axxix^g  inißriOaVy  xal  xaxatpavij  iTColtiöav  xriv  avöqeUtv  xov  nXomov 
xal  xriv  aQBxriv  xov  nXi^^ovg  neQiytyvofdvriv,  Isoer.  1,  34.  —  33] 
Timocles^  Athen.  6,  46.  avolyex*  i^dri  xag  &vQag^  Zvu  TtQog  xo  <pÄs  \ 
(Ofiev  xaxatpavetg  (laXXov^  iq>odev(ov  iav  \  ßovXvfi^  i  yvvaixovofio; 
xov  agi^f/LOv  Xafißaveiv^  \  xaxcc  xov  vofAQv  xov  xatvov  Stuq  iMt 
dgav^  I  xciv  eiSxim(iivmv,  „Damit  er  o£fen  sehen  kann,  dass  wir  die 
Gesetze  nicht  überschreiten^^  Überhaupt  q>aveqol  wollen  die 
ioximfievoi  keineswegs  sein,  das  Wie  soll  sich  nur  feststellen  lassen. 
Auch  bei  dem  Adverb  Karacpavuic  fült  man  noch  die  dem 
Adjektiv  eigene  Bezihung.  34]  Ar.  eq.  943.  xifiol  Soxei  ye  ToAüff 
/'  elvai  xaxatpavmg  \  ayad'og  noXlxrig,  35]  Dem.  35,  27.  oxiieiuni 
xriv  a%yyyQa(pfiv  ovd^  bxiovv  iteTCOir^xaCiv ^  alX^  ev^g  u%*  aqjiig  op^ff' 
ficvoi  iiuxxoxexvovv  xcrl  ijteßovXevov  (iridlv  vyiig  jcouiv,  imo  xe  xäv 
lAa^vQimv  xal  avxol  vq>^  iavxav  iXiyxovxat  oixaxsl  Tutxatpavt^,  — 
Das  bei  Plutarch  einigemal  vorkommende  Substantiv  xaxafpivn^ 
zeigt  noch  deutlicher  die  xjoxatpaviig  eigene  Bedeutung,  indem  e^i 
in  die  Bedeutung  „Durchsichtigkeit*'  gleich  Statpaveia  übergeht, 
und  also  die  volle  und  bis  ins  Innere  gehende  Erkennbarkeit  und 
Offenbarheit  einer  Sache  bezeichnet 
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Eine  mehr  sinnlich-anscbauliche  Anwendung,  die  sich  nicht 
selten  bei  iiara(pavi^g  findet,  ist  aber  noch  zu  erwänen.  Es  bat 
da  xata  die  rein  örtlicbe  Bedeutung  „über  einen  Gegenstand  bin", 
„entlang  nacb  seiner  (ganzen)  Ausdehnung".  Und  so  wird  denn 
xaratpavi^g  besonders  von  Wegen,  Gegenden  oder  sonstigen  Gegen- 
stftnden  die  einen  größeren  Raum  einnehmen  gebraucht,  und  be- 
zeichnet sie  als  solche,  welche  sich  von  einem  Ende  bis  zum  an- 
deren überschauen  lassen.  36]  Xen.  cyn.  6,  6.  Man  muss  solche 
Gegenden  für  die  Aufstellung  der  Netze  wälen,  in  welche  der  Hase 
gewönlich  fliht,  rovrcav  dh  naqoSovg^  i^66(yvq  xcetatpavBtg^  AcTrrag. 
37]  id.  hipp.  5,  7.  ^v  d'  av  rovg  noXXovg  oklyovg  doxeiv  elvai  (ßovlei), 
rjv  (Uv  cot  xcagla  V7tccq%'j[j  ola  övyngwneiv,  iijkov  ort,  tovg  (niv  iv  tgS 
fpctvegm  Ixcav,  xovg  d'  elg  to  SdriXov  anoKQVTtrmv ^  TiXiTCtotg  av  tovg 
tnniag'  ijv  dh  jcav  iiataq>avhg  rj  xb  %a)^/ov,  öexddag  x(fri  öxoixov- 
cag  7toir^6€nna  iutlstrcovöag  icagaystv,  38]  id.  Cyr.  3,  3,  28.  inel 
di  nQoöiavTEg  aTUixov  oöov  TCagaaayyriv,  ot  fdv  ^AacvQioi  ovxtog  icxQaro- 
TtsSsvovxo  mC7t€Q  BtQTivai^  iv  7t€QnsTaq)Q6V(iivfp  lUv  7iaTa(pav6i  6i^  o 
6b  KvQog  mg  iSvvaxo  iv  aipavBörara)  ^  T^ofiag  xb  lucl  yriX6q>ovg  inl- 
Ttqoc^Bv  noirfia^uvog,  39]  id.  an.  1,  8,  8.  %al  fidri  xb  tjv  fiiaov  fnU- 
Qag^  Tutl  ovTtfo  X€cxaq>t)cvBig  riaav  ot  TtoXifuot'  rivCna  ii  dBlXti  iylyvBxo^ 
itpavti  Kovio^og  Söjibq  vBg)iXii  Xbvki^:  man  überblickt  die  Gegend 
und  siht  noch  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  keine  Feinde  erscheinen. 

5.  *£vbiiXoc  ist  so  viel  als  dijXog  iv  xißi^  nämlich  bei  denen 
die  gerade  zugegen  sind  oder  sich  um  den  Gegenstand  kümmern, 
oder  bei  den  Menschen  überhaupt;  d.  h.  es  entspricht  dem  ein- 
fachen ^^ilo^,  weist  aber  deutlicher  auf  bestimmte  Per- 
sonen, denen  etwas  bekannt  ist,  hin,  und  deutet  also  nicht 
auf  die  der  Sache  an  und  für  sich  eigene  Eenntlichkeit, 
die  durch  Tatsachen  u.  s.  w.  hervortritt.  40]  Arist.  h.  an. 
9,  1,  1.  TOT  J'  ^^  Tflov  ifpcav  icxl  xmv  fikv  ä(MxvQoxiQmv  xai  ßQ<xxV' 
ßteniffmv  r\xxov  fjfuv  ivdriXa  koxcc  t^v  aiö^öiv^  xmv  öl  fumqoßim- 
ri^cov  ivifiXoxBQcc.  Ein  Unterschied  von  dijXog,  namentlich  in  Fällen 
wie  9 — 10],  wo  bestimmte  Bezihung  auf  die  Kennzeichen  genommen 
wird,  die  ein  Ding  nach  seiner  Art  offenbaren,  ist  auch  hier  be- 
merkbar: denn  hier  wird  nur  davon  gesprochen,  dass  unter  den 
Leuten  die  Kenntnis  der  Sache  verbreitet  ist  xaxddriXog  hat  jene 
Bezihung  von  drjXog  noch  deutlicher.  41]  Fiat.  Phaed.  88  E.  xol 
noTc^ov  %a7tBivogj  mCTtBQ  v(iag  gyißg^  IvdtiXog  xi  iyivBxo  ax^ofuvog^ 
fj  ov,  ilXa  nqimg  ißoi^^fi  x&  Aoyo);  42]  Soph.  Ant.  405.  KP,  ^ 
wfi  |w/i}g  %a\  XiyBig  o(fd'6ag  a  tpi^g;  \  0T.  xavxrjv  y'  Idav  ^dittovöav 
ov  cv  xov  vb%q6v  I  anBtitag.  uq^  iviriXa  xol  (Sa<pfj  Aiyoo;  Ar.  eq.  1277. 
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Viel  deutlicher  wird  die  durch  iv  gegebene  Bezihung  bei  dem 
zu  0A  gehörenden  Kompositum.  Denn  djucpaviic  ist  nicht  wie 
(pavsQog  das  überhaupt  offen  und  unyerdeckt  vorliegende» 
sondern  das  unter  den  Menschen  oder  bei  bestimmten 
Personen  offenbare,  ihnen  hell  und  offen  vorliegende. 
43]  Soph.  Oed.  R.  909.  fp^lvovra  yctg  [ilv^o^^^öta]  Aatöv  \  ^iStpat' 
i^atQOvaiv  fiSri^  |  Twidafiov  Ufuxtg  ^AytoXlmv  ifupavi^g'  |  Iqqh  di  xa 
&eia.  Das  soll  gewiss  nicht  so  viel  wie  q>aveQ6g  heißen,  denn 
„offenbar"  überhaupt  ist  Apollon  gewiss;  aber  dass  er  vor  den 
Menschen  als  der  offenbare  da  stehe,  darum  handelt  es  sich  hier. 
44]  id.  Phil.  531.  oo  (plXzccxov  fikv  ^ftccQ^  i]diiSTog  d'  (mf^9  |  (pOioi 
öh  vavtai^  nmg  av  v(itv  i^uxpavrig  \  Igym  ysvolfAfiv^  Sg  n  fdftf^i 
TtQoötpdil.  45]  Dem.  56,  39.  rijg  övyyQagnjg  dia^qr^driv  X&yavcrig  ü; 
Tov  üsigauc  nctrayeiv  r^y  vavv  Ttal  ifjupccvij  %aqi%Biv  voZg  davelöaciv. 
46]  [Dem.]  59,  33.  xaitl  ra  SsÜTtva  1%g)v  avr^v  7tetwa%oi  iTtoQivsio, 
OTtov  Ttlvoiy  iTKOfia^i  t'  asl  ftet'  ainov^  övvrjv  x*  i^ixpav&g  oiwu 
ßovXri^slri  Jtavrccxovj  q>t}iOTinlav  rrfv  i^ovölav  JtQog  Tovg  oQcSvtag  not- 
ovfievog.  47]  Xen.  Cyr.  8,  7,  23.  (isvic  (livroi  &$ovg  xal  av&Qantov 
x6  Ttav  yivog  xo  ubI  iniyiyvofAevov  aldeiö&s'  ov  yag  iv  önoxa  vnag 
ot  ^Bol  ajtOKQwtxovxaiy  älX^  ifMpavrj  ncicvv  avayxti  asl  iijv  xa  ifU- 
xega  Igya.  48]  id.  comm.  3,  8,  10.  vccoig  ys  fi^v  nuxl  ßmiioig  xtiifov 
Sq>fl  slvat  TtQETtoideCxaxriv  f]xt.g  ifAfpaveaxdxfi  ov<Sa  ianßsöxaxri  ettj'  t;Jv 
fuv  yaQ  Idovxag  jtQOfSev^aiSd'ciij  tiSv  ih  ayv^g  Ixovxag  nQOCiivaL 
49]  Theophr.  h.  pl.  1,  14,  4.  öxböov  yuQ  ovöiv  icxiv  otcXovv'  alX' 
oöa  (ikv  rifAiga  xal  uyQia  kiysxai  xavxriv  i(KpccveCxaxriv  xol  fuyhAiv 
Sxsi  dtag>0QaVj  otov  tfvx^  —  iqiveog^  iXaa  —  nox^vog,  muog  —  ili^b* 
In  48]  würden  wir  kaum  mit  tpuvBQog  vertauschen  können,  da 
hier  einseitig  das  sichtlich  und  offenbar  sein  den  Menschen  gegen- 
über heiTorzuheben  ist;  in  49]  ist  von  „hervorspringenden''  Unter- 
schieden die  Bede,  welche  den  beschauenden  auffallen.  —  Das  Ad- 
verb d|Liq)aviüc  fanden  wir  ganz  in  entsprechendem  Sinne  ange- 
wandt in  46]. 

6.  ^E^ipavrig  ^^  bedeutet  am  allerreinsten  das  den  Men- 
schen offenbare,  one  gleichzeitig  auf  mehr  innere  Kriterien  Be- 
zihung zu  nehmen.  Daher  ist  auch  dMcpdveiö  das  Substantiv  ftir 
das  offenbare  und  sichtbare  da  sein.  50]  Theophr.  fr.  3,  2.  ovi'i 
yciQ  oxav  xb  vdcog  oQvxxcafUV  avxb  fcoiovfuv^  iXX*  elg  ifupavttav 
Syofuv  xb  xortafiefUQiOfiivov  a^QOitofUvoi.  Daher  ist  auch  gerade 
von  ifig>aviig  ein  transitives  Verb  gebildet,  d^cpaviZeiv,  welches 
das  sinnliche  vor  die  Augen  füren  oder  anschaulich 
machen  bedeutet^  im  Gegensatze  zu  briXoCv,  welches  die  Offen- 
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barang  für  den  Geist  bezeichnet.  51]  Xen.  comm.  4,  3,  4. 
ovKovv  xal  htsidri  o  (ikv  i^Xiog  q)a)Uiv6g  mv  rag  re  mQug  tilg  rifUgag 
riluv  xal  tSXla  navxa  6<xq>rivl^sij  17  Sh  vv^  iui  xo  CKOveivri  slvai 
iöatpEßxiga  iöxlv,  Saxqa  iv  xy  w%xl  iviqyrivav^  a  fjiitv  xicg  togag 
tilg  wnxog  i(ig>avttBi;  52]  Plat.  Tim.  49  A.  vvv  Si  0  koyog  lowev 
dcccvayTui^eiv  %aXeitov  tuxI  äfivögov  elSog  iicixetguv  Xoyoig  ifupavlaai» 
53]  Aeschin.  1,  128.  %al  ovxag  ivagyig  icxi  xai  ov  nsnXccöfUvov 
6  Xiyfo^  &<s&^  sigriattB  xal  xriv  mXiv  i^fuSv  xcrl  xovg  TtQoyovovg  9>t}- 
fifig  ig  ^€ov  (Uyl&xrig  ßtofwv  Ugvfiivovg,  .  .  xal  TtaXiv  xov  Eigmldriv 
anog>atv6(Uvov  xifv  ^bov  xavxipf  ov  fwvav  xovg  iö^vxceg  ififpavi^Biv 
övvaiiivriv,  oitoiol  xtvBg  av  xvyxavaxsiv  ovxBg,  iXXce  xal  xovg  xsxbXbv- 
xriKoxag,  oxav  Xiy^^  99 Wf^  ''^^  ia^lov  %iv  fAV^w  öbIkwCi  ytjg".  Das 
ist  fast  „hell^^  d.  h.  berümt  machen. 

JtiXovv  dagegen  steht  besonders  von  den  Offenbarungen  durch 
Taten  oder  Worte,  wodurch  sich  unser  Charakter  zeigt;  von  den 
Anzeichen,  die  über  Entstehung,  Beschaffenheit  u.  s.  w.  eines  Dinges 
(geistige)  Schlüsse  gestatten.  54]  Aesch.  Pers.  518.  00  wxxog  orj^ig 
ilitpavtig  ovBtqccxmv^  \  &g  adgxa  fiot  öcttpcig  idi^Xonöag  nana,  55] 
Thuc.  1,  138.  fiv  yag  b  SBfuöxoxkrjg  ßBßaioxccxa  dri  q>v(SBmg  icxvv 
^r\Xmag^  xal  SiafpBqovxmg  xi.  ig  avxo  fiaXXov  higov  a^iog  ^avfJLaCai, 
56]  id.  4,  108.  6  yag  Bgatstdag  iv  xb  xotg  aXkotg  [lixQiov^  iavxbv 
noQfijB,  xal  iv  xoig  loyoig  Ttavxaxov  idi^Xov  ig  iXBv^BQtoCmv  xriv 
'EXXaia  ixTtBfup^Blri.  57]  id.  1,  3.  driXot  ii  fioi  xal  xoÖB  x&v  naXaiav 
ücHvBmv  ov%  fjxiCxa'  itgo  yctg  x&v  Tgoiinmv  ovdlv  q>atvBxai  ngo- 
xigov  %oi,vi^  igyaaaftivri  fj  ^EXXag.  ib.  5.  58]  id.  1,  82.  ov  fi^v  ovdh 
txvuiödi^xmg  aixovg  xbXbvw  xovg  xb  ^vfifjuixovg  '^(mv  iav  ßXaTtxBiv  Tial 
imßovXBvovxag  firi  X€nag>agav,  aXlic  onXa  fdv  fii^na)  xivBtv^  ninnBiv 
ii  xal  alxtac^ai  (ii^xB  TtoXBfiov  Syav  drjXovvxag  f»tf<9''  ig  imxgi'tlfOfJLBv, 
59]  Hdt.  4,  42.  Aißvri  ^^  7^9  öriXot  Btovxriv  iovöa  TtBglggvxog^  nX7]v 
000V  uvti\g  itgbg  xriv  ^Aolriv  bgl^Bi. 

An  zwei  Stellen  welche  scheinbar  einen  ganz  gleichen  Ge- 
brauch der  beiden  Wörter  zeigen,  indem  sie  gleichmäßig  die  Offen- 
barung der  Gesinnung  durch  Handlungen  bedeuten,  kann  der  unter- 
schied derselbeiv  noch  recht  klar  gemacht  werden.  60]  Xen.  Cyr. 
B,  2,  1.  ngmov  (ikv  yiig  duc  navxbg  ubI  xov  %g6vov  tpilavd'gtOTclav 
xrig  rln)jiijg  ig  idvvaxo  (JuiXtifxa  ivEtpavi^Bv^  fiyovfuvogj  SöTtBg  ov 
^iiov  iaxi  fpiXBtv  xovg  (UfSBiv  Sonovvxag^  ovxcn  xal  xovg  yvma&ivxag 
^g  ^Uoütfi  xal  Bvvoovct,  ovx  av  dvvaa^cti  fuCBiMat  imb  xmv  tpi- 
Uiddat  ffyovfUvtov,  61]  Thuc.  6,  47.  xal  Ntxlov  (/iv  f{v  yvifii] 
^Ulv  liü  IkXivovvxa  naöfj  cxgaxia^  .  .  nal  ovrc»,  naganXBvCavxag  ta^ 
ttUa$  TCoXB^g  %al  imiBl^avxag  (Uv  xriv  dvva^uv  xijg  *A^vatmv  TtoXsüDg^ 
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drjlciaavrag  dh  triv  ig  tovg  q>iXovg  Kai  ^Vfi^iax^'^S  nqoQviUav^  ano- 
TcXzlv  oi^aÖB,  —  ifKpavl^eiv  im  ersten  Beispiele  ist  durch  die  Tat 
offenbar  machen,  in  ein  helles  Licht  stellen,  so  dass  alle  es  war- 
nehmen können;  öriXovv  im  zweiten,  solche  Handlungen  unter- 
nehmen,  welche  von  der  Gesinnung  ein  Zeugnis  ablegen,  auf  diese 
schließen  lassen,  und  so  überzeugen. 

7.  Über  die  wäre  Bedeutung  von  ivagyijg^  welches  am  besten 
schon  wegen  Zusammensetzung  mit  derselben  Präposizion,  schon 
jetzt  nach  IväriXog  und  iijupciirqg  betrachtet  wird,  erhalten  wir  am 
schnellsten  Auskunft  durch  das  Substantiv  dväpxeia  62]  Plat. 
Pol.  277  B.  G.  dio  fianQOTiQccv  t^v  ccrcodei^iv  TtSTVoii^fuv  jutl  nawug 
TcS  (iv&(p  xilog  ovx  ini^B^uv,  akV  axs%v^g  b  Xoyog  fiiuv  ScitiQ  S^nov 
triv  e^ODd'sv  fisv  negiygatpriv  Mombv  havmg  ^%Biv^  t-^v  dl  olov  rotg 
(paQ(icixoig  xal  xy  ^vyKQaösi  xmv  xQcafLccxoav  iviqyeiav  ovx  itituXfitpivai 
TtG).  63]  Philostr.  jun.  imag.  10.  p.  880.  Von  Darstellungen  in  einem 
Gemälde:  sl  de  %cil  xfjv  ayiXriv  iwoi^csiag  xmv  ßo&v^  €ä  Sii  jt^g 
xr\v  vofiriv  Tevxai  STtofiivtov  ainaig  xav  vofUmv^  xijg  fuv  %g6ag  ovx 
Sv  d'avfiaaetag^  el  %ul  %qv<Sov  xcri  %axxixiqov  TÜiaa'  xo  dh  xal  lAVKm- 
fjJvfov  äöTCBQ  anoveiv  iv  xfj  yQcetpjj^  Ttal  xov  noxafiov  xeXaSovra  eIvm 
SoKBiVy  TCctQ*  ov  ccl  ßosg^  Tcöig  oim  ivagyelag  TCQoam;  64]  Polyb.  3, 
54,  1.  2.  Hannibal  auf  den  Alpen:  xrjg  6h  %i6vog  fidti  nsgl  xovg 
anQOvg  a^Qoito^vfig  . . ,  d'emgcSv  xa  nX'q^  dvcd'Vfuog  iuxKitfUva^ 
.  .  insiQaxo  övvad'Qolöag  naQccKaXeiv^  (Uav  ixcnv  äipoQiiriv  elg  xovxo 
xriv  xijg  ^IxaXlag  ivccQysiav'  ovx<o  yctQ  VTConeTtxioKii  xotg  nQOSi^iiivoig 
oQBGiVj  Söxs  övv9B(OQov(iiv(ov  äfMfotv  aKQOTtoXeag  q>aCv€(S^ai  iut^tötv 
iXBcv  xccg  "AXitBig  xi^g  oXrig  ^IxaXlag,  Wärend  also  ifupavBia  das  bloße 
zu  Tage  treten  ist,  bedeutet  ivagysia  die  völlig  klare  und 
in  jeder  Bezihung  lichtvolle  Erscheinung. 

Schon  bei  Homer  wird  dvapY^c  von.  der  allen  sichtbaren  Er- 
scheinung der  Götter  gebraucht,  im  Gegensatze  zu  den  sonstigen 
Offenbarungen,  wodurch  sie  ihre  Anwesenheit  oder  ihr  Wirken 
verraten.  66]  Od.  16,  161.  Von  Athena:  tft^  ih  yuxt  ivxldv^v 
%Xi6£rig  ^Odvaiji  tpaveiöa'  \  ovd'  aQa  TriXifiaxog  tÖBv  avxlov  oW  Ivo^f 
GBv'  I  ov  yccQ  Ttö)  TtavxBCai  &boI  tpaCvovxai  ivccQyBtg'  \  aXX^  ^OivCivg 
xs  KvvBg  xB  Jridov.  II.  20,  131.  Und  so  bedeutet  ivttQy^g  das 
ganz  klar  und  hell  vorliegende,  wird  deshalb  oft  mit  ewfn^g 
verbunden,  auf  Traumerscheinungen  u.  dgl.  angewandt,  die  ganz 
wie  wirkliche  Vorgänge  erscheinen;  außerdem  auf  Beispiele,  Be- 
weise, Anzeichen  u.  dgl.,  die  völlig  klar  und  ersichtlich  ihrer  Be- 
deutung nach  für  alle  sind.  66]  Od.  4,  841.  fj  d'  ij  vnvov  avo- 
QOV0BV  I  xovptj  'Ixa^/oto*    q>lXov  di  /ot  ijro^   WvOiy,  |  Sg  ot  ivat^Y^g 


129.    dnlog.  429 

ovuqov  iniccvxo  vvYxog  ifioXym.  Ganz  anders  i^q>av7]g  ia  54i]  von 
der  Tramnerscheinung  y  die  sich  in  den  nachfolgenden  Ereignissen 
ofifenhart  hat,  darin  zu  Tage  getreten  ist.  ^  67]  Aeschin.  1,  55. 
7t€Qi  ov  Ttakai  ev  oW  ort  ^ayfid^exs  Siiti  ov  fiifivTHiai,'  ovroag  ivag- 
yig  ioTiv  o  igcS,  68]  Dem.  14,  4.  fiyovfiai  yaq^  oo  SvÖQeg  ^Ad-rivaioi^ 
Tovg  '^Ekkrjvagy  el  fikv  ivagyig  u  yivoixo  xai  aag>6g  mg  ßaaikeig  av- 
xoVg  iiujBiQH^  xal  6v(niccxri<SBiv  xal  %dQtv  fiBydkriv  e^eiv  totg  ngo  airccSv 
%al  fux^  avxciv  imtvov  aiivvofUvocg,  69]  id.  19,  263.  ovx  ogäre  mg 
ivaQyigj  o  SvÖgeg  *A&rivaioiy  xal  catpeg  naqadtiy^  ot  rakalmoQoi 
yeyovaöw  ^Okvvd'iorf^ 

Das  Adverb  dvapT^ic  ist  ganz  in  der  Bedeutung  des  Adjek- 
tivs. 70]  Dem.  21,  115.  a^'  «v,  ei  y'  slx^  axiyfAriv  ij  ckucv  xovxmv 
aov  xateöxtva^s  %ax*  ifiov,  lothr'  av  Biaaev;  iym  (Uv  ovn  ol(iai. 
ovKovv  i^ekiyxsxtti  xovxoig  ivaqymg  vßqsi  ^i^tcov  fie  iv^ßcikkiiv  ix 
xrjg  Jtcctqliog.  116.  insidii  xolvvv  xoiko  x6  TtQayfia  ovdh  Ttad"^  ^v 
navxuxij  öxgigxov  olog  t'  i^v  ayayeiv  in  ifti,  (pavtgmg  fjdri  äi* 
i{Mv  Tov  ^AgitfxaQxov  icvKotpdvxei.  ivagyrng:  auf  allen  klar  sichtbare 
Weise;  q>avsQmg:  offen,  one  noch  zurückzuhalten  und  Hehl  zu 
machen. 

8.  In  ^KbriXoc  ist  die  Bezihung  darauf,  dass  etwas  aus  der 
bisherigen  Verborgenheit  heraustritt  und  so  erkannt  werden  kann, 
deutlich.  71]  Dem.  2,  21.  &6ittg  yitq  iv  xotg  dcifiaciv^  etog  [ikv  av 
iggaiiivog  jj  xig^  ovöhv  iTtaiöd'dvBxai  ^  iitav  6h  aQQiaöxtifid  xi  Cvfißf^^ 
Tcavta  Kivstxm^  %Sv  ^yiice  kccv  CxgifAna  xciv  &kko  xi  xmv  v7tag%6vxG}v 
aad'Qov  y'  ovxoD  Kai  xmv  nokecov  Kai  xmv  xvQdvvcav^  ^mg  fikv  av  l^co 
TToiUfUotfiv,  ag>avri  xa  xaxa  xotg  Ttokkotg  iiSxiv^  iTUidav  öh  ofMQog 
fcokinog  avimkax^,  navxa  iitolri^Bv  Mrika.  72]  Poljb.  3,  12,  4. 
^AaÖQovßag  (ikv  ovv  TtQoajta&avmv  ov  nacav  i%Srikov  inoCriöe  xr^v 
ainov  itQod'eCiv'  ^AvvLßa  dl  TtagidcDKav  ot  na^ol  xal  Uav  ivano- 
del^aa^ai  xr^v  ncexQifav  t^^gav  elg  'P(Ofia£ovg, 

Auch  dK9avrjc  geht,  wie  die  anderen  Ableitungen  von  QA, 
nicht  auf  die  innere  Erkenntnis,  sondern  den  äußeren  Schein.  Hier 
legt  deshalb  die  PrSposizion,  da  sie  das  heraustreten  aus  dem 
dunklen  in  „den  hellen  Tag*^  andeutet,  es  nahe,  dass  der  Gegen- 
stand die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zihen  werde;  und  so  mögen 
vnr  i%<pavrig  in  manchen  Fällen  übersetlbn  mit  „hervorleuchtend'^ 
und  das  Wort  wird  so  manchmal  zu  einer  anschaulichen  Bezeich- 
nung dessen  der  sich  hervortut,  die  allgemeine  Aufmerksamkeit 
auf  sich  richtet  tmd  Büm  erntet.  Ebenso  iKÖrikog  in  der  einzigen 
Homerischen  Stelle.  Vgl.  §  1.  und  3.  73]  11.  5,  2.  Iv^'  av  Tv- 
ietdy  AiofiTidei  Ilakkag  ^A^vri  \  dcoxe  ^dvog  aal  ^agöog^  Tv'  iKdr^kog 
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fAEtcc  nccciv  I  ^A^eiouSL  yivoito  Ide  Kliog  ia&Xov  Sqouo.  74]  PlaL 
conv.  175  E.  ri  (ihv  yag  ifiri  (öofpta)  g>avkri  xig  av  ahi  nal  afuptC- 
ßflTT^iSifwgy  SöTtSQ  ovaQ  ovöUj  rj  öh  cij  XafinQcc  rs  aal  noXl^v  lid- 
dodtv  ly^ovcccy  i]  ys  Ttaga  0ov  viov  ovzog  ovtg)  Gfpodqa  i^iXan^B  xori 
i7i(pavrig  iyivsto  TCQciriv  iv  lucQtvCi  rdov  'Elkfiv(ov  nkiov  ij  rgiafivQloig, 
75]  id.  Phaed.  110  E.  111  A.  r^v  dh  yijv  uitriv  K€}ioC(iijö^M  tovvoig 
TS  TCciöi  xal  hl  x^C^  te  xorl  i^vQa  %al  xolg  SkXoig  av  zoigtoiov- 
TOig,  ixg>avij  yciQ  aina  nsqyvKivaiy  ovca  TtoXka  nhlj^Bi  tucI  luyala 
Kai  TtoXXaxov  xrjg  yijg^  S(Ste  aircriv  Idslv  slvai  ^ia^ue  tviaifwvav 
^earav.  id.  leg.  788  E.  76]  id.  Ion  535  B.  I^e  dtj  xal  fiot  xoit 
eliti^  OD  "Itov  .  .  •  oxav  ev  e^Ttrjg  inri  Kai  iüTtXfj^rjg  fiahoxa  xaig  ^m- 
fiivavgj  ^  xov  ^OSvöoia  oxav  Inl  xov  ovöov  ig>aXl6fi€vov  cfSj^g^  in- 
ipavij  yiyvofisvov  xotg  (ivrjcxrjqöi ...  ^  17  A%ilkia  inl  EttxoQa  o^fiovra, 
.  .  xoxB  TCoxsQov  ?fiq)Qa>v  elj  ^  l'^w  aavxov  ylyvu  .  .  ; 

Diese  deutliche  Doppelbezihang,  auf  das  offenbare  vor  Angen 
sein,  und  das  hervortreten  aus  der  vorherigen  Verborgenheit,  eignet 
sich  wenig  dazu,  als  Bestimmung  einer  Handlung  hinzugeftigt  zn 
werden.  Deshalb  sind  die  Adverbien  ixdi^Xco^  und  i%fpavmg^  in 
abgeschwächtem  Sinne,  erst  bei  Späteren  in  Gebrauch. 

9.  AidbriXoc  heißt  das  aus  seiner  Umgebung  oder  aus 
einer  Anzal  von  anderen  Dingen  heraus  erkennbare.  77] 
Hippocr.  de  a6re  22.  $ia  xavxag  Sri  ^^9  7tQ0<pd<Stag  xa  Btdsa  mtfil" 
kayfiiva  xmv  XoiTtmv  av^QfOTtcav  S%ovCiv  ot  Oaötrivol'  xa  xs  yag  fU- 
yid'sa  fieyaloij  xa  Ttaxsa  6'  vns^axesg^  Sq^qov  di  Kaxaötilov 
ovSivy  oiöh  g)Xitl;,  78]  Arisi  h.  an.  3,  4,  7.  Von  den  Blutadern: 
ovdh  xavxä  (tcXti^)  itavxa  (fwa)  Ix^vaiv'  oif  firiv  ovd*  oftoiatg  iv 
aitaciv  icxi  q>avBQ6v^  aXia  (laXiöxa  iv  xotg  fuiXiaxa  noXvatfioig  xort 
fieylaxoig.  iv  fikv  yaq  xolg  fWKQotg  Ttal  firi  fCoXvalfioig  tj  öiic  gwciv 
fj  dia  Ttioxrixa  xov  6oi(iaxog  ovx  o^noUag  l<fn  Koxafia^etv.  xav  fuv 
yccQ  ot  noQOi  <Svy7Uxv(iivoi  nad^aTCBQ  oxBxot  xiveg  wtb  noXXijg  iXvog 
eialv'  ot  Sl  oUyag  xal  xavxag  Ivag  avxl  g>XBß6öv  ixov6iv.  ti  61  (U- 
yaXri  ^Alip  iv  na6i  (AaXiCxa  SiadriXog,  xal  xofg  fux^ig.  Das  ist 
eine  Anwendung  der  drei  Synojme  in  verwandten  Fällen,  und 
doch  wesentlich  verschieden.  xaxaSriXog  in  77]:  was  sich  durch 
die  gewönlichen  Kennzeichen  verrät.  g)avBQ6g  in  78]:  offen  vor- 
liegend; öiadtiXog  zu  unterscheiden  von  den  übrigen  Teilen,  und 
so  kenntlich.  —  79]  Aeschin.  1,  189.  6  yuQ  tcbqI  x&v  (uyüsxav  xwg 
voiAOvg  xcrl  r^v  (StofpqoiSvvriv  intBQida^v  Ix^t  xiva  l|cv  x^g  fpv%fig,  y 
diadriXog  i%  xrjg  a%oiS\dag  xov  xqonov  ylyvBxai. 

Bei  biacpavrjc  dagegen  haben  wir  die  nicht  seltene  Erscheinong, 
dass  ein  an  sich  schon  anschauliches  Wort  durch  eine  Präposizion 
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zum  Teil  ganz  in  die  sinnlich -äußerliche  Bedeutung  zurückMIL 
Bei  den  Zusammensetzungen  von  Xiyetv  haben  wir  änliche  Erschei- 
nungen beobachtet.  ^ i cir 9 avi^^ bedeutet  l^fgewönlich  durchsichtig 
(wie  Glas);  dazu  gehört  das  Substantiv  &ia(pdv6ia,  Durchsichtig- 
keit Plat.  Phaed.  110  D.  2)  von  der  Kraft  des  Feuers  durchdrun- 
gen, glühend,  Hdt.  4,  73.  75.;  aber  auch  nur  davon  ganz  heiß 
geworden,  Hdt.  2,  92.  3)  In  der  in  diesem  Kapitel  zur  ErwSgung 
kommenden  Anwendung  bedeutet  diag)avi^g  das  unter  anderem 
hervorleuchtende  und  sich  auszeichnende.  79]  Plat  de 
rep.  600  B.  Sötkq  üv^ayogag  ainog  t€  dtatpsgovrcug  iitl  tovro)  (dass 
er  andere  anleitete)  rjyan'q^y  nal  ot  vaxeQoi  in  mcI  vvv  Ilvd^ayo- 
qeiov  tQOTtov  inovoiia^ovTsg  xov  ßlovj  diaq)avsig  7ty  äoKovCiv  slvai  iv 
Totg  alkoig.  Weniger  in  dieser  Bedeutung  kenntlich  bei  Soph.  Oed. 
R.  754.  —  Bei  dem  Adverbinm  biacpavüuc  ist  diese  gewissermaßen 
zusammengesetzte  Bedeutung  nicht  mehr  klar,  sondern  es  bedeutet 
nur:  „ offenbar '%  „so  dass  es  klar  zu  Tage  liegt^'.  Vgl.  das  über 
i%driXag  und  iwpccvmg  gesagte,  §  8.  80]  Thuc.  2,  65.  Von  Perik- 
les:  aiciov  6^  rfv  ort  ix^ivog  fikv  dvvaxog  wv  roS  xe  ä^cmfunt  tuxI 
r^  yvdfi'j^^  xQri(iax(ov  dh  öiag)avag  ädtoQovaxog  yBvofUvog^  %axetx€  xb 
nlil^og  iXiv^iQmg.  81]  Xen.  an.  6,  1,  24.  ovxfo  dri  Ovofiivco  av- 
T&  dutgxxv&g  6  ^Bog  öfi(i4xlvei  fii^xs  jtQocistöd'M  xrjg  iQxiig  (m/Jxs  ei 
cciQOivxo  aTCoöixBC^at, 

10.  Nichts  zeigt  die  geistige  Bezihung  von  drjlog  deutlicher 
als  das  Kompositum  iTp6&r]\oc,  welches  wie  TrpobrjXuiC  das  geistig 
im  voraus  erkennbare  bezeichnet;  deshalb  besonders  von  Ge- 
faren  und  von  der  Zukunft.  82]  Aeschin.  3,  131.  ov  ro  xbXsv- 
Tttiov  aOimov  xal  cciuxXXiBQrjxfov  x&v  Ibqwv  ovxmv  i^insfi^B  xovg  axga- 
nmag  iitl  xov  %q6Sr{kov  xivövvov;  ib.  152.  83]  Dem.  18,  196.  bI 
luv  yaQ  f^v  cot  TtQodrila  xcc  (UXkovxaj  .  .  ot'  ißovkBVBd-*  ^  nokig  jxbqI 
TOVTcov,  Tor'  iÖBt  TtQoXiyBtv.  ib.  199.  84]  Hdt  9,  17.  co  <2>a>x^e$, 
TC^JijiUx  yaQ  oxi  rifiiag  ovxoi  ot  Sv&Qmnoi  (likkovCt  ngooTtto)  ^avdx^ 
Sdcuvj  diaßBßXfifUvovg  wtb  6ßtf<TaAc3v,  ag  iym  Bhia^fQ^  vvv  avÖQa 
?cavT0Ttvci:  vfUfov  %QBciv  ifSxi  yBviöd'ai  ayad'ov,  85]  Aeschin.  1,  182. 
cv^cov  tf^v  iavxov  ^vyaxiga  Sutp^aq^Uvriv  xal  xr^v  tjhiUav  ov  xaXcSg 
iuKpvXa^aöixv  fii%Qt  yciiiov,  iyyuxxmKOÖofitiCBV  avx'^v  iu&^  iitnov  Big 
<^fiOv  olxlavj  vg>*  ov  TCQoSi^XoDg  1(uXXbv  uTtoXBtC&at  dia  Xifwv  avy^ 
xtt^et^fiivi}.  So  mnss  auch  aufgefasst  werden  86]  Soph.  Aj.  1311. 
iiul  naXov  ftoi  xovd^  wtB^ovov^Uvtü  \  &uvbIv  nqoSr^Xfüg  ^IXov  ij 
r^S  Cr^g  w^Q  \  ywM%6g  «=»  offenbar  dem  Tode  entgegenzugehn, 
nicht  ifisignüer  mori.  —  Man  findet  aber  auch  Belege  für  die  sinn- 
liche, nQoq>aviig  mehr  entsprechende  Bedeutung.    So  Ix  itQodi^Xov 
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Soph.  El.  1429.,  wo   das  örtliche  in  diese  Bedentimg  näher  legt, 
und  nQoörfküDg  ^  opp.  aöi^k(og  Polyb.  2,  47,  7.  vgl.  9. 

Dagegen  ist  TTpocpavfic  unser  offen,  weit  deutlicher  als 
(pavBQog  dem  versteckten  und  heimlichen  entgegengesetzt, 
besonders  so  die  adverbialischen  Wendungen  i»  nQotpa- 
vovg  und  iino  xov  nQog>avovg  (wofür  erst  bei  Späteren  ngo- 
q)avcig),  von  offner  Handlungsweise.  87]  Dem.  9,  48.  ovra 
d'  aQxaUog  slxov^  .  .  co<Tr'  ovöh  x^iuxtciv  dvei^&ai  Ttag*  ovisvog  ov- 
öiv  (Bestechungen  sind  gemeint),  aAA'  slvai  v6(iiiMv  xwa  %al  ttoo* 
q>avii  xov  nole^LOv.  88]  id.  23,  165.  aJXa  xov  fuv  Snavxa  %(^vw 
{i^vccg  inta  dfqyaysv  fifJi>cig  noXefmv,  i%  7tQ0(pavovg  ijfiifog  £v  tat 
ovöi  Xoyov  (piXiv^qtuTCOv  öiöovg,  89]  Thuc.  2,  93.  ovre  yaq  vav- 
xtxov  riy  ngotpvkaOCov  iv  atnm  ovdiv,  ovxe  nQoööoKla  oxfieiUa  firj 
Sv  noxe  ot  nokifuoi  i^ccnivalmg  ovxag  iTcmkevaBuxv^  ItuI  ovx*  ano 
xov  7tQoq>ttvovg  xokfiijoat  av  Tuxd^  vi6viUxv^  ov6\  ei  duvoovvtOj  ftfi 
ovx  av  TtQoaic^ia&ai.  90]  Arist.  eth.  Nie.  3,  8,  15.  dioxi  xal  av- 
ÖQEioxiQov  öoKsi  slvai^  x6  iv  xotg  altpvidlotg  tpoßotg  a<poßov  nai 
ixaqaiov  cZvat,  f  iv  xolg  nqodr^koig'  xa  nQog>avij  [niv  yaQ  %iv 
in  koyiöfwv  Kai  Xoyov  xig  itqoikoixo'  xa  S*  i^akpvrig  maxa  ti^v  i^v 
(nach  seinem  Charakter,  Wesen).  Ofifenbar  ist  nqodrikog  hier,  was 
man  vorher  erkennen  kann;  ^Qo^pavY^g  was  offen  imd  unversteckt 
entgegentritt.  Und  so  ist  nQotpavr^g  keineswegs  nur  auf  Handlungs- 
weise bezüglich,  sondern  bezeichnet  überhaupt  das  hervorspringende 
und  auch  äußerlich  leicht  erkennbare.  91]  Theophr.  1l  pl.  3, 
18,  8.  BiÖY^  i*  icxl  7tksl(o  xrjg  Shuogy  mg  fiiv  xa  nQotpaviaxafa  wi 
fUyiaxa  kaßeiv  xgCa, 

11.  Mit  Ttsgl  existiren  keine  Zusammensetzungen  von  itikogy 
sondern  nur  mit  OA,  TTepiqpavrjc  bedeutet  das  nach  allen  Sei- 
ten offenkundige.  92]  Dem.  24,  129.  akkit  xavxa  y  tmm  mgi- 
q>avfj  iaxtv^  Saxs  navxag  av^Qwtovg  siöivai.  93]  [id.]  59,  82.  on 
d*  ov  iffsviofiai^  (uyakip  rexfti;^^  nal  luqupavu  intSilim  iidv  njv 
yctQ  av^QCDJtov  äno7ti(iilf(o  ix,  xijg  olxlag  xxL  „ein  Beweis,  von  dam 
alle  Welt  Zeuge  sein  wird^^  94]  Antiphan.  com.,  Stob.  fl.  97,  8. 
o  Ttkovxog  iaxi  Ttagcexcikviifia  x&v  xaxmv^  \  m  (MJxeq^  ^  TtBvla  dl  lUifi- 
(pavig  XB  xal  \  xoTteivop.  95]  Plai  Phileb.  31  £.  IIPSL  olfuti  lUv 
ae  OQ&mg  kiyeiv,  oo  HoiTtQoxsgy  ifig>avicx£Q0v  dh  Ixt  xatnic  xavio 
7t£tQiOfAS&a  kiyHv.  £Sl.  ovxovv  xa  ßri(i6öui  nov  xal  nsQKpavf 
^axov  avvvoBtv;  —  Auch  bei  dem  Adverb  nepiqpavuK  ist  diese 
Bezihung  meist  noch  mehr  oder  weniger  deutlich  erkennbar.  96] 
Dem.  27,  7.  xaika  yaq  (ux&ovxeg  axqtß&g  stßea^Sy  oxi  xw  nwtox 
iniXQonBvcdvxav  ovdivBg  avaidiaxB(fov   ovdh  TCBQKpavicxBQOV  t)  oviot 
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tu  tifjUvega  öti]Q7cdKaöiv.  Das  Substantiv  TT€pi(pdv€ia  deckt  auch 
den  Begriff  von  g>avBQ6g^  von  dem  kein  Substantiv  gebildet  ist 
nud  unterscheidet  sich  so  ganz  wesentlich  von  zwei  anderen  Sub- 
stantiven der  Gruppe,  öiag>avsia  und  iTtigxxvsia^  bei  denen  eine 
ganz  ttußerlich-sinnliche  Bedeutung  herrschend  geworden  ist;  wärend 
ifitpavEia  nnd  ivagyeia  eben  so  leicht  zu  unterscheiden  sind.  97J 
Dem.  45,  2.  iiuöüfyü  S*  v(uv  roviovi  Zzlqxtvov  xcrl  luiULqxvQiriKoxa 
Ttt  tf^evdf;,  nal  dt  aiöxQOTCsgdCav  tovto  nsnoiriTioxaj  xal  KaTrjyoQov 
axnov  avvov  yiyvo^vov'  xoaavxri  7t6QLq)aveux  tov  7tQdy(Juxz6g  icxtv, 
98]  Isae.  8,  20.  vvv  6i  xrj  fUQicpavBlcf  xov  nQccyfjucxog  xai  xm  övvet- 
6ivai  xavra  TcoXXovg  oidafiod-sv  '^iAq)iößrix'^^  xoiovxov  ovöiv,  — 
Auch  ä^q)i9avr)C  ist  gebildet  worden,  etwa  in  demselben  Sinne 
wie  TtcQupavrigj  Eur.  Andr.  834. 

12.  'EiribriXoc  heißt:  äußerlich  erkennbar,  und  wird  be- 
sonders auf  die  äußere  Haltung  der  Personen  in  Mienen  u.  dgl. 
angewandt,  insofern  man  daraus  Schlüsse  auf  ihre  Stimmung,  ihre 
Lage  u.  8.  w.  macht.  99]  Theogn.  442.  ovdeig  yccQ  navx*  iaxlv 
avoXßiog'  iU,^  o  (Uv  ia^kog  \  xolfia  S%(ov  x6  naitov^  xovx  inCdrikog 
oficog.  100]  Menand.,  Stob.  fl.  109,  4.  xo  d'  sv  q>iQHv  \  Saxiv 
roiovxov,  av  öwnj  [lovog  (piqBiv^  \  xal  jii^  inldrikov  xifv  xvjiriv  nok- 
lolg  noi^g.  101]  Ar.  Plut.  368.  iXk^  ovöh  xb  ßkififA  avxb  kccxcc 
xdQav  i^eiy  \  crAX'  icxlv  inldrikov  xl  TCBTtavovQyrjx  oxt,  102]  id.  eq. 
38.  1v  d'  aixovg  naQatxriacifisd^a^  \  inlSrikov  rifitv  xotg  TtQoatoTtoiaiv 
noulv^  I  r^v  xoig  Sneci  %aCQ(o0i  xal  ror^  TtQayiiccCt,  —  Auch  hier  zeigt 
das  Adverb,  d7Tibif|XuJC ,  nicht  die  Bedeutungsflille  des  Adjektivs, 
und  kann,  wie  die  meisten  Adverbien  der  Familie,  mit  einem  ein- 
fachen „offenbar^'  oder  „sicherlich'*  widergegeben  werden.  102] 
Hippocr.  de  victu  ac.  44.  xaxayekatsxoxi^  dh  nolkm  avxfi  (icikkov 
ri  aiuiQxag  xijg  biqrig*  si  yccQ  akkog  IrjXQog  rj  nal  Srnioxrig  iaskd'av 
%al  yvoifg  xa  ^vfißißriKoxa  dtiri  xal  <payBiv  nuxl  nuiv  a  o  mqog  iTtüi- 
kvBVy  inidi^kmg  av  donolri  mqfBkrixivai,  ib.  45.  103]  Ar.  thesm.  799. 
Ihr  Männer  nennt  uns  ein  Übel,  xav  ix  dvglöog  TtaQaxvnxmfiBv,  xb 
xoxov  irixBixB  d'Baö&at'  \  xav  alaxvp^Bta^  avaxca^ajij  nokv  fuikkov 
Tcag  im^fut  \  av^ig  xb  naxbv  Tra^axvipav  tÖBiv.  ovxcag  rifutg  ini- 
dtilmg  I  vfuov  ia^dv  Ttokv  ßBkxlovg'  ßaaavog  dh  meQBöxtv  löio&ai. 
Hier  könnte  auch  q>ttVBQcSg  stehn:  durch  die  Präposizion  ist  ör^kog 
in  eine  sinnlichere  Bedeutung  übergegangen. 

Anders  im(pavr\c.  Wir  unterscheiden  hier  eine  sinnlich-äußer- 
liche Bedeutung,  nach  welcher  das  Wort  eigentlich  Dinge  bedeuten 
sollte,  auf  die  man  von  einem  höher  gelegenen  Punkte  aus  Ein- 
siebt hat;  aber  es  ist  seiner  Anwendung  nach  hier  kaum  zu  unter- 
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scheiden  von  %ccTccg>avrig  in  Stellen  wie  37 — 38].  104]  Thuc. 
6,  96.  i^riQTritcet,  yccg  to  Skko  %(üqCov^  %ttl  (lixQi  irjg  TtolBmg  imuXi- 
vig  XB  iari  %al  img>ccvsg  nav  iXiSia,  105]  id.  5,  10.  toS  Si  Kkmvi^ 
ipavEQov  ysvofUvov  avxov  (rov  KkeccQlda)  ijcb  zov  KbqSvXIov  iiio- 
ßavTog  xal  iv  rfi  nokst  inupavsy  ov6i[^  I^GoOfv  Tuql  to  &^ot/  rij; 
^A^vag  &vo(iivov  xtA..  106]  id.  7,  3.  ^v  dh  ov%  i7uq>€cvBg  xot; 
^A^vatoig  x6  xodqIov.  Doch  ist  hier  überall  kein  Einblick  der  Aus- 
dehnung nach  gemeint,  sondern  die  bloße  oberflftchliche  Ezponirt- 
heit  für  die  Angen.  Das  Substantiv  diricpaveia  hebt  auch  diese 
Bedeutong  viel  reiner  hervor  (vgl.  duxtpavBuc,  ivcc^Bia)  und  bedeu- 
tet, auch  bei  den  Mathematikern,  die  Oberfläche  eines  Dinges. 
Besonders  aber  bedeutet  iittq>avrig  äußerlich  ausgezeich- 
net, vor  den  Augen  der  Welt  eine  hervorragende  Stel- 
lung einnehmend:  ein  Begriff  der  den  der  Vornehmheit  und 
Berümtheit,  aber  auch  den  des  äußeren  Gepränges  in  sich  schließt, 
und  am  ersten  noch  lateinisch  durch  insiffnis  widergegeben  werden 
kann.  107]  Hdt.  9,  32.  raika  fiiv  rmv  i&vicuv  xcc  fiiyicxa  owo- 
IAa0xai  x&v  V7C0  Maqtovlov  xax&ivxcov  ^  xa  tcbq  iniq>avi6xaxa  xt  t}v 
fuxl  Xoyov  TtkBlaxov.  108]  id.  2,  89.  xicg  Ü  yvvcuMag  rcov  inupa- 
vioDv  avÖQ^v,  inBav  xBksvxriöoiCt  ^  ov  TtaQavxhut  diSovCi  xaQt%ivtiv^ 
ovÖB  o<Sai  av  Icaöi  BVBcdiBg  Mx(fxa  Kai  Xoyov  nlBvvog  ywaiiug.  109 1 
Xen.  conv.  8,  7.  xovxov  d'  aXxiov  xo  Tcctxigmv  xb  ivofjuxaxav  aiupo- 
xigovg  vinäg  bIvui^  «ai  avxovg  i%v<pavBlg,  —  Das  Adverb  dmqpavaK 
bedeutet  geradezu  „mit  Gepränge*',  „nach  Art  vornehmer  oder 
reicher  Leute*^  110]  [Dem.]  59,  26.  Man  hat  die  Neaira  schon 
als  Hetäre  erkannt  durch  ihre  Anwesenheit  bei  Gelagen;  ftera 
xavxa  xoCvw  iv  X'^  KoQtv&m  avr^g  iniipav^g  iffya^oiiivrig  xcrl  ovCi}i 
kaiiTtQccg,  alkoi  xB  iQccöxal  ylyvovxai  kxL  111]  Alexis  b.  Athen. 
2,  12.  xovg  Bvxv%ovvxagy  i7ttq>avmg  \  dBt  f^v  tpavBQav  xb  xr^v 
doaiv  xr^  xov  Oeov  |  %outv,  Interpungirt  man  hier  nicht  nach  iv- 
xv%ovvx(xg^  so  gibt  man  dem  Leser  ein  Rätsel  auf,  da  niemand 
beim  ersten  Blick  auf  die  Stelle  sehn  kann,  worauf  inupav&g  vi 
bezihen  ist. 
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130. 

"AbnXoc.    dbT]XÖTT]c.    dbrjXuJc. 

dqpavrjc.    dq)dveia.    dqpavaic.    dcpaviCeiv. 

1.  Man  kann  ganz  allgemein  sagen,  dass  dbr]Xoc  der  Gegen- 
satz ist  nicht  nur  zu  dijXogy  sondern  auch  za  den  Zusammensetzun- 
gen dieses  Wortes  Kotciörilog^  SvöriXog  u.  s.  w.;  so  dass  es  der 
allgemeinere  Ausdruck  ist  für  die  speziellen  Begriffe  ov  {(irf)  . . 
Srjlogj  ov  ((irf)  . .  Kcctaörilog  etc.  Ebenso  steht  dq)avi^c  allen  in 
F.  129.  besprochenen  aus  der  Wurzel  OA  gebildeten  Adjektiven 
gegenüber,  anßer  wo  jene  Zusammensetzungen,  wie  namentlich  öia- 
(pavrig  in  der  Bedeutung  „durchsichtig^^  indem  die  örtliche  Bezihung 
der  Präposizion  stärker  hervortritt,  eigentlich  aufhören  den  anderen 
Wörtern  gleichen  Stammes  synonym  zu  sein,  aörilog  also  be- 
deutet das  uns  unbekannte,  und  kann  leicht,  z.  B.  wenn 
von  der  Zukunft  die  Bede  ist,  das  ungewisse  bezeichnen. 
1]  Xen.  comm.  1,  1,  6.  xcc  likv  yag  ivayTuxüt  (SvvsßovXevs  xal  ngdt- 
THVy  d^g  ivofu^ev  SquSt  ccv  7tQa%^vat'  itsgl  dh  rcov  äö'qkciiv  onmg 
iicoßriöoiTO  iJuxvtBViSofiivovg  inefiTtsvj  sl  Tcotrixia.  2]  [Plat.]  Axioch. 
371  A.  Iqyq  .  .  ix  xivöiv  xakiUaiv  diXxoDV  . .  IxfUjLicrOi/xivcxi,  fiexa  xrjv 
xov  isdfutxog  lv0iv  xtjy  tltv^riv  Big  xov  Sörilov  xodqsiv  xotcov  xata  xiy 
vncytiov  ot%ri6iv. 

^AfpavY^g  hingegen  ist  das  nicht  zu  Tage  liegende, 
sinnlich  vorhandene.  Es  ist  also  das  ftußerlich  nicht  warnehm- 
bare,  nach  außen  hin  sich  nicht  manifestirende.  So  werden  in  4] 
Ländereien  die  vor  jedermanns  Augen  sind,  und  in  5]  Freunde 
die  uns  offen  und  öffentlich  zur  Seite  stehn,  von  dem  in  Eisten 
und  K&sten  verborgenen  Beichtume,  der  als  atpairqg  bezeichnet  wird, 
unterschieden.  Ob  aber  die  ag>avrl  wirklich  vorhanden  sind,  ist 
ungewiss,  6 — 7]:  und  hier  fUUt  das  Wort  der  Süßeren  Anwendung 
nach  ganz  mit  Sdrjkog  zusammen.  ag)avfig  ysvia^ai  ist  geradezu 
„abhanden  kommen '',  d.  h.  aus  der  faktischen  und  sinnlich  war- 
nehmbaren  Anwesenheit  verschwinden,  8].  —  3]  Xen.  comm.  1, 
1,  2.  nmov  itiv  om^  mg  ovx  iv6(ui6v  ovg  fj  nokig  vofilSBt  ^eovg^ 
noim  rnn'  ixQfjcaixo  Texfitj^/oo ;  ^vcnv  x£  yciQ  q>aveQ6g  ^v  nokkaKig 
ftiv  olxoty  fcoikdoug  dl  iiti  xmv  %oivav  xijg  Tcoketog  ßtofmvj  tucI  (lavxMfi 
XQOiiuvog  ovx  ag>avrig  riv,  4]  Ar.  eccl.  602.  n&g  ovv  ocxig  ^ii  ninxTjxai 
yrjv  ijftcSv,  agyvQiov  dh  \  9ucl  iaQeixovg^  äg>avij  nkoikov;  5]  Menand., 
Stob.  fl.  16,  13  a.    Ttokkm  de  TiQeixxov  iaxiv  ifiq)aviig  (pikog^  \  ^  nkovxog 
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a(pavrigj  ov  Cv  ^axoQv^aq  ?%Biq.  6]  Thuc.  5,  113.  ikk^  ovv  fcovoi  yi 
uito  TOvzcDv  x&v  ßovksvficcTOV  .  .  TOT  fdv  (likkovta  r^v  oQCOfiivav  6a- 
g)iax6Qa  hqCvbtEj  tot  ös  ag>avr}  r©  ßovlea&ai  mg  ytyvoiuva  rjdri  Ofäff^f. 
7]  id.  6,  9.  xal  ngog  (liv  tovg  zQOTCovg  Tovg  viurigovg  aa^evtig  av 
[lov  0  koyog  efri^  sl  xd  te  intctQ^ovra  6<a^eiv  nagaivoCriv  xorl  fiij  tot; 
boliioig  tceqI  tmv  atpavmv  Kai  (lEkkovrcov  mvdvvsvBtv,  8]  Eur.  Ipb. 
Taur.  757.  i^aigerov  fiot  öbg  x6d\  ^v  u  vavg  na^^  \  jri}  dÜxo; 
iv  Tdvdcavi  iQrjfAccTonv  (lixa  |  atpccvrig  yivrjTaL 

2.  Dass  beide  Wörter  Ton  demselben  Gegenstände,  aasgesagt 
doch  in  ganz  verschiedener  Beübung  gebraucht  werden  müssen, 
ist  leicht  verständlich.  Sie  können  aber  auch  dieselben  Gegensätze 
haben,  wie  denn  nicht  selten  qxtvsQog  und  aötikog  einander  ent> 
gegengesetzt  werden;  vgl.  F.  129,  2],  wo  xa  (A.rj  örjka  den  q)avBQa  ent- 
gegengesetzt sind.  Denn  das  nicht  sinnlich  und  offen  vorliegende 
ist  ja  auch  der  Kenntnis  des  Geistes  in  den  meisten  Fällen  ver- 
schlossen; man  darf  also  auf  solche  Antithesen,  für  welche  sich 
zalreiche  Beispiele  leicht  aufßnden  lassen,  gar  kein  Gewicht  legen. 
9]  Hippocr.  de  arte  11.  xai  yccg  dfj  Koel  a  Tcetqmvxai  ot  xit  ifpa- 
via  voöiovxsg  anayyikketv  negl  x&v  voatifiaxmv  xotdt  d'B^aiuvovcu 
do^a^ovxsg  fuckkov  j}  elöoxsg  anayyikkovdiv,  —  iiul  xijg  yi  xiivti; 
xriv  dvvafuv  bxoxav  xtva  xmv  xit  adrika  voöevvxcav  avaati^iSy  dav- 
fia^stv  ä^imxeqov^  ^  VTtEQOQciv  (ifi  iyxBiQtiOaCrig  xoiotv  aiwaxoiöiv. 
Das  ist,  diejenigen,  welche  an  verborgenen,  nftmlich  inneren,  ftuß^^r- 
lich  nicht  zu  Tage  tretenden  Übeln  leiden.  Das  zweite  Mal  wer- 
den diese  Krankheiten  solche  genannt,  von  denen  man  keine  Ein 
sieht,  kein  Wissen  hat,  und  es  wird  als  bewundernswert  bezeichnet, 
dass  Ärzte  auch  in  diesen  Fällen  die  Pazienten  herstellen  {Ävoötii- 
aai)  können.  Der  Unterschied  der  Wörter  liegt  klar  zu  Tage:  denn 
bei  dem  Arzte  soll  man  doch  sein  geistiges  Wissen  bewundern. 

3.  Etwas  schwieriger  ist  die  Unterscheidung  der  Adverbien 
äbrjXuiC  und  dq>aviüc.  10]  Thuc.  1,  92.  ot  dh  AaxEÖaifiovuH  oxov- 
Cavxeg  OQyriv  fuv  g>avEQav  oinc  inoiovvxo  torg  ^Aditivaloig^  .  .  lijg  /liv- 
xoi  ßovki^aeag  aiiaqxavovxeg  ädrikcDg  iix&ovxo.  11]  id.  6,  58.  x«ri 
adi^koag  xfi  OTf;£i  TtkaCafisvog  nQog  xfiv  ^vfupoQav  ixiXsviSBV  ovrot%% 
del^ag  xi  %mqlov^  anek^Blv  ig  aino  avev  OTtkav,  —  12]  id.  3,  43. 
fwvriv  dh  noktv  dia  xag  Ttsgivolag  ev  noirjiSat  ix  xov  Ttgotpavovg  pi 
i^aitaxi^öavxa  aövvaxov*  o  yag  ötdovg  q>avBQmg  xi  iya^ov  av9- 
wtoTCXBVBxat  äq>avmg  nr^  nkiov  ?^Biv.  13]  Xen.  h.  gr.  5,  1,  27.  o 
6h  ^Avxakxlöag  .  .  ifißißaaag  xovg  vavxag  Big  SdÖBxa  vavg  xag  aQtCia 
nkBovöag  . .  ivqÖQBVBv  (ag  iövvaxo  ayaviaxaxa.  Die  allgemeine  Wen- 
dung „one  offen  zu  zeigen"  gibt  den  Begriff  beider  Wörter  wider, 
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uud  in  10]  finden  wir  auch  q>aveQ6g  und  adrilag  entgegengesetzt. 
Aber  doch  kann  man  erkennen,  dass  ad'qkGig  in  10 — 11]  nur  von 
der  Verstellung  gilt,  durch  die  man  anderen  verborgen  bleiben, 
sich  ihrer  Einsicht  entzihen,  will;  wärend  atpavag  in  12 — 13] 
deutlicher  dem  offen  vor  Augen  liegenden  entgegengesetzt  ist,  und 
deshalb  auch  nicht  bloß  tpavegäg^  sondern  auch  das  viel  deutlichere 
EX  xov  nQog>avovg  zum  Gegensatze  hat.  Das  ag>avmg  iveSQSvsiv  ist 
dem  offen  geftirten  Kriege  entgegengesetzt;  das  aö'qJiaig  7tXaac[(i€vog 
T^  otpfi  dem  gewönlichen  Mienenspiel  u.  s.  w.,  keineswegs  dem 
ganz  offen  und  ungescheut  hervortreten. 

4.  Umgekehrt  zeigen  die  Substantive  den  Begriff  der  zu- 
gehörigen Adjektive  viel  deutlicher;  dasselbe  Verhältnis  der  Ad- 
verbien und  der  Substantive  zu  den  Adjektiven  lernten  wir  wider- 
holt in  der  vorigen  Familie  kennen-  Das  sparsam  und  meist  nur 
bei  spftteren  gebrauchte  dbi^XÖTTjC  ist  geradezu  das  nicht -wissen. 
14]  Plut.  mor.  27  D.  Von  Odysseus:  ofiolcDg  im  x^  Sucgt^fii^GEi 
luv  jiQfi(taTcav  ^  a  ^vve^id'rpiav  ol  OaUcxEg  airtw  xoi  aTtiytXevaaVj  ti 
\uv  ihrfi&g  iv  i^filcc  roöavxjj  tucl  rcav  xaO''  avrov  iaatpeCa  xal 
idrikorrin  ysyovwg  tvbqI  xmv  %Qri(iaT(ov  (poßtixcti  ^^(iiq  xl  oi  oXxnavxoit 
^olkrig  ^^^  ^^£  SyovxBg^'^  oluxilquv  a^iov  tj  ßdelvTXBa&ai^  vri  Jla^ 
Tf}v  (fiXimXovxlav. 

'Aqpdveia  dagegen  zeigt  das  Extrem  der  Bezihungen  von  a^a- 
vrfg.  Es  ist  also  entweder  geradezu  das  nicht  vorhanden  sein,  die 
Vernichtung,  15];  oder  es  ist  der  Mangel  des  Ansehns  vor  den 
Menschen,  und  hat  dann  als  eigentlichen  Gegensatz  negigiaveia^ 
16—17].  lö]  Aesch.  Ag.  384.  ov  yicg  Saxiv  iTtak^tg  \  nkovxov 
^Qog  xoQOV  avägl  \  Xanxlcavxi  fiiyuv  JUag  ßcofiov  elg  cKpivuav,  Die 
Erklärer  verbinden  richtig:  IWoA^i^  nkovxov  . .  elg  acpivBistv.  „der 
Schatz  den  der  Reichtum  gewärt  gegen  Vernichtung"  (B.  Enger). 
16]  Thuc.  2,  37.  Von  der  politischen  Praxis  der  Athener:  iiixeaxi 
^B  xaxit  (ikv  tovg  vofAOvg  TCQog  xcc  iöicc  diccq>0Qcc  natsi  xo  XcoV  xona 
^c  11} V  i^kßCiv^  ag  ^KaCxog  iv  roo  evdoKifisij  ovn  anb  fiiQOvg  x6 
:iUiov  ig  xa  xoivcc  ^  a^r'  agexrig  nQOXifucxai'  övd^  av  xora  nevlav^ 
^lav  di  XI  äyad'ov  ÖQccaai  xr^v  Ttokiv^  a^idfiaxog  ifpaveCcc  KiKoikvxat, 
17]  Find.  Isthm.  3,  49.  S0xtv  tf'  itpivBiM  xv%ctg  xai  iMXQvufUvoiVj  \ 
^iflv  xikog  Skqov  tnia^ai, 

5.  Die  beiden  Bezihungen  welche  ag>dvBux  hat,  hat  auch  dqpa- 
viZciv.  Es  ist  also  entweder  „aus  dem  Wege  schaffen",  der  Be- 
deutung von  aqxivBia  in  15]  analog;  oder  es  bedeutet  die  Bedeckung 
und  Verhüllung  besonders  des  vorher  ausgezeichneten,  schönen  und 
in  die   Augen   fallenden.     18]  Hdt  3,  126.    vunl  xtva   ayya(^iov 
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^ageCov  iX^ovta  naQ*  avrov^  mg  ov  ngbg  rjSovqv  of  f^v  xcc  ayyiXXo- 
fuva^  hxbIvh  (UV  6n£<S<a  xofu^Ofievov  avögccg  ot  vntUsag  met  o66v, 
aTtoxxelvag  di  (uv  riq)avia6  atna  TitTtm.  19]  Eur.  Phoen.  1041.  ojo 
T^  riv  ofwiog^  oTtozs  TtoXsog  atpavlCBiBV  \  a  TneqovCOa  na^ivog  xtv 
avÖQav  (von  der  Sphinx).  20 J  Lys.  7,  2.  ovroi  d'  ano^g  6  aydv 
fioi  xad'iaxriXEv f  Saxs  ccTCByqifpriv  xo  fdv  TCQÖkov  iXalav  1%  xr^g  yt^; 
ctfpavL^Hv'  .  .  i^Btdrj  d^  ix  xovxov  xov  XQOTtov  aöixovvxd  (U  ov6iv 
evQitv  iävvi^^öttv^  wvl  (as  öipiov  tpaciv  aq>ccvlieiv.  21]  Antiphan. 
com.,  Stob.  fl.  99,  32.  kvTttj  yaq  itv^QfinoiiSi  mal  xo  i^v  mtnö^ 
SaTtEQ  novriQcl)  ^coyQdqxo  xa  %Q(ofJuxxa  \  jcQmiOxov  aq>avliovatv  ix  rot 
(Tcofunro^.  Diese  Stelle  zeigt,  dass  der  Begriff  des  Wortes  ein  und 
derselbe  ist,  denn  sie  lässt  beide  Auffassungen  gleichmäßig  zu. 
Auch  wir  sagen  nicht  bloß,  dass  der  Kummer  die  roten  Backen 
wegnimmt,  sondern  auch  dass  Trauer  unser  Antlitz  verhüllt.  Da- 
gegen zeigt  die  folgende  Stelle  ganz  einseitig  die  zweite  Auffitösung. 
22]  Arist.  eth.  Nie.  3,  9,  3.  ov  fAfjv  aXXcc  io^BUv  av  elvai  xb  xtni 
xf^v  avÖQlav  xiXog  rjöv'  VTtb  xav  xvxkm  dh  aq)avtiead'aiy  olov  xai  iv 
xoig  ayaCt  ylvexai'  xotg  yag  nvxxccig  xb  (dv  xilog  ^Äv,  ov  iv«Mf,  o 
cxigjavog  xal  aC  xifucl^  xb  de  xwctsad^at,  akyHVOV  xxL 
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1)  KöXaS.   KoXaKiKÖc.  KoXaKeueiv.  KcXaKcia.    KoXäKeufia.  KoXa- 

K€UTIKÖC. 

öiOip.    BtüTTiKÖc.    9uu7reu€iv,  Otüirrciv.    Bwireia. 

9a)7Teu)Lia.    9uJTr€UTiKÖc. 
9€paTreijeiv.    9epa7Teia. 

2)  alKOiXXeiv. 

UTTOKOpi2[€C9ai.     UTTOKOplC^ÖC.     UTTOKÖplC^a.     UlTOKOptCTIKOC 

1.  KöXc£  ist  der  Schmeichler  in  der  übelsten  Bedeu- 
tung des  Wortes,  der  um  des  eignen  Vorteiles  willen  mit  dem 
Scheine  der  Freundschaft  selbst  die  äußerste  Unterwürfigkeit  zv. 
vereinen  kein  Bedenken  trägt.  Er  sucht  mit  aller  Kunst  die  ihm 
zu  Gebote  steht  den  Glauben  zu  erwecken,  als  sähe  er  in  der  von 
ihm  heimgesuchten  Person  nur  Vorzüge,  und  ist  um  so  gefSrlicher 
je  mehr  er  seine  niederen  Beweggründe  zu  verstecken  und  dtc 
Glauben  zn  erwecken  weiß,  seine  Lobeserhebungen  seien  aufrich- 
tig gemeint.  Nach  Athen.  6,  30.  wurde  jene  verächtliche  Men- 
schenklasse   der  Parasiten,    die   sich  den  vornehmen  und  reicher. 
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welche  großes  Haus  machten  fast  unentbehrlich  zu  machen  wussten, 
in  alter  Zeit  KolanBg  genannt,  and  die  so  betitelte  Komödie  des 
Eupolis  gab  eine  gewiss  anschauliche  Schilderung  des  Lebens  und 
Treibens  dieser  Menschen.  Den  höchsten  Qrad  niederer  KoXaxila^ 
die  sich  geradezu  als  Speichelleckerei  darstellt,  finden  wir  in 
der  folgenden  Schilderung.  1]  Athen.  6,  56.  TtXslatovg  d^  bIxs  xal 
6  viog  cmov  JtovvttMg  vovg  xoAttxevovra^,  ovg  tuxI  jiQoöriyoQSvov  of 
TtoHol  diowCOKolatuxg,  ovzoi  dh  TtQoaeTtoiovwo  /ütjre  o^v  o^av  naga 
TO  ÖHTtvoVf  inel  o  JiovvCiog  oim  r^v  o^vdjfrig^  S^avov  rs  rcSv  Ttagcc- 
xuftivcnv  Äg  ov%  bgcivxsg^  loog  b  Jtovvciog  am&v  zag  xsiQag  Ttgog  tu 
Aexcr^ur  JtQoCtjysv,  ämmrvovrog  dh  tov  Jiowolov  nokXaiug  tuxqbiiov 
xa  Tt^atOTta  TiaiaTCvviö&ai'  Kai  änokslxovtsg  tov  ßlakov  ht  di  rov 
eiuxov  avrov  (likirog  ileyov  slvat  yXvKvtsQov,  Dass  solche  Erzälun- 
gen  nichts  zeigen  als  was  das  Volk  über  diese  Art  von  Leuten 
sich  erzftlte,  ist  übrigens  wol  selbstverständlich. 

Das  KoXaK€ii€iv,  die  KoXaKeia,  geschiht  nie  aus  WolwoUen  und 
ist  also  immer  eine  Art  des  Betruges,  2];  wer  sein  Or  diesem 
Treiben  öfifnet,  kommt  nur  in  Schaden  und  Nachteil.  2]  Dem. 
23,  179.  iura  taüra  xolvvv  oCov  fiiv  xqovov  fi  Vfnexiga  dvvafiig 
TtaQtlv  iv  *EXXfiön6vxm^  KoXansvfov  nal  qt^vanliiav  Vfiag  öucyiyovBv, 
3]  id.  9,  4.  ff^'  vfitv  Cv(ißißrin€v  i%  xovxov  fiiv  iv  xaig  ixnXrialceig 
XQVipav  Kai  »oXa%evsa9ai  navxa  Ttgog  rjdovriv  atwvovötv^  iv  dh  xoig 
TtQayfiaiSi  nal  xoig  ytyvofjtivoig  neql  x^v  iaxaxmv  fjörj  kivövvsvbiv. 
Vgl.  id«  8,  34.  4]  id.  44,  63.  oqSxs  yaq^  oxi  xalg  noXaiulatg  ot 
TtXztaxoi  ipv%aymyov\uvoi,  Kai  xalg  nQcg  xovg  olKslovg  6iaq>0Qaig  yioX- 
Xdxig  (piXovs^Kovvxsg  noirixovg  vklg  %owvvxai. 

Die  Adjektive  KoXaKiKÖc  und  KoXaK€UTiKÖc,  welche  auf  das 
Wesen  und  Treiben  eines  xoAa|  sich  bezihen,  haben  gleichen  Wert. 
Pia  ton  lässt  den  Sokrates  sagen,  5]  Plat.  Gorg.  522  D.  tl  6h  KoXa- 
KiK^g  ^xoQiKflg  iviila  xeXevxariv  lyatye,  ev  oHa  oxi  ^ailmg  iÖoig  av 
(U  (fi^ovra  rov  d-dvaxov.  Eben  so  die  KoXaKBvxiKi^  {zixvrf)  als  Kunst: 
6]  ib.  464  C.  ^  KoXaKevxiKti . .  xov  fiev  ßBXxCöxov  ovösv  (pQovxl^et^ 
TO  il  iil  fidüfxm  ^QevBxat  xifv  avoiav  Kai  i^aitaxa. 

2.  In  mancher  Stelle  ist,  wenn  man  sie  für  sich  betrachtet, 
der  6(uqi  von  dem  xoila|  nicht  zu  unterscheiden.  7]  Hdt.  3,  80. 
Von  dem  Alleinherrscher:  ^V  xb  yag  airxbv  (UxgCcDg  d'oovndirig^  ^X^^- 
xtu  0X1  ov  Kagixa  ^BgaTtBVBxai'  rjv  xb  ^BifaTtBV'ju  xtg  KaQxa,  ax^t- 
Ttti  axB  ^oaitL  Vgl.  Fiat  Theaet.  175  E.,  wo  d'ci^  adjektivisch 
(mit  Xoyog)  gebraucht  ist.  Aber  eine  Stelle  wie  die  folgende  be- 
lehrt uns  sogleich  eines  anderen.  8]  Plat.  Crito  51  A.  B.  ff  ov- 
xng  bI  COifog^   ä<nB  XiXri&i  ob   Soxb   (ifltQOg  xb  Kai  TtaxQog  Kai  xav 
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akXmv  ütQoyovfov  andvrmv  u(umsQ6v  icxiv  ^  naxQiq  %ai  öifikviriQov 
xal  aytmBQov  %a\  iv  fiei^ovi  (lolga  xal  naga  d^eoig  xal  naq^  av^Qo- 
noig  roig  vovv  e%ov0tj  %al  öißsad'at  öet  xol  (laHov  vtuUuv  futl 
d-CDTUVBiv  Ttarglöa  %akBnalvov6av  rj  nariQoc^  xal  ^  ytel^Hv  tj  nouiv  a 
Sv  kbXbv'ju^  9ucl  naaiBiv  iiv  n  jcgoarccTcrj  tcu^biv  xtX.  Hiennit  ist 
offenbar  die  demütige  Unterordnung  gemeint,  wie  sie  auch  dem 
freien  JBürger  gegenüber  der  höchsten  Auktorität  des  States  geziemt 
Und  so  finden  wir  GiUTreueiv  (bei  Dichtern  auch  GuiTtTeiv)  und  9u)- 
7T€ia  überhaupt  gebraucht  von  der  Unterordnung  unter  den  Herr- 
scher oder  die  Obrigkeit,  von  derjenigen  des  Dieners  unter  seinen 
Herrn,  oder  des  verbannten  und  verlassen  umherirrenden  unter  die- 
jenigen welche  ihm  Unterhalt  oder  Hülfe  gewären.  9]  Soph.  El. 
397.  (Chjsothemis  und  Elektra)  ^HA,  (irj  (i  ixöldaaxs  toig  <plloi; 
bIvui  7ianrjv,  \  XP.  aU'  ov  diSiantn'  xoig  %gctxov6i  6*  BUa^Biv.  \  ^H/L 
ai)  xavra  %6nBv  '  ovx  ifwvg  xQOTtovg  XiyBLg,  10]  Plat.  Theaet.  173  A. 
iTtuSxdfiBvoi  xbv  ÖBanoxriv  Xoyco  xb  &ai7tBv<Sat  Kai  igyto  xaglcaö^at^ 
0(U7iQol  ÖB  Hai  owi  oQ^ol  xotg  ilwxdg.  11]  Soph.  Oed.  C.  1336.  Der 
verbannt  umherirrende  Polyneikes  zu  Oidipus,  der  bei  Theseus  Auf- 
name gefunden  hat:  7CXO)%ol  (iiv  ri(iBtg  9ial  ^ivoi^  |ivog  6b  <sv'  \  ak- 
Xovg  äh  d'ODnBvovxBg  oUovfUv  av  xb  \  Kayci,  xov  avxov  Salfiov  i^u- 
XtjxoxBg,  Diese  Unterordnung  kann  natürlich  auch  zu  einer  wenig 
ehrenwerten  werden,  und  eine  starke  Seele  wie  die  der  Elektra 
in  9]  wird  sich  schwerlich  dazu  verstehn;  aber  das  ^(OTtBvBiv  i>t, 
wie  die  Beispiele  zeigen,  nicht  ein  durchaus  vom  Stanpunkte  der 
Moral  aus  verftchtliches  schmeicheln,  wie  das  KoXa%BVBtv.  Die  Weiber 
finden  wir  in  12]  d  od  tt^h  er  ^genannt  als  solche,  die  durch  dienst- 
fertiges Entgegenkommen  Zugewinnen  verstehen;  und  ebenso  wendet 
Aristoteles  ^cDTtBvxixog  auf  den  Charakter  des  Hundes  an  in  13], 
offenbar  one  dieses  im  üblen  Sinne  zu  meinen.  12]  Ar.  Lys.  1037. 
aXka  (iTi  &Qaa^  txo^tf^**  (og  iöxh  ^^nixal  q)vösi^  \  9ue<Sx*  imivo  rov- 
nog  og^^g  xov  xcrxcSg  BlgtuUvov^  \  ovxb  Cvv  navmlid'QoiOiv  om  aviv 
7tav<oXi&g(ov.  (One  Zweifel  mit  Bezihang  auf  den  bekannten  Aus- 
spruch des  Susarion:  xcrxov  yvvaixBg'  äXX^  ofi&g^  a>  6ri(i6xat^  |  ov* 
Saxiv  oIkbiv  ohdav  dvBv  xaxov.)  13]  Arist.  h.  an.  1,  1,  15.  xm 
xit  ftev  (^cSa)  navovgya  xcrl  %a%ovQya^  olov  aAcmi^S*  xa  6b  ^(uxa 
xal  g)iXrixina  Kai  d'ODTtBvxiKa^  olov  xvcav'  xa  61  itqaa  aal  xi&aüivxttün 
olov  iXiq)ag:  der  Hund  ist  von  Natur  geneigt  zum  Zorn,  aber  liebt 
auch  seinen  Herrn  und  ordnet  sich  ihm  ganz  unter,  ihm  demütig 
schmeichelnd. 

Dies  aber  ist  nur  das  äußerste  Extrem  der  ^ümBla^  wie  wir 
das  der  xoAaxe/or  in  1]  kennen  lernten.    14]  Xen.  de  re  eq.  3,  12. 
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Von  Pferden:  ot  Si  iq  dia  ßloKilav  ilaceiog  TCokXrjg  ösofuvoi  ^  dicc 
xo  v7ciQ&v(Mi  elvai  nolXrjg  ^oyjuCaq  xb  nal  ngayfiaxBlccg^  aö%oXlav  fdv 
xalg  XBQcl  xov  avaßdxov  itaqi%QVCLv^  i^vfiCav  d'  iv  xoig  Mvdvvoig, 
Hißr  ist  ^WTteta  das  sich  fügen  und  schmiegen  in  die  trotzige 
Natur  des  Pferdes,  indem  man  ihm  zum  Teil  zu  Willen  ist  und 
ihm  nachgibt.  15]  Plat.  leg.  633  D.  xf^v  avögslav  di,  (piQe^  xt 
^^(UVj  noxiQov  ccTckag  ovxtog  elvai  nQog  ipoßovg  aal  Ivjcag  dutfiaxriv 
itovov,  fi  %al  TtQog  no^ovg  xb  xal  f^dovag  xaC  xivag  ÖEivag  d^oonelag 
Kokttxi%ag^  a^  xal  xav  öifivwv  oIo(jUv(ov  slvat  xovg  ^vfLoitg  xrjQi- 
vovg  icoiovötv;  Das  ist:  „das  zu  Willen  sein  (d-cuTtBla)  in  der  Art 
niedriger  Schmeichler  (xoXaxiwgy^  Die  OooTrc/abezeichnet  also 
jede  Art  der  Unterordnung  unter  einen  anderen,  durch 
die  man  ihn  zu  gewinnen  sucht;  wKrend  die  xoAcrxe/a  be- 
stimmter die  berechnende  Schmeichelei  des  moralisch 
schlechten  ist.  . 

Noch  möge  eine  Stelle  zeigen,  dass  die  Wörter  OoSt/;  und  xo- 
lal  auch  da,  wo  sie  in  gleich  übler  Bezihung  gebraucht  werden, 
noch  ihren  unterschied  erkennen  lassen.  16]  Antiphon,  fr.  109. 
:roUol  d'  l%ovxBg  g>lXovg  ov  yiyvtoaTiovötv  ^  aXX^  haigovg  Ttotovvxai 
9anag  TtXavxov  nal  xvxrig  xoAaxor^.  Der  Reichtum  ist  eine  Macht 
der  sich  mehr  oder  weniger  ein  jeder  unterordnet,  und  die  auch 
in  jeder  statlichen  Ordnung  eine  bestimmte  anerkannte  Geltung 
hat.  Solche  ^mcBg  nXovxov  sind  also  z.  B.  in  den  Städten  alle 
diejenigen,  welche  die  den  besitzenden  und  reichen  allgemein  zu- 
gestandenen Vorzüge  in  stärkerem  Grade  anerkennen;  welche  z.  B. 
in  einer  Gesellschaft  stets  schweigen,  wenn  der  Geldbrotze  spricht, 
und  es  kaum  begreiflich  finden  können,  wenn  der  ärmere  und  unan- 
gesehene  eine  Meinung  ihm  gegenüber  zu  behaupten  wagt.  Schlim- 
mer aber  ist  der  xoilo|  xvxrig:  er  macht  sofort  auch  dem  neu  auf- 
gelaufenen Glückspilz  den  Hof,  der  weder  mit  dem  ererbten  Besitze 
aach  die  durchschnittlich  bessere  Erzihung  und  den  Takt  hat,  der 
sich  nur  aus  längerem  Verkehr  in  der  besseren  Gesellschaft  er- 
gibt, und  der  noch  kurz  vorher  von  ihm  selbst  verächtlich  an- 
gesehen wurde,  als  ihn  das  Glück  noch  nicht  begünstigt  hatte. 
Der  dratf;  fügt  sich  geschickt  in  die  Menschen  und  die  Verhältnisse, 
die  ihm  überlegen  sind;  der  xoXa^  sucht  jede  Gelegenheit,  um  durch 
niedere  Künste  seinen  Vorteil  zu  erlangen. 

3.  Am  meisten  beziht  sich  koXuxbvbiv  auf  die  Kunst  des 
Bchmeichelns  in  Worten;  deshalb  ist  KoXdKCUjLia  auch  nur  das 
schmeichelnde  Wort  Ouiireujaa  ist  jede  schmeichelnde  Handlung 
durch  die  man  zu  gewinnen  sucht,  hauptsächlich  aber  doch  auch 
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ein  solches  Wort.  17]  Xen.  oec.  13,  12.  Von  Sklaven:  ainog  u 
ovv  ovd'  07t(og  XI  ovv  rcov  Xctov  o^tcS  xovg  a(Aslvovg  roft^  lumoCi 
tvyxccvBiVj  Tovg  re  imxQonovg^  oxav  fiiv  tdm  iittSi8(Q%oxag  xoiq  itUi- 
Oxov  ä^Cotg  TOT  XQoxiöxay  i'Jtaiv&'  r^v  Sl  iSm  ij  %okcc7i€V(ueai  xiva  irpo- 
xi,fit6[Uvov  f}  %ctl  SXXfj  xivl  av(oq>sXei  %dQtxi,  oint  afuXw  aXX^  int- 
TrAtftTG)  xorl  nstQ^fiai  diSaCiuiv^  oxi  ovö^  avx^  cv^of^  xavx»  noul 
18]  Ar.  vesp.  563.  tpiq*  fdoo,  xl  yccQ  oim  Icxiv  axovöai  ^wuvfk 
ivxav^cc  SiKactxjj;  \  ot  fUv  y*  intwXiovxai  ntvUtv  ctinöSv  xai  n^oo- 
xi%itt<st,v  I  xorxa  rcqog  xoig  ovöiv^  etog  äviav  Sv  ladcrj  xoiaiv  iitotdtv. 
19]  Eur.  Suppl.  1103.  nazQi  rf'  ovähv  i^diov  |  yigovxi  ^vy<xt(f6g' 
agaivfov  81  (AsC^oveg  \  i^v^cr/,  yXvTietai  d'  riüöov  elg  ^coTCcvfMrra.  In 
18]  sind  offenbar  die  Handlungen  gemeint,  womit  man  das  Mitr 
leiden  der  Richter  zu  gewinnen  suchte,  das  vorfÜren  weinender 
Kinder  u.  dgl.  In  19]  ist  das  gewinnende  schmeichelnde  Wesen 
des  weiblichen  Geschlechtes  gemeint;  vgl.  12].  Doch  in  der  fol- 
genden Stelle  ist  d'canBviiaxiov  „das  allerliebste  kleine  Schmeicbel- 
wort".  20]  Ar.  eq.  788.  JH.  av^gmne,  xig  d\  ^wv  M%yovog  « 
Tc5v  'AQfio6lov  xig  iKsCvcov'j  \  xoiko  yi  xol  aov  xoCgyov  akrid'ng  yiv- 
vaiov  xol  g>ik6d'ri(iov,  |  KA.  a>g  inb  funQmv  Bvvovg  avroS  Oantivfia- 
xlmv  yeyivfiaai.  Der  Wursthftndler  hatte  den  Demos  an  den  Mara- 
thonischen Sieg  erinnert,  worauf  dieser,  sogleich  gewonnen,  in  dem 
Redner  einen  Abkömmling  des  Harmodios  anerkennt. 

4.  Ein  allgemeiner  Ausdruck  für  jede,  auch  unmoralbche 
Dienstfertigkeit  und  sich  unterordnen  unter  die  Interessen  eines 
anderen  ist  G6paTT€U€iv  (auch  wol  iK^sganeveiv)  und  Ocpaneia 
Da  diese  Wörter  auch  von  ehrenwerten  Dienstleistungen  gebraacht 
werden,  z.  B.  der  Behandlung  eines  Kranken  du/ch  einen  Arzt, 
so  erhalten  sie  erst  durch  den  Zusammenhang  der  Rede  ihre  üble 
Bedeutung,  gelten  aber  dann  besonders  von  der  Unterordnung  unter 
die  Interessen  solcher,  die  mit  denen  des  Vaterlandes,  oder  derer 
welche  gleichsam  durch  die  Natur  uns  übergeordnet  sind,  in  Wider- 
spruch stehn.  Denn  auch  die  allzu  knechtische  Unterordnung  unt«r 
die  Herren  oder  Behörden  gilt  als  ^mneia^  als  ^tqtauUt  erst,  wenn 
man  sich  dienstfertig  erzeigt  wo  jene  auf  verderblichen  oder  unmo- 
ralischen Wegen  wandeln.  Diese  eigentümliche  Anwendung  ergiiit 
sich  ganz  von  selbst  durch  eine  natürliche  Antithese.  Denn  der 
dem  Vaterlande  oder  dem  rechtmäßigen  Herrn  erzeigte  pflicht- 
gemäße Dienst  wird  nie,  so  lange  er  sich  auf  jenem  Gebiete  hftlt, 
unehrenwert,  und  gerade  die  höchste  Anspannung  desselben  er- 
scheint als  eine  rümens werte  Opferwilligkeit.  Durch  den  Vergleich 
einiger  Stellen  mit  solchen,  worin  ^w%iVBiv  in  besonders  deatUcher 
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Bezihnng  Torkommt,  wird  sich  das  Verhältnis  des  Wortes  klar 
zeigen.  21]  Eur.  Andr.  459«  yxelveig  (i  ;  äitoKTSiv^'  mg  i^mcBvxov 
yi  öS  I  ylaaarig  agyi^cm  t^g  ifAijg  %al  nctlSa  fftfv.  22]  Aesch.  Prom. 
9S7.  öißov^  TtQoasvxov,  ^mrcxB  %ov  HQixxovvx*  äsL  \  ifiol  d'  lXa<S6ov 
Zrivog  fj  firiihv  (liXei,  23]  Aeschin.  3,  226.  öavrov  d'  ovx  avt- 
eQcarag^  t£g  Sv  stri  drjfjuxyoDyog  xoioikogj  oiSXLg  tov  fuv  drjfiov  d'mnBv- 
6ai  Svvaito^  xovg  6s  TccciQovg  iv  olg  7}v  ad^sa^at  tiiv  TtoXiv  iitoSoixo^ 
xovg  d'  av  q>Qovovvrag  xtoXvoi  Cvfißovksvsiv.  —  24]  id.  1,  169. 
instlfAriaa  d'  iv  r^S  ßovXsvTi}QC(p  /^rifAoödsvsi^  ov  tbv  itctiSa  (Alexan- 
der, über  welchen  jener  übles  gesagt  hatte)  i^sQcntsvoiv^  aAA'  iitv 
xct  roiccvxa  anodijriöd'Sy  ofioCccv  vofd^mv  t^v  tcoXiv  q>avri6S6&ai  xrj 
xov  Xiyovxog  anoCfiia,  25]  id.  1,  182.  Tra  ös  (itj  doxa  Aa%sSai- 
^ovlovg  ^SQuitsvstVj  nun  tgcIv  rjfUxiQoav  TCQoyovoav  fivriadi^aofiai.  26] 
Dem.  18,  281.  o  d^  a<p^  (ov  f}  noXig  jtQooQaxal  xiva  %CvSvvov  iav- 
x^ ,  xovtovg  ^sgansvcav  ovk  inl  xijg  aiftrjg  ogfui  xoig  noXXotg^  ovxovv 
ovSh  xrjg  a6g>aXsCag  xf^v  avxriv  l^^i  ngoadoTilav.  —  KoXaKsla  ist, 
wenn  es  als  Art  der  d'SQctitsta  bezeichnet  wird,  natürlich  genauer 
die  Schmeichelei,  wie  in  §  3.  angegeben.  27]  Aeschin.  2,  177.  xo 
(ikv  xijg  dri(iOKQaxCag  ovofia  ov  xotg  i]^s<5iv^  iXXcc  x^  xoXaxslcc  ^sga- 
nsvovxsg^  naxaXvovxsg  6s  xtjv  e^^vi^v,  fj  ^  6ri(io%QaTlcc  öd^sxai: 
„die  der  Volksherrschaft  die  Dienste  niedriger  Schmeichler  leisten^^ 

5.  Eigentlich  gehört  auch  kcdxCXXsiv,  welches  den  Übergang 
zu  den  Synonymen  der  zweiten  Gruppe  bildet,  in  unsere  Familie-, 
darüber  ist  F.  6,  8.  zu  vergleichen. 

Beide  Verben  der  zweiten  Gruppe  unterscheiden  sich  da- 
durch von  denen  der  ersten,  dass  sie  eine  an  und  für  sich  in  keiner 
Weise  weder  niedrige  noch  verächtliche  Handlung  bezeichnen. 

AiKdXXeiv  ist  unser  schmeicheln  im  guten  Sinne,  auch  in 
den  hierzu  gehörenden  Übertragungen,  bedeutet  also  jede 
freundliche  AnnSherung,  durch  welche  man  einen  anderen,  seine 
Zuneigung  oder  seine  Liebe  gewinnen  will,  indem  man  das  was 
ihn  angenehm  berürt  oder  freundlich  stimmt  zur  Anwendung  bringt. 
So  besonders  auch  von  dem  Auftreten  verliebter,  von  dem  schmei- 
cheln der  Tiere  die  etwas  erbitten  wollen  oder  sonst  ihre  Zuneigung 
an  den  Tag  legen;  dann  übertragen  von  Sachen,  wie  Tönen  oder 
Worten  die  imserm  Ore  „schmeicheln",  es  angenehm  berüren,  und 
von  Hoffnungen.  28]  Soph.  Oed.  R.  697.  Kreon  verwart  sich  gegen 
den  Vorwurf,  dass  er  dem  Oidipus  die  Herrschaft  zu  entreißen  be- 
absichtige: ovTtca  xoöoikov  rJTcartmivog  xv^cS,  |  ©tfr'  SXXa  xorj^siv  ^ 
xa  UVV  ytiQ6si  KaXa.  \  vvv  naCi  %aCqto^  vvv  (as  nag  aCitoi^sxai^  |  vvv 
ot  ai^sv  XQV^ovxsg  aimXXovöC  ^s'  \  xo  yciQ  xv%siv  aircoiOi  nav  ivxavd^ 
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Ivt.  29]  Ar.  eq.  48.  oviog  xceiayvovg  tov  yiQovtog  rovg  xQonovg^  \ 
0  ßvQöOTtatpXaycoVj  VTCOTteöoliv  xov  ösöTtottiv  |  ^Kalk\  i^(onev\  ino- 
käK6v\  i^riTUcra  \  KoöavXfuxzloig  Skqoiöi.  Offenbar  eine  Steigerang 
(xArficrl),  die  wir  bei  dem  Mangel  an  entsprechenden  Synonymen 
nicht  nachzuamen  verstehn,  wobei  zuletzt  i^tinava  ganz  nackt  den 
Kernpunkt  der  Nichtswürdigkeit  hinstellt:  denn  bei  schmeichelnden 
Worten  ist  die  verächtlichste  Seite,  dass  sie  nicht  aufrichtig  gememt 
sind  und  betrügen.  Ungefär  können  wir  widergeben:  ,,er  machte 
sich  angenehm,  ordnete  sich  ergebenst  unter,  schmeichelte  nnd  be- 
trogt*. Auch  H.  Voss  fülte  den  unterschied:  „Gar  freundlich  tat 
er,  schmeichelte,  heuchelt'  und  betrog".  —  30]  Eur.  Andr.  630. 
ttXX^  mg  iösiSeg  (juxöxov^  ^nßakAv  iiq>og  \  g>Ufiii  iöi^&j  nQodmv  td- 
KccXXmv  xvvuj  \  rjcamv  ititpvKmg  KwtQidog^  co  xaxtore  av.  31]  Philostr. 
im.  1,  22.  UccivQCDv  dh  riSi)  (dv  xo  OtpoÖQov  oxi  o^^^ovvrai,  ijdv  ii 
xo  ßfOfioXo^ov  oxB  iisidiwCi  xofl  i^aCiv  ot  yevvatot  %al  imoTCOtavvxM 
xag  AvSag  aljiaXXovxeg  avxccg  li^vT?.  —  32]  id.  vit.  Ap.  2,  11  p.  61. 
Vom  Elephanten:  %alQ{i  xs  üixoviuvov  ano  xijg  %HQ6g  Sami^  ol  (u- 
nQol  xmv  Kvvmvj  jtQOCiovxa  xs  x^  nQovofiala  alfuiXXn,  33J  AeL  nat 
an.  11,  3.  dal  61  nvveg  TtSQl  xs  xbv  vsav  xal  xo  aXöog  kgol^  tal 
xovg  iikv  caxpQovmg  .  •  TtaQiovxag  •  .  CaCvovöt  %al  aliuiXXovüiv  ^  otov 
g>iXoq>Qovov(Uvol  xs  aal  yvcagl^ovxsg  öi^itov.  —  34]  Ar.  eq.  211.  xa 
fisv  Xoyi^  alfiaXXsi  ^s'  davfucr^Q)  S^  onrng  \  xov  drjfiov  olog  x  iiuxifo- 
nsvsiv  stfi  iyw.  35]  id.  thesm.  869.  aU'  äansg  alKaXlsi  n  xa^ 
ölav  i^r^v^  I  ^ri  tlfsvaov^  cd  Zsv^  xilg  intovcrig  iinÜog. 

Auch  cctlvs^v  wird  ganz  änlich  wie  alKaXXsiv  angewendet; 
vgl.  F.  116,  7. 

6.  Über  UTroKopt2^€Cdai  finden  wir  merkwürdig  verkehrte  An- 
gaben in  den  Wörterbüchern.  Passow  gibt  als  Grondbedentong 
an:  „sich  zu  einem  Kinde  herablassen,  sich  wie  ein  Kind  gebär- 
den, wie  ein  Kind  sprechen,  indem  man  sich  mit  einem  Kinde  ab- 
gibt seine  Sprache  nachamen,  mit  einem  Kinde  tttndeln,  es  hfttscheln, 
liebkosen^'  —  wobei  er  als  Beleg  anfürt:  36]  Theophr.  char.  20. 
Von  dem  i'qö'qg:  xal  xo  naiölov  xijg  xlx^g  atpsXofUvogy  itactifuvog 
öixlSsiv  axnbg  xal  vnonoQCt^O^cei  noTtitviav  xal  7tavov(ffiov  xov  luxn- 
nov  xaAcov.  Hiervon  leitet  man  sodann  zwei  einander  nahe  stehende 
Bedeutungen  ab:  l)  „jemanden  mit  Verkleinerungswörtern,  dann 
überhaupt  mit  Schmeichelnamen  anreden  oder  benennen^^  37]  Ar. 
Flut.  1011.  %a\  vri  AC ^  sl  Xvnovfiivriv  atö^otxo  fi£,  |  vtjJxaQiov  av 
nal  ßaxiov  wkxoqI^sxo,  38]  Athen.  13,  49.  q>iXaqyvQog  di  xig  iffu- 
axrig  vTtoTioQt^oiisvog  avxriv  slnsv'  jj^AfpQoölöiov  sl  IlQa^ixlXovg^,  — 
2)  „eine  böse,  schlechte  oder  hSsslicbe  Sache  mit  einem  mildem- 
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den,  abscbwächenden,  gefölligeren  Namen  belegen,  um  das  scblimme 
oder  das  scbändliche  der  Sacbe  zu  verbüllen  oder  zu  bemäntebi*^ 
39]  Dem.  19,  259.  of  yccQ  Iv  xatg  TtoXsdi  yvcnQi^maroi  xal  TtQo- 
taxavcit  rav  xoivw  ä^toviuvot^  ti}v  avr^v  TtQO^öovzeg  iXsv^SQlav 
oi  Övözvxeig^  cevd'alQSTOv  avrotg  iitiyovxai  dovksiav^  OiXlitTt^  ^evlav 
Uta  etatglccv  »ccl  q>iUav  kccI  xoiav&^  tmoKOQtiofUvou  40]  Plat.  de 
rep.  400  E.  evXoyia  aqa  xai  svaQfioCxict  wxl  evC%rifioövvfi  tuxI  evgvd'fila 
evri^aia  anoXov^etj  ov^  t)v  avouxv  ovöav  V7roxo(»t^Ofi£vo(  wxXov[Aev 
og  Bvi^d'Stavj  aXXa  xfiv  dtg  aXri&cSg  €v  xs  Kai  %aXäg  x6  ri&og  xcexe- 
axsvaöfiivriv  diavoiav.  41]  ib.  474  E.  (uhxXciQOvg  öh  xai  xovvofia 
oUt  xtvog  aXXov  TtoCrifia  elvai  ^  igatsxov  wtOKOQt^OfUvov  xe  Ttal  ev- 
X£Q^9  fpBQovxog  xriv  miQoxtita^  iccv  inl  wga  ji ;  —  Da  nun  mit  dieser 
Auffassung  die  folgende  Stelle  nicbt  stimmt,  so  wird  für  sie  ge- 
radezu die  umgekehrte  Bedeutung  angenommen,  nach  Passow:  „eine 
gute,  löbliche  Sacbe  durch  einen  vermindernden  Namen  in  ein 
schlimmes  Licht  stellen,  verkleinern,  entstellen,  heruntersetzen,  ver- 
unglimpfen, beschimpfen,  schmähen,  lästern'^  42]  Xen.  comm.  2, 
1,  26.  In  der  Fabel  „Herkules  am  Scheidewege^^  verspricht  das 
Laster  dem  Helden  das  schönste  Leben,  xal  o  ^HQccKXijg  ixovöag 
ravTcr,  Sl  yvvaij  Mqyq^  ovo^na  di  Ooi  xl  iöxiv;  i/  di,  Ot  {ihv  ifiol  g>l- 
Xoij  Sqyr^j  KaXoval  (U  EvöaifWvCav^  ot  61  fiiOovvxig  fie  VTCOKOQito^uvoi 
ovofiaiovai  KtLvUav.  „Doch  hat  man  sehr  an  Echtheit  der  Stelle 
gezweifelt,  und  wärend  Valckenaer  vnonoQiioiuvoi,  ganz  streichen 
wollte,  haben  es  andere  in  den  ersten  Satzteil  zu  versetzen  vor- 
geschlagen^'. 

Es  liegt  für  eine  solche  Änderung  des  Textes  kein  zwingen- 
der Omnd  vor.  UTroKopiZ€c6ai  heißt  nichts,  als  was  schon  die  Ab- 
leitung nahe  legt,  nämlich:  eine  Sache  mit  Namen  benennen, 
wie  man  sie  im  Umgange  mit  kleinen  Kindern  gebraucht. 
Das  sind  besonders  Verkleinerungswörter,  die  deshalb  auch  bei 
den  Grammatikern  vTcoxo^iartxa  ovo^naxa  heißen;  aber  auch  sonst 
wolklingendere  oder  geMligere  Wortformen,  wie  wir  sie  besonders 
zalreich  in  verkürzten  und  sonst  umgestalteten  Vornamen  besitzen, 
z.  B.  in  unserer  Qegend  Lüdde  statt  Ludwig,  Line  statt  Karoline. 
Der  UTTOKopic^öc  aber  verkleinert  nach  der  folgenden  Bestimmung 
das  gute  wie  das  schlechte.  43]  Arist.  rhet.  3,  2  fin.  fort  d'  6 
v?roxopttf|tio^,  og  iXctxxov  jcoui  %ai  x6  tuxxov  wxl  xb  ayad'ov,  SöTtig 
mI  q  ^Agioxotpavrig  axcrnzst  iv  xotg  BaßvXmvloig^  avxl  fikv  igvalov 
XifvCiiagiov^  avel  d'  tiuexlov  t^umdigiov^  avxl  61  Xoi6oQlag  Xoi6oQri' 
fioTiov,  xal  voarifAoxtov,  44]  Plut.  Thes.  14.  S^vov  yag  ^EKaX'^aiov 
oT  nigi^  6ri(ioi  (Svviovxsg  ^ExaXta  Jil^  xol  t^v  ^EnaXriv  ixlfiav  ^Exa- 
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Uv7\v  vnoxoQt^oßevoi  dia  to  %uiiBlvrifU  viov  ovxa  xoiuS^  xov  Oijaia 
^€vl{!ovaav  äaTtaCaa^at  ngeaßvnntig  xal  g)iXog>Qoveta&ai  roiovtoig  vxo- 
KOQKSiioig,  Auch  in  36]  liegt  durchaus  keine  andere  Bedeutung 
des  Wortes  vor.  ^Der  ungeschliffene  {arjöi^g)  nimmt  der  Amme  das 
Kind  aus  den  Armen,  kaut  ihm  seihst  das  Brot  vor,  und  schnal- 
zend macht  er  ganz  die  Sprache  wie  sie  in  den  Einderstnben 
herrscht  nach,  indem  er  jenes  „des  Großvaters  kleinen  Bösewicht^' 
nennt.  Das  ist  durchaus  kein  Wort  von  an  und  fUr  sich  guter  Be- 
deutung, ebenso  wenig  die  Anreden  „Gänschen**  und  „Domstrftncii- 
lein*',  die  in  37]  als  Anreden  liebender  erwftnt  werden.  Ebenso 
verh&lt  es  sich  mit  dem  „Plappermftulchen",  was  etwa  Batalog  in 
45]  ist;  worauf  aber  mehr  Gewicht  zu  legen  ist:  auch  in  46]  ist 
nagdatrog  offenbar  kein  liebkosendes  Wort,  sondern  ein  Schimpf- 
name. 45]  Aeschin.  1,  126.  naqatpii^H  S*  avtov  iv  axciiifuxtog  \d^t^ 
&g  rfivg  avriq  ^^^  Tror^or  tag  lilag  öiavQißag  yekoiog'  ^^bI  fii7  %al  ifü 
öei"^  (priöCvy  f^VTtaxoveiv  xotg  oxkoig  jüt/  Jfifioa^ivfiv  aalovfuvovy  ikla 
BttXdcXoVy  Zu  xavrriv  i^  vrcoKOQiafjLoxog  xCx^g  xiiv  inmwfäav  tia**. 
46]  Alexis,  Athen..  10,  18.  xakova  ö^  avxov  ttavxsg  ot  vmxeQot 
TtagaCnov  v7t09c6Qi6(ia'  %&  S*  ovdiv  (dleu  \  ÖHitvsi  d^  atpfovog  Tiflf- 
q>og^  v€vmv  iiovov  \  itQog  xovg  inegaxwvxag  xi.  In  dieser  Stelle  — 
was  bei  Passow  und  im  Thesaurus  übersehen  ist  —  hat  imwoqa^ 
genau  die  Anwendung  wie  vno%oq(^BC^ay  in  der  angefochtenen  Stelle 
42].  wtoxoQl^ea^ai,  beziht  sich  also  auf  alle  Ausdrucksarten,  welche 
der  Kindersprache  angehören  oder  mit  ihr  eine  gewisse  Verwandt- 
schaft haben:  auf  verkleinernde  Wörter,  auf  echte  Kosewörter  wie 
in  38];  dann  auf  solche  die  eigentlich  üble,  herabsetzende  Bedeu- 
tung haben,  wie  vrjftxiqiov  und  ßaxiov  in  37],  BaxaXog  in  45];  dann 
auf  Wörter  von  an  und  für  sich  gater  Bedeutung,  mit  denen  man 
aber  schlechtere  Sachen  verhüllt,  und  hieraus  erkl&ren  sich  die 
Übertragungen  in  39 — 41].  Auch  Wörter  dieser  Art  sind  in  den 
Kinderstuben  häufig,  in  welchen  man  die  natürlichen  Verrichtungen 
der  Kinder  durch  wolklingende  oder  eigentlich  anderes  bedeutende 
Wörter  umschreibt.  Endlich  gibt  es  dort  auch  mannigfache  Schimpf- 
wörter, die  aber  ebenfalls  gemäßigter  zu  sein  pflegen,  als  die- 
jenigen deren  sich  die  Straßenjugend  bedient  In  46]  ist  von  der 
Art  das  Wort  naqicixog  ftlr  einen  Vielesser;  NoAa|  wäre  der  der- 
bere Ausdruck.  So  erscheint  nun  auch  42]  im  rechten  Lichte. 
Das  personifizirte  Laster  will  sagen:  „diejenigen  welche  mich  has- 
sen benennen-  mich,  nach  Art  der  Ammen  die  einmal  böse  sind 
auf  ihren  Zögling,  xcnc/or:  ernst  ist  es  natürlich  nicht  damit  gemeint: 
auch  meine  Feinde    wissen  keinen   ernsten  Tadel,  den  sie  in  ge- 
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wönlicher  Bede  anwenden  könnten".  Der  Ausdruck  (xax/a)  ist  also 
ebenso  anfzufassen,  wie  etwa  nctvovqyiov  TtdjtTtov  in  36].  So  zeigt 
sich  denn  in  der  Xenophontischen  Stelle  der  feine  attische  Witz, 
gerade  aber  nur  dann,  wenn  man  wtoKOQl^sc^at  in  keinem  andern 
Sinne  nimmt  als  demjenigen  den  das  Wort  immer  in  der  klassi- 
schen Sprache  hat. 

uiroKÖpiCfia  in  45]  und  46]  ist  der  einzelne  Ausdruck,  wSrend 
vno%oQt0fi6g  in  43 — 44]  die  entsprechende  Ausdrucksweise  Über- 
haupi ist. 


132. 

1)  TTaiZeiv.    iraibid. 

CKUI7TT€IV.     CKUlJlljLia.     CKUJTTTOXllC.     CKOJITTIKÖC 

2)  euTpdTreXoc.    eurpaTreXia.    €UTpa7TeXeuec6ai. 
XapievTiCecGai.    x^Pi^VTicjaöc. 
brijLioöcGaL 

3)  T^XujTOTroiöc.    T^XujTOTroieTv.    TeXujTOTroiia. 
TcXcidZeiv.    ireXoiacTric. 

ßujjiioXöxoc,    ßuj|LioXoxia.    ßujjLioXoxeüecGai.    ßajjnoXöxeujLia. 
T€q)upi2;€iv.    T€<pupic^6c.    fecpupicxric. 

1.  Die  Grenzen  ftir  die  Bedeutungen  unserer  Substantive 
Schere,  WUz  und  Spafl  liegen  so  eigentümlich,  dass  weder  drei 
griechische  Wörter  irgend  annähernd  sich  mit  ihnen  decken,  noch 
die  drei  Gruppen  welche  ich  in  der  Überschrift  aufgestellt  habe 
den  dentschen  Wörtern  parallel  stehen.  „Scherz"  und  „scher- 
zen'^  bezeichnen  die  dem  Ernste  entgegengesetzte  Bedeweise,  welche 
ZOT  Kurzweil  dient,  eine  Form  der  gewönlichen  Unterhaltung  ist, 
und  keineswegs  zu  einer  öffentlichen  oder  gar  gewerbsmäßigen 
Belustigung  bestimmt  ist.  Diesen  Wörtern  entsprechen  die  grie- 
chischen der  ersten  Gruppe;  doch  hat  tfxos^rrfiv  eine  viel  weniger 
beschränkte  Bedeutung  und  geht  zum  Teil  in  die  eines  rohen 
spaßeng  über,  ja  wird  den  Verben  des  spottens,  die  in  F.  133. 
besprochen  werden,  ganz  nahe  sinnverwandt. 

„Witz^'  hat  noch  jetzt  im  Singular  in  einzelnen  Wendungen 
die  Bedeutung  der  angeborenen  Klugheit  bewart;  in  den  meisten 
Fällen  aber  yersteht  man  darunter  einen  Ausspruch  durch  den 
man  das  geistige  Verständnis   einer  Sache  offenbart,  indem  man 
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irgend  eine  Seite  derselben,  welche  der  raschen  Auffassung  de^ 
Durchschnittsmenschen  sich  eutziht,  so  hervorhebt  dass  die  Sache 
dadurch  in  einem  eigentümlichen  Lichte  erscheint  und  der  H6rer 
rasch  eine  neue  Anschauung  derselben  erhält,  die  ihn  zum  lachen 
anregt.  Man  knttpft  dabei  an  die  Süßere  Erscheinung,  an  eine 
Änlichkeit  des  Namens,  mit  irgend  einer  Eigentümlichkeit  der  Per- 
son n.  dgl.  an,  oder  weiß  irgend  eine  Verkettung  oder  scheinbare 
Verkettung  der  Dinge  zu  finden,  worauf  nicht  jeder  leicht  verfllllt. 
Wenn  jemand  zu  einem  Kinde  sagt  „Nimm  dich  in  Acht,  ich  esse 
dich  auf,  und  sich  dabei  den  Anschein  eines  solchen  gibt  der  in 
Begriff  ist  etwas  zu  verschlingen:  so  ist  dieses  ein  Scherz.  Ein 
Witz  dagegen  ist  es,  wenn  man  einen  dem  essen  und  trinken  m 
übermäßiger  Weise  frönenden  als  einen  solchen  bezeichnet,  „der 
nur  aus  Kehle  und  Magen  besteht '':  denn  hierdurch  wird  eme 
Eigentümlichkeit  jenes  Menschen  in  plastischer  Weise  yeranschau- 
licht  und  so  offenbart.  Ein  bekannter  Witz  nannte  den  Minister 
Hassenpflug  —  Hessenfluch.  Und  ein  kleiner  Kerl  mit  einem  großen 
Pallasch:  „Wer  hat  denn  meinen  Schwiegerson  an  diesen  Degen 
geschnallt?"  Eine  rasch  zur  Verfügung  stehende  und  möglichst 
treffende  Vergleichung  ist  der  Kern  sehr  vieler  Witze.  Witze 
zeugen  also  von  einer  gewissen  geistigen  Gewandtheit,  w&rend  das 
scherzen  mehr  mit  der  Gemütsart  in  Bezihung  steht.  Hiernach 
wäre  nun  zu  erwarten,  dass  „Witz"  den  Wörtern  der  zweiten  grie- 
chischen Gruppe  parallel  stände;  aber  das  ist  nur  in  geringem 
Grade  der  Fall.  Unser  Wort  hebt  die  geistige  Fähigkeit  zu  ein- 
seitig hervor;  wer  aber  auch  dort,  wo  das  Herz  und  Gemüt  ihr 
Anrecht  geltend  machen  sollten,  nur  Scharfblick  und  geistige  Ge- 
wandtheit zeigen  will:  der  erweist  sich  als  gefüllos  und  roh.  Uoil 
so  sprechen  wir  von  rohen,  von  derben,  von  faulen  Witzen:  Wen- 
dungen, worauf  wol  aKmitniv,  nimmermehr  aber  xaguvtllliö^ai  oder 
BVTQctnsXewa&ai  passi  In  „Witzbold"  treffen  wir  die  Bedeutung 
von  Witz  sogar  in  dem  Grade  nach  der  üblen  Seite  hin  entwickelt, 
dass  dieses  Wort  am  ersten  dem  griechischen  j^oftoXo^o^,  welche^ 
für  die  dritte  Gruppe  charakteristisch  ist,  entspricht 

Unser  „Spaß"  ist  in  so  fem  mit  „Scherz"  näher  verwandt, 
als  es  ebenfalls  dem  Ernste  entgegengesetzt  ist  Der  Spaß  unter- 
scheidet sich  so  von  dem  Scherze,  dass  er  mehr  einer  Belustigung 
des  Subjektes  selbst  dient,  wärend  der  Scherz  auch  andere  erheitern 
soll.  Nur  der  gefüllose  kann  seinen  Spaß  treiben  mit  dem  was 
anderen  Schaden  und  Nachteil  bringt;  nie  kann  das  als  Sehen 
bezeichnet  werden.    Liebende  scherzen  mit  einander,  treiben  aber 
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nicht  ihren  Spaß  zusammen.  So  zeigt  der  scherzende  liebenswür- 
dige Seiten  des  Gemütes,  der  spaßende  aber  häufig  Mangel  an 
tieferer  Empfindung.  Scherze  bestehen  hänfig  in  Überraschungen, 
auch  wol  Geschenken  eigener  Art,  die  dem  Empfänger  Freude 
machen  sollen.  Der  Spaß  aber  hat  es  nur  auf  das  lachen  abgesehn, 
z.  B.  wenn  jemand  sich  eine  schallende  Orfeige  gibt,*  um  andere 
zum  lachen  zu  bringen  und  hieran  selbst  Vergnügen  zu  haben. 
Die  Spaßmaoher,  wie  der  Hanswurst,  der  Kaspar,  der  Klaun,  geben 
diese  Künste  öffentlich  zum  besten,  entweder  weil  sie  selbst  daran 
ihr  Hauptvergnügen  finden,  oder  weil  sie  so  ihren  Lebensunter- 
halt suchen.  So  entsprechen  denn  die  Wörter  Spaß  und  spaßen 
der  dritten  Gruppe,  zeigen  aber  nach  der  einen  Seite  wider  große 
Verwandtschaft  mit  denen  der  ersten. 

2.  Hiemach  ist  das  Verhältnis  der  drei  griechischen  Grup- 
pen das  folgende: 

Die  Wörter  der  ersten  Gruppe  sind  wie  unser  „scherzen" 
und  „spaßen^^  dem  Ernste  entgegengesetzt,  entsprechen  aber  auch 
zum  Teil  unserm  „Witz"  und  „Witze  machen"  {awoTtteiv^  aT^fifia), 
Eine  geistreiche  Art  der  Äußerung  mögen  sie  immerhin  bedeuten, 
Ifeineswegs  aber  immer  eine  auf  WolwoUen  beruhende  und  zur 
Erheiterung  des  anderen  bestimmte  Weise. 

Diejenigen  der  zweite  Gruppe  bedeuten  das  mehr  oder 
weniger  geistreiche  Spiel  des  Witzes,  das  aber  nicht  one  Anmut 
sein  darf  und  ein  Gefül  für  Anstand  und  gute  Sitte  verrät.  Unser 
„Witz'*  entspricht  nur  in  der  edleren  Bedeutung  des  Wortes. 

Die  Wörter  der  drittenGruppe  entsprechen  noch  ain  ersten 
nnserm  „spaßen"  und  dem  Plural  „Spaße",  und  bezeichnen  die  bloß 
auf  die  Erregung  von  Lachen  abzielenden  Künste  viel  einseitiger 
als  unsere  Wörter,  indem  sie  dem  Ernste  und  der  Warheit  nicht 
entgegengesetzt  sind. 

3.  TTaiZ€lv  heißt  eigentlich  „spielen",  Tratbid  das  „Spiel"; 
und  80  ist  es  nur  eine  speziellere  Anwendung  der  Wörter,  wenn 
sie  das  Spiel  in  Worten,  also  besonders  den  zur  Erheiterung  dienen- 
den Scherz  bedeuten.  1]  Plai  apol.  20  D.  xot  laag  (iiv  do^a 
Tiolv  v(iäv  TUil^Hv'  tv  lUvroi  iCte^  %ci6av  vfitv  ri/v  aXi^^siav  i^ta. 
2]  Xen.  comm.  4,  1,  1.  Von  Sokrates:  wxl  nal^fov  ovdiv  {trov  fj 
Ofcovdaitov  ikvatrilit  toig  CvviuttqlßovtSi.  nolXaniq  yuQ  Igni  fiiv  av 
uvog  iifSv,  q>avsQog  6^  riv  ov  rmv  ra  aGOftara  Tt^g  aQavj  ikXie  tov 
T«5  ^vxicg  n^g  aQBxriv  ii  Tteqwxotav  ifpiifuvog.  3]  id.  Cyr.  8,  3, 
47.  yutl^etgj  ligpi}  o  Udwxg,  Hai  o  0tQavXag  OftoCag  elnsv^  ^  fii^v 
Qnov^  Xiyuv,    Maqphmal  können  wir  naiöta  mit  „Kurzweil"  über- 
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setzen.  4]  ib.  2,  3,  18.  Von  Kriegsübungen  zur  Unterhaltung: 
xiXog  6i  xQS'ifHifUvot  iilfOTtov  ol  vccQ&fiK0(p6^t  nalovxsg  aw  noUo 
yiXani  tucI  nmii^.  Das  Verbum  lässt  sich  manchmal  genauer  wider- 
geben mit  „im  Scherze  erfinden'',  „(eine  Rede,  einen  Ausdruck) 
scherzweise  gebrauchen".  5]  Hdt.  4,  77.  oU'  ovtog  (dv  o  liyo; 
SlXcag  ninaiörai  in  aircSv  ^EVn^vayu,  6]  TimarchuSi  Athen.  1 1 ,  104. 
nsnatx^al  tig  av  olffislti  r^v  Xi^iv  (ßakavetofupakog)^  dioxi  rar  nlilßv^i 
Tiov  ^A^vriOL  >  ßakavaCmv  xvxAoeid^  ratg  TunaöMvatg  ovza  tovg  11- 
ayfoyovg  £%ei  xorror  (liaov^  iq>^  ov  xabtovg  Ofupalog  ineouv. 

In  keinem  Falle  bedeutet  nui^tiv  den  Spott  und  Hon 
zum  Verdrusse  eines  anderen,  wol  aber  den  Scherz  und  die 
Neckereien,  die  sich  ausgelassen  lustige  bei  verschiedenen  festlichen 
Gelegenheiten  gegen  andere  erlauben  durften.  Auch  manche  Drohung 
ist  solch  ein  Scherz,  mit  dem  man  einen  anderen  scheinbar  ftrgert. 
Wo  aber  solche  Scherzreden  zu  lange  fortgesetzt  oder  überhaupt 
übertrieben  werden,  da  mögen  sie  schließlich  als  Possen  und  leeres 
Geschwätz  erscheinen.  7]  Plat.  Phileb.  19  D.  tovtiov  d^  (ner'  oft- 
fpusßrjftr^otGig  iwxteQav  iBxd'ivteav  rifuig  aot  (Uta  naiitug  r^juiktfia^v^ 
wg  ovx  i(pr^iSo^uv  olkadi  0e,  nQiv  av  tovxav  zav  koymv  ni(fag  tta- 
vov  yivrital  n  dioQta^ivtonv.  8]  Ar.  ran.  392.  Der  Chor  ruft  die 
Demeter  an:  xat  nokka  jücv  yekoÜi  fi  ilmtvj  noklii  dh  amnfSma^ 
xcrl  I  xfjg  arjg  eo^rig  i^Ung  \  Ttatöcnna  xai  dMOfl^avxcc  vtni^ömrxa  xai- 
viova&m.  ib.  376.  9]  Plut.  CamilL  33.  Von  dem  Treiben  des 
Volkes  an  den  Nonae  Caprotinae:  ngmov  (dv  yuQ  i^ovxsg  i^ifoot 
öiic  xrjg  Ttvkrig  nokka  x&v  inixca^ltov  xcrl  xoivcov  ovo(tttX(ov  ßoy  ip9iy- 
yovxaij  FatoVy  Ma^KOv^  Aovtuov  xal  xic  xovxoig  oftouc^  fufiovfif  voi  nji' 
xoxB  yevofAivriv  (uxit  cnovdtjg  akkrikcav  avankriCiv'  {neixa  xexotffH}^- 
vai  kafinQ^g  at  ^eQanaivlöeg  nBQilaai  naliovaai  dut  tfxofifioriDv  «V 
tovg  anavx&vxag.  10]  Plat.  Griten  46  D.  ^  nfflv  ftkv  ipä  diiv 
anodvria%Hv  Tiakmg  ikiyexo^  vvv  de  xaxaötikog  aga  iyivixoj  oti  aU»> 
?v£xa  koyov  ikiytxo^  riv  6i  naiöia  xcrl  q>kvaQla  &g  akti^mg;  —  Einen 
wirklichen  Vorwurf  aber  schließt  das  nat^etv  erst  da  ein,  wo  e> 
in  ernsten  Momenten  von  Seiten  leichtsinniger  geschiht.  11 1  id 
Euthyphr.  3  D.  E.  Sokrates  von  seinen  Anklägern:  el  (dv  ovv.. 
^kkoUv  (Lov  Tuxxayskavy  . .  ovdlv  av  shi  it^ihg  naliovxag  xai  y€k&v- 
rag  iv  xm  diKatfwiQCm  iunyayuv'  d  il  onovdaaavxat,  tovt'  ^öti  omj 
anoßiiaBxai  adrikov  nki^v  ifuv  xoig  (ucvxeaiv.  „Hönen^^  ist  auch  dies: 
nicht,  sondern  Sokrates  zeichnet  seine  Gegner  als  solche,  die  viel- 
leicht sich  öffentlich  über  ihn  lustig  machen  werden  (%ti(xayekav), 
indem  sie  Scherz  und  Kurzweil  treiben  {naCiovxag)^  one  ein  Be- 
wusstsein    von    dem    schrecklichen    Ernst   der    Sache    zu    haben; 


132.     wmntstv,  45 1 

ein  ernstes  Verfaren  gegen  ihn  bildet  den  Gegensatz  (cTtovdci- 
aovrai). 

Die  folgende  Stelle  enthält  das  Oxymoron  eines  ,,emsten  Scher- 
zes". 12]  Xen.  Cjr.  6,  1;  6.  oC  fihv  dri  xoiaika  inai^ov  anovörj 
it^g  aXXrjkovg.  Es  sind  damit  die  vorhergegangenen  Gespräche 
gemeint,  in  denen  Ejros  mit  seinen  Freunden  wolwollend  aber  in 
scherzhaftem  Tone  plaudert;  das  was  die  Worte  besagen  wenn 
man  sie  ihres  scherzhaften  Gewandes  entkleidet,  ist  der  Hauptsache 
nach  ernst  gemeint  (anovdif), 

4.  £KiOirr€iv  hat  nach  §  1.  einen  umfassenden  Begriif.  Es 
entspricht  unserm  scherzen,  Witze  machen  und  spaßen;  eben- 
so ist  CKUi)Lifia  unser  Scherz  und  Witz;  doch  nicht  so  leicht  Spaß, 
da  in  dem  Substantiv  mehr  als  in  dem  Verbum  „spaßen"  der  Be- 
griff des  unbedeutenden  und  uugefärlichen  liegt.  Wir  sagen  z.  B., 
ilass  es  kein  Spaß  ist  einen  Sack  voll  Korn  die  Treppe  hinauf- 
zutragen, oder  eine  Kugel  durch  den  Schenkel  zu  erhalten.  Auch 
die  Griechen  fanden  in  treffenden  Yergleichungen,  in  Wortspielen 
n.  dgl.  das  Hauptwesen  des  axmfifMi.  Daher  die  Theorie  in  der 
folgenden  Stelle.  13]  Athen.  9,  45.  xalgovat  dh  ot  (Snwjtsq  %cd 
üjiAOiOTi^rt,  Hai  iii  ait^v  fifieig  axditTetv  7UjeXov(iiv  ro  avusixa^eiv 
xttl  xttTa(STO%a^£a^tti  tmv  öwomofiivcav ,  dia  ro  triv  ixslvoav  inirr}- 
Sivtiv  nqoalqBatv.  14]  Arist.  rhet.  3,  11.  %ctl  xa  ev  rjviyiAiucc  dia 
To  avto  rfiia'  (ucdriöig  yctQ^  xal  Xiysrai  (lerafpoQa,  —  yivsrcct  dh  otap 
na(fciio^ov  rj  xai  firi  .  .  nQog  ri/v  ifinQoa&sv  öo^av,  äXX^  &öfC£Q  ot 
iv  Tor^  yiloCoig  tic  naQanenonjfiiva.  onsQ  övvcaai  xcrt  ta  rcaqu  ygafifia 
cxfofiiucxa'  i^aitccxtt  yaQ,  xa2  iv  xoig  ^ixQOig'  ov  yaq  äöTXEQ  b  axovoiv 
vniXaßtv'  ^^iöxHXB  S^  ixcav  imo  nodcl  jj/züe-^Aa "  •  o  i*  äexo  itidiku 
Iqhv,  15]  id.  de  gen,  an.  4,  3.  6^6  nokkcexig  ot  axtaitxovxtg  eSxa- 
iwCi  xäv  fi^  %aXmv  ivlovg^  xoifg  fiiv  alyl  (pvamvxt.  nvQ^  xoifg  öi 
oli  kvqIxxovxi.  16]  Anaxim.  rhet.  35.  öbi  di  firi  Cx^onxHv  ov  Sv 
^tiKoXoyaiuVf  aXXa  öu^iivai,  xov  ßlov  ctvxov'  (laXXov  yoiQ  ot  Xoyoi 
Tov  anoifi^iax&v  xal  xoifg  anovovxag  neld'ovai  xal  xovg  xaxoXoyoviU- 
i^ovg  Xvnovci.  xcc  {liv  yocQ  axci^Afutxa  axo%(ii6xai  xiig  iSiag  ij  xrjg 
ovclag'  ot  di  Xoyoi  xov  r^d'äv  xorl  rcov  xQomov  slolv  oJov  slnoveg: 
Witze  deuten  nur  auf  die  üblen  Seiten  hin,  one  sie  klar  darzu- 
legen. 

£%<onxeiv  umfasst  so  ziemlich  alle  Schattirungen  des  Witzes, 
von  dem  feinen  attischen  Witz  (dem  iaxstov)  bis  zum  derbsten 
l»fturischen  Spaß.  Wir  erkennen  aus  17 — 19],  dass  es  ganz  ebenso 
wie  TTa^Civ  dem  Ernste  entgegengesetzt  ist.  In  20 — 23 1  finden  wir 
die  feineren  Gattungen  erwttnt,  doch  hierin  offenbart  sich  schon  zum 
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Teil  ein  wesentlicher  Unterschied  von  nulitiv^  indem  bestimmte 
Bezihuug  anf  geistige  Gewandtheit  genommen  wird.  In  21]  and  24 1 
bestehen  die  Witze  in  Hindeutungen,  welche  den  betroffenen  ver- 
letzen müssen  oder  können;  in  dem  folgenden  Beispiele  zeigt  sich 
jene  üble  Anwendung,  über  welche  schon  in  §  1.,  Absatz  2.  ge- 
sprochen wurde.  17]  Xen.  conv.  9,  5.  Von  einem  Schanspiel:  ot 
d'  oQovxBg  ovTiag  xaiov  fUv  tov  JwwCov^  ta^Utv  dh  tijv  W^dKiyv, 
ov  aadTCtovreg  di  aXX^  aXi]^tvmg  xolg  CtofucCi  (p$XovvTagj  Tutvtii 
ccv£7n£Q(6(Uvoi  i^EovTO,  18]  Ar.  pax.  173.  of/iA'  0g  iiäoina  »oiidxi 
OTifommv  kiya.  19]  Plat.  Euthyd.  283  B.  dni  fa>i,  o  £d%Qtnig  xi 
nal  vfuig  oi  SXXoiy  ocoi  q)€izi  imdvfutv  xovis  tov  vcovArxov  coipQv 
yevia&ai,  ttotc^ov  nal^ftB  xavta  Xiyovtsg  i}  mg  äXrfiag  inidvfuiu 
xal  öTCovödins;  —  20]  Xen.  Cyr.  5,  2,  18.  Ivivwfii  61  avxüv  %u\ 
(og  Inrii^xoiv  iXXr^Xovg  zoiavxci  ola  i^rifi^vai  flSwv  f  fii}«  xai 
^anamtov  ota  aK0>q>9rlvai  j^diov  i}  fifj'  a  ts  iTtai^ov  mg  noXv  fuv 
t;/3^£fi)$  ani^^  noXv  ih  to  ulciQOV  n  tcouiv^  TtoXv  ds  tov  ^aXtntii- 
vsadai  nQog  äXXi^Xovg.  21]  Arist.  rhet  2,  4.  Angenehm  sind  uns 
xal  oi  imöi^oi  xal  xfo^aoai  tuxI  vnofuivat'  iitl  xavxo  yciQ  iiiqmt^ 
aneviovai  ra  nXrfilov^  dvvafisvol  xe  axdinea^ai  nal  i(i(uXmg  anm- 
tovTsg.  22]  Xen.  Ages.  11,  11.  xol  to  evxuqi  ov  aK§iig(ta0iv  alXu 
TQOTCto  insti^Ösve^  xcri  tg»  fUyaX6q)Qovi  ov  tfvv  vß^u  iXXit  0w  j^vofitj 
i%Qiiro.  23]  Longin.  de  subl.  34,  2.  Von  der  Bedeweise  des  Uy- 
pereides:  &g>ctiol  xb  ne^l  aixov  slaiv  iöxslCfiol^  ^vtntiQ  noknaui- 
xaxog  .  .  Cxcifi(juxxcc  ovn  offiovffa,  ovd^  ava^co^or,  lucxa  xovg  Vfnucovv 
ixslvovg,  oU'  intxeliuva.  24]  Arist.  rhet.  2,  2.  öio  xafivovxig,  ntvi- 
fiivoi^  io^vxeg,  dtif/covre^^  oXmg  ivudvfioiivxig  xi  %al  f»^  %axoQ9ovvni 
oqyiXoL  bIöI  Kai  ev7ta(^Qii7itoi,  ficcXiCxoc  nQog  xovg  xov  naf^vxog  oli- 
yiüQovvxagj  oJov  nafivfov  fuv  xoig  ni^g  xov  voaov  %xX.  —  aixol  itiv 
ovv  ovxiog  M%ovxBg  avvUvTjtoi  nqhg  op^^i/,  oqyCtiovxai  il  xol^  rt 
wnayBX&Ci  %al  %XBvalov<Si  wul  CiuamovCiv'  ißgl^ovCi  yaQ,  25 1 
Ar.  vesp.  1320.  ToiavT«  neifivß(fi^Hv  avxovg  iv  (U^eij  \  ^nwftm 
iyqoUtag  %ta  TtQoaixi  Xoyovg  Xiyav  |  i(Aad^iaxax\  ovSiv  ilxotai  w 
n^ayfutxi, 

CxuiiTTÖXiic  geht,  wie  in  vielen  anderen  Fällen  die  von  Verben 
abgeleiteten  Substantive  welche  die  Beschäftigung  einer  Person  be- 
zeichnen, ganz  in  den  üblen  Sinn  über,  und  bezeichnet  den  ge- 
wonheitsmfißigen  oder  gewerbsmäßen  Spaßmacher  oder  Witzreißer. 
26]  Dio  Cass.  46,  18.  ngog  i}v  xcri  airf^v  xoutvvag  iTUOfoXig  y^- 
(peig^  oüig  av  y(^i^BUv  avriQ  0%mjn6Xiiig^  i^Q6yX€9aoogj  nf^  ywaha 
sßio(Aiil%ovxovxiv  nXfptxitofASvog.  id.  77,  11.  Ar.  vesp.  788.  Dagegen 
wird  CKUiiTTiKÖc  im  guten  wie  im  bösen  Sinne  gebraucht:  sehen- 
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haft,  oder  zum  scherzen  befähigt  (z.  B.  Plut.  Luculi.  27);  -^  spöt- 
tisch (Luc.  Dem.  enc.  33). 

5.  Am  besten  lernen  wir  das  Verhältnis  der  Hauptwörter 
der  Familie,  nämlich  Ttal^Biv^  cncirersiv^  ByrgccTtekog^  ßtofio- 
Xoxog  und  der  dazu  gehörenden  Ableitungen  durch  zwei  Aristo- 
telische Stellen  kennen,  von  denen  die  zweite,  ausfUrlichere,  eine 
Menge  anderer  Belege  ersetzt.  27]  Arist.  eth.  Nicom.  2,  7,  13. 
tuqI  Sl  to  fiSvj  TO  iv  Ttttiöiu^  b  fuv  (äaog  (der  das  richtige  Maß 
haltende),  ivtQanBkog,  tucI  ^  dui^i6ig  svtQ€t7C€lüc'  tj  ^'  wuQßolri^ 
ßiofioXoxCa^  xcrl  6  l^cov  cevttiv  ß<o(iol6%og'  6  tf*  ikkelntov  SyQOtxog 
Tig,  28]  ib.  4,  8,  3.  o£  (dv  ovv  tu  yelolm  vniQßdkXovxsg  ß(0(AO- 
Ao^fOi  doKOVöiv  dvai  Kai  (po^iKol^  ykix6(Uvoi>  icavtcag  rov  yekolov^ 
xerl  fuckkov  tfro^a^oftfvoi  xov  yiktora  rcoitiCtti  tj  rov  kiyetv  €v6xi^fA0vu 
xai  (tii  kvTtBtv  Tov  öxwTttofisvev,  —  oi  Sh  ififuk^g  TtaC^ovteg 
tvt^anekoi  itQoOayoqBvovtat^  olov  EvrQ<mot'  xov  yaQ  ij^ovg  ttl 
xoivvttti  doxotftfi  luvr^CEig  tlvm.  —  4.  invjtoki^ovxog  6i  xov  yekoCov 
xffl  xav  nkttoxtiv  xaiqovxmv  xy  nttiiia  %al  xm  6%fonxBiv  (i&kkov  ^ 
ÖBt,  xttl  ot  ßfOfiokoxoi  evxQctTtskot  ngoöayoQBvovxai^  &g  x^^Q^vx^g» 
—  5.  T^  fii(T]7  d'  F$£t  oixBiov  xal  fi  iTCiÖB^oxrig  iiSxC'  xov  d'  im- 
ÖB^lov  iüxl  xoutvxa  kiyBtv  xal  anovBiv^  ola  x&  iituiTtBl  xai  ikBvd'iQtp 
(vpfiona*  itfxt  yaq  xiva  itQBTtovxa  rcS  xoiovxta  kiyBiv  iv  natdiäg 
(Uqbi  Tcal  oKovBiv'  %al  rf  xov  ikBX}^i^ov  Ttaidia  diatpiqBi  xfjg  xov 
ivSgaTtoSfadovg  y  xal  av  xov  TtBnatdBVfiivov  »al  aTtaidBvxov,  6.  tSoi 
6^  av  xig  xorl  ix  tcjv  xfofiadimv  xtiv  nakamv  nal  x&v  xaivcov.  xoig 
fiiv  yaQ  f\v  yikotov  r]  alcxQokoyla ^  xotg  dh  (iäkkov  17  wtovoia^  6ia- 
(pigBi  d'  ov  fuxQov  xavxa  ngog  BvöxfKMXSvvriv.  7.  tcoxbqov  ovv  xov 
iv  öxdnxovxa  oQtaxiov  xm  kiysiv  a  itgiitBi  ikBvd'iQCi^  tj  xa  fii^  kv- 
niiv  xov  inovovxa^  ij  xal  xiqutBiv  ^  xal  xoyB  xotovxov  aoQtoxov;  akko 
yag  akktp  {uCtjftov  xb  xcri  ^dv.  8.  xotaika  de  %al  axovöBxat'  a  yccQ 
vnoiUvBt  axovcoV)  xavxa  xcri  noulv  SoxBi,  9.  ov  Sil  %&v  noi'^OBi'  x6 
yaQ  öxmfifAa  koiioQrjfui  xl  i&civ'  ot  Öh  vofto^ixai  ivia  koidoQBiv  xm- 
AvovtfM/*  ESbi  d*  lomg  xai  oxmitxBiv.  10.  0  dii  x^Q^^^S  xo^i  ikBv^B- 
Qog  ovxüig  b^bij  olov  vofiog  mv  iavx^'  xoiovxog  ftiv  ovv  b  (liöog  ioxlv^ 
£»'  iniii^og  stx^  BVXQanBkog  kiysxai'  0  de  ßoDiiokoxog  ^rrov  ioti 
TOV  yBkolov  xai  ovxB  iavxov  ovxb  xmv  alkmv  aitBxofiBVog  bI  yikxoxa 
noifiCBij  xai  xoiaika  kiyoov  oov  ov^lv  av  0  x^Q^^^S  Btitoi^  tvia  de 
ovf  av  axovifai,  0  d'  ayQiog  Big  xag  xoiavxag  bfuklag  axQBtog'  ovd'iv 
yiiQ  av(ißakk6(Uvog  na6i  ivöx^Q^tvBi.  11.  doxBt  de  1/  avanavoig  xai 
17  ^vaidtcr  xa  ßlff  bIvui  avayxaiov. 

Zu  diesen  Beschreibungen  ist  kaum  etwas  hinzuzufdgen;   ich 
verweise  auf  die  Darstellungen  in  §  1.  und  2. 
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Id  27]  zeigen  sieb  Ttaiöii^  BvzQccneXlct  und  ßtoiioXoxift  als  die 
eigentlichen  Vertreter  der  drei  Gruppen.  Ttaiöid^  Ttal^eiv^  ist  der 
allgemeinste  Begriff,  der  die  evxQaneXlcc  als  das  rechte  Maß  und 
die  ßtofiokoxta  als  die  Übertreibung  in  sich  schließt.  Deshalb  in 
28]  4.  auch  nmöia  und  6%ti'JtiEiv  unterschieden:  jenes  als  die 
Kurzweil  überhaupt,  dieses  als  die  bestimmt  ausgeprägte  Art  der- 
selben in  Worten,  das  scherzen  und  spaßen.  Besonders  deutlich 
zeigt  sich  in  28]  11.  dass  dem  Griechen  bei  dem  Worte  noa^ia^ 
auch  wenn  es  mit  genauerer  Bezihung  auf  die  Kurzweil  in  der 
Unterhaltung  angewandt  wurde,  dennoch  der  allgemeine  Begriff 
der  Kurzweil  (jeglicher  Art)  nicht  verloren  ging. 

GuTpcxTreXoc,  eÜTpaTreXia,  den  witzigen  und  den  Witz  im 
guten  Sinne  bezeichnend,  sind  in  27  —  28]  gut  bestimmt;  die  Wörter 
bezihen  sich  auf  weltmännische  Gewandtheit  {int,6iliioq  in  28]  5.  10.  \ 
und  die  EvxQa%tXUii^  der  gefällige  und  rücksichtsvolle  8cherz  ist 
auch  denen  zu  empfehlen,  die  in  ihrem  Berufe  nicht  nui'  auf  da? 
Wol wollen  anderer  angewiesen  sind,  sondern  auch  die  Vorstellung 
erwecken  müssen,  dass  sie  au  dem  Geschicke  anderer  Teil  nehmen. 
29]  Hippocr.  p.  24,  3.  %qii  xov  irixqov  i%Biv  xivit  eingcemUtiv  naQu- 
9iei[iivfiv'  xo  yccQ  ccvöxriQOv  övOtcqoOixov  xal  xotöiv  vyutlvovci  xcri 
xoiöt  vovaiovöL  —  Diese  Art  der  Gewandtheit,  die  mehr  an  die 
Person  als  an  ihre  Handlung  erinnert  scheint  für  verbale  Aus- 
drucksweise wenig  angemessen.  Daher  das  Verb  euTpaneXeikcOai 
erst  bei  Späteren,  im  Sinne  von  nal^Hv.  Polyb.  12,  16,  14. 

Buj)LioXöxoc  wird  von  den  alten  Grammatikern  meist  erklärt 
als  der  bei  Altären  herumlungernde  Bettler,  der  etwas  von  den 
spendenden  für  sich  zu  erhalten  sucht.  Es  ist  also  eigentlich  der 
niedrige  und  gemeine  Mensch  seinem  ganzen  Wesen  nach,  und  be- 
sonders auch  die  niedrigste  Art  von  Schmeichlern;  die  Alten  er- 
klären zum  Teil  durch  xoka^,  20]  Ar.  nub.  910.  jdllL  naianvyiäy 
el  Kcivaiöxvvxog.  \  AJ.  qoÖcc  fi  sTQtiTuxg.  JIK,  kuI  ßmfwloxog*  |  ^^• 
xQlveat  öxeqtctvoig.  /dIK,  neu  naxgakotag.  Das  Auftreten  des  ß<ofio- 
koxog  heißt  ßu))LioXoxeu€c9ai.  ßuj)iioXoxia  ist  das  Wesen  desselben 
überhaupt,  31],  oder  die  grobe  Art  der  Spaße  im  allgemeinen. 
27];  wärend  ßuj)LioXöx€U^a  der  einzelne  unflätige  Spaß  ist.  31] 
Plut.  mor.  66  C.  naoav  (Uv  yaq  nccxlav  q>evxxiov  iaxl  dt^  ff^f^^^* 
ovxt  ^ta  xrjg  ivavxiag  aanlag^  Saneg  Ivioi  doxovöiv  alaxvvxriklttv  iiiv 
avaicxvvxhi  (ptvyuv^  ayQOiKlav  öh  ß&fiokox^*  32]  Ar.  pax  74^. 
xoiavx^  oKpekav  xoxor  xal  gfogxov  aal  ßtaiiokox^vfitxx*  iytvi^n 
inolrioe  xixvriv  fuydkriv  r^uv  niitvQytiiG*  oUodofin^öag  \  liuöiv  fiiyttloic 
Kai  öiavolaig  xal  ünrnfmaOLv  ovx  iyoQaloig^    Wie  aber  selbst  ^- 
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fioloxog  in  einem  weniger  üblen  Sinne  gebraucht  werden  könne 
zeigt  die  Anwendung  auf  die  Satyrn  in  F.  131,  31].  Bei  dem 
Tier  oder  Halbtier  gefällt  eine  Haltung,  die  bei  Menschen  ver- 
ächÜich  ist. 

6.  XapievTtZecOai  und  xcipi^VTiCfiöc  sind  entsprechend  ihrer 
Ableitung  Ausdrücke,  mit  denen  der  an  mutige  Scherz  bezeichnet 
wird.  Wir  würden  dies  aus  Stellen  wie  der  folgenden  one  Kennt- 
nis der  Ableitung  nicht  erraten  können;  so  aber  erkennen  wir 
darin  nun  auch  wider  die  Anmut  der  Platonischen  Sprache  selbst. 
33]  Plat.  apol.  24  C.  iym  de  .  .  iiiKeiv  (pruu  Mikritov,  oti  ökovö^ 
XOQUvriiBjaij  ^ilfog  elg  itymvag  »a&iötag  av^gmcovg^  hbqI  itgay- 
furrcov  ngoanoioviuvog  (titovdatBiv  xcrl  uriiBiS^ai,  cav  ovdhv  rovTfp 
TtwtotB  i(äXfi0€v»  Ebenso  ib.  27  A.  Vgl.  de  rep.  436  D.  (mit  xofi- 
ipBvoiuvog).  563  A.  —  34]  Dionys.  de  Lysia  14.  Tctika  yicQ  ei  (tiv 
AvöCag  xm  ovti  lyganffe^  dmuiUog  iv  inixifiriöemg  a^iotxo,  ;i^a^ievr(^o- 
fuvog  iv  ov  xagtevri  xaiQW. 

7.  AiiiüioOcOai,  über  dessen  Erklärung  durch  die  Glosso- 
grapben  wir  hinwegsehen  können,  da  durch  ihre  Angaben  höchst 
selten  die  feineren  und  inneren  Unterschiede  der  Wörter  betroffen 
werden,  kommt  nur  für  zwei  altklassische  Stellen  in  Betracht. 
35]  Find.  Isthm.  7,  8.  ftifre  xifdea  ^eganeve'  navaccfuvoi  d^  aTCQaX' 
xmv  nuamv  \  ylvnv  xi  dafuoaofu^a  Kai  (uxic  itovov,  36]  Fiat.  Theaet. 
161  D.E.  el  yuQ  Sri  enctöxm  iltfilg  l&cat  o  av  Öi^  alö^cemg  do£a(f]}, 
nai  ftifr£  xo  Slkov  Tta^og  SHog  ßikxiov  Sux9iQiveij  juifte  xifv  do^av 
KVQuixeQog  löxai  intöKirlfaO^ai  exegog  xov  exigov'  —  xl  d'q  itoxe  ZJipo)- 
xayoQag  fuv  üofpog^  Söxe  %ai  Skkmv  diduöKaXog  i^iovo^w  ÖiTuUmg 
luxi  fuyaltov  fuis^av,  flfJ^^g  ^^  ifuc^itfxeQol  xe  nal  (poixfixiov  fifuv 
f(y  naq*  imeivovy  idxqto  ovxi  avxa  i%aifx<p  xijg  avrov  6oq>lag;  nun 
xavxa  nmg  (lii  ^mfuv  Stiftovfuvov  Xiyeiv  xov  IlQtiixayoQav;  Von  dem 
Gebrauche  in  der  letzten  Stelle  wSre  xaQuvxliea^ai  in  33]  und 
sonst  Ttvttetv  nicht  zu  unterscheiden.  Doch  da  Protagoras  jene 
Grundsätze  in  öffentlichen  Vorträgen  ausgesprochen  hatte,  so  kann 
man  nicht  umhin,  der  Etymologie  des  Wortes  gemäß  an  schei*z- 
hafte  Ausdrucksweise  wie  sie  dem  Volke  (der  Hörerschaft)  zusagten, 
zu  denken.  In  35]  wäre  dann  von  heiterer  Lustbarkeit  —  dem 
Gesänge  des  Festchors  —  vor  dem  Volke  die  Rede. 

8.  reXuiTOTroiöc  ist  der  erwerbsmäßige  Spaßmacher,  der 
nur  daftir  zu  sorgen  hat,  dass  seine  Zuhörer  sich  tüchtig  auslachen 
können;  seine  Kunst  heißt  TeÄuiTonoua.  Von  einem  solchen  Manne 
und  seiner  Kunst  haben  wir  bei  Xen.  conv.  1,  1.  13.  3,  11.  eine 
anschauliche  Beschreibung.    Die  yekmxonoiol  suchten  besonders  bei 
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Tischgesellschaften  dnrch  ihre  Spaße,  ihr  Mienenspiel  u.  s.  w.  ihre 
Rechnung  zu  finden,  auch  durch  sonstige  tolle  Streiche  ihren  Zweck  zn 
erreichen.  37]  Athen.  4,  5.  iv  Tovtip  Sh  o  yeXanonothg  BhsijX&e  Mctvi^ 
yitnigj  . .  %al  jcoXkovg  Kcetig^^ev  rifimv  yilanag'  xal  (utic  xavta  nQ%tho 
(Uta  tr^g  ywwMog  ivri  ^iri  ovötig  vtAq  xa  oydoTinovra,  Luc  de  salt.  68. 
stellt  einander  gegenüber  die  xQayiwi  ÖQafunovgyla  and  die  Kmpuxii 
yeXfaxoTtotUx,  38]  Plut.  mor.  803  C.  Von  Spftßen:  (uiXiöta  yiiQ  ev- 
doTUfiBt  xit  xoutvxa  txsqI  tag  iiui'^Btg  xai  xiig  inuvti^öBtg'  xa  yiiQ  i% 
TcaQaüuBvijg  xal  xaxa^ovxa  ysXanonoiovvxog  itsxi.  —  Das  t^^urro* 
TTOieiv  unterscheidet  sich  jedoch  dadurch  vom  ßmnoXoxivta^atj  dasb 
es  an  und  für  sich  keine  niedrige  und  gemeine  Art  der  SpSße 
bezeichnet.  39]  Plat.  de  rep.  606  C.  o  yiiQ  xm  Xoym  ttv  xaifl^^eg  iv 
öavxm  ßovXofUvov  yeXcaxoitoiBiv^  tpoßovfuvog  öo^av  ß(0(AoXo%tii^j 
tot'  av  ävlrjg  xal  imt  veavtxov  non^Cag  SXa^eg  noXXaxtg  iv  toig 
oiaslotg  i^evBx^Blg  äüxB  Timfupiumoiog  yBvh^ai, 

Das  in  der  späteren  Sprache  gebräuchliche  T^XotäZeiv  ist  der 
Bedeutung  nach  nicht  verschieden;  ebenso  ist  f€^oiacTr)C  >»  yihi- 
xoitotog.  40]  Plut.  apophth.  Lac.  p.  231 C. '  avi/i^/o^ov  de  nvo$  yBXoitt 
Xiyovxog^  Ov  q>vXa^rj^  Ifpri,  6)  ^ivB^  (hrvBxmg  yBXota^mVj  mttog  fi^ 
yeXotog  yivy^  SönBQ  twI  ot  övvBxmg  naXalovxBg  ytaXai&eal'y  41]  Athen. 
6,  48.  IIxoXBfiaiog  d'  . .  iv  x^  ÖBvxiga  x&v  ubqI  xov  OiXmtaioim 
CaxoQimv  6v(A7c6xag  gyr^al  tos  ßaOiXBi  CwayB0&ai  l|  anaOfig  xijg  mlBogn 
ov?  itQoCayoQBVBif&ai  yBXouctSxag,  —  yBXmxonoiog  und  yBXoutffxrjg 
wären  also  auch  die  vollkommen  verständlichen  Ausdrücke  für  die 
Hofharren  des  Mittelalters,  nicht  ,^ßmfiLoX6xog  xaxa  xrjv  ßacdt»; 
avXrjv^'j  wie  J.  Franz  im  deutsch-griechischen  Wörterbuche  angibt. 

9.  Dem  ßtofioXoxog  näher  verwandt  ist  der  T^cpupicrrjc  Hesjch 
erklärt:  yBg>vQi6xal'  ot  tSKmnai,  iiiBl  iv  ^EXbvoivi  inl  xfjg  yBtfV(f(t; 
T0(?  fiviSxtiQCoig  %a^6^6(uvot  ScMUTCtov  xovg  nagiovxag,  f€^\>pÜ.iVf> 
Ye<puplc^6c  bezeichnen  überhaupt  die  aasgelassenen  und  rohen 
Spaße  und  Witze  des  Pöbels  an  öfifentlichen  Orten  über  Personen, 
Schandlieder  gehören  auch  in  diese  Kategorie,  Plut.  Sulla  2.  4'i| 
ib.  6.  idoxet  de  xal  xoig  ^A^valoig  iXav  xa  atnv  TtQOOBVBxPijvat  t^- 
XVXBQOV^  oxt  Xfiv  MBxiXXav  aito  xov  XBlxovg  yBqwqt^ovxBg  iXoiSo^ffiw- 
43]  ib.  13.  SBtvog  yag  Ttg  aga  xal  aTtaQatxtjXog  bIxbv  oiniv  fjpo» 
eXb^v  xag  ^Ad^rivag^  ecre  £ffXo  xivl  itQog  t^v  naXat  axiaiioxovvxa  rf/: 
TtoXBfog  do^av,  bixb  &v(m  xa  6»m(A(iaxa  tpigovxa  %al  xag  ßmfio- 
Xoxtttg^  ^h  f^vxov  XB  Kai  xry  MBxiXXav  anb  tcov  xb^x^v  inaffrou 
yBfpVQl^oiv  nal  xorro^ovfiei/o?  i^riQi^itBv  b  Tv^avvog  ^Agunlmv. 
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133. 

1)  Mujfioc.    jüHJü^äcOai,  fiujfieicOat,  ^ujjuicueiv. 

flWKOC.    ^(JUKÖC.     |Liu)KacOat. 

TiwBoZeiv.    TU}0ac|Liöc.    ixriTUjOdCciv.    dTTiTwOac^öc. 

2)  x^€Ür).    x^€udZ€iv.    x^cuacrric.    x^cuacia.    x^^uac^öc. 

biaxXeudZeiv. 
XdcGri.    XacOaiveiv. 

1.  Vorwerfen,  tadeln,  schelten,  schimpfen,  schmähen 
bezeichnen  solche  gegen  andere  Personen  gemachte  Aussagen,  durch 
welche  wir  wirkliche  oder  vermeintliche  Fehler  derselben  kundtun ;  sei 
es  in  freundlidiem  Sinne,  um  sie  zu  bessern,  sei  es  im  feindlichen,  um 
sie  zu  kränken  und  ihnen  wehe  zu  tun.  Die  griechischen  Ausdrücke 
hierfOr  haben  wir  in  F.  4.  kennen  gelernt.  —  In  der  yorigen  Fa- 
milie wurden  die  Ausdrücke  besprochen,  welche  unseren  Substan- 
tiven Scherz,  Witz,  Spaß  und  den  dazu  gehörenden  Verben  ent- 
sprechen. Diese  Wörter  bezeugen  Äußerungen,  durch  welche  der 
sprechende  eine  gewisse  Gewandtheit  des  Geistes  verrät,  welche 
ihn  schnell  Gleichnisse  auffinden  lässt,  durch  welche  eine  Sache 
in  unerwarteter  Weise  charakterisirt  wird;  auch  der  niediigste 
Possenreißer  (ßmiwloxog)  macht  noch  auf  eine  Art  Überlegenheit 
Anspruch,  wenn  er  sich  und  andere  auf  Unkosten  dritter  belustigt. 
Erheiterung  oder  Belustigung  ist  der  Zweck  aller  durch  jene 
Wörter  bezeichneten  Reden  und  sonstigen  Handlungen. 

Zwischen  beiden  Klassen  liegen  nun  die  Wörter  der  vorlie- 
genden Familie  in  der  Mitte;  unser  spotten  und  honen  geben  ihren 
Begriff  der  Hauptsache  nach  wider.  Der  spottende  und  der  honende 
bedient  sich  freilich  auch  häufig  wie  der  scheltende  und  der  spaßende 
der  Gleichnisse;  aber  er  will  weder  wie  jener  Fehler  aufdecken 
um  dadurch  zu  bessern,  wenigstens  seinem  Unwillen  Luft  zu 
machen,  oder  sich  zu  rächen;  noch  will  er  gleich  diesem  belustigen: 
Bondem  sein  Hauptzweck  ist,  zu  verletzen  und  zu  kränken,  und 
vielleicht  das  gute  zu  entwürdigen  und  aus  der  Achtung  zu  bringen. 

Die  Wörter  der  ersten  Gruppe  entsprechen  mehr  unser m 
Spott  und  spotten*  Der  Spötter  setzt  an  allem  ans,  auch  an  dem 
beiligsten,  welches  er  in  seiner  unlauteren  Gesinnung  nicht  zu 
wQrdigen  weiß;  aber  er  weiß  auch  trefflich  die  Schwächen  eines 
Dinges  aufzufinden  und  durch  geschickte  Wortspiele  zum  Bewustsein 
anderer  zu  bringen. 
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Die  der  zweiten  Gruppe  entsprechen  mehr  unserem  Bon 
und  honen.  Das  sind  Äußerungen  des  schadenfrohen,  der  voll  von 
Übermut,  an  dem  Schaden  und  Nachteile,  ja  selbst  an  dem  Un- 
glücke eines  anderen  Freude  empfindet 

2.  Mdi^oc  und  ^lü^eTcOai  (^UDjiificGai  scheint  die  streng  at- 
tische Form  zu  sein),  alt-episch  ^w^eOeiv,  stehen  zwischen  unserm 
tadeln,  Tadd  und  spotten,  Spott  in  der  Mitte.  Sie  bezeichnen 
das  Gebaren  desjenigen,  der  an  allem  auszusetzen  weiß, 
und  teils  wirkliche  Schwächen  auffindet,  teils  solche 
sucht;  aus  guter  Gesinnung  aber  gehen  seine  Äußerungen  nicht 
hervor. 

1)  In  dem  unserm  „tadeln^*  mehr  entsprechenden  Sinne.  1| 
Gorgias  Hei.  1.  xgii  %6  fniv  a^iov  iiutlvov  iiuxivm  rifutv^  reo  Si  inmilm 
fjtmfiov  iTti^Bivai'  Törj  yicQ  anagtla  Kai  a(ui^ta  lAiiitpiö^at  xt  w 
inaivixit  9uxl  inaivBivta  fAoofiriTcc.  2]  Hippocr.  de  arte  1.  tlölxmg 
ttt  xi%vfiv  fUTColfivxai  xo  xiig  xi%vag  €tl(S%qoBnitiv,  —  fumoufi  yi^ 
xotöiv  axi%voiaiv  ^  i^aatti  ttvxfi  agiAo^eij  vjtovQyiBiv  ig  xo  xit  xnv 
Ttilag  igya  fj  OQ^ic  iovxce  SiaßallBiv^  ^  ovx  o^^or  lao^iB^^ni. 
3]  Sim.  Amorg.  7,  113.  r^v  i/v  d'  B%uitxog  nlvicBi  fUfiPtiiuvog  |  yv- 
vauta^  xriv  di  xovxiQov  (uofii^aBxai,  4]  Theoer.  9,  24.  xoig  fiiv  In- 
BnlotxdyTjCcc  Jtal  avxina  imQOV  IVgox«,  |  Jdq>viöi  luv  xogvvav  xdv  fioi 
naxQog  IxQcctpBv  ayQog^  \  avxog>vrj^  xicv  6*  ovÖ^  av  tatog  iu»iiaC(no 
TBKXCDV,  5]  Theogn.  369.  aöx&v  6^  ov  ivvccium  yvmvat  voav  ovnv 
ixovaiv  I  ovxB  yag  bv  Igdtav  avdavm  ovxb  xokc^'  \  luofuwrai  iifu 
noXkoi^  Ofmg  xanol  ijde  nai  iö^Xol'  |  (UfUUS^M  d'  ovÖBig  tnv  ttMp»¥ 
dvvaxair. 

2)  Wie  unser  „SpotV',  „spotten"'.  6]  Od.  6,  273.  Naosikaa 
scheut  sich  Odjsseus  mit  sich  in  die  Stadt  zu  nehmen:  rmvilitlv 
(pfjfuv  aiBVKia^  fit;  xig  o%Us6ui  \  fiiofiBv^  —  fiaila  d*  iUlv  tncrp^/oloi 
XtfTor  S^fiov  —  ,  I  Kai  vv  xig  od'  BVn^fjöi  xcrmre^p  avttßok'qaag  \  ^xk 
oSb  NavüiKaa  BiCBxat  KaXog  xb  idyag  xb  \  ^Bivog;  nov  6i  (uv  tvffH 
noctg  vv  *Foi  liSöBxai  ain^'^.  7]  Hes.  op.  756.  fii}d'  hffoi^iv  in 
al^oiiivoiöi  KVQi^Cag  \  fitofiBVBiv  aJ^lörila'  ^Bog  vv  xi  %al  xa  VB^^Mi^ 
8]  Sim.  Amorg.  7,  105.  Von  einem  bösen  Weibe:  avi^f  f  Snry 
fidlKfxa  ^(MfiiBtv  öoK^  I  kot'  oIkov  ri  deov  (ioiQav  ^  av&ffwim 
yaQiv^  I  BVQW6a  fAOftov  ig  lutyriv  KOffvOiSBxai»  9]  Theoer.  20,  1^- 
tpigat  d*  wtoKagdiov  oQydv^  \  oxxi  fU  xbv  ;|^er^&vr«  KOKa  fUDftif^^* 
ixalga. 

Offenbar  ist  der  Begriff  von  fiaf^äc^ai  u.  s.  w.  kein  fest  um- 
grenzter, und  wird  einerseits  genauer  durch  fABiMpBC^ai  oder  ^/iyiiv* 
andererseits   durch  aKomxBtv  gegeben;   deshalb   sind  diese  Wörter 


133.     x^tvttiftv.  459 

in  der  mustergültigen  Prosa  auch  kaum  gebräuchlich,  und  nur  die 
mythische  Person  des  Momos  ist,  aus  alter  Zeit  ererbt,  allgemein 
verständlich.  Unzweideutiger  ist  jedoch  \x\dk6c  der  Spötter,  dem 
das  spotten  so  zu  sagen  angeboren  ist,  seinem  ganzen  Wesen  nach; 
und  ^diKOC  der  Spott,  fiUJKäcOai  spotten.  lOj  Arist.  h.  an.  Ij  8,  2. 
imo  de  xw  (unoTm  6q>QVBg  Si(pv€ig'  mv  al  (Uv  ai^iiat  nakaxov  fj^ovg 
öfiiuiov'  ttl  6t  ngog  tiiv  Qiva  MtfiTCvkotrixcc  SxovöaL  öxQvq>vov'  at  dl 
nQog  Tovg  KQOtatpovg  fuoKov  Kai  BiQmvog.  Die  Stelle  ist  abgeschrieben 
von  Antig.  Caryst.  125.  11]  Athen.  5,  3.  xoiyaQovv  naq*  ^OfA'qQtp 
fuxic  x6  Ttuiv  ri^olg  d'  6  yi^mv  Tta^nqaycog  vtpalvBiv  ijQXBxo  fi^iv'^^ 
(11.  7,  324.)  nagic  Si  xoig  ov  xic  aoig>QOva  avfVTCoaia  0vvayov(fi  y^xoig 
d'  6  üola^  fuifiatQtoxog  vipaiveiv  iJQxeto  (iokov^',  12]  Alciphr.  1,  33. 
xfti  xo  ftiv  TtQmxov  7UxXt^ov6a  aal  jMoxofiiui}  xfjv  dvofuveuxv  iveSel- 
xvvTo.  Theoer.  10,  19. 

3.  TuiOdZetv  entspricht  genauer  unserm  spotten,  verspotten, 
zum  besten  haben.  Wir  finden  es  angewandt  auf  die  ausgelassenen 
Neckereien  des  Volkes  bei  manchen  öffentlichen  Festlichkeiten, 
13]  und  Athen.  14,  16  fin.;  dass  der  Begriff  des  Wortes  aber  mit 
dem  rohen,  von  unzüchtigen  Gesten  oft  begleiteten  yeg>vQiiS(i6g 
(F.  132,  43])  nicht  zusammenfällt,  zeigt  die  sonstige  Anwendung 
dieses  Wortes  und  des  Substantivs  TU)6ac)iöc  auf  die  Neckereien 
oder  den  Spott  den  sich  der  gefallen  lassen  muss,  „der  den  Schaden 
hat^^  14 — 15],  dann  auf  den  Spott  über  religiöse  Gegenstände, 
16].  —  13]  Hdi  2,  60.  Von  der  Festfart  der  Ägypter  nach  Bu- 
bastis:  at  (liv  xiveg  xmv  yvvai%^v  KQoxalu  Ix^vxBg  KQoxaUiovöi,  a£ 
öl  dvXiovöi  xcixic  navxcc  xop  nkoov  xxL  Sie  sind  bei  einer  Stadt 
angelangt,  ai  fUv  xivBg  xmv  yvvccMav  tcouvöi  xi  tibq  Bt^Ka^  at  6b 
xw^aiovci  ßomöM  xa  iv  x^  icoXi  xavxi^  yvvaiwxg,  at  61  OQX^ovxaij 
al  i*  iva0vQOvxat  avusxafuvat.  14]  Tbeocr.  16,  9.  at  6b  anvSofUvai 
yvfivoig  noalv  oucad^  taai^  |  TtolXa  (U  xta^^a^oiöai^  or'  ah&lav  o6ov 
^v^ov,  15]  Dionys.  ani  3,  71.  Tarquinius  denkt  dem  Augur  Nae- 
vius  eine  Aufgabe  gestellt  zu  haben,  die  er  nicht  lösen  kann: 
yiltaxog  6^  i|  anivxfov  yBvofiivov  xmv  xbqI  xo  ß^fuc^  oif6ev  xaga- 
X^Big  o  Nißiog  imo  xov  xa^aonov  xb  nal  xov  9o(ivßov  xtA..  Vgl.  F. 
132,  21].  Ar.  vesp.  1362.  1368.  Plat.  Hipp,  maj,  290  A.  16]  Ju- 
lian. 159A.  ..  iqyoig  6t6ax9ivxa}Vj  oxt  (tri  xalmg  ixm^aOav  iitl  xm 
tbXovwi  xa  o(fyia  xijg  MfjxQog.  —  Eine  Form  des  xto^aOfwg  sind 
Gesten,  wie  wir  deren  mancherlei  haben,  z.  B.  wenn  jemandem  eine 
lange  Nase  gemacht  wird,  wenn  rohe  Leute  die  Zunge  vor  einander 
ausstecken  u.  dgl.  Dies  zeigt  die  folgende  Stelle.  17]  Arist.  pol. 
7,  15.  iitifukig  (iiv  ovv  l<Sxa  xotg  aQx<w^t9  (ivf^hv  furiXB  ayakfuc  fiifrc 
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yQctq)riv  clvai  xoiovrav  Ttga^emv  (onanstftndiger)  (Ufitiöiv^  bI  fitj  n«^ 
ual  d'Bötg  toiovxoig^  olg  aal  rbv  rm^aöfibv  anoSUmötv  o  vofiog. 

Das  bei  spftteren  gebräuchliche  diriTUiOäZciv  und  ^mruiBacfiöc 
ist  nicht  verschieden.  18]  Appian.  14,  153.  iitBxm^aai  ih  tm  o 
KcttöccQ  efioia*  tov  yicQ  fiawBmg  civx&  triv  fifdgav  rijg  xBkiw^g  n^- 
novtog^  ou  (itj  TtBQiolöBt  tag  Ma^lag  Eldovg^  iX^owftig  tilg  ^f^^? 
iqyri^  rbv  fiavtiv  ;i;A£t;tt^G)v,  on  TtccQBtaiv  ut  ElSol'  nal  iv  aiwig 
oficsg  areid'ccvBV. 

4.  XXeuT]  bedeutet  offenbar  in  der  ältesten  Stelle  so  viel  wie 
„Tollheit",  d.  h.  toller  Streich  und  Spaß.  19]  Hom.  hymn.  in  Cer. 
202.  Von  der  in  Trauer  versunkenen  Demeter:  alV  iyiltitstoq, 
Sna&cog  idrirvog  rfdi  Tcoxijtog^  \  tjöxo^  no^tp  fuvv^ovna  ßa^iavoio 
^vyccxQog^  \  ngCv  y  or«  ^r\  flJBV'j^g  f**v  ^laiißri  xUv*  BÜvla  |  noUa 
nccgaaxcinxovc^  ixQBrj^axo  Ttoxvucv^  ccyvriv^  |  fUtdijaoit  yiXecöai  u  tai 
TXaov  öxBtv  ^[lov.  In  der  späteren  Sprache  jedoch  —  in  der  alt- 
attischen \!7ar  •  das  Wort  nicht  gebräuchlich  —  bedeutet  es  one 
Zweifel  einen  offenen  Spott,  durch  den  man  jemanden  zum 
besten  hat  oder  heruntersetzt.  20]  Aeschrio  8.  lyat  0damg 
17  ^fclßanog  iv^Qtonotg  \  ivxav^a  yi^Qcc  xm  Kaum  xexo/fti^fMrt*  |  fii^  n\ 
6)  fiaxacB  vavxa^  xr^v  SxQav  xcrftTtrcov,  |  ^^Asvi^v  XB  tcoibv  twl  yilmxa 
xftl  Xda^riv'  I  ov  yaq^  (ue  xbv  Ztjv^  ov  ficc  xovg  xitroo  ftovffovg^  | 
oifx  fiv  ig  SvÖQag  iice%Xog  ovdh  dfifAciöfig.  21]  Luc.  pro  imag.  1.  otav 
xig  inctiv^  (ib  tpo^Motg  mxI  vnsQijUxgovg  noioviuvog  xiig  tmi^ßolag, 
igvd'Qia  XB  aal  oXlyov  Sbiv  ifjMpgaxxoiuxi  xa  (oxa^  xal  xb  ngayita 
%Xevri  (laklov  tj  inaiv^  ioixivai  fwt  60XB1,  id.  paras.  40. 

Ganz  anders  das  Verbum  x^eudZeiv.  Seiner  Bildung  nach  vom 
Substantive  ist  es  ein  Intensivum,  wie  xQavya^Biv  von  XQavyfj^  und 
es  bedeutet  deshalb  den  höheren  Grad  des  Spottes,  honen,  ver- 
honen.  Der  Spötter  macht  hässliche  Äußerungen  wo  er  gewisser* 
maßen  frei  dasteht;  der  honende  aber,  wo  er  dem  Gesetz,  der 
Obrigkeit,  den  Vorgesetzten  überhaupt  gehorchen  sollte;  mit  Hou 
weist  man  Verpflichtungen  von  sich,  oder  setzt  sich  über  die  Grund- 
gesetze der  Sittenlehre  hinweg,  indem  man  selbst  den  ganz  ud- 
glücklichen,  der  unsere  Teilname  erwecken  sollte,  nicht  verschont. 
Überhaupt  ist  Hon  der  höchste  und  am  wenigsten  geziemende 
Grad  des  Spottes.  Ganz  ebenso  die  Substantive  x^^^^^^^o  °°^ 
XXeuaCfiöc.  22]  Dem.  54,  4.  . .  ^xvnxov  ual  xicg  icfildag  xaxBatieiawvov 
ual  fcgo6B0VQOvv  xal  aiSBkyBiag  xat  vßgBtog  ovd*  bxtovv  indUumf, 
oQ^vxBg  J'  t;|ii£tg  xaina  %al  Xvnovfuvoi,  xb  (üv  ngmov  anatifi^- 
fud'a^  äg  d'  ixXBva^ov  fifiug  nal  ovx  inavovxo^  x&  iSxgaxfiy»  xo 
jiQayfMc  Btitoiuv.     23]  Epicrates,  Athen.  2,  54  V.  30.    B.  xavta  6' 
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auovmv  tavifog  xig  \  JkufXSg  ano  yag  |  xaiinuQd^  ccvxm/  cog  Aij^ow- 
xav,  I  ji,  71  nov  östvc^g  d(fylc&ifiaav  \  %ksvatt(S&al  t'  ißoriaav;  |  to 
yiiQ  iv  lic%aig  xaiaie  xowvxl  \  nouiv  itTt^mig.  24]  [Dem.]  7,  7.  Zxuv 
6i  kiyy  nadl  jwixurv  mg  i^iksi  öiaduuxaaa^ai^  oiiev  aiU'  ^  xlsvcttn 
viutgj  Tti^ov  (»iv  a^iAv  ^A^vulovg  ovxag  Tf(iog  xbv  i%  nilXnig  6^- 
(uifuvov  n€Qi  xmv  vr^acav  duiöuuicuo^ai ,  xqxsq^  vfiixeQui  ^  ixslvov 
Hclv»  25]  id.  18,  85.  Saxiv  ovv  ocxig  vfimv  olii  xtvu  alcxvvriv  xy 
nolsi  av(ißa0€fv  diu  xovxo  xo  ^q)i0(ia  rj  ;(iUi;atffiov  rj  yiltaxuy  a  vvv 
otnog  Sqn^  cv^kßffitc^ui^  av  iym  axsqHxv^iutr^  26]  id.  24,  15.  ijv  fikv 
ya(f  Ciu(fwpo(fiav  fuv  iv  ^  xag  yqaq>ag  ^xxavxo  ijuivoi  xag  jtaxa  xov 
Etntxj^liovog,  (uö9miui(Uvoi  dh  xovxov  xcri  ovöh  Tca^auvaafUvot  xa 
düuu«  %ouiv  vfuvj  xcrra  r^v  iyoquv  koywtoiQvg  na&ieaavj  ig  anka 
fuv  ?TOifux  xa  ;(^fMrT'  iuxlvuv^  dmlü  ös  ov  Svvqoovxai,  t]v  di  xavx^ 
iviS^  fuxa  j^cvcrd/a^  xai  xcna<s%€vaaii6g  vii€q  xov  Xo^hv  x6v6e  xov 
vo^Mv  xs^ivxa.  —  Ganz  wie  das  Simplex  wird  auch  biaxX€ud2[€iv 
gabraucht.  Dem.  50,  49.  —  In  der  Bhetorik  ist,  der  eigentlichen 
Bedeutang  des  Wortes  ganz  entsprechend,  xkBvaafiog  das  hou- 
IScheln  nnd  honen  über  eine  schlechte  Leistung  u.  dgl.,  indem  man 
sie  scheinbar  lobt  27]  Rhetor  anonym,  de  tropis,  p.  724  W.  ^^^v- 
a(tfkog  itkv  ovv  iaxi  koyog  luxa  fuiduiiuixog  itQOtpBqo^uvog^  ag  Zxotv 
xov  ^^OTtiöa  iit€yyskmvx€g  avdQetov  noksfuoxi^v  etmoiuv. 

Auch  in  der  Sprache  der  Sptttem  bewart  ^iUvoS^Eiv  meistens 
seinen  eigentlichen  Sinn;  so  wenn  die  Verhönung  eines  armen 
Freiers  damit  bezeichnet  wird,  28].  Gewissermaßen  misbräuchlich 
wird  jedoch  das  Wort  angewandt,  wenn  von  einem  gewonheits- 
mäßigen  honen  die  Rede  ist,  wie  in  29];  denn  der  wäre  Hon  ist 
eine  so  starke  und  das  tief-innerste  Wesen  einer  Person  enthüllende 
Äußerung,  dass  man  diese  nicht  fortwärend  widerholt  denken  kann, 
one  das  Bild  des  leibhaftigen  Teufels  dadurch  zu  geben.  Aber  auch 
wir  gebrauchen  unser  Wort  in  so  abgeschwächtem  Sinne.  So  weit 
aber  gehen  wir  nicht,  dass  wir  auch  ein  Substantiv^  der  „H5ner'^ 
bildeten.  Im  Griechischen  hat  man  x^^^^^'^n^i  ^^^^  höchst  be- 
merkenswert, nnr  in  der  abgeschwächten  Bedeutung  des  Spötters. 
Es  ist  das  keine  Unregelmäßigkeit,  nur  unsere  Regel  hinsichtlich 
der  von  Verben  abgeleiteten  Substantive  welche  die  tätige  Person 
bezeichnen,  pflegt  ganz  äußerlich  und  deshalb  das  Wesen  der 
Sache  nicht  treffend  zu  sein.  Ich  will  vorläufig,  ehe  ich  in  den 
„Prolegomena  der  Synonymik'*  die  Sache  ausfürlicher  erläutere, 
nur  eine  Analogie  anfOren.  Amare  parentes ,  liberos,  puellam  können 
die  tiefe  Innerlichkeit  des  Gefüles  anzeigen.  Wer  aber  überhaupt 
ein  amator  ist,  der  liebt  jedenfalls  in  jedem  gegebenen  Falle  nnr 
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oberflttchlicb.  —  28]  Luc.  Tox.  46.  6  Ss  ^A^ccKOfuxg  iicaveX&mv  o&uxit 
fiflvvBi  TOtg  iplkoig  mg  ttn(Mca^6lrj  VTto  rotf  ßaatXimg  nutl  yiXac^thi  iv 
Tfloi  avfAJtocUa  nivrig  elvcct  do^ag.  xaltoi^  ^9^)  ^y^  diriyr^6a(iiiv  aita 
Tov  TtXovxov  onocog  ictl  fiot^  v^Acigj  (o  Aoyj(axa  tud  Mmiivta^  %ai 
xr^v  svvoucv  t^v  vfisriQav  Ttokv  äfielva  nal  ßsßaiOfviQitv  Tfjg  Botfvo- 
^ofvcov  övvafiemg,  aXX^  iiMv  rcdha  du^iovxog  fifucg  ft^v  ixkivati  %m 
KoveipQovsi^  ^AövQ(Mix<p  dh  x&  Maikvi  Ttaqidfanev  inaystv  t^v  vifi- 
gniv^  OTi  x^oag  rs  g>iakag  ikiyero  S%€iv  öixa  %rk.  29]  A&axandr., 
Athen.  6,  41.  vfietg  yicQ  aVi'^kovg  ael  x^^'^S^^  oW  an^ißwg'  \  av 
(ikv  yitq  17  xig  iwtqemig^  Uqov  yafwv  xakBtxe'  \  iav  dh  (u%qov  lutv- 
xekmg  äv^Qmniovj  axukayfiov  %xL  30]  Arist.  rhet.  2,  6.  xori  ijlg  t/ 
äiaxQißfi  iiü  xatg  xav  nikag  cifiaqtlaigj  olov  xkivctCxatg  xcrl  »cofia)- 
SioTtoiotg,  Vgl)  ib.  2,  3. 

5.  Den  höchsten  Grad  des  Hons  scheint  Xdc0T]  bedeutet  zu 
haben.  Dies  geht  einerseits  aus  der  Steigerung  in  20],  wo  one 
Zweifel  nicht  das  am  wenigsten  sagende  Wort  zuletzt  gesetzt  sein 
würde;  andererseits  aus  der  zweiten  klassiscll^n  Stelle  hervor,  in 
welcher  kaa&ri  den  unedlen  Hon  des  glücklichen  gegenüber  dem 
unglücklichen  bedeutet.  31]  Hdt.  6,  67.  Durch  Rftnke  ist  Dema 
retos  der  Königswürde  in  Sparta  beraubt,  erlangt  aber  bei  einer 
Gelegenheit  die  Aufsicht  über  die  Öffentlichen  Spiele,  ^aav  fdv  6ii 
yvfivoitaidlat,  ^ritofiivov  öi  xov  Ji]fiaQi^xov  ^  o  AevxvxCirigj  yiyovu^ 
TJÖri  avxbg  ßaCikivg  ivx^  iTuivov^  nifiipag  xov  ^SQcinovxcc  iiA  yik»xl 
XB  nul  kcia^ri  siQcixa  xov  Jrifux^tixovy  wioiov  xi  stri  xo  Sq^hv  iura 
xo  ßaaiksvBiv.  —  Das  Verbum  XacOaivew  wird  von  Glossographen 
angefUrt. 
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dtaTpoc.    diaipia,  diaipeia.    ^xaipiKÖc. 

^TttipeTv.    ^TttipiCeiv. 
cpiXoc.    qpiXioc.    qpiXia.    cpiXiKÖc. 

1.  Man  fürt  jetzt  nicht  nur  fixt^q  —  ixcttqog  und  g>lkog 
auf  den  Pronominalstamm  £FE  zurück,  sondern  auch  idiog,  über 
welches  im  nächsten  Kapitel  gesprochen  werden  wird.  Jährig  w&re 
nach  Curtius  gebildet  aus  £FE  wie  olxhrig  aus  olnog;  für  die 
übrigen  Wörter  aber  scheint  der  zweite  Teil  der  Zusammensetzung, 
über  dessen  Ableitung  und  Grundbedeutung  keine  sicheren  For- 
ächangen  vorliegen,  das  Hauptgewicht  zu  beanspruchen.  Wie  dem 
aber  auch  sei:  auch  bei  ganz  gleicher  Bildung,  wenn  diese  bei  den 
einzelnen  Wörtern  zu  verschiedener  Zeit  erfolgte,  konnten  recht 
wol  sich  verschiedene  und  recht  deutliche  Schattirungen  der  Be- 
deutung entwickeln.  Ich  habe  auf  änliche  Fälle,  z.  B.  avör^  und 
cidif,  BeUer  und  Bitter,  widerholt  hingewiesen,  und  es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  allgemeine  Gesetze  weitläuftig  zu  erörtern.  Für 
nns,  die  wir  die  klassische  Sprache  betrachten,  existiren  also  min- 
destens drei  verschiedene  etymologische  Gruppen:  hr^g  —  hat^og^ 
ipilog  und  lÖiogj  indem  wir  die  aus  verschiedenen  Elementen  er- 
wachsenen Wörter  für  sich  betrachten,  ihre  sjrnonymischen  Be- 
deutungen feststellen,  und  daran  ihre  nächstliegenden  Ableitungen 
anschließen.  Ich  meine  mit  den  verschiedenen  Elementen  den  auf 
die  Wurzel  £FE  (oder  vielmehr  deren  Rest)  folgenden  Teil  der 
Wörter  (tp-d-o-g). 

2.  Dass  die  F^rai  bei  Homer  Personen  bedeuten  welche  einer 
anderen  in  irgend  einer  Weise  eng  verbunden  sind,  ergibt  der 
Zusammenhang  sämmtlicher  Stellen.  Aber  die  Bedeutung  „Stam- 
mesgenossen*' oder  „Anhänger  des  Hauses'^  welche  Nitzsch  in  einer 
Erklärung  za  der  unter  1]  zitirten  Stelle  finden  will,  kann  das 
Wort   nicht  haben.    Ij  Od.  4,  3.    ot   d'   l^ov  xo/Aijv  Aaenidiiflftova 
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xi^(Of(ftfav,  I  TtQog  d'  Sga  öfofun^  iXcav  MevsXaov  %v6aX£(iOio.  \  xov  i' 
EVQOv  daivvma  yafMv  noXkotaiv  ityctv  \  viiog  rjöh  &vyavQog  afiVfiovo^ 
CD  ivl  foLKto.  2J  ib.  16.  Sg  ot  fiiv  Saivvvro  xa^'  v^SQefpig  (Uya 
öafui  I  yslrovBg  '^öi  fbcti  Mevekdov  KvöaXlfWio.  3]  II.  7,  295.  Hektor 
sagt  zu  Aias,  von  dem  er  sich  friedlich  trennt:  tag  cv  x*  ivip^- 
vr^g  navxag  nacQce  vr^vclv  ^A%atovg ,  |  covg  xe  futXiera  J-ixag  nai  hol' 
Qovg  ol  xoi  iaaiv.  4]  IL  6,  239.  '^Etixchq  ö^  d>g  £%aiug  xi  nvlag  xoi 
(ptjyov  iTucvev,  \  äfiq)^  S^a  fuv  Tjpooov  Slojipi  9iov  rjöi  ^vyatffig  ] 
siQOfUvat  natöag  xb  Tiaaiyviqxovg  xb  J-ixag  x£  \  xccl  fcoauxg.  Zu  einem 
Gastmal,  wie  es  in  1]  beschrieben  ist,  ladet  man  sicher  nicht  die 
Stammesgenossen  überhaupt ,  sondern  die  n&her  stehenden  Freosde 
und  ehemaligen  Gespielen  ein;  und  wenn  in  4]  die  Trojanerinnen 
sich  nach  dem  Geschicke  der  Söne,  Brüder  und  Gatten  erkondigeu, 
so  wäre  es  höchst  auffällig,  wenn  sie  bloße  Stammgenossen  mit 
ihnen  in  eine  Reihe  stellten;  auch  die  Nachbaren  in  2]  konnten 
mit  jenen  kaum  zusammengestellt  sein.  Die  Bedeutung  „Anhänger 
de3  Hauses";  die  man  in  einem  Worte  wie  oUewg  suchen  k()mite, 
das  sie  streng  genommen  aber  auch  nicht  hat,  ist  aus  keinem 
Kennzeichen  zu  erschließen.  Die  Genossenschaften  im  Kriege,  von 
denen  z.  B.  in  3]  gesprochen  wird,  sind  ganz  anderer  Art  Wol 
aber  zeigt  sich  in  dieser  Stelle,  dass  J^ixai  die  Personen  sind 
mit  denen  man  engeren  Umgang  pflegt,  mit  denen  man 
häufig  sich  begegnet,  etwa  was  imx'qdeioi  zuweilen  bei  attischen, 
Schriftstellern  bedeutet:  denn  das  daneben  stehende  ixalf^oi  be- 
deutet schon  bei  Homer  die  Genossen  oder  Gefärten,  welche  ge- 
meinschaftliche Unternehmungen  haben,  und  wurde  deshalb  auoli 
schon  von  Aristarch  gut  durch  cvvBqyol  erklärt.  Diese  Bedeutung 
aber  stimmt  trefflich  zu  sämmtlichen  Homerisehen  Stellen,  und  sie 
entspricht  auch  der  Tatsache,  dass  llxv^g  das  ältere,  durch  keine 
bestimmtere  Endung  determinirte  Wort  ist,  wärend  ftlr  den  viel 
schärferen  Begiiff  „Genosse*^  eine  genauere  Wortbildung  eintni 
3.  0iXo€  ist  der  Freund,  mit  dem  wir  durch  das  Band 
gegenseitiger  Liebe  verbunden  sind,  un4  qpiXia  die  Freund- 
schaft Gegen  den  tpCkog  ist  man  immer  w61  geainAt,  denn  mit 
dem  Mangel  dieser  Gesinnung  hört  er  auf  ein  solcher  zu  sein,  nnd 
man  kann  q>(Xog  von  Kind  auf  mit  einem  anderen  sein.  5]  Anti- 
phanes  b.  Athen.  1,  5.  tov  yti^  xig  akXov^  nQog  ^€C9v,  av  ovviw 
Ev^aixo  nkavxttv  Bvno(^lv  xb  xQ'qfiaxfav^  |  ^  tov  dvvaC^oi  lutgaßi^ 
d^Biv  xotg  tptkoig^  \  C^BtQBiv  XB  xa^Ttov  xaQtxog^  tiötaxfig  &s»v:  (i| 
Posidipp.  com.,  Stob.  il.  37,  14.  dia  X'qv  TtJ%ijv  fi^y  yinaql^i 
lüxrfia^viv  I  TColXovg^    iui  xov  XQonov  öh  xovg  nXstetavg  <pilovg,    1\ 


134.     Itar^off.  465 

Hipp,  de  a^re.  23.  xal  uTto^vriöKSiv  i^  iviyuriq  xmkq  x&v  SBönoriofv 
ano  u  Tcaidiav  Mtl  yvvaiKog  iovxag  xal  räv  XoiTmv  (pikfov.  8] 
Plat.  Criton  44  C.  nakoi  xlg  av  al6%itav  Biri  xavzriq  öo^riq  ^  SokbIv 
iqr^^LOXtt  nBQl  nkeiovog  Ttoutö&ai  ^  g>Ckovg*j  9]  Xen.  Cjr.  1,  4,  25. 
xal  afuc  ihtlöag  B%mv  (uyalag  iv  ain^^  &v8qa  Sösö^ai  [xavov  twI 
fpllovg  wpsXsiv  mxl  ix&QOvg  ävtav.  10]  Plat.  Tim.  20  E.  r^v  fuv  ovv 
olxeiog  %al  6q>66Qa  fpCkog  ijfuv  (Adjektiv). 

Dagegen  ist  diaipoc  der  Genosse,  Gefärte,  der  Freund 
als  solcher  mit  dem  wir  gemeinschaftliches  unternehmen, 
gemeinschaftliche  Ziele  verfolgen,  und  daher  ^raipia  oder 
dratpeia  die  Genossenschaft:  ein  Ausdruck  der  bekanntlich  be- 
sonders von  den  politischen  Verbindungen  gebraucht  wurde.  Es 
ist  ganz  natürlich,  dass  aus  solcher  Genossenschaft  sich  im  all- 
gemeinen ein  freundschaftliches  Verhältnis  ergibt  —  und  ein  än- 
licher  Begriff  hätte  ja  auch  dem  Worte  q>Üiog  nach  der  jetzt  an- 
erkannten Ableitung  zu  Grunde  gelegen  — :  aber  notwendig  ist 
dies  keineswegs.  Man  kann  auch  wol  von  den  hatQoi  sprechen  als 
solchen,  die  nur  „Freunde'^,  d.  h.  Genossen  des  Males,  unserer 
gnten  Tage  sind;  und  dass  ein  edlerer  Begriff  dem  Worte  fehlt, 
zeigt  sich  besonders  darin,  dass  auch  die  Bulen  verheirateter 
Frauen  so  benannt  werden.  11]  Theogn.  115.  itokkol  tol  noaiog 
nal  ßQfiictog  eiciv  baiQOi^  \  iv  öh  ßTtovöalca  %qrqy\iaxi  navQotSQOi. 
12]  Sim.  Amorg.  7,  49.  Von  einem  schlechten  Weibe,  welches  er- 
schaffen ist  yyix  TS  cnodifjg  mi  TtahvzQißiog  ovov'':  xotpqa  d'  ia&Ui 
(UV  iv  iiv%m  I  Tr^ovt!^,  7t(fOfi(iaQ^  icQUi  ö^  Itc  icxagu'  \  bfimg  öh  nal 
jcQog  Sifyov  ug>QOÖliSiov  \  ik^ov^*  hatQOv  ovrivcav  idi^ato. 

Wenn  also  der  q>Ckog  und  der  hai^og  einander  entgegengestellt 
werden,  so  bezeichnet  jener  den  enger  und  inniger,  durch  die  Liebe 
verbundenen,  dieser  nur  den  „Kameraden^*;  und  es  ist  fraglich,  ob 
aus  dem  letzteren  noch  ein  q>lkog  werde,  13  —  16];  manchmal  ist 
dann  der  itatgog  nur  der  politische  Parteigenosse,  17].  13]  Od. 
1,  237.  inü  ov  %t  ^avovu  tuq  cod'  axor^^o/fii/v,  |  ü  (uxcc  J^olg  ixd- 
Qoiöt  dccfiri  TQfiüiv  ivl  dtjfUjOy  |  i}l  g>lkfov  iv  x^^i^  ij^l  noksfiov 
xokvTUvöev  (Kampfgenossen  —  Freunde).  14]  Antiphon  fr.  105. 
Ttokkol  d'  {JjTOVTfg  q>lkovg  ov  yiyvoiöxovCtv,  akk^  ixcclQovg  Ttoiovvxai 
9ajtag  nkovxov  tuu  xvxrig  xokaxag,  15]  Xen.  Hieron.  11,  14.  vofAt^e 
6h  xf^v  (liv  TtaxqlSa  ol%ov^  xovg  8h  nokCxag  ixalQovg^  xovg  öh  (plkovg 
xi%va  aectvtov.  16]  id.  Ages.  6,  4.  ixal^otg  öh  TtQo^fiog  cSv  atCQo- 
(paclaxovg  xovg  q>lkovg  iKxrjdctxo,  17]  id.  h.  gr.  5,  4,  25.  ot  fihv 
ovv  xov  KkeoiißQoxov  g>£koi^  oxe  ixaigoi  ovxsg  tcS  Htpoöqla^  inokv- 
xiamg  avtov  bIxov,  xov  öh  ^Ayriclkaov  %al  xovg  ixeivov  q>lkovg  ig>o- 
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ßovvto^  xal  xovg  ötit  (liaov  di,  —  Noch  drei  Stellen,  von  denen 
die  letzte,  wegen  des  erstrebten  Parallelismus  der  Satzglieder  am 
wenigsten  an  und  für  sich  zu  Schlüssen  berechtigen  würde,  mögen 
verglichen  werden.  18]  Theogn.  209.  ovk  i<Juv  q>evyovn  q>llog  wl 
marbg  ixttiqog,  19]  id.  529.  ovdiva  itm  TtQOvdüma  tplkov  %ai  «urtoi' 
ixaiQov.  Der  Verbannte  bedarf  der  Freunde  und  der  treuen  Ge- 
nossen: Genossen  hat  er  genug,  diese  aber  nützen  ihm  nichts, 
wenn  sie  nicht  treu  zu  ihm  halten.  20]  Isoer.  1,  24.  ßgaSitog  (liv 
(plkog  yCyvov^  ysvofisvog  öh  itBiq^  öiafiivBiv.  ofiolfog  yciQ  alcjfiov 
firiöiva  (pCkov  l%aV)  17  rcolXovg  italgovg  (lexakXaTTEiv.  /icifre  futu 
ßkaßfig  TtsiQci  xmv  q>lX(avj  fii^xe  aTCBiQog  slvai  xav  ixalifwv  dlli. 
Die  Wal  des  Ausdruckes  ist  mit  richtigem  Takte  erfolgt  Denn 
wo  es  sich  um  den  waren  Begriff  des  Freundes  handelt  wie  er 
uns  im  Herzen  ist,  dort,  an  der  Spitze,  steht  g>Ü,og.  Dann  steht 
beide  Mal  Ixaigog  so,  dass  man  an  Genossenschaften  notwendig 
denken  muss.  Das  fiexakkarxeiv  findet  eher  bei  Genossen  (in  einem 
bestimmten  Unternehmen  oder  Bestreben),  als  bei  Freunden  statt; 
denn  tauscht  man,  so  waren  es  ja  in  der  Tat  keine  Freunde,  son- 
dern nur  Spießgesellen.  Das  TceiQaa^ai  (pthov  ist  Zeichen  des  Mis- 
trauens  und  daher  des  Mangels  eigentlicher  Freundschaft,  und 
daher  verbietet  es  der  TtaQccivixrig;  bei  meinen  Spießgesellen  muss 
ich  es  Yorsichts  halber  tun. 

Der  unterschied  der  Wörter  ist  so  offenbar,  dass  wir  selbst 
bei  alten  Grammatikern  einigermaßen  genügende  Bestimmungen 
finden.  Ammonius  p.  60:  ^ExaiQog  tucI  (ptXog6iafpiQavCiv*  0  (liv 
yctQ  fplkog  xai  ixalqog'  6  d'  ixatgog  ov  nivxfog  q>Oiog.  dth  %al 
inl  xov  avifMV  qyrialv 'X)(iriQog  (Od.  11,  7.)  ^^rcXfialcxiov  ic^liv  ixai- 
Qov^'.  xal  &XX(Dg*  (pik 01  ftlv  noivag  kiyovxai  Ttdvxsg  ot  xa  x^g  gnlux; 
ölxocia  nQog  iavxovg  i%ovxBg'  Bxalqoi  6i  lÖltog  ot  xal  x^  ffbtia 
7taQ{mkri0l<og  S%ovx£g  xal  iv  Ovvrfitla  xol  iv  CwBqyla  nokvv  ju^vov 
yeyovoxig. 

4.  Hinsichtlich  der  Eigenschaftswörter  ist  folgendes  bemerkens- 
wert. cptXoc  ist  ganz  unser  lieb,  so  dass  auch  die  Verbindung 
g>lkog  batgog,  „der  liebe  Genosse"  oder  „der  liebe  Freund'^,  hfiußg 
ist.  21]  Theogn.  753.  xaika  fia^mv,  tplk^  ixatge,  ömaUog  xn^i^nti 
noiiv.  Plat.  Gorg.  482  A. 

cpiXioc  wird  besonders  auf  politisch  befreundete  Länder,  StAdte, 
Völker  und  Heere  angewandt,  so  dass  ri  (pikla  auch  mit  Aas- 
lassung  von  xcopcr  das  Freundesland  ist  Das  Wort  streift  also  in 
gewissem  Grade  an  die  Bedeutung  von  halqog^  d.  fa.  der  Begrifl^ 
der   inneren  Liebe  und  Freundschaft  erscheint  in  demselben  ab- 
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geschwächt  und  veräußerlicht.    Dagegen  zeigt  draipiKÖc  eine  noch 
viel  weiter   gehende  Äußerlichkeit   des  Begriffes,   da  es  fast  wie 
xoivavinog  die  hieße  äußere  Yerhindang  von  Personen  hezeichnet. 
Cs  wird  also  eine  haiQLxfi  (pilla  von   einer  adiXfpMTf  g>iXla  unter- 
schieden,  d.  h.  eine  solche  Freundschaft  die  sich  durch  kamerad- 
liche Verbindung  ergibt    von  derjenigen  welche  auf    naher  Ver- 
wandtschaft  beruht.    noivoaviKog  jedoch    hat  einen  umfassenderen 
Begriff,    da   es    auf  jede    Gemeinschaft    auch    in   nebensächlichen 
Dingen,  aus  der  noch  keine  Genossenschaftlichkeit  folgt,   sich  be- 
ziht.  —  22]  Thuc.  2,  86.  ^v  di  rovro  fjiiv  ro  'Plov  (plhov  ^A^tjvaloig. 
23]  Xen.  Cjr.  4,  5,  13.    iv    dh   r^    bda    7toQev6(isvoi    diacxiad'ivrsg 
r^ßfp  xtvl  inkavavroy  xal  oi  TtQoö^Bv  ag>Cxovro  iitl  x6  (plhov  (fvQa- 
xBVfia   TtQlv    ivxvjpvxeg   a7to%0DQOV(sC   xusi   xmv  ^AcöVQlmv    rivayxaiSav 
avxovg  fiysiö^ai,     24]  id.  hipp.  4,  6.    rcQoai^i    Sh   tnniqxio    hi   iv 
BlQfivy  inifuXeiö^at  omog  ifmsiQcag  S^si  xijg  xs  noXBfäag  xai  xrjg  q>iUag 
Xfo^g.    25]  id.  Cjr.  1,  6,  9.  ixiiq  . .  ci)  bI  ivogag  xiva  noQov  %al  in 
l\tov  av  nqoCyBvoyiBvov  ^  Bag  fzi  iv  <pikla  iöfiiv,  kiyB.  —  26]  Arist. 
eth.  Nicom.  8,  12,  1.  iv  Ttoivtovla  fiiv  ovv  Ttaöa  (ptkCa  iöxl^  wt^i- 
rcBQ  Bigrixa^'  aq>0QÜiBU  d   av  xig  xr^v  xb  6vyyBVL%riv  wa  r^v  ixaiQixrjv' 
ort  dh  noXixixal  xai  qyvXBxinal  xal  6v(inXoiKal  nal  oöat  xouxvxaij  xoi- 
v(QvtKaig  ioUaöi  (laXXov.  —  %al  ri   avyyBvmii   öl  tpalvBxai  noXvBi8i]g 
Blvai  xtI.    Offenbar  gibt  hier  Y.oivaivi%6g  als  allgemeinere  Bezeich- 
nung den  Begriff  von   ixmqinog  wider.     27]  ib.  8,  12,  4.    ^äyu   61 
TTpo^  q>iXlav  9uxl  xb  0vvxQo<pov  Kai  xo  xad"    riXixlav'  rjXi^  yiiQ  i^XiTUXj 
nal  ot  Cvvri^Big  ixatqot'  ötb  xal  ij  adBXq>iX'ri  xy  ixcciQiK^  bfioiovxai, 
28]  ib.  9,   10,   6.    ov  yCvovxai  yag   (plXoi  noXXol  xcrror   xtjv  ixaiQi- 
%riv  (piXitiv.    29]  Thuc.  3,  82.   xai   fti^v  xol  xb  ^vyyBVBg  xov  ixai- 
qvMV  aXXaxQuaxBQOv   iyivBxo   dtic  xb   BXOtfwxBQov  slvai  a7tQ0(pccalaxmg 

Ganz  allgemein  bezeichnet  jede  nähere  oder  -entferntere  Be- 
zihnng  auf  die  Freundschaft  qpiXiKÖc.  Diese  Eigentümlickeit  mancher 
in  -xo^  endender  Adjektive  namentlich  in  der  wissenschafblichen 
Sprache  ist  schon  früher  erwänt  worden.  Wir  fassen  also  xa  fpi- 
X(xain30]  auf  als  alles  das,  was  zur  Freundschaft  gehört;  tpiX^Kov 
nkrt^og  in  31]  als  die  Anzal  der  Freunde;  das  zweite  ^lU^og  in 
derselben  Stelle  als  „die  Freundschaft  befördernd^';  und  tpiXt^og  in 
32]  als  „zur  Freundschaft  geeignet'^  Zeus  jedoch  als  Hort  der 
Freundschaft  heißt  ZBvg  g>tXtog,  30]  Arist  eth.  Nie.  8,  3,  9.  o[ 
^B  x€ciiag  xic  tptXtna  nqbg  aXXrjXovg  noiovvxBg  ßovXovxai  fikv  g>lXoi 
»vat,  ov%  bIoI  di,  bI  ^r\  xal  g>tXfixo£j  nal  xovx^  töatsi'  ßovXriCig  likv 
ow  xttiBta  ylvBxai  (piXlag,  tptXla  dh  av.    31]  ib.  9,  10,  3.  . .  ij  iax$ 
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ri  (lixQov  %al  q>iJuxov  nkri^ovg  äöitSQ  nokeag;  ovte  yaq  i%  dixcc  av- 
d'Qdmcav  yivoix^  Sv  nohg^  ovre  i%  Sixa  fivQucdcov  ixi  TtoUg  itttC'  to 
de  Ttocbv  ovK  i<5%iv  i6(Qg  Iv  tij  aXXa  nav  to  iiercc^v  uvav  &QUSfU' 
vtav'  xal  q>ik{ov  ^^  ictl  ri  nXij&og  a^iCfiivov'  kccI  itftog  ot  nUusxoi 
fi£<d-'  G)v  övvccito  n^  Cv^fjv'  rotrro  yccQ  iöoxsi  g>iXiKmcnov  bIvul  32] 
ib.  8,  5,  2.  ov  (palvovxai  d'  ovd'^  ol  Ttgsaßvrai  ovO'  oi  diQvapwH 
q>iki'Kol  elvai'  ßQccxv  yotQ  iv  avroig  ro  rrjg  rjdovrjg'  ovöslg  öh  övvaiai 
GwrifieQSveiv  zw  IwtriQ^j  ovdh  reo  fiij  i^dfi'  fuckuszcc  yiiq  17  91^1^ 
g>aCvexai  to  fjikv  ktmriQov  q>evystv^  itpkad'ai  dl  %ov  ^^öiog, 

ö.  '€Taipi2€iv  heißt  „als  Genosse  zur  Seite  stehn",  IL  24, 
334.  hymn.  Yen.  96;  lTaipi2[€c6ai  sich  zum  Oenossen  (etwa  auch, 
übertragen,  zur  Gemalin)  nehmen,  Q.  13,  456.  Call.  Dian.  206. 
Naumach.  55.  Doch  findet  sich  auch  beim  Aktiv  wie  beim  Medium 
die  Bedeutung  „als  Hetäre  leben'';  und  bei  diesem,  nach  PoU.  6, 
188.,  die  andere:  „mit  Hetären  leben  oder  verkehren^S  draipeiv 
und  draipricic  dagegen  bezeichnen  nur  die  Prostituzion,  und  be- 
sonders jene  ekelhafte,  in  F.  68,  2.  erwänte.  Hiernach  ist  die 
dortige  Angabe  zu  berichtigen. 

6.  OUog  wird  als  Adjektiv  bei  Homer  bekanntlich  oft  fast 
wie  ein  besitzanzeigendes  Fürwort  gebraucht.  Ist  das  nun  ein 
Best  der  alten  Bedeutung,  oder  ist  es  eine  Übertragung  von  dem 
schon  feststehenden  Begriffe  „lieb*'  aus?  Die  Beantwortung  dieser 
Frage  ist  notwendig,  damit  wir  wo  möglich  ins  reine  darüber 
kommen,  ob  Homer  in  diesem  Falle  einen  Ausdruck  mit  Geflll 
übertragen  habe,  oder  ob  bei  ihm  eine  ganz  unklare  und  verblasste 
Bedeutung  neben  einer  lebendigen  und  wöl  abgegrenzten  fortbe- 
stehe. Zu  der  letzten  Anname  ist  man  jetzt  mehr  geneigt,  da  je 
mehr  und  mehr  die  Sprache  jetzt  als  ein  Produkt  unbewusster 
Naturkräfte  betrachtet  wird,  nicht  als  Ausdruck  der  Empfindung 
und  der  Phantasie  des  bildenden  und  gestaltenden  Menschen.  Beide 
Theorien  dürfen  nicht  einseitig  überspannt  werden;  die  erstere 
bringt  aber  am  meisten  in  die  Gefar,  dass  wir  auch  die  herrlichen 
Geisteswerke  des  Altertums  nicht  mehr  verstehn,  nachdem  da-^ 
„unbewusste"  in  der  Sprache,  der  Dichter  wie  der  Prosalfsten  Über- 
mäßig zu  spuken  (aQftfiavvevEtv)  beginnt  Wir  können  aber  die 
vorliegende  Frage  nicht  lösen,  one  ein  anderes  Homerisches  Wort 
zu  vergleichen. 

^Hvg  oder  ivg  bedeutet  bei  Homer  one  Zweifel  „schön"  und 
wird  von  der  ganzen  stattlichen  Erscheinung  einer  Person  (oft  mit 
fiiyccg^  wie  xakog  u  fjJyag  te)  gebraucht,  die  dadurch  an  „Ansebn"^ 
bei  uns  gewinnt;  so  von  Helden^  imd  Überhaupt  von  Männern  die 
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wegen  ihrer  ganzen  Erscheinung  (auf  die  in  der  Heroenzeit  ja  so 
viel  Gewicht  gelegt  wird)  bei  uns  etwas  gelten,  z.  B.  Od.  14,  505. 
15,  450.    Dass  der  Begriff  des  Wortes  fest  sei,  zeigt   besonders 
die  prädikative  Anwendung.    33]  Od.  18,  126.  ^A(Aq>lvo(i\  ^  fAccXa 
fioi   öoKieig  nsrewiiivog  slvai'  \  xoltyv  yiiq  %cil  ncczQoq^    insl    %Xiog 
iit^lhv   Skovov^  I  Niöov  JovXixitja   ivv  t'    Ifuv  afpvHov  xe.     Am 
klarsten  liegt   der  Begriff  in   der  „Mauerschau'^  vor,    wo  Helena 
von  Priamos  nach  den  Helden  befragt  wird,   die  in  der  Kampfes- 
ebene vor  den  übrigen   hervorragen.     34]  IL  3,  167.  äg  (wi  xal 
rovJ'    SväQa  7tek<OQiov  i^ovofitjvrjg^   \   oöTig  od'    iöüv  ^Axccibg  avriQ 
fjvg  TE  niyag  rs.  \  r^xoi  fuv  x€q>aky  xal  lultovzg  aXkoi  Saöiv'  \  tuxXov 
6^  ovx(o  iywv  owc(o  J-ldov  6<p^aXfioi0iv ^  \  ovd^  ovxm  ySQaQov'  ßaOiXrii 
yccQ  avÖQl  J-iJ-oiKBv.    35]  ib.  226.  x£g  ä'  Sq*  oÄ'  SXXog  ^Axaiog  avtig 
fivg   xe   (liyag  t£,  |  Ho%og  ^A^ysttov    K£q)aXriv   xe   xal   evgiag  äfwvg; 
Nun  soll  das  Wort  freilich  auch,  als  Epithet  zu  fiivog  „edeP^  be- 
deuten: aber  da  ist  dann  nicht  ersichtlich,  weshalb  (ävog  ^v  gei-ade 
vom  Pferde  häufiger  gebraucht  wird,  als  von  Menschen  (von  jenen 
3  mal,  von  diesen  2  mal).    Was  dieses  (livog  ijv  bedeute  zeigen 
die  folgenden  drei  Stellen  durch  ihre  Schilderungen.    36]  B.  17, 
456.   Von  Zeus,  der  sich  der  Pferde  des  Achilleus  annimmt:  mg 
djmv   VitJtoiaiv   ivinvBvasv  fiivog  ijv.  |  tcd   d'   ajco  %atxa(ov  xovlriv 
oviacSs  ßaXovxe  \  (lfig>^  etpBQOv  boov  Sqiux  (Uxcc  Tgaag  %aVA%aiovg, 
37]  n.  23,  524.  x6c6ov  dri  MsviXaog  äfivfwvog  ^AvxiX6%oio  \  XbItibx^  ' 
axaQ  xa  rcgma  xal   ig   iicxovga  XiXujtxOj  \  äXXa  fiiv   al'tjfa  xl^ccvsp' 
offiXXtxo  yicQ  fiivog  rfv  \  iitnov  xrig  ^Ayufiefivovlrig  KaXXlxQixog  AtOirig, 
38]  Od.  2,  271.  TriXificc%\  oifd^  oni^ev  naTtog  lücsai  ovd^  avoi^fMov,  \ 
d  Sri  xoi  öov  naxQog  ivicxaxxai  fuvog  i}i;,  |  ofo^  tuivog  Stiv  xBXiöai 
Hf^ov  XB  Hnog  xb.    Diese  Stellen    kann  ich  nur  erläutern  durch 
einen  deutschen  Vergleich.    „Das  junge  Mädchen   fülte  ihre  Ehre 
durch  die  Worte  verletzt;  eine  edle  Schamhaftigkeit  übergoss  ihre 
Wangen  mit  Purpur;  und  ein  edler  Zorn  ließ  ihre  Augen  blitzen.^* 
Wir  also   geben  die   inneren  Beweggründe  an;  der  Grieche  aber, 
der  die  äußere  Form   und  Erscheinung    sogleich  als  Abbild  des 
Inneren  auffasst  {%aXog  iMyci^og^  als  ein  Begriff  %aXomy€i^6g^  xa- 
lomyu^la)^  würde  hier  von  einem  fiivog  ifv  sprechen,  d.  h.  von 
dem  schönen  Mut  oder  Geiste,   der  aus  der  äußeren  Erscheinong 
ersichtlich  ist.    Hinsichtlich  38]  sei  hervorgehoben,  dass  hier  jeder 
empfindende   Grieche    sogleich    an  die  stattliche  Erscheinung  des 
redenden  Odjssens  gedacht  hätte.    So  naturfrisch  ist  nicht  einmal 
die  Bedeutung  von  %uX6g  bei  Homer:  denn  das  Wort  geht  ent- 
schieden über  in  die  Bedeutung  des  sittlich  geziemenden,  nach  der 
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Moral  gestatteten,  edlen.  39]  IL  24,  52.  avticQ  o/'  ''ExzoQa  Siöv. 
iTtel  g)llov  ritoQ  anrivqa^  \  Tttttgov  i^aTttmv  itBgl  oijii*  itccQolo  (pÜiou)  ' 
ekusi'  ov  f*ifv  o[  roys  iuiXhov  ovdi  r'  afieivov.  40]  Od.  20,  294. 
xIkXvzs  (UVy  fivTiöxriQsg  ayrivogeg^  oq>Qa  xi  J-elna}'  \  fioiftxv  fikv  ötf 
^eivog  i%si  niXai^  &g  iitiJ-otKevj  \  icriv'  ov  yccQ  nakov  oxifißHv  ov6i 
öCncLLOv  I  l^Blvovg  TrikB^%QV^  og  x£v  xi8t  dcifux^^  ixrixai. 

Damit  aber  doch  nicht  der  Begriff  von  ivg  uns  sogleich  wider 
in  Wasser  zerrinne,  ist  noch  die  „Former^  i^oxtJQeg  litov  zu  be- 
sprechen. Weshalb  ziht  man  dieses  Wort  überhaupt  zu  ivg?  Es 
hat  eine  Form,  welche  es  unmöglich  macht,  es  als  Oen.  pL  des 
Femininums  anzusehn:  denn  wie  sollte  iiwv  aus  isucmv  yerstttmmelt 
werden?  Das  Wort  kann  nur  unmittelbar  aus  der  Wurzel  ^E£  ge- 
bildet sein,  wie  schon  Göttling  annam,  wie  xQißi^  aus  xQlßnv,  rofiij 
aus  xsfutv^  xafiTcq  aus  KAMII;  das  Substantiv  kann  also  auch 
nur  i(yt},  irj  gelautet  haben,  nicht  li^,  wie  derselbe  Gelehrte  angibt 
Und  selbst  wenn  Ivg  aus  derselben  Wurzel  gebildet  sein  sollte, 
wie  man  heutigen  Tags  annimmt,  so  hat  doch  irj  mit  diesem 
Worte,  das  seinen  fest  ausgeprägten  Begriff  hatte  und  zur  Home- 
rischen Zeit  noch  durchaus  nicht  verloren  hatte,  nichts  zu  tun; 
ebenso  gut  würde  ein  Son  des  Thyestes  als  Atride  zu  bezeichnen 
sein,  weil  Atreus  wie  Thyestes  von  demselben  Pelops  abstammen. 

7.  Nun  ist  eine  ganz  natürliche  Anschauung  der  Eltern, 
dass  ihre  Kinder  schön  sind,  und  für  jeden  Vater  und  jede  Mutter 
ist  der  Son  von  Kindesbeinen  an  ivg  natg.  Die  schöne  ftoßere 
Erscheinung  finden  Geschwister  nicht  bei  einander,  ja  sie  sebea 
viel  mehr,  was  dem  anderen  fehlt,  als  fremde  Leute. .  Auch  Kinder 
finden  ihre  Eltern  gerade  nicht  schön;  sie  kennen  diese  ja  nur  als 
ältere  Personen,  denen  „der  Schmelz  der  Jugend^^  fehlt.  Aber  den 
Eltern  ist  das  kleine  Büblein  sehon  in  der  Wiege  „reizend'^:  wie 
der  Schelm  doch  lacht,  und  was  er  für  schöne  Augen  hat!  Und 
so  ist  es  wider  der  Jüngling,  der  zum  stattlichen  Manne  sich 
bildet.  Und  Homer  nun,  der  in  allen  Erscheinungen  seiner 
Sprache  die  feinste  Empfindung;  das  hellste  Auge  und 
die  lebendigste  Kenntnis  des  Menschen,  seines  Lebeos 
und  der  ganzen  Außenwelt  verrftt:  Homer  hat  auch  nnr 
auf  die  Kinder  in  Bezihung  auf  die  Eltern  ivg  fast  in 
pronominalem  Sinne  angewandt.  Denn  was  der  ivg  lutlg  sei: 
das  wird  kein  Vater,  keine  Mutter  misverstehen:  es  kann  nnr  der 
eigene  Son  sein.  Sprich  aber  etwa  einem  jungen  Mädchen  von 
einem  ivg  aöekq>6g:  sie  wird  nicht  an  ihren  Bruder,  sondern  an 
den  einer  Freundin  denken.  —  So  legt  die  Wendung  itaiöog  ifio; 
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auch  ihrerseits  ein  glänzendes  Zeugnis  für  die  Naturfrische  und 
Wahrheit  der^  Homerischen  Sprache  ab.  II.  1,  393.  15,  138.  24, 
422.  ööO. 

Ebenso  fest  ist  aber  schon  bei  Homer  der  Begriff  des  Ad- 
jektiyes  (plXoq  ausgeprägt;  auch  wo  dieses  Snlich  einem  Possessi- 
vum  gebraucht  wird ,  muss  es  mit  richtigem  GefÜle  und  Verständnis 
angewandt  sein.  Und  das  ist  der  Fall.  Denn  wenn  v^vg  aus  dem 
angegebenen  ganz  bestimmten  Grunde  in  einer  nahe  an  die  Be- 
deutung eines  Possessiyums  streifenden  Bedeutung  nur  auf  die 
Kinder  in  Bezihung  auf  die  Eltern  angewandt  wird:  so  wird  da- 
gegen q^iXog  auf  aUe  Menschen  bezogen,  die  uns  durch  ein  nahes 
Band  der  Verwandschafb  verbunden  und  lieb  sind,  dann  auf  unsere 
eigenen  Gliedmaßen,  unsere  Seele  und  Leben,  endlich  auf  die 
Kleidung,  die  wir  tragen  (II.  2,  261.).  Hier  würde  auch  im  Deut- 
schen das  Possessivum  größtenteils  durch  das  inhaltsvollere  „lieb^' 
ersetzt  werden  können,  z.  B.  „Sind  die  lieben  Eltern  zu  Hause ?^ 
Wer  bei  uns  so  spricht,  der  weiß  auch,  dass  er  damit  etwas  an- 
deres sagt,  als  mit  dem  gewönlicheren  ;,deine  Eltern",  und  anders 
können  wir  auch  nicht  in  der  Homerischen  Sprache  auffassen.  41] 
H.  1,  345.  mg  (paro.  JIaxqo%kog  Si  iptXtp  imml^id^  balgw,  42]  II. 
20,  479.  JtvKaUmva  d'  IWtO',  üvcc  xs  ^wixovai  xivovtsg  \  äyxmvog, 
T^  xovyE  q>Ckfig  dia  xeiQog  SnBiQBv  \  alxfit^  xahul'jn,  43]  U.  3,  31.  xbv 
6^  mg  ovv  ivoirfi^v  ^AXl^aviqog  ^ioJ-eidrig  \  iv  nQOiiuixoust  q>avivxa^ 
ncixinki^yri  9>i^ov  fixoQ. 


135. 

"Ibioc    ibiÖTr|c.    ibioGcOai. 
oUeToc.    oiKeiÖTiic    olKeioGv. 

1.  ''Ibioc  bedeutet  nach  der  in  F.  134,  1.  erwänten  Ableitung 
ilas  eigene,  im  ßegensatze  zu  dem  was  uns  mit  vielen  ge- 
mein ist  (%oiv6g^  dfifioöiog  u.  dgl.).  oiKeToc  ist  nach  der  in  F.  80,  3. 
besprochenen  Bedeutung  von  ohog  das  mit  uns  innig  und  fami- 
liär verbundene  (Gegensatz  besonders  aXkoxQiog,  „fremd").  1 
Eur.  Iph.  Taur.  953.  aty^  d'  hBuxtivavx^  unotp^tynxov  f*',  onmg 
iaixog  yBvoCfiriv  ndfiaxog  t'  ainmv  dl%u^  \  Big  6^  &yyog  fitov  Ttfov 
anact  ß€M%lov  |  (äxQtifia  nXriQciaavxBg  bIxov  fidovi^v,  2]  Soph.  Oed. 
R.  636.  ovx  inataxvvBC&B  yr^g  |  ovxm  voaovörig  tiia  tuvovwBg  xcrxcr; 
3]  Dem.  2,  28.  xlvog  yaq  Svexa  vofdSexB  xavxov  (iiv  tpBvyBiv  xov  tto- 
U\kov  navxag  o0ovg  av  innififfnixB  iSXQ€cvfiyovg,  Ulovg  d'   bvqIohbiv 
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TtoXifKyvg;  4]  id.  8,  25.  inl  fuv  dri  rmv  ^EXki^vmv  ^aav  roiovroi' 
iv  de  Tolg  kccvcc  xriv  Ttohv  aivf^v  d'saöaö^s  o^toibi  iv  xs  tolg  %otvoig 
Ttal  iv  xotg  Idloig.  —  29.  evioi  di  xag  Idlag  olxlag  x&v  ififkoölav 
öBfivoviQag  slal  Tioxecaevaöfiivoi,  5]  Aescbis.  1,  127.  tsc^I  di  x&y 
iv^Qtonmv  ßlov  xal  xceg  nga^eig  ailfsvii^g  xig  aitb  xavxoiuixov  aXa- 
vSxat  gyi^firi  %axa  t^v  ytoXiv^  nal  diayyiXlei  xotg  %oXlolg  xag  Idiag 
nga^sig.  6]  Dem.  18,  281.  xavxcc  yie^  iSvfitpiqov&'  eDi6(ifjv  xavunoL 
nal  ovölv  i^aCgsxov  ovö^  löiov  nenolrifiui.  —  7]  Soph«  Ant^  661. 
tl  yccQ  8ri  xa  y  iyysvtj  gyvösi  \  anoöfia  ^Qi'^m^  xaffxa  xoitg  ilta  yi- 
vovg.  I  iv  xoig  yccQ  oUslousiv  oöxig  ?ax^  avfiQ  \  X^^^'?}  q>avetxm  niv 
naksi  dlMciog  (Si/.  8]  Dem.  3,  27.  28.  i^ov  rifuv  xal  xic  fjiäveif 
avTcov  aötpal&g  i%Hv  %cil  xa  xmv  alXtov  iUaux,  ß^aß^veiv,  iauciiifrj- 
lie^a  fikv  xdgag  oUelag^  nkelm  S^  tj  %tkia  xdXavxa  .  .  avriXmKaiuv  ik 
ovÖBv  diov,  (Auch  hier  Gegensatz  zu  dem  fremden^  nicht  dem  all- 
gemeinen;  jenen  gegenüber  ist  ganz  Attika  und  seine  Kolonien  ein 
eng  zusanmiengehörender  Komplex,  gleichsam  ein  oJxog.)  9]  id.  5, 
25.  ovKOvv  evrid'ig  Tial  xofud^  c%ixXiovy  ngbg  inaOxovg  %a%^  cra 
ovxiö  TCQOffsvrjvsyfiivovg  tcsqI  x&v  olnikav  xal  avaynaiirtaxfov  y  %(io; 
aTtavxag  tuqI  xr^g  iv  JsXq>otg  09uag  wvl  noXeiA^Cai,  —  10]  id.  5, 
16.  ovdi  ye  d  naXiv  ngog  xovg  Srjßalovg  TCoXBfMqdatiuv  dt  !$2^- 
Ttov^  ij  XI  xmv  lälcDV^  ovdhv  av  fifiag  na^siv  vjyovfun'  xal  yiiQ  iifuv 
TiaxeCvoig  xovg  ßori^ovvxag  av  olfuxt  Big  t^v  olnslav  b!  xig  iftßiloi 
ßorfiBlVy  ov  övvBTtioxQaxBvöBiv  oväBxiQotg*  11]  Lycurg.  131.  otUf 
VTtiq  xrig  18 lag  idxlag  ifivvBC^ai  xoXiifjaag^  aXXic  itivog  ovxog  inv 
TtavxcDv  aal  xa  xrjg  g>'vCB(og  oluBta  xal  avayxata  ngoöiifoxBVj  a  xal 
xotg  aXoyoig  ^cioig  fiiyicxa  xal  aTtoviaioxaxa  öulXriTCtai,  —  Zuweilen 
könnte  man  die  Wörter  freilich  mit  einander  vertauschen.  12] 
Hippocr.  de  arte  1.  Blal  xtvBg  oY  xixvrjv  itBTtolrivxai  xo  xag  xiiva; 
aioxQOBTtBBiv'  äg  fUv  otovxai^  ov  xoiko  öiaTC^acoiuvoi  o  iym  Xiyo^ 
aXX^  tcxo^lrig  olxBlrig  inlÖBi^iv  tcoibv^ibvol  Aber  auch  hier  ist  dem 
fremden  entgegengesetzt. 

Folgende  zwei  Stellen,  mit  einander  verglichen,  zeigen  den 
Unterschied  der  beiden  Wörter  besonders  deutlich.  13]  Alexis. 
Athen.  15,  44.  aXXa  xixxaQag  |  nBQKfvBf^g  aqp^xcv  itnoßBßa^vaq 
elg  oiyil  xavxov^  iia  Jla^  xicg  nacag  fiv^ov,  |  Idkft  d'  ixatfn^.  14] 
Menander,  Stob.  flor.  67,  11.  olxBtov  ovxmg  ovSiv  iauv,  w  Jiipigy 
iav  axoTC^  wff,  mg  avriQ  xb  xal  yvvq,  —  Unter  den  olxatoi  werden 
besonders  die  nächsten  Verwandten  verstanden,  15];  aber  der  Be- 
griff des  Wortes  ist  dieses  nicht,  16—17].  15]  Isaeus  2,  4,  5. 
inBiöri  ovv  ixBlvri  xa  voiu^ofuva  inolrjaBv  6  MevcxX^,  jjxBt  xr^v  iiil' 
iptiv  TifAagy  . .  xal  ruietg  BlöoxBg  oxt  xal   6  TUtxtiQ  oUbvI  av  liwuv 
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r^Siov  71  ixetvo)^  dldoiisv  avzm' . .  tuxi  in  rov  xqotcov  tovtovy  tt^otc- 
Qov  oweg  axnov  tplkoi^  xcetitSTTifisv  oineiöi.,  16]  id.  1,  45.  ovxe  ycc^ 
rcaidtg  fnuv  fi0av  ovr  aXXoi  CvyyBvsig ,  aH'  ituivog  xal  yivBi  nqo6- 
ipuov  iyywarcDj  xal  xy  XQsla  TCavtcav  r^v  oixBiOTccvog,  17]  Isoer.  19, 
33.  xalxot  ilnaiiv  icviv  vfiag  viiv  ifn}ipov  tpigeiv,  oim  ii  uvsg  yivn 
fUv  ^€cai  TC^otfifxftv,  iv  6h  xotg  Sgyoig  Ofioioi  xoig  ix&Qotg  yeyovaöiv^ 
aXXa  TCoXv  liäUov  o6ot  (iridev  ovofux  CvyysviCag  IxovxBg  obuioxiQOvg 
6g>ag  airtovg  iv  xatg  (Svfupoi^atg  xmv  avayTialmv  naqiiS'iov.  —  Aus 
15]  und  17]  ist  ersichtlich,  dass  der  olneZog  von  dem  q>lkog 
verschieden  ist  als  ein  solcher,  der  mit  uns  nicht  bloß  durch  Liebe 
und  Neigung,  sondern  durch  die  engste  Gemeinschaft  verbunden  ist. 
Der  övyysvqg  ist  genauer  der  Blutsverwandte,  doch  kann  einer 
einem  solchen  auch  durch  Adopzion  gleichgestellt  werden.  18] 
Dem.  44,  32.  tcd  yciQ  (pvösi  ovxt  tcoxqI^  xrjg  Taq>rjg  xr^v  iitifiikeiav 
TiaQaiidoa^at  eixog  iiSxiv^  eTtsixa  (livxot  xal  xotg  olxeioig  fifuv^  ov 
fiv  övyyEvrig  xor«  xf^v  nohfitv  6  rfwAevri^xcig.  Weiter  wird  avay- 
%uiog  als  derjenige  unterschieden,  der  durch  das  Naturgesetz  uns 
eng  verbunden  ist;  ein  solches  Naturgesetz  wird  nicht  allein  durch 
Blutsverwandschaft,  wie  in  17],  sondern  auch  durch  andere,  mora- 
lische Verhältnisse  geboten.  19]  Antiphon  1,  4.  v^ig  (wi  avay^ 
xtttot,  ovg  yccQ  ix^v  ico  fihv  xe^vemi  xifiotQovg  yBvic^at  (die  Bluts- 
verwandten), Ifiol  6i  ßofi^ovg,  ovxoi  xov  (iiv  xe^vemog  g>ovetg 
ysyivf^vxai^  ifwl  S^  icvxlii/Koi  na^eöxäöi. 

2.  Hiemach  ist  iöiÖTiic  die  Eigentümlichkeit,  d.  h.  die  einer 
Person  oder  Sache  im  Gegensatz  zu  anderen  eigene  Beschaffenheit; 
oik€i6ttic  dagegen  die  innige  Gemeinschaft.  20]  Plat.  pol.  305  D. 
iiii  xavxa  &Qa  ag  fisv  a^i  dielriXv^afiBv  ovxe  äXXi^Xmv  ovd'^  avxmv 
aQxovCai^  tuqI  di  xiva  Uluv  avxtjg  ovöa  Ixatfn^  {xixvtf)  nqul^iv  xorror 
T^v  lSi6xr[ta  tflSv  tt^I^cov  xwvofut  dinalmg  iiXriq>Bv  tSiov.  21]  Polyb. 
1,  13,  13.  dto  xai  xotg  ßavXofiivoig  xorJUSg  övv^Bacaa^ai  xijv  ixa- 
xigov  xov  TtoXixBViAOxog  Idiovtfxa  xal  ivvafuvj  ovx  ovxmg  ix  xmv  int- 
yBvoiUvwv  itoXifuov  ig  ix  xovxov  noirfciov  xiiv  cvyxqiCiv,  —  22] 
Xen.  Cyr.  8,  7,  lÖ.  fif;  ovv  a  ol  &bqI  vgnjytivxai  aya^a  elg  ol- 
XBiOftrjfta  aieX(potg  fuixaia  iwcb  now^drutB^  aJJj  iid  xavxa  BxA^g  olxo- 
iofutxB  aXXa  g>iXtxa  Sgya,  23]  Dem.  18,  35.  ov  yiiQ  ra  ^fiaxa 
xitg  obuwttj[tag  iqnf  ßBßaiovVj  fJuiXa  0B(iv&g  ovofAa^onf^  aXlic  x6  x€cvxa 
cv^uplQBiv.  24]  [id.]  25,  13.  itaw  d',  &  aviqBg  ^A^valoiy  fuxa 
naatig  obuwvf(xog  i^m  taXfj^  TtQog  ifiag^  d.  i.  in  familiärer,  zu- 
traulicher Weise.  —  Dass  cvyyivBia  sich  zu  olxBioxfig  verhält  wie 
Cvyyevrig  zu  olxetog  zeigt  17]  und  25]  Isae.  1,  41.  xr^v  (unsere, 
zu  dem  Verstorbenen)  filv  yaQ  xov  yivovg  olxBt&tvjita  Jtavxsg  iiu- 
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arcifievoi  tvyxavece,    %al  ov%    olov   xb   xwrt     iörl   Ttgog   vi^ag  ifftv- 

3.  IbioCcOai  heißt  „in  Besitz  nehmen^\  oIkciouv  „eng  ver- 
binden^^  26]  Plat.  leg.  742  B.  ISvoivj^  d^  av  Sga  noth  avaynfi  xtg 
ylyvrjftcLi  änodrifutv^  TtaqifiBvog  fihv  rovg  Sg^ovrag  iitoSrnulxto^  voiuöfui 
Ss  av  no^Bv  l^oov  ^bviuov  ofxa^f  avpUrfcai  ^tBQiyBvofiBvav  j  x^  nola 
avxo  ncexaßaXkBxo  Tcgog  Xoyov  ajtoXafißavcov  x6  iitixcigiov'  Idiovfuvo^ 
d^  av  xig  q>alvrj[tai^  örnwciov  xb  yiyvic^fo  kxX.  de  repubL  547  6. 
27]  Thuc.  3,  65.  noXixat  ob  SvxBg  .  .  ißovXovxo  . .  xovg  afulvovg  xa 
a^ia  ^XBiVj . .  xfiv  noXiv  ovx  aXXmqtovvxBg^  aXÜi  ig  t^v  ^vyyivttav 
olKBiovvxBg^  ixd-Qovg  ovdBvl  TUc^iCxavxBg,  anaai  d^  Oftolcag  ivCicovSovg. 
28]  Plat.  Farm.  128  A.  (lav^avco^  cd  Jlaq^BvÜri^  oxi  Zi^vmv  olf 
oif  (lovov  x^  aXlfj  öov  (piXla  ßovXBxai  coKBiciö^ai^  aXXa  9Utl  xm  Cvy- 
yqccfifuxxi. 


136. 

'epSv,  fpacGai.    fpiwc.    ipacirjc.    dv^pacToc. 

dparöc.    dpareivöc.    dpäc|Liioc. 
qpiXeiv.    qpiXricic.    9iXTma.    (piXörric.    S91X0C.   äq>iXiiTcc. 

91XÖ9PIUV.    91X09POCVJVTI. 
CT^PT€iv.    CTopTn.    fiCTOPTOC. 
dTaTTciv.   äfawe],  dtönTTicic.  dTaTiriiLia.  diraTTTiTÖc.   dtainiTibc 

d)Li9aTa7TdZ€iv. 

1.  Für  den  Begriff  „lieben^*  hat  man  im  Griechischen  vier 
verschiedene  Verba,  welche  nicht  nur  mehrere  6rade  der  Neigung, 
sondern  auch  Arten  derselben  unterscheiden.  Die  letzteren  werden 
besonders  durch  die  Objekte,  auf  welche  die  Neigung  gerichtet 
ist,  unterschieden.  Die  Liebe  zum  andern  Oeschlechte;  zu  Eltern, 
Kindern  oder  Oeschwistem;  zu  Freunden,  zu  Woltfttem,  endlich 
zu  leblosen  Gegenständen  erscheinen  als  yerschiedene  Arten.  Doch 
ist  das  nur  im  allgemeinen  zutreffend;  denn  man  kann  seine  Brant 
z.  B.  auch  als  Freundin  der  man  sein  Herz  offenbart,  oder  ak 
eine  edle  Person,  oder  endlich  weil  sie  Vermögen  besitzt  lieben; 
so  dass  eine  sinnliche,  eine  edle,  eine  unehrenwerte  Liebe  unter- 
schieden werden  kann,  von  denen  jede  für  die  Gemütsart  des  lieben- 
den ein  bestimmtes  Zeugnis  ablegt.  Nun  sind  die  Untersoheidnngen 
der  griechischen  Wörter  nicht  einseitig,  und  es  istwol  ganz  natflrlich, 
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dass  ihre  gemeinsamen  Gebiete  ziemlich  umfassend  sind ;  doch  sind 
andererseits  auch  die  eigentlichen  Unterschiede  groß  und  bestimmt 
genug,  um  aus  ihnen  die  wesentlich  yerschiedenen  Übertragungen 
erklären  zu  können. 

2.  '€päv,  dichterisch  ^pacGai,  heißt  seinen  ganzen  Sinn 
auf  einen  Gegenstand  richten,  für  ihn  fülen  und  empfin- 
den, 1].  Diese  Bedeutung  bleibt  in  den  mannigfaltigen  Gebrauchs- 
arten des  Wortes  lebendig,  ist  die  Einheit  der  scheinbar  verschie- 
denen Bedeutungen,  und  erklärt  zugleich  die  Konstrukzionen  und 
Übertragungen.  Sind  Personen  die  Objekte,  so  ist  entweder  eine 
sinnliche  Liebe  zu  verstehn,  2 — 4],  die  auch  unehrenwert  sein 
kann,  wenn  z.  B.  der  Gatte  seine  Liebe  anderen  zuwendet,  oder 
wenn  als  ganzer  Inhalt  der  „  Liebe  ^'  das  fleischliche  beiwonen  er- 
scheint, 5 — 6];  oder  es  ist  der  höchste  und  mehr  oder  weniger 
leidenschaftliche  Grad  der  Liebe  zu  verstehen,  7 — 8].  1]  Arist. 
rhet.  1,  11.  xal  ot  igavtsg  xcrl  Suxksyofuvoi  %al  yQiq>ovxBg  xal 
Tioiovvxiq  Ti  ael  Ttegl  rov  iqto^vov  laiqovciv,  2]  Xen.  Cyr.  5,  1,  10. 
oi^g^  i(prij  To  JtvQj  dig  navxag  bnoitog  xact;  nifpvKS  yccq  toMxhov' 
Tav  de  KaXav  xmv  (tiv  igaat  zmv  S*  ov,  aal  SU.og  ys  SlXov,  i&B- 
Xovctov  yccQy  Itpri,  iail,  xal  iga  ^wxcxog  rav  av  ßovXritai,  avtiK%  ?g>ri, 
ovx  iga  aÖeXtpog  adeXtprjg,  SXXog  6e  xavzrig'  ^^^^  TtctrriQ  d'vyazQog, 
SXXog  öl  TOtvTtig'  aal  yccQ  <poßog  aal  v6(iog  Caavog  iQCDxa  aaXvetv, 
3]  id.  conv.  8,  29.  Zsvg  xs  yicg  oüiov  fjisv  ^vrjftmv  oiaciv  fiOQipilg 
i^^o^,  avyyevofuvog  ita  ainitg  ^vrjxag  elvai'  Zamv  dh  ^Ifvxatg  ayaa- 
^üti^  ad'avaxovg  xovxovg  inoUi.  4]  Phoenix  2,  8.  alX  f^v  aQiaxog 
iö^Utv  xe  aal  nlvHv  \  atiqavj  xa  d^  aXXa  itavxa  aaxa  nexQmv  ä&ei. 
5]  Dem.  40,  27.  Von  unehelicher  Liebe:  &axe  noXv  fiaXXov  elaog 
diic  xijv  imcav  yvvaiaa^  rjg  i^cav  ixvy%avs,  xbv  xijg  xe&vecoCfig  vCov 
ixtfiatiiv^  tl  di  i(U  xal  Xfjv  xstsXevxriaviav  rovg  ia  xijg  ^mcrig  aal 
Tdri^ia^ovCfig  aina  nalSag  fifj  noutö&ai,  6]  Ar.  nub.  1076.  eUv, 
%if^H\/L  ivxsv^ev  ig  xag  xrjg  q>vCe<og  avayTtag.  \  fjfia^Bgy  riQaa^g, 
l(iolxev<Sag  x^  tucx*  iAfj^Oi/g*  |  änoXooXag'  aövvarog  yicq  d  Xiyeiv.  — 
7]  Xen.  Hi.  11,  11.  Tcag  6i  o  fdv  TtaQmv  övfifiaxog  av  sTri  öoij  o 
Sh  aitmv  im^nolri  av  lÖHv  as,  mcxe  ov  fwvov  q>iXoio  avy  aXXa 
aal  igmo  wt  av^Qcincav.  8]  Dio  Chrys.  1  p.  4  M.  xal  (livxoi  xal 
(piXovöi  aal  avi%ovxai  fiaXiöxa  itavxiov  ayiXat  (ikv  vo^uig^  ijmoL  dh 
7ivt6%ovg'  avvfiyixai  Öh  imo  avv&v  tpvXaxxovxai  aal  ayanmvxatj 
xal  xaXXa  ovxoog  ayaita  xa  ccQxofABva  xovg  aQ%ovxag.  nag  ovv  elaog 
xa  (tiv  aipQOva  aal  ayvcifiova  eiöivai  aal  tpiXeiv  xovg  intfuXovfii' 
vovg^  xo  de  ndvxmv  övvetaxaxov  aal  (uiXicxa  anodovvai  %aqiv  ini- 
^afuvov  ayvoeiv  xal  inißovXeveiv;  aXXa  yicq  ävaya'q  xbv  T^fieQov  xal 
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tpiXav^qfonov  ßaöikia  fitf  (wvov  q)ilBtöd'cci  im*  av^QmuoVj  iXlu  xal 

Ans  dem  Grundbegrifife  erklärt  sich  die  Yerbindoiig  mit  dem 
Genitive  (Ziel),  und  dass  in  Bezihang  auf  Sachen  iQav  be- 
grifflich nahe  mit  iTTi^vfiEtv  zusammenfällt;  encTlich  dass 
es  mit  einem  Infinitive  unserm  ,,wünschen^^  entspricht 
9]  Isoer.  8;  113.  onov  ö^  ot  TtQctnBVOvreg  xal  So^ag  (uylarag  fjov- 
reg  toaovrav  xcm^v  iq&ci  (Tjrannis  und  die  damit  verbundenen 
Gefaren),  xi  äst  d'avfiatsiv  tovg  Skkovg^  el  toiovrmv  ixigmv  Intdv- 
ftovaiv;  (Herrschaft  zur  See).  10]  id.  ep.  7^  7.  il  päv  iffag 
XQflfiatmv  Tucl  [ultovog  SvvaaveCag  iuel  mvävvmv^  äi*  &v  ai  xti^Cii; 
tovxcDv  elalv^  higovg  ooi  avfißovkovg  TtaQaKXrjtiov'  el  di  ravta  fuv 
ixavmg  ix^ig,  aQBtfjg  Se  xal  öo^rig  %aXijg  ..  im^v^iBig  xtA.  —  11] 
Plat.  Phileb.  35  A.  6  nevovfuvog  tifuv  aga,  &g  iottuv^  in i&viid 
xmv  ivccvrCcDv  ij  naöxBi'  xsvovfuvog  yaq  iqu  Ttlrif^vö^at.  12]  Xen. 
h.  gr.  7,  5,  16.  aU*  alaxvvofuvoij  bI  nccQoviBg  iniilv  wpeXiioBiav 
tovg  övfifiaxovg^  o>g  bISov  xix'^cxa  xovg  nolBiUovg  awigga^av^  ig^v- 
xBg  avaadöac^at  xtiv  nccxgciav  öo^ccv,  13]  Soph.  Ant.  220.  ovx  Icxtv 
ovxm  fimQog  og  ^avBtv  iga. 

3.  Von  qpiXeiv  ist  zuerst  zu  sagen,  dass  es  die  allgemeinste 
Bezeichnung  für  unser  liehen  ist,  zwar  eigentlich  die  in- 
nere Neigung  zu  Personen  bezeichnet  und  als  Gegensatz 
(iiCBiv  oder  ix^ti^lgstv  hat,  14 — 16],  aber  auch  da  wo  die  Dar- 
stellung keine  Zweideutigkeit  lässt,  die  sinnliche  Liebe  bezeichnen 
kann,  17  — 18].  Dass  diese  Bezihung  nur  eine  xad*  imovoutv  sei,  zeigt 
eine  Stelle  wie  19].  14]  Soph.  El.  1363.  Elektra  zum  yuntayoyog. 
der  zuerst  die  (falsche)  Nachricht  vom  Tode  des  Orestes  gebracht 
hat,  dann  aber,  als  der  gute  Zweck  dieser  Botschaft  zu  Tage  ge- 
treten ist,  als  der  treue  Freund  der  Familie  sich  offenbart:  x^^- 
üs^i  d'  &>g  (lakiCxa  ^  av^gimiov  iym  |  jJx^QCi  iMi^tkffi*  iv  flläga 
jum.  15]  Dem.  19,  227.  ixBlvog  (Jiiv  "iv  aa^  l^^v  nuu  ^x'i^ 
(ilav  Ttavxl  &vfi^  xal  g>ikBi  xovg  iavxov  bv  noiovvxag  xal  fucd 
xovg  x&vccvxla.  16]  id.  18,  280.  löxi  d'  oifx  o  loyog  xov  gi^toifog 
xifuovy  ovd'  6  Tovo^  xilg  (pmvrjg^  akka  x6  xavxa  TtQoaiQBt^tu  xolg 
TiokXoig  xal  xo  xovg  avxovg  (uöBtv  nal  tpiXBiv  ov<$%bq  av  ti  ntnglg.  -^ 
17]  Od.  18,  325.  Penelope  hat  die  Melantho  wie  ihr  eigenes 
Kind  erzogen;  a)X  ovd'  &g  l^e  idv^og  ivl  fpgicl  üfiifikonBifig^ 
aXil'  fiy*  Evgvfuaxtji  fuayicxexo  xal  q>tkiBaxBv.  18]  Hdt.  4,  176. 
Maxlvyv  öh  xovxtav  ixofuvoi  Fiviavig  bIöi^  xav  at  ywalktg  iuqI' 
0<pvQia  iBQfuÜTav  Ttokka  ixa&cri  g>0QBBi  xaxic  xoiovÖB  n,  cog  kiyetai* 
xcex*  avöga  !%a6xov  fux^ivxa  TtBQUSfpvQWv  itBQiÜBxai'  tj  d*  av  idaöra 
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^XVj  ckSti}  ccqCöxti  didoKtai  elvui^  a>g  wto  nkel<ntov  avögw  g>ilfi9H6a, 
—  19]  Plat  Phaedr.  231  C.  hi  de  el  duc  tovro  a^iov  xovg  iQÖiv- 
rag  iuqI  nokkav  Tcouiod'aiy  ort  xovrovg  fniXusti  ipaai  tpiXtZv  mv  Sv 
iQ&aiy  vmI  sto tfwl  da  %al  i%  xmv  Xoymv  xal  ix  xmv  Sqyfov  xoig 
Skkotg  €c7ts%^av6(ievoi'  xotg  igtofiivoig  xagC^eö^ai. 

Der  Begriff  des  ipiketv  lässt  sich  auf  die  aus  einer 
innigen  Gemeinschaft  erwachsende  Neigang  zurückfüren. 
Vgl.  über  (ptkog  F.  134.   Wir  finden  deshalb  l)  bei  Homer  die  Bedeu- 
tung „freundlich  jemandem  zur  Seite  sein^\  „freundlich  sich  seiner 
annehmen^.    Dies  geschiht  z.  B.  von  Seiten  der  Götter,  indem  sie 
Menschen  im  Kampfe  unterstützen  oder  sie  zu  mannigfaltigen  Dingen 
befllhigen;    von  Seiten  der  Menschen,  indem  sie  andere  bei  sich  be- 
wirten. Für  diese  Handlungen  hat  auch  Homer  genaue  Ausdrücke, 
und  in  24]  wird  das  q>i.k€iv  ausdrücklich  von  dem  ^etvi^siv^  in  23]  von 
öi^aiS^ai  unterschieden.    Das  Wort  bezeichnet  also  nur  allgemein  die 
Behandlung  eines  anderen  wie  einen  solchen,  der  mir  lieb  (q>Ckog) 
oder  mein  Freund  (widerum   (plkog)   ist,   und  der  Zusammenhang 
muss  zeigen,  welche  Art  der  Handlung  gemeint  ist    20]  IL  5,  117. 
xkv^l  (UV,  alyiijpio  Jiog  rixo^,  ^Axgvxcivri^  \  ef  noxi  (toi  xai  TtaxQl 
<piktx  (pQoviovöa  Tcagiöxtig   |   dril^   iv  Ttokifim^   vvv  avx*  ifu  <pikai^ 
^A^rivri'   I   Sog   öi  xi   fi     Svdga  fekstv   xal  ig  bgfir^v  ly%sog  ikd'eiv, 
21]  ib.  61.    MfiQiovrjg  dh  0iQB%kov  Ivi/^oro,  xiKxovog  v[6v  \  'Aq^ao- 
vldifüy   og  %eQ6lv   ireicxocxo    öaCöaka  navxa   \   x£v%eiv'  l^o^ror  yaQ  (uv 
i<p[kaxo  üakkag^A&rivri.    22]  H.  6,  15.     Tev^qocvCÖtiv^  og  ivauv  ivxxi- 
fiivri  iv  ^Aglcßri  |  aq)vei6g'  ßioxoio^  (plkog  d'  rjv  äv&QfijtoiOiv'  |  nav- 
xag  yiiQ  q>tkieaiuv  o6m  Im  J-ouUa  valmv,    23]  Od.  14,  128.    og  öi 
%*  ikfixivtov  ^I&anrig   ig   öijfwv   Mtixai,   \   ik^mv  ig  dicnoivav  ifiiiv 
ttffcmjlia  ßtt^ei'  \  fi  d^  bv  ÖB^afiivtj  q>iki£^  mcI  Ixaßxa  (uxalka,    24] 
II.  3,  207.    xovg  S^  iyia  i^eiviC^a  %al  iv  fisyciQOUSi  (plktiaa. 

2)  ^kBiv  bedeutet  direkt,  mit  oder  one  Zusatz  von  xm  axo- 
funi^  küssen,  also  diejenige  Handlimg,  welche  sinnlich  und  äußer- 
lich die  Gemeinschaft  der  Liebenden  oder  Freunde,  überhaupt  der- 
jenigen die  durch  ein  enges  Band  verbunden  sind  (auch  der  Eltern 
und  Kinder),  zum  Ausdrucke  bringt.  25]  Xen.  conv.  9,  5.  fag  öi 
0  Jtowcog  ivuSxa^uvog  cvvavlctffiB  fud'^  ictvxov  xifv  ^Agiaävtiv^  i% 
Tovrov  iii  <pikovvxmv  xb  tucI  acna^ofuvcov  akki^kovg  Cxijfucxa  nagtjv 
0£atftt4fdoi.  ot  i^  OQmvxBg  ovx(og  xakov  ftlv  xov  AiowCov^  (OQalav 
^i  xifv  ^Agiaövfiv,  ov  Cxcijtxovxag  dh  akk^  akri&ivag  xotg  OxofucCi 
(ptkowxagj  navxBg  ivBTtxBqviiUvoi  i&Bmvxo, 

3)  Wo  auch  wir  mit  „lieben**  übersetzen,  also  in  der  eigent- 
lichen Bedeutung,    vermöge  deren    q>ikBtv  synonym    ist   mit   igcv 
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u.  s.  w. :  auch  in  dieser  zeigt  sich  die  dem  Worte  zn  Gnmde  li^fende 
Anschanung  deutlich.    Denn  gerade   dieses  Wort  bezeichnet    (mii 
iavrov)  die  Eigenliebe,  und  selbst  (ptXia  icnnov  wird  in  dieeem 
Sinne  gebraucht,  26 — 28];  es  bezeichnet  femer  jede  Art  der  Liebe 
zu  Personen,  die  in  irgend  einem  nahen  YerhSltnisse  zu  uns  stehecL 
ganz  gleichmäßig,  und  zwar  ebenso  um  ihrer  selbst  willen,  29 — 31 
als  weil  uns  ihr  Umgang  angenehm  ist,  wir  Vorteile  durch  dec 
selben  haben  u.  s.  w.,  32];  es  hat  also  keine  deutlichen  monli- 
sehen  Bezihungen,  da  der  schlechte  Mensch  ebenso  wol  die  %orr^- 
qol  liebt,  wie  der  gute  die  guten,   33];  und  deshalb  wird  such 
q>iXBiv  als  unzweideutiger   Ausdruck   auf  ein   WolwoUen   beiogec 
bei   dem  wir  moralische  Grundsätze   nicht  hervorgehoben    wisset 
wollen,  also  z.  B.  von  der  Anhänglichkeit  an  eine  Partei,  wie  die 
des  Volkes,   34 — 36],  wo  criQyeiv  ein  zu  inniges  und  tief  inner- 
liches Verhältnis  bezeichnen  würde.   —    26]  Eur.  Med.  87.    offn 
yiyvdaiuig  rode,    |    mg  nag  xig  avtov  xov  nilag  (ueHov  fpiltt^  |  m 
ftiv  dixalagj  o£  di  xal  TiiQÖovg  %i^iv^  \  ^l  tovoöb  (seine  Kinder)  y 
sifvifg  ovvex'    oi   axigyei  Ttan^g;   17]   [Dem.]  47,  73.     ^Bvöaif9m 
Sh  TtQog  vfiag  %al  öiOfWiSaö&ctt  avrog  %al  xov  viov  xal  r^v  ywam 
ovK  Sv  ixolfiriöaj  ovS^  av  il  ev  ^Öeiv  oxi  €clQi^ao(iat  ccvtavg'  ov  fi^ 
ovxm  xovxovg  (uaa  mg  ifMcvxov  q>iX6i,    28]  Plat.  leg.  731  E.    zo  Si 
akri&ela  ys  Ttavxcav  ifiaqfXfifiaxmv  dia  r^v  Otpoöqa  iavxov  tpüJav  m 
xiov  i%a(fT(p  yCyvBxat  huicxoxe.  —  29]  Arist.  rhet.  1,  11.    x6  xt  yio 
q>iXsiv  ijdv,    oiföslg  yiiQ  (pikoivog  (lii  lalqoav  oXvm^  %olI  xo  fptXiia^m 
r^öv'   (pavxaala  yiiq  xai   ivxctv^a   xov   v7cig%Biv  ovxk  aytt^v  drai. 
ov   ytavxBg    im^vfiovötv    ot  ala^avoiuvoi'   xo    dh    tpileiö^ai   iya- 
näö^al  iaxiv  avxov  öt    cevxov,  d.  h.  „(pilBic^M  ist  geliebt  werden 
seiner  selbst  willen^^    3^]  Ar.  nub.  86.    aU!'  bItuq  i%  x^g  %a^k^ 
fi*  ovxmg  g>iXßtg,  \  od  naij  nt^ov  (loi.    31]  Arist.  rhet  2,  4.    rit«,- 
6i  q>iXovCi  nal  iu(Sov0i^  Mtl  dta  xLy  xiiv  q>iXiav  xal  xo  fptluv  oQi^- 
(iBvoi  liywfuv.    Icxm  dri  xo  tpiletv  xo  ßovlBif&aC  xivt  a  oüxai  iya^a. 
imivov  %vt%a  iXXa  (tri  avxov ,  xal  xo  %axa  dvvafuv  nqaxmov  ilvm 
xovxüiv.  —  32]  Arist.  eth.  Nicom.  8,  2,  2.    ni/xtf^v  ovv  nrjwdor 
fpikov6i,v^  ^  xo  avxolg   aya^6v\   SuxqxovH  yicQ  ivünt  Tovr«,   oftom; 
di  %al  tuqI  xo  ridv  xo   avxo'    doxBi  Si  xal  xo  ovro  aya^ov  iptliir 
exaiSxog^  xal  slvai  anlmg  likv  xaya^ov  <piXf[x6vj  t*a<nm  6i  to  huc9im' 
q>iku   dl   ixaoxog   ov   xo   ov  avx^  aya^ov,  aXlit  xo  q>aivofavo¥n  — 
33]  [Dem.]  25,  2.    xal  wvl  tl  iiiv  elciv  vftmv  oi  nltiovg  o2o«  rw; 
TtovfiQovg  g)dHv  xal  Oiil^Biv,  (Aoxriv  iffQa^Srixoxag  futag  ftfctfOm*  » 
6^   oloi   futf^rv,   dlxipf  xovxov  öcioBiv,   —  34]  Dem.  3,  23.    xasnt 
ani^aa^Sj   o   avS^sg  ^A&iivaioij   a  xig  av  xBipaXaia  ehuiv  Ijoi  xm 


136.     iqäv,  479 

t'  inl  Twv  TtQoyovtov  Sgyrnv  xal  t(3v  ig)*  vimv.  —  24.  ixetvoi  xol- 
VW,  ofg  ovje  ijuagt^opd"^  ot  kiyovisg  ovd^  iipllovv  ccvrovg  &67uq  v(iag 
ovroi  vvvj  nivxe  (Uv  xal  xBTCccgdixovtoe  Iri}  tcSv  ^Eklrivoav  riQ^av  oxov- 
TGov  xrA.  Man  könnte  hier  als  i^liebkosen  und  schmeiclieln^'  deuten 
und  an  einen  Vergleich  mit  der  Süßeren  Offenbarung  der  Liebe 
denken,  die  in  2)  erwänt  wurde,  wenn  nicht  die  folgenden  beiden 
Stellen  dagegen  zeugten  und  die  ganze  Stelle  der  Rede  nicht  iro- 
nisch gefärbt  wäre  (ib.  27.  wtb  tmv  %^(>r(ov  rmv  vvv);  F.  Franke 
also  erklärt  ganz  richtig:  „Neque  eos  ita  amabant  ut  vos  isti,  qui 
prae  nimio  scilicet  vestro  amore,  nihil  nisi  quod  gratum  vobis  sit 
et  jucnndum  dicere  audent'^;  und  so  ist  gerade  eine  Stelle  wie 
diese  ein  guter  Beweis  für  die  Unzweideutigkeit  des  Wortes.  35] 
[Dem.]  26,  23.  iv^vfiovfuvoi  rovg  fdv  q)aö9iomccg  xovtovg  reo  koyo) 
q>ikeiv  v(i&g  lalqHv  iccaare,  [id.]  58,  30.  36]  Isoer.  8,  121.  wv 
iv^^fioviiivovg  xqti  (ayi  nQOöixEiv  xov  vovv  .  .  xolg  (piXiiv  fiiv  xov 
örjfLOV  (picuovCtv^  ohfiv  öl  x^v  7t6h.v  kvficctvo^ivoig.    id.   12,  141. 

4)  Auch  auf  Sachen  angewandt  behält  g)ik6tv  die  ge- 
wönliche  Bedeutung,  und  bezeichnet  also  das  Wolgefal- 
len  an  den  Dingen  die  uns  lieb  {(plka)  sind,  deren  Besitz 
oder  eine  Berürung  mit  denen  uns  angenehm  ist.  Auch  schlechte 
und  verächtliche  Neigungen  sind  einbegriffen.  37]  Aristh.  eth.  Nie. 
8,  2,  1.  öoyiei  yccQ  ov  rcav  (piXuiS^ai^  ickka  xo  (pikr^xov'  xovxo  S* 
elvai  aya^ov^  ^  17J1;,  fj  xQ^öifiov.  38]  Soph.  Ant.  1056.  xo  J'  ix 
xvQawmv  ahsiqoxBqöUtv  (pdet, 

5)  Mit  einem  Infinitive  bedeutet  g)i,ketv  geradezu 
„pflegen",  sölere.  Doch  darf  man  diese  Bedeutung  nicht  unmittel- 
bar auf  den  Begriff  der  engen  Gemeinschaft  zurückfüren,  so  dass 
z.  E.  exquioTtBÖa  , ,  <piket . .  ixrcki^yvvc^cci  in  41]  eigentlich  wäre: 
„haben  oft  mit  plötzlichem  Schrecken  zu  tun  =  sind  damit  ver- 
traut'^  Dagegen  zeugt  das  parallele  fjösa^ai  in  39].  Der  Begriff 
von  q)ikHv  ist  vielmehr  veräußerlicht:  es  sollte  das  Wort  eigent- 
lich nur  von  den  Dingen  gebraucht  werden,  mit  denen  wir  auch 
eine  Verbindung  der  Neigung  haben:  und  an  die  letztere  wird  nun 
nicht  mehr  gedacht.  Wäre  aber  nicht  jene  Bezihung  auf  das  Zu- 
sammensein in  dem  Worte,  so  könnte  sich  diese  Anwendung  bei 
ihm  ebenso  wenig  entwickelt  haben,  als  bei  den  anderen  Synony- 
men. Vgl.  F.  82,  10.  —  39]  Hippocr.  de  victu  acut.  60.  Von 
Medikamenten:  ovx<o  yccQ  av  xal  &  g>ikiei  ßkuTCxsiVj  rjTuöxa  av  ßkccn- 
To»,  xal  a  fidsxat .  7tQ00(oq)eki£iv^  TtQoöaxpskolri  av.  40]  Aesch.  Ag. 
766.  q}ik£i  öh  xlxxeiv  vßqig  ftiv  Tcakata  vea^ovöav  iv  xaxolg  ßgoxmv 
vßQiv,    41]  Thuc.  4,  125.    o[  fuv  Maxedovsg  xal  xo  nk^^og  xciv 
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ßaQßaQCDv  ev^g  (poßrfi^ivxBg^  onBQ  tpikst  fieyalcc  CxQctvoneda^  a6ttfp0g 
iK7tlrlyw6&aij .  .  Tunatncivteg  lg  cclqnftiiov  g>vyriv  ixti^ovv  in    o&ov. 

4.  Zx^pYeiv  bedeutet  nicht  eine  leidenschaftliche 
Liebe  oder  Neigung,  nicht  die  Sehnsucht  nach  einem 
Dinge,  die  unser  Herz  gefangen  nimmt  und  unserm  Stre- 
ben ein  bestimmtes  Ziel  gibt:  es  bezeichnet  yielmehr  das 
ruhige  und  stetige  Gefül  in  unserm  Innern,  welches  einen 
Gegenstand  als  uns  nahe  angehörend,  uns  eng  yerbunden 
erkennt  und  in  dieser  Erkenntnis  „den  Frieden  hat^'.  Der- 
artig ist  die  Liebe  zu  den  Eltern,  zu  Weib  und  Kindern,  zu  deo 
nächsten  Angehörigen  überhaupt,  dann  zum  Yaterlande  und  dem 
Könige.  42]  [Dem.]  25,  66.  eI  .  .  xov  ti]g  (pvöstog  ducato^Bt  vofiov, 
og  Kai  av^QOTtoig  xal  ^rigCotg  slg  xccl  6  ccvtbg  Snaöiv  Sgusxtei,  cii^ 
ysiv  xovg  yoviag  .  .  43]  A eschin.  3,  78.  ov6\  6  ric  (ptkxtna  xal 
olTieioxccca  adfucxa  (ifi  CxiQycav  ovBhtoi^  vfiag  ytBQi  TtXiCovog  itoiiich 
xai  xovg  aXkoxqlovg.  44]  Isoer.  12,  125.  xai  ravti^v  Mjijovxag  xiiv 
%{oqctv  xqofpov  .  .  xol  CxiQyovxceg  uixifv  6fio/oo^  SansQ  ot  ßilxiaioi  tov; 
naxiqag  xorl  xiig  fATfcigag  xag  avxmv.  45]  Soph.  Trach.  486.  l^i 
yB  fiEv  dri  Ttavx  htlctaCoLi  loyovj  \  kbIvov  xb  %al  tf^v  l^  Afov  toi- 
vriv  %ccQiv  I  nal  oxigyB  xriv  yvvatxce  xal  ßovkov  loyitvg  |  ovg  Blna; 
ig  xrjvd^  ifiTtidmg  Blgrixivai,  46]  Eur.  Herc.  für.  1342.  iyn  Jl  toi; 
&BOvg  ovxB  XinxQ^  a  firf  %i^ig  \  cxiqyBnf  voiU^G)  xrA.  Diese  Liebe 
ist  deutlich  der  Eigenliebe  {ipilBiv  iavxov)  entgegengesetzt  in  26], 
und  auch  gegenüber  dem  ayaTtäv  charakterisirt  in  47]  Aristeth. 
Nie.  9,  7,  3.  onBQ  xal  inl  xav  xB%vix&v  övfißißriKB*  nag  yaQ  lo 
oItuiov  fqyov  ayana  (lalkov^  ij  ayanrfiBlri  av  vno  xov  Igyov  i^^v- 
Xov  yBvofiivov'  fiakiCxa  d'  tatag  xovxo  nBQl  xoifg  Ttottirag  0v(ißalvfi' 
vnBQayanmöi  yccQ  ovxot  xic  oinBia  noirifuevaj  (SxiqyovxBg  äcntif 
xiüva. 

In  dem  cxlqyBiv  also  offenbart  sich  das  innere  Gemüts- 
leben,  welches  dem  Menschen  von  Natur  eigen  ist;  wSrend  fpiUiv 
die  Neigung  zeigt,  die  aus  dem  Umgänge  mit  einer  Person  oder 
Sache  erwächst  oder  durch  die  uns  angenehmen  Eigenschaften  eines 
Dinges  hervorgerufen  wird;  und  iqav  die  nach  außen  tretende 
und  Befriedigung  suchende  Leidenschaft  bedeutet.  —  Auch  bei 
der  Anwendung  auf  Sachen  nun  behält  fSxigyBiv  die  moralische  Be- 
zihung.  Es  sind  zunächst  solche,  mit  denen  eigentlich  eine  Person 
nach  einem  bestimmten  moralischen  VerhSltnisse  bezeichnet  wird. 
So  wenu  Xinxqa  das  Weib  ist,  46],  oder  Bvvoia  eigentlich  die  wol- 
woUende  Person  bezeichnet,  48];  ebenso  ist  vjS^t^  in  49]  eigentlich 
die  Person,  welche  vßgig  oflFenbart.    Dann  aber  überhaupt  sind  e> 
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Vorgänge  und  HaDdlnngen  im  Leben  der  Menschen  (t^v  aXri^Biav 
Plai  de  rep.  485  C),  wie  oben  erwänt,  das  Vaterland,  die  Gesetze 
u.  dgl.,  wobei  überall  unser  Qemtltsleben  eine  Rolle  spielt.  Durch 
einen  Gegensatz  wie  den  von  xcc  dUaia  in  50]  mag  auch  dias  oiiq- 
yuv  iocmov  entschuldigt  werden.  Aber  schmutzige  Neigungen  zu 
denen  man  im  Gegensatz  zur  echt  menschlichen  Natur  gelangt, 
oder  bloße  Sinnesgenüsse  werden  nicht  mit  cziqytiv  bezeichnet 
(nicht  (dciQov  %lqdog^  xit  ridia^  oöfuig^  Semvov  u.  dgl.).  48]  Hdt. 
7,  104.  ovx  ayv  eitog  icxi  avSqa  xov  öiotpQOva  Bvvoiav  fpaivo^Uvviv 
^Mä^ita^aty  ilka  Oxiifyeiv  fuckicxa,  49]  Soph.  Trach.  280.  vßQiv 
yiiQ  ov  6xi^ovaiv  ovöi  öalnoveg.  50]  Plat.  de  rep.  732  A.  ovxb 
yaQ  iavxbv  oiks  xcc  iavxov  xqti  xov  ye  fiiyav  avS^a  iöofiBvov  öxiQ- 
/£iv,  ikXic  xa  dUctw^  idv  xs  naq^  avxm  iav  xe  nag^  aklip  fjtakkov 
itQoxxofuva  xvyxuv\Q.  In  51]  schiene  axif^siv  auf  den  ersten  Blick, 
da  als  Objekt  die  dcpihfia  stehn,  ganz  wie  (pdetv  gebraucht;  aber 
der  vorhergehende  Gegensatz  zeigt  die  moralische  Bezihung  ganz 
deutlich.  51]  Isoer.  5,  45.  TtoXkijg  ovv  avoCag  av  Birf  (leaxog^  bX 
xig  o^cSv  xrikiKctvxctg  luxaßokag  yiyvo^vag  xal  xag  noksig  \Lr{x  S%9Qcig 
Uri^^  0Q7U0V  fii^T'  Skkov  (lYiÖBvog  q>Qovxi^ov(5agj  nkr\v  o  xi  av  vnoka^ 
ßiaciv  äg)iki(iov  avxotg  slvai^  xovxo  6h  cxBQyovaag  (iovov  ticcI  TtccCav 
xTfv  oicovöriv  txbqI  xovxov  noiovfiivag^  firi  xal  vvv  vofU^ot  .  .  . 

Viele  Schwierigkeiten  hat  den  Text-Erklärem  verursacht  52] 
Soph.  Oed.  C.  1094.  xal  xov  äygBvxav  ^Anokkto  \  xal  xaOiyvi^xav 
TTvxvoiTr/xTOv  onadov  \  dxwtodav  ikdqxav  axiQya  dmkäg  aQcoyag  \  fio- 
Xiiv  ya  xaÖB  Kai  noUxaig,  Schneidewin  meint:  „Wie  vener ari  statt 
precari^*^  aber  ist  denn  (Sxi(fyBiv  =  venerari?  „Andere  erklären 
(Sil^fo^  auf  euch  rechne  ich^^  Dieses  kommt  der  Warheit  näher. 
Das  öxigyBiVy  die  Liebe  der  Eltern,  Kinder  o.  s.  w.  ist  als  ste- 
tige und  naturgemäße  Zuneigung  gar  nicht  one  ein  festes  Ver- 
trauen denkbar,  es  begreift  dieses  in  sich;  und  diese  Bezihung 
muBs  in  den  Vordergrund  treten,  wo  eine  sich  entwickelnde  Hand- 
lung —  der  Infinitiv  (lokBtv  —  das  Objekt  ist  Venerari  beziht 
sich  auf  höher  stehende,  zu  denen  unser  intimes  Verhältnis  sich 
durch  Bitten  offenbart;  axi(^Biv  hat  nicht  weniger  die  Eltern  als  die 
Kinder  als  Subjekt,  und  das  gegenseitige  Vertrauen  ist  doch  wol 
das  eigentliche  Band,  welches  hier  fesselt.  Dass  ayQBvxi^g  auch 
etwas  ganz  anderes  sagt  als  Oi^^arifg  ist  F.  72,  2.  gezeigt  worden. 

5.  Wenn  ich  als  Kind  Süßigkeiten  ItpLkovv  oder  das  Ball- 
spiel oder  das  bunte  Treiben  des  Jarmarktes,  so  habe  ich  jetzt 
ganz  andere  Neigungen:  der  Geschmack  ändert  sich,  und  auch  an- 
deren Umgang  {q>Ckoi)  findet  man  mit  den  Jaren.    Dass  auch  ein 
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KOQog  SQcatog  (und  in  diesem  Sinne  q>d6t7iTog)  kommt,  und  manch- 
mal leicht  und  rasch  kommt,  dieses  wollen  wir  uns  aber  lieber 
von  den  Alten  bezeugen  lassen,  welche  in  solchen  Dingen  ja  besser 
bescheid  wissen.  Eltern  und  Kinder  jedoch  werden  nicht  aufhöreiL. 
einander  zu  ati^yeiv^  und  so  die  Geschwister  einander,  und  erst 
mit  dem  Leben  hören  wir  auf,  unser  Vaterland  zu  ozigyHv,  Ex- 
ceptio firmat  regulam:  hier  in  der  Tat.  Da  werde  ich  mich  auch 
wol  fügen,  und  willig  fügen  müssen,  wenn  der  greise  Vater  ein- 
mal hai*t  gegen  mich  ist ;  wie  ich  ja  auch  so  Vieles  von  den  Kin- 
dern geduldig  hinnehmen  muss,  und  namentlich  —  denken  wir 
nur  an  Mütter!  —  so  manche  schlaflose  Nacht,  so  manche  Sorge, 
vielleicht  auch  Kummer.  Eltern  und  Kinder  welche  so  nicht  aus- 
harren und  dieselben  bleiben,  aii^ovci  nicht  wirklich.  Also  das 
atioysiv  ist  gar  oft  nicht  und  eigentlich  nie  sinnlich  angenehm: 
es  heißt  das  oft  so  viel  als  sich  still  und  mit  ausharrendem 
Sinne  fügen  in  das  unvermeidliche.  So  erklärt  sich  sofort 
die  Anwendung  des  Wortes  in  Stellen  wie  den  folgenden,  in  denen 
von  den  uns  umgebenden  und  uns  betreffenden  Zustän- 
den und  Verhaltnissen  die  Rede  ist.  53]  Soph.  Phil  538. 
ol(iai>  yceg  ovd'  av  ofifiaöiv  (lovriv  ^ictv  \  aXkov  kaßovra  nlriv  i^ov 
rkilvcci  TtiÖB'  I  iycl  tf'  avdyxtj  ngovfia^ov  atigysiv  xcrxcf.  54]  Lys. 
33,  4.  xal  rccvra  ü  ^iv  dC  aa^iveiav  iitiaio^uv^  cvigyttv  Sv  t^i' 
avayuTi  zrjv  xvyriv,  55]  Dem.  55,  22.  oimovv  Shvov^  .  .  lovvovg 
IJiiv  fiTjöev  iyxaXBiv  (lot  TOdaika  ßsßkaiifiivovg ,  (irjö^  Sklov  (iiidivc 
Tmv  riTvxri%6T(ov ^  akXce  r^v  xv^riv  exigyuv^  Xfnrcovl  S\  öv%OfpaviHv\ 
56]  id.  23,  171.  yqciq>H  d'  ixigag  {(5vv^%ag)  ngog  xov  Xaßfftttv 
hl  xmv  TtQog  Kri(pia6doxov  ÖBivoxigag'  ovk  S^g^v  d'  Inetvog^  olfuti* 
övvafuv^  öxigyeiv  rivayxdiexo  xovxoig,  57]  id.  18,  112.  Wo  ist  ein 
Gesetz  welches  mich  verpflichtet  Rechenschaft  abzulegen  über  Ge- 
schenke, welche  ich  der  Stadt  gegeben?  ov6i  ilg.  et  dl  ipifiiv 
ovxog^  dei^axfOy  Tiayat  Cxig^ca  xol  auom^CofMei,  58]  [Dem.]  26,  5. 
ocoig  xav  Oetffio^ercSv  elg  '*Aqslov  nayov  ov%  olov  xi  i<fxiv  avekd&yn 
TcaQivxsg  x6  ßia^ea^ai  cxiQyovCiv  elkovxeg  xalg  viuxiQaig  yvdöeci, 

6.  'AYCtTTÖiv  bezeichnet  die  Liebe,  welche  aus  einer 
verständigen  Erwägung  erwächst  Wenn  das  Wort  also  z.  B. 
von  der  Liebe  des  einem  anderen  untergeordneten  gebraucht  wird, 
so  bezeichnet  es  ebenso  wenig  wie  (pikeiv  eine  leidenschaftliche 
Zuneigung  gleich  igav^  8];  und  die  zärtliche  Liebe  der  Eltern 
u.  s.  w.  wird  als  exiqyBiv  entgegengesetzt,  47].  Aber  auch  von 
(piXelv  finden  wir  unterschieden  in  29].  Es  geht  aus  der  Stelle 
hervor,  dass  ayctitäv  nicht  wie  fpiketv  die  an  die  Person  selbst  ge- 
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knüpfte  Neigung  ist,  ytie  sie  ein  nahßs  Zusammenleben  und  ver- 
eint sein  in  vielen  Dingen  erzeugt;  sondern  eine  Liebe,  Über  die 
wir  mit  nnserm  Verstände  uns  Rechnung  geben  können:  weniger 
Empfindung,  als  Überlegung.  Denn  nur  wenn  dieser  Unterschied 
vorhanden  ist,  kann  <pileiö^ai  durch  aya^aö^ai  mit  einem  Zusätze 
wie  ctvtov  dt  iotvrov  erläutert  werden.  Der  ayanrnv  fasst  die  Eigen- 
schaften einer  Person  ins  Auge,  der  q>dmv  diese  selbst;  jener  gibt 
sich  von  seiner  Neigung  Rechenschaft,  diesem  erwächst  sie  unmit- 
telbar aus  dem  Umgänge,  und  ist  ihm  selbst  angenehm.  Änlich 
iät  auch  (piXetv  iccvzov  durch  iycatäv  iavrov  erklärt,  Arist.  eth. 
Nie.  9,  8,  1:  der  ethische,  mehr  innerliche  Ausdruck  durch  den 
verstandesgemäßeren,  die  Sache  allgemeiner  bezeichnenden.  Der 
Unterschied  ist  in  vielen  Fällen  nur  zart,  aber  er  ist  da,  er  lässt 
sich  fast  immer  durchfülen,  und  er  allein  erklärt  die  so  ganz  ver- 
schiedenen Übertragungen.  Eine  ausfürlichere  Stelle  mag  zunächst 
zeigen,  wie  schwierig  es  ist,  den  rechten  Gesichtspunkt  zu  ge- 
winnen. 

59]  Xen.  comm.  2,  7,  9.  Sokrates  findet  den  Aristarchos  mis- 
mutig,  da  er  nicht  weiß,  wie  er  die  14  Schwestern  und  Nichten, 
welche  wärend  der  bürgerlichen  Unruhen  Zuflucht  in  seinem  Hause 
gesucht  haben,  emären  soll.  Er  rät  ihm,  sie  mit  nützlichen  und 
einträglichen  Arbeiten  zu  beschäftigen,  äklcc  xccl  vvv  fiiv,  cS^  l/oo- 
ficrc,  ovxB  ai)  inelvag  fpikstg  ovt'  i%uvai  ai,  av  iibv  rjyovfievog  ctvtag 
ini^Tifäovg  slvai  aeavrm^  i%€ivai  de  es  OQoiöai  axd'Ofuvov  i(p^  iavxaig, 
ix  di  tovrav  xlvövvog  fislim  xb  änix^siccv  ylyvBö^aij  xal  vqv  jcqo- 
ysyovviav  %dQiv  fisiovif^ai.  iccv  öh  7tQ0ötaxi](Srjg  oTtfog  ivBQyol  a>(fi, 
0v  ^v  ixBlvag  <ptXi^öBig,  OQmv  äg)BXl(AOvg  CBavvm  ovöccg'  i%Blvai 
6b  ci  ayaiti^öovOtv^  aia^ofuvai  lalQovta  üb  ccvxaig,  —  12.  ix 
rovt<ov  dh  inogla^t}  fxiv  atpoQ^'q^  icDVi^^rj  öh  Fj^mt,  Kai  iQyct^ofiBvai 
liiv  iJ^/tfTOv,  ioyacdfiBvm  di  iÖBlnvovv^  tXaQcii  di  ivxl  axv&Qomciv 
rjCav^  xal  awl  vg>0Q(Ofiiv(ov  iccvzovg  riöimg  akXi^kovg  ew^ov*  xal  al 
tuv  ig  xfiÖBfAüva  i(plkovv,  b  öh  a^g  dtpBklfiovg  rjyccTta,  Zuerst: 
„euer  Zusammenleben  ist  kein  freundlich  angenehmes^^  Dann:  „Du 
wirst  nun  an  dem  Zusammenleben  Freude  empfinden,  da  die  Mäd- 
chen dir  zu  Nutz  und  Frommen  sind ;  jenen  aber  wird  schon  dein 
freundliches  Oesicht  es  sagen,  dass  es  besser  ist,  und  sie  werden 
so  deine  Fürsorge  anerkennen.'^  Zuletzt:  „Sie  liebten  ihn  wie  ihren 
Versorger,  er  aber  konnte  nun  mit  Überzeugung  sie  als  nützliche 
Glieder  der  Familie  schätzen''.  Auch  wenn  nicht  der  ganze  Ge- 
brauch der  Wörter  diese  Auffassung  notwendig  machte,  würde 
diese  Stelle  sie  nahe  legen;  und  das  ist  sehr  bemerkenswert,   da 
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das  Verhältnis  an  zweiter  und  dritter  Stelle  geradezu  umgekehrt 
scheint:  denn  an  jener  haben  wir  q>dsiv  mg)BU(iovgj  an  dieser  aya- 
näv  mq}eUiwvgj  und  jedesmal  von  derselben  Person.  Aber  in  jener 
spricht  Sokrates,  der  den  Mismut  des  Freundes  entfernen  will  und 
ihm  die  Ho&ung  machen  muss,  dass  für  ihn  das  Zusammenleben 
bald  ein  angenehmeres  sein  werde;  und  gewiss  musste  er  ihn  dar- 
auf hinweisen,  dass  den  frei  gebomen  Mädchen  schon  ihr  Verstand 
sagen  werde,  es  sei  besser,  wenn  man  es  so  mache.  An  letzter  Stelle 
war  aber  doch  vor  allen  Dingen  hervorzuheben,  dass  auch  die 
Mädchen  das  neue  Verhältnis  wirklich  von  Herzen  lieb  gewonnen 
hatten;  und  andererseits  musste  der  Leser  doch  wol  davon  unter- 
richtet werden,  dass  Aristarchos  wirklich  und  in  voller  Überzeugung 
das  entstandene  Verhältnis  als  das  bessere  erkannte. 

Wir  wollen  versuchen,  in  einigen  möglichst  Icihrreichen  Bei- 
spielen noch  den  Wert  von  ayaitav  deutlicher  zu  erkennen.  60] 
Soph.  EL  981.  Elektra  fordert  ihre  Schwester  zu  tätiger  Teilname 
an  dem  „edlen  Werk**  auf:  rlg  ydg  nox  atfrdov  ^  livcov  i\^g  iSar 
toioixsö^  intxlvoig  ovjl  öe^KoöBTai,  \  iÖsa^s  rdde  rm  fiaöiyvrjrci}^  fplloi^ 
&  rbv  naxQoov  oIkov  i^eCfaaaTtiv'  \  .  .  xovxm  q>iX€Zv  %Qri^  xdit  2^'/ 
nivxag  cißeiv'  \  xtiS*  iv  •&'  isQxcctg  iv  xs  Tcavdi^noi ' TtoXci  \  nfuri' 
Sitavxag  ovvcx'  ivögelag  xgeciv.  61]  Isoer.  15,  309.  Der  Redner 
fordert  die  Bürger  auf  xovg  d^  vTtsQixovxag  %al  x^  q>v6ti  %ai  xuU 
(uXixccig  xol  xovg  xoiovxovg  yevic^ai  TCQodviAOVfUvavg  ayanav  tat 
x^iav  xol  ^egansveiv.  Das  suveräne  Volk  (jS^fiog)  überlegt  sich 
wol,  wer  wol  der  Ehre  würdig  ist,  daher  äyarcav;  aber  umgekehrt 
von  denen  welche  seine  Ounst  nachsuchen  (piXii^v,  da  diese  immer 
eine  nahe  Verbindung  herzustellen  versuchen  müssen,  34—36]; 
und  in  60]  <pileiv^  da  hier  doch  die  Person  selbst  eine  herzliche 
Teilname  hervorruft.  —  62]  Dem.  2,  19.  xal  yitq  clvg  iv^v9i 
navxBg  aitr^kctwov  &g  itoXi)  xmv  &av(uxxonoiav  aOBlyeiSxii^vg  ovwg* 
KalXUtv  ixBtvov  xov  dtifwaiov  xal  xoiovxovg  iv^Qmcovg,  (dftavg  p 
Xolav  xal  Ttoirixctg  aiciq&v  aCfjuixoDV  cov  Big  xovg  övvovxag  noiovCtv 
BVBxa  xov  yBkaa&rjvai,  xovxovg  ayaitS  xol  tuqI  ainbv  ^Ci.  naixoi 
xccvxa^  %al  bI  (UTiQa  xig  ijyBixat^  (Uyaka,  tu  avÖQBg  ^A&rivaioi,  SBiyfuit« 
xi^g  IxbIvov  yvdiirig  xccl  MeKoSccifiovlag  icxl  xoig  bv  tpgovovtfiv.  Also 
das  ayaTtav  fUfiovg  u.  s.  w.  zeigt' die  yvdftrjj  den  Verstand,  einet) 
Menschen,  vgl.  F.  13,  9;  das  novriQovg  g)ikBtv  lässt  dagegen  einen 
Schluss  auf  das  Herz,  die  Moral  eines  Menschen  zu,  33]:  an  den 
Freunden  {g)lkoi)  erkennt  man  auch  den  Menschen  seinem  waren 
Wesen  nach.  —  63]  Dem.  40,  8.  t^v  fiiv  xotvvv  fitixiga  xi^v  i^r\v 
ovxfog  o  naxi^Q  iiov  yi^fiag  bIxb  yvvatKa  iv  x^  ohdct  rg  iavtov,   If^ 
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T€  ifcalSevs  xal  iiyana^  SöTtiQ  oial  vfutg  Snawsg  tovg  vftetiQOvg  tcoI" 
6<xg  ayoTtau.  ry  Si  tovtgdv  firjxQl  TLkuyyovi,  iTtlridtadv  ovxiva  di} 
not*  ovv  xQOTtoV  ov  yiiQ  iftov  rovro  liyBiv  i<srL  Man  siht,  das  ist 
nicht  zftriliche  und  innige  Elternliebe,  wie  sie  ßri^Hv  bezeichnet, 
sondern  diejenige  Liebe,  die  uns  schon  der  Verstand  lehrt.  Der 
Elftger  spricht  in  derselben  Bede  ganz  anders  über  die  Liebschaft 
seines  Vaters  mit  der  Plangon,  5].  Vgl.  (Stioyuv^  42 — 47].  — 
64]  Isoer.  19,  8.  ovxto  de  CtpodQ*  ffydnriöE  t^v  xov  iccctQog  tpüdav^ 
Soj*  a7ta^€evov6rig  ixilvrig  aTtatöog  av^ig  fiyccyero  xtjv  avet/;/av  xov 
TcaxQog^  ov  ßovXofUvog  iiak'uCaö^cci  xfiv  TtQog  fifuig  olmtoxrixa.  Auch 
das  ist  ein  bloßes  Wertschätzen;  Liebe  (Igüng)  würde  der  betref- 
fende nur  zur  Braut  haben  können,  zu  deren  Oheim  aber  Freund- 
schaft (<piXla\  und  „die  Freundschaft  lieben'^  wttre  hier  ein  Pleo- 
nasmus. —  65]  Aesch.  2,  150.  iroXfit/tfa^  6h  xcrta  xmv  i^&v  XTideöxav. 
HTUiv'  ovvtog  avaiöfig  futl  noQQoa^Bv  axagiOtog  elj  og  OiXoitKJLOV  .  . 
ovx  ayttjcag  aide  Ttgocxwelg,  i^*  ov  elg  xovg  drifioxag  ivsyQoiqyqg, 
Man  denke  sich  nur  recht  in  die  Lage  hinein.  Von  leidenschaft- 
licher (igav)  oder  zftrtlicher  Liebe  (axi^eiv)  kann  hier  zunächst 
gar  nicht  die  Bede  sein;  auch  nicht  die  persönliche  freundliche 
Zuneigung  (g>ikBiv)  wird  hier  erfordert:  dem  angeklagten  soll  es 
schon  sein  natürlicher  Verstand  sagen,  dass  er  Unrecht  tut,  einen 
solchen  Mann  nicht  zu  schätzen. 

7.  In  dem  ganzen  Gebrauche  also  erweist  sich  ayajtäv  als 
der  schwächste  Ausdruck,  der  ebenso  sehr  unserm  schätzen  als 
unserm  lieben  entspricht.  Und  das  ist  natürlich:  je  mehr  der  Ver- 
stand sich  über  eine  Neigung  zu  einer  Person  Bechnung  ablegt, 
desto  mehr  hört  die  Liebe  auf  eine  unmituslbare  und  innige  zu 
sein.  Betrachte  den  herrlichsten  Dichter  nur  mit  kritischem  Auge, 
und  er  wird  dir  bald  zu  einer  Palästra  deines  Witzes  werden; 
wärend  du  das  Oras  wachsen  hörst,  vrird  dir  der  warme  Herz- 
schlag dessen  der  jene  Auen  erschuf  unbekannt  bleiben.  Und  so 
in  allem. 

Einzig  aus  der  oben  erläuterten  Grundbedeutung  erklären  sich 
nun  zunächst  zwei  Stellen,  in  denen  von  einem  wirklichen  lieben 
gar  nicht  die  Bede  ist,  sondern  von  einem  schätzen  und  wert  hal- 
ten, welches  durchaus  erst  so  entsteht,  dass  man  sich  wöl  über- 
legt was  ein  Ding  denn  wol  eigentlich  bedeute;  oder  es  mit 
einem  anderen  Dinge  vergleicht,  welches,  als  das  schlim- 
mere, man  nicht  an  seiner  Stelle  sehen  möchte.  66]  Isoer. 
5,  148.  xfiv  avxfiv  de  yvdfArjv  %al  tuqI  AamiaiiMvkav  {%oviSiv'  xai 
ynq  Imlwov   iJuelXov  ayavtai   xf^v   {rtav  i^v  iv  ßegfionvlatg  ^  xccg 
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SXXag  vUagj  %al  to  xQOituiOv  xo  (Uv  %ox  i%Elvmv  imo  xav  ßa^ßa- 
gmv  öx^hv  ayaitmCi  wxl  d^eoagovOi^  xce  d'  vtco  AaxBÖaiyLtyiflmv  nata 
xmv  aXkav  ovx  inctivovOiv  itiX  atidmg  oq^giv"  tjyovvxai  yccQ  xo  [tiv 
aQixijg  elvcci  örnuiov^  xcc  ös  nXiovB^tag.  67]  ib.  42.  &av(Aa^&  6i 
x&v  riyovfiivav  idvvaxov  eIvcci  nQct%^val  xi  xovxmv^  h  \iLr\x  «rvrot 
xvyjivovCiv  elöoxeg  (irj^^  ixi^cDv  aTcipcoaCiv^  oxi  nolkol  d^  noXiitot 
Tucl  ÖEivol  yeyovaüiv,  ovg  ot  dialvcafuvoi  fuyakfov  aya^av  aiUijio^ 
aixiot  Hcixicxriöav,  xlg  yctQ  av  wuQßoXri  yivotxo  xijg  fx^Qng  x^g  Jtgo; 
SiQ^flv  xoig  "EXXriöi  yevofiivfig;  ov  ti^v  fpiXLctv  aTCotvxtg  taa6iv  i^tua; 
x€  Kai  AaT^eöaifMvlovg  (lakXov  iyani^acevxag  ^  xav  cvyjuxxaaxivacav' 
x(ov  inaxigoig  fifi^v  xkjv  ciQxrjv, 

8.  Das  schätzen  beruht  eigentlich  immer  auf  einem  Ver- 
gleiche, den  unser  Verstand  anstellt.  Und  so  wird  also  ayanav 
bezogen  zuerst  auf  solche  Dinge,  deren  Vi^ert  man  erkennt,  wenn 
man  solche  von  geringerem  Werte  damit  vergleicht,  oder  gar  ein 
offenbares  Unglück  mit  einem  an  sich  ungenügenden  Erfolge.  Ich 
schätze,  ayoTtm,  also  z.  B.  mein  gerettetes  Leben,  wenn  ich  zwar 
keinen  Sieg  erfochten  habe,  aber  daran  denke,  dass  andere  Leben 
oder  Gesundheit  eingebüßt  haben.  Wir  finden  dieselbe  Konstruk- 
zion  wie  bei  öxi^yeiv  in  §  5.  (Akkusativ  oder  Dativ),  und  unsere 
Lexikographen  beeilen  sich,  beide  Wörter  als  gleich  von  Bedeutun^^ 
anzusetzen  („womit  zufrieden  sein^M);  der  Vergleich  der  Stellen 
wird  einen  grundsätzlichen  Gegensatz  zeigen.  68]  Lys.  2,  44.  vtrn- 
Qov  ih  IliXoTtovvriölcav  xHxttovxmv  xbv  ^Iö^iaov^  xal  ayccndvxmv  itiv 
xy  OwxtiQlcc^  vofit^ovxcDv  ö^  anfiXXa%d'ai  xov  Kaxic  ^dXaxxav  xtvjwov. 
xal  diavoovfiivmv  xovg  aXXovg  '^EXXrivag  negitSeiv  imo  xotg  ßagfiagoK 
yevo(iivovg^  ogyißd'ivxeg  ^A&rivaioi  cvvEßovXavov  xrA.  69]  id.  12, 11. 
inel  8i  oix  oöov  a)noX6yriaa  dx^v^  .  .  ilXa  xqla  xaXavxa  agyv(flQV  . .« 
iöeofiriv  avxov  Ifpoöia  ftoi  öovvaij  o  6^  iyanr^fSBiv  (U  iipa<SKevj  li  ro 
(TcDfia  amanD,  70]  Aeschin.  3 ,  142.  iXXcc  dta  xitg  avxov  ngtößiio^ 
jtQwxov  fuv  öwinnce  xov  drjfiov  iirjyUxi  ßovXevea^aiy  inl  r/tfi  6ti 
nouicd'ai  xriv  ffvfifior^r/cKv,  aXX^  ayanav  fiovov  d  ylyvexai'  xovvo  Ai 
TtQoXaßAv  Indoxop  fiiv  xr^v  Bouoxlav  inoltjOe  Stißaloigy  y^^g  Iv 
x^  ilfri<p£6iutxi^  idv  xig  atptcxr^xai  noXtg  a%o  rcov  SrißaUov^  ßorfiitv 
^A^fivalovg  BoKOxotg  xotg  iv  Srjßaig^  totg  ovofiaai  xXiTCztov  %al  fura- 
q>iQ{ov  xa  Ttgdy^iaxaj  mcntQ  eüo^sv'  Ag  xovg  Bouoxovg  i^ta  xanag 
ndcxovxag  xijv  xmv  ovoiACcxmv  övv^eöiv  xov  AtifMö^ivovg  ayanfj- 
öovxag,  aXX^  ov  ^uiXXov  iq>^  olg  xorxcD^  itiTtov^tCav  ayava%Tq6oviag, 

Andererseits  wird  dieses  „schätzen^*  von  solchen  aasgesagt, 
die  etwas  an  sich  behiedigendes  oder  gates  achten ,  vrie  es  ge- 
achtet zu  werden  verdient,  und  nicht  nach  höherem  und  größerem 
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streben.  Wir  treffen  hier  fast  immer  deutliche  Vergleiche,  d.  h. 
die  eine  Handlang  wird  der  anderen  entgegengestellt.  71 J  Dem. 
24,  124.  ovxG)  Sri  xal  ovxoi  ot  ^OQeg  ovk  aycotmCi^v  i%  nsvi^ttüv 
TtloviSioi  a7c6  tfjg  nokeoDg  yiyvo^uvoi^  alXct  %al  7CQ<mi^XaiU^ov(5i  ro 
Ttkrj^og.  72]  Isoer.  4,  140.  Söxb  rovg  aqxcxatag  (MpUxi  n^v  ikev- 
^egtav  aycatav,  akV  tjöri  xa2  xav  ofio^oov  ^rixeiv  iTtccQxetv.  73]  id. 
18,  50.  ovx  äyccTCa  xmv  i(S(ov  xvyxccv(ov  xotg  Skkoig,  ikkcc  t'^'^ei  nkiov 
iiuv  7i(mv.  74]  Dem.  1,  14.  xai  t^v  q)iko7tQay(ioavvfiv  y  XQfjtcci, 
Kai  övti  ^^kiTCTCog,  vtp^  ^g  ovx  laxiv  oitag  ityctTf^aag  xotg  niTt^ay- 
fiivoig  ficv%iav  a%r^(SBi.  76]  id.  44,  3.  fnulg  fikv  yag  xatg  akrj^elaig 
Tcuttevavxeg  elaekrikv^ccuev^  xal  ayanavxeg  Sv  xig  fi(iag  ia  xav  vofioDv 
xvyx<DtvBiv,    Vgl.  ib.  28,  wo  als  Gegensatz  nksovBKxijöai. 

Wir  haben  nun  einige  Stellen  von  d^r  Art  zu  vergleichen,  in 
welchen  axigyeiv  als  ganz  dem  so  eben  besprochenen  itymutv 
gleichstehend  betrachtet  wird.  76]  Isoer.  1,  28.  xl^ia  xiiv  imaQ- 
XOvCav  ovclav  övoiv  Svexsv^  xov  xe  ^rifiiav  (Uyakriv  ixxtöai  dvvcca^ai 
xff(  xov  fplkfp  anovöaifp  övaxvxovvxi  ßori^cat'  Ttgbg  de  xov  Skkov 
ßlov  ^ridiv  VTtEQßakkovxoag  ikkcc  (isxQlag  avxriv  aydna.  29.  cxegye 
fiiv  xct  nagovxcc^  tr(iH  61  xa  ßikxicxa.  Hier  steht  aydna  nicht  in 
der  mehr  übertragenen,  in  diesem  Paragraphen  besprochenen  Be- 
deutung, zeigt  vielmehr  das  Extrem  der  Grundbedeutung:  „Schätze 
das  Vermögen  nicht  übermäßig  im  Vergleich  zu  dem  anderen  was 
das  Leben  bietet ^\  (SxiQyeiv  dagegen  bezeichnet  die  stetige,  dem 
Gegenstande  gewidmete  Liebe,  die  eigentliche  innere  Zu- 
friedenheit. £benso  in  den  folgenden  Stellen.  77]  id.  8,  6.  of 
d'  ovilv  xoiovxov  wtoxslvovCiv,  akV  d>g  rjüvxlav  i%Biv  ösi  %ul  inii 
fuydkmv  im^fuiv  itaqa  xo  iUaiov^  akka  öxiQysiv  xoig  Tta^vaiv^  o 
XakBiteixaxov  itdvxmv  xoig  nkslöxoig  xäv  av^Qcintov  icxlv,  78]  ib.  23. 
bgmci  yicQ  rifiag  ov  (fxigyovxag  i<p*  olg  av  ixcDfUv^  akk  asl  xov  nkelo- 
vog  ogiyofävovg.  Es  würde  allerdings  in  den  letzten  Stellen  auch 
ayoTtav  stehn  können,  weil  man  eben  verschieden  auffassen  kann. 
Der  zufriedene  —  denn  im  deutschen  Worte  treffen  beide  Vor- 
stellungen zusammen  —  ist  es  entweder  durch  die  ganze  und 
stetige  Stimmung  seiner  Seele,  axigyei;  oder  er  ist  es  in  einem 
gegebenen  Falle,  indem  er  schlimmeres  vergleicht,  ayaTta.  Diese 
letzte  Art  der  Zufriedenheit  erzihen  die  meisten  Eltern  ihren  Kin- 
dern so  schön  an:  „Du  kannst  doch  mit  deinem  Kleide  zufrieden 
sein:  Nachbars  Anna  hat  noch  lange  nicht  ein  so  schönes^^!  — 
Die  Anwendung  der  Wörter  ist  nicht  schlecht  in  79]  Palladas, 
Anth.  Pal.  10,  77.  xlms  ficrri^v,  Sv&QomB,  novitg  xai  itdvxa 
xagaaastg^  \  xAt^pco  Sovkevmv  xa  naxit  t^v  yivBöiv;   \   xovxm  öavxov 
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ayana, 

9.  Das  am  meisten  charakteristische  in  dem  Gebrauche 
der  Verben  lässt  sich  in  dem  folgenden  angeben;  die  Erklfirun- 
gen  dieser  Anwendungen  sind  aber  aus  dem  vorhergegangenen  m 
entnehmen. 

iQäv,  Heftige  und  besonders  sinnliche  Liebe  zu  Personen; 
Begierde  zu  Dingen.    Mit  Genitiv.    Mit  Infinitiv:  wünschen. 

q)ik£Lv,  Liebe  zu  Personen  und  Sachen,  i^us  Umgang  and 
Annehmlichkeiten  erwachsend;  küssen;  von  Personen  in 
nahem  Verhältnis,  Neigung  allmälig  innerlich  werdend. 
Akkusativ.  Mit  Infinitiv:  pflegen.  —  Mit  icnnov,  Eigen- 
liebe. 

(SziQyetv.  Stetige  innerliche  Neigung,  auch  nicht  durch  flbles 
gestört:  Eltern  und  Kinder,  die  treue  Gattin,  Vaterland 
u.  s.  w.  Auf  umstände  bezüglich:  sich  fügen;  darin  seine 
Befi'iedigung  finden.  In  letzteren  Fällen  auch  Dativ  statt 
Akkusativ. 

ayccTcäv,  Lieben,  schätzen,  mehr  aus  richtiger  Abwägung 
des  Verstandes  erfolgend;  daher  keine  heftige,  keine  zSrtr 
liehe,  keine  Eigenliebe.  Von  Umständen:  sich  an  ihnen 
genügen  lassen,  indem  man  durch  Vergleich  sie  schätzen 
lernt,  und  hier  Dativ  wie  Akkusativ. 

10.  Die  Substantive  zeigen  die  Extrem^  der  Bedeutungen. 
""EpiüC  ist  der  allgemeine  Ausdruck  fUr  „Liebe^^,  im  besonderen 

aber  die  Liebesbegierde.  g>illa  =  Freundschaft  cptXoTric  ist  das 
innig  freundliche  Verhältnis,  und  auch  schon  bei  Homer  nicht  als 
.,Liebesgenuss"  aufzufassen,  sondern  als  ein  zai*ter  Ausdruck,  der 
nur  an  das  innige  Verhältnis  der  Gatten  denken  lässt  Dies  be- 
weist einerseits  der  Gebrauch  von  (piXstv  bei  Homer;  anderer- 
seits die  Tatsache,  dass  er  auch  q)d6r7i£  ganz  unverfänglich  wie 
unser  „Freundschaft",  (pdUc^  gebraucht.  80]  IL  3,  441.  all'  iyi 
dri  g>ik6xfiri  rgaitelo^v  evvri^ivxs'  \  oi  yuQ  TCtoTtoxi  (i  wdi  /  f^w* 
g>Qivag  äfiq)B7idkvtlfSv^  81]  Plat.  Phaed.  66  C-  Vom  Körper:  ig^ 
xfäv  de  xal  ini^vfuciv  xai  q>6ßoi}VJial  elödXav  Ttavxoictnmv  nal  tplva- 
Qlag  ifATdnXriCiv  fi(Aag  «oUiJg.  —  82]  II.  16,  282.  iulvrfiiv  St 
q>aXayyegj  \  iXn6(Uvoc  nagcc  vavipi,  noömxea  IlrilBtoava  |  jiiijvi^fiov  ftiv 
aitoQQt^faiy  q>il6xtixa  ö^  iXic^cct.  83]  Andoc.  3,  30.  HvQomavCtot  i 
OTB  ^kd'ov  ijftcDv  öeofuvoiy  (pikoxrixa  (tiv  avxl  ötatpoQag  i^kovug^ 
d^vriv  d'  avtl  nokifiov  nouus^at .  .  id.  1 ,  145.  —  q)iXT)MCl  ^^ 
immer  der  Kuss.    cptXiicic,  das  den  reinen  Begriff  von  q)ik€iv  svb- 
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stantiTisch  geben  soll,  ist  mehr  ein  gelegentlich  zu  philoBophischem 
Zwecke  gebildetes  Wort.  84]  Arist.  eth.  Nie.  8,  2,  3.  xQiav  d' 
Svttav  6i*  a  g>tXovCiVj  iv  (niv  t^  wv  a'tj^vxfDv  (pikrl<set  ov  Xiyetai 
tpiXla'  ov  yag  i<fnv  avtiq)lltiatg  ovdi  ßovXriatg  ixECvmv  iyad'ov. 

ZTopifT)  ist  die  zärtliche  und  keusche  Liebe  besonders  der 
Eltern  und  Kinder.  85]  Philemon,  Stob.  fl.  83,  9.  ^dv  yB  narffQ 
xixvouSLV  d  axoQyrjv  l^oi.  86]  Joseph.  Macc.  14.  ^eaQBixe  6i  mg 
TtoXvnXoxog  iffxiv  ti  xijg  (piXoxsnvlag  axogyri^  eXxovCci  navxa  ngog  t^v 
xmv  tfTtXciyxvmv  övfind^eiavj  onov  ys  %al  xa  SXoycc  ^ma  ofwlav  r^v 
nqbg  xa  i^  avxmv  ysvvcifuva  avfirca^Btav  xal  axoQyfiv  ?xet  xoig  avd'Qfonotg. 

^Atdinicic,  bei  Späteren,  ist  kein  übler  Ausdruck,  um  die 
Liebe  ganz  allgemein,  one  Bezihung  auf  Sinnlichkeit,  engen  Ver- 
kehr oder  „  Herzinnerlichkeif  zu  bezeichnen  oder  ihre  Arten  zu 
unterscheiden.  87]  Flut.  Pericl.  24.  (palvsxai  (livxoi  fiaXXov  igm^ 
xtKiq  xig  fi  xav  ÜBqiaiXiovg  äyantjCig  yevofUvri  Ttgbg  ^AcnadUtv,  id. 
Goriol.  37.  —  aTiTTT)  ist  ein  bei  christlichen  Schriftstellern  ge- 
bräuchliches Wort,  ganz  passend  von  der  verständigen  und  mora- 
lischen Liebe  zum  Nächsten.  —  äydiTrima,  der  geliebte  Gegenstand. 
88]  Grates  2.  X^^qe,  ^ea  öi<Sfcoivay  <So<pmv  avögciv  ayanrnut^  \  Kv- 
uXItIj  »Xiivilg  lyyovs  Ikoq>QOCvvrig. 

1 1.  Unter  den  Bezeichnungen  für  Personen  stehen  sich  dpa- 
CTTJc  „der  Liebhaber^'  und  q>CXog  „der  Freund^*  gegenüber. 

Zu  iqav  gehören  dann  drei  dichterische  Adjektive,  ^paTÖc, 
epareivöc  und  ^pdcjnioc,  von  denen  das  letztere  noch  nicht  bei 
Homer  vorkommt.  Wir  pflegen  sie  in  den  meisten  Fällen  mit  Heb- 
lieh  oder  liebreizend  zu  übersetzen;  es  ist  jedoch  bemerkenswert, 
dass  sie  nicht  bloß  auf  den  Sinn  des  Oesichts  und  etwa  den  des 
Gehöres  Bezihung  haben,  da  Homer  z.  B.  das  erstere  auch  von 
den  „Gaben  der  Aphrodite^^,  das  zweite  von  der  (piXoxtig  und  selbst 
der  dulq  gebraucht.  Es  heißt  so  also  alles,  was  unser  Verlangen 
erweckt,  und  die  Wörter  können  nicht  als  engere  Synonyma  zu 
%aX6g  u.  s.  w.  aufgefüi*t  werden. 

'AvepaCTOC  „one  Liebe'\  aktiv;  oder  passivisch  von  dem  was 
nicht  geliebt  wird  oder  geliebt  zu  werden  verdient,  ist  erst  bei 
Späteren  in  Gebrauch.  Das  vereinzelte  äcpiXriTOC  zeigt  bei  Soph. 
Oed.  C.  1702.  die  Bedeutung  einer  waren,  nicht  sinnlichen  Liebe. 
äcpiXoc  ist  „  freundlos '^  Besonders  aber  wird  die  Bedeutung  von 
axioyHv  und  cxoqyiq  durch  äcTOpxoc  „lieblos*^  erläutert.  Denn  es 
bedeutet  den  gefülslosen  und  harten,  dessen  Herz  durch  kein  edleres 
Gefül  erwärmt  wird,  wird  auf  unmenschliche  Eltern  besonders  be- 
zogen, auch  auf  Tiere,  die  ihre  Jungen  nicht  lieben.    89 J  Aeschin. 
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2,  146.  ijtl  noXkoig  fuv  ovv  iytoye  tmv  xccrtiyoQfKih^v  ij^avcrxrijtfa. 
(lahcta  6e  ffvlTCcc  rjxucto  fis  elvai  TCQoöotriv'  Sfia  ya^  vatg  uhian; 
xavtatg  tpavijval  (u  det  ^Qidöi]  xal  ti}v  'tfwxriv  S(Sxo(fyov,  Theoer. 
2,  112.  Vgl.  90]  Xen.  an.  2,  6,  23.  axioyav  öi  (paveQog  fiiv  ^i^ 
ovöivcc^  orqo  di  ipccCri  q}Ckog  elvat,  xovxtp  SvÖtiXog  iyfyvexo  imßov- 
kevcav,  91]  Clytus,  Athen.  14,  71.  Von  Perlhünern:  fort  6k  Söto^ 
yov  TtQog  xa  Sxyova  x6  oQveov  Kai  ohytoQst  tcov  vecori^ov.  —  Wie 
scharf  ausgeprägt  die  Bedeutung  des  Wortes  sei,  zeigt  sich  darin, 
dass  es  von  Weibern  gebraucht  wird,  die  viele  Liebschafben  pflegen, 
also  sicher  nicht  aviga^xot  sind,  dagegen  der  edleren  Liebe  zu 
ihren  Gatten  entbehren.  92]  Theoer.  17,  43.  aöxoQyov  ii  yww- 
Kog  ijc  äJiloxQi(p  voog  aUl,  \  ^Iöiol  61  yoval^  xinva  d'  ov  nottot- 
noxct  ^ccxqL  93]  Heliod.  3,  9.  eV&e  dl  %al  avxri  tco^ov  noxl  xal  Iffa- 
xog  ata^oixo.  —  vvv  ös  oidev  öiog  (itj  xovxo  Tcinov^iv  ^  fuöoli*' 
xQog  Tial  ivBqaaxog^  akXa  ßaöTiavlav  lbtx£  rra  ovxt  vo6€iv, 

12.  Nach  §  10.  fehlt  der  filteren  Sprache  eigentlich  ein  be- 
stimmteres Wort,  welches  in  der  Mitte  stehend  zwischen  SQ€9g  und 
(ptlla  die  eigentliche  Freundesliebe,  nicht  die  Freundschaft  selbst, 
bezeichnete.  Hierfür  nun  tritt  die  Zusammensetzung,  cpiXocppocvvr} 
ein,  welches  nicht  bloß  die  freundliche,  liebreiche  Gesinnung  ao 
und  für  sich,  sondern  auch  die  sich  offenbarende  Gesinnung  von 
der  Art,  die  „Freundlichkeit"  und  „Liebe*'  bezeichnet.  94]  Plat 
leg.  628  C.  x6  ye  fiijv  aqiCxov  ovxb  o  nokEfiog  ovxs  ij  axaaig^  Sitiv- 
Tixov  ÖS  x6  dafidijvai  tovtov,  elQ'qvri  dh  Ttgog  alki^kovc  Sfta  xal  ipd<h 
q>Q0<5vvfi.  95]  ib.  $40  B.  vvv  di  ya  ov  cxQctxoTcidov  mgl  liyofuv 
aQ^ovxog  iv  avÖQav  ofuklaig  lid'Qwv  ijid'Qotg  fuxa  Tcolifiov^  fpUov 
ö^  iv  elQ7]v^  TCQog  <plkovg  KOtvoavriöovxGiv  fpikofpQOövvrig. 

0iXöq>pu)V  ist  „ liebreich*';  dagegen  BVfAevqgy  „wolwoUend**. 
Das  erste  der  beiden  Wörter  zeigt  eine  Person,  die  ihrem  ganzen 
Wesen  nach  Liebe  oder  liebevolles  gewärt  und  Liebe  erweckt; 
dagegen  offenbart  der  evfievi^g  wesentlich  nur  eine  freundliche  Ge- 
sinnung gegen  bestimmte  Personen  und  in  gegebenen  Ffillen.  96] 
Find.  Pyth.  8,  1.  (pik6q>QOV  'Hövxla,  JUag  \  od  iisyunwtokt  dvya- 
x£Q^  I  ßovkav  xe  xai  nokificiiv  |  ixoiöa  xkfüdag  vTUQxaxag,  97]  Xen. 
comm.  3,  5,  2.  adfuxxa  öi  ctya&cc  xal  xaka  nottgav  ix  Botatäv 
016t  Ttkela  av  ixk£%^vat  i}  i^  l<4^v(5v;  —  ivfiBveoxiQOvg  ü 
Tcoxigovg  iavxolg  elvai  vofU^eig'j  .^A^rjvalovg  iy&ye'  Bouoxav  (»kv  yoQ 
nokkol  nkeovBxxovfievoi  wto  Srißalmv  övCfiBvmg  avxoig  l^ovoiv^  A^- 
vY^Ci  öh  ovöhv  o^CD  xoiovxov'^.  akka  fiifv  g>tkoxiii6xaxol  ys  xal  «piko- 
(pQOvicxaxoi  Ttavxfov  alölv'  ansg  ovx  tjxtOxa  na^^vvet  xtvßwivuv 
VTUQ  evöo^Cag  xe  xcri  itaxQidog. 
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13.  Die  übertragene,  eigentlich  extreme  Bedeutung  von  aya- 
Ttav  wird  besonders  auch  durch  das  Verbal -Adjektiv  dyaTriiTÖc 
deutlich,  iyojwivog  ist  also  das  womit  man  zufrieden  sein  kann 
oder  musSj  weil  man^s  doch  nicht  besser  haben  kann  oder  es  noch 
schlimmer  hätte  kommen  können.  98]  Hipparch.  com.,  Athen.  11, 
55.  nQOöixHg  u  tovxa  xa  argccTKorri;  xl  i*  idldov,  \  agyvQiov  ovtog 
ovSaiAO&iVj  ev  olö^  iyti,  \  iUi*  rj  öcatldiov  *iv  ayantixov  nomllov^  \ 
ni^ag  Ixov  %al  ygvTtag  i^fokaig  xivccg  |  xmv  IliQaiKciv  .  .  99]  Andoc. 
3,  22.  iura  dh  xovxo  o^ovg  oiwcavug  avxoig  xal  xriv  (TrifAi^v  (wor- 
auf der  schmähliche  Vertrag  stand)  evQoiievoi  nciQ  avxmv  (den 
Lakedaimoniem)  öxijaaiy  nanbv  ayaTfqxov  iv  i%dvui  xw  XQovo),  tsnov- 
Sieg  ijyofuv  inl  ^rpioig.  —  Dann  wird  das  Wort,  und  so  auch  das 
Adverb  ärfanryTiJJC^  in  mannigfaltigen  Wendungen  gebraucht,  die 
ganz  der  in  §  8.  erläuterten  Bedeutung  von  aycmav  entsprechen. 
100]  Dem.  9,  74.  et  d'  otsö&s  XaXxiöiccg  xriv  'Ekkada  amöBiv  i} 
MeyaQtag,  viietg  d^  anoSgacead^cci  xa  ngayfiaxa^  ovk  og&^g  otsd^E' 
ayaTCfftov  yiiQ  litv  ttinol  C&^tavxat  xovxcdv  smiCxoi,  101]  Aeschin.  2, 
77.  telsvxmrtsg  de  slg  xovxo  xriv  noXiv  nQorjyciyoVj  Söxb  ayaTtrjxoig 
xriv  el^vriv  itoitiiSaa^at  inocxivxag  Ttdvxcav,  Das  Adverb  berürt 
sich  also  sehr  nahe  mit  riöimg  und  aCfiivagj  wärend  andererseits 
ridea^at  mit  tpikuv  in  einem  sehr  wichtigen  Punkte  zusammentrifft 
nach  §  3,  5).  So  verlassen  die  Wörter  oder  deren  Ableitungen 
die  ihnen  eigenen  engeren  Begriffskreise,  in  andere  Gebiete  schwei- 
fend; hierdurch  wird  das  synonymische  Studium  ebenso  sehr  er- 
schwert, als  sich  die  tropologischen  Oesichtspunkte  vervielfältigen. 
Wir  werden  hieran  auch  deshalb  denken,  weil  das  Homerische  d|Liq)- 
afanaZexv  ganz  wie  sonst  ipdeiv  bei  demselben  gebraucht  wird, 
von  freundlicher  Behandlung  (wie  in  22  —  24]),  one  aber  von  gött- 
lichem Beistande  oder  in  dem  allgemeinen  Sinne  des  Liebens  an- 
gewandt zu  werden. 
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"Gxöoc.  Ixöeiv.  dxOoiipeiv.  dx0paiv€iv.  fx^pa. 
CTUTOC.  CTUTeTv.  ctuttiMCI-  CTurepöc  ctutvöc. 
ILiTcoc.    juiiceTv.    iiiiCTma. 

1.  ''GxOoc  kann  als  das  feindselige  Oefül  von  ^x^pa  der 
Feindschaft,  d.h.  dem  Verhältnis  der  Feinde  zu  einander  unter- 
schieden werden.  1]  Thuc.  2,  11.  Aus  der  Bede  des  Archidamos: 
fl  yuQ  ^EXkieg  Tcaöa  tyÖ€  t^  oQfijj  iytrjgftat  xal  nQoüijBi  t^v  ^vofiijy, 
Bvvouxv  SxoviSa  6ia  t6  ^A^vciUov  Mjfiog  n^cifyii  fifuig  a  imvoov^v. 
2J  id.  3,  11.  Aus  der  Rede  der  Mitylenäischen  Oesandten:  xcrl 
IkiXQi  fJiiv  ano  zov  taov  fiyovwo  (of  ^Ad^ivatot),  fCQO^fuog  dito^^u' 
inetöri  de  imgm^v  atfzovg  r^v  (Uv  tov  Mfjdov  Ix^Qav  aviivtag^  r^v 
ÖS  T(ov  ^vfifiaxmv  öovkoaaiv  ijcayoiUvovg^  ovx  a6eBiq  ht  rifuv,  —  3] 
id.  1,  95.  ^wißri  tb  avxA  (IlavCavla)  xctkeiö^al  xs  afta  %al  xw; 
^vfLfuixovg  TG9  inzlvov  l%Off  nctq^  ^A^rivalovg  (Utati^aö^ai.  4]  id. 
2,  68.  ot  61  ^AfATtQaKtmvtti  rriv  lUv  Mjfiquv  ig  xovg  ^Agyitovg  ojro 
TOV  avögaTtoöiöfiov  <S(pwv  ainav  itgmov  inon^öccvxo^  vifxBQOv  6t  iv 
xa  TtoXifMo  x'qvds  xi]v  axQcnslav  noiovvxat.  Diese  Stellen  zeigen  den 
Unterschied  deutlich,  und  es  braucht  nur  daran  erinnert  zu  wer- 
den, dass  in  1]  und  3]  gar  nicht  Ton  einem  offenen  YerhSltnis 
die  Bede  ist,  in  2]  und  4]  aber  von  einem  offenen  Kriegsznstande. 
Dass  bei  dem  letzteren  auch  das  Sx&og  eine  Bolle  spielt,  ist  selbst- 
verständlich,  und  so  würden  an  manchen  Stellen  beide  Ausdrücke 
passen.  Es  ist  jedoch  besser,  ix^Qog  mit  ivaimlog  u.  s.  w.  in  einem 
eigenen  Kapitel  zu  betrachten,  da  sonst  die  vorliegende  Familie 
keine  auch  nur  irgend  scharfe  Umgrenzung  des  Begriffes  erhalten 
würde. 

2.  Der  eigentliche,  in  allen  Zweigen  der  Literatur  gebrftach- 
liehe  Ausdruck  für  unser  Uass  ist  ^Tcoc,  für  hassen  ^ic€iv.  Man 
kann  diese  Wörter  von  ^x^oc  und  den  gleichbedeutenden  Verben 
IxOeiv,  €xOotip€iv  und  exOpaiveiv  so  unterscheiden,  dass  sie 
den  inneren  Widerwillen  gegen  Personen,  Sachen  oder 
Handlungen  bezeichnen,  die  mit  unserer  moralischen  An- 
schauung oder  unserer  sonstigen  Denk-  oder  Anschau- 
ungsweise in  Widerspruch  stehn;  wärend  ix^^tv  o.  s.  w. 
das  feindselige  Gefül  bezeichnet,  welches  wir  nament- 
lich gegen  Personen  empfinden,  die  unseren  Zielen  sich 
in  den  Weg  stellen,  uns  hinderlich  und  feindselig  sind. 
5]  II.  17,  270.    Die  Griechen  verteidigen  die  Leiche  des  Patrok- 
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los ;  afAq)l  d^  &Qa  dtpiv  \  Xccfin^aiv  %0Qv^sö6i  KqovUov  riiQcc  nolkiiv  \ 
XBVy  inel  ovös  Mevoixicidriv  ti%^atQe  ndgog  ysj  |  o<pQa  ^oo^  idtv 
^egaTtcav  r^v  Aiaxidao'  \  (klöriöev  J'  aQa  fuv  dtjlaiv  xvcl  KVQfia  ys- 
viad^ai  I  TQtpyöiv'  rcS  KaC  J-oi  afivviiiBv  togcev  halqovq.  6]  Soph. 
Aj.  458.  %al  vvv  zC  %^  ^^av;  06xLq  ifupavag  ^eotg  \  ix^algofiat^ 
(liCei  di  (i  ^Ekki^vQv  axQcciog^  \  ^xd^ei  öh  Tgola  naOcc  %al  Ttsdla 
zdÖe,  7]  ib.  818.  6  fiiv  ötpayevg  ccm^xev  i^  tofjmtazog  \  yivoir  av, 
£*  TCO  xal  loyl^Böd'ai  (^oIt^j  \  dmgov  fuv  avögog  ExtoQog  ^ivcav  ifwl  \ 
(uikiiSTa  fftiCff/devTog,  ix^-lüTOv  d'  oquv.  Das  Gefttl  eigentlicher 
Feindschaft,  wie  es  solche  haben  die  sich  im  offenen  Kriegszustande 
befinden,  wird  in  6]  durch  ix^algsiv  und  Ix^siv  bezeichnet;  da- 
gegen durch  (juaetv  der  innere  Hass,  den  der  untergeordnete  gegen 
den  höheren  und  edleren  hat:  ein  Gefül  welches  mit  dem  des 
Neides  sehr  nahe  zusammenfällt.  In  7]  ist  der  fuari&sCg  ein  offener 
Feind,  der  aber  in  innerer  Seele  gehasst  wird  als  der  welcher 
manchem  Freunde  das  Verderben  gebracht  hat  u.  s.  w.;  I^ditfrog 
oQav  aber  ist  er,  insofern  sein  Anblick  das  wirkliche  feindselige 
VerhSltnis  ins  Ged&chtnis  ruft.  ix^aCgstv  musste  Diomedes  auch 
den  Glaukos,  insofern  er  sein  Feind  im  Kampfe  war,  obgleich  er 
ein  Zusammentreffen  vermied;  aber  von  dem  fuaeiv  war  er  weit 
entfernt. 

Man  gab  im  Altertum  häufig  den  Bat,  das  ix^^^^  (^^®  Feind- 
schaft) nicht  bis  zu  dem  Grade  auszudehnen,  dass  eine  spätere 
Aussönung  unmöglich  sei,  8];  oder  man  solle  nicht  allzu  stark 
dieses  Verhältnis  sich  zu  Herzen  gehen  lassen,  9];  —  aber  in  dem 
fiiasiv  braucht  namentlich  in  den  Fällen,  wo  es  eine  notwendige 
Folge  der  Moral  und  Religion  ist^  keine  Grenze  zu  herrschen;  und 
der  80  gehasste  Gegenstand,  fiicrma,  auch  wol  [itöog  in  passivischer 
Bedeutung,  bleibt  immer  hassenswert.  8]  Soph.  Aj.  679.  '^fuig 
äi  ftmg  ov  yvcaöofisc^a  amtpgovBiv;  \  iym  d\  inicxu^i  yaq  agxltog 
OTi  I  0  t'  ix^Qog  ^fctv  ig  xoöovd*  ix^ctqxiog^  \  ag  xal  9>iilt^tfa>v  av^ig, 
ig  xs  xov  q>Ckov  \  xooctvd^  VTtovQymv  dtpsketv  ßovki^iSOficcc,  \  mg  aiiv 
ov  nivovpxa.  9]  id.  El.  177.  d'ccQiSsi  ftoi,  d-d^aei,  xbkvov'  Sxt  fdyag 
ov^vm  I  Zsvg  og  itpoga  itavxa  aal  TiQoxvvsi'  \  os  xov  vnsQakyrj  x^kov 
vifixwca  I  fii}0'  olg  ix^fxlQSig  vtxsqccx^bo  fi'qx*  iTtiXd^ov,  —  10]  Aesch. 
Prom.  1068.  xovg  TCQodoxag  yag  (uösiv  i(ia9ov^  \  xovic  löxi  vooog  { 
T^tf^'  fjvxiv*  anhctvccL  fiakkov.  11]  Dem.  19,  238.  bI  dh  Öri  xal 
iv  avxoig  olg  ixiiiaa^B  ij^/xijxi  xig  vft^v^  xal  xavxa  xoucvxaj  noca 
fMrUov  av  fuöotd^B  di%aCmg  fj  öd^otad'B;  12]  Aesch.  Sept.  186.  vfiag 
igen^^  d'QifAfun  ovk  avatf^era,  |  ij  xam  aqiOxa  %ul  nokst  atoxi^Qux,  \ 
(ftgaxm  XB  ^iqaog  xmÖB  nvQytiQOVfiivG)^  \  ßgixfi  jtBCovöag  Ttgog  noktc- 
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aavj[mv  9sw  |  aveiv^  kawi^Hv^  GfotpqovGiv  (ucqfucxa;  Sopb.  £1.  299. 
Enr.  Hipp.  407.  Damit  aber  nicht  die  Vorstellung  Platz  greife, 
daes  fuösiv  eigentlich  nur  den  moralischen  Widerwillen  beieiebnef 
vergleiche  man  noch  die  folgende  Stelle,  in  welcher  der  Chor  sich 
an  das  Publikum  wendet,  mit  5].  ' —  13]  Ar.  eccl.  579.  iUa 
fciQttivB  fiovov  I  (irire  dedgafiiva  firiv*  \  si^iUva  Tua  jCQOXBqov.  \  iu6ov6i 
yctQ  riv  Tct  TtaXaiic  \  itoXXaKig  ^eavzai.  Die  Zuschauer  haben  gegen 
abgedroschene  Sachen  nicht  eigentlich  feindliche  Gesinnung,  son- 
dern diese  widerstreben  nur  ihrer  Neigung  zu  neuem  Beize,  Das 
Ix&Biv  ist  ein  viel  ausgesprocheneres  und  bestimmteres  OefCÜ,  als 
das  (iicsiv. 

3.    Das   fitöog  ist  der  tief  im   Herzen   verschlossene 
Mass;  ctu^oc  ist  der  auch  im  Gesichtsausdruck   zu  Tage 
tretende  Hass:  daher  wird  CTuyvöc  auch  von  dem  entsprechen- 
den Gesichtsausdrucke  selbst  gebraucht.    14J  Luc.  calumn.  24.  ^v 
dh  iyswiaveQog   xol  taneivoregog  (f^),    ngoöletai  (dv  nal  7t^oaiui6iä 
toig  xelleöiv  aKQOig^  futfeF  6s  xal  Xa^Qce  tovg  oiovrag  dioitgUij  tat 
dg  0  Ttoifirrjg  tpriai  ßvaaoöofuvet  triv  oqyqv,    ov  Sri  iyA  ovdiv  olfutt 
iSixckegov  ovöh  öovkoTtQeniiSTBQOv^   ivianovra  to   XBÜog  wwvQi(pBiv 
tfiv  xokriv  Tuxl  TO  (itCog  iv  avrm  lunaxksiötov  av^siv^  Ircpa  fiiv  lUv- 
^ovta    ivl   q>QB6lv^   akka   ös   kiyovta   %a\    v7t(niQiv6fUvov  tkuQ^  xai 
xcofuxai  T^  TtQoöciytfp   (iccka   7tBQt7toc&^  uva  xal  lov  yifunHfctv  tqttyfa- 
dlav,    15J  Aesch.  Cho.  81.    Mir  ist  der  Zwang   iUata  scal  %a  fit) 
dhtaia  \  n^iitfrin    a^BVccv  ßCa   |  (pBQOfiivtav  alviöai  |  rnngop  ip^vw 
<nvyog  x^crrovtfi;.    (Vgl.  über  die  Emendazion  der  Stelle  Knnstf.  1 
S.  210—211.)'   16]  Eur.  Ale.  777.    ci)  ö*  Svd(f'  kaigov  ötaititov 
ytagov^^  OQmv^  \  (Srvyv^  itQOöfijtfa  Kai  awmg>QV(0(iiv^  |  di%Bi^  ^vf^aiov 
7Vq(iaiog    CTtovSfiv    S%(av.    17]  Xen.  an.  2,-  6,  9.    luA  yicQ  oqav  «rrv- 
yvog  riv  %a\  x^  q>mv^  rga^vg,  inoka^i  tb  asl  löxvQmg.   —    11.  iv  ^uy 
oifv  tolg  ÖBivotg  ij&Bkov  airov  axovBiv  öfpoÖQa  %al  ovx  akkov  ^povvro 
oi  (ftQoxtmai'  Mcl  yaq  xo  Cxvyvov  xoxb  q>ai6qov  avTOv  iv  xolg  ss^otf- 
fOTtoig  lg>a0av  (palvBö&at  xal  to  ^aAescov  iQQaifisvov  JtQog  xoifg  noXt- 
^ovg  iäoxBt  Blvat, 

Aber  dies  ist  das  Extrem  in  dem  Gebrauche  der  Wörter,  das 
einseitige  Hervortreten  der  einen  Bezihung  derselben:  denn  auch 
axvyog  ist  der  Hass  selbst,  nicht  seine  Offenbarung,  sondern  der 
Gemütszustand.  So  kann  CTUT^iv  und  CTUTimoc  häufig  gar  nicht 
von  fuOBtv  und  fä6r}fta  unterschieden  werden.  18]  Aesch.  Sept. 
1046.  akk^  ov  Ttokig  axvyBi  av  xiiii^aBig  xatpm;  Vgl.  11].  19]  Soph. 
Aj.  133.  xoifg  6b  a<iq>QOvag  \  &boI  q)tkovci  xal  öxvyovöi  x<nfg  xaxovg. 
Vgl.    10].     20]  Eur.  Or.  480.     6    iA7peQog>6vxfig    o6b    Tcpo    ^oDfurrov 
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Soaxcav  \  öxlXßst  vocddeig  äcxQanagj  aivyrifi  ifwv.  Vgl.  12].  Aber 
doch  ist  ein  ganz  bedeutender  Unterschied  vorhanden.  Namentlich 
in  zwei  Stellen  bei  Homer  pflegt  man  das  Wort  lateinisch  mit 
Jtorrere,  oder  wol  gar  mit  extimescere  (so  im  Thesaurus)  wider- 
zngeben.  21]  II.  7,  112.  firfS^  S^eV  i^  iQidog  asv  afuivovt  gxoil 
(uxXia^ai,  I  "&xro^i  ÜQUtfilS'iu^  xov  xb  arvyiovoi.  Kai  aXXoi.  \  xori 
d'  Axilsvg  rovTto  ye  (ui%y  ivl  Kvöiavelgri  |  iQQiy^  ävxtßoXil<Sm^ 
07t€Q  aio  7toU,bv  aiislvoDv,  22]  IL  20,  -65.  IdSeiaev  d'  vnivBgd^ev 
Svcc^  ivigmv  ^Afidcavevg^  \  öelaag  J'  ix  ^qovov  aXxo  xorl  ^X'^^  \i^r\  J^oi 
vneQd'Bv  I  yaiav  avaQ^^Bie  IloasiSatov  ivocl^d^cnv^  \  olxla  61  9vYj[toi6i 
xal  a^avaxoiöt  fpavBiri  \  afiBQÖaXf  Btf^mvxa^  xaxB  axvyiovdi,  9boI  nBQ. 
Das  Wort  steht  in  21]  mit  iQ^iyivai  ,, schaudern^'  parallel,  und 
wenn  man  Stellen  wie  15  — 17]  vergleicht,  so  muss  man  ja  so- 
fort zugeben,  dass  cxvyBtv  jedenfalls  eine  Empfindung  beim 
Anblick  einer  Sache  bedeute,  die  auch  in  der  äußeren 
Erscheinung  des  schauenden  sich  zu  offenbaren  pflegt, 
änlich  wie  es  das  schaudern  ist.  Aber  exvyBiv  hat  sich  nicht  wie 
(pQlöCBiv  zu  dem  Begriffe  der  Furcht  entwickelt,  vielmehr  ist  mit 
cxvyvog  häufig  der  düstere  Ausdruck  des  Gesichts  gemeint,  mit 
cxvyvovrig  immer,  besonders  wie  es  bei  dem  ganz  traurigen 
und  sich  gegen  jeden  freundlichen  Zuspruch  abschließenden  er- 
scheint. Dies  gestattet  den  Schluss,  dass  cxvyBtv  die  innere 
Reakzion  gegen  die  üble  Erscheinung  ist,  die  nicht  in 
tief  verhalteqem  Grolle,  noch  weniger  in  scheuer  Furcht 
sich  offenbart,  sondern  in  der  dadurch  abweichenden 
Stimmung  und  Haltung,  die  man  gegenüber  der  unlieb- 
samen Erscheinung  hat.  So  soll  auch  in  22]  nicht  gesagt 
werden,  dass  die  Götter  die  dumpfen  Wonörter  in  der  Unterwelt 
fürchten,  sondern  dass  sie  gleichsam  ein  ctnayB  ihnen  zurufen. 
Dass  bei  axvyog  nicht  von  einem  eigentlichen  (uöog  die  Rede  ist, 
bei  dem  man  den  Gegenstand  wirklich  hasst  oder  bei  dem  man 
wenigstens  nichts  von  ihm  wissen  will  (vgl.  13]),  zeigt  auch  die 
folgende  Stelle.  23]  Soph.  Oed.  R.  1296.  ^iafia  d'  Blao^fBi  xdxoc  \ 
xoiovtov  olov  xcrl  tnvyovvx^  iitoinxidai.  So  ist  in  24]  one  Zweifel 
der  widerliche  Eindruck  gemeint  den  ein  Bettler  'macht,  gegen 
den  man  sich  abwehrend  verhält;  und  in  25]  würde  man  nicht 
durch  ^ucbIv  ersetzen  können,  da  der  wackere  Dikaiopolis  doch  wol 
nicht  von  einem  eigentlichen  Hasse  sprechen  will,  den  er  gegen 
die  Stadt  hat  (wie  etwa  gegen  ein  in  abscheulichen  Lastern  groß 
gewachsenes  Geschlecht);  auch  in  26]  kann  Admetos  wol  von  feind- 
lichen Gefülen  (ix&'ccl^Biv)  gegen   seine   Eltern   sprechen  und  von 
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der  äußersten  Entfremdung  (arvyetv)  die  er  gegen  sie  haben  wird, 
nimmermehr  aber  von  eigentlichem  Hass.  24]  Theogn.  277.  Das 
schlimmste  ist,  wenn  die  Kinder  xov  naxiq^  ix^alQovöi^  xueiaQav- 
xm  S*  inokia&ixij  |  xal  örvyiovo^  &ü7tEq  nxioxov  i7U^6(Uvov.  25] 
Ar.  Ach.  33.  aTtoßXiTUOv  slg  rov  aygovj  el^vrig  igmvy  \  iStvyäv  fiiv 
aatVy  wv  d^  ifihv  örjfiov  no&civ.  26]  Eur.  Ale.  338.  oföci}  öh  niv- 
&og  ovn  it'qöiov  zb  <Tov,  |  all^  icx  av  almv  ovfuog  awixy^  yvva^ 
arvymv  (ihv  tj  (i  hiKtsv,  ii&alQiov  S*  i(ibv  \  ncniqct'  Xoyoi  yaff 
riOaVj  0V9C  iQyo)  tptkoi. 

Von  dieser  Grundbedeutung  des  Verbs  und  Substantiyes  aus 
erklärt  sich  auch  die  ganze  Anwendung  von  CTU^epöc  bei  Homer 
und  spätem  Dichtern.  Es  bedeutet  immer  den  Gegenstand,  von 
dem  unser  Gemüt  sich  abwendet,  sei  es  der  Tod,  das  Todes- 
geschick, oder  harte  Worte  oder  die  Finsternis,  die  Nacht,  „die 
keines  Menschen  Freund"  ist  Auch  an  Stellen  wie  Od.  3,  288. 
und  14,  235.  liegt  nicht  die  geringste  Veranlassung  vor,  mit 
molestus  zu  erklären,  axvyvog  fällt  gewönlich  in  der  Bedeutung 
mit  cxvyBQog  zusammen.  Ich  denke  mir  den  ^idmv  besonders  in 
sich  verbissen,  vgl.  14];  den  axvy&v  düster  und  abwehrend;  den 
i'x&iav  am  liebsten  mit  gezücktem  Degen  und  flammenden  Augen. 


138. 

1)  'Gxöpoc.    fxOpa.    ^XÖoboTröc. 

dTrexOqc.    dTrexöeia.  , 

buc^evr)c.    buc)Li^veia. 

2)  dvavTioc.    dvavTiörric. 

ÄVTlTTaXoC. 

3)  brjioc,  bäioc.    biiiOTric. 

TTOX^jilOC. 

1.  '£xQp6c  und  bucfi€vr|C,  den  Kern  der  ersten  Gruppe 
bildend,  bezeichnen  den  Feind  als  einen  solchen,  der  eine 
üble  Gesinnung  gegen  uns  hat.  Man  darf  nicht  so  nnier- 
scheiden,  dass  diese  Wörter  den  Privatfeind,  noXifuog  den  Landes- 
feind bezeichne:  denn  auch  von  dem  letzteren  werden  sie  gebraachi 
1]  Eur.  Phoen.  1446.  Von  dem  Verhältnis  des  Polyneikes  zu  Matter 
und  Schwester:  ipllog  yitQ  ixd'Qog  iyivex\  aXV  ofuag  tpikog  d.  h.  er 
wurde  Feind  ihres  Landes   und  in  dieser  Eigenschaft  ihnen  ver- 
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hasst,  one  doch  aufzuhören  ihnen  im  Herzen  noch  lieb  zu  sein. 
2]  ib.  1652.  KP.  xl  <¥';  ov  dixalcag  ode  twclv  do^iftfnai;  |  ^AN. 
ovx  iwoiiov  yicQ  n^v  dlTiriv  itQacascdi  viv.  |  KP,  eihie^  yi  TtoXemg 
ix&Qog  r^y  ovk  ix^Qog  &v;  Kreon  spricht  von  demselben  Polyneikes; 
der  Sinn  ist:  „wenn  er  doch ,  obgleich  er  nicht  persönlich  verfeindet 
mit  mir  war,  ein  Landesfeind  war'^  Man  kann  nicht  erklären 
„owc  ix^Qog  ©v  =  ix  g>lXov''^  da  ein  TtQoa^sv  nicht  von  selbst  ver- 
standen werden  kann.  Auch  der  Landesfeind  wird  von  dem  Pa- 
trioten in  einem  gewissen  Grade  als  persönlicher  Feind  betrachtet 
und  als  solcher  gehasst.  Und  auch  bei  dvö^ievi^g  haben  wir  beide 
Bezihungen.  Den  eigentlichen  Sinn  zeigt  3]  Od.  6,  184.  ov  jm^v 
yicQ  Tovya  KQetööov  xal  aqe^ov^  |  ^  o^'  o(iog)qoviovTB  vorifiaCiv  olTiav 
l^i^Tov  I  avriQ' '^dh  yvvrj'  tcoXV  alyea  övCfUvhöatv^  \  %aQ(icczcc  d^ 
ivfuvix'jiiai.  Den  anderen:  4]  II.  16,  521.  lyxog  d'  ov  dvvafuxi  axBiv 
ifiTteöov,  ovdi  (idx^ad'ai  \  il^a^v  övCfievieCöiv'  ocvtiQ  d^  äQiOTog  oXtolev. 
5]  IL  5)  488.  fit}  juog^  ag  at|;r<f»  XCvov  ^aXovxe  navaygov^  \  avögaüt 
Svaiuvhcöiv  IXcnQ  xal  %vQfia  yivria&e.  Ganz  ebenso  6i^iog,  6]  II.  6, 
82.  tfr^r'  aitov,  xal  Xaov  iQWidxsTB  tiqo  ftvXdfov  \  nuvxri  inoixo- 
fuvoiy  tiqIv  ovt'  iv  %€^(fl  yvvatxav  |  (pevyovxag  Ttzciav^  d7\loi,6i  6h 
X«QlMi  yevic&ai.  In  jedem  Falle  heißt  aber  6v0(A$vi^g  der  Landes- 
feind  nur,  insofern  man  auf  seine  üble  Gesinnung  Rücksicht  nimmt; 
es  kann  sehr  wol  Krieg  zwischen  zweien  Völkern  stattfinden,  und 
findet  sehr  oft  statt,  die  sich  nicht  von  Grund  der  Seele  ans  hassen, 
sondern  nur  in  einem  gegebenen  Falle  einander  stark  entgegen 
stehende  Interessen  haben.  7]  Xen.  h.  gr.  6,  5,  39.  x6  yicQ  dvöfis- 
vtig  ovxag  v^lv  Srißalovg  xorl  ojmo^ov^  oiKOvvtag  tiyBfwvag  yeviöd'ai 
Tc5v  EXXi^vtav  noXv  oliicci  xorAeTrore^ov  ocv  vfitv  (pavrjvcci  ^  orcoxe 
no^a  xovg  avxmdXovg'  stxexe. 

^Ex^Qog  und  SvCfievrig  unterscheiden  sich  andererseits  sehr 
bestimmt.  Nur  das  erstere  hat  auch  passiven  Sinn:  „verhasst*\ 
d.  h.  was  in  mir  feindselige  Gefüle  erweckt,  oder  überhaupt,  was 
ich  hasse.  8]  II.  9,  378.  ix^gic  Si  (loi  xov  ömga^  xCta  öi  {uv  iv 
xuQog  ecfciff,  9]  Od.  12,  452.  ix^QOV  de  fwl  iotw  \  avxig  iqiJ^r^Xtog 
ilifriiUva  (ix)^oXoy£V€iv»  10]  Dem.  18,  119.  o  öh  nafinovriQog  avd'Qca- 
Tcog  %al  &£oig  ix^Qog  xal  ßdaxavog  ovxag  noüg  xig  av  etti^  TtQog 
^sav]  —  ix^Q^S  ^^^^  bezeichnet  das  feindselige  Verhältnis  nach 
seinen  beiden  Seiten,  den  Feind  insofern  ich  ihn  hasse  und  er 
mich  basst,  und  folglich  das  feindselige  Verhältnis  über- 
haupt; bei  övö(iBviig  dagegen  hebt  man  nur  die  böse  Ge. 
Binnnng  des  Feindes  selbst  hervor.  Daher  ist  ix^Qog  viel 
näher  sinnverwandt  mit  noXifAiog^  als   övCfiBvqg  es   ist,  da  der 
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7CoXi(uog  ebenfalls  ein  Feind  von  beiden  Gesichtspunkten  ans  ist 
11]  Xen.  an.  1,  3,  12.  6  d'  avqQ  (KvQog)  noXkov  (itsv  a^iog  q>llog  a 
Sv  g>lkog  y^  xaleTCoiiazog  d'  i%^Qbg  to  Sv  7Coli(nog  y:  „ein  sehr 
schlimmer  Feind  jedem,  mit  dem  er  verfeindet  war^';  wo  TwUfuoi 
das  Verhältnis  allgemein  angibt,  ix&Qog  aber  zugleich  an  die  Ge- 
sinnung in  welcher  das  feindliche  Verhältnis  begründet  ist  denken 
lässt.  12]  Thuc.  1,  41.  Kai  iv  Tiatgotg  toiovtoig  iyivetOy  otg  nahcxu 
av^QGinoi  in  i%d'QOvg  xavg  6g}exiQovg  iowsg  tcov  7tavi<ov  ayu^flomol 
slat  nciQci  %o  viTiäv'  q>CXov  z£  yicg  fiyovwai  tov  vitovQyovvta  ^y  tutl 
TCQoxiQov  ix&Qog  «7,  TtoXi^tov  T£  TOV  ivzmiivxa  r^v  %al  xvxQ  tpiXo; 
&v^  hui  lud  xa  olxeia  xBtqov  xl^ivxai  q>tXov$i9Uag  Svetuc  xijg  ainixa. 
Die  Eorinther  erinnern  die  Athener  an  Dienste  welche  sie  ihoen 
geleistet,  obgleich  sie  ix^qoi  waren,  d.  h.  die  alte  feindselige  Ge- 
sinnung und  Stellung  allerdings  behielten,  one  aber  in  offenem 
Kriegsverhältnis  {noXi^iioC)  zu  sein.  13]  Dem.  19,  143.  scov  ilkiy; 
xig  iy  tcot'  Jtt'  avxcc  ßovXofievog  öfa^eiVj  vfucg  x&kvcnv^  %al  xbv  (liv 
v(uv  ßovk6(UVOv  Tcccqadovvai  ix^Qov  r^yriCec^at  7wl  nokiiiiovj  tov 
di  aTteöxEQf^Koxa  <Svii(iaxov  nal  (plkov.  Die  Stellung  der  Satzglieder 
ist  chiastisch. 

Das  poetische  ^x^obOTTOC  entspricht  ix^Qog  in  seinen  beiden 
Bezihungen.  Es  ist  aktiv  in  der  ersten,  passiv  in  der  zweiten  der 
folgenden  Stelleii.  14]  Soph.  Aj.  932.  xoÜi  fioi  \  navw%a  %al  <pai 
^ovt'  iviCxiva^eg  \  dii6g>QG}v  ix^oöon  ^AxgeCdatg  \  ovkm  avv  7tu%u. 
15]  id.  Phil.  1135.  oq^v  fikv  alcxQ^S  unixag  atvyvov  n  q>ax^  ijfio- 
öoTtov  (Philoktet  redet  seinen  geliebten  Bog^n  an,  der  sich  nnu 
in  den  Händen  des  Gegners  befinden  wird). 

2.  'AirexOrjc  hat  nur  passiven  Sinn:  „verhasst'\  von  jemandem 
als  Feind  angesehen.  16]  Soph.  Ant.  50t  otfioi  fpQovtiaov^  i  %uci- 
yvTJxfjj  TtccxriQ  |  ag  vwv  ircex^g  ivdxksfjg  t'  infokexo,  17]  Isoer.  1, 
20.  rjöitog  filv  ?%£  n^og  anavxag^  XQ^  ^^  ^^^9  ßikxlaxotg'  ovxm  ya^ 
xoig  (UV  ovx  arcex^g  Itfci^  xoig  6s  q>lkog  yBviqCBi. 

Hiemach  lässt  sich  one  Schwierigkeit  das  Verhältnis  der  Sub- 
stantive für  den  begriff  „Feindschaft^'  bestimmen.  fx^P^i  woraber 
F.  137,  1.  zu  vergleichen  ist,  ist  das  ganze  VerhiQtnis  der  Feind- 
schaft, wie  es  in  dem  Gefüle  gegenseitigen  Hasses  (]l%9og)  be- 
gründet ist  und  sich  durch  die  beiderseitige  Haltung  und  Hand- 
lungsweise offenbart,  buc^^vcia  ist  aktiv  die  Feindschaft,  die 
feindselige  Gesinnung  die  ich  einem  anderen  entgegentrage;  daher  Zu- 
sammenstellungen mit  dem  gleichfalls  aktiven  (p^ovog^  imßovk'q  u.  dgl 
dir^X^^ic^  ^8^  passiv  die  Feindschaft  oder  feindselige  Gesinnung  die 
mir  von  anderen  entgegengetragen  wird,  der  Zustand  dass  andere 
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mich  hs886D  und  als  ihren  Feind  betrachten.  18]  Soph.  El.  619. 
aXX^  ii  yiiq  ix  6ov  dvö^uveiu  nun  xie  cic  |  l^y^  i^avayMxiei  (is  ravta 
Sqqv  ßCa.  19]  Eiir.  Heracl.  991.  imi  6^  inslvat  dvafiivsiav  riQcc(M(iv  \ 
xayvav  aymvci  xovS^  aycaviovfiBvog ^  \  TtokX&v  ooq>i(St7ig  Tri^furTCOV  iyi- 
yvofirjv  xxX.  Auch  Ix^Qa  und  anii&sia  würde  hier  Sinn  haben.  Wenn 
man  aber  nachliest  und  findet,  dass  es  Worte  im  Munde  des  Eu-- 
rjstheus  sind,  der  von  seinem  Verhältnis  zu  Herakles  spricht:  so 
erkennt  man .  den  Wert  eines  ganz  unzweideutigen  Ausdruckes,  wie 
er  unserer  Sprache  fehlt.  20]  Plat.  Prot.  316  D.  ov  yccQ  a(u%Qoi 
n^Qi  avTor  9^ovo(  t£  yfyvowai  xal  aXlai  dvöfuvsial  xe  xai  iTtißovlaL 
21]  Isoer.  5,  68.  öxi'fpai  d'  ag  a^iov  icxi  xotg  xoiovxoig  xmv  l^cav 
iutkicx^  i7U%Biif6iVj  iv  olg  xcno^dcag  idv  iva(idXov  ri^v  aavxov  dofav 
xataoxiqcstg  xotg  n(f{oxsvöa<Siy  öixtiutqftiiv  dh  xrjg  TtgoöSonlag  aXk  ow 
TT/v  y^  evvoiav  xtr^cai  xrjv  nagcc  xmv  ^Elkrjvav^  iqv  noXv  xaXXiov 
hxi  Xaßiiv  rq  noXXitg  noXug  xmv  'EXXtivlöov  xaxic  xQozog  iXsiv'  xa 
(UV  yccQ  xoucika  xmv  lQyG>v  q>^6vov  ij^ei  xal  övCfiiveiav  xal  ocoXXag 
ßkaC(pri(ilcig.  —  22]  id.  epist.  7,  6.  ivs^vfirjd'riv  Se  (uxa^v  ygigxovj 
ag  ivxv%mg  Znavxa  aoi  öviißißrixev,  xriv  (tiv  yctQ  bwioqUcv,  iJv  ivay- 
xatov  ^v  xxrflud^ai  xvQawixmg  fuxcc  ßUcg  %al  ytolXijg  aittifiBCug^  o 
nax'jqQ  coi  xaxaXiXotTte  ^  xb  6h  %^<r<&a£  xavxoig  xceX^g  Kai  g>iXciv&Q(i7taig 
inl  öol  yiyovev:  d.  i.  mit  gewalttätigem  Verfaren  und  so,  dass  er 
sich  den  Hass  anderer  zuzog,  von  ihnen  gehasst  wurde.  23]  Aesch. 
Prom.  121.  OQÜXB  deCfuoTriv  fu  iva%ov(iov  Oeov,  |  xov  Jibg  ijfiQov^ 
rov  naci  9sotg  \  öi^  aytejfiaiag  iX&6vx\  brcoaoi  \  xifv  Jtbg  avXriv 
dcoijvovöiVj  I  diä  xr^v  Xlav  q>iX6xrjTcc  ßQoxoigy  d.  i.  xov  Ttaai  caiBjfio- 
(uvovj  ii&aiQOfUvov,  24]  Dem.  prooem.  44.  fColXaiug  yuQ  6^<o  xo 
la^i^eö^al  xt  TtotQu  yvtjofitiv  %Xilova  anii^Btav  ivsyxov  xov  x6  n^mov 
havxuo^fjvai.  Deutlich  zeigt  sich  der  Unterschied  zweier  Synonyme 
in  den  folgenden  beiden  Stellen.  25]  Philipp,  epist.  [Dem.  12,]  6. 
laqlg  xolvvv  Big  xovxo  Tta^avoiiiag  aq)t%^B  xal  6vö(iBVBlccgj  SaxB 
xal  TtQog  xov  lUgCtiv  nqicßBig  aTtBOxaXxctxB  rcBlaovxag  ccvxbv  ifiol  no- 
Xiiuiv:  ,4hr  hasst  mich  so  sehr.  .*^  26]  ib.  16.  slg  xovxo  6i  tcqo- 
ßtßi^fuv  ix^Qag^  Scxb  ßovXofiBvog  xatg  vccvclv  Big  xbv'EXXriöTtovxov 
naqaßaXBtv  rivctyiiac^v  avxicg  Jtaganif^^lfat  6uc  Xbqqovt^öov  xrj  axQoxt^ : 
,,80  weit  ist  es  mit  unserem  (beiderseitigen)  feindlichen  Verhältnis 
gekommen . .",  womit  der  Kriegszustand  oder  dem  mehr  oder 
weniger  entsprechendes  bezeichnet  ist. 

3.  Die  Wörter  der  zweiten  Gruppe  bezeichnen  wie  unser 
Oeffner  und  das  lateinische  adversarius  den  Feind  nicht  als  solchen 
der  hasst  und  gehasst  wird;  auch  nicht  den  der  mit  dem  Lande 
im  Kriegszustande  befindlich  ist  und  aus  diesem  Grunde  auch  unsem 
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Hass  sich  zuziht:  sondern  sie  bezeichnen  jeden,  der  uns  bei  irgend 
einer  Gelegenheit  oder  aus  irgend  einem  Grunde  hinderlich  in  den 
Weg  tritt  und  uns  entgegenwirkt;  in  Bezihung  auf  das  Land  sind 
es  nur  die  Feinde  insofern  sie  im  Kampfe  damit  befindlich  bind 
und  ihre  Kräfte  mit  denen  unserer  Truppen  messen. 

'Evavxioc  heißt  überhaupt  „entgegenstehend^',  ,; entgegen 
gekehrt".  27]  Od.  10,  89.  ixtal  dh  TtQoßXijxeg  ivctvtlai  aklfjlptv 
iv  arofMcn  7tQov%ov6iv^  agairi  d'  stöodog  iöriv.  28]  Arist.  de  mundo 
4.  TGOV  yB  (jLriv  evQaov  namCag  (ikv  Xiytcat  o  ano  xov  tcsqI  xicg  9iQivo; 
avatolitg  xoitov  nvioiv  Svsfwg'  ontriXicixrig  öh  6  ano  xov  m{n  xa; 
j^sHiSQivccg,  Kai  xav  ivavxlmv  ^egyvgmv  oQyicxtig  fuv  o  inb  xtig  9i- 
Qtvijg  öv<se<og  xtA.  29]  ib.  aXcag  di  ioxtv  ifupaaig  Xafijt^ixfixog  acigov 
nsglavyog.  Siaq>iQSi  dh  tgiöog^  oxt  i]  (jikv  Igig  ig  Ivavxlug  ipalvixm 
'^Uov  xe  fud  öeXrjvrigy  ri  de  aXmg  xvxXfp  itavxog  &axQov.  Nun  wird 
ivavxlog  häufig  mit  Verben  der  Bewegung  verbunden  und  bezeichnet 
da  also  die  Richtung  der  Personen,  die  derjenigen  anderer  ent- 
gegengesetzt ist;  dabei  ist  von  vornherein  nicht  an  eine  feind 
selige  Richtung  zu  denken:  der  Ausdruck  wird  sowol  von  Freundt^o 
gebraucht  die  sich  entgegen  kommen  oder  begegnen,  als  von 
Feinden  im  Kampfe  die  mit  den  Wafi'en  in  der  Hand  einander 
entgegen  treten.  30}  Od.  13,  226.  njv  <J'  ^OSvatvg  yrfinfikv  iSav 
xal  ivavxlog  fiX&ev.  31]  II.  ö,  497.  oC  d'  iXsXlx^Cav  %al  ivavrlot 
iaxav  ^A%ai&v'  \  ^A^iioi  d'  imifiBtvav  aJ-oXXhg  ovö^  iq>6ßffiiv.  Vun 
der  letzteren  Bezihung  aber  leitet  sich  die  Bedeutung  des  Feinde.^ 
oder  Gegners  ab.  Wenn  das  Woi-t  nämlich  nicht  prädikativ,  son 
dem  attributiv  oder  als  Substantiv  gebraucht  wird,  so  muss  e? 
notwendig  den  bezeichnen,  der  überhaupt  entgegensteht.  Hie» 
ist  der  Gegner.  Das  griechische  Wort  wird  ebenso  wol  von  den 
Privatfeinden,  als  denjenigen  gebraucht,  die  einer  feindlichen  Parte, 
im  State  angehören.  Das  Verhältnis  der  Landesfeindschaft  vir'i 
damit  nicht  in  seinem  eigentlichen  Wesen  und  der  ganzen  Ao.^ 
dehnung  nach  bezeichnet,  sondern  die  eigentliche  Bedeutung  de* 
—  im  Kampfe  —  entgegenstehenden  bleibt  immer  in  klarer  Vor 
stellang.  32]  Soph.  El.  998.  ov%  BiaoQag;  ywii  fiiv,  ov6'  atv 
Sqyvg^  \  a^ivsig  d'  IXaoaov  xmv  ivavxUav  %bqL  Chrysotfaemis  er- 
innert ihre  Schwester  daran,  dass  ihr  solche  entgegenstehen, 
denen  sie  nicht  gewachsen  ist.  33]  Xen.  comm.  2,  7,  2.  Xaiißavyf 
lUv  dh  ovxe  ix  xrjg  yijg  ovdivj  ot  yitq  ivavxioi  %gaxovCiv  crrnp* 
ovt'  ano  rc5v  ohu&v^  oXiya^^gamla  yaQ  iv  tö  aCXii  yiyovi:  die 
feindliche  Partei.  34]  id.  an.  3,  2,  10.  ovxco  J'  i%6vxmv  elxog  w 
lihv  noXBfitoig   ivavxlovg    elvai   xovg  &Bovgj   ^fuv   di  öVfijui%0Vy 
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den  Feinden  werden  die  Götter  entgegen  sein  oder  wirken.  35] 
Dem.  23,  55.  Zur  Erklärung  des  Gesetzes,  dass  derjenige  straflos 
sein  soll,  der  jemanden  getötet  hat  iv  TtoliiMa  ayvo'qiSag:  xalmg' 
il  yag  iyti  xiva  xäv  ivavTlmv  olri&elg  elvai,  dUq>^EiQaj  ov  6t%riv 
V7ti%6iv  aXka  övyyvcifirig  xv^hv  dlnaiog  slfu.  —  56.  oxi  vräQ  a>v  xoig 
nolefiloig  na%6(iB^ay  tva  fii^  TUcöxmOiv  ißgiüxtuov  ftij^'  iaeXyig  fii/- 
8iv,  imig  xovx(ov  xal  xovg  (ptklovg,  iiev  rcagcc  xov  vofiov  sig  avxovg 
ißgl^QüiSt  Kai  diufp^elgaciv  ^  idcDKBv  anoKtstvat.  inuSri  ycig  ov  yivog 
iaxl  ipiXtmv  xal  TCoAefi/oov,  alXa  xa  TCQoxxofuva  i^sgya^exai  tovrcov 
ixixtgovj  xovg  ix^Qcc  jtoiovvxag  iv  i^d'QOv  fiigsi  Kokaisiv  aTtidoxev 
6  vofMg,  Hier  ist  sehr  entsprechend  unterschieden:  ivavxloi  die 
entgegenstehenden,  wobei  es  noch  zweifelhaft  ist,  ob  sie  wirklich 
Landesfeinde  sind;  nolifuoi  die  Landesfeinde,  Gegensatz  q>ikioi\ 
ix^Qci,  ix^Qog  das  feindselige,  und  der  Feind  seiner  Gesin- 
nung nach. 

4.  Die  bei  dvTiiraXoc  zu  Grunde  liegende  Vorstellung  wird 
von  Passow,  der  unmittelbar  von  TtaXXea^ai  ableitet  (die  Ableitung 
von  TtaXog  hat  auch  durchaus  keine  Analogie  für  sich),  sehr  richtig 
angegeben:  „Entgegen  schnellend  oder  geschnellt,  d.  h.  im  Gleich- 
gewicht stehend,  das  Gegengewicht  haltend,  daher:  die  Gegenpart 
haltend,  entgegen  wirkend,  strebend  oder  stehend,  besonders  ent- 
gegen kämpfend,  Substantiv  Gegner,  Widersacher". 

Durch  diese  Grundanschauung  wird  die  synonymische  Stellung 
des  Wortes  bedingt.  Als  Adjektiv  ist  avxlnaXog  besonders  bei 
Thakydides  häufig  geradezu  „gewachsen",  d.  h.  das  Gegengewicht 
haltend,  gleich  groß  oder  stark.  36]  Thuc.  3,  9.  Solche  die  von 
alten  Bundesgenossen  abfallen ,  werden  leicht  ftlr  Verräter  gehalten: 
xori  ovx  adiTiog  avxrj  rj  a^ölg  itSxiv,  h  xvxouv  nghg  ilXr(kovg  ot 
Ti  agfiiSxa^voi  xal  aq)^  <ov  öuxkqIvoivxo  fcot  ftiv  x^  yvdfijj  ovxeg  %al 
tvvola,  avxlrcaXoi  6b  xjj  TtagaOxevfj  Kai  öwafUL  37J  id.  7,  12.  xag 
fuv  yag  vavg  oim  iöxtv  avBlKvOavxag  iia^v^ai^  dia  x6  avxinakovg 
ro  nki^^H  Kai  Sxi  nksCovg  xag  xäv  Tcokeiucav  ovöag  ael  ngoöSoHlav 
:taqixHv  &g  inutkivfSovxai,  —  Aber  auch  wo  avxhtakog  den  Gegner 
oder  Feind  bedeutet  ist  diese  Anschauung  meist  noch  deutlich 
erkennbar.  Denn  dem  einzelnen  gegenüber  ist  avxlnakog  der  ihm 
gewachsene  Widersacher,  besonders  aber  der  Nebenbuler,  der  mit 
ihm  auf  gleicher  Linie  steht;  und  wo  avxinakog  die  feindliche 
Partei  oder  den  Landesfeind  bedeutet,  da  wird  auf  das  Macht- 
verhältnis mehr  oder  weniger  deutlich  Bezihung  genommen.  38] 
Xen.  h.  gr.  2,  3,  30.  Theramenes  wird  angeklagt  zuerst  die  Oli- 
garchie begünstigt  zu  haben,   imi  d'  ^tf^ero  avxlitakov  xi  %f^  oh- 
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yccQXlcc  dvviffiafuvov  ^  n^mog  cev  rjyBfimv  to  Si^fim  in  i%Uvovq  iyi- 
veroj  d.  h.  sobald  er  sah,  dass  eine  widerstandsföhige  Volkspartei 
sich  gebildet  hatte:  deDn  ivccvxloi^  Gegner,  waren  von  yomherein 
da.  39]  ib.  5,  2,  18.  dei  ys  (iriv  vfiag  Tuclrode  BÜivai,  mgr}vd^l- 
7ia(i€v  dvvafuv  fuydkrjv  ovoav^  ovrcfo  dvöTtalauftog  iifttv'  ai  yao 
axovCai  x^v  noXeov  zijg  noXtulag  Koiv(ovovöat,  axytatj  av  n  MfiNTiv 
ivriitakov  ^  Ta%v  anoan^öovtai.  40]  id.  Cyr.  6,  1,  26.  6  fciv  ow 
ox^og  Tcov  axQccnmxmv  ikeyev  mg  weenxld'otxo  ijörf  xcc  ^f^ficrra  fpoßov- 
fisvog'  0  de  Kv^og  yiyvciifiuov  oxi  or^^otro  üvöxi^dmv  cf  ti  Svvmxo 
avxCfcaXov  iavxa^  ivxtnciQeCKevaisxo  iQQW(iiv(og,  ag  (i^Xfig  hi  Sitfiov» 
41]  Isoer.  4,  139.  ov  fi^v  ovd'  eI  iSwayo^eioviSi  xolg  wt  iiwv  li- 
yofiivotg^  ovÖ^  &g  OQ^mg  tcsqI  xrjg  iKslvov  Swafumg  yiyvtiimovCiv. 
zl  lUv  yuQ  iniq>aLvov  avxov  Sfia  xoiv  noXiotv  aiupoxigoty  ftgiriQov 
7tox€  neQiyeyevfi(Uvov ^  eUoxmg  av  fi(iSg  wA  vvv  i%g>oßetv  iruxil^ovv' 
ei  de  xovxo  (uv  (itj  yiyovev^  avxiitdXcDv  d'  ovxcdv  ^jucöv  xal  Awa- 
daifwvtav  TtQoad^ifievog  xoig  higoig  iTcmvdicxeQa  xa  TCQayfiara  ^uxig 
iTtolrjCeVy  ovdiv  iaxi  xoiko  öfj(Astov  xrjg  inelvov  ^dfirjg.  42]  Xen.  h. 
gr.  6,  2,  39.  iyfo  fikv  dfi  xccvxriv  xfjv  cxgaxtiylav  xmv  ^J(ptn^xov; 
ovx  ijyndxce  fitaiv^^  ircEtxa  tuxI  x6  TVQoöeXiö^ai  xilevaai  imno  Kai- 
XlcxQccxov  xs  xov  öfifAfjyoQov  y  ov  (idXa  ircixi^dsiov  ovrcr,  twl  XaßQiav 
fiaXcc  öXQttxrjyiKov  vofii^oiuvov,  elxs  yccg  tpqoviiaovg  civxovg  riyavfuvo; 
elvai  dvfißovXovg  Xaßeiv  ißovXixo^  öaipQOV  (loi  öoiui  Sunt(iaiaif9(a' 
Bixe  avxLTtaXovg  vo^Uicov^  ovxg)  d'QaöicDg  fti^re  7i€cxa(^advfiMv  p'iU 
xctxafAeXav  (palvsod'ai  firidiv^  fieyaXofpQOVovvxog  iq>*  iavxm  ftot  6wft 
ävÖQog  elvai  (Nebenbuler). 

Wir  sahen  im  vorigen  Paragraphen,  dass  bei  ivcnnlog  der 
Begriff  feindlichen  Entgegenstehens  nicht  notwendig  sich  anf- 
drängt.  Bei  AvxlnaXog  ist  aber  noch  weniger  darauf  hingewiesen, 
dass  „der  das  Oleichgewicht  haltende^*  überhaupt  auch  nur  auf 
der  anderen  Seite  steht.  Deshalb  scheint  mir  die  folgende  Stellt- 
sehr  einfach  aus  dem  eigentlichen  Begriff  des  Wortes  erklftrbar. 
und  man  war  nicht  berechtigt,  für  ivxlnaXog  in  derselben  eint 
eigene  Bedeutung  anzusetzen:  „Vertreter  im  Kampf*.  43]  Aescb. 
Sept.  418.  xov  afiov  vvv  avxlnaXov  Bvxvx^tv  \  d-eol  öouv^  mg  Sixah; 
noXemg  \  jCQOfiaxog  oQwxai. 

Der   Begriff  „entgegengesetzt  *\    von    den    Eigenschafken  der 
Dinge,   wird   gewönlich  durch  ivavxCog^  ebenso   gut  aber  durrl. 
avxlnaXog  gegeben;   das   einzige  Substantiv   ist  ^vaVTiörnc    44 
[Plat.J  defin.  416.  ivavxioxtig  xwv  vnb  xb  avxb  yivog  xaxa  xiva  Sta- 
g>OQcev   nijctovxfov    ^  nXBÜixrj  öueöxaaig.     Unter    einem   „Gegensatz 
verstehen  wir  freilich  sehr  verschiedenes,  z.  B.  ist  bei  „groß'*  uß'^ 
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„klein^,  „hell"  und  „dunkel**  nur  ein  unterschied  des  Maßes  (Aus- 
dehnung —  Lichtfülle)  vorhanden;  dagegen  bilden  „sinnlich'*  und 
„geistig**,  „sterblich**  und  „unsterblich**  Gegensätze  ganz  anderer 
Art,  über  deren  Natur  aber  nur  ein  Lehrbuch  der  Logik  Auf- 
klärung zu  geben  bestimmt  sein  kann.  Wir  merken  uns  nur,  dass 
auch  die  griechische  Sprache  strenge  philosophische  Unterschiede 
von  der  Art  nicht  ausdrückt,  und  um  so  weniger,  als  man  in  der 
Praxis  sich  hSufig  schwer  oder  gar  nicht  entscheiden  kann ,  welcher 
Art  die  Gegensätze  seien.  45]  Plat.  Prot.  339  B.  öoxBt  6i  aoi  xailcog 
Tfnrotijtf&cri,  bI  ivavtta  XiyBi  aifibg  crvro»  6  ^toirixi^g;  46]  Thuc.  3,  49. 
^rfitiCmv  61  x&v  yvmfimv  rovrcov  (utkiffra  ivxvjiiXmv  Ttqog  aXXiqkug^ 
ot  ^A^vaiot  fil^ov  (ikv  ig  iiyava  Ofüog  Trjg  öo^rig  xol  iyivovxo  iv 
^V  X^^orovla  ciy%(i(iaXo^y  inQatriiSe  6h  17  rov  /fu)66TOv.  —  47]  Xen. 
an.  5,  6,  4.  d  fuv  avfißovXevoifu  a  ßiXxifftd  fioi  6o7iei  elvat^  noXXtt 
fiot  xaya^a  yivono'  el  6e  firi^  xavavxUt,  48]  Arist.  de  mundo  4. 
tCxi  de  o(il%Xri  fiiv  ix(A€i6rig  äva^filaaig  xig  ayovog  v6axog^  iigog 
fuv  icctxvxiga,  vi<povg  6e  agaioxioa'  ylvsxat  6h  fjfzot  i$  icqauaCBiog 
iffXrig  vig>ovg^  fj  i^  vnoXBlfifuieTog,  avxCnaXog  d'  ccvxij  Xiysxat  xor/ 
iöxiv  ai^gCa,  oif6Bv  aXXo  ovöa  nXriv  aiiQ  aviq>BXog  wxl  ävofuxXog. 

5.  Der  Landeflfeind,  also  der  im  offenen  Kriegszustände 
befindliche  heißt  iroX^jLiioc,  bei  Homer  und  anderen  Dichtem  auch 
brjtoc,  bdioc.  49]  Plat.  de  rep.  414  B.  a^'  ovv  Ag  aXrj^cig  oq^o- 
xaxov  xaXttv  xovxovg  fikv  ipvXaxag  TtavxBXstg  xmv  xb  i^ta^Bv  noXBfUmv 
TCdiv  xe  ivxbg  fpiXioav .  . ;  50]  Xen.  Cjr.  3,  1,  39.  ovtoi  . .  ov^'  oi 
taig  idvxtiv  yvvai^l  Xafißavovxsg  övvovxag  aXXoxQlovg  Sv6^g  ov  xovxo 
aixuiiuvoi  avxovg  lUxxttxaCviyvüiv  d>g  oKpQOVBCxigag  noiovvxag  xag  yv- 
vaikag^  aXXa  vofU^ovxBg  ätpaiQBiC&ai  avxovg  xriv  ytQog  avxovg  tpiXiav^ 
6ta  xovxo  dg  TtoXBfjUotg  ainoig  xQmvxat.  51]  II.  18;  208.  a^g  d'  oxb 
Konvog  imv  i^  SaxBog  ai^ig*  t%rjftai^  \  xrjXo^BV  i%  v^6ov  xiiv  6ritoi 
a^uptyyuxvyinai  %xX,  Überhaupt  ist  noXifuog  alles  was  sich  auf  den 
Krieg  beziht,  m>XB(jUa  seil,  yri  das  Feindesland.  Thuc.  1,  18.  Xen. 
Cyr.  3,  3,  16. 

Es  herrscht  jedoch  bei  beiden  Wörtern  eine  verschiedene  An- 
schaaung.  6titog  —  und  dies  ließ  sich  aus  dem  wenn  auch  ent- 
fernten etymologischen  Zusammenhange  mit  6alBiv  fast  von  vorn- 
herein schon  vermuten,  —  hat  bei  Homer  ^Is  Adjektiv  die  ursprüng- 
lichere Bedeutung  der  mächtig  um  sich  greifenden,  ver- 
nichtenden Oewalt.  Man  kann  dies  mit  Sicherheit  daraus 
schließen,  dass  es  nur  ein  Beiwort  des  Krieges  und  des  Feuers 
i!<t,  also  jener  beiden  Gewalten,  die  bei  ihrem  raschen  Umsich- 
greifen ein  Entkommen  sehr  schwer  machen.    Würde  man  —  wie 
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gewönlich  geschilit  —  bloß  als  „vernichtend"  erklären,  so  würde 
dieses  Epithet  zwar  sehr  gut  auf  das  Feuer  passen,  Yon  der 
Schlacht  aber  eine  sehr  unvollkommene  Vorstellung  geben;  und 
wo  man  auch  nur  Gelegenheit  hat  in  den  Homerischen  Sprach* 
gebrauch  tiefer  einzudringen,  da  kann  man  sich  überzeugen,  wie 
feinfülend  der  größte  Dichter  des  Altertums  sich  in  der  Wal  der 
Ausdrücke  erweist.  Dann  aber  ist  zweitens  der  etymologische  Zu- 
sammenhang mit  öaletVj  über  welches  F.  64,  7.  nachgesehen  werden 
kann,  ein  nicht  zn  unterschätzender  Beweis  für  die  Bichtigkeit 
dieser  Auffassung.  Und  drittens  zeugen  auch  die  Stellen  der 
Tragiker,  in  denen  man  mit  4,\inglückselig*^  übersetzt,  f^r  diese 
Bedeutung.  Denn  aus  dem  Begriffe  „vernichtend"  Iftsst  sich  dieser 
nicht  ableiten,  der  passive  Sinn  würde  einen  zu  scharfen  Gegensatz 
bilden:  „vernichtet".  Es  ist  vielmehr:  „feindlichen,  unentrinnbaren 
Gewalten  anheimgegeben*^  der  Begriff  des  rings  vorhandenen 
Kriegstumultes  steht  ganz  im  Vordergrunde,  und  sowol  der  tfttige 
Krieger  (ßriiog),  als  der  Wehrlose  {öaiog  der  Tragiker)  befinden 
sich  darin.  52]  Soph.  Aj.  784.  co  data  Tixfii^tftfof,  ävCiiOifov  yivog^  ] 
oga  (loXovaa  xovd^  oTtoi^  enri  ^goet:  „du,  auf  die  alles  rings  feind- 
lich eindringt".  53]  Aesch.  Cho.  429.  (Elektsa  spricht)  im  la  6aUi 
TtcivxoXfU  fuczeg^  öataig  iv  iKg>OQcctg  \  SvBv  Jtoknav  Svean*  |  ofvev  de 
nsv&flfjuitoDv  I  hXag  avoC(JU07ixov  avÖQa  Oat|;cri.  Das  erste  data  ist 
die  ,^feindselige" ;  dann  öataig  iv  iKq)OQaig  nicht  abgeschwächt  wie 
unser  „unselige  Bestattung",  sondern  deutlich  „eine  Bestattung  bei 
der  feindliche  Übermacht  rings  herrschte".  Diese  Anwendung  kann 
also  wirklich  nicht  als  passiver  Gebrauch  betrachtet  werden.  — 
Auch  das  Substantiv  briiOTrjc  wird  bei  Homer  merklich  anders  ab 
Ttolefiog  gebraucht.  Es  hat  als  einziges  Beiwort  aivog  „schreck- 
lich", wärend  TtokBfwg  durch  eine  Menge  Beiwörter  bestimmt  er- 
scheint, die  den  Krieg  und  die  Schlacht  in  allen  ihren  Wirkungen 
'  und  Erscheinungen  kennzeichnen,  wie  nokvcci^^  ^varixi^g^  TtolvÖoKQvgm 
SaK^oeig^  öxvyegog^  ciyqiog^  ö'qiog.  Auch  erscheint  der  jroAcfio^  a]> 
eine  Kunst.  54]  11.  16,  359.  6  öi  fiSgeCy  itoXi^ioio  \  aOTäSi  xavfftit; 
n€7uxXvfi(iivog  svQictg  äfwvg^  \  cubctez^  oiOxav  xb  goiiov  xcri  dovnov 
oxoi/TOv.  55]  ib.  811.  xal  yciq  öri  xoxs  tpaxag  iJ^tl%oCi  ßffiBv  atp' 
iitTUQv^  I  tt^gSt'  AO'cdv  6vv  oxscq)ij  dtdaöMfisvog  TtoAifiOio.  So  hat 
aach  bei  Homer  TcoXE^rjiog  die  allgemeine  Bedeutung  „auf  den 
Krieg  bezüglich",  gleich  dem  attischen  noXifuog  Thuc.  1,  18.,  in 
der  häufigen  Verbindung  TtoXBfi'^ia  Hgya,  Auch  wo  iniiwr^g  mit 
itoXBikog  parallel  gestellt  ist  erinnert  es  deutlicher  als  dieses  an 
die  feindliche  Erscheinung.    Dies   mag   eine  Stelle  zeigen,  in   der 
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beide  Wörter  one  Attribute  stehen.  56]  II.  12,  248.  el  Si  6v  i^tiio- 
triTog  ifpi^iai^  fji  XIV*  SXkov  |  JtccQg>a(Uvog  J-eniefSöiv  uTeor^i'ilßeig 
TtokiftoiOj  I  orinr/x'  i(im  wto  Öovgl  tvnslg  imo  d^vfiov  okiaaeLg. 
Hektor  ermant  den  Pulydamas ,  sich  mit  ganzer  Kraft  in  den  wil- 
den Krieg  zu  stürzen  und  niemanden  vom  Kampfe  abzuhalten: 
denn  offenbar  liegen  jene  Bezihungen  da  näher,  wo  die  vor  ihm 
stehende  Person,  welche  Neigung  zeigt  zum  Frieden,  anzuspornen 
ist.  Auch  6atg  muss  diese  Bezihungen  von  ötiioti^g  bei  Homer 
haben,  da  es  nur  in  der  Verbindung  Iv  da2'  XvyQrj  oder  XBvyalirj 
vorkommt.  —  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Verbum  driiovv. 
Da  es  transitiv  ist,  also  die  von  einem  einzelnen  Subjekte  auf  ein 
einzelnes  Objekt  übergehende  Tätigkeit  bezeichnet:  so  kann  es 
nicht  die  dem  Substantiv  und  dem  Adjektiv  eigene  Anschauung 
der  rings  auftretenden  feindlichen  Erscheinung  so  gut  festhalten, 
und  es  bedeutet  deshalb  ein  einfaches  vernichten,  zerstören.  Än- 
liche  Verhältnisse  der  Wortarten  zu  einander  lassen  sich  vielfältig 
beobachten,  doch  wollen  diese  unter  gemeinsamen  Gesichtspunkten 
betrachtet  sein.  (Prolegomena.) 

6.  Nun  ist  aber  schon  im  Altertume  die  Vorstellung  des 
allgemeinen  Kriegszustandes  der  Geschöpfe  unter  einander  und  der 
Elemente  und  Stoffe  gegen  einander  eine  weit  verbreitete,  und 
man  braucht  nur  an  das  noksfiog  naxriQ  nivxtmv  des  Herakleitos 
sich  zu  eiinnern.  Von  diesen  Verhältnissen  werden  also  ebenfalls 
die  Ausdrücke  nolB^og^  7toXi(iiog  und  noX€(A£iv  gebraucht.  57] 
Arist.  h.  an.  9,  2,  1.  TtoksiAog  {Uv  ovv  Ttgbg  akkrika  xotg  ^tiöig  icxl^ 
o6ix  xavg  avxovg  xs  iucxi^ei  xoitovg  Kai  ino  xäv  avxmv  noishcci  xiiv 
^ooifv.  —  Itt  6i  xoig  (Ofwtpayotg  Sjtavxcc  noke^ist^  Kai  xavxa  xotg 
akkoigj  ano  yaq  ^cocov  ^  XQoqfrj  aixotg'  o^sv  Kai  xag  Sieögiag 
xal  xag  CvvidqUxg  ol  fiavxeig  ka^ißavovCi^  dUSqa  (niv  xa  Ttokifiia 
xi^ivxsg^  CvveÖQa  de  xa  slQtivsvovxa  Ttgog  akkrjka.  Aristoteles  zält 
dann  in  dem  Kapitel  eine  Menge  Fälle  auf,  wo  eine  Tierart  der 
anderen  nokifuog  sein  soll.  —  Ebenso  von  Zuständen  oder  Körpern, 
die  sich  mit  anderen  „nicht  vertragen'*.  58]  Hippocr.  aphor.  5,  18. 
x6  tlJVXQOv  nokiiuov  octioiCiv^  oÖovOt .  .'  x6  de  ^£Q(ibv  (og>ikifiov. 
59]  ib.  5,  22.  xovxoiöi  xo  (liv  ^eQfiov  q>Ckiov  Kai  kqivov  (Krisis,  d.  h. 
zum  besseren,  bewirkend),  to  di  iffvxQov  7toki(uov  xai  Kxetvov,  60] 
Fiat,  de  rep.  537  B.  kotcoi  yicQ  xorl  vitvoi,  fia&'^iiaat  nokifuoi.  61] 
id.  Prot.  334  B.  insl  Kai  xo  ikaiov  xoig  jüIv  tpvxoig  anaclv  iaxi 
nayKOKov  Kai  xaig  d'Qt^l  TCoksfAidxaxov  xalg  tcüIv  akktov  ^catov  itkriv 
xatg  xov  tfvd^omot;,  xatg  Sh  xov  äv^gcinov  aytoyov  Kai  x&  akkm 
öm^Loxi,  —  ör^iog^  auf  die  augenscheinliche  und  mächtige  feindliche 
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Wirkung  deutend  (noke^g  und  tvvq  bei  Homer,  (ucxri  Soph.  Aj.  385., 
h'yxri  id.  Oed.  Col.  597.,  nvQ  Aesch.  Sept  222),  würde  in  diesen 
Fällen  nicht  verwendbar  sein;  noch  weniger  ivccvxlog  oder  awlnakog, 
die  den  Gegensatz  an  sich;  und  ixd'Qog^  dvtfjiiei^g  die  besonders 
die  feindliche  Gresinuung  bezeichnen. 

Aber  auch  auf  das  Einzel verhftltnis  der  Personen  kann  »o- 
A^/ii^og  bezogen  werden.  Es  bezeichnet  dann  den  andauernden  Zn- 
stand tötlicher  Feindschaft,  wie  unter  jenen  Tieren  in  57];  ygL 
50] ,  wo  die  Bedewendung  aus  der  Kriegssprache  deutlich  enüehnt 
ist.  Geringer  ist  der  Unterschied  der  Wörter,  wenn  sie  von  dem 
Verhältnis  der  Personen  zu  bestehenden  Einrichtungen,  Gesetzen 
u.  dgl.  ausgesagt  werden.  Doch  mnss  auch  da  ixd'Qog  mehr  eine 
prinzipielle,  aus  innerster  Seele  kommende  Feindschaft  bezeichnen; 
TtoXifitog  den  dauernden  Zustand  hervorheben;  ivavvCog  dagegen 
stellt  anschaulicher  vor  die  Augen,  wie  die  Personen  in  offenoi 
Widerstreit  (Konflikt)  zu  den  Gesetzen  u.  s.  w.  treten.  61]  Eur. 
Med.  507.  I^a  yceg  otirco*  rotg  (iev  otoio^ev  q>lXoig  \  ix^gic  na&iüvii%\ 
ovg  de  fi*  ovk  ixQV'^  xaxi»^  |  öquv^  0ol  %cr^(v  q>iQov6a  nolsiilovg 
ixo>'  62]  id.  Tro.  284.  i^vcuq^  öokltp  te  Xikoyx«  9>^t^^  SovXsvsiv^ 
7toXe(iifp  ölxag,  itaqavoiup  daxa.  63]  Dem.  6,  25.  ßaiSiXtvg  ya^ 
lial  xvQavvog  Snag  ix^Qog  iksv&SQla  Kai  v6(M)tg  ivavvlog. 
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139. 

1)  Aieiv.    biefiai.    beibeiv.    beibiccecGai.    beiinaiveiv. 

beoc.    beifia.    AeTjioc    beivöc.    beiXoc. 

irepiberic.    dberjc.    Sbeia. 
qpößoc.    9oß€Tc6ai.    q)oß€pöc.  '  Trepiqpoßoc. 

äq)oßoc.    dqpoßia. 
dxuCecGai.    dTuCriXöc. 
TpeTv. 
Tp^jLieiv.    TeTp€jüiaiv€iv.    rpö^oc.    uTrÖTpojLioc.    TrepdpojLioc. 

fiTpOjLlOC. 

TTTÖa,  TTToia.    TTToeTceai.    TTTÖnClC. 

TTTricceiv.    uTTOTTirjcceiv. 

dK7TXriTT€C0ai.    KaTaTrXrJTTecGai.    ^ktiXiiHic.    KaxdiiXTiHic. 

öppuübia,  dppuübiri.    öppiubeTv,  dppuibeiv.    KaToppiubeiv. 

rdpßoc.    Tapßeiv.    TapßocuvT],    tapßaXeoc. 

2)  buciü7T€Tc0ai.    buciüTTia.  —  vwireicGai. 

3)  ^opjLioXuTT€c9ai. 

1.  Man  siht  ans  der  Überschrift  dieses  Kapitels,  dass  die 
Griechen  eben  keinen  Mangel  haben  an  Wörtern  welche  „Furcht" 
oder  „Sehen'*,  „fürchten"  oder  „scheuen"  bedeuten.  Bei  einer  solchen 
Menge  von  Synonymen  ist  es  nun  von  höchster  Wichtigkeit,  die 
Gnmdvorstellungen  kennen  zu  lernen,  aus  denen  die  mehr  geistigen 
Bedeutungen  der  einzelnen  Wörter  sich  entwickelt  haben.  Die 
Etymologie  der  alten  Grammatiker,  welche  nur  das  ganz  nahe 
liegende  und  augenscheinliche  mit  einiger  Sicherheit  zu  erkennen 
vermochte,  von  da  an  aber  sich  in  das  Gebiet  willkürlicher  und 
uns  oft  als  kindisch  erscheinender  Annamen  verlor,  war  nicht  im 
Stande,  den  Schlüssel  zu  diesem  Wissen  zu  finden.  Nicht  besser 
verhielt  es  sich  mit  allen  etymologischen  Versuchen  neuerer  Zeit, 
die  sich  lediglich  in  Buchstaben-Rombinazionen  innerhalb  der  beiden 
klassischen  Sprachen  bewegten.  Ganz  fruchtlos  aber  war  das  hin- 
einzihen  entfernt  liegender  und  kaum  oder  gar  nicht  verwandter 
Sprachen,  wie  der  hebräischen,  aus  der  man  z.  B.  ppb,  ^flb  mit 
XbI%hv^  Ungere,  Ungua;  M*in,  tD'in,  T\^  vAi  iciQavxBiv  u.  s.  w.  ver- 
glich. Eine  feste  Grundlage  gewann  man  erst,  als  man  den  Kreis 
der  zu  vergleichenden  Sprachen  enger  zog,  und  nur  diejenigen 
verglich  welche  sich  durch  ihren  grammatischen  Bau  als  unzweifel- 
haft verwandt  erwiesen.  Es  wurde  so  eine  Quelle  der  Erkenntnis 
aufgeschlossen,  die  den   Alten  ganz  unzugänglich  war;   es  wurde 
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und  wird  noch  jetzt  fortwärend  auf  diesem  Wege  über  eine  fast 
unabsehbare  Menge  sprachlicher  Erscheinungen  Licht  verbreitet; 
in  zalreichen  Stellen  gewann  die  Kritik  und  Erklärung  der  Schrift- 
steller zuerst  festen  Boden;  selbst  die  Kulturgeschichte  der  alten 
Menschen  hellte  sich  mehr  und  mehr  auf,  und  —  es  siht  wie  ein 
Paradoxon,  ein  Widerspruch  in  sich  aus:  —  die  Geschichte  der 
vorgeschichtlichen  Zeit  begann  in  zalreichen  und  unverkennbaren 
Tatsachen  sich  zu  offenbaren. 

Es  kann  über  die  heutige  Etymologie  überhaupt  nicht  anders 
geurteilt  werden;  und  wer  über  sie  hinwegsehend  eingehende  sprach- 
liche Untersuchungen  anzustellen  gedenkt,  der  ist  nur  zu  bedauern 
als  einer  der  Papier  und  Tinte  verschwendet.  Dies  ist  meine  nie 
verleugnete  Überzeugung:  die  ich  aber  gerade  hier  auszusprechen 
habe ,  weil  ich  in  Begriff  bin  gegen  Ansichten  mich  auszusprechen, 
die  fast  allgemeine  Geltung  bei  den  heutigen  Sprachforschem  zu 
haben  scheinen.  Die  bis  jetzt  unbearbeitete  Tropologie,  aus  der 
ich  ein  Bruchstück  vorzutragen  habe,  zwingt  mich ^  meinen  eigenen 
Weg  zu  gehn.  Ich  habe  aber  die  Hoffnung,  dass  man  auch  da 
wo  ich  irren  sollte  erkennen  wird,  dass  ich  nicht  schreibe  um 
Polemik  zu  üben,  sondern  um  einer  wissenschaftlichen  Überzengung 
Ausdruck  zu  geben.  Einer  systematischen  Synonymik  und  Tropo- 
logie wird  auch  die  Etymologie  die  Stellung  solcher  Hülfswissen- 
Schäften  durch  die  sie  selbst  gefördert  wird  zugestehn;  wie  denn 
die  Dienste  dieser  drei  Zweige  der  Wissenschaft  „auf  Gegenseitig- 
keit^' beruhen. 

2.  Jiog  nebst  SUa^ai^  öCov  „lief  u.  s.  w.  stellt  G.  Curtius 
zu  sanskr.  M,  d^ami  eilen,  fliegen.  „Die  Grundvorstellung  der 
Wurzel  JI  ist  die  scheue  Unruhe,  wofür  namentlich  der  Home- 
rische Gebrauch  beweisend  isf  Von  diditsiv  meint  derselbe  S.  587, 
dass  es  „gestattet  bleibt"  das  Wort  als  Weiterbildung  der  obigen 
Wurzel  zu  betrachten. 

Oißs<s&aij  (poßog  u.  s.  w.  wird  mit  sanskr.  bibhemi  =  timere, 
Ulis  ==  timor;  althochdeutsch  biben,  bibinon  »=  tremere  zusammen- 
gestellt. G.  C.  nimmt  Reduplikazion  mit  Dissimilazion  an:  ^e-ßa-itai 
statt  g>e'ßi'0'iAcn.  „Auf  jeden  Fall  hat  bei  unserer  Wurzel  das 
Deutsche  allein  den  Vorzug,  die  sinnliche  Bedeutung  zu  bewaren.** 
Darnach  wäre  also  die  Grundbedeutung  zittern^  beben. 

TQ$tv  „flihen,  zittern",  dazu  tQtiQog,  xgrJQoav  „flüchtig^  wird 
auf  die  Wui-zel  TPE2  zurückgefürt  und  verbunden  mit  sankr.  iras, 
trasämi,  ira^ämi  erzittern;  apatras  flihen,  trasas  beweglich,  tra- 
surcis  furchtsam,  trasas  Schreck;  lat.  terror,  terrere. 
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TPEMj  TQi(iBtv  „zittern",  r^oftog,  tsxQefuxlvsiv ^  wird  ver- 
glichen mit  lat.  tremere,  tremor,  tremulus:  „eine  der  nicht  zalreichen 
spezifisch  grftko-italischen  Wurzeln." 

TaQßog  stellt  Curtins  mit  sanskr.  targ'  „drohen,  anfaren, 
schmähen'*  zusammen  (S.  421.)  und  nennt  es,  trotz  des  Wechsels 
von  ß  und  g,  „eine  Zusammenstellung,  die  sich  lautlich  und  he- 
grifflich  durchaus  empfihlt." 

Seite  242.  wirft  Curtius  die  Frage  auf:  „VerhÄlt  sich  Tnala) 
zu  Tcaito  nur  wie  TCtoXtg  zu  nokig  ?"  Mit  Tttosiv  und  nn^aaeiv  bringt 
er  Tttaleiv  nicht  in  Bezibung;  über  letzteres  ist  nur  noch  S.  60. 
die  Andeutung,  dass  es  mit  ntti^  und  TttdaaeLv  zusammengehöre. 

3.  So  weit  nun  aus  dem  griechiscben  Sprachgebrauche,  der 
sich  ja  von  Homer  an  eine  lange  Zeit  hindurch  in  seiner  histori- 
schen Entwicklung  verfolgen  lässt,  Schlüsse  sich  zihen  lassen,  kann 
man  in  keinem  der  sechs  Fälle  die  Angaben  von  Curtius  als  zu- 
treffend erkennen.  Sie  sind  alle  entweder  so  ungenau  und  unbe- 
stimmt, dass  sie  keine  Anung  geben  von  den  Grundbedeutungen 
der  Wörter  und  der  darnach  zu  erwartenden  synonymischen  Stel- 
Imig  derselben;  oder  auch  sie  stehen  mit  den  unverkennbarsten 
Tatsachen  der  griechischen  Sprache  in  geradem  Gegensätze.  Prüfen 
wir  im  einzelnen  I 

Das  zweimal  bei  Homer  vorkommende  bi€^at  (wie  von  einem 
Aktiv  Slrjfii)  hat  ganz  unverkennbar  die  Bedeutung  „gescheucht 
werden",  ,,scheu  flihen".  1]  1\,  23,  475.  rov  d'  alöxQag  ivivirnv 
^Oikf^og  X€i%vg  AXag'  \  ^Ido(UVBv,  xl  TCccQog  XaßQevsai;  at  di  t'  Svbv- 
Oev  I  iknoi  asQalfCoÖBg  noliog  itidioLO  dUvxui'.  „Wie  stinunt  die 
scheue  Flucht  deiner  Pferde,  die  mit  hoch  gehobenen  Beinen  weit 
durch  das  Feld  eilen,  zu  deinen  kecken  Beden?"  2]  IL  12,  304. 
ßi]  d*  l{uv  &ctB  limv  6QealxQoq>og^  o<rr'  intdevrig  \  di^^ov  Fi/  x^eicov, 
Tiiltxai  öi  J-B  ^fwg  ayi^vioq  \  (ii^ltoy  fCBi^cowa  xal  ig  nvxivov  öofiov 
il^Biv'  I  BtnBQ  yttq  %  BVQ^ai  nctq  ctvxofpi  ßcixoQag  avögag  |  cvv  xvai 
xal  dov^Baöi  qyvXacaotnag  nBQl  ft^Aa,  \  ov  ^a  r'  anBl^xog  fUfiovB 
Ota^fiOto  ölBO&ai,  |  ikl^  oy^  a^'  7}  ri^a^B  [UXcckfiBVog^  rji  xal  airtog  \ 
ißXtix^  iv  TtQiixoiCi  ^orfg  äno  %BiQbg  anovxr,  „der  fliht  warlich  nicht 
schon  davon,  one  einen  Angriff  gemacht  zu  haben".  Diese  Be- 
deutung ist  durch  die  Gegensätze  augenscheinlich,  und  man  sollte 
doch  endlich  aufhören,  in  solchen  Fällen  in  den  Wörterbüchern 
Angaben  zu  machen  wie  „vom  Löwen".  Nein,  es  ist  hier  gesagt, 
der  Löwe  fiihe  nicht  scheu  —  wie  etwa  ein  Hirsch  — ,  sondern 
zeige  den  größten  Mut. 

Auch  ilofiaij  welches  transitive  Bedeutung  hat,   lässt  deut- 
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lieh  die  Bedeutung  „verscheuchen"  durchschimmern,  namentlich  in 
den  folgenden  zwei  Stellen.  3]  Od.  20,  343.  aiSio^i  d'  aJ^iiiovöav 
aTto  (leyagoio  dUad'ai  \  fivd'G)  avaywxlta.  4]  IL  7,  197.  Nestor  sagt 
von  sich :  ov  yaq  xlg  (U  ßCrj  ye  J-snaiv  i^i%ovtcc  öltirai.  Aber  die  Grund- 
bedeutung des  Wortes  kann  nichfc  die  einer  scheuen,  sondern  nar 
die  einer  schnellen  Bewegung  sein.  So  ganz  offenbar  II.  15,  681., 
wo  von  einem  Kunstreiter  gesprochen  wird,  der  seine  Pferde  auf 
der  Landstraße  dahintreibt.  Und  mit  dieser  Anschauung  stimmt 
das  Homerische  Adjektiv  ötegog,  welches  an  beiden  Stellen  nichts 
anderes  als  schneU  bedeuten  kann.  Wir  müssen  dieselben  ver- 
gleichen, da  sie  in  der  verschiedensten  Weise  misdeutet  werdes. 
5]  Od.  9,  43.  fvO*'  fjTOi  fdv  iym  öisgm  noöl  qfsvyifuv  tifAiag  |  ^tiyta^ 
Tol  dh  (liyct  vr^nioi  ov%  inl^owo.  Weshalb  „mit  flüchtigem  Fuss« 
flihen^^?  Das  flihen  soll  schnell,  nicht  flüchtig  geschehen.  6]  Od. 
6,  201.  Nausikaa  zu  den  M&gden,  welche  der  Anblick  des  Fremd- 
lings erschreckt:  arrjxi  ftoi,  afMplnokot'  noct  g>evyexe  tpma  J-iiovöm; ' 
fl  fiff  nov  xivcc  dvöfievicov  q>aö^  S^iiuvcci  avigciv'^  \  ovx  fo^'  oxnoi 
av^()  d^Qog  ßgorog^  ovdh  yivrjftai^  \  og  xev  Oaii^mov  ivÖQmv  ig  yakiv 
intixai  I  iriioxr(xa  q>igmv'  fiaka  yag  ^IXoi  a^€evaxotöiv.  Auch  die 
Erklärung  von  Lehrs,  der  (Arist.*  S.  50.)  als  fugator  hämo  i  e.  nofi 
is  est  quem  fugere  opus  sit  erklärt,  ist  zu  weit  hergeholt,  und  leb 
kann  ovto^  nicht  anders  auffassen  als  in  der  ganz  ftnlichen  Stelle 
Od.  16,  437:  ^aqCBi,'  jtii}  xoi  xctitxa  futa  9>^0i  a^i  (uXovTütv.  \  ovx 
l<^'  ovxog  ivriQ  ovd'  icöexat  ovöh  yivtixat^  \  og  x£v  Tijilffca^fii  c^ 
vtk  xBlqag  iTtolcet.  Um  den  Sinn  von  6]  zu  fassen,  muss  man  das 
F.  48,  1.  gesagte  beherzigen:  die  Schnelligkeit  ist  die  wichtigste 
Eigenschaft  des  Kämpfers  der  heroischen  Zeit;  der  schnelle  Mann 
also  ist  im  allgemeinen  der  rüstige  Krieger:  Achilleus,  der  ge- 
fürchtetste  Held  der  Griechen  war  zugleich  der  schnellste  unter 
ihnen.  Der  Sinn  unserer  Stelle  also  ist:  „der  schnelle  (kriegertschej 
Mann  ist  nicht  da  und  wird  auch  schwerlich  kommen,  der  in  unser 
Land  käme,  um  uns  in  Kriegsdrangsal  zu  bringen'*.  Man  wird 
hier  einwerfen,  dass  ßgoxog  ganz  unnütz  und  den  Gedankengang 
hemmend  dastände,  wenn  es  nicht  prädikativ  gefasst  würde.  Aber 
hier  muss  man  die  synonymische  Stellung  des  Substantivs  ßgato; 
bei  Homer  in  Betracht  zihn,  über  welche  in  F.  65,  6.  nicht  hin- 
reichendes gesagt  ist.  Das  Wort  hat  in  vielen  Fällen  einen  so 
abgeschwächten  Begriff,  dass  es  fast  wie  ein  allgemeines  Pronomen 
gebraucht  werden  kann  und  durch  die  konkreteren  Wörter  cn^V 
und  yvvi^  erläutert  wird,  7];  so  steht,  dass  es  neben  einem  Worte 
wie  alXov  ganz  fehlen  könnte;  8];  ja  dass  es  als  ein  unbestimmtes 


139.     tpo^Bia&ui.  511 

,,die  Leute"  in  einem  gewissen  Gegensatz  zu  den  Männern  die  Taten 
Tollbracht  haben,  und  den  Göttern  steht,  9].  7]  Od.  6,  160.  ov 
yciQ  Ttca  toioikov  täov  ßgotov  oq>&ak(iotöi>v ^  \  oin^  &v8q^  oiks  yv- 
vaüux,  8]  II.  2,  248.  ov  yciq  iyw  aio  g>fitd  %EQSiOTeQov  ßgatov  ocXkov  \ 
s^iliEvatj  0Ö601  5(1  ^Ax^etöiiig  '^^  FlXiov  riX&ov,  9]  Od.  1,  337. 
0riiu€^  nokla  yicg  SkXa  ßgormv  &BXKxriQi>a  J^otÖag^  \  i^^  avdg&v  ve 
Oeav  TB,  Noch  auffälliger  ist  ßQOtog  mit  einem  Attribut  neben  dem 
partitiven  Genitiv  avdQov,  10]  Od.  23,  187.  avÖQmv  d'  ov  niv  zig 
t(obg  ßqmo^j  ovdh  [laX^  rjßav^  \  §Bia  (uxo%XUs6buv.  Wollten  wir  hier 
Wort  für  Wort  ins  Lateinische  übersetzen,  so  hätten  wir:  ov  —  xig 
nemo,  also:  virorum  nemo  vivus  homo.  So  tonlos  und  rein  formell 
ist  hier  ßqorog  gewerden!  Genau  ebenso  ist  also  avrtQ  öuQog  ßgo- 
tog  =  vir  celer  guis  «=  vir  cder.  Wir  erinnern  uns  daran,  dass 
^der  berümte  Eikero^^  Cicero  vir  darissinms  heisst  u.  dgl.  m.  unsere 
Erklärung  hat  folglich  alles  für  sich,  nichts  gegen  sich.  Denn 
1)  ist  ein  fast  schon  pronominales  ßq&tog  echt  Homerisch ;  2)  kann 
nan  ovxog  und  die  ganze  Ausdrucksweise  in  6]  genau  so  aufge- 
fasst  werden  wie  in  der  dahinter  angefürten  Stelle  Od.  16,  437., 
und  dass  man  so  genau  übereinstimmende  Wendimgen  nicht  ver- 
schieden deuten  dürfte  ist  doch  offenbar;  3)  Suqog  zeigt  dann  die- 
selbe Bedeutung  wie  in  5] ,  und  auch  das  ist  zu  beherzigen  —  und 
ich  habe  mehrmals  die  Sache  erwänt  — ,  dass  man  vorsichtig  sein 
muss,  bei  Adjektiven  einen  echt  aktiven  Sinn  anzunehmen. 

Somit  kann  Jl  ursprünglich  nicht  eine  „scheue  Unrnhe^\ 
sondern  nur  eine  rasche  Bewegung  bedeutet  haben.  Der  andere 
Begriff  würde  erst  der  abgeleitete  sein  können,  was  noch  deut- 
licher wird,  wenn  man  dicoxeiv  (F.  103,  13.  14.)  vergleicht.  Aber 
auch  das  ist  nicht  einmal  warscheinlich,  wenn  man  vergleicht,  wie 
die  Bedeutungen  der  übrigen  Wörter  unserer  Familie  sich  ent- 
wickelt haben.  Wenn  ötdyiBiv  ein  rasches  vor  sich  hertreiben  be- 
deutet (unser  etymologisch  verwandtes  jagen  hat  ganz  dieselbe 
Badhung),  so  ist  öUfiai  zunächst  das  eilige  zurückweichen, 
und  damit  verbindet  sich  sofort  die  Vorstellung  der  scheuen 
Flucht:  die  Unruhe  des  wesentlich  auf  dem  Platze  verweilenden 
ist  es  in  keinem  Falle.  So  muss  auch  diog  zuerst  das  scheue 
Zurückweichen  bedeutet  haben,  nicht  bloß  der  Gewalt,  sondern 
auch  dem  höheren  Ansehen  gegenüber.  Das  ergibt  eine  Bedeutung, 
die  nahe  mit  derjenigen  von  aiimg  und  aiaxvvri  verwandt  ist,  eine 
Verwandtschaft  die  durch  viele  Parallelen  nachweisbar  ist,  wie 
wir  sehen  werden.  Diese  Bedeutung  tritt  bei  Homer  am  unver- 
kennbarsten in   der  Anrede  %vov  addeig  hervor:   „unverschämter 
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Hund^^y  d.  h.  eigentlich  ein  Hund,  der  nicht  respektsvoll  vor  dem 
Herrn  oder  einem  Fremden  zurückweicht,  sondern  sich  ihm  in  den 
Weg  stellt.  So  sind  die  verschiedenen  Bedeutungen  der  Wörter 
dieses  Stammes  ungezwungen  vermittelt,  was  bei  jener  Axiname 
von  Curtius  eine  Unmöglichkeit  ist.  Und  wie  wollte  man  den 
Kvcav  icödsrjg  erklären  als  den  „Hund  one  scheue  Unruhe^'?  Die 
Scheu  welche  der  höher  stehende  Mensch  von  anderen  Menschen 
und  so  auch  von  Tieren  beansprucht,  soll  sich  zu  allererst  darin 
offenbaren,  dass  man  ihm  aus  dem  Wege  geht  und  Platz  macht; 
ein  unruhiges  hin  und  her  trippeln  u.  dgl.  beansprucht  niemand. 
4.  Dass  q>ißea&ai^  q>6ßog  und  (poßsia&ai  bei  Homer  noch 
nichts  anderes  als  „flihen"  und  „Flucht^*  bedeuten,  ist  von  Lehrs, 
der  Aristarch  folgt,  überzeugend  nachgewiesen  worden,  S.  75  sq. 
Vergleicht  man  nun  namentlich  den  Gebrauch  des  Stammverbum«. 
so  drängt  sich  die  Überzeugung  auf,  dass  hiermit  eine  unmittel- 
bare und  weit  fortgesetzte  Flucht  gemeint  sei.  11]  II.  8, 
107.  5,  223.  akX^  &y^  iiimv  oximv  iiußriaeo^  oq>Qa  Hdfiai  \  oioi 
TgcoLOi  ÜTtTtoty  iTtiASToifiBvoi  TcadCoio  I  KQaiTtvic  (laV  IvOcr  xcri  iv^a 
diomiiuv  '^6e  (pißeö^ai,  12]  Od.  22,  299.  of  d'  iq>ißovTO  xcexa  fu- 
yuQOV  ßosg  mg  ayBlaiai'  \  tag  fiiv  t'  aloXog  olcv^g  ig>OQfAffitlg  ido- 
vriiSBv  I  Zqr^  iv  BucQivy,  oxs  t'  ij(Aata  fuxKQa  niXovrai.  13]  II.  11, 
178.  äg  rovg  ^AxQstdrig  ecpsne  hqbUqv  ^Ayafiifivfov ^  \  alhv  aTtoKxelvtav 
Tov  onlcTcaov'  ol  Ö  itpißovtOy  noXkol  de  it^vHg  ts  tuxI  vitvioi  ix- 
Tteaov  iitTUov  \  ^Atgetöem  wtb  xbqcL  Dies  ist,  wie  die  folgende  Be- 
schreibung zeigt,  ein  förmliches  auseinander  stieben.  —  Bemerkt 
sei,  dass  tpoßeta^at^  das  sich  als  Intensivum  zu  (pißsa&ai  ver- 
hält, weniger  die  mächtige  Bewegung  hervorhebt,  wol  aber  hSuli^ 
an  Widerholung  der  Flucht  oder  an  die  Flucht  vieler  durcheinander 
denken  lässt.  Ich  habe  auf  das  —  in  den  Prolegomena  zu  erlfio- 
ternde  —  Verhältnis  vieler  Intensive  zu  ihren  Stanmiwörtem  mehr- 
fach hingedeutet.  Nur  6ine  Stelle  mag  zeigen,  dass  man  erst  be. 
der  richtigen  Erkenntnis  des  synonymischen  Wertes  der  Wörter 
den  Sinn  von  Darstellungen  richtig  erfasst  14]  Od.  16,  163. 
Athene  erscheint,  wird  aber  von  Telemach  nicht  bemerkt;  aü* 
^Odv0evg  xe  %vvsg  xe  J-ldov,  aal  ^'  ov%  vXaovxOy  \  xw^i/O/io»  d^  hi- 
Q(o6e  öuc  axa^fioio  tpoßrfiBv,  Menschen  wie  Tiere,  die  eine  Ober 
natürliche  Erscheinung  zu  sehen  glauben,  stürzen  nicht  in  eilige 
w61  aber  in  unmittelbare  Flucht,  nachdem  der  erste,  sie  erstarren 
machende  Schrecken  überwunden  ist. 

Wie  nun  wäre  es  möglich,  wo  von  der  Flucht  windschneller 
Rosse   die  Rede   ist;    oder  wo  erwänt  wird,   wie  das  Rindvih  v(*l 
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der  Bremse  ,,dahiii  geschleudert'^  wird,  an  ein  Zittern  als  nrsprüng- 
liche  Bedeutung  zu  denken?  Die  Erfarung  zeigt,  dass  zwar  ganz 
gewönlich  die  Bedeutungen  abgeschwächt,  nie  aber  so  ungeheuer 
verstärkt  werden,  wie  in  dem  Falle  wo  Ausdrücken  wie  isittern  oder 
heben  Yon  windschneller  oder  ungestümer  Flucht  gebraucht  würden 
gesdiehen  wäre.  Und  jenes  Gesetz  ist  so  natürlich:  das  Streben, 
möglichst  deutlich  zu  machen,  wird  immer  nach  stärkeren  Aus- 
drücken suchen;  der  Trieb  zu  übertreiben  ist  zudem  ein  viel  all- 
gemeinerer, als  d^r,  vollständig  den  Tatsachen  entsprechend  darzu- 
stellen. Dass  strömen  z.  B.  eine  Art  Intensivum  zu  fließen  ist, 
rieseln  dagegen  dem  Sinne  nach  ein  Deminutivnm,  ist  leicht  zu 
erkennen.  Nun  klingt  es  aber  gar  nicht  abenteuerlich,  wenn  man 
von  dem  aus  einer  Gosse  hervorströmenden  Wasser  spricht;  ja,  wo 
auch  nur  ein  schwaches  Pathos  Platz  hat,  ist  ein  solcher  Ausdruck 
ganz  gewönlich:  das  aas  einer  Wunde  strömende  Blut;  Ströme  von 
Blut  wurden  vergossen.  Wer  aber  würde  den  Fall  der  ungeheuren 
Wassermassen  des  Niagara  ein  herabrieseln  zu  nennen  wagen? 

Flihen  und  fliegen  sind  one  Zweifel  etymologisch  verwandt; 
auch  in  ihrem  Sinne  berüren  die  Wörter  sich  sehr  nahe.  Eine 
eilige  Flacht  wird  nicht  selten  als  ein  Fliegen  bezeichnet;  es  fliegt 
einer  gegen  die  Wand  bei  zu  übereiltem  Laufe,  und  dies  über- 
tragen wir  auf  die  Glieder:  „er  flog  am  ganzen  Leibe  aus  Angst"; 
so  auch  von  Fieberkranken.  Es  ist  deshalb  leicht  erklärbar,  wenn 
ein  Wort,  das  eilig  fliehen  bedeutet,  oder  überhaupt  eine  starke 
und  schnelle  Bewegung  größeren  Maßstabes,  später  vom  Zittern 
oder  Beben  gebraucht  wird;  das  umgekehrte  Ist  kaum  denkbar. 
Sollte  also  die  Zusammenstellung  mit  jenen  indischen  und  deutschen 
Wörtern  sich  rechtfertigen,  so  wäre  in  jedem  Falle  die  Grund- 
bedeutung des  Stammes  im  Griechischen  bei  Homer  bewart  Wie 
die  Bedeutung  der  Furcht  sich  im  Griechischen  und  zum  Teil  im 
Indischen  daraus  entwickelt,  dies  mag  vorläufig  aus  der  Analogie 
des  über  iioq  im  vorigen  Paragraphen  gesagten  ermessen  werden; 
das  genauere  später;  wie  aber  die  Bedeutung  „zitteiii*'  sich  im 
Sanskritischen  entwickeln  konnte:  dies  werden  wir  sogleich  aus  der 
Analogie  von  xqiiv  erkennen. 

5.  Tqtlv  bedeutet  weder  bei  Homer  noch  nach  ihm  jemals 
„zittern".  Den  Nachweis  dieser  wichtigen  Tatsache  verdanken  wir 
Lehrs,  Aristarch^  Seite  77  sq.  Ich  kann  mich  ganz  der  Ansicht 
dieses  scharfsinnigen  Forschers  anschließen  und  auch  die  Belege 
von  ihm  entlehnen.  Das  Verb  bedeutet  vielmehr  euriickfaren ,  und 
wird  also  von  der  plötzlichen  Bückwärtsbewegung  gebraucht,  mit 
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der  die  Flucht  anfängt;  es  wird  also  yon  9)0^0$  unterschieden,  15]; 
und  eine  solche  Bedeutung  passt  am  besten  für  den  Aorist,  in 
welchem  das  Verb  hauptsächlich  vorkommt.  Diese  Bewegung  ist 
eine  rasche,  16 — 17];  aber  ob  die  darauf  folgende  eigentliche 
Flucht  sich  rasch  bewerkstelligen  lassen  wird,  das  ist  noch  die 
Frage,  18J.  15]  H.  14,  522.  ov  yag  fol  ug  oftoib?  huaitiödai 
Tioalv  riEv  I  avSgmv  TQeaaavrcDv  ^  ote  te  Zevg  iv  tpoßov  oqcrji,  16 1 
n.  22,  143.  &g  aq*  oy*  ififiefuxcog  i^vg  nkteto^  xQiöe  d^  "!EKX(ag 
rstxog  V7C0  Tgciav^  Xaiifnuia  61  yovvcct*  ivm^ia,  17]  IL  13,  515. 
TGcl  qa  %al  iv  axaSCrj  {ikv  o^ivvero  vfilihg  rjfMXQj  \  XQiccai  6^  oviuxi 
§lfig>a  Ttoösg  q>lqov  Ix  TtoUfioio.  18]  IL  11,  546.  Zeig  Si  Ttari,^ 
AuLv%^  wlfl^vyog  iv  q>6ßov  toQ<Ssv'  \  Cxy  dh  rafpmv^  Sm^sv  ih  caxo; 
ßdkev  ircraßoeiovy  |  tgiaae  Sh  naTCtrivag  ifp*  bulkav^  Oi^^  fefotjuig^ 
ivTQOJtah^ofiBvogj  oUyov  yow  yovvog  ifuCßmv.  Auch  in  der  klassisches 
Sprache  ist  diese  Bedeutung  geblieben,  wofür  Lehrs  gute  Belege 
anfürt:  19]  Plat.  Phaed.  117  B.  nal  a(ui  (S^c|e  r^v  nvXtna  Zanc^iL 
xal  og  kaßciiv  tucI  (laXa  iksong^  ovdhv  x^icag  ovdi  Sut^ilqag  ovr; 
xov  %qm[iMtog  ovxb  xov  nQoaciitov^  aXX^  ScitiQ  elm^n  xavfffiiiv  vno- 
ßXitftag  nqog  xov  av^QfOTtov^  TlXiysig^  ligoi^,  nB^l  zovis  xov  nofunoi 
nqog  xo  anoönetöaC  nvt;  20]  Xen.  an.  1,  8,  6.  xai  &Q%tov  noxi  i^- 
g>SQ6(Uvov  ovK  hQSCevy  aXXcc  Cvfijteamv  xaxBCJtaC&fi  ano  xov  iititov. 
id.  Ages.  11.  Aus  dieser  Bedeutung  entwickelt  sich  nun  die  der 
Furcht:  wie?  wird  im  nächsten  Paragraphen  besprochen  werden; 
aber  keine  einzige  Stelle  zeigt  wirklich  die  Bedeutung  „zittern''. 
21]  Aesch.  Sept.  791.  vvv  de  xgicD  \  (lij  xeXiiyg  xa/iitp/^rov^  'E^ivvf 
Für  T^ifi£^v*eine  eigene  Wurzel,  TPEM,  anzusetzen,  daf&r 
sehe  ich  keinen  Grund.  Wenn  wir  von  TPEZ  ein  Verb  xgeaiutv 
gebildet  denken,  so  lässt  sich  hiervon  x(fi\uiv  leicht  durch  den  w 
häufigen  Ausfall  des  6  erklären.  Das  Wort,  als  ein  viel  gebrauchtes, 
würde  als  eine  Verkürzung  aus  einem  vorauszusetzenden  xf^c^* 
xQtfi4x  zu  betrachten  sein,  gerade  wie  manche  Komposita  von  c^jm 
und  aljua  einfach  auf  '6<o(iog  und  'Ufiog  ausgehn.  xgeofuc  also  wäre 
das  Zurückzucken;  das  davon  gebildete  Inchoativum  oder  Iterati* 
vum  xQi(Uiv  könnte  nur  ein  widerholtes'  Zurückzucken  bedeuten 
und  nicht  mehr  an  starke  Bewegungen,  die  ja  nicht  als  immerfort 
sich  erneuernd  gedacht  werden  können,  erinnern.  Das  aber  wftre 
nichts  als  „zittern";  davon  dann  rpoffo ff  und  die  verstärkte  Bildung 
xsxQ€fia£veiv^  die  übrigens  noch  deutlich  an  ein  vorliegendes  r^f<« 
erinnert,  wie  ÖBtfiaivetv  an  Setfia.  Gerade  so  erklärt  es  sich  aocb, 
dass  diese  Wörter  nur  gräko-italisch  sind;  denn  diese  Bildungen  in 
den  entfernter  verwandten  Sprachen  finden  zu  wollen,  das  hieße  darauf 
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rechnen,  dass  diese  neben  der  Wurzel  auch  noch  den  schon  durch  ein 
Determinativum  erweiterten  Stamm  gemein  hätten,  und  endlich  die- 
selbe Bildung  eines  Verbs  von  dem  letzteren:  ein  Fall,  der  schon  zu 
den  seltensten  gehört.  Wir  finden  also  aus  einer  Wurzel  die  „zurück- 
faren'^  bedeutet  haben  muss,  den  Begriff  der  Furcht  auf  doppelte 
Art  entwickelt: 

xqBiv  zurückfaren,  zucken 

\ 

\ 
\ 

fürchten         r^fuiv  widerholt  zucken,  zittern 

fürchten 

Selbstverstftndlich  bewaren  r^ifisiv^  Tszgefialveiv  und  r^ofio^ 
auch  da  wo  sie  den  Begriff  der  Furcht  ausdrücken  die  sinnliche 
Anschauung;  gerade  wie  unser  „vor  dem  Tode  zittern"  doch  noch 
immer  etwas  anderes  ist,  als  ihn  fürchten. 

6.  Dass  vaQßog  irgend  näher  mit  der  sanskritischen  Wurzel 
targ',  die  ja  auch  lautlich  beträchtlich  verschieden  ist,  und  „drohen" 
bedeatet,  zusammei^  hinge,  ist  nicht  glaublich.  Selbst  im  Hebräi- 
schen, einer  Sprache  die  so  reich  an  Synonymen  der  Furcht  ist, 
sehe  ich  mich  vergebens  nach  einem  Worte  um,  das  eine  änliche  ^ 
Begriffsentwicklung  zeigte.  Wie  nun  sollten  griechische  Wöi*ter, 
wie  etwa  ännXri,  änsiXsiv\  imQSux^  ircriQsccieiVj  oder  etwa  ovetdog^ 
ovstiC^Hv  zu  dem  Tropus  der  Furcht  gelangen?  Den  Drohungen 
gegentlber  verhält  man  sich  auf  die  verschiedenste  Weise :  der  eine 
wird  hönisch  lachen;  der  andere  verächtlich  drein  blicken;  der 
dritte  wird  den  Zorn  aus  den  Augen  flammen  lassen;  und  ein 
vierter,  im  Bewusstsein  seiner  Kraft,  eine  feste  erwartende  Haltung 
annehmen,  oder  Oleichgültigkeit  zur  Schau  tragen.  „Drohungen 
zu  hören  bekommen"  oder  „bedroht  werden'^,  wäre  also  durchaus 
keine  Bezeichnung,  aus  der  man  den  Begriff  der  Furcht  abnehmen 
könnte;  es  wäre  eine  unklare  und  mehr  wie  orakelhafte  Ausdrucks- 
weise. Denn  selbst  die  dunkelsten  Orakelsprüche  enthalten  Bilder, 
aus  denen  man  durch  die  Analogie  mehr  oder  weniger  leicht 
Schlüsse  zihn  kann;  die  Oleichnisse  der  Sprache  aber,  und  das 
sind  alle  Tropen  ursprünglich,  suchen  den  Oegenstand  durch  ein 
anschaulicheres  Bild  der  Vorstellung  näher  zu  rücken.  Eine  Drohung, 
die  ja  auch  zwischen  die  Zäne  gemurmelt  sein  kann,  ist  sinnlich  viel 
weniger  wamehmbar,  als  die  Erscheinungen  der  wirklichen  Furcht, 
und  obendrein  haben  beide  Dinge  gar  keinen  inneren  Zusammenhang. 

Der  Begriff  der  Furcht  entwickelt  sich  im  Oriechischen,   wie 
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wir  in  den  vorhergebenden  Paragraphen  gesehen  haben ,  aas  dem 
einer  zurückfarenden  oder  flih enden  Bewegung.  Dieses  ist  ganz 
natürlich  und  für  jeden  in  jeder  Sprache  wenigstens  verständlich. 
Ein  Soldat,  dem  ich  seine  Flucht  vorwerfe,  wird  darin  sofort 
einen  Vorwurf  der  Furcht  und  Feigheit  erblicken.  Wer  vor  einer 
Klapperschlange  die  sich  im  Grase  ringelt  zurückfärt,  oder  wer 
erzittert  wenn  er  glaubt  im  rasseln  des  Laubes  die  Tritte  eines 
herannahenden  Bären  zu  erkennen ,  der  fürchtet  diese  Tiere.  Eine 
andere  Erklärung  lassen  diese  seine  Bewegungen  gar  nicht  za. 
Deshalb  entspricht  es  dem  ganzen  Sprachgeiste,  durch  Angabe 
dieser  sinnlichen  Erscheinungen  auf  die  geistigen  Vorgänge  im 
Menschen  hinzudeuten,  da  man  von  den  wirklichen  Vorgängen  im 
Geiste  durchaus  keine  Vorstellung  hat,  und  also  zur  Darstellung 
derselben  sich  entweder  der  Bilder  bedienen  muss,  oder  auch  die 
sinnliche  Erscheinung  angibt  welche  ein  unmittelbarer  Ausflass 
jener  Geistesströmung  ist,  und  also  BückschlOsse  darauf  verstattet. 
So  zeigt  denn  die  ganze  erste  Gruppe  der  obigen  Zusammen- 
stellung Wöi*ter,  welche  ursprünglich  irgend  eine  körper- 
liche Bewegung  bezeichnen,  die  als  ein  Ausfluss  der 
Furcht  erscheint  und  diese  so  vergegenwärtigt. 

Dazu  muss  nämlich  auch  ragßogy  xaqßitv  gehören«  Ich 
halte  es  mit  xaqicaeiv  (xaQaxr{)  nahe  verwandt,  denn  darauf  ftirt 
die  Bedeutung  des  Wortes.  Mit  diesem  stellt  man  wider  t^v^ 
zusammen,  und  denken  wir  nur  an  sich  bewegendes  Wasser,  so 
wird  es  ganz  klar,  wie  hieraus  sich  die  Bedeutung  „rauh**  ent- 
wickeln konnte.  Man  (Vanicek  S.  302)  zerlegt  die  zu  Grunde 
liegende  Wurzel  in  die  Elemente  TAB  -j-  GH ;  xägßog  hätte  also 
entweder  ein  anderes  Wurzel-Determinativ,  oder  es  wäre  der  Über- 
gang von  %f  in  ß  anzunehmen.  Nun  heißt  tagdöCHv  „verwirren"*, 
d.  h.  entweder  eine  aus  verschiedenen  Personen  oder  Tieren  be 
stehende  Menge  in  solche  Bewegung  setzen,  dass  die  einzelnen 
Individuen  durch  einander  geraten;  oder  bei  einem  einzelnen  Dinge 
die  verschiedenen  Teile  durch  einander  bewegen.  Das  Bild  der 
„Verwirrung*^  beim  Menschen  wenn  starke  Affekte  Herr  Über  ihn 
werden  ist  ein  ganz  klares,  und,  wie  man  siht,  auch  uns  geläufig* 
Diese  sinnliche  Vorstellung  ist  bei  dem  Homerischen  xif^ßo^^ 
xaqßocvvfi^  xagßog  noch  lebendig,  an  manchen  Stellen  ganz 
offenbar,  an  den  anderen  wenigstens  nicht  ausgeschlossen.  Sa 
wenn  diese  Wörter  angewandt  werden  auf  die  Mägde,  welche  von 
Odjsseus  durch  den  Sal  gescheucht  werden  und  so  verwirrt  und 
scheu  flihen;   oder  auf  den  Panther,  der,  von  vielen  Hunden  und 
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dem  Jäger  umringt,  nicht  weiß  wohin;  oder  auf  Menschen  die  in 
eine  große  Gesellschaft  treten  und  durch  die  vielen  Eindrücke  in 
Verwirrung  geraten;  oder  auf  den  kleinen  Astyvanax,  der  durch 
die  blanke  Rüstung  und  den  Helmbusch  des  Vaters  in  VerwiiTung 
gerSt  und  so  sich  fürchtet.  22]  Od.  18,  342.  &g  slnmv  inisöci 
SiBTCzoirfiB  yvvainaq.  \  ßav  ^'  t(uvat  diic  dmfux^  Xvd'sv  ö^  vno  yvta 
J-€%d<ftfig  I  xaQßoOvvri'  tpav  yaQ  {uv  iXfi&ice  (iv^öao&ai,  23]  U.  21, 
575.  r'vre  nagdaXig  ehe  ßad'elrig  in  ivX6%oio  \  avÖQog  d^f^i^iJQog 
ivavtlovj  oiföi  zi  ^(m  |  xttqßu  övil  g>oßettaij  inet  %bv  vlayfiov 
anovöri,  24]  Od.  7,  51.  ovrog  dij  toi^  ^sivs  nixeq^  dofiog^  ov  fu 
%€XBveig  I  7t£q>Qadi(isv'  ö'qsig  ös  SioxQBipiag  ßa(Sdfjag^  \  öattr^v  öaivv- 
fiivovg'  6v  ö^  laca  %U  (ktidi  xi  ^fim  \  xagßei.  25]  II.  6,  469.  &g 
djtÄv  ov  ytoctdog  OQi^ceto  g>al6ifAog  '^kxg>q,  \  at/;  d'  6  ycdig  TtQog  owX- 
nov  iv^fovoto  x^&rjvrig  \  inXlv^ti  ficc%ODVy  TtciXQog  qtlXov  otpiv  ixv- 
l^tlg^  I  xaqßr^iSag  xccXkov  xe  läe  Xogjov  titnioxcilxTiv ^  \  öuvov  an 
aKQoxttXTig  KOQv&og  vBvovxa  vor^iSag, 

Wenn  aber  oben  die  Entwicklung  des  Begriffes  der  Furcht 
aas  dem  des  drohens  zurückgewiesen  werden  musste  —  entspre- 
chender wäre  eigentlich  zu  sagen  gewesen:  wenn  geleugnet  werden 
musste,  dass  man  durch  einen  Ausdruck  der  ein  bedroht  sein  be- 
deutete, die  Vorstellung  der  Furcht  irgend  kenntlich  geben  konnte  — : 
so  mag  doch  auch  daran  erinnert  werden,  dass  man  diesen  Begriff 
noch  auf  manche  andere  Art,  die  auch  in  der  zweiten  und  dritten 
griechischen  Gruppe  nicht  zur  Anwendung  kommt,  geben  konnte. 
Das  deutsche  Verb  fUrchten  stammt  von  dem  althochdeutschen /bro^an, 
welches  eigentlich  bedeutet  „seine  Aufmerksamkeit  auf  die  Dinge  vor 
einem  richten*^  Unsere  Vorfaren  stellten  also  den  fürchtenden  als 
einen  solchen  dar,  der,  (die  Gefar)  ins  Auge  fasst;  wSrend  sie  den 
ivi(^tog  „mutig"  nannten^  d.  h.  einen  solchen  der  seinem  eigenen  Geiste 
{mU)  folgt,  und  den  Dingen  vor  ihm  (oder  den  zukünftigen)  keine 
besondere  Aufmerksamkeit  widmet.  Auch  das  ist  eine  anschauliche 
Darstellungs  weise,  und  aus  solchen  nicht  miszuverstehenden  Beispielen 
aoU  die  Tropologie  sowol  ihre  Lehren  im  einzelnen  schöpfen,  als  auch 
ein  Verständnis  menschlicher  Denkweise  und  Empfindung  eröffnen. 

7.  Noch  haben  wir  das  etymologische  Verhältnis  von  nxoBlv^ 
»Tocr  oder  nxola^  über  welche  in  §  2.  Vermutungen  von  G.  Cur- 
tias  mitgeteilt  wurden,  zu  besprechen. 

Es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dass  diese  Wörter  so  gut 
wie  nx'qaöBiv  zu  tcxuCbiv  gehören;  eine  Verbindung  des  letzteren 
Wortes  mit  itaiBtv  kann  nicht  angenommen  werden,  da  die  Be- 
deutungen dieser  Wörter  einander  zu  fern  liegen. 
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TIxalBiv  heißt  „unversehens  an  einen  Gegenstand  anstoßen^, 
wie  in  dem  Sprichworte:  fi^  8lg  itqog  xov  avtov  U&ov  TCtaUtv, 
Diese  Bedeutung  schwebt  auch  da  noch  meist  deutlich  im  Bilde 
vor,  wo  übertragen  ein  jäher  Unglücksfall  gemeint  ist  26]  Plat. 
de  rep.  553  A.  otav  ainov  rcalg  yevofuvog  to  (Uv  nqmov  f^AoT  t( 
xov  TtaxiQcc  9cal  xcc  instvov  txvri  iuanjij  fiuixu  avxov  16^  i^/uüpvii; 
Tcxctlöavxcc  SiSTtiQ  nQog  eQfuxxi  ngog  x^  Ttolst^  %al  i%i[jLavju  xi  xm  aitw 
7ud  iavxov,  ^  dt^otij/ijtfai/ra  ^  xtv*  aXlfiv  luyalipf  i^f^v  a^ovra, 
elxa  eig  dixatfnf^tot/  ifuteöovxcc  xtA.  27]  Aesch.  Prom.  926.  ftudövg 
öe  xaöe  itqog  xcma  (uc^öexai  \  oöov  x6  x*  S^siv  %al  xo  iovXivuv 
ölxa.  Hier  mag  beiläufig  noch  bemerkt  werden,  dass  cq>akXi6^ai 
und  6q>akficc  zwar  in  änlichen  Übertragungen  vorkommen  wie 
nxaUiv  und  nxatöfia  (Unglücksfall),  dass  aber  bei  diesen  Wörtern 
eine  ganz  andere  Anschauung  zu  Orunde  liegt  Denn  ö^paUi^fhu 
bezeichnet  den  schwankenden  Gang  namentlich  des  betrunkenen 
und  dann  das  „straucheln^',  d.  h.  durch  einen  unsicheren  Tritt 
fallen.  28]  Ar.  vesp.  1324.  Ituix^  ineiöri  ^fii^BVy  ofjMrd*  ^9%^'^^ 
xwtxdov  Snavxag^  f\v  xtg  ainm  ^vvxvxj^'  \  odl  Sh  d^  fuxl  aupaHiiuw; 
TCQOöi^exai.  \  iXX*  ixTtoSoiiv  aTUtfu  nglv  nltiyiig  Xaßitv,  29]  Xen. 
de  rep.  Lac.  5,  7.  aya&a  ye  (lifv  anegya^ecai  %al  xiit  fi  i^a  ölxffiig' 
TCBQiTtaxBlv  xe  yiiQ  avayitaiovxai  iv  x^  oinadi  ifpoiip^  xal  fti^v  to 
vno  oXvov  (ATI  0g><iU,sa^a^  intfuketddm.  So  ist  auch  Cfpal^a  mehr 
das  straucheln  gleichsam  in  dem  was  man  betreibt,  der  Fehltritt, 
Fehler  oder  Verstoss  den  man  selbst  begeht;  wftrend  nxvicfiti 
der  unversehene  Unglücksfall  ist. 

Hierzu  ist  nxola,  verkürzt  TtToa,  ein  durch  einfachen  Umlant 
gebildetes  Substantiv,  das  in  verschiedenen  Übertragungen  eine 
ungestüme  und  ungeregelte  Phantasie  (glei9hBam  den  plötzlich  ge- 
hemmten hastigen  Gedankenflug)  u.  dgl.  bezeichnet,  in  der  älteren 
Literatur  aber,  ausgenommen  bei  Timaeus  Loorus,  wol  mehr  aai< 
Zufall  nicht  erhalten  scheint. 

Das  Verbum  nxoetv  oder  nxoav  zeigt  deutlicher  den  ursprflng- 
lichen  Sinn.  Die  verschiedenen  Bedeutungen,  welche  in  den  Wörter- 
büchern durch  einander  gewirrt  werden,  lassen  sich  anf  denselben 
Grundbegriff  zurückfüren.  Ausgenommen  im  gelehrten  Oriechentnro 
ist  überall  eine  sinnliche,  plastische  Anschauung  unverkennbar. 
Zunächst  das  Aktiv  transitiv :  „zucken  und  hart  ansehlagen  maefaen**. 
auf  das  Herz  angewandt,  das  bei  heftiger  Liebe  starke  Schläge 
macht  und  dann  plötzlich  stille  zu  stehn  scheint,  wie  ein  an  einen 
Felsen  anstoßendes  Schiff.  Diese  heftige  Bewegung  und  das  Stocken 
verschiedener  Organe  finden  wir  vortrefflich  gemalt  bei  30]  S^ypbo  2. 
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x6  ftot  (MV  I  iMiQiUiv  iv  6xrfiBCi.v  invoaüBv'  \  oo^  yecg  svidov  ßQo%i(og 
öij  g>civag  ovSev  Ir'  eikei'  \  aUicc  xafi  fikv  ykc^öa  HfayB^  kimov  \ 
ö*    avziiuc   xi^m   nvQ   vTtaöidQOfuacev  %zl.     31]  Der    Verfasser   der 
Aiößov  %%l6iqj   Parthen.  21.    ^cde^   6i  (uv  Sa0e  KvTtQtg,  \  fi   yag 
In    AloaUö'jii  xavQvig  (p^ivag  intoh^ae  \  ÜBiaidlx'qg,    Das  Passiv  zeigt 
deutlich  die  Bedeutung  „heftig  auffaren"  in  Stellen  wie  32]  Aesch. 
Cho.  535.  ^  d'  i^  Zitvov  KiTigayBv  imorniivti.    Es   bezeichnet  jede 
plötzliche  und  heftige  Gemütsaffekzion;  bald  den  Schreck,  der  uns 
„zusammenfaren^^  und  „zurückzucken"  ISsst;  bald  eine  Leidenschaft 
die  „plötzlich  in  uns  fftrt^'  und  unser  Herz  änlich  wie  der  Schreck 
klopfen  macht.    Am  weitesten  übertragen   wäre  es  nach  der  An- 
gabe der  Wörterbücher  bei  33]  Hes.  op.  447.  Ein   bejarter  Mann 
soll  pflügen,   0^  x'    l^ov   fuXex^v   l^etav   avlax^    iXavvoi^  \  firi%iu 
nmctaCvfov    f*«0'    oftifXtxcr^,   iXV    inl  J^igyip  \  &v^v   i%(av'   rov    d' 
ovn    vBmBQog  qXXog  afuivoav  \  Cniq^una   da<SOaG^ai  wxl   imöTtoglriv 
aXiaiS^ak,  \  KOVQOTegog  yicQ   avriQ  (ie&^    6(M^XiKag  ijaohiftcti.     Passow 
erklärt :  „gafft  unstfiten  Sinnes  nach  anderem  jungen  Yolk'^    Aber 
es  ist  gar  kein  Grund,  anders  aufzufassen  als  in  30 — 31].  —  Das 
Substantiv  nxorjiüg  ist  ganz  in  den  Sinn  einer  heftigen  Leiden- 
schaft übergegangen.    Plat.  conv.  206  D.  Prot.  310  D.  Cratyl.  404  A. 
Endlich    l&sst   sich   auch   imgezwungen    die   Bedeutung   von 
nxiqöCBiv  aus    derjenigen    von   TtxaiBiv    entwickeln.     Es   bedeutet 
eigentlich  „sich  ducken'*,  d.  h.  sich  rasch  niederbeugen,   wie  man 
es  z.  B.  tat,  um  einem  Geschosse  auszuweichen.    34]  Od.  8,  190. 
Odysseus   ergreift  einen  großen  Diskos:    xov   ^   TtBgtaxQitIfag   ^x€ 
mißaifig   ano    XBiQog^  \  ß6iißfi<SBv    6h   Xl&og'    Tuxtie    d'    Sntri^av  noxl 
yaly  \  Oalf^xBg  iohx^^QBXfiot^  vavülxXvxoi  avÖQBg.    Das   ist  durchaus 
eine  Bewegung  des  furchtsamen;  und  auch  da,  wo  nur  noch  die 
Stellung  ins  Auge  gefasst  wird,  z.  B.  dessen  der  unter  eine  Mauer 
geduckt  ist  um  tmentdeckt  zu  bleiben  oder  aus  der  Ban  der  Ge- 
schosse entrückt  zu  sein,  mag  es  zwar  nicht  immer  gerade  das 
Bild  des  furchtsamen,  jedenfalls  aber  das  des  vorsichtigen,   und 
nimmermehr  das  des  mutigen  geben.    35]  Od.  14,  474.  Odysseus 
eizftlt  von  einem  Hinterhalte  vor  Troja,  an  dem  er  teilgenommen: 
iXX^  m  di^  ^'  l%6{U<i^a  ycotl  nxoUv  alnv  xb  XBlxog^  \  fifuig  (liv  TtQoxl 
^acxv  9una  ^Tti^uc  mmva^  |  av  dovcnutg  xal  lAo^,    vreo  xbIxb<si>  tvb- 
mtimBg  \  xBlfU^a,    vv^  d'  cr^'  inrjXd'B  mX,    One  nun   vorläufig   zu 
vTconzi^ööBiv  überzugehen,  welches  eigentlich  heißt  „sich  worunter 
ducken'^  und  dann  zu  einer  anschaulichen  Bezeichnung  der  Furcht 
wird,  will  ich  nur  darauf  noch  aufmerksam  machen,   dass  auch 
die  weiterhin  etymologisch  verwandten  Wörter  ihren  engen  Sinn- 
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Zusammenhang  zeigen.  Nämlich  Tttd^^  TtxwcaeiVj  9etia%6gy  nxa- 
XBvsiv  halten  immer  noch  den  Begriff  des  sich  duckens  fest;  und 
wärend  ictoi^  als  Beiwort  des  Hasen  one  Zweifel  auf  dessen  Eigen- 
schaft, sich  bei  der  Verfolgung  hinter  einer  Erdscholle  niedenu- 
dncken  Bezihung  nimmt,  zeigen  uns  7tzw%6g  und  seine  Ableitimg 
den  gewonheitsmftßigen  Ducker  unter  den  Menschen,  den  BetÜer. 
Die  Entwicklung  der  Bedeutungen  möge  durch  eine  kleine  Skizze 
veranschaulicht  werden. 

Tttatsiy 
plötzlich  (und  unversehens)  anstoßen 


Tttoetv 
(das  Herz)  zu  starken  Schlägen 
und    Anstoßen    bringen;  —   in 
rasche    unstäte    Bewegung,    in 
Unruhe  oder  Furcht  bringen. 


sich  (mit  plötzlicher  und  nn- 
versehener,  d.  i.  instinktiver  Be- 
wegung) niederducken;  — wovor 
sich  niederducken,  es  fttrchten 
(vTCOTnr^iSOBiv)» 


nxfoCiSBiv 
sich     ducken:     ausweichen   — 
flüchten  —  sich  fürchten. 


nxfQ%oq 
der  sich  überhaupt  duckt,  d.  i. 
der  Bettler. 

In  dieser  Kette  der  Begriffe  ist  sofort  erkennbar,  dass  der 
einfachste,  eine  momentane  Handlung  bezeichnende  auch  durch 
das  am  unmittelbarsten  aus  der  sprachlichen  Wurzel  gebildete 
Wort  bezeichnet  wird;  dass  die  hieraus  zunächst  weiter  gebildeten 
Wörter  schon  bald  die  Bedeutung  einer  mehr  dauernden  Handlung 
oder  des  daraus  sich  ergebenden  Zustandes  bedeuten;  und  das« 
die  letzten  Sprossen,  7Ci{ia%6g  und  7tt<a%svHv  ausschliesslich  ein  ge- 
wonheitsmäßiges  tun  und  treiben  bezeichnen.  Dass  ist  eine  durch- 
aus korrekte  Begriffsentwicklung,  die  geradezu  dem  Ideale  ent- 
spricht, welches  die  heutige  Sprachforschung  mehr  oder  weniger 
bewusst  anerkennt. 

8.    Es  ist  noch  die  Etymologie  von  drei  anderen  Verben  der 
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ersten  Gruppe  zu  besprechen.  —  itv^sc^ai,  über  dessen  Ab- 
leitung ich  keine  Vermutung  aufgestellt  finde,  zeigt,  wie  wir  spftter 
sehen  werden,  eine  Begri£fjsentwicklung,  die  derjenigen  von  tpoßita^ai 
entspricht.  —  ixTrAifrretfOai  ist  gleichsam:  „durch  einen  Schlag 
aus  Fassung  oder  Haltung  gebracht  werden":  eine  Vorstellung,  die 
keiner  weiteren  Erläutenmg  bedarf. 

Auch  über  oQQmSsiv^  bei  Herodot  aQQtoieivj  finde  ich  weder 
bei  G.  Gurtius  noch  bei  Vanicek  Angaben.  Etymologen  der  alten 
Art  haben  sehr  verschiedene  aber  gleich  wunderliche  Annamen 
gemacht.  Es  mag  von  Interesse  sein,  diese  hier  anzufüren,  da  wir 
ja  gerade  in  diesem  Kapitel  auf  etymologische  Spekulazion  mit 
angewiesen  sind,  und  zu  zeigen  ist  dass  man  keineswegs  gezwun- 
gen ist  nach  Art  jener  zu  operiren,  wenn  man  versucht  innerhalb 
derselben  Sprache  one  Unterstützung  durch  verwandte  Sprachen, 
Ableitungen  zu  finden.  Passow  fürt  zwei  Ableitungen  an:  l)  „Von 
oggog  und  diog,  den  Schwanz  aus  Angst  sinken  lassen  und  zwi- 
schen die  Beine  nehmen,  wie  die  geängsteten  Tiere  in  der  maleri- 
schen Schilderung  bei  Hes.  op.  510."  In  dieser  Schilderung  kommt 
nun  kein  änliches  Wort  vor;  und  abgesehen  von  der  merkwürdi- 
gen Art  der  Wortbildung,  so  wäre  ein  „schwanzfürchten"  —  denn 
das  hieße  der  Ausdruck  buchstäblich  — ,  von  Menschen  ausgesagt 
ein  geradezu  wansinniger  Ausdruck.  2)  „Nach  anderen  von  oQQog 
und  Utm^  am  Steiß  vor  Angst  schwitzen."  Das  siht  wie  ein  Spott- 
Epigramm  aus  auf  Silbenklauber;  vgl.  Herodikos,  Anth.  append. 
36.  Antip.  Thess.  in  Anth.  Pal.  10,  20.  —  Döderlein,  Lat.  Syn. 
II  S.  198  sq.,  glaubt  oQQmdBtv  aus  oQ&og  und  ISbiv  herleiten  zu 
können ;  so  dass  es  gleichsam  ein  og^oBidi^gj  einer  dem  die  Hare 
zu  Berge  stehen,  wttre.  „Der  gemeinsame  Begriff  von  horreo  und 
farmido  so  wie  auch  von  o^^oodieo,  ist  demnach  dasjenige  Furcht- 
gefül,  bei  dem  sich  die  Hare  emporstrSnben  oder  zu  Berge  stehen." 

Die  Döderleinsche  Ansicht  scheint  mir  der  Warheit  ntther  zu 
kommen.  Nur  möchte  ich  nicht  einmal  bei  dem  lateinischen  kor- 
rere  den  Begriff  der  Furcht  direkt  von  dem  des  emporstarrens  der 
Hare  ableiten.  Eine  plötzliche  und  mächtig  wirkende  Furcht  duldet 
den  Menschen  nicht  in  liegender  oder  sitzender  Stellung :  er  richtet 
sich  auf  und  steht  wie  versteinert.  Das  heißt  horrcre.  Hierzu  haben 
wir  in  unserm  modernen,  w61  geregelten  Leben  wenig  Gelegen- 
heit Mir  ist  der  Begriff  des  Wortes  klar,  wenn  ich  an  ein  kleines 
Erlebnis  in  den  Gebirgen  Virginiens  zurückdenke,  um  einen  Fels- 
vorsprung biegend  sah  ich  mich  plötzlich,  one  auch  nur  mit  einem 
Stocke  bewaffnet  zu  sein,  einer  nur  1 — 2  Schritte  entfernten,  am 
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Abhang  des  Berges  etwa  in  der  Höhe  meiner  Brust  angerollt 
liegenden  nnd  sprungbereiten  Klapperschlange  gegenüber,  die  mich 
mit  den  kleinen  stechenden  Augen  scharf  ansah:  bei  solcher  Ge- 
legenheit  steht  man  kerzengerade,  kein  Glied  rürend;  ob  dieHare 
oQ'^iai  waren  (Soph.  Oed.  G.  1624.  Aesch.  Sept.  564.),  dessen  er- 
innere ich  mich  nicht.  Und  wo  Gefar  droht,  da  ist  alles  „anf^ 
niemand  sitzt  oder  liegt;  vgl.  Lycnrg.  39.  i^fdri  d^  ijv  ^  noltg 
im  toig  övfißsßipioaiv.  Ich  glaube  also,  das  von  o^^g  einmal  offhi- 
drig  gebildet  ist,  welches  das  Wesen  des  „aufgeregten**  bezeichnete, 
w&rend  o^og  nur  die  äußere  Erscheinung  vergegenwärtigt.  Man 
darf  aber  dann  nicht  angeben,  dass  dieses  Wort  von  o^^g  nnd 
ISetv  abstamme:  denn  wenn  auch  immerhin  ans  -oEtdi^g  -»örig  ent- 
standen ist,  so  muss  man  doch  bedenken,  dass  das  letztere  zu  einer 
blossen  Ableitungs -Endung  geworden  ist,  bei  der  man  sich  den 
Begriff  von  löetv  nicht  mehr  vergegenwärtigt.  Von  o(f^mdfig  wäre 
dann  iif^mÖHVy  assimilirt  oQQfodeLv,  Man  vergleiche  nur  OQ^onvyiov 
und  oQQOTCvyiov,  Die  ionische  Nebenform  aQQv^Seiv  steht  dieser 
Ableitung  nicht  im  Wege,  und  erinnert  vielmehr  daran,  dass  die 
Wurzeln  ^AP  und  ^OP  wie  in  c£qsiv  und  oqvvvai  identisch  sein 
müssen. 

Demnach  würde  oQQmSstv  oder  aggtoieiv  die  äussere  Er- 
scheinung dessen  vergegenwärtigen,  der  in  banger  Erwartung  der 
Dinge  die  da  kommen  sollen  aufrecht,  auf  den  Beinen  ist;  nicht 
aber  gerade  den  „starren  Schreck"  dessen,  der  plötzlich  das  unent- 
rinnbare Verderben  vor  Augen  zu  sehen  glaubt,  wie  das  eigent- 
lich durch  harrere  bezeichnet  wird. 

9.  Wir  kommen  nun  zur  synonymischen  Unterscheidung  der 
Wörter  der  ersten  Gruppe,  soweit  darüber  nicht  schon  hinreichen- 
des gesagt  ist.  Bazionell  würde  es  nun  sein,  wenn  die 
Wörter  in  der  hier  in  Betracht  kommenden  ansinnlichen 
Bedeutung  sich  gerade  so  verhielten  wie  die  zu  Grunde 
liegenden  sinnlichen  Vorstellungen.  Damach  müsste  s.  B. 
(poßetc^ai,  da  es  eigentlich  die  fortgesetzte  Flucht  bezeichnet^ 
auch  die  andauernde  Furcht  bedeuten;  und  Ttxi^CöSiVj  voraus- 
gesetzt dass  die  Ableitung  von  icttduv  ganz  sicher  steht,  den  plötz- 
lichen Schreck  Aber  auch  abgesehen  d&von,  dass  beide  Wörter 
mit  Determinativen  aus  den  Stammverben  weiter  gebüdet  sind: 
so  ist  doch  immer  die  'historische  Entwicklung  der  Bedentangen 
in  erster  Linie  zu  beachten.  Die  Bilder  werden,  sobald  die  Wörter 
in  übertragener  Bedeutung  geläufig  werden,  nach  und  nach  schwächer 
und  undeutlicher,  und  oft  bleibt  kaum  noch  eine  Vorstellung  des 
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ursprünglichen  Bildes  zurück.  Deshalb  soll  man  auch  da,  wo 
die  Ableitung  unzweifelhaft  vorliegt,  und  selbst  wo  sie  in 
historischer  Zeit  innerhalb  der  schon  ausgebildeten  spe- 
ziellen Sprache  erfolgt  ist,  mit  äußerster  Vorsicht  den 
Sprachgebrauch  nach  allen  Seiten  hin  prüfen,  und  darf 
erst  da  wo  dieser  das  alte  Bild  noch  unverkennbar  be- 
wart zeigt,  die  Tatsache  durch  die  Etymologie  erklfiren: 
nimmermehr  aber  aus  der  letzteren  ein  bestimmtes  Vor- 
urteil für  die  Wortbedeutung  sich  bilden. 

Möge  ein  deutsches  Beispiel  die  Sache  erläutern.  Adjektive 
die  mehr  zu  Hervorhebungen  als  zu  logischen  Unterscheidungen 
dienen  büßen  am  leichtesten  die  Schärfe  des  Sinnes  ein.  So  be- 
deuten unser  Schreck  und  schrecken,  erschrecken  (trans.  \md  intrans.) 
durchaus  noch  die  plötzlich  entstehende  und  den  ganzen  Körper 
mit  erfassende  Furcht  Man  könnte  unmöglich  sagen:  „Ich  er- 
schrecke dass  ich  zu  spät  kommen  werde"  im  Sinne  von  timeo  ne. 
Aber  in  dem  Adjektive  schrecMich  tritt  diese  Vorstellung  ganz  zu- 
rück; ein  „schreckliches  Wetter '^  ist  z.  B.  kein  anderes  als  ein 
solches,  das  uns  Unannehmlichkeiten  fürchten  lässt,  ein  recht  unan- 
genehmes; ja,  vor  „schrecklich  viel  Geld^'  sollen  manche  Menschen^ 
wie  man  behauptet,  gar  keine  Furcht  besitzen. 

So  lässt  sich  auch  schwer  ein  genauer  Unterschied  in  der 
Bedeutung  der  Wurzeln  JI  und  ^EB  auffinden.  Das  letztere  ist 
im  Griechischen  jedenfalls  ein  gut  ausgeprägter  Wortstamm  ge- 
worden, oder  besser  eine  sprachliche  Wurzel:  denn  dass  alle  Wur- 
zeln von  Anfang  an  dagewesen  seien  und  diese  keinerlei  Erwei- 
terung und  Entwicklung  gehabt  haben,  wird  wol  niemand  behaupten. 
Und  doch  haben  die  zu  diesen  Wurzeln  gehörenden  Wörter  eine 
sehr  verschiedene  synonymische  Schattinmg.  Das  Bätsei  erklärt 
sich  aber  dadurch  ganz  leicht  und  sicher,  dass  iiog  u.  s.  w.  schon 
bei  Homer  die  Bedeutung  der  Furcht  hat,  so  dass  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  nur  dfc0'&«i *  geblieben  ist;  wärend  tpoßog,  tpo- 
ß$$a&ui  u.  s.  w.  erst  nach  Homer  die  Bedeutung  der  Furcht  an- 
nehmen. Diese  letzteren  Wörter  müssen  also  notwendig  die  grössere 
Natorfrische  zeigen.  ^ 

10.  Schon  die  Alten  wussten  sich  über  den  Unterschied  von 
(poßoc  und  b^oc  Rechenschaft  zu  geben.  36]  Plai  Prot.  358  D. 
Tl  ovv;  Mtpr^v  iyci^  naUiti  u  Öiog  %ul  g>6ßov'j  iwl  aQa  otuq  iym; 
TCQog  öl  Xiyny  o»  HqoSim,  7tQO<sdo%lav  xivcc  Xiym  Tuntov  rovto,  eixB 
(foßov  eive  Siog  italshe.  Eionsi  Jlq^xuyoqa  ^Iv  ital  ^Iitnüc  Hog  xs 
XM  ipoßog  dvm  xovxo,  TlgodUta  ih  iiog^  fpoßog  i*  ov.    Wie  Sauppe 
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ZU  dieser  Stelle  bemerkt,  ist  die  Unterscheidung  des  Prodikos  wol 
aufbewart  bei  37]  Ammonios  p.  39.  diog  aal  fpoßog  ducfpign.  dio; 
[ikv  yccQ  iöTi  noXvxQOViog  wxkov  imovouc'  g>6ßog  dh  r^  Tca^aviiw 
TCtofiOig, 

Dieser  Unterschied  der  Wörter  ist  allerdings  w61  begrfindei 
Schon  bei  Homer  ist  beibeiv  nicht  bloß  „fürchten",  sondern  aach 
„scheuen",  das  heißt  mit  anderen  Worten:  delSscv  bedeutet  die 
in  der  Seele  herrschende  bange  Erwartung,  nicht  den 
augenblicklichen  Schreck;  und  so  finden  wir  das  Yerb  (gewönUcb 
in  den  Yollendungszeiten)  nebst  dem  Substantiv  d^o^  in  der  gan- 
zen Literatur  in  einer  Bedeutung,  die  nicht  selten  nahe  an  den 
Begriff  scheuer  Ehrfurcht  streift  und  so  mit  derjenigen  von  alid^ 
und  alcxvvri  ganz  verwandt  wird.  Dagegen  bedeuten  q>ößoc  und 
qpoßeTcOai  mehr  die  unmittelbar  von  den  Ereignissen  her- 
vorgerufene Furcht.  Der  plötzliche  Schreck  wird  durch 
^KTrXrJTTecGai ,  IkttXtiHic  bezeichnet;  wärend  KarauXiiTTCcBai, 
KttTdirXiiHic  weniger  die  plötzliche  Erregung,  als  die  Her- 
vorrufung eines  dauernden  Zustandes  bezeichnen  und 
daher  in  vielen  Fällen  besser  durch  „bestürzt"  oder  „niedergescUagen 
werden",  „Bestürzung",  „Niedergeschlagenheit",  als  durch  „er- 
schrecken" imd  „Schreck"  übersetzt  werden.  Ebenso  verhalten  sich 
die  transitiven  Verben,  q>oßBiv  „in  Furcht  setzen",  innXrixxiiv 
„erschrecken",  ^axaTtXr^xxBtv  „niedergeschlagen,  oder  bestünt 
machen".  38]  Thuc.  2,  65.  oitoxe  yovv  aXc^otxo  n  uvxovg  iut(fa 
xaiQov  vßget  ^agaovvxag^  liytov  %axinlfiaaev  ItA  xo  g>oßBi(S^ah 
xcri  deSioxag  av  al6y(og  avxiKa^iaxri  TtaJuv  ijtl  xo  ^aq6Hv.  39]  id. 
5,  10.  xal  TtQOiSßaXoDv  xolg  ^A^vuloig,  n£q>oßrifiivotg  xi  Sfui  x^ 
iSq>Btiqa  axaJ^Ui  xai  r^i/ roA/iurv  airtov  ixTtEitkriyfiivotg,  iwxa  {UCov 
xo  axQaxevuaj  xqiitH.  40]  id.  1,  36.  xcrl  oxxp  xads  ^vfAg>iQovxa  fuv 
tfoxc»  Xiyea^ai^  q)oßetxai  öh  (iri  öC  ainic  iteid'ofuvog  xitg  ifTtoviig 
kv(S\i^  yvmo)  xo  (xiv  öedtog  avxov  Us^vv  {%ov  xovg  ivccvxkvg  füüJov 
g>oßrjaov,  xo  de  ^agcow  (lii  ds^afiivov  aö^svlg  ov  TtQog  Ar^vorrtf? 
xovg  ix&govg  aÖBiaxsQOv  iaofiEvov:  „Wer  nun  zustimmt^  dass  wir 
vorteilhaftes  vorgeschlagen  haben,  sich  aber  fürchtet  wenn  er  uns 
folgt,^die  Verträge  zu  lösen;  der  bedenke,  dass  seine  Vorsorge, 
mit  Macht  verbunden ,  bei  den  Feinden  Furcht  hervorrufen  wird; 
dass  aber  sein  Selbstvertrauen,  mit  dem  er  uns  zurückwiese,  nur 
ein  Zeichen  der  Schwäche,  sich  als  Sorglosigkeit  gegen  mächtige 
Feinde  herausstellen  würde."  Der  Begriff  der  Vorsorge  ist  zwar 
nicht  in  dsiUvai^  liegt  aber  ganz  nahe  und  wird  so  leicht  mit- 
verstanden, wie  auch  in  der  folgenden  Stelle.    41]  id.  2, 11.   nok- 
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Xaiug  dl  xo  fXaiSCov  nXrfiog  ÖEdiog  Sfieivov  rifivvccto  xovg  nXiovag 
dia  TO  9uxtag>QovovvTag  aTtagaöKSvovg  yevia^at.  %^  dh  asi  iv  rrj 
TtolsiUa  T^  (UV  yvwfiin  ^aQöccXiovg  cxQoxevBiv^  tg5  de  iqyfp  öeöioxag 
nccQaöTUva^BiS^ai.'  ovxia  yiiq  TtQog  xb  x6  iitUvai  xolg  ivavxloig  ewffv%6- 
xaxoL  av  eUv  ^  TtQog  xs  x6  iTtixBtQSta^ai  aög>aXBaxcixot,  42]  Aznphis, 
Athen.  10,  68.  tj  i^iv  yicQ  inl  xov  övvxBxaa&cti  öuc  xiXovg  \  fpqovri- 
atg  ov6a  duc  x6  XBTtvmg  Kai  nvxvmg  \  'stivx  i^exa^Biv  diSiBv  iid  xct 
nQayfuxxa  \  OQfiav  nQoxBi^g.  —  43]  Isoer.  10,  34.  xl  yiq  icxiv 
aXyu)v  fj  t^v  aBi  ÖBÖioxa  (irq  x^  avtov  xcov  TCa^Böxcixav  anoxxBlvy^ 
xal  (iriSiv  rjxxov  (poßovfiBvov  xovg  g>vXaxxovxag  fi  xovg  imßovXBvov- 
xag;  44]  Menandr.,  Stob.  fl.  97,  8.  Die  Menschen  machen  sich 
durch  ihre  Torheiten  ihr  eigenes  Leben  unleidlich:  Xmcoviud"*,  av 
TTTo^-ij  xig'  av  BtTtj!  xax(5$,  |  ogyitofiBöd'^ '  iav  tÖrj  xtg  ivvnviov^  \ 
<poßov(iB^^'  av  yXai)^  avaK^ayrij  ÖBdoCxafABv.  Offenbar  hat  auch 
hier  ein  richtiges  GefÜl  die  Wal  des  Ausdruckes  eingegeben.  Ein 
deutliches  Traumbild  erfüllt  uns  mit  unmittelbarer  Furcht;  die 
Stimme  der  Eule  dagegen  erzeugt  bei  dem  abergläubischen  nur 
Bangigkeit  wegen  der  Dinge,  die  sie  vielleicht  bedeutet.  Das  ist 
ein  unbestimmteres,  weniger  mächtiges  Oefül,  bei  dem  aber  die 
Gedanken  sich  am  tätigsten  erweisen.  So  wird  das  noch  unbestimmte 
GefÜl  welches  der  Urwald  bei  dem  fremden  verursacht,  und  wel- 
ches ihm  unwillkürlich  bei  dem  rauschen  der  Blätter  Herzklopfen 
veursacht,  als  Siog  zu  bezeichnen  sein.  Vgl.  47].  Wenn  nun  aber 
deutlich  das  Laub  am  Boden  in  der  Nähe  rauscht  wie  von  den 
Fußtritten  eines  wilden  Tieres,  und  wenn  deutliche  Stimmen  sich 
vernehmen  lassen  wie  von  einem  nach  Beute  spürenden  Raubtiere : 
da  wird  das  Siog  zum  tpoßog.  Die  {%nXri^i,g  aber  würde  statt- 
finden, wenn  plötzlich  die  Gestalt  eines  Bären  oder  Löwen  in  einer 
Lichtung  erschiene.  —  Am  offenbarsten  ist  der  Unterschied  beider 
Wörter  in  einer  Stelle  wie  der  folgenden,  wo  (poßoi  konkret  die 
unmittelbar  andringenden  Schrecken  (des  Krieges)  bedeutet.  45] 
Heliod.  aeth.  2^  12.  IV^a,  &g  ivB^Xt^^  %axa  xtjv  tt^ooty^v,  iyxcexa- 
(uCvaaav  Siet  xb  xmv  Ttagovxcav  g>6ßa)v  xal  ayvola  tcüIv  %Qog  xa 
ßa^  (der  Hole)  tpBqovC&v  äxgaitcav  o  Bvafug  ig  XaglTcXeiav  av^QBi 
T^v  Bloßriv,  —  Wenig  lernen  kann  man  dagegen  aus  einer  Neben- 
einanderstellung beider  Wörter.  46]  Dem.  21,  200.  Sr^Xov  axi 
ovdiv  aXXo  ivdsixvv(jLBvog  ^  oxt  ^JyA  Tcinov&a  ovdhv  vno  xijg  Tiara- 
XBiqoxovlag^  ovih  iidoiTca  ovdh  <poßov(iat  xov  (liXXovxa  aymva^^. 
ib.  124.  Isoer.  ö,  76.  Plat.  Phaed.  68  D.  Euthyphr.  12  A  sq.  — 
Besonders  stark  sind  ÖBÖiivai  und  (poßBio^ai  auch  in  den  folgen- 
den beiden  Stellen  verschieden,  wo  das  erstere  von  der  unbewuss- 
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ten  Bangigkeit  vor  dem  verborgenen,  das  andere  Wort  dagegen 
yielleicht  rück-übertragen  Yon  dem  Blute  gebraucht  wird,  das  einer 
erkälteten  Stelle  ausweicht.  Im  Yolksmunde  kommen  bei  uns 
ftnliche  Wendungen  mit  fefieren  (intr.  erschrecken)  vor,  wenn  z.  B. 
gesagt  wird  dat  dei  huk-up  sik  fefiert  (der  Schuohzen  aufhört) 
wenn  einem  plötzlich  etwas  ins  Or  gerufen  wird.  47]  Thuc  7,  75. 
Söte  Sa%qv6i  TCav  xo  azQaxevfuc  nXrjO^iv  xal  ofBogUc  rotovr^  ^^  ^- 
öCmg  iq>0Qfia6&ai  KcclnsQ  i%  noXefitag  re  nal  fuC^cD  fj  9unit  ia%(fva 
ta  (ikv  nsnov^oxag  rjSri^  xa  61  nEql  x&v  iv  ifpavei  i^iwxiiq  fii} 
ni&mci,  48]  [Hippocr.]  de  resp.  8.  xo  alfia  g>oßB6(iivov  np  itaff- 
eovcav  tpqhtriv  iiiaovxai  nccvxog  xov  odfucxog  %al  ^w^iet  ilg  xo  ^if- 
fioxava» 

Es  pflegt  sowol  öiog  und  ösöiivai  als  auch  q)6ßog  und 
q>oßBi<sd'ai  mit  alöxvvtjj  aidoig^  ala%vv6C&ai,  alÖBiMai^  auch  Ifv- 
<&^fai;,  parallel  gestellt  zu  werden,  indem  diese  Begriffe  als  nahe 
verwandt  erscheinen;  oder  ihnen  entgegen  gesetzt  zu  werden,  in- 
dem der  unterschied  dieser  Begriffe  stärker  betont  wird.  49]  Xen. 
an.  3,  2,  5.  %al  ovxog  ovxs  xovg  ^soitg  östiSag  avti  Kvffov  xov 
TeOvi/xoTor  alöea^elg  . .  60]  [Dem.]  58,  lÖ.  xaxv  y  av  ovxog  iv- 
^Qdinmv  oXlytov  tpqovxlaeiev  ^  .  .  ocxig  xovg  q>vXixccg  nagovxag  ovt 
iietcev  ovV  rjaxvv^,  51]  Ljs.  33,  6.  ciaxe  ä^iov  xov  fikv  ngog 
aXki^lovg  TtoXifiOV  Kccxce^ic&ai^  .  .  xai  tcbqI  fikv  xmv  naQ$XfiXv^f»v 
atcxvvBO^ai^  negl  Ök  xwv  ^IXovxüiv  loeo^ai  SsdUvm,  52]  DipbiL, 
Stob.  fl.  32,  2.  og  6^  om  i^v^Qiav  olösv  oixs  ÖB^Uvai^  |  xa  it^» 
naarig  xijg  ivaiÖBlag  ?%c«.  —  53]  Timocles,  Stob.  fl.  97,  17.  «rr^ 
tpoßBixui  xov  naxiqct  9iaC%vvBrai^  \  ovxog  TtoXCxtfg  oiya^og  icxai  xora 
Xoyov.  54]  Soph.  Aj.  1074.  ov  yaq  %ofx  ovt*  av  iv  noXtt  v6^ 
naXmg  \  {pigotvx^  av,  IWor  ft^  xa^fcTvifx];  diog,  \  ovr'  av  (ftgatog  p 
ümq>Q6vmg  aQ%oix*  fn.  |  (iriShv  (poßov  TtQoßXrjfia  jüij^'  atSovg  ij»^' 
öiog  yai^  &  naQBCxiv  al^vvti  &*  ofioti  . .  55]  Dem.  54,  23.  dya^ 
ovxto  xovg  ittvxov  itQoiixxat  natdag  Zcx*  ivavxlov  i^afurfwvovro» 
lavTov,  Tuxl  xavxa  iq>*  mv  ivloig  ^avaxog  17  ii/fi/cr  xBixai^  fiifn  ^o- 
ßBtad'ai  fiijV  alaxvvBö^aij  xi  xovxov  ovx  av  Bixoxtog  mt^tv  oS(tf^<* 
iya  (iiv  yie^  7,yovfiai  xavx*  slvai  atKUÜc  xov  fn^dl  xovxov  xov  lerv- 
xov  naxiqa  aloxvvBC^ai,'  bI  yceg  i%Btvov  avxog  ixl^ku  %al  iitSlih 
nav  xovxovg  avxov  i}$/ov.  —  Doch  auch  in  diesen  Fällen  ist  der 
unterschied  von  diog  und  q>6ßog^  dBÖiivai  und  tpoßsiMai  ganz  offen- 
bar. So  ist  in  54]  Siog  die  Scheu  und  Ehrfurcht,  die  jeder  gute 
Bürger  vor  den  Gesetzen  haben  muss;  g>6ßog  dagegen  die  wiA- 
liche  Furcht,  die  der  Soldat  vor  seinem  Feldherrn  haben  soll; 
änlich  unterscheiden   sich  diese  Wörter  in  52]  und  53].    In  55] 
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ist  ipoßeiif&ai  fast  das  zurückschrecken  yor  der  Gegenwart  der 
Kinder,  die  den  Vater  wenigstens  nicht  bei  rohen  und  verwerf- 
lichen Handlungen  sehen  sollten;  dagegen  streift  öediivai,  wie  schon 
die  Nebenordnung  von  n/MKV  zeigt,  ganz  nahe  an  den  Begriff  der 
Ehrfurcht.  Ebenso  bedeutet  SsSUvm  auch  in  49 — 51]  die  Scheu 
oder  Furcht  die  in  Gesetz  und  Ordnung  und  der  guten  Sitte  be- 
gründet ist,  oder  auch  in  der  Erwartung  des  zukünftigen  sich 
zeigt;  nirgends  aber  die  durch  unmittelbare  Einwirkung  erzeugte 
Furcht.  Diese  gewissermaßen  heilige  Furcht,  durch  welche  die 
Bande  des  States  u.  s.  w.  fester  geknüpft  werden,  wird  trefflich 
von  dem  Chor  der  Erinjen  geschildert,  56]  Aesch.  Eunw  517  sq. 
ia^*  OTtov  xo  dsivov  sv,  \  nal  q>Q€vav  iTtCcxonov  \  Sei  (livsiv  xadt]- 
(uvav.  I  ^vfupiQii,  a<oq>QOVBtv  vno  ativBi,  \  xLg  61  iiriöiv  iv  öist  xuq- 
dlav  avacxQigmv  |  rj  nokig  ßgoxog  ^^  o^Uog  fr'  av  cißoi  SUav; 
Und  somit  erÜEiren  wir  auch  hier  wieder,  dass  die  Kenntnis  der 
bei  den  Schriftstellern  zu  den  Wörtern  gestellten  Gegensätze  sehr 
wenig  zuverlässige  Auskunft  Über  die  genauere  Bedeutung  der 
letzteren  giU.    Vgl.  F.  140,  1. 

.  11.  Auch  bei  den  hier  zu  besprechenden  Wörtern  ist  die 
Bemerkung  nicht  zu  unterdrücken,  dass  transitive  Verben  leichter 
an  Frische  der  Anschauung  einbüßen,  als  intransitive.  Es  muss 
n&mllch  unser  transitives  Verbum  erschrecken  nicht  bloß  als  Kausa- 
tivum  zu  dem  intransitiven  ersekrecken^  sondern  zum  Teil  auch  zu 
furchten  dienen.  Der  letzte  Fall  tritt  z.  B.  ein  in  einem  Satze  wie 
„Ich  lasse  mich  durch  Drohungen  nicht  erschrecken^^  d.  i.  in  Furcht 
bringen.  Jenem  vollsinnigen  „erschrecken*'  entspricht  innki^xxEiv] 
dem  abgeschwächten  q>oßBiv  und  bei  Homer  SbiSIccbc^ui,  Hier- 
an muss  man  sich  erinnern,  um  nicht  durch  die  deutsche  Über- 
setzung zu  einer  falschen  Vorstellung  von  dem  Begriffe  der  Wörter 
zu  kommen.  Änlich  verhält  es  sich  nun  mit  Zusammensetzungen, 
in  denen  die  Silbe  Schreck- verbale  Kraft  hat.  Ein  Schreck bild 
also  ist  nicht  notwendig  ein  Gegenstand  der  uns  erschreckt  {i%- 
likrftuC)^  sondern  eben  so  gut  ein  solcher  der  uns  in  Furcht  ver- 
setzt (<poßH,  deidüsctxai,  Hom.). 

Da  nun  bei  Homer  q>6ßog  noch  die  Flucht  bedeutet,  diog 
aber  nicht  die  unmittelbar  erweckte  Furcht  ist,  so  tritt  fdr  den 
letzten  Begriff  bei  ihm  beijiia  ein,  personifizirt  AcTjiOC;  und  das 
erste  Wort  wird  in  der  nachhomerischen  Sprache  beibehalten  in 
dieser  Bedeutung,  die  viel  lebendiger  ist,  als  die  von  (poßog.  Dann 
aber  ist  detiiu  auch  das  „Schreckbild",  und  zwar  in  den  eben  be- 
sprochenen  beiden   Bedeutungen,    der   lebendigeren    und    der  ab- 
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geschwächteren.  57]  IL  5,  682.  ßij  dh  Sia  7C(^iui%tov  %SKo^%f^fävo; 
aid'OTti  xalyiWy  \  deifia  g>iQ<ov  /lavctotat,  58]  Aesch.  Suppl.  566. 
ßQOtol  ö^  oV  yag  rot  riaav  ivvofioi  \  x^ao^m  öslfuni  ^(ihv  \  nai- 
kovt\  oifi^v  i'q^  I  a^fi  elaoQ^vceg  6vc%eQhg  fii^oiiß^orov,  59]  id. 
Cho.  585.  TtoXXci  fuv  yä  xqitpti,  öbi^vu  dcifunrcov  of%i}  |  novxutl  t 
ayuahti  xvmödk(ov  \  avtatoav  ßgorotöt,  60]  Ear.  Hei.  312.  q>6ßoi 
yiiQ  slg  x6  Seift a  TteQißakdv  fi    Syst, 

Ebenso  ist  b€l^atV6lV  gleich  dem  Homerischen  deidlcaic^ai. 
unser  transitives  „erschrecken^'  in  der  abgeschwftchten  Bedentang; 
intransitiv  entsprechen  beide  Wörter  dem  dsSiivai,  doch  nur  so, 
dass  sie. eine  wirkliche  Furcht  bedeuten  und  nicht  wie  jenes  dem 
alÖBia^ai  und  alaxvvsa^ai  näher  sinnverwandt  werden.  61]  II.  2, 
190.  6ai.(i6vi\  ov  ae  HfoinB  xoxov  &g  iBidlöaea^ai  ^  \  aXV  ainog 
TB  Ka&ti<So  xal  SkXovg  iSqvb  Xaovg.  62]  Eur.  Bhes.  80.  nivx*  av 
q>oß'qd'Blg  iö^i^  iBi(ialv(ov  roÖB.  63]  Hdt.  8,  74.  ot  fUv  dr/  iV 
ta  ^lad'fim  TOiovTOD  Ttovw  0vvi(SxaCav^  Svb  nsgl  tov  navtog  ijSfi  if^- 
fiov  d^iovTBg  xol  xfjai  vrjval  ovx  ilTtliovxsg  iXlafiiffBC^ai'  oi  ii  Iv 
IkcXafuvi  ofuog  xavxa  nvv^avofiBvoi'  ag^aÖBov^  ovx  ovx<a  niQl  Ctplci 
ttvxoiöi  dBifialvovxeg^  &g  tcbqI  roS  UBkoTCow^öip.  —  64]  Aescb. 
Fers.  600.  g>lXot^  %ct%mv  (ikv  oöxug  ifinBiQog  kvqbI,  \  ifcütxatat^  ßifo 
xoiCiv  olöiv  Sv  %Xvd(ov  I  xaxcov  iniX^rjy  navxcc  ÖBifjuxlvBiv  (püaiv, 

12.  Von  den  zu  diog  gehörenden  Adjektiven  hat  b€tv6c  akti- 
ven Sinn,  „Furcht  erregend":  unser  schrecklich^  und  in  demselben 
Grade  an  Bedeutimgsfrische  einbüßend,  so  dass  es  zuweilen  gerade 
wie  unser  Wort  ein  bloßes  „ gewaltig '',  „gewaltig  groß**  u.  dgl. 
ist  beiXöc  ist  passivisch,  „der  Furcht  unterworfen,  von  der  Furcht 
beherrschte^,  d.  i.  feige.  Aber  bei  Homer  bezeichnet  SnXog^  wie 
deUaiog  bei  den  Tragikern,  gewönlich  den  unglücklichen,  d.  b. 
den  einer  feindlichen  Macht  anheim  gegebenen;  so  dass  diese  Wörter 
gleich  iatog  (worüber  F.  138, 5.)  zu  Synonymen  von  ivctvitig  wer- 
den und  sich  weniger  durch  einen  bestimmt  abweichenden  Begriff, 
als  durch  die  verschiedene  Anschauung  welche  sie  gewären,  von 
dem  letzteren  Worte  unterschieden.  Bestimmter  ist  qpoßcpöc  gleicb 
unserm  furchtbar  und  bezeichnet  das  was  unmittelbar  Furcht  ein- 
flößt; bei  dem  seltnen  passiven  Gebrauch  ist  die  Unterscheidung 
von  ÖBiXog  ebenfalls  auf  der  Hand  liegend:  denn  ipoßBQog  bedeutet 
da  „(bei  bestimmter  Gelegenheit)  zu  Furcht  geneigt^\  69].  —  t^a] 
Thuc.  4,  63.  xal  vvv  xov  ittpttvovg  xb  xovxov  Stit  xo  axhfui^ov 
öiog  xai  öw  xo  rjör^  g>o ßsQovg  naQovxag  ^A^valovg^  nun  aiupo- 
xBQa  i%nXayivxBg^  xal  xb  iXXmhg  xijg  yvdfirig  (ov  Sxainog  xi  wj^' 
(UV  Tt^a^Biv  xatg  xaXvfiaig  xavxaig  ixavag  vofUöavxsg  Bi^x^^^^  ^^^"^ 
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ig>€CTatag  leokBiUovg  i%  xiig  xtoQag  anoTÜfifCGifASv  ^  xal  ainol  (uikusxa 
fiiv  ig  alöiov  ^vfißafuv  xxX,  66]  Dem.  18,  173.  Tv'  eidrjfta  ou 
fiovog  tav  ksyovxav  xal  noktxevofiivaiv  iya  ti^v  tflg  BvvoUtg  xa^iv 
iv  xoig  dE^votg  ovx  IXmov^  aXla  xal  kiytQv  xat  yQagxav  i^rixa^Ofitiv 
tä  öiovd"*  V7UQ  vfiGov  ^v  ccvxotg  xotg  q>oß€Qoig,  67]  Aeschin.  2, 
181.  oif  yciQ  0  &dvaxog  deivov^  aXk  fj  tcbqI  t^v  xsXevxijv  vßQig 
g>oßsQa.  Die  Abschw&chung  der  Bedeutung  von  Seivog  zeigt  sich 
am  deutlichsten,  wo  dieses  Wort  auch  als  Epithet  („gewaltig^^)  zu 
(poßog  gesetzt  wird.  —  68]  Eur.  Or.  1356.  ji*^  dsivov  ^AQyeloKSiv 
ifißakfl  (poßov,  —  69]  Thuc.  2,  3.  Die  Platäer  beschließen  die 
eingedrungenen  Thebaner  mit  Tages- Anbruch  anzugreifen,  oTtaog  fiii 
Tuna  gmg  ^QCalifoxiQoig  ovöt  TtQoatpiQavxai  %al  <sq>laiv  Ix  xov  Xaov 
yiyvavxaij  cclX^  iv  vwtxl  g>oßsQtoxeQoi  ovxeg  {^0tfov^  (oci  xr^g  eqitxiqotg 
ili7C£i(flag  xrlg  Tuxxa  xi^v  TtoXtv, 

13.  Auch  die  durch  Zusammensetzung  aus  diog  und  g)6ßog 
gebildeten  Adjektive  halten  den  Unterschied  der  Stammwörter  fest. 
So  ist  Trcpiberjc  der  furchtsame,  teils  insofern  die  Furcht  schon 
zu  seinem  Charakter  und  Wesen  gehört,  70];  teils  insofern  ihm 
die  Lage  der  Dinge  Furcht  und  Besorgnis  einflößt,  71].  Dagegen 
Trepiqpoßoc  der  die  gerade  nahende  Gefar  mit  bangen  GefUlen  er- 
wartet, von  ihr  in  Unruhe  versetzt  wird,  72  —  73].  Diese  Wörter 
unterscheiden  sich  von  ÖBivog  und  tpoßBQog  durch  die  malerische 
Anschauung  welche  sie  gew&ren;  sie  erinnern  an  die  scheuen  Blicke 
welche  der  furchtsame  nach  allen  Seiten  wirft,  oder  an  sein  hor- 
chen nach  allen  Seiten.  70]  Isoer.  4,  151.  xa  fuv  amiiaxa  6ta 
xovg  Ttkovxovg  x^fp&vxeg^  xag  di  if/v^a^  ötic  xccg  fiovagxCag  xannvcig 
xtfi  7UQi.8estg  Sxovxsg.  71]  Thuc.  3,  28.  Die  Mytilenaier  haben  ein 
Obereinkommen  mit  Faches  getroffen,  dass  sie  sein  Heer  in  die 
Stadt  aufnehmen  unter  der  Bedingung,  dass  er  niemandem  Gewalt 
antue  ehe  die  Athener  über  sie  bestimmte  Beschlüsse  gefas&t 
haben.  o£  öi  ytQa^avxsg  TtQog  xovg  AaKedaifiovlovg  fuikiöxa  xmv  Mvxi- 
hpaUav  nEQiÖBHg  ovxig^  cog  ^  axQccxia  id^A^ev,  ovx  rivic%ovxo^  ikX^ 
iiA  xovg  ßfOfAovg  ofuog  Mt^ltovöi.  72]  Ljcurg.  40.  ogäv  6^  r\v  ini 
fuv  xav  &vQciv  yvvaiMcg  iXsvd'iQag  n6Qig>6ßovg  7ucxE7Vtti%vlag  xal  nvv- 
^ttvofUvag  ü  ^Mi,  73]  Xen.  an.  3,  1,  12.  Xenophon,  gleich  den 
anderen  wegen  der  Lage  d«r  Dinge  besorgt,  wird  durch  ein  Traum- 
bild erschreckt:  ido^sv  avxm  ßQovxijg  yBvo^vrig  öxrfTcxbg  nsöeiv  elg 
Tt^v  itaxifmav  olnlav^  xot  i%  tovtov  XafinBC^ui'näca.  negltpoßog  6* 
iv^g  avfiyio&fi  xxX.  In  71]  hätte  zwar  auch  nBqiq>oßoi  stehn  kön- 
nen; da  aber  das  Heer  in  aller  Ordnung  wie  im  Frieden  eim*ückte, 
und  kein  augenblicklicher  Eriegslärm  die  über  dem  Haupte  schwe* 
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bende  Gefar  andeutete:  so  war  es  doch  natürlicher  auf  die  bange 
Besorgnis  der  Gemüter  hinzudeuten,  und  so  wird  in  fast  allen 
Stellen  der  guten  Klassiker,  wenn  man  sich  die  jedesmal  geschil- 
derte Lage  vergegenwärtigt,  die  Wal  des  Ausdruckes  als  eine  glück- 
liche erscheinen. 

14.  'Abefjc  zeigt  in  dem  Homerischen  %vov  aödeig  wider  die 
nahe  Sinnverwandtschaft  von  öiog  \md  alaxvvri;  deshalb  herrscht 
in  der  klassischen  Sprache  das  Wort  äqpoßoc,  „furchtlos".  Die 
dqpoßia,  „ Furchtlosigkeit^',  gilt  als  die  eine  Erscheinung  der 
ivÖQla,  „Tapferkeit",  „männlicher  Mut",  welches  auch  die  Fähig- 
keit in  Schmerz  und  Trübsal  ausziiharren  mitbegreift,  äbeia  da- 
gegen hat  einen  viel  unbestimmteren  Begriff;  es  bezeichnet  den 
Zustand  wo  man  von  keiner  Seite  etwas  zu  furchten  hat;  und  wir 
sind  deshalb  geneigt,  je  nach  dem  Zusammenhange  bestimmtere 
Ausdrücke  für  dieses  Wort  einzusetzen,  wie  namentlich  „Straflosig- 
keit" in  79]  und  80].  74]  Xen.  Cyr.  6,  4,  20.  xal  ixaiftog  vnäv 
vnofUfivriiSnitio  xovg  fisd'^  avrov  SneQ  iym  vfjucgj  xal  imSBwvvxa  r^ 
toig  aQXOfiivoig  iavrov  cc^iov  i^xvg^  wpoßov  ösixvvg  tuxI  dx^fui  xal 
TtQocamov  xal  koyovg,  75]  Arist.  eth.  Nie.  3,  8,  15.  dio  wul  iv- 
ÖQBioxiQiyv  öoTiii  slvcci  x6  iv  roig  aUpviöloig  ipoßoig  aq>oßov  Kai  orcf^- 
%ov  slvaij  7}  iv  rotg  TtQoöi^kotg,  76]  Plat.  Lach.  197  B.  all*  olfuti 
t6  ag>oßov  xal  to  ivögsiov  ov  rainov  iiSxiv.  iyw  dh  avÖQslag  fuv 
xal  ngofirfielag  naw  xiclv  oklyoig  olfuit  fitüBivaij  ^QceövTtitog  6h  xal 
xoXfirig  ^^^  ^^^  ifpoßov  fuxa  angofiri^sCag  naw  noXlotg,  77 1  [id.] 
def.  413  A.  iq>oßla'  ?^ig  na^^  rjv  avifATtxaxoi  ic^uv  elg  (poßavg. 
78]  id.  leg.  649  A.  xov  (dv  öri  q)6ßov  axsSov  ovxe  d'eog  liaxiy 
av^gtoTCoig  xoioircov  (pa^fianov  ovxe  avxol  ^fti^%avf}/[i£^a*  toig  y^Q 
yoTixag  ovx  iv  ^olvr}  Xiya>'  xijg  6h  cttpoßiag  xal  xov  klav  ^agiftiv 
TUtl  axa/^cog,  a  fi^  ^^rj,  noxsQOv  iaxi,  Ttafuc^  ij  7mg  Jjyofuv;  THJ 
Dem.  19,  190.  ag^  ovv  6ia  xaika  xoig  a6ixovaiv  iavxav  i6wxav 
a6£iav;  80]  Thuc.  6,  60.  Einer  von  denen  welche  wegen  Ver 
gehens  gegen  die  ^vaxi^Qia  gefangen  gesetzt  sind,  beredet  eineu 
anderen,  um  der  in  großer  Aufregung  befindlichen  Stadt  die  Rübe 
wider  zu  geben,  ein  Geständnis  zu  machen,  auch  wenn  er  nichU 
wisse:  liymv  6h  iTteicev  avxovj  &g  %gri  el  (iri  xal  6i6QaxBv  avrov  n 
S6iiav  noitiaafuvov  aaaai  xal  xiig  itohv  xijg  ftagovOtig  v^ro^/a^  Jtav- 
6ai'  ßeßaioxiqav  yag  avia  aaoxtiQlav  alvcci  ofAokoyi^Cavxir  (ux^  i6iltt; 
^  igvri^ivxt  6ia  6lxfig  il^stv, 

15.  Das  Homerische  äTu2[ec6ai  zeigt  deutlich,  wie  die  Home- 
rische Bedeutung  von  fpoßeia^ai,  in  die  diesem  Worte  späterhin 
eigene  Bedeutung  übergehen  konnte.    Denn  axvi$a^ai  in  81]  ist 
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offenbar  ,,gescheucht  werden"  und  hat  sogar  einen  (partitiven)  Ge- 
nitiv des  durchmessenen  Bamnes  bei  sich,  in  82]  finden  wir  ebenso 
die  Ortsbezeichnnng  ndwoae]  auch  in  25]  ist  irvxd'eCg  offenbar 
,,davor  zurückfarend ",  wärend  raQßrjCag  deutlicher  die  Gemüts- Af- 
fekzion  bezeichnet.  So  ist  in  83]  atvScto&ai  fast  das  Passiv  zu 
(poßnv^  doch  aber,  wie  auch  in  81]  mit  dem  deutlichen  Neben- 
begriffe scheuer  Furcht;  und  nicht  anders  sind  in  84]  die  urv^o- 
(uvat^  die  Weiber,  welche  sich  in  banger  Flucht  in  einen  Winkel 
zurückgezogen  haben.  81]  11.  6,  38.  *'AdQ7i(ftov  d^  Sq  iTtitta  ßor^v 
iya^og  Msvilaog  ^cabv  lA' '  UnnG)  yaq  Soi  arv^ofiiva)  neSloio  \  ot(p 
m  ßXafp^ivxt  fivQixlvfp^  ayTcvlov  Sq^  \  a^avx^  iv  iCQma  ^fim  avrco 
fdv  ißr^Ttfy  \  TCQog  tcoXiv,  i77Cf(»  ot  SkXot  atv^oficvoi  (poßiomo,  82] 
Od.  11,  606.  a(i(pl  ÖS  fuv  (Herakles  in  der  Unterwelt)  Tilayy^ 
venviov  ^v  olmvmv  Sg^  \  navxoc*  axv^o^vtov.  83]  IL  15,  90.  Themis 
redet  die  Hera  an,  welche  sich  auf  Befehl  des  Zeus  in  den  Him- 
mel  zurückgezogen  hat:  ''Hqtjj  t/ttte  ßißriiuxg^  irv^o^vri  dh  J-LFoi- 
xag;  I  1/  (Mika  drj  a*  ifpoßriCs  Kqovov  ytaig,  og  xoi  aKolvTjg.  84]  Od. 
23,  42.  Earykleia  antwortet  auf  die  Frage  der  Penelope,  ob  Odys- 
seus  wirklich  gekommen:  ov%  tdov^  ov  TCv^ofAtiv^  akXa  cxovov  olov 
anovaa  I  xxBivo(iivo}v'  rifuig  dh  i^v^m  d'cckafuov  cvth^xtcdv  |  ijfieO* 
arv^'offtcvai.  —  Bei  Späteren  findet  sich  aach  atv^siv  =  q>oß6iv 
und  at V ^71  Xog  =  q>oß€Q6g.    Apoll.  Bhod.  2,  1059. 

16.  Über  rpeiv  und  xp^^eiv,  TpöjKOC  ist  §  6.  gesprochen 
worden,  rqifutv  ,,wovor  zittem^^  ist  an  und  für  sich  als  deutliches 
Bild  verständlich,  und  drückt  natürlich  einen  hohen  Grad  der  Furcht 
aus.  85]  Dem.  18,  263.  rotavxriv  yaq  sTkov  noXirelav,  ,  ,  öl'  ijv 
svTVXpvörig  filv  tijg  nceiglöog  Iccym  ßlov  i^rig  ÖBÖiag  %al  tQi(i(ov 
nal  iel  TtXriyi^asad'at  nQOööonmv  i(p^  olg  aavrm  Ovv^öeig  adixovvri. 

'YnÖTpo^GC  gibt  das  Bild  dessen,  dem  die  Knie  schlottern, 
nach  dem  Homerischen  xQoiiisi  d'  wco  <pa£öiiia  yvta  II.  10,  95. 
86]  Aeschin.  3,  159.  xcexayayovarig  tf'  axfxov  Big  xijv  TtoXiv  xrjg 
uTCQoiSÖoKi^xov  CanriQlccg  xovg  fUv  Ttgcixovg  xQovovg  weoxQOfiog  ffv  av- 
^Qomogj  Kai  naQLOiv  tmi^vrig  inl  x6  ßrjfia  kxX. 

TTepiTpojiioc,  erst  bei  Spätem,  wie  Oppian.  hal.  2,  309.,  kann 
ia  der  übertragenen  Bedeutung  nur  nach  Analogie  von  %BqUpoßog 
und  TCBQiÖBT^g  erklärt  werden. 

'ATpo^oc  vertritt  bei  Homer  das  atpoßog  der  klassischen  Sprache. 
87]  IL  17,  157.  bI  yag  vvv  TgtoBaai  fdvog  itoXv^agölg  ivslfi,  \ 
tfTpOfiov,  olov  X  avÖQBg  iaigxBxai  oT  tcbqI  Ttaxgrig  \  avögaai  övCfuvi- 
BCdt  Ttovov  %al  örJQiv  I&bvxo.  II.  5,  126.  16,  163.  So  auch  spätere 
Dichter.    Es  ist  dies  öehr  bemerkenswert,  da  xQifUiv  und  seine  Ab* 
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leitungen  nur  selteD  den  ursprünglichen  Sinn  („zittern'^)  einbfißen, 
so  dass  in  diesem  Falle  gerade  der  älteste  Dichter  eine  der  klas- 
sischen Sprache  wenig  beliebte  Übertragung  hat  —  eben  weil 
q)oßerad'ai  bei  ihm  noch  seinen  ursprunglichen  Sinn  hat  Von  sol- 
chen Umständen  hängen  manche  sprachlichen  Entwickelungen  ab. 

17.  Wenn  iTToeTcGai  von  der  Furcht  gebraucht  wird,  so  ist 
es  die  plötzlich  erregte,  heftige,  die  auf  den  Menschen  wie  ein 
starker  Schlag  wirkt.  88]  Od.  22,  298.  dri  rot"  "AdTivalfi  gf^i- 
alfißgotov  alylS*  aviaji^sv  \  wjjo&sv  i^oQotprjg'  tmv  di  g>Qiveg  imoltfiiv. 
Vgl.  §  7. 

TTti^cc€iv  und  uiroiTTrjccciv  erhalten  zunächst  die  Bedeutung 
„sich  ducken",  d.  h.  fügen,  demütig  unterordnen,  89 — 90];  daxm 
sind  es  anschauliche  Ausdrücke  für  die  mit  Demut  oder  Unter- 
ordnung verbundene  Furcht,  die  z.  B.  ein  unbefangenes  Kind  nicht 
hat,  welches  erwachsenen  gegenüber  noch  nicht  furchtsam  und 
zurückhaltend  ist.  89]  Xen.  Cyr.  3,  1,  26.  doxef  fJvtoi  (mi  xov 
avtov  avdqog  elvcn  evtv%ovvra  i^vßQlaai  xorl  malßttvxa  Tix%v  icitfyiu 
%al  ave^ivra  ye  Tcahv  av  fiiya  g>Qovijöai  wxl  itakiv  av  nQayfuna 
TtaQixBiv.  90]  Isoer.  5,  ö8.  aniflfai.  dh  Ttgckov  xa  negl  ^AktußuUriv, 
ixBivog  yccQ  (pvyayu  na^^  fifimv  Kai  rovg  Skkovg  6^(ov  xovg  n^  w- 
rov  ravTTi  t^  övfig>OQa  x£;|f^|iiivovg  i7nri%6tag  diic  rb  (liyi&og  to  xJii 
TToAfojg,  ov  xriv  airtriv  yvta^riv  fcjjBv  ioieCvoig^  aXV  olrj^ilg  miQtttiov 
elvat  ßla  naxsX^eiv  ngoBikexo  noXsfieiv  icgog  airniv.  —  91]  Aesch. 
Prom.  175.  xal  fi'  ovxe  (uXi/yltoöaoig  TiBi&ovg  |  inaotSauStv  \  &iA|f^ 
cxBQBag  X  Qxmox  iatBikug  \  ictrfytg  rod'  iyiü  %ctxafifiifv6<a.  92]  Lycnrg. 
49.  insixa  öi  ovd^  olov  x  icxlv  stnttv  tjxxrjc^at  xovg  xaig  ötavouti^ 
fii}  nx'q^avtag  xbv  xav  intovxcav  (poßov.  93]  Xen.  Cyr.  1,  6,  >> 
oxav  (Aivxoi  ys  ngbg  alXovg  av&QciTtovg  lö&v  xaxavoticui  ofoi  ovr<» 
öiaylyvovxcet  aqyovxzg  %ctl  oloi  oyxeg  itvxayfüvicxul  rnuv  Saovtaij  iww 
fioi  doKBi  aiaxQov  bIvui  xb  xoiovxovg  imoTtxfj^ai  kuI  fii}  i^ikiiv  Uvut 
avxotg  ivxccycaviovfjiivovg,  94]  ib.  1,  3,  8.  xai  xbv  Kvqov  iruf^c^ai 
TCQOTtBxag  Äg  av  natg  fMidinca  vnonxriaaav  j  dta  xl  di^j  o  nifKU% 
xovxov  ovxca  xifiag; 

18.  Tdpßoc  und  TapßeTv  bei  den  nachhomerischen  Dichten 
•schließen  sich  eng  an  den  in  §  6.  besprochenen  Homerischen  Ge- 
brauch an.  Unser  „bangen"  und  „zagen"  geben  den  Begriff  meist 
gut  wieder;  in  Prosa  entspricht  öiog,  ÖBÖiivatj  da  auch  xagßoi 
nahe  an  den  Begriff  von  aiä<6g  streift.  95]  Aesch.  Ag.  858.  Kly- 
taimnestra  redet  den  aus  den  angesehensten  Oreisen  der  Stadt 
bestehenden  Chor  an:  avÖQBg  noXixaiy  nqi^ßog  ^AqyBUov  xo^b^  \  ovx 
alcxvvovfjuxi  xovg  g>iXdvoQag  xQOTCovg  \  ki^ai  nQbg  v(tag'  iv  li^vif  b 
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anoq)^lvEt  \  xo  xdqßog  iv^qdnousiv.  96]  id.  Stippl.  734.  Die  Danat- 
den:  Ttarsg^  (poßovfiai^  viJBg  mg  dxvTtvsQoi  \  t/xovtft,  firj%og  d'  ov- 
Sev  iv  (liaa  %q6vov.  \  7CEQlq)oß6v  (i  ixet  xiqßog'  ixrjxvfjuog  \  nokv- 
dQOfuyv  qwyag  otpslog  sfxi  (tot,  \  Tcagolxexaij  naxBQ^  öetficixi.  Zuerst 
ipoßoviuxi:  es  ist  das  keine  bange  Erwartung  fdr  die  Zukunft,  son- 
dern unmittelbare  FurcJ;it,  da  die  Gefar  nahe  scheint  Dann  icegt- 
q>oßov  xiqßog:  inneres  Bangen,  das  furchtsam  auf  das  Herannahen 
der  Feinde  horchen  heißt.  Endlich  ^EiyLtt :  das  Schreckbild,  welches 
die  Phantasie  ergreift.  —  97]  Posidipp.,  Anth.  Pal.  9,  359.  iv 
d^  äygotg  MCfiaxtov  akig'  iv  de  &alcia<S7[i  \  xaqßog'  im  ^slvr^g  d' 
^v  (*iv  Exffg  xi^  6iog.  Auf  dem  Meere  bangt  man,  weil  man  die 
Gefar  fortdauernd  vor  Augen  hat;  ein  g)6ßog  wäre  erst  da,  wenn 
wirklich  Sturm  und  Wogen  das  Schiff  hin  und  her  schleudern. 
Es  ist  also  xiqßog  auch  eine  noh)xq6vu)g  xoxoi;  wtovoia  (vgl  37]), 
aber  mehr  ein  instinktives,  häufig  mit  Herzklopfen  verbundenes 
Gefül;  diog  dagegen  mehr  eine  dem  Verstand  bewusste  Furcht. 
Somit  stimmt  auch  in  dieser  Stelle  eines  späteren  Dichters  die 
Anwendung  der  Wörter  mit  dem  allgemeinen  Gebrauche;  vergl. 
§  10,  hinter  44].  Die  mustergültige  Prosa  verwendet  freilich  auch 
hier  iiog  (selten  xaqßog,  xagßetv^  wie  in  dem  poetisch  gefärbten 
Axiochos);  doch  hat  die  Dichtersprache  manchen  guten,  sinnlich 
darstellenden  Ausdruck  vor  der  Prosa  voraus. 

19.  *Oppu)b€iv,  öppuübia,  KaTOppuJbeTv  entsprechen  in  der 
Anwendung  der  in  §  8.  angenommenen  Ableitung:  denn  sie  be- 
zeichnen die  Unruhe,  die  Furcht  dessen,  der  seine  Ge- 
danken ganz  auf  einen  Gegenstand  richtet  und  deshalb 
sich  nicht  beruhigen  kann.  So  bedeutet  aQ^mdsiv  in  63]  offen- 
bar die  Besorgnis  dessen  der  eine  bestimmte  Nachricht  erhalten 
hat  und  sich  nun  viele  Gedanken  macht,  wärend  ösifialvBiv  in  der- 
selben Stelle  mehr  das  „bangen^'  für  sich  selbst  bedeutet.  Änlich 
finden  wir  in  98]  unterschieden;  und  daher  kommt  es,  dass  wir 
manchmal  mit  „zaudern'^  oder  ,,Bedenken  tragen'*  geneigt  sind  zu 
übersetzen,  wie  in  101].  98]  Hdt.  8,  70.  xovg  6h  '^EkXrivag  bIxs 
iiog  XE  Kccl  aggcdölri^  oint  fjui&ea  öh  xovg  ano  IlEXonovvfiaov.  uq- 
gmÖBov  dh  oxi  avtol  (Uv  iv  üalafitvi  nccxrifAEvoi'  vtcsq  yijg  xijg  ^A^- 
valmv  vav(ta%iBiv  (äHoisv,  vtnri&ivxEg  xe  iv  vi^atp  anoXafup^ivxBg 
nokioqnfiiisovxai,  anivxsg  xriv  imvxmv  aq>vXa%xov.    99]  Isoer.  15,  322. 

SlOTtBQ    OVX    6qQ€dS6    x6    (jUXIoV    <SVllßri6Ba^(Xl    7CCCQ*    V^mVj    aXXci    ^OCQQ^ 

Kai  TtoXXag  iXnCdag  1%^  %xX,  100]  Hdt.  6,  9.  ivxav^tc  ot  IlBQCimv 
üxqaxfiyol  Tcvd'ofuvot  xo  nXijd'og  xch  ^Iciömv  vbwv  xcexaQQciiriCccv^  ft^ 
ov  dwaxol  yivcDvxui  rmBQßaXic^ai.    101]  Thuc.  6,  14.    kuI  av,  & 
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ßovksi.  yeviöd'ai  itoUri^g  ayad'og^  i7ti'ij;iig>iie  Kai  yvtoiuxg  ngoti^H 
av&tg  ^A^rivalotg^  vofUaagy  ü  oQqandug  xo  avcnjnifplaaiy  xo  fUP  Ivtiv 
xovg  v6(iovg  fti)  (lexit  xoodvö^  av  (iciQxvQav  aixtav  ö^Biv  %xL 

20.  Sehn  wir  nun  von  der  allmäligen  Entwicklang  der  Be- 
deutungen ab  und  fassen  nur  diejenige  Anwendung  der  Wörter 
ins  Auge,  bei  der  sie  auf  mehr  oder  weniger  sinnliche  Weise  den 
Begriff  der  Furcht  vergegenwärtigen:  so  können  wir  die  intransi- 
tiven Verben  der  ersten  Gruppe  etwa  so  unterscheiden: 

1.  Erschrecken.  iKnXfjxxiC^ai. 
b.  mehr  dauernde  Wirkung.             7iaxcinX'qxxe69ai. 

2.  Starke  innere  Erregung.  nxosta^ai. 

3.  Sieh  ducken  und  unterordnen,  mit  Bezihung  auf  Furcht 

nxrjaaei^v,    vnojtxi^ccitv. 

4.  Zittern  vor  . .  xqiiieiv,    xexQBfialveiv, 

5.  Gescheucht  werden,   stark  von  Furcht  ergriffen  werden. 

axv^eC^ai, 

6.  unmittelbar  erregte  Furcht.  g>oßst69at, 

7.  Verwirrt  werden,  bange  sein  im  Innern.        xagfieiv. 

8.  Furcht,  auf  das  kommende  (besonders  im  voraus)  ge- 
richtet. 

a.  mehr  Stimmung   im  Innern,  daher  in  den  Begriff 
der  Scheu  und  Ehrfurcht  übergehend.    isSomivaL 

b.  eigentliche  Furcht.      öeidlaaea^at.    deifiaivuv, 

c.  mehr  die  aus  Überlegung  und  Betrachtung  hervor- 
gehende. oQQGideiv.    KaxoQQmiiiv, 

21.  Weshalb  nicht  auch  tpsvyeiv  und  fpvyr^  in  den  Begriff 
der  Furcht  übergegangen  sind  wie  g>6ßog  und  tpaßeic^ciij  i^t 
eine  Frage  die  noch  einer  Erörterung  bedarf.  Es  ist  aber  ipoßo; 
bei  Homer  speziell  die  Flucht  in  der  Schlacht,  und  diese  ruß 
immer  die  Vorstellung  der  Furcht  wach;  dagegen  ist  tpBvynv  jedes 
flihen  und  vermeiden,  selbst  ein  bloßes  entgehen,  wie  102]  11.  8, 
137.  NiaxoQa  d'  ix  isiQmv  qyvyov  r\vCa  6iyaX6ivxa,  Und  so  be- 
deutet tptvyHv  auch  in  der  nachhomerischen  Sprache  allgemein  da> 
meiden  aus  innerem  Antriebe,  z.  B.  der  Sünde,  schmählicher  Hand- 
lungen. Ein  solches  Wort  eignet  sich  nicht  zur  Darstellung  der 
Furcht.  Wir  erkennen  das  Verhältnis  schnell,  wenn  wir  die  drei 
Stellen  der  Odyssee  vergleichen,  in  welchen  q>6ßog  und  9171}  vor 
kommen;  das  letztere  Wort  begegnet  uns  in  der  Iliade  überhaupt 
nicht,  dafür  aber  g>viig.  103]  Od.  24,  67.  ag  iipax*'  ol  <5'  IcxorTo 
(poßov  fAeya^iwi  ^AjudhoL     104]  Od.  22,  306.    oi  d'  &Cx*  aiyviuoi 
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ya^i^ciwxsg,  ayxvXoxsücct^  \  i^  ogioav  iXd^ovzBg  in  OQvl^iCai,  ^oqcd- 
ai'  I  tal  liiv  X  iv  neöka  vifpea  Tcrtiööovaai  teviai^  |  oi  6i  xe  xag 
okinovöiv  iTuilfuvoty  ovöi  xig  äXxri  \  ylyvexai  ovdh  (pvyi^:  „kein  Ent- 
rinnen'\  105]  Od.  10,  117.  Die  Griechen  fallen  in  die  Gewalt 
des  Laistrjgonen  Antiphatens:  ctvxt%  eva  (ucQ^ag  ixagonv  mnXlaaccro 
ithtvov  I  roo  de  6v    afl^avxs  g>vy^  iTtl  vijag  [jUad^v. 

22.  Die  zweite  Gruppe  zeigt  in  buciuircTcOai  und  bucuinia 
Wörter  die  von  Anfang  an  keine  Bewegung  bedeuten  durch  die 
man  sich  einer  Gefar  zu  entzihen  sucht  (Flucht,  Zurückweichen, 
sich  ducken),  auch  nicht  das  beben  und  zittern  der  Glieder,  wel- 
ches zeigt  dass  die  Furcht  über  uns  Herr  geworden  ist:  sondern 
vielmehr  die  Gesichtszüge,  durch  welche  wir  dieses  GefQl  verraten. 
Deshalb  drückt  dv6(onei<s&cet  —  one  fernerhin  noch  auf  die  Ge- 
sichtszüge  zu  deuten  —  teils  das  Widerstreben  aus,  bei  dem 
man  die  Gefar  ant,  doch  aber  von  dem  Gegenstand  nicht  lassen 
kann,  106];  —  teils  die  Scheu,  etwas  zu  begehen,  fast  wie  ai- 
öeiii^aiy  107 — 108].  Beide  Vorgänge  in  unserer  Seele  verraten 
sich  nämlich  besonders  deutlich  durch  die  Züge  welche  sie  dem 
Gesichte  einprägen.  Das  Subst>antiv  ruft,  wie  in  vielen  anderen 
Fällen,  deutlicher  die  äußere  Erscheinung  ins  Gedächtnis.  106] 
Xen.  comm.  2,  1,  4.  Von  Tieren;  xovxvdv  yiiQ  ö'qTtov  xa  (ikv  yaotgl 
ÖBlea^Ofieva,  xal  fiaXa  ivut  övöG^Ttoviisvcc,  Zfuog  xij  iiu^vfilct  xov  gfu- 
ynv  ayofuva  TtQog  xo  diXeuQ  aXlöyuxai.  107]  Plat.  Phaedr.  242  C 
ifii  yccQ  i^Q€e^6  (liv  xi  xcrl  naXai  Xiyovxcc  xov  Xoyovj  xal  n(og  iövom- 
nov[kriv  um  "I/Svxov,  ^r\  xi  noQcc  d'ioig  aiißXanÄv  xtfiav  TtQog  av^Qci' 
itfov  i^Ct\>iQ.  108]  Plut.  mor.  528  D.  vniqßoXii  yag  xov  alaxvvead'at 
to  dvCfOTteiö^ai'  Sio  nal  ovxm  xixAi^at,  xqotvov  xivic  xov  nQOöoinov 
rg  ^vxfj  övvStaxQsnofjJvov  xal  üvve^cnovovvxog.  109]  ib.  528  E. 
(og  yag  tijv  %(xxr^q>Biav  oqIIovxuv  Xvnriv  xcrro)  ßXinEiv  noiov6uv^  ovxta 
r^v  üliS%vvxr(Xtciv  t^XQ''  "^^  fiij^c  avxLßXijteiv  xoig  Seofiivoig  imHnov- 
00V,  ßvömnlav  dvofAaaav,  Offenbar  bedeutet  auch  in  der  folgenden 
Stelle  dvcmneia^ai  den  Widerwillen.  110]  Arist.  de  part.  an.  1, 
5f  4.  ovxm  xal  itqog  xrjv  ^i^xtiaiv  negl  iitaöxov  xäv  ^cdcov  ngocUvcn 
^H  iiri  dv0<O7tovfA€voVy  mg  iv  anaüiv  ovxog  xivog  g>v6t7iov  ncci  xcrAov. 

Das  ionische  vuiTretcOai,  nur  bei  Ion,  Athen.  13,  81.,  scheint 
mir  keineswegs  (wie  Lobeck  meint,  Phryn.  p.  190.)  der  Bedeu- 
tung nach  mit  dvcmmiis^ai  zusammenzufallen,  sondern  vielmehr  zu 
bedeuten:  „verdrießlich  sein,  ein  verdrießliches  Gesicht  machen**. 
Damit  stimmt  auch  die  Angabe  von  Photios:  vsvmTtrixat'  xarcr- 
niitXrjKxai  xal  xaxeöxvyvctxBV, 

23.  Mop|ioXuTT€cOai  ist  teils  transitiv  „jemanden  erschrecken**, 
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wovon  abschrecken;  teils  intransitiv  „wovor  ersclirecken*^  Das  Wort 
erinnert  jedenfalls  an  das  böse  Wesen,  Moqiuo  oder  MoQ(Miv,  wo- 
mit man  die  kleinen  Kinder  erschreckte;  und  im  Gebrauche  schwebte 
dieser  Zusammenhang  mehr  oder  weniger  bewusst  vor.  111]  Plnt 
mor.  683  B.  Tva  firj  (U  do^rixe  TtOQQG)  WKxmv  ovcmv  vfuv  iitayovw 
g>ci6fuxta  Tuci  stömXa  Tunwfiiva  xal  g>Qovovvta,  fioQfjboXvmifdai  tai 
SuxraQcrnstv.  112]  [Plat.]  Axioch.  364  B.  aviccQwg  te  ipiqu  t^v  xi- 
kevxiqv^  xalroi  y€  rov  TtQoö&ev  xqovov  ötaxleva^mv  tovg  fiopfiolvRO- 
fiivovg  %ov  ^dvccvov  TUil  ijutoi&diwv. 


140. 

Albiic.    aibecGai,  aibeTc9ai.    alboToc.    albrjjiiuiv. 

dvaibric.    dvaibeia. 
alcxuvTi.    alcxuvecGai.    aicxuvTTiX6c,  alcxuvTTipöc. 

dvaicxuvcoc.    dvaicxvJVTia. 

1.  1]  Ammonios:  aldoig  Mtl  alöxvvri  duutpiqti^  on  i\  \uv  ai- 
d(6g  iaxtv  ivxQonrj  Ttgog  enaaxov^  lag  6Bßo(iivcag  XLg  1^«'  aicivvti 
d^  ig)^  olg  ^naaxog  ccfuxQxmv  aiö%vvsxaiy  mg  (iri  öiov  xl  nga^ag.  xal 
aideixai  fUv  xtg  xov  naxiga'  alc%vvBxai  de  og  lu^cnstai,  SutöTik- 
JiEi  de  ^Agiaxo^evog  b  iwvötxog  xf^v  öiatpoqiiv  iv  xm  ngma  vofno 
TtaiSevxtKav,  qyrjal  ydg'  6ia(poQav  xrivde  voiuöxiov  aUovg  xe  um 
aloxvvrig^  oxi  tj  (lev  aldmg  TtQog  r}.i%lav^  itQog  agex-qv^  Tt^g  iiuui- 
glav,  TCQog  evöo^lav,  o  yiiQ  imaxifievog  aldeidd^ai  TtQog  Ixadn^v  xöv 
elgri^vfov  imeQoyjav  TCQOCigxexcci  ovxta  öuaieCfievog  ^  ov  dior  x6  ^prp- 
xfixivcci  Ti,  akka  öuc  xb  cißeö&cci  xal  xi^v  xitg  eigtifiivctg  inug^iüg. 
rj  d'  uldiivri  ngmov  filv  nqog  Tcdvxa  av^gomovj  ineixa  iid  roiV 
voiu^oiiivoLg  aiöxQotg.  Nach  dieser  Bestimmung  würde  albu>c  die 
Scheu  oder  Ehrfurcht  sein  die  man  den  höher  stehenden  ent- 
gegenbringt, aicxuVT]  die  Scham  welche  man  vor  Handlungen  bat 
die  dem  Anstände  und  der  guten  Sitte  widersprechen,  und  ebenso 
würden  sich  die  Verben  aibeicOai  (bei  Homer  aucb  atSec^tn* 
und  aicxv)v€c6ai  unterscheiden. 

Ganz  so  scharf  kann  aber  der  unterschied  von  vornherein 
nicht  gewesen  sein.  Denn  gesetzt  wir  hätten  für  aUdg  bei  Homer 
keine  Belege  in  denen  das  Wort  von  der  Scham  vor  dem  sieb 
nicht  geziemenden  gebraucht  würde:  so  würde  doch  alöxog  „die 
Schmach"    (gebildet  mit  demselben  Determinativ  wie  xiiuqpg  und 
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fftiXexog)  daftlr  zeugen,  dass  auch  aldcig  eine  Bezihung  auf  das 
unehrenwerie  und  dem  guten  Anstände  nicht  entsprechende  hatte. 
Und  neben  uidcig  und  aldsic&ai  hat  auch  aldotog  bei  Homer 
die  zweite  Bezihung,  welche  nach  der  obigen  Definizion  nur  aiaxvvri 
und  seinen  Ableitungen  eigen  gewesen  sein  müsste.  Vergleichen 
wir  beide  scheinbar  verschiedenen  Bedeutungen  in  ein  par  Stellen! 

I.  2]  Od.  3,  24.  Telemach  ist  in  Begriff  zu  Nestor  zu  gehen: 
Mivro^,  7mg  x  a^  Tco,  n&g  x  Sq^  TtQoöTCXv^ofiat^  ttvxov;  \  ovdi  xl 
TtcD  (iv&otöi  TttTtii^fiai  TtwuvotöiV  \  alS&g  d*  av  viov  Svöga  yEQat- 
TSQOV  i^BQiead'ai.  3]  II.  1,  331.  xa  fdv  xagßriöavxB  xal  aldofiivm 
ßaadija  \  (fnfn/v,  ovdi  xC  (uv  TCQO(Seg>(iveov  ovd^  iqiovxo.  4]  II.  2, 
514.  ovg  xixsv  ^A&tvoxr}  ^Qfto)  '^xro^o^  ^Aietdao^  \  Tcag^ivog  alöolri^ 
vjKQüiiov  elöctvaßicCaj  \  ^A^i  KQcnsQa'  b  di  J-ot  Tca^eXi^axo  Xa&gri' 
Man  hat  hier  aktiv  aufzufassen:  nicht  allgemein  als  die  scham- 
hafte oder  züchtige,  sondern  als  die,  welche  dem  Gotte  gegenüber 
auch  in  jener  Sache  die  schuldige  Ehrfurcht  nicht  aufgibt.  Sonst 
ist  der  passive  Sinn  „ ehrwürdig*'  der  gewönliche,  der  hier  aber 
nicht  passt,  da  die  Erzftlung  dem  Ausdrucke  eine  ironische  Fär- 
bung geben  würde;  denn  sinnlose  Beiwörter  darf  man  bei  Homer 
nicht  annehmen.  5]  H.  3,  172.  aldoüg  xi  (w£  iaöt,  (piks  öfeoiVQi^ 
Seivog  xs, 

IL  6]  Od.  17,  347.  öbg  to5  ^slvto  xcivxcc  (pigcov  avxov  xe  xi- 
XevB  I  alxl^eiv  iiala  itavxag  iTCoixofUvov  fivritfxiJQäg'*  \  aidoig  d'  ovx 
iyct9fi  %i%Qri(iiv(p  ovSqI  TtagBivat,  7]  Od.  6,  221.  Odjsseus  will 
sich  im  Flusse  baden:  avxr^v  i*  ovx  av  lytoye  Xoiöcofuxt'  aldioiuxi 
yag  \  yvfivova&at  xov^i^tfiv  ivnXoTui^iöt  (UxsX&civ.  8]  Od.  17,  678. 
t}  xivci  nov  öeCüccg  i^aiöiov  rfh  nccl  SXXmg  |  aldetxai  naxcc  Srnfjux; 
noiKog  6^  aidoiog  aXrixfig. 

Es  sind  dies  aber  nur  zwei  Bezihungen,  nicht  zwei  Bedeutun- 
gen der  Wörter.  Die  Furcht  und  Scheu  dem  höheren  gegenüber 
heißt  6iog,  Sedtivai^  F.  139,  10.  Es  ist  die  Empfindung  für 
die  Übermacht  oder  Überlegenheit,  die  uns  veranlasst,  uns  zurück- 
ZQzihn,  Platz  zu  machen  u.  s.  w.  Ein  solches  Gefül  kennen  auch 
die  Tiere:  dem  Elefanten  weicht  selbst  der  Löwe  aus,  und  nur 
das  oft  toUküne  Nashorn  macht  ihm  nicht  immer  Platz.  Dagegen 
ist  die  alSdg  eine  rein  menschliche  Empfindung;  sie  beruht  in  der 
Erkenntnis  des  eigenen  Unwertes  oder  Mangels,  die  freilich  deut- 
licher bewusst  wird  dem  höheren  gegenüber;  und  in  dem  Wider- 
streben, diesen  Unwert  vor  den  Augen  anderer  bloß  zu  stellen. 
Manche  unserer  Körperteile,  obgleich  sie  zur  Vollendung  des  mensch- 
lichen Leibes  unbedingt  notwendig  sind,  sind  die  Gegenstände  einer 
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ganz  besonderen  Scham:  aus  keinem  anderen  Grunde,  als  weil  sie 
mit  unserem  edleren  menschlichen  Sein  keinen  Zusammenhang  haben, 
und  die  rein  physische  und  deshalb  auch  tierische  Seite  an  tiii£ 
vergegenwärtigen.  Das  Haupt  als  Sitz  des  Geistes  und  die  HSnde 
als  die  Organe  menschlicher  Kunstfertigkeit  werden  frei  getragen, 
da  in  ihnen  sich  unsere  edleren  Seiten  ofifenbaren.  -Die  übrige l 
Teile  zu  entblößen  kann  man  nicht  dsdoiKivcci^  sondern  nur  alSeia9ai\ 
und  erst  der  ganz  vertierte  wird  keine  Unterschiede  mehr  macheiL 
Der  fürchtende,  SeÖtcig,  erbleicht;  der  sich  schämende  errötet:  ein 
Beweis,  dass  dieses  zwei  ganz  verschiedene  Affekte  sind.  Auch  in 
alÖBia&al  xivci  hat  das  Verb  durchaus  keine  andere  Bedeutung: 
das  Objekt  gibt  die  Person  an,  der  gegenüber  das  SchamgefÜl  zum 
Bewusstsein  kommt.  Kleine  Kinder  kennen  dieses  CfefÜl  noch  nicbt. 
sie  haben  nur  Furcht,  wie  Hippokrates  sehr  richtig  bemerkt,  0| 
[Hippocr.]  de  sacro  morbo  15.  Wenn  jemand  epileptische  Zufölle 
erhält,  verhüllt  er  sich,  tovto  de  noiiu  int  alaxvvtig  tov  nadw: 
xtti  ovx  VTto  ffoßov  . .  TOV  öaifiovlov.  Dagegen  flihen  kleine  Kinder 
zu  ihren  Eltern  vtco  diavg  xat  (poßov  tov  ^ra^eo^'  ro  ya(f  alöxv- 
veö^at  Trcrtdeg  ovtsg  owtG)  yiyvmöiiovciv. 

2.  Wir  können  also  nur  erwarten,  dass  bei  aicivvti  and 
aiaxvvEö^ai  die  Bezihung  auf  die  eigenen  Mängel  und 
das  nicht  zur  Ehre  gereichende  deutlicher  hervortritt, 
als  bei  aiödg  und  aiöeia^cci'^  und  dies  ist  allerdings  der  Fall: 
denn  viel  eher  tritt  bei  den  letzteren  Wörtern  die  Rücksicht  saf 
höher  stehende  so  in  den  Vordergrund,  dass  die  Hauptbecihung 
fast  vergessen  wird  und  wir  mit  dem  lateinischen  vereri,  rtvercn, 
reverentia  entsprechend  übersetzen  können.  —  Wir  finden  zuerst 
in  der  Odyssee  alöxvvsc&ai^  nämlich  7,  305.  18,  12.  21,  233: 
jedesmal  in  der  Grundbedeutung  des  Wortes.  Dass  auch  späterhin 
das  Bewusstsein  eines  verschiedenen  Wertes  der  Wörter  nicht  er- 
loschen war,  zeigen  manche  Stelleu.  10]  Thuc.  1,  84.  Tcohfunoi 
te  xorl  evßovloi  dia  to  evxoöfwv  yiyv6(ie^aj  ro  (Uv  ort  aidig  0& 
fpQodvvfig  nlnatov  furixH^  alöx^'^VS  ^^  tinffvxlot:  offenbar  ai^fo; 
von  der  Scheu  und  Ehrfurcht  den  Obrigkeiten  gegenüber,  aAr^tV^ 
von  der  Scham  vor  verächtlichen  Handlungen,  wie  namenÜich  d<>r 
Feigheit.  Besonders  aber  darin  zeigt  sich  ein  starker  ünterscbie«! 
der  Wörter,  dass  nur  alöcig  und  alöeia&ai  von  der  Scheu  dem 
niedriger  stehenden  gegenüber,  der  unser  Mitleid  beansprucht  ge- 
braucht werden,  wie  schon  aldoiog  bei  Homer  auch  von  dem  hfilfe- 
suchenden  Fremdling;  wie  denn  überhaupt  die  Wörter  nicht  selten 
parallel  mit  (kiog   und   ikuiv  gebraucht  werden.    Es  ist  das  also 
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ein  Oefül,  bei  dem  wir  weniger  an  uns  denken,  als  an  die  fremde 
Person;  und  die  Wörter  bedeuten  also  überhaupt  die  nach  außen 
sich  offenbarende  edle  SchamhafÜgkeit,  welche  auch  an  dem  unglück- 
lichen den  gleichgestellten  Menschen  erkennt  und  bei  Kränkung 
desselben  die  eigene  Menschenwürde  gekränkt  glaubt  Gleichbedeu- 
tend ist  aldmg  mit  iliog  nämlich  auch  nicht  einmal  in  einer  Stelle 
wie  16],  wo  für  den  unglücklichen  Oidipus  doch  wol  etwas  mehr 
als  bloßes  Mitleid  erbeten  wird.  11]  II.  21,  75.  avrl  xol  bI(i  [tU- 
rao,  8unQ€(pigj  aldoloio,  12]  Antiphon  1,  27.  xal  ScitBQ  iTistvov 
sAvfi  ovzB  9eovg  ovd'  tJQmag  ovt'  iv^Qwtovg  ala%vv^BtiSa  ovtc 
diloaO^  aitmleaevj  ovtm  Kai  avxfj  vtp^  v(a^v  koI  rov  SixaCov  anoko- 
fuvi]j  xal  (Afi  Tv%ov0a  firjx*  uldovg  fn^t*  ikiov  \i.r[X  aicxvvrig  (AYiösfAiag 
7ia(f  vfftiov,  Tfjg  Si9Uti<ytarrig  Sv  xv%o^  xi.(i(OQ£ag.  Offenbar  ist  hier  atimg 
jene  edle  oben  erläuterte  Bücksichtsname^  alaxvvti  aber  direkt  die 
Scham,  und  mit  der  Verneinung  die  Rücksichtslosigkeit  dessen,  der 
kein  Bedenken  trägt  auch  selbst  von  einer  rauhen  und  keine  Ehrfurcht 
erweckenden  Seite  zu  erscheinen.  Bei  solchen  Gegensätzen  tritt  der  in 
1]  nur  zu  allgemein  behauptete  unterschied  der  Wörter  deutlich  her- 
vor; und  auf  solchen  Stellen  ist  auch  das  Urteil  des  Aristoxenos 
und  anderer  begründet;  so  13]  Dio  Chrys.  13  p.  221  M.  „xal 
TOTC,  Avöh  noSccßQi^  nolvijnifpiSci  Ttag*  '^Egfutv  \  (pBvyuv  firiöe  (livetv, 
fiijd'  alieus^ai  xccKog  elvm"j  d^Xov  ou  xr^v  aldoS  vvv  itvxX  rrig  al- 
^%vvfig  ovo(iaimv,  Saneg  id'og  iiSxl  xotg  itoitixceig.  —  14]  IL  24, 
208.  (Ofii/tfT^^  xol  aiticxog  avijQ  oSe^  ov  0*  iXer^CBi^  \  ovii  xi  6^  al- 
öiasxai.  15]  Od.  14,  388.  Eumaios  sagt  zu  dem  als  Bettler  er- 
scheinenden Odysseus :  (A'^xe  xl  (loi  iltevösiSCi  xccqI^so  (ii^xi  xi  d'ikys '  \ 
ov  yaQ  xovve%  iyci  0*  aldiiSCOfiai  ovH  fpiXi^ato^  |  alXic  ^Ut  ^iviov 
islöag  avxov  t'  iXsalQfov,  16]  Soph.  Oed.  C.  247.  o  |  TtaxQog  inig 
Tovfiov  (Mvov  Svxofiai^  \  SvxofMci  ovx  aXaotg  nQoüOQfOfiiva  \  ofificc 
(Sov  oiiiAaöiv^  &g  xig  iq>*  tuiiaxog  \  vfAexiQov  7iqoq>avBi6ci^  xov  S^Xiov  \ 
ttldovg  KVQ0ai. 

Es  wird  deshalb  aldetö^ai  bei  den  Rednern  zu  einem  Aus* 
drucke  für  die  Verzeihung,  one  die  dem  Worte  eigene  Anschauung 
irgendwie  aufzugeben.  17]  Dem.  23,  77.  ivxavd'a  yitQ .  ,  xeXsvsi 
ilnag  wU%HV  o  vofAog^  iav  xtg  in  axovöim  (povcj)  nstpevyaig^  fn^nm 
TOP  inßaXivxmv  avxov  tjdiafiiviov^  aixUtv  ^iV  ^''^^Qov  g>6vov  ixovalov. 
18]  id.  37,  59.  nal  xov^^  ovxca  xo  ölxaiov  iv  Jtaoiv  ifi%vu^  Sifte 
(tv  iXdv  Ti$  aKOvölov  (povov  xal  CatpeSg  iitidel^ag  firi  xa^apov,  fuxit 
xain  aUicrixai  nai  a(p^^  oxnUx*  ixßaXeiv  Kvqiog  xov  avxov  hxiv. 
Doch  ist  hier  der  Wortlaut  eines  alten  Gesetzes  widerholt,  das 
wir  in  einer  ganz  anderen  Form  antreffen  19]  id.  23,  72.    xl  ovv 
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0  v6(Aog  KelBvsi',   tov  alovta  iit    inovalm   fpovto  ¥v  rtOiv  Elgtudvüig 
^Qovoig   aTceX&eiv  raxTi^v  bdov  Mtl   <pevysiv,   ?(og  av   aliicrjftui  xtva 
x&it  iv  yivH  xov  Tceitov^otog.    Auf  diese  eine  Stelle  gründete  schon 
Harpokration  die  Bedeutung  „durch  Bitten  erweichen '\  avti  xov 
i^daaa6&ai   %al  jtstacet;   und   unsere  Wörterbücher  beruhigen  sich 
hierbei,  indem  sie  etwa  noch  eine  Stelle  wie  Eur.  Iph.  AuL  997. 
anfüren,    an   der   gar   kein  Grund   vorliegt,    von  der  gewönlichen 
Deutung  abzugehn.    Aber  diese  Bedeutung  Iftsst  sich  durch  nichts 
vermitteln.     Wir  müssen  uns  in  die  Denkweise  einer  Slteren  Zeit 
—  aus  der  das  Gesetz  stammt  —  zurückversetzen.    20]  IL  1,  2^ 
Agamemnon  hat  dem  Priester  des  ApoUon  schweres  Leid  zugefügt: 
ivd"^  Skloi  /Lilv  navxeg  ijtevfpi^fiTiöav  ^A^aiol  \  alSeitS^al  ^^  Ufftja  tuti 
ayXcccc  Si%&cn  aTtoiva,  d.  h.  Agamemnon  soll  dem  Priester  fromme 
Ehrfurcht  erzeigen,  und,   wie  hinzugefügt  wird,  das  Lösegeld  an- 
nehmen.   So  in  dem  Gesetze:  der  unfreiwillige  Mörder  soll  einem 
der  Blutsverwandten  des  getöteten  demutsvoll  sich    unterordnen, 
wie  man  es  einem  Herrn  und  Könige  gegenüber  tut.    Der  Zusam- 
menhang in   solcher  Gesetzesformel  ergibt   ganz  von  selbst,  dAS3 
mehr  als  demütige  Unterordnung  gemeint  ist;   selbst  wir  würden 
bei  einer  altertümlichen  Formel  wie  etwa  der  folgenden  von  selbb-t 
an   die   zu    leistende   Buße  denken:   „Wenn  jemand  versehentlich 
einen  getötet,  so  soll  er  nicht  eher  von  Schuld  gelöset  werden,  al*) 
bis  er  einem  Blutsverwandten  desselben  Scheu  erwiesen*^    Demosthe- 
nes  selbst  kann  aber,  da  er  in  17]  und  18]  umgekehrt  von  dem 
alösta&ai  der  beleidigten  Partei  spricht,  dem  Worte  nicht  die  Be- 
deutung „abbitten'*  zrgeschrieben  haben,  sondern  er  muss  an  wirk- 
liche aldcig  gedacht  haben,   die  ja  wider  aus  der  erzeigten  aUtig 
zu  folgen   pflegt:   21]  Xen.  Cyr.  8,  1,  27.  28.    x«2  aUovg  *'  iv 
Tjyeixo    (Mtllov   itavxag    i(i:tifinXavai  ^    si   ainbg   tpaviQog   iiri  navxttz 
ovxtag  alöovfuvog^   fog   yi^x     ihttiv    av  {ii^xB  Ttoirjöai  (itidiv  may^v. 
ixexfMxlQBxo  6h  xovxo  ovx(og  ?|etv  in  xovds'  fir^  yiiQ  oxi  S^ovxa^  alla 
nal  ovg  ov  ^oßovvxai^  fiaXXov  xovg  ul6ov\uvovg  alSovvtai  xw  avui- 
ömv  o£  Svd'Q<a7tot>'   xcrl  ywatnag   6h  ag  av  al6ov(i4vag  alc^avavtau 
avxai6Btad'ai  (laXXov  i&iXovdtv  oQmvxeg. 

Auch  sonst  gibt  es  Fälle,  wo  man  al6oig  und  alöxvvfi  so  wie 
die  betreffenden  Verben  nicht  mit  einander  verwechseln  könnte. 
Wenn  z.  B.  unser  Verhalten  dem  göttlichen  gegenüber  verglichen 
wird  mit  dem  gegen  die  Menschen,  so  wird  das  erstere  als  m- 
6Bt6^ai^  das  letztere  als  alöxvvBö^ai  zu  bezeichnen  sein,  22];  wenn 
dagegen  auf  die  Götter  cißBöd'at  angewandt  wird,  so  wird  man  auf 
die  Menschen   am   besten   das   diesem  Begriffe  nfther  liegende  m- 
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Sua^ai  hezihen,  23];  umgekehrt  wird  man  auf  das  Verhalten  gegen 
die  Menschen,  wo  ein  starker  Gegensatz  gegen  Ehrenbezeugen  {xi- 
fiav)  beabsichtigt  ist,  aia%vvEa^ai  am  passendsten  anwenden,  24]; 
als  edle  Erscheinung  in  der  Menschheit  neben  der  Wolgesetzlich- 
keit  und  dem  Frieden  erscheint  aber  aiöcig^  25].  —  22]  Soph. 
Oed.  R.  1424.  ikV  ei  ric  ^vrfrciv  (irj  7iaTaiö%vvscd'^  hi  \  yivs^kaj 
r^v  yovv  nivxa  ßoaxovcav  ipkoya  \  aldeia&*  avaxTog  'HXlov,  23] 
Plat.  leg.  917  B.  nag  yciQ  twv  %ox  ayoQcev  o  TußöriXevfov  xi  ipsv- 
ösxai  %ai  anccx^  %al  xovg  &sovg  naQaxaXav  i7c6(iwciv  iv  xoig  xav 
ayoQccvofuav  vofiotal  xb  %al  q>vkaKxriQ£oigy  ovxa  iv^Qtinovg  aidovfjiBvog 
ovxs  &£oifg  öeßofjiBvog,  24]  Isoer.  1,  16.  xoitg  (lev  ^sovg  q)oßovy 
Tov^  Si  yovBtg  r/fur,  xovg  6i  (plkovg  aia^vvov^  xotg  dh  v6(iotg  itil^ov. 
25]  Plat.  leg.  713  D.  £.  xuixov  öii  xori  6  9s6g  (pikciv^QfOTcog  äv, 
x6x£  yivog  SfUivov  r}(imv  iq>lcxri  xo  xäv  datftovav^  6  öicc  Ttokkrjg  ftiv 
avxoig  ^cxtovtig^  nolXrig  d  tifuv,  inifukovfievov  ^ficov,  e^vijv  xe 
xal  aidä  Kai  evvofilav  %al  aq>&ov£av  öCxrig  naQSxofUvovj  icxactaöxa 
nal  etfdalfiova  xa  xav  av^qmtoiv  arcBi^a^exo  yivri. 

3.  Wir  sahen  in  dem  vorhergehenden,  dass  die  parallelen 
Wörter  unserer  Familie  sich  in  der  klassischen  Sprache  nur  so 
unterscheiden,  dass  otdcog  ^iid  seine  Ableitungen  mehr  die  Be- 
zihang auf  eine  fremde  Person  an  und  für  sich  hervortreten  las- 
sen, wKrend  aiöxvvti  u.  s.  w.,  wie  unser  „  Scham  ^*,  deutlicher  die 
Bezihung  auf  uns  selbst  and  unsere  Handlungen  hat.  Noch  weniger 
lassen  die  anderen  Ableitungen  einen- Unterschied  merken. 

Aibrj^UJV  und  alcxuvTT]Xöc  oder  alcxuvxiipöc,  Plat.  Gorg.  487  B., 
bedeuten  „schamhaft'^  „  züchtig  ^^  oder  „schüchternes  Nur  hat  das 
letzte  Wort  auch  passive  Bedeutung,  wie  aiaxvvtf^  dieses  „Schande^^ 
jenes  „wert  sich  darüber  zu  schämen",  „schamhaft^*;  eine  Bedeu- 
tung, die  von  atö'qfjLmv  (bei  Späteren  alöi0i(Aog)  nicht  geteilt 
wird.  —  Ebenso  sind  dvaibric  und  dvaicxuvroc  gleichmäßig  „unver- 
schämt", dvaibeia  and  dvaicxuvria  „Unverschämtheit".  —  Eine 
größere  Stelle,  in  welcher  die  Wörter  beider  Stämme  unterschieds- 
los neben  einander  gebraucht  werden,  und  mehrere  Parallelstellen 
werden  den  gleichen  Wert  der  Wörter  beweisen. 

26]  Arist  eth.  Nicom.  4,  9.  TtBql  6b  aiöovg  Sg  xivog  a^Bxijg 
ov  TtifOCi^nBi  kiyBiv'  na^Bt  yicQ  (icckkov  Soikbv,  ^  b^bi'  oQl^Bxai  yovv 
tpoßog  xig  ado^g.  [Das  würde  nur  auf  aloivvt]  passen,  wenn  die 
Bestimmung  in  1]  vollkommen  stichhaltig  wäre.]  —  ov  ni^r^  6^ 
rih%£a  x6  Tta^og  aQ|i6iB^y  akkie  x^  via'  olofU^a  yaq  Sbiv  xovg  xr^ki' 
xovxovg  aldi^(iovag  bIvoi^  dia  xb  na&Bt  ^civxag  nokkic  cifiaQxdvBiVy 
vno  xiig  aiöovg  6i  nmkvBC^ai'    xal  ijtaivovfuv  xav  fiiv  vi<av  xovg 
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aiöiljfiovag^  nQeaßvrsQOv  d'  ovdslg  av  inaiviöeuv  oxi  alc^wi^- 
log'  (yv^iv  yciQ  olofiBd'a  Sbiv  aitov  TCQiXTTHv^  iq>*  otg  iovtv  ai0%vvfi, 
ovöh  yoiQ^  iituiTCOvg  iOTtv  tj  aiaxvvri^  bYtceq  ylvsrat  ini  xolg  (pavXoig' 
ovde  yccQ  nqctuxiov  xct  xoiavxa.  —  fpctvkov  6h  fucl  ro  elvai  xoiovroy 
olov  itqaxTBiv  xi  xmv  alaxQwV  xb  ö^  ovxcag  ^xbiv^  Sax^  et  tc^^u  u 
xmv  xowvxfov  aicxvvBö&ai^  wxl  6ia  xovx^  o&(;^crt  inutx^  elvof. 
axoTtov'  inl  xotg  inovcloi^g  yicQ  rj  alddg'  Ixcov  öh  o  iniBixi^g  ovii- 
noxB  Tt^d^Bi  xa  qxxvka,  BXri  i*  av  tj  alöa^g  i^  VTCO^iöBtog  inuutig' 
bI  yccQ  TtQci^ai^  alo%vvoix^  &v'  ovx  löxi  ,6h  xoiko  Tve^l  xag  aQBxag' 
Bi  6h  17  avaiöivvxla  q>avkov  xal  to  (iri  al6Bt(S^€ci  xct  alcjui^  nffot- 
xBtv,  ov^hv  (MtkXov  xov  xotavxa  TtQccxxovxa  aiaivvBO^at,  inutxig.  — 
27]  Muson.,  Stob.  fl.  31,  6.  al6ovg  nceQa  naöiv  a^tog  lajf^  icev  it^- 
xov  &Q^ri  öccvxov  al6Bi(f^ai>,  28]  Democrit.  ib.  31,  7.  tptxvkov,  xav 
(lovog  jjg^  ii'qxB  ki^r^g  \/ii{{x  l^ict^^  (la^s  6h  nokv  (uckkov  xnv  SHav 
GBavxbv  alaxvvBö&ai,  29]  ib.  31,  11.  (uikiöxa  d'  iv6(uiB  6bIv  txa- 
oxov  ai6Bta&ai  iavxov'  iifi6iva  yciQ  iavxov  (iri6i7t<yrB  xtaglg  bIvol  — 
30]  Plat.  Charm.  160  E.  6<ntBl  xoCvw  ^koi,  ahxvvBCd'M  itouiv  t; 
6(oq>Qoavvri  xal  alöxvvxrikov  xov  avdpoTTov,  %al  slvai  om^  Mutg  t/ 
6(og>Q06vvri.  vgl.  ib.  158  C.  31]  Xen.  de  rep.  Lac.  3,  5.  ittlvov 
yovv  fixxov  (ihv  av  (pmvriv  axovöaig  vi  rcSv  h^lvmvy  tjfnov  6^  av 
o(A(iaxa  fABtaaxQiiffaig  ^  x&v  ^crlxcuv,  al6rifiovB<SxiQOvg  6^  Sv  ainoifg 
riyi^aaio  xal  airtmv  xmv  iv  xolg  ^aka^ig  Tta^ivmv.  —  32]  Dem. 
22,  75.  Von  einem  frechen  Dieb,  welcher  Weihekrftnze  gestolen: 
ovxo)  6^  ov  fiovov  Big  xQ^f^i'^xxcc  avai6rig^  akka  xal  axatog  itsxtv^  Sex' 
ovx  o16bv  ixcivo,  Sri  axi<pavoi  (liv  bIöiv  aQBvrig  ari(uu>v  xxL  33] 
Xen.  Cjr.  2,  2,  25.  o^  6*  av  x&v  (tiv  novmv  xcrxol  mat  xoivavoL 
TtQog  6h  xo  nkBovBxxBiv  aq)o6Qol  xal  avaüfx'^vxoi^  riyBfiovixol  bIci  nij/og 
xa  TtovriQa. 

Geleugnet  soll  jedoch  nicht  werden,  dass  in  keinem  Falle  die 
Wal  der  Ausdrücke  ganz  gleichgültig  ist.  So  tritt  z.  B.  in  26] 
zuerst  aiaxvvxrikog  und  aloxvvri  auf,  wo  von  üblen  Handlungen  auf 
welche  die  Scham  gerichtet  wäre,  die  Rede  ist  In  27]  und  2i^j 
ist  mehr  die  Selbstachtung,  in  28]  die  Scham  vor  sich  selbst  bei 
unehrenwerten  Handlungen  gemeint.  Aber  nur  das  OefÜl  kann 
bei  der  Wal  des  Ausdruckes  entscheiden,  und  erst  deutlichere  Gegen- 
sätze legen  den  Unterschied  der  Wörter  klar.  So  mag  auch  in 
der  folgenden  Stelle  aiaxvvBO^at  besser  das  Gefül  vergegenwärtigen 
welches  die  Hekabe  bei  Betrachtung  ihrer  eigenen  Lage  ergreifU 
und  al6(6g  dagegen  die  Bücksicht  auf  den  fremden,  der  sie  vor- 
her im  Glücke  gesehen  hat  und  nun  durch  die  neue  Sachlage  sich 
mit   verletzt    fülen    wird.    Das   entspräche  ja    ganz  der  sonstigen 
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Unterscheidung.    34]  Eur.  Hec.  96Q,    alaxvvo(AaC  es  ngocßkinnv 
ivavrCovj  |  nokv(irj(StoQ^  iv  toiotcSs  %€tfiivfi  xoxotg.  |  ot&  yaQ  äip^v 


141. 

1)  Gdpcoc,  Gdppoc.    Gpäcoc.    GappeTv.    OappaX^oc. 

Gpaciic.    GpacuTric.    6pötcuv€c6ai. 
€u6apcric. 
TÖX|Lia.    ToX^äv.    ToXfiTipöc. 

€ÖTOX)aOC.     €UTOX)Llia. 

äroX^oc.    droXiLiia. 
Ttiic.    ^Ta^6c.    IxainÖTTic. 

2)  jn^voc 
€ui|iuxoc.    euipuxia. 

fii|iuxoc.    dijiuxia.    dipuxeiv. 

3)  i^vop^Ti.  —  dYTJviüp.    dTnvopiTi. 
dvbpeioc.    dvbpia,  dvbpeia. 

dvavbpoc.    dvavbpia. 

1.  Die  Aufldrücke  für  MtU  und%  Künheii  zerfallen  in  drei 
Gruppen.  Die  Wörter  der  ersten  bezeichnen  die  Eigenschaft  des 
künen,  der  one  Bedenken  drauf  los  geht;  und  zum  Teil  des  drei- 
sten, kecken  und  f r e c h e n ,  der  überhaupt  keine  Schranken  achtet, 
auch  nicht  die  durch  die  gute  Sitte  und  die  gesellschaftlichen  Ver- 
hältnisse gezogenen. 

In  der  zweiten  Gruppe  zeigen  [livog  und  eviffvxla  dieselbe 
Anschauung  wie  unser  ,,Mut",  indem  sie  die  Thatkrafb  welche  den 
Gefaren  gegenüber  standhält  als  unmittelbaren  Ausfluss  des  geisti- 
gen Wesens  bezeichnen. 

Dagegen  gelangen  die  Griechen  in  den  Wörtern  der  dritten 
Gruppe  auf  einem  ganz  anderen  Wege  zu  der  Bezeichnung  des 
Begriffes  der  Tapferkeit,  als  wir.  Sie  fassen  dieselbe  nämlich 
als  den  eigentlichen  Kern  des  männlichen  Wesens  auf. 

2.  Über  rokfia  und  rokfiav  ist  schon  F.  24,  4.  das  not- 
wendigste gesagt;  wir  müssen  hier  jedoch  das  Verhältnis  zu  den 
anderen  Wörtern  der  Familie  feststellen.  —  Sprechen  wir  zunächst 
nur  von  dem  guten  Sinne  der  Wörter,  nach  welchem  sie  lobens- 
werte Eigenschaften  bezeichnen.    Dann  ist 
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6dpcoc  oder  Oäppoc  das  Yer trauen,  das  man  zu  der  eigenen 
Kraft  und  Fähigkeit  hat,  und  deshalb  die  Zuversicht  den  fremden 
Dingen  gegenüber.  OappaXeoc  ist  „voll  Vertrauen  oder  Zuyersicht", 
und  unbeirrt  durch  das  entgegenstehende ;  wir  nennen  das  im  ein- 
zelnen Falle  „mutiges  z.  B.  „mutig  in  den  Kampf  gehen'*,  wäreoü 
unser  „mutig'*  als  allgemeine  Eigenschaft  des  Menschen  dem  griechi- 
schen sv^xog  entspricht.  OapccTv  oder  Bappeiv  heißt  „Vertrauen 
fassen  oder  haben^\  gegenüber  Gefahren  und  Schwierigkeiten. 

TöXfLia  ist  „die  Künheit,  die  alles  auf  sich  zu  nehmen  bereit 
ist'*  (F.  24,  4.),  der  Mut  zum  Unternehmen.  ToXfxäv  „wagen", 
etwas  mit  Mut  unternehmen. 

Die  Wörter  dvbpeioc  „tapfer*'  und  ävbpia  oder  ävbp€ia 
„Tapferkeit*'  bedeuten  den  ausharrenden,  männlichen  Mut,  der 
sich  nicht  bloß  im  Handeln,  sondern  auch  im  Ertragen  von  Schmerzen 
und  Drangsalen  offenbart.  Dadurch  dass  sie  das  letztere  mit  um- 
fassen, unterscheiden  sie  sich  von  eui|/uxoc  und  eui|iuxioi,  die  ein- 
seitiger den  Begriff  der  unternehmenden  Tapferkeit  haben,  wie  ^it; 
aus  der  Spannkraft  unseres  Geistes  erwächst. 

1]  Plat.  Prot.  349  D.  Sokrates  beweist  dem  Protagoras,  da^^ 
zur  avÖQBla  auch  die  aog>la  gehöre.  —  350  A.  xat  za  aXla  p 
Ttavxa^  ü  xovxo  trixilq^  l^t^,  of  imat'qfiovss  xmv  firi  imdxaiUvmv 
9aQQaks(6xsQol  stci,  nai  avxol  avxav  iitiiditv  iitt^taCiv^  rj  ?r^f^' 
(jutd-eiv.  "Höri  äi  xivag  mgcacag^  ^9>V^9  navxmv  xovxcav  avc^sumjpova; 
ovxagj  ^aQQOVVxag  öh  ngog  ^Kctoxa  rovriov;  "Eytoys^  i]  ö  og^  wl 
Xiccv  ye  ^aQQovvxag.  Ovaovv  ot  ^a^galioi  o%noi  ital  avi^iio^ 
aiaiv;  AlaxQOv  (uvxav^  I9717,  stri  ij  avÖQela'  insl  ovrol  ye  liMvoiuvoi 
eiaiv.  —  351  A.  Scxs  aviißalvii  xovg  liiv  avÖQelovg  Oa^^oriiov» 
elpaiy  (iri  lUvxoi  xovg  ye  ^aQQciXiovg  avdgilovg  na  wag'  do^tfo» 
(iiv  yaQ  Hat  ano  xixvrig  ylyvetai  äv^Qcinoig  xol  ano  &VfiOV  ti  lua 
ano  iMtvCag'  avö^eCa  6i  ano  g>vö€ag  xal  aixgog>lag  xmv  ^frvx^*' 
ylyvExat,  —  2]  Arist  eth.  Nie.  3,  8,  13.  ovil  6ti  ot  ivihuii; 
ovxsg  avÖQitoi'  dtit  yicQ  x6  TtoXkaKtg  xal  TtoXlovg  vivixritUvM  9a^- 
Qovaiv  iv  xotg  MVÖvvoig,  naQOfioioi  di^  m  aft^pta  ^ag^aliot' 
aAA'  ot  (»iv  avÖQetoi  öia  xic  TCQOBiQtifäva  &aQQakioi,  ot  Si  6ta  tu 
oüa^at  KQaCxfovg  elvai  Kai  (itidkv  avxina^etv.  Aristoteles  hatte  §  3. 
angegeben,  dass  die  avJ^eroi  es  sind  öt^  aUm;  er  bestimmt  weiter, 
§14.  xotovxov  6e  noiovct  xal  ot  (iB^vaxofUvoij  eillmitg  yag  p- 
vovxai'  oxav  öl  aixolg  (iri  cvfißy  xoiqvxa^  g>BvyovCiv'  ivd^ilov  ^ 
r^v  xa  tpoßeQa  av&Qcmip  ovxa  xai  g>aiv6fuva  imoiiivHv^  oxi  wkov' 
xo(  alaxQovj  xo  iiri.  Ferner  cap.  9,  2.  tü5  dij  tot  Ivnriqa  iwofiiv«»' 
avdgatot  Xiyovxai'   dio  Kai  iniXvnov  ri  avögla^  Kai  diKoiag  hwi- 
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0&ai.  So  deckt  sich  also  ävÖQla  begrifflich  fast  genau  mit  dem 
lateinischen  virtus,  obgleich  dieses  Wort  in  der  klassischen  Zeit 
eine  umfassendere  Anwendung  hat. 

3]  Thuc.  6,  72.  jjv  Ss  olfyot  ts  axQatriyol  'yivayvrai  IfiitHQOi .  . 
egyrj  xcnra  to  Btnog  HQotriaeiv  6q>ag  x&v  ivavtlcov^  avdglag  (ikv  (ScpCötv 
VTCaQj^ovOrjg  j  evxa^lag  de  ig  to  agya  TtQOCyevofiivrjg'  iTtiddceiv  yciQ 
aiMpcveqa  ccvzd^  Ti}y  filv  (Uza  xLvövpav  fieXst&iiivriv ^  xriv  d'  ev- 
^v%lciv  avtiiv  iawijg  fuva  tov  niöxov  xi^g  imaxi^iirig  ^aQöaXsm- 
xiqav  ^(Sea^ai.  4]  id.  6,  69.  ov  yuQ  örj  n^od-vfila  iklmBig  rfiav 
ovöe  xoXfii^  oiJt'  iv  xavxrj  xij  ficc%rf  ovt'  iv  xatg  aXXatg^  aXXct  xrj 
(UV  uvSqIcc  ov%  riödovg  ig  ofSov  ri  iniCxi^firi  avxi%oi^  reo  de  iXXel- 
TcovTi  avxrjg  xal  xriv  ßovXfjCiv  aKOVxeg  TCQOvSlSoOav.  Der  Mut  zu 
unternehmen  {x6X(ia)  ist  bei  dem  guten  Bürger  und  Soldaten  von 
selbst  da;  aber  one  genaue  Kenntnis  der  Kampfesweise  würde  die 
Tapferkeit  zur  ToUkünheit  werden.  Die  avö^la  erfordert  nach  Pia- 
tons Ansicht  in  1]  auch  iTtiaxrjfirj  und  evxQotpUt  (gute  Zucht);  und 
das  ist  kein  einseitiger  Sokratischer  Gedanke:  5]  Arist.  eth.  Nie. 
3,  8,  6.  öoKBi  de  nul  ff  iyMei^Uc  17  negli  ?Kaaxa  avÖQia  xig  eJvai^ 
o^ev  xal  0  JkiMiQcixrig  (pTf^  imaxi^firiv  elvai  xfiv  avdqUiv.  —  6] 
Thuc.  2,  87.  vficov  dl  ovd^  ri  aneiQla  xoöovxov  XeCitexai  o<Sov  xoXfirj 
fcgoi^exe'  xcivde  de  17  imaxi/ifiri^  i)v  (ActXtöxa  <poßeia^e^  ivd^Cctv  fiev 
i^ovöa  xal  [ivi^firiv  ?^et  iv  xa  detv^  inixeXeiv  a  ?(ia9ev^  Svev  de 
Evjffvxlag  ovdefUa  xi^vri  JtQog  xovg  Kivdvvovg  icxvei,  7]  id.  2,  11. 
XQti  de  ael  iv  xrj  7toXe(da  xij  (ilv  yvcififj  ^aQOaXiovg  axQoxeveiv^ 
Tc5.  dh  l^yto  dedioxag  nagaaneva^eod-ai,  ovxco  yciQ  JtQog  xe  xo  imivut 
xoig  ivavxloig  eifjßvxoxaxoi  av  elev,  ngog  xe  xo  imxeiQetad'ai  aaq>a- 
Xicxaxoi. 

3.  SaQöog  und  seine  Ableitungen  bezihen  sich  mehr 
auf  den  Charakter,  xoXfice  u.  s.  w.  auf  die  einem  Unter- 
nehmen gegenüber  sich  offenbarende  Tatkraft.  Opacuc 
nun  bezeichnet  die  dauernd  einem  Menschen  innewonende  Eigen- 
schaft, die  wir  ebenfalls  mit  „kün"  bezeichnen,  8];  oder  etwa, 
übertragen,  das  „kecke"  und  unbeengte,  9];  der  ^aQgaXiog  ist 
es  dagegen  aus  bestimmten  Gründen  und  bei  einer  gegebenen 
Gelegenheit,  10].  8]  Find.  Nem.  3,  50.  xov  i^a(ißeou  "AQxefilg  xe 
xal  9^6eL  A&ava  \  axelvovx^  iXitpovg  avev  xvvaiv  doXiav  0*'  bq- 
xifov,  9]  Ar.  ran.  330.  noXvnaQjtov^  (Uv  xLvaöaoDv  |  negl  kqcixI  aa 
ß^vovxa  I  axitpavov  ftv^rrcov,  ^gaaet  d^  iyxaxaxQOVODv  \  itodl  xav  a%6- 
Xacxov  I  (piX&Jtaly^n^va  xifiav^  {  Xaghav  nXetCxov  ixovCav  fiiQog.  ayvccv 
oüloig  I  fiexcc    fAvaxaLCt    xoqbUcv,      10}  Plat.  de  rep.  450  E.    iv   yag 
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q)QOvliiotg    T£    xorl   (plkotg  negl  tcov   (uylatmv  %s  nal   tpthav   xaXifi%\ 
eldota  Xiysiv  aaq>a]iig  huI  d'a^aliov  (wie  so  häufig  von  der  Person 
auf  die   Sache   übertragen).  —  Gewönlich   aber  wird  ^Qaavg  in 
üblem  Sinne  gebraucht^  so  dass  es  ein  Übermaß  jener  Eigenschaft 
bedeutet  und  bald  'durch  keck,  bald  durch  frech  zu  übersetzen  ist. 
Manchmal  passt  besser  unser  heram fordernd,  anmaßend;  denn  das 
Wort  ist  gerade  für  die  Schreier,  die  nichts  leisten,  vor  der  Ge&r 
das   große  Wort  haben,  in  derselben  aber  keineswegs  ^a(i^Uoi 
sind,   und  ebenso  für  Dilettanten  die  durch   das  große  Wort  zu 
imponiren  suchen,   der  passende  Ausdruck:   11 — 12].    Denselben 
Sinn  hat  das  Substantiv  6pacuTT]c:  „Keckheit*^  „Frechheit*^    Anders 
verhält  es  sich  mit  Gpacuv€c6ai.    Gehn  wir  auf  den  Grundbegriff 
der  Wörter  zurück,  nicht  auf  die  üble  Bedeutung:  so  werden  wir 
von  ToXiAcc^  avÖQsla  u.  s.  w.  keine  kausativen  Verben  ableiten  wollen, 
weil  man  einem  doch  nicht  das  wagen  und  ebenso  wenig  die  das 
ganze  Wesen  erfüllende  Mannhaftigkeit  oder  Tapferkeit  einflößen 
kann;  aber  das  frische  Vertrauen  kann  man  ihm  geben,  und  daher 
hat   man  denn   ^quövvetv   oder  ^aqcvvBiv  im  Sinne  von  „er- 
mutigen" gebildet    Dazu  gehört  dann  das  Medium ,  welches  eben&o 
wol  das  frische,  freie  Auftreten,  als  das  kecke  Gebaren  bezeichnet 
—  11]  Arist.  eth.  Nie.  3,  7,  7.  6  Sl  xa  d'aQQeiv  wtBQßalXoiP  ni^ 
rot  g>oßeQci^  ^gaCvg,    8.   öoxet  öh  %al  aXa^mv   slvai  6  ^gacig  %al 
ngoanoirjxiiiog  avÖQlag.    tag  ovv  insivog  (o  ivdQeiog)  tcsqI  xit  ipoßi^ 
i%Biy  ovxmg  ovxog  ßovkexai  tpalvea&ai'  iv  olg  ovv  övvaxai^  fu(uhat. 
9.  dio  %al  elöiv  o£  Ttokkol  aifxav  ^Qaavöetkoi'  iv  xovxoig  yiiQ  9qo- 
avvofievoi,    xci    tpoßeqic  ovx  tntoiiivovaiv,  —  12.   nsQl  xavxtt  luy 
ovv  iaxiv  0  xe  detXog  xal  o  d^QaiSvg  xal  b  avÖQeiog,  6iag>6if9g  6 
i^ovai  TtQog  avxa'    ot  (ikv  yag  wte^ßaklovci  xal    ilUlnovCtVj  o  6i 
fiifScag  l^Bt  aal  mg  ösi'  xai  o£  (ilv  ^gaas ig  fCQomxstg  nal  ßovl6(Uvoi 
fCQo  xav  xtvövvfov^   iv  ainoig  a<plisravxcn'   o^  d'    avÖQiiOi  iv  rofV 
l(fyoig  o^stg^  tcqoxbqov  J'  ^cvxiot,    13.  Ka^ditSQ  ovv  BtQfitatj  i]  av- 
öqIci   (uaoxrig  xlg  iaxt  negl  d-aggakia  Mtl  <poß£Qd,     12]  flippocr. 
leg.  4.    tj    dh   aitetglfi   xaxog    ^riCavQog  xal  xcnwv  xeifirjkiov   toiCiv 
i%ovaiv  avxfjv  xal  ovag  xcri  vnag^  ev^fUnig  %ai  evtpgoavviig  «fiOipOv 
Suklrig  x$  xai   &ga6vxfixog   xi&^qvri,    ÖEiklri   yug  idwa^Uriv  Cfi(uävu^ 
^gaavxrig   de,  otxBxvlriv.   Vgl.  Plat  Tim.  87  A.    13]  [Plat]  def.  416. 
^gaavxfig'    vnBgßokii    ^gacovg   ngog    (poßovg    ovg   fi^    öbI,     14| 
Isoer.  4,  12.    ngog   ovg  Ixi  (UKgbv  vithg   ifutvxov  ^gaCwaiuvog  liäii 
TtBgl  xov  ngdyficexog  TCOfqCofAai  xovg  koyovg» 

In    der    attischen    Prosa    hat    sich    ein  Unterschied  zwischen 
d'dgaog  und  ^gacog  herausgebildet,  so  dass  das  letzte  Wort  ans- 
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schließlich  im  schliramen  Sinne  gebraucht  wird ;  die  Dichter  unterschei- 
den nicht  so:  Aesch.  Ag.  169.  Soph.  Trach.  726.  u.  s.  w.  Die  größere 
Anlichkeit  der  Form  mit  ^qaavg  kann  diesen  Einfluss  nur  geübt  haben. 
15]  Thuc.  2,  40.  ifia^ia  fikv  d'QccCog^  loyiOfiog  6h  o%vov  q>iQsi, 

4.  ToXfia  nimmt  im  üblen  Sinne  den  Begriff  der  TollkÜn- 
heit  an,  oder  den  der  Frechheit,  insofern  diese  nicht  die 
Schranken  des  Rechtes  und  der  guten  Sitte  achtet;  vgl.  F.  24,  4. 
Man  verbindet  damit  also,  auch  wenn  man  das  Wort  ebenso  über- 
setzt als  d-Qacog  oder  ^QacvTr^g^  doch  einen  wesentlich  anderen 
Begriff.  Bei  der  rolfici  fasst  man  die  Handlung  ins  Auge,  die 
schmShliche  Behandlung  anderer  Personen  u.  s.  w.;  dagegen  zeigt 
das  d'Qciaog  das  Wesen  der  Person  selbst,  wie  es  offen  zu  Tage 
tritt  und  erkannt  wird;  und  ^gccavtrig  ist  die  einzelne  Eigen- 
schaft. Diese  Unterschiede  sind  aus'  dem  sonstigen  Gebrauch  der 
Wörter  und  ihrer  Bildungsart  zu  schließen,  und  erweisen  sich  in 
der  Anwendung  so  stichhaltig,  als  man  bei  so  zarten  Unterschei- 
dungen, die  in  manchen  Fällen  gar  nicht  innegehalten  werden 
können,  nur  erwarten  kann.  15]  Xen.  Cyr.  1,  4,  24.  h  rovtov  öt} 
avijysv  o  ^Acxvayrig^  iiaXa  %aCQ(ov  hccI  r^  tnnfyKQoxlci  ^  %al  zov  Kvqov 
ovx  fjroov  0  Tt  %^  XiyBtv^  afxiov  f/iv  ovra  sidag  rov  igyov^  fiaivo- 
luvov  di  yiyvdcxcav  rrj  toXiitj,  16]  Soph.  Oed.  R.  125.  nag  ovv  6 
X^j^OxT^g,  tX  ZI  ^7\  ^i)v  aQyvQG}  \  inqaiSGn*  iv&ivd\  ig  xoö^  av  x6X(ii]g 
(ßri;  Hiermit  ist  der  verübte  Mord  gemeint;  ^Qciaog  oder  &Qaavxfjg 
wären  hier  nicht  verwendbar.   Vgl.  Oed.  C.  1030. 

Auch  ToXjLiiipöc  zeigt  die  Bezihungen  des  Stammsubstantives. 
Es  heißt  60  der  küne,  der  sich  one  Bedenken  in  die  Gefar  stürzt 
und  vor  großen  Unternehmungen  nicht  zurückschreckt;  aber  auch 
der  tollküne  und  der  freche,  seinem  Benehmen  gegen  andere 
nach.  17]  Thuc.  1,  74.  Die  Athener  rümen  von  sich:  TtQod^fiiav 
61  xttl  TtoXi)  xoXiiriQOxäxriv  i6el^afisvy  oi  ye  inu6ii  tj^tv  Kaxcc  yrjv 
ov6ilg  iß(yq^H^  xmv  äXXcnv  '^dij  fiixQ''  i7ft(0v  6(yvXev6vxo}v  ^  Ti^iaöccfuv 
ixhnovxeg  xr\v  noXiv  .  .  slößavxsg  ig  xicg  vavg  xiv6vvev(Scci.  18]  id. 
7,  21.  %al  TtQog  Sv6Qag  xoXfiriQovg^  oHovg  xal  ^Ad'tjvalovg ^  xovg 
avxixoXiiävxag  ')(ccX€7tG}%citovg  av  avxotg  qxxlvEC^cti'  &  yaQ  ixstvoi 
xovg  niXag^  ov  6vvdiiei  ¥öxiv  oxe  TtQovxovxeg^  tc5  61  &Qcc6ei  ini^xet- 
^vvxeg  KcnatpoßoiJat^  xal  a(päg  av  x6  avxo  Ofiolcag  xotg  ivavxloig 
vTCo^iHv,  19]  [Dem.]  60,  21.  ol^iai  6^  av^  ii  xig  avxovg  xovg  naqa- 
xa^aidvovg  igcuxriaeti^  n6x£Q0v  tjyovvxat  xatg  avxav  aQBxatg  fj  xy 
naQa66^m  Kai  xaXBJty  xv%y  xorro^ox^vcri  aal  xfj  xov  iiQoecxriKoxog 
avxwv  ifucBtQia  xal  xoXfArj^  ov6iva  ovr'  avaCcxvvxov  ovxe  xoXfirjQov 
ovxmg  slvaty  ovrtv'  avxmoitjasöd'at  xav  TCBTCQay^vcav, 

35* 
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5.  Um  also  die  Grundbedeutung  der  Wörter  in  gutem  Sinne 
festzuhalten,  sind  gebildet  neben  9'aQaaliog  euOapcrjc,  neben  rol- 
(irjQog  €ÖToX|üioc,  neben  roAfia  €UToX)Liia.  Diese  Wörter  werden  von 
selbst  verstanden;  doch  mag  auf  20]  aufmerksam  gemacht  werden, 
wo  evd-aQaTJg  auf  das  schöne  Vertrauen  deutet,  welches  der  Jagend 
überhaupt  eigen  ist;  vgl.  §  3.  im  Anf.  20]  Hom.  hymn.  8,  9.  Von 
Ares:  %Xvdt^  ßQorav  inUovQS^  doxrjQ  svd'agciog  rißtigj  |  tc^v  xmu- 
örllßoav  ciXag  iyiffod'ev  ig  ßiottira  \  rifieti^v  nal  aagitog  aQrjtov. 
21]  Aesch.  Ag.  930.  sl  navra  6^  &g  ütQ(x66ot(i£v^  sv&aQaiig  iyii, 
22]  Xen.  an.  1,  7,  4.  v^av  di  ivÖQ&v  ovrcav  xal  sinolfKov  yevo- 
fUvcaVy  iyG)  viiiv  tov  (Uv  ofyiaöe  ßovlofuvov  uTtiivai  roig  olaioi  t^- 
kcorov  noiYiCto  ccTteXd'Siv^  noXkovg  6h  ol(uci  noiriCBiv  xa  nu^^  i^Mt 
iXiöd'M  avzl  xav  ofkoi. 

6.  ''Ittic    und   iTa)Li6c   entsprechen  am  besten   unserm  dreist, 
liaiLiÖTTic   dem  Substantive  Dreistigkeit     Von   der  Wurzel  'I  abge- 
leitet (F.  27,  13.),  bedexiten  die  Adjektive,  mit  der  Steigerung  der 
verbalen  Bedeutung    die   dem   Nomen  zukommt,    denjenigen  ,,d6r 
gerade  drauf  los  geht'^  unbefangen,  und  one  eben  übles  zu  wollen. 
Weder  auf  inneres  Vertrauen  (ßccQaog)  noch  auf  Unternehmuogssinn 
(roAfia)  bezihen    sie    sich,    wol  aber  deuten  sie   anf  Frische   und 
Rürigkeit,    die    allerdings    auch    in    ihrer  Übertreibung   zu   Tadel 
Anlass   geben   kann.     Wie   in  23]  Eros   beschrieben   ist,  scheinen 
die   Züge    von    einem    ausgelassenen   Knaben    entlehnt.     23]  Plat. 
conv.  203  D.  kcctcc  ob  av  xov  naxiQa  inlßovXog  iaxt  xoig  %ctkolg  xai 
xoig  aya^otg^  avögsiog  av  xal  txrig  aal  avvxovog^  ^ri^Bwiig  Ssivog  xti, 
24]  id.  Prot.  349  E.  "Exs  örj^  Itp^v  iyd'  a^iov  yag  roi  iniC7ihlmo9m 
0  kiysi'g.    tvoxbqov  xovg  avÖQStovg  &aQQaliovg  XiyBtg^  ^  aXko  «;  A'«i 
ixag  ye^  l^jij,  ig>^  a  o£  Ttolkol  cpoßovvxai  iivai,    25]  id.  polit.  311  A. 
xa  (UV  yccQ  aacpQOVcav  aQxovxmv  ij^  ötpoÖQa  (iiv  Evlaßij  xai  öinaut 
xal  öaxi^Qia  ^  ÖQifivxrixog  6i  Tiat  xivog  ixafwxrixog  o^elag  Tiai  n^faxfiKtf; 
ivÖeixat,    26]  Dem.  25,  24.  ixccfiov   yccQ  i}  jtovriQla  %al  xolfiriQOv 
xai  TtXeovEUxiMv  ^  aal  xovvavxlov  rj  xaXotiaya&Cci  riövxiov  Kai  OÄVi^poi« 
Tial  ßgadi)  %ai  öeivov  ikctvKo&ijvai, 

7.  Im  Homerischen  SprachgebrauchQ  ist  fi^voc  der  Geist, 
aufgefasst  als  das  jede  tatkräftigeÄußerungdes  Menschen 
bedingende  Prinzip.  Vgl.  F.  148,  10.  Man  darf  also  nicht  in 
mehrere  ganz  verschiedene  Bedeutungen  zerspalten.  In  den  ein> 
zelnen  Fällen  offenbart  sich  das  fiivog  als  die  den  Gliedern  mit- 
geteilte Kraft,  27],  spezieller  die  Lebenskraft,  28];  als  Mut,  als 
energisch  hervorbrechender  Zorn  oder  Begierde,  29—31].  27J  H- 
5,  506.  ot  6s  läpog  xeiQÜv  i^vg  (pigov.    28]  II.  3,  294.  ^,  wl  ««« 
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arofjuixovg  agv^v  tcifis  vriXh  xakK^'  \  xal  xovg  fisv  Tuxtid^asv  iitl 
X^ovog  aönalQovragj  \  dvfAOv  öevoiiivovg'  äno  yiiQ  fuvog  eikexo  %ahi6g. 
29]  D.  5,  2.  li^'  av  Tvöetd^  JiOfi'qöei:  Hakkicg  "A^vri  I  ^^^  V^vog 
%al  ^agöog.  30]  IL  1,  103.  totöt  d'  aviatri  \  fjocDg  ^AtQstdrjg  evQv- 
KQelmv  ^Ayafiiiivoav  \  axvvfievog'  (iiveog  6h  fiiya  tpqivBg  ifjuptfiiXaivai  \ 
TtlfiTtXavr^^  0666  öi  foi  tvvqI  ka(i7tir6(ovTi  J-sJ^hirriv.  31]  IL  8,  361. 
alkoc  TtccziiQ  ovfwg  q>Q€al  fiaCvercct  ovx  aya^öiv^  \  öxitXiog,  aliv  ah- 
tQog,  ifmv  fievicav  ansQtoevg.  Wenn  in  27]  von  uns  auch  mit 
,,Kraft^*  übersetzt  werden  muss,  so  darf  man  doch  nicht  vergessen, 
dass  bei  Homer  die  Seele  des  sterbenden  auch  den  Gliedern  ent- 
flieg^: ifv^i^  und  (uvog  zeigen  nicht  die  Vorstellung  einer  in  einem 
bestimmten  Organe  herrschenden  imd  dort  gleichsam  konzentrirten 
Seele.  Wie  man  zu  28]  kommentiren  mag:  „die  Lebenskraft  in- 
wiefern sie  sich  in  heftigen  Begierden  üußert^'  (Seiler):  dies  ist 
mir  ganz  unbegreiflich.  Offenbar  steht  (livog  dem  Begriffe  nach 
zwischen  d'Vfiog  (das  leidenschaftliche)  und  tf/v^tf  (Lebensprinzip, 
und  in  Bv^xia  der  ruhig  ausharrende  Mut)  in  der  Mitte.  Die  attische 
Prosa  hat  auch  in  derjenigen  Bezihung  um  welche  es  sich  hier 
bandelt  keinen  völlig  entsprechenden  Ausdruck. 

8.  ^Hvop^il  entspricht  nach  Ableitung  und  Bedeutung  dem 
attischen  ivd^ta;  doch  ist  zu  bedenken,  dass  man  von  der  Tapfer- 
keit in  der  heroischen  Zeit  eine  andere  Vorstellung  hatte:  denn 
auch  die  gelegentliche  Flucht  widerspricht  ihr  nicht.  Auch  nimmt 
das  Wort,  wie  32]  andeutet,  Bezihung  auf  das  ganze  männliche 
Wesen.  Als  Adjektiv  entspricht  dTrjvuip  nicht  ganz  dem  attischen 
avögeiog^  da  es  auch  das  Übermaß  männlichen  Auftretens,  den 
Übermut  bezeichnet;  ebenso  äYnvopir|.  Der  attischen  Prosa  fehlen 
die . entsprechenden  Ausdrücke,  für  die  das  einseitige  ^Qciaog  und 
Tolfia  eintreten.  32]  IL  6,  156.  toj  de  &boI  xaXlog  xe  xal  rfvogiriv 
{garsivriv  |  &taöav.  33]  Od.  24,  509*  TriXificcx\  tjöri  f»ev  toöe  y' 
siceat  aiftog  imX^dvy  \  avÖQmv  fiagvafiivoDV  iva  xb  »glvovxai  agtöxot^  \ 
(iiftt  xccxoeiöxvveiv  'ncctiqwv  yivog^  dt  x6  naqog  tvbq  \  aXnij  t'  rivo^iy 
TB  TiBTiaa^B^a  Ttaöav  iit  ctlav,  34]  IL  12,  300.  ßi\  ö^  Tficv,  &6xb 
Xitov  oQBOlxQotpog^  oox^  iniÖBvrig  \  SriQov  Irj  x^etcov,  TiiXBxai  öi  fe 
dvfibg  ayqvtoQ.  35]  IL  9,  699.  firjS^  oq>BXBg  Xl66BC%ai  a(ivfiova  Uri' 
Xsttova^  I  (ivqIcc  däga  diSovg'  b  d'  ayriv(OQ  iaxl  %al  aXX(og'  \  vvv  av 
fuv  noXv  fjLciXXov  ayrivogCrifSiv  ivrjxag. 

9.  Von  den  mit  a  privativum  zusammengesetzten  Wörtern 
entsprechen  die  aus  xoXfun  gebildeten  dem  Stammworte  vollkommen. 
Es  ist  also  StoXilioc  der  mutlose,  insofern  er  nichts  zu  unter- 
nehmen wagt;  äToX|iiia  die  Mutlosigkeit  in  diesem  Sinne.    36]  Dem. 
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8,  68.  elxa  q>fi(5lv  og  av  xv%ri  nagsk^dv  ,,ov  ^or^  id^ilsig  y^g>€tv 
ovöh  KivövvevBiVj  orAA'  SxoXfiog  sl  xal  (lalaKog^^,  iy&  6i  ^Qaavg 
(UV  xal  ßöelvQog  xal  avaidrig  ovt'  eifd  (ii^xe  ysvolfitjv^  ivögsto- 
X€QOV  fiivxoL  Ttolk^  Ttctvv  xüv  IxttfAag  TtoXtxevofiivcav  naq  vfuv 
ifucvxbv  rjyovfica.  Xeu.  an.  5,  3,  22. 

Bei  £vav^poc,  dvav^pia  treten  aach  die  übrigen  mftnnlicben 
Eigenschaften:  Stärke,  Fernsein  von  Verweichlichung  u.  s.  w.  in 
den  Vordergrund,  so  dass  unser  „unmännlich",  „Mangel  an  männ- 
lichem Wesen^^  am  besten  entsprechen;  ja  es  kann  in  38]  avccv- 
ÖQlag  dedla  „Feigheit  die  in  unmännlichem  Weseh  ihren  Grund 
hat^^  zusammengestellt  werden.  37]  Fiat.  Phaedr.  239  D.  wp^öitat 
öh  nak^aKov  xiva  %al  ov  areQSOv  öiaKfav^  ov6^  iv  rjXlGi  xoOapcö 
xe^Qctfifiivov  akV  imo  äv(i(uyet  amaj  novmv  likv  avögelaiv  nal  iS^&' 
x(ov  ^riQwv  aTteiQOv^  ifineiQOv  de  aTcakrjg  ital  ivavSqov  iialxrjgy  akko- 
xqloig  XQio^MCi  xcrl  noo^oig  %rixu  oUsimv  Koöfiovfuvov.  38]  id.  leg. 
873 C.  Vom  Selbstmörder:  ^tjöi  alaxvvrig  xivog  uTtogov  xal  aßlov 
(uxakaxmvj  agyla  öe  Kai  avavÖQiag  öetklcc  iavx&  iL%tiv  Sdinov  im^t}. 

Bei  Sipuxoc  herrscht  die  Bedeutung  „unbeseelt,  leblos^  (be- 
sonders von  Dingen)  vor;  vereinzelt  ist  die  Bedeutung  „mntlos'\ 
wie  in  39]  Aesch.  Sept.  192.  xal  vvv  itokUatg  xaöSe  diadQOftovi 
(pvyag  \  ^etöat  duggad'i^öax^  a%j;vxov  tpvytiv.  Dagegen  wird  diese 
Bedeutung  in  den  Wörterbüchern  ganz  falsch  angegeben  fDr  die 
folgende  Stelle.  40]  Xen.  cyn.  3,  2.  Von  Jagdhunden:  %itQovg  Si 
nal  Tiketovg  a[  xoiaCis'  fuXQaC^  ygvnal^  ;i^a^ojto/,  iivamol,  atöjjifaL 
CKkriQaly  aC^sveig^  ilftXal,  vi/zt^Ao?/,  aövyLfUXQoi^  a^vxot,  aQQiVBg^wn 
BVJtoöeg,  Das  sind  lauter  Angaben  körperlicher  Eigenschafben  und 
Fähigkeiten,  mitten  zwischen  denen  ein  Wort  in  jener  Bedentong 
ganz  unpassend  steht  Aber  das  Wort  ist  ja  erklärt,  ib.  9.  tu 
a'il}Vxoi'  6i  kUnovOL  xa  egya^  nal  ag>laxavxai  xbv  rikiov  imo  xag  cxutg 
Tial  iwiaKklvovxat,  Kurzatmige  Hunde  können  keine  dauernden 
Anstrengungen  und  noch  weniger  die  Hitze  ertragen;  und  der 
Jäger  muss  deshalb  besonders  auch  darauf  sehn,  dass  seine  Hunde 
einen  „langen  Atem"  haben.  —  Änlich  heißt  dijnjxeiv  bei  den 
Ärzten  „die  Onmacht  haben"  (kemo'ilJvxBtv  „in  Onmacht  fallen**;, 
dipuxioi  die  Onmacht  (als  Vorgang  Aetjrotpvx'«)-  ^^^  Benennung 
rürt  daher,   dass  den  onmächtigen  „die  Luft  auszugehen"  scheint 
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1)  'OpTn-    öpTiCecSai.    döpTilTOC.    bücopTOC    bucopTict- 

eöopTOC.    eiiopTia.    öpTtXoc.    6ptiX6ttic. 
fi^voc.    ^eveaiveiv. 
6u)Liöc.    OufioOcGai.    Ou|LlUl^a.    Oufioeibrjc^  Ou|iU)bTic. 

öEuOujLioc.    öEuOu^ioL 
XÖXoc.    xoXoöc6ai.    öHüxoXoc.    öHuxoXia. 

dicpdxoXoc,  dKpöxoXoc    dKpoxoXeiv.    dKpoxoXia. 
dtavaKTcTv.    dtavaKTTicic. 

2)  CKiiZecGai. 
XoXeTiaiveiv.    x^Xcttöc. 
iriKpia.    TTiKpaivecOai.    iriKpöc. 
öbuccecGai. 

Xiweceai. 

3)  KÖTOC    KOxeTv.  —  iraXiTKOTOC.    dXXÖKOTOC. 
Hfjvic.    ^Tivieiv.    fiTiviG^öc.    inrivipa. 

1.  Die  griechischen  Ausdrücke  fUr  den  Zorn  gestatten  eise 
Einteilung  in  drei  Gruppen. 

In  der  ersten  Gruppe  habe  ich  alle  diejenigen  Wörter 
vereinigt,  welche  den  Zorn  als  Ausfluss  des  natürlichen  Wesens 
des  Menschen  bezeichnen,  als  eine  starke  Regung  oder  Offenbarung 
des  Gemütes  oder  der  Seele. 

Die  zweite  Gruppe  besteht  eigentlich  nur  aus  Verben, 
welche  schmerzhafte  Regungen  oder  GefÜle  der  Seele  angeben,  die 
von  Sachen  oder  Dingen  veranlasst  sind.  Indem  man  nun  dieser 
Ursachen  sich  deutlich  bewusst  ist  und  auf  sie  das  üble  zurück- 
fttrt-,  entsteht  ein  Widerspruch  unsere^  Seele  gegen  dieselben,  den 
man  als  Erbitterung,  als  Zorn  oder  als  Hass  auffassen  kann.  Zu 
einem  Ausdruck  durch  Substantive  eignen  sich  diese  unbestimmteren 
GefÜle  wenig,  denn  sobald  man  sich  von  jenen  Vorgängen  der 
Seele  bestimmtere  Vorstellungen  macht,  werden  sie  teils  als  Zorn 
(oqyrO  oder  Groll  (xoro^),  teils  als  Schmerz  (aA^o^),  oder  als  Hass 
(Jx^og^  lu<sog)  erscheinen. 

Den  Kern  der  dritten  Gruppe  machen  zwei  Substantive  und 
zwei  Verben  aus,  welche  den  dauernd  in  der  Seele  wonenden  CrroU 
bezeichnen. 

2.  Wir  betrachten .  zuerst  zwei  alte  Definizionen,  welche  die 
Unterschiede  der  Haupt- Substantive  wenigstens  nach  einer  Seite 
hin  recht  gut  erkennen  lassen.    1]  [Plat.]  def.  415  E.  ^vfiog'  ogfifj 
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ßCaiog  Svev  Xoyiöiiov'  vocog  ra^Efog  tl^vxijg  akoylorov.  —  o(fyq'  jm^- 
Tikijatg  tov  d'VfUKov  eig  xo  Ti(imQet(Sd^(xi,  2]  Stob.  ecl.  eth.  6,  5 
p.  176.    Definizionen  der  Stoiker: 

OQyrj  (iev  ovv  iaviv  iTtiSvfila  UfUD^iSaC^ai  tov  doxotfvra  ijdixi}- 
nivat  Ttaga  ro  TCQoaiJKOv' 

&v(i6g  61  oQyfi  ivaQ%o(iivrj ' 

XoXog  ÖS  OQyt}  diOLÖovaa' 

fiijvig  de  OQyri  elg  nalalooöiv  ajtoti^Bfiivri  rj  ivaTComifUvri' 

Koxog  de  o^y^   imrrjgovCa  kuiqov  eig  zifiGiQlav* 

Wir  wollen  prüfen ,  in  wie  weit  mit  diesen  Bestimmungen  da^ 
Wesen  der  Sache  getroffen  ist. 

Nach  beiden  Stellen  wäre  6u|üiöc  der  rasche  und  unbedachte 
Zorn,  der  Zorn  in  seiner  ersten  Erscheinung;  öpYil  dagegen  der 
Zoin,  insofern  er  auf  Strafe  oder  Rache  gerichtet  ist  Wir  können 
diese  Ansicht  in  den  folgenden  Stellen  bestätigt  finden.  3]  Thuc 
2,  11.  nä(Si  ycLQ  iv  totg  ofifiaai  Kai  iv  toS  TtccQavrlna  oqSv  naciov- 
rag  xi  Sri^eg  oqyri  TtQOCTtljtxei'  xcr!  ot  koyi0(i^  iXaxiifta  x^^uvoi 
Ov(im  nksiöxa  ig  i'Qyov  xa&laxavxai,  4]  Dem.  24,  118.  tutlxoi  .  •  ot 
fihv  ovxsg  j^fitv  xvQiot  vo^aoi  xovxovcl  (die  Richter)  noiovOt  xv^/ov; 
ccTtavxcDV^  Kai  öidocKSiv  avxotg  anovöaaiv^  onoiov  av  u  vofUi(o<Si  to 
aöUri(ux^  xoiavxji  tvsqI  xov  '^SMfjKoxog  X9^^^^^  ^i  ^QTV^  V^7^  f^T^^S* 
yu%Qov  fux^a.  Ganz  offenbar  ist  o(fyri  hier  die  moralische  Ent- 
rüstung ,  der  moralische  Zorn  der  gegen  den  Übeltäter  gerichtet  ist 
und  seine  Strafe  verlangt.  Augenblickliches  Aufbrausen,  wie  ^vp; 
etwa  nach  1 — 2]  aufzufassen  wäre,  geziemt  sich  nicht  für  den 
Richter.  5J  ib.  138.  aXXic  fivriaMvxeg  ou  Evöriiiov  xov  Kvda^tivatä 
vofiov  öo^avxa  ^uvai  ovx  iTtixr^dtiov  .  .  uTtoKxelvccxSj  .  .  xavxriy  xi^v 
oQyfiv  Ttal  vvv  ini  xovxovl  Xaßete^  inetvo  itQog  xovxoig  aitaciv  iv^v- 
firid^ivxeg^  xC  nox^  av  indd'exe  iito  xovxov  avxov^  ü  ovtog  elg  uk 
iTtqiaßevev  vTteQ  vjticov.  ib.  143.  152.  6J  id.  21,  70.  ei  xolwv  t(> 
v^cov,  6)  avöqeg  ^A^rjvaiot^  akkoog  jctog  ix^t  xifv  6(fyfiv  im  MeiiUtw 
1]  ©g  öeov  avxov  xe&vavai^  ov%  oQ^^g  fjjti.  —  7J  Arist.  b.  Stob.  flor. 
20,  47.  ^  Qvx  oqag^  oxi  xtov  iv  OQyf  öiaTtQaxxofAevfov  oTUtvxnv  o 
koyifSfiog  aTtoötifut  (pevyav  xov  ^vfiov  mg  Ttingov  xvgavvoVy  8J  id' 
ib.  55.  aöTteg  o  xanvog  intöccKvcDv  xag  ot/;£t^  ovx  ia  ßkiiUiv  xo  tii- 
fievov  iv  xotg  noolv ,  ovxtog  6  d^vfiog  iitaiffoiuvog  x^  koyiöfm  iiufltmiiy 
%a\  xo  övfißriao fievov  i^  avxov  axonov  ovk  itplriOi  xy  öutvola  nifo- 
kaßelv,  9]  id.  eth.  Nie.  7,  6,  1.  oxi  de  xori  ffnov  alaxQa  ax^otf^  t, 
xov  ^vfjLOV  i]  "ij  T(5y  intdviucivj  ^e(OQil}a<oiuv,  ioixe  yicQ  o  dvfio; 
otKoveiv  iiiv  XI  xov   koyov^    Ttaqanoveiv   de'    xa&aneQ   ol  xaxih  ^^^ 
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lavovöi  tijg  fCQa^emg'  xol  o£  %vvEg  tvqIv  tfxitf/acr^a«  e^  (pllog^  Sv 
fiovov  ^q>i^öy  vXa%xovCiv*  oviiog  b  ^Vfiog  6ia  ^SQ^Xfita  %al  xaiv- 
Tfixa  xilg  fpvüsmg  äfuyvoag  (Uv^  ovx  iTtlxayfia  de  axovtfag,  bQ(ia  Ttgog 
ii}v  xt(uoQlav.  10]  ib.  3.  ixt  aöiüdxBQOt  ot  iitißovXoxEQOt.  b  f/iv  ovv 
dv^tadrig  ovx  inlßovXog  ovä^  b  &V(i6gj  ilka  (pavsQog'  fi  d'  iiti- 
^v(äa  (iTclßovlog).  —  Ebenso  wären  natürlich  die  Verben  aufzu- 
fassen, öpyxlecQax  und  GujuioöcGai.  11]  Dem.  24,  90.  ol(og  d'  im- 
deUwöt  iiavriv  OfAVVVxocg,  xtfmvxag^  StKa^ovxag,  o^ttofuvovg^  Stuxvxu 
noLovvxag  viiag,  12]  Aescbin.  2,  2.  Kai  xavx^  zlitBV  oi  6i  pgyi^V 
ovSeig  yag  xciv  ilfevöofiivcav  xotg  aöUwg  dutßakloiiivotg  oi^C^Bxai^ 
ovJ'  ot  xaXri^  liyovxeg  KcokvovCt  koyov  xv%6tv  xbv  (pevyovxtx.  13] 
Soph.  Aj.  1018.  xoiavx^  avriQ  dvCoQyog,  iv  yi^Qo  ßaiQvg^  \  igetj  ngog 
ovdlv  iig  Sqiv  ^vfiovfievog. 

Aber  jeder  Zorn  ist  ja  in  gewisser  Bezihung  eine  o^fi^  ilo- 
/itfTog,  nur  der  seit  lange  im  Herzen  wonende  Groll  ist  sich  seiner 
Gründe  deutlicher  bewusst;  und  Wörter  von  dieser  Bedeutung  habe 
ich  in  die  dritte  Gruppe  gestellt.  Wir  finden  also  über  6^  und 
o^l^ets^ai  dieselben  Angaben  wie  über  ^v^ibg  und  &v(Aovo&ai;  so 
eigentlich  schon  in  3],  wo  aber  doch  jene  Bezihung  bei  ^fiog 
deutlicher  ist.  14]  Dem.  21,  38.  Ircei^^  6  nokvSriXog  o^kccIxqo- 
7C0V  jtQOTtsxeia  (p^aöag  xov  Xoyiaiwv  ctfuxQXHv  iqyriOev,  15]  Plut.  b. 
Stob.  fi.  20,  70.  00a  de  ogyij  XQdfuvoi  nqaxzovCiv  ot  av^qaynoi^ 
xavxa  avay%7i  xv(pXa  elvai  xai  avofjxa  nal  xov  navxbg  a(iaqitaveiv. 
ov  yag  olov  xe  ogyfj  %Q{oiAevov  Xoytöfi^  %^tfa0^ot. 

3.  Jene  Definizionen  sind  n&mlich  diejenigen  denkender  Phi- 
losophen, denen  es  nicht  darum  zu  tun  ist,  die  ganze  Bedeutung 
eines  Wortes  und  seine  umfangreiche  Anwendung  in  der  Sprache 
überhaupt  festzustellen,  sondern  welche  einen  bestimmten  durch 
dasselbe  ausgedrückten  Begriff  seiner  ganzen  Schärfe  nach  fest- 
stellen wollen.  Deshalb  sind  alle  derartigen  Erklärungen,  so  Yor- 
teilhaft  sie  sich  auch  häufig  von  denen  der  alten  Lexikographen 
unterscheiden,  für  die  Synonymik  immer  mit  großer  Vorsicht  zu 
benutzen.  Eine  schlechte  Erklärung  der  letzteren  Art  finden  wir 
z.  B.  bei  Ammonios:  ^vfiog  (liv  iöxt  itqoüKaiqog^  ogyri  di  TtoXv- 
IQoviog  (ivriaiKa%la»  Hier  ist  ein  wichtiges  Moment  ganz  unberück- 
sichtigt gelassen,  nämlich  dass  0Qy7}  in  näherer  Bezihung  zn  der 
anszuübenden  Rache  steht,  als  ^vfwg. 

Doch  der  Unterschied  liegt  allerdings  tiefer,  ogyri  ist  näm- 
lich allgemein  der  innere  Naturtrieb,  das  innere  auf  ein 
bestimmtes   Ziel  gerichtete  Streben,   das   sich   äußerlich 
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als  Sinnesart  offenbart,    f^^og  ist   damit  yerglicben   die  den 
inneren  Menschen  kennzeichnende  Sinnesart,  nicht  insofern  sie  mit 
einer  gewissen  Naturnotwendigkeit  nach  außen  hervorbricht.    TgL 
über  dieses  Wort  und    über  rqoTtog  P;  98,  2.    16]  Thnc  3,  82. 
6  6h  noksfiog  vtpeXÄv  zfiv  zwtoqUtv  xov  xcrO*'  fifUgav  ßUiuig  Stdasnalog 
Kttl  Tcqog  T«  nagovra  rag  ogycig  rmv  TtokXmv  oftotor.     1 7]  Sim.  Amorg. 
7,  42.  a<S7t€Q  ^alaaöa  Tcoliamg  (Uv  axQBfiiig  \  FtfTtjx'  oTTiffUDV,  Z^pfur 
vavxTjöiv  fjUya  \  ^igeog  iv  &Qri,  TtoXktiiug  Sh  ficr/vcrai  |  ßa^jntjwmoi 
KVftaOiv  (poQBVfiivri'  |  ravTy  fiaXidT^  Ioiks  routvvfi  ywfi  \  0(>yfjv'  tpviiv 
dh  TtovTog  aXXolriv  l%a.    18]  Hdt.  6^  128.  rocoihoi   ft^  iyivovxo  d 
HVfiöTtJQsg,    uTCtKOfiivfov  8h  rovxcDv  ig  i^v  TiQoetgfifiivriv  i7fiipi}v,  o 
KXeiCd'ivrig   ngma  (ihv  rag  naxQag  te   orvrov   ävinvd'ito  xal  yivo; 
ixd<Sxov^    fisTcc    Sh   naxiimv  ivtavxov  öuTtsigato  avtmv  tijg    u  av6(^- 
aya^lrig  xai  rrjg  oQyrjg  xal  naiösvatog  te  Kai  tqotcov:  er  snchte  ifart* 
männlichen  Tugenden,  ihr  Streben  (ihre  Sinnesart),  ihre  Erzifaung 
und  ihre  Art  und  Weise  zu  erforschen.    19]  Fiat.  leg.  908  E.  tov- 
TGOV  dri  rai/T^  dictfri/xoreov  tovg  (ihv   vtt'   avo^nr^  Sviv  xaxrig  o^> 
TS  nal  rj^ovg  ysyBvtKiivovg   eig  to  ö(oq>QoviCTi^Qiov  o  üixatfrrig  u^i- 
fiBvog  KzX,     20]  Soph.  Ant.  355.    Vom  Menschen:    xol  tp^iyiux  xai 
cc(iSQ6q>Qov  I  varifia  %al  iaxwofiovg   o^ag  idiöa^tno   xcri  6v<tavXav 
7tay<ov    ival^Qeicc   xal    6v0O(ißQcc    tpBvyiiv    ßiXri:    ein   Streben,   eine 
Sinnesart,    die    auf  Gründang  von  Städten  u.  s.  w.  gerichtet   ist 
Dass  weder  fi^og  noch  xQOTtog  hier  stehen  könnte,    ist  leicht  er. 
sichtlich.   —    Besonders    deutlich    zeigt    sich    die    Bedeutung  des 
Wortes  iu  dem  Verbum  ogyclv^  das  die  treibende  Naturkraft,  z.  B. 
des  Bodens ,  die  Brunst  der  Tiere  u.  dgl.  bedeutet.    Da  die  W5rter- 
bücher  hierfür  Belege  aus  häufiger  gelesenen  Schriftstellern  bieteiu 
so  mögen   hier   noch  solche  aus  Hippokrates  hinzugefügt  werden. 
Er  gebraucht  das  Wort  von  Krankheiten,  die  sich  in  heftigen  Er- 
scheinungen   offenbaren    und    auf    gewaltsame    Katastrophen    hin- 
drängen;   so    auch   von   schwangeren   in   den    ersten   Stadien,  wn 
heftige  Erscheinungen  sich  bemerkbar  machen  und  die  Natur  noch 
keine  geregelten  Bauen  wider  eingeschlagen  hat.    21]  Hipp.aphor. 
1,  22.  Ttiitova  (Krankheiten  die  „reif"  sind)  <paQ(iaiuvHv  xal  xiviftVn 
firi  tSfAcr,  (irj8h  iv  ccQxrjaiv  ^v  (iri  oQya'  xa  ih  noXXa  ovx  ogy^,    22] 
ib.  4,  10.    g>aQ(icntiVBiv  iv  xoiat  XCr^v  o^iaiv^  ffv  ogya^   av&fiiU(foy» 
23]  ib.  4,  1.  xccg  Kvovöag  q>aQiiaxBVBiv  ^v  o^ya,  xsxQafitfva  tuu  ffj^ 

Wir  dürfen  jene  Bedeutung  des  Wortes  als  die  eigentliche 
und  ursprünglichere  ansetzen.  Wo  wir  nun  genötigt  sind  mit 
„Zom^'  zu  überaetzen,    da   wäre  nach  den   gewönlichen  Theorien 
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eine  gesteigerte  oder  sogenannte  „verstärkte**  Bedeutung  anzu- 
nehmen. Mit  dieser  Ausdrucksweise  verbindet  man  jedoch  höchst 
unklare  lud  sehr  verschiedenartige  Begriffe.  Man  ISsst  dabei  die 
Relativität  der  Wortbedeutungen  überhaupt  außer  Acht.  Es  ver- 
binden sich  aber  mit  den  Wörtern  viel  durchgängiger  bestimmte 
Vorstellungen,  ab  bestimmte  Begnffe;  und  der  ganze  Gedanke, 
der  Satz,  gibt  die  letzteren  erst  genauer,  außer  wo  Kunstausdrücke 
vorliegen,  gewissermaßen  versteinerte  und  des  eigenen  Lebens  be- 
raubte Wörter,  die  nicht  in  den  Wechselbezihungen  bedingend  und 
selbst  bedingt  auftreten,  fast  wie  die  lebenden  Organismen  es  tun. 
Also,  für  unseren  Fall:  wii*d  nicht  allgemein  von  der  ogyri  oder 
den  o(^ai  eines  Menschen  gesprochen,  sondern  von  der  bei  einer 
bestimmten  Gelegenheit  hervortretenden  o^/t;,  so  kann  das  nur 
jener  gewaltsam  hervorbrechende,  durch  die  Vernunft  nicht  ge- 
zügelte  Naturtrieb  sein,  den  wir  mit  dem  Worte  Zorn  benennen; 
und  die  Vorstellung  dass  ein  solcher  Trieb  sein  Ziel  sucht,  also 
der  Gedanke  an  Rache  oder  Strafe  welche  dieser  Trieb  bei  dem 
schuldigen  auszuüben  sucht  liegt  nahe.  So  ist  also  in  1 — 2]  das 
eine  Moment  des  Wortes  richtig  bestimmt;  aber  auch  nur  das  eine. 
Ebenso  muss  man  das  Wort  aber  auch  verstehen,  wenn  von  der 
Zügelung  der  0Q)rq  gesprochen  wird,  oder  dieselbe  einer  Person 
überhaupt  zugeschrieben  wird  one  dass  bestimmte  Bezihungen  wie 
auf  die  Gründung  von  Städten  in  20]  u.  dgl.  angegeben  werden. 
Ich  kann  leicht  undeutlich  geworden  sein,  da  es  mir  in  der  spe- 
ziellen Synonymik  nicht  gestattet  ist,  allgemeine  Gesichtspunkte 
systematisch  zur  Anschauung  zu  bringen,  wie  ich  es  in  den  Pro- 
legomena  zu  tun  gedenke;  ich  will  deshalb  durch  ein  Beispiel 
erläutern. 

I.  Allgemein,  aber  mit  Angabe  von  Bezihungen,  welche  oft 
nur  der  Zusammenhang  gibt.  Die  Menschen  haben  verschiedene 
offyal;  die  o^^  dieses  Weibes  ist  wie  die  des  Meeres  (vgl.  17]); 
die  o^al  der  Menschen  richten  sich  nach  den  Umständen  (16]): 
das  iJles  ist  j,Sinnesart^^,  „Streben^^ 

II.  Allgemein,  one  Angabe  solcher  Bezihungen.  Verstehst 
du  deine  ogyi^  nicht  zu  beherrschen?  Die  ogyi^  hat  schon  manchen 
Menschen  ins  Verderben  gestürzt.  —  Das  ist  „Zom^^ 

III.  Einzelfall.  Als  er  dieses  sah  wurde  seine  ogyi^  angefacht 
Wer  wollte  wol  bei  solcher  Kleinigkeit  o^t^eö^at?  „Zorn",  „zornig 
werden'^  —  Solche  Einzelfälle  werden  nun  immer  durch  das  Verb 
ausgedrückt;  und  deshalb  bedeutet  ogylSeö^at  nur  „zornig  werden^', 
wSrend  ogySiv  lediglich  auf  jene  Naturkraft  Bezihung  hat. 
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4.  Über  d'Vfiog  können  die  Auseinandersetzungen  in  F.  55,  3. 
verglichen  werden.  Das  Wort  entspricht  mehr  unserm  ,,Ih- 
denschafi"  als  unserm  ^,Zorn'^  und  bedeutet  also  nicht  ein 
Streben  und  eine  Richtung  in  unserm  Innern,  sondern 
die  uns  selbst  beherrschende,  ungestüme  Aufwallung  des 
ganzen  Geistes  selbst.  Eine  solche  darf  man  bei  dem  Richter, 
der  fremde  Fehler  betrafen  soll,  nicht  wünschen;  daher  könnte 
oqyri  und  o^i^ecd'cii  in  4 — 6]  und  11 — 12]  nicht  mit  Ovfio^  und 
^yi,ov<s%üii  vertauscht  werden.  Das  ist  immer  eine  machtvolle 
Regung,  da  sie  den  ganzen  Menschen  erfasst,  der  ganze 
sich  gleichsam  in  Bewegung  setzende  Geist  ist.  Daher  be- 
herrschen wir,  wie  die  Beispiele  in  §  2.  zeigen,  den  dvfiog  noch 
schwerer,  als  die  op/»f.  Daher  ist  auch  für  das  transitive  „er- 
zürnen", „in  Zorn  versetzen",  öpYiCeiv  und  dpTOiiv€iv,  nicht  Gü^iouv, 
der  entsprechende  und  ge wönliche  Ausdruck :  denn  man  wird  dock 
im  allgemeinen  nur  „Unwillen  erregen'^  d.  h.  dem  innem  Streben. 
Begehren  u.  s.  w.  eine  bestimmte  Richtung  geben  können,  niclit 
aber  es  vermögen  das  ganze  geistige  Wesen  eines  Menschen  auf- 
zuregen. Und  deshalb  hat  der  o^i^oftcvo^  noch  eher  ein  Bewusst- 
sein  seines  Zustandes,  als  der  ^vfiov^icvo^;  und  wftrend  der  letztere 
von  dem  inneren  Sturme*  gleichsam  fortgerissen  wird  (vgl.  dvtlXa 
und  ^vvEiv) ,  sucht  der  erstere  vielleicht  über  die  Regung  Herr  xu 
werden^  indem  er  sich  selbst  von  dem  Gegenstande  der  Rache 
entfernt  u.  dgl.  24]  Stob.  flor.  20,  57.  IHarmv  o^tioiuvog  non 
T(p  OMixTj  iTtiaxdvxög  SsvoTiQarovg  „Aa^cov^^  Igni  „tovtov  iiaatiyoHfov' 
iyat  yccQ  ogyl^oiiai^'.  —  Diejenige  Regung  also  welche  man  ^vfiii 
nennt,  scheint  einem  Tiere  eher  zu  entsprechen  als  die  op^i},  da 
bei  jenem  mehr  ein  roher  augenblicklicher  Trieb  herrscht.  25) 
Xen.  de  re  eq.  9,  2.  nQwtov  xolwv  xqii\  xovio  yvwva^^  oTi  Mi 
&vfibg  Vjinm  oneg  ogyri  av^Qmno),  Somg  ovv  nal  Sv^^amov  tjfuct 
av  OQyiioi  xig  (irjxe  Uytov  xaksnbv  firidlv  (ii^xb  noimvj  ovxa  tat 
innov  ^viioBiöij  6  firi  avimv  rj%iax^  av  i^ogyC^ot,  —  7.  eiSixti 
oiBxai^  fiv  xccxi)  aal  nokXcc  ilavvrixaL  inBiTCBiv  noir^eag  xov  innov 
TtqavvBtv^  xuvavxUc  yiyvd^TiBi  xov  yiyvo^vov.  iv  yag  xoig  xaiovrot: 
0  ^vfioBtörig  xcrl  Syeiv  ßlcc  fjuiXufxa  ItcijbiqbI  %al  Cvv  ry  oQyi 
&ö7tBQ  civ^QWJtog  oQyCkog  nolXinig  xcrl  iaxnbv  xal  xov  imßarJiv 
nokka  avTfKBfSxa  inolri<5Bv.  Dass  Ov^g  eine  Art  der  bqyr^  ist,  nicht 
aber  umgekehrt,  geht  aus  obigen  Bestimmungen  hervor,  und  zeigt 
auch  das  letzte  Beispiel,  in  welchem  der  Begriff  von  ^fio^zaletzt 
durch  das  allgemeinere  o^yr^  gegeben  wird.  —  6u^u))ia,  als  ein- 
zelner Ausdruck  des  «^fio^,  finden  wir  Aesch.  £anu  860. 
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5.    Anlich  unterscheiden  sich  die  Adjektive. 

6upu>bT]C  oder  Ou^oelbr|C  ist  der  Mensch  oder  das  Tier 
von  starker,  aber  sich  auch  heftig  Kußernder  Seele.  Diese 
Eigenschaft  kann  der  mutige  {ivdqeXoq)  nicht  entbehren;  sie  steht 
aber  zu  dem  Sanftmute  (%^&triq)  in  Gegensatz  und  ist  deshalb 
ebenso  gut  ein  Tadel,  als  ein  Lob.  —  Dagegen  ist  öpTiXoc  der 
jähzornige,  der  bei  geringen  Ursachen  in  Aufregung  gerät 
und  gerade  deshalb  keine  kraftvolle  Seele  verrät:  denn 
kräftige  Naturen  wissen  sich  über  Kleinigkeiten  leichter  hinweg 
zu  setzen,  äußern  aber  eine  um  so  mächtigere  und  andauerndere 
Aufregung  wo  sie  schwerer  beleidigt  werden.  Das  Substantiv  ist 
opTiXÖTHC  Wir  finden  also  in  29]  beide  Adjektive  ganz  richtig 
einander  sogar  entgegengesetzt.  26]  Plat.  de  rep.  375  A.  avÖQtlög 
61  üvm  a^a  i^elriasi^  o  fiti  dv(ioBidrig  sVts  iTtnog  eVxs  nvtov  vi  Skko 
oxiovv  ^aov;  ^  ovx  ivsvoipucgj  ag  &\im%6^v  ts  nctl  ax/v9jrov  &vfMg^ 
ov  TtaQovtog  fjfvxri  naOa  TCQog  Ttavxu  a<poß6g  ri  iaxi  nal  arixtritog; 
27]  Xen.  de  re  eq.  10,  17.  xctl  ot  &ecifuvot  zbv  ltctcov  roiovzov  afco- 
nalovCiv  ikev^iQwv  ts  xal  id'skovQybv  xal  in7taaxi\v  wxl  ^vfioetörj 
xat  aoßuQov  %al  Sfjux  iiövv  xs  tucI  yoqyov  IöeIv.  28]  Athen.  14,  18. 
Von  der  Musik:  xai  yctq  xa  fj^rj  Ttaidavei  xal  xovg  d^vfiOBidEig 
xal  xag  yvcifiag  diafpoQOvg  naraTCQavvei,  Vgl.  Plat.  de  rep.  375  B.  C. 
29]  Plat.  ib.  411  B.  Von  weichlicher  Musik:  xal  iccv  fiiv  ye  .  . 
f'ä  ct^fjg  (pvasi  a&vfiov  ktißrj^  xa%v  tovro  dungi^axo'  iav  Sh  ^v- 
fioeiÖily  aa^evrj  notri6ag  xbv  &vnov  o^vqqojiov  aitai^aaaxo ^  itnb 
fffux^cdlv  xajiy  ige^i^OfLSviv  xb  ncA  TuxxaößBvvvfUvov.  aKQO%oXoi 
ow  xol  oQyCXoi  avxl  ^viioBtdovg  yByivrivxai^  övöxoklag  i(i7tkB0i, 
30]  Arist.  eth.  Nie.  2,  7,  10.  fow  öh  xal  tzeqI  OQyriv  vnBQßokti  xal 
ekhiiffig  ital  fuaoxtig  (das  rechte  Maß)  *  Cxböov  öh  avmvvfitov  ovxaav 
ttVKov,  xov  fiiöov  nqaov  kiyovxBg  xi(V  iiBCoxrjxa  ngcioxrixa  xakieofiev' 
Tc5v  6^  &9LQ(ov  o  (dv  V7tBQßakk(ov  OQyCkog  liTTGo,  fj  dh  kukCcc  oqyi' 
koxrig'  0  d'   ikkilnoov  aoQytjxog  xig^  17  d'   Ikksi^tg  aoqyricict. 

In  solchen  Zusammensetzungen,  die  den  Mangel  au  der  durch 
(las  Substantiv  bezeichneten  Sache  angeben,  kann  keins  der  beiden 
Wörter  die  allgemeine  Bedeutung  festhalten,  a^v^nog^  a^vfilot 
kann  also  nicht  bedeuten  „one  Gemüt*^,  „Gemütlosigkeit^*;  sondern 
entweder  „mutlos",  „Mutlosigkeit",  oder  „affektlos",  „Affektlosig- 
keit^  So  ist  auch  aogyrixog^  aoQyriala  „nicht  zum  Zorne  geneigt", 
„verträglichere  Gemütsart";  SoQyog^  io^yla  scheint  nicht  geblRet  zu 
i^ein,  da  hier  die  Möglichkeit  vorhanden  war  durch  eine  weniger  mis- 
zudeutende  Bildung  den  Begriff  genau  auszudrücken.    Vgl.  30]. 

Evdvfio^,  Bvd'V(ila  ist  „fröblich",  „Fröhlichkeit":   dass  ein 
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voller  und  starker  Zorn  ausbreche  konnte  nicht  als  leichte  Mög- 
lichkeit angegeben  werden.  evoQyog ,  evo^kc  wird  nur  von  Lexiko- 
graphen (Hesjch)  angefürt.  evoQyrjTog,  BvoQyriolu  ist  doppel- 
sinnig, was  an  dem  ersten  Teile  der  Zusammensetzung  liegt,  da 
ev-  sowol  die  Leichtigkeit  mit  der  etwas  geschiht  angibt,  als  auch 
eine  Sache  von  der  guten  Seite  hervorhebt.  31]  Plut.  mor.  413C. 
iio^yrixog  yag  iön  tuxI  ov  nQuog.  32j  Eabul.  b.  Athen.  6,  76.  M 
i'axi  Toig  (sefivotg  fiiv  avd'adiaxEQogj  \  rotat  de  xoka^t  nctci  xolg  (STui- 
nxovcl  XB  I  iavxov  Ev6{^xog.  Die  letztere  Bezihung  ist  jedoch  die 
natürlichere  und  gewönlichere.  Enr.  Bacch.  641.  Hipp.  1039. 

Jva&vfiog^  öva&vfila  „mismutig",  „Mismutigkeit*^  der  Gegen- 
satz zu  avdvijUa.  Dagegen  dvaoQyog,  övöOQyla  bezeichnet  die 
Geneigtheit  zum  Zorne  als  eine  üble  (besonders  anderen  iSstige 
oder  drückende)  Eigenschaft,  so  dass  diese  Wörter  gar  nicht  mit 
ogylXog  und  o^iXox'qg  verwechselt  werden  können,  wodurch  der 
Jähzorn  als  Schwäche  der  Person  selbst  die  ihn  hat  bezeichnet 
wird.  33]  Soph.  Aj.  1017.  xoiccvx^  avriq  dv6o^og^  iv  yriQa  ßaifv^^ 
i^ai^  TtQog  ovöiv  slg  Sqiv  &v(WV(ievog. 

Diese  Zusammensetzungen  also  bestätigen,  was  auch  one  sie 
zu  erkennen  war,  dass  ^vfiog  weniger  speziell  die  Begung  de:« 
Zornes  bezeichnet  als  ogyi]^  da  es  das  Walten  der  empfindenden 
Seele  oder  diese  selbst  nach  ihren  verschiedenen  Bezihungen  be* 
zeichnet;  wärend  ogyrj  spezieller  jene  Regung  selbst  ist.  So  erkennt 
man  erst  den  Grund  für  die  besondere  Bedeutung  der  Znsammen- 
setzungen nachdem  man  den  synonymischen  Wert  der  einzelnen 
Teile  der  letzteren  festgestellt  hat;  und  umgekehrt  darf  auf  die»e 
geschlossen    werden   aus   der  Bedeutung  der  Zusammensetzungen. 

6.  Kehren  wir  zu  2]  zurück!  x^Xoc  wird  dort  bestimmt  alä 
6(^  ÖMiöovaa,  Das  ist  gleichsam  der  überschwellende  Zorn:  denn 
öiotSalv  ist  ein  von  dem  aufschwellenden  und  seine  gewönlichen 
Grenzen  überschreitenden  Wasser  entlehnter  Ausdruck,  Strabo  3, 
5,  8.  Nun  ist  %6log  bekanntlich  eigentlich  die  Galle,  und  über- 
tragen der  Erguss  der  Galle.  Darunter  versteht  der  Grieche 
den  plötzlich  ausbrechenden  Zorn,  bei  dem  man  jenen 
unser  physisches  Befinden  zugleich  störenden  Vorgang 
zu  merken  glaubt  —  wärend  wir  unter  „Galle*'  die  bittere, 
böse  Gesinnung  verstehn,  die  ebenfalls  aus  einer  Störung  des  Or* 
ganismus  hervorgegangen  scheint  Es  wird  schon  hieraus  augen- 
scheinlich, dass  ;i^oilo^  heine  kraftvolle  Regung  sein  kann,  wie  e^ 
oqyr^  ist;  vielmehr  ist  das  eher  ein  Zustand,  den  wir  selbst  als 
einen  üblen  empfinden.    Der  ^^6g  reißt  uns   fort  und   erscheint 
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ala  das  io  größte  Energie  getretene  Ich;  der  xokog  rüttelt  uns 
selbst  und  ergreift  uns  schmerzhaft.  34]  U.  .1,  81.  etne^  yiq  xe 
Xolov  ye  xa2  avr^fMv^  xcnrocTrii/;^,  |  aXXd  zs  mxI  fiExijtia&ev  Ixei  xo- 
Tov,  oq>qa  xekiaci^j  \  iv  öt'q^saaiv  iJ-oUstv.  35]  U.  4,  23.  ijtoi^A&ri- 
vaiti  cnUoiv  t^v  ovii  n  J-einevj  \  (Tx'U^Ofiivfj  Jd  Ttcnql^  %ol.oq  di 
(UV  iyqiog  ^^a. 

Aber  dass  die  plötzliche  Erscheinung  bei  %6koq  nicht  immer 
ins  Auge  gefasst  wird,  sondern  ebenso  gut  der  weiter  fortdauernde 
Zustand  von  der  beschriebenen  Art,  zeigt  schon  eine  Stelle  wie 
35].  Erst  öEüxoXoc  und  öEuGufioc  bedeutet  den  rasch  zum  Zorne 
geneigten,  den  wir  ebenfalls  jähzornig  nennen ,  wSrend  doch  das 
griechische  ogyllog  das  wir  ebenso  übersetzen  vielmehr  den  Begri£F 
des  leicht  und  bei  Kleinigkeiten  erzürnenden  gibt.  Als  Sub- 
stantiv gilt  öSuGu^itt;  da  o^vxokia  erst  ein  beliebter  Ausdruck 
bei  sehr  späten  Schriftstellern  ist.  Die  Vorstellung  des  schnellen 
Eintretens  steht  bei  diesen  Wörtern  so  im  Vordergrunde,  dass  die 
in  den  Substantiven  &v(i6g  und  xoXog  vorhandenen  unterschiede  in 
der  Zusammensetzung  kaum  noch  bemerkbar  bleiben.  36]  Epicharm. 
Stob.  Ü.  20,  8.  (iii  ^nl  (UTtQoig  avzog  avtov  6^v^v(iov  öelxvvE.  37]  Eur. 
Andr.  728.  avHfiivov  u  XQVI*^  ngsößvi^v  yivog  \  xai  SvCfpvkaKxov 
o^v^vfuag  vno,  38]  Solon  13,  26.  xoiavxri  Zrivog  nilexai  xloig^  ovd' 
ifp  ijuicxm^  \  SaneQ  ^vt^xog  avqQj  ylyvtxai  o^vxolog.  Bemerkt  muss 
jedoch  werden,  dass  auch  ^v^Log  ganz  für  sich  den  schnell  aus- 
brechenden Zorn  bezeichnen  kann,  wo  die  Bedächtigkeit,  der  Ver- 
stand, dieser  Begung  der  y,vorwärts  stürmenden  Seele"  entgegen- 
gesetzt wird.  Denn,  ich  komme  darauf  zurück:  nicht  eine  scharfe 
Begriffsbestimmung  zeigt  uns  dm  Wesen  eines  Wortes;  man  muss 
es  als  ganzes,  nach  allen  seinen  möglichen  Bezihungen  fassen,  und 
erst  die  letzteren  bestimmen  den  Begriff  schärfer,  und  manchmal 
werden  sie  schon  durch  einen  Gegensatz  klar.  39]  Epicharm., 
Btob.  fl.  20,  9.  iniTtoXa^eiv  ov  xt  XQV  ^^^  ^fMVj  ikXa  xov  voov. 

7.  'AKpdxoXoc  oder  dKpöxoXoc  zeigt  eine  physische  An- 
schauung; es  ist  der  Mensch  gleichsam  „dem  die  Galle  bis  in  den 
Kopf  steigt".  Diese  Vorstellung  ist  nicht  übel;  auch  wir  sagen, 
dass  uns  etwas  zu  Kopf  steigt.  Jene  organische  Störung,  wo  sie 
in  starkem  Grade  stattfindet,  treibt  das  Blut  sogleich  in  den  Kopf, 
so  dass  der  zornige  plötzlich  rot  wird.  Und  so  zeigt  denn  ax^o- 
loh>g  und  ebenso  das  Verb  aKpoxoXeiv  und  das  Substantiv  dKpo- 
XoXia  den  höchsten  Grad  des  uns  selbst  beherrschenden 
«Jähzornes  an;  die  inQoxoUa  ist  also  noch  eine  gesteigerte  6(^i- 
^rijg,  die  letztere  kann  sich  zu  ihr  entwickeln,    und  jene  scheint 
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ganz  ungeschliffenen  und  unerzogenen  Menschen  eigentümlich  zn 
sein.  40]  Aristb.  eth.  Nie.  4,  5,  8.  oi  ftiv  ovv  ogylXot  taxitx^  ffiv 
o^C^ovtat  xal  olg  ov  Sei  xal  i<p  olg  ov  Sei'  nutvoviat  di  taikign 
0  yuxl  ßiltustov  ixovd,  avfißaCvBi  6h  ccvtotg  tovto,  oti  ov  xariiovci 
TTiv  ogyriv^  aXXa  avtaitoätdoactVj  ji  g>avBQo(  bUsi  dia  n)v  o|vnyTa* 
Bha  anoTtcnjovrai,  9.  vnsQßoXrj  ö^  eialv  ot  i^goioXot  i^tlq  wai 
TCQoq  Ttav  oqyiXoi  xal  inl  TCavrl^  od'ev  xal  tavvofia,  10.  oi  il 
7ti%Q0t  dvaStdXvzoi^  xcri  noXvv  %q6vov  o^i^ovraij  xtnixovUi  yag  xov 
9vfi6v^  Ttccvka  ÖS  ylverai  oxav  avtanoSiS^'  17  yciQ  xifiwgla  navtt  vii; 
OQyrjg^  rfSoviiv  itvzl  zrig  Xvnrig  i(inoiov6cc'  xovxov  6i  fuf  yivo^vw 
xo  ßaQog  i^ovcij  dicc  yag  xb  initpavig  slvai  ovSh  avfirul&H  ainov; 
ovdsCg  *  iv  avioS  Sh  ni'tjf at  xriv  ogyriv  %q6vov  öbi,  B10I  Sh  oi  xowvxoi 
iavxotg  o%XfiQ6xcexoi  %ccl  xotg  fiaXiöxa  g>iXoig.  11.  xaXenovg  6i  U- 
yofiev  xovg  Itp*  olg  xb  firi  ÖBi  xaXsnalvovxag,  tial  (laXXop  ij  öii  tcl 
nXelfo  ')^q6vov^  %ul  (iri  ötaXXccxxoiiivovg  SvBv  xmmqCag  ^  noXacnag,  - 
41]  Plat.  leg.  731  D.  iXXa  iXBBivhg  fuv  navxag  0  ys  Sitnog  nal  <> 
rar  xaxa  ^X(ov^  iXsBiv  öh  xov  fiev  ldai(ia  l%ovxa  iyxwQti  xal  avtio- 
yovxa  xov  ^vfibv  nguivBiv  xai  (iri  axQO%oXovvxa^  ywmKBiag  nt- 
itgaivofiBvov^  SioxbXblv^  tgS  ^'  angartog  xal  anagaiiv^xtßg  nltja- 
ficAa  %al  xcfxdül  i<piivai  öst  xriv  ogyrjv'  öio  Sri  &v(AOiiSfj  nginnv 
Kai  TtQaov  (pafuv  inccfSxoxB  slvai  Sbiv  xov  aya^ov.  42]  Plut.  mor.  454  B. 
fi  [liv  ovv  awi^Bia  xijg  ogy^g  aal  xo  nQOdngovBiv  noXlaxig  tiiv 
ifinoiBi  nomjQocv  xfj  '^Xfj^  ^v  oQyiXoxtixcc  naXovciVy  Big  axgoxo 
Xiuv  xo2  TtiTCQlccv  xal  dvöTioXlav  xBXevxmCav,  43]  Ar.  eq.  41.  vdv 
yiq  iaxt  ösanoxrig  |  agyovKog  0Qyi]v,  xvajiiOT^ol,  itnga%oXog^  \  Jrifto: 
tevxv/ti^j,  SvOitoXov  ysQovxtov  \  VTtoKoapov. 

8.  'AtavaKTeTv  und  dTavdKTricic  bedeuten  in  physikalischen) 
Sinne  das  heftige  sich  regen  und  gftren,  wie  beim  jungen  Weine. 
Plut.  conv.  8.;  und  besonders  scheint  darunter  ein  Vorgang  im 
Körper  verstanden  zu  werden,  wo  neues  sich  bilden  and  hervor- 
brechen will  und  dies  unter  Schmerzen  geschiht.  So  von  dem 
Schmerz  den  neu  hervorbrechende  Zftne  verursachen,  Plat  Phaedr. 
251  C,  Diosc.  5,  84.,  und  an  ersterer  Stelle  auch  von  der  Seele, 
die  im  Begriffe  ist  FlQgel  anzusetzen  und  so  unter  Schmenen  na^'h 
aufwärts  strebt.  Da  die  Etymologie  des  Wortes  keinen  bestimmteD 
Aufschluss  gibt  —  denn  wenn  man  von  Syav  und  Sysiv  ableitet, 
so  weiß  man  doch  nicht  recht,  wie  man  das  Verb  auffassen  soll  --: 
so  steht  nicht  einmal  fest,  ob  dieses  die  ursprüngliche  Bedeutun;: 
ist  Es  wäre  ja  leicht  möglich,  dass  die  Platonisohe  Stelle,  welche 
eine  sehr  küne  Sprache  zeigt,  als  eine  allbekannte  die  spStere 
physikalische    Anwendung    des   Wortes    hervorgerufen    habe.     M 
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finde  deshalb  gar  nicht  gerechtfertigt,  dass  man,  von  der  Vor- 
aussetzung ausgehend,  dass  jenes  die  Grundbedeutung  des  Wortes 
sei,  in  47]  durch  ,,sich  wild  geberden*^  deutet.  Sehn  wir  nämlich 
von  der  einen  Stelle  im  Phädrus  ab,  in  welcher  der  dichterische 
Schwung  ein  künes  Bild  erklSrlich  macht:  so  finden  wir  in  der 
ganzen  alten  Literatur  nur  eine,  und  zwar  eine  recht  bestimmte 
und  unzweifelhafte  Bedeutung  der  beiden  Wörter  vertreten. 

^AyctvuüXBlv  und  iyavaiixi(]aag  bedeuten  nämlich  den 
Unwillen  den  wir  über  eine  Handlung  empfinden,  in  der 
wir  ein  unrecht  erblicken,  oder  gegen  die  sich  unsere 
menschliche  Denkweise  und  Empfindung  sträubt.  Dass 
oQyri  und  oQylleo^ui  lange  nicht  so  deutlich  diese  Bezihung  haben, 
zeigt  45],  obgleich  diese  Wörter,  wie  namentlich  aus  §  2.  hervor- 
gehen dürfte,  viel  eher  die  moralische  Entrüstung  bezeichnen  können, 
als  ^fu)^,  &v(U}vö^ai  und  besonders  %6kos^  xolovc&ai,.  Denn,  wie 
wir  sahen,  jenes  Streben  ist  ebenso  gut  auf  Strafe,  als  auf  Rache 
gerichtet.  44]  Dem.  21,  41.  aXk^  a  fikv  äv  xig  aq>va)  xov  XoyKSiiov 
tff^ioag  i|cir%0^  n^a^ai^  %av  ißgiatm^g  noiriaTi,  6i^  ogyriv  y^  tvi 
(fnjcai  jceTCOirpUvai'  a  6^  av  ix  TtoXXov  avvex^g  im  noXkicg  fniigag 
itaga  rovg  vofiovg  TtgatTav  tig  qxoQazai^  ov  fwvov  drjyiov  xov  ftr; 
fier'  OQyqg  äni%Ei^  akka  xoi  ßaßovkivfiivoag  o  xoiovxog  ißglicup  iöxlv 
fiSfi  q>ctvtq6g,  45]  id.  24,  175.  &g  el  vvv  Ttgaag  otosx^  itp^  olg  tot' 
riyavanxstxs^  do^ex^  oQyi^Ofievot  KccxsyvcnKivat  xcc  XQVC^^^  ^<'^' 
rov,  ovx  ädMOVfUvot.  Tcov  (UV  yccQ  oQytto^iivmv  iöxlv  o^ioog  xt 
%axbv  xov  kskvnri'Kox^  iqyicac^cti,^  x&v  dh  aStTiovfiiviav  ^  oxav  nox 
i<p^  avTOtg  kaßfäCi  xov  fjöiTirptixa^  xoxs  xifuog^aaa^ai^  46]  id.  37,  2. 
d  fuv  ovv  eTcejtov&Bt  xi  xovxtav  Ilavalvexog  wv  vvv  iyxaksi^  xor* 
inelvovg  av  xovg  xQovovg  svdvg  iq>aiv£x6  (loi  d^xa^ofievog  ^  iv  olg  xb 
Cvfißokcuov  tjfuv  TtQog  aik'^kovg  iyivsxoy  ovö^v  fUv  ififAi^vcav  xovxfov 
x6v  dixali/9  intdrifiovvxtov  ö^  rifJLav  afupoxiqmv^  andvxtov  ö^  avdQcinav 
da^oxfov  itaq^  avxic  xa6ixi^(icfxa  fjtakkov  i}  xQovtov  iyysyevrmivav 
iy€tv€txtttv.  Mir  wäre  unbegreiflich,  wie  mtm  diese  Stelle  im  The- 
saurus deuten  konnte  „de  injuria  sibi  oblata  in  foro  apud  judicem 
queri",  wenn  nicht  in  unsern  Wörterbüchern  überhaupt  der  Grund- 
satz weite  Ausdehnung  hätte:  „Wo  eine  neue  Bedeutung  ange- 
nommen werden  kann,  weil  sie  dem  Zusammenhang  der  Stelle 
genügt,  da  darf  man  sie  auch  annehmen.^^  Umgekehrt:  wo  die  ge- 
wönliche  Bedeutung  Sinn  hat,  da  darf  man  sich  keine  neue  erdenken. 
47]  Plat.  Phaed.  117  D.  ^AnokkoöioQog  öh  xal  iv  xa  I/atc^o<tO£v  XQovm 
ovdiv  iitavexo  Jax^ov,  xcrl  drj  xol  tot£  avaßQvxriaaiuvog  xkaloav 
xai  ayavaxxoiv  ovöiva  ovxiva  ov  xuxiakctes  xav  TtaQovxmv,    48]  Thuc, 

Schmidt,  Synonymik.  HL  36 


562  142.    ^^i}. 

2,  41.  Von  Athen:  fiovi}  yicQ  tc3v  vvv  anoijg  üQslaaoiv  ig  ndifav 
lip%€Tot,  X«!  fiovfi  ovtB  TCO  noXsfUm  iasldovxi  ayavaxniaiv  Ij»  ifp 
otGov  TutnoTtcc^etj  ovve  tco  vTtipiom  KcmifUfiilfiv  (og  ovx  im^  i^m 
aQXBtai.  Der  passive  Sinn  „materies  suceensendi'^  wird  hier  schon 
durch  den  Parallelismus  von  TunocfUfi'^iv  (i%£i)  bewiesen.  49]  Plat 
Phaed.  67 D.E.  oifTiovv  ..  yBkotov  av  efri  avÖQa  TUtgnaiuvaiop^ 
iavTOV  iv  reo  ß£a>  o  rt  iyy war <a  ovxa  xov  XB^avcci  ovxm  iijvy  xinKiO' 
rjnovtog  avs^  tovrov  ayccvccxtuv;  Hier  wäre  oifylt^a^ai  schwerlich 
verwendbar,  da  dieses  Wort  an  eine  Person  oder  einen  Gegen- 
stand denken  lässt,  an  der  man  „seinen  Mut  kttlen  will*',  vgl  1] 
und  2];  hier  ist  aber  von  einem  Gegenstande  die  Bede,  dem  unsere 
Natur  oder  Empfindung  überhaupt  widerstrebt. 

9.  Der  xoi^c^<ic  ist  in  40]  fast  ebenso  charakterisirt  als  der 
OQyikog;  und  man  merkt  es  der  Definizion  an ,  dass  der  Ver&sser. 
indem  er  sich  bemühte  die  einzelnen  Arten  der  zornigen  ihrer  ver- 
schiedenen Gemütsart  nach  darzustellen,  in  Verlegenheit  war  diese 
beiden  Arten  von  einander  zn  unterscheiden.  Offenbar  ist  aber 
%aXe7t6g  nur  der  zornige  insofern  er  anderen  durch  sein 
Wesen  unangenehm  wird. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Yerbum  xci^^^<i(v€iv:  denn 
dieses  hat  nicht  den  Sinn  von  %ctkB7tov  slvat^  sondern  vielmehr  von 
%aXenag  q>iQBtv;  es  bedeutet  also  durch  eine  Person  oder  Sache 
sich  verletzt  fülen,  gegen  dieselbe  gereizt  sein,  böse  sein, 
üble  Stimmung  gegen  dieselbe  haben.  In  einzelnen  Fällen 
mögen  wir  mit  „übel  nehmen*'  übersetzen,  da  durch  das  Wort 
ebenso  wol  Sie  leichtere  als  die  ernstere  Aufregung  bezeichnet 
wird;  ayavaKZBiv  bildet  einen  ziemlich  deutlichen  Gegensatz.  5()] 
Od.  5,  147.  Hermes  fordert  Kaljpso  auf,  Odjsseus  zu  entlassen: 
ovra  vvv  anoTCSfinB^  Jihg  ö^  iitoTcltBo  ^tJviv,  |  fn^Tcag  rot  (Urint^t 
KOTBaödfABvog  xccXBrnfj^y:  „Fürchte  den  (andauernden)  Zorn  dei^ 
Zeus,  dass  er  nicht  später,  da  er  Groll  gefasst  hat,  gegen  dich 
übel  gestimmt  sei^^  51]  Plat.  apol.  41  D.  xal  lytoys  xoig  mmn^- 
ipiöaiUvoig  fu>i;  xcrl  rotg  TunriyoQOig  ov  fcdvv  xalBiutlvta,  52]  id.  de 
rep.  469  E.  ij  oibi  tt  diag>OQOv  ögav  tovg  ravro  noiovviag  xmv  xov»r. 
a¥  xotg  ll&oig  olg  av  ßktfiaCi  xalBTCalvovöij  xov  ßaXovxog  ovx  ^^ 
(iBvai;  53]  Thuc.  2,  59.  Von  Perikles:  o  61  o^mv  aixovg  n^  t^ 
nagovxu  ^irailcTro/vovTag  xol  nivxa  nowvvxcig  Stcbq  avrog  {ibuff* 
^vlkoyov  nonjOag  .  .  ißovkexo  ^aQCvvBiv  xb  juxI  iitayaymv  xo  igyi- 
tofiBvov  X'qg  yvdiAfqg  nQog  x6  rpiinixBQOv  xal  aÖBicxBQOv  xataCxiicar. 
„da  er  sie  in  übler  Stimmung  sah,  so  wollte  er  sie  ermutigen  an«! 
ihren  Zorn  beschwichtigen'^    Man  kann  leicht  erkennen,  dass  jo- 
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Xemclvovrag  hier  auf  den  schlimmen  Eindruck  geht,  welchen  die 
Ereignisse  auf  die  Athener  machen ,  so  dass  sie  von  ihrer  üblen 
Stimmung  sich  zu  üblen  Maßnamen  fortreißen  lassen;  dagegen  ist 
To  oqyt^ofuvov  Trjg  yvtourjg  eine  Umschreibung  für  OQyrfj  welche  die 
nähere  Bezihung  dieses  Wortes  auf  die  Richtung  unseres  G-eistes, 
vermöge  deren  es  mit  iyava^zeiv  genauer  sinnverwandt  ist,  klar 
legt.  64]  Xen.  Cyr.  5,  2,  18.  ivsvoriaE  8e  avrav  Kai  ag  iTtrigmoatf 
iXX'qXovg  Toittvxce  olcc  iQcarri&fjvat  i^öiov  ^  firj^  tucI  icTtonTtrov  ola  tfxro- 
fp^fjvai  tjSiov  fi  fiij'  S  te  irtai^ov  mg  noli)  (Uv  vßQScug  anrjv^  nol^ 
di  rov  al^xQov  xi  noulvj  noXv  öl  xav  %ctXEitctlvB6^ai  ngog  aXXtjXovg: 
offenbar  nur  von  üblen  Stimmungen;  oQytt^a^ai  würde  an  einen 
Ausbruch,  vielleicht  in  tätlicher  Form  denken  lassen.  —  56]  Plat. 
Euthyphr.  4D.  Euthyphron  belangt  seinen  Vater  gerichtlich,  weil 
dieser  an  dem  Tode  eines  Bekannten  schuldig  ist,  freilich  an  dem 
eines  Mannes  der  selbst  einen  Totschlag  begangen,  xavxa  Sri  ovv 
%€cl  iyavttxxel  o  xe  nccxriQ  Ttcel  ot  SXXoi  olKetoi^  oxt  iym  imkq  xov 
ivSgotpovov  xm  tuxxqI  (pavov  iTce^EQxofUct^  ovxs  aytonxElvavxi^  Sg  g>a6tv 
ixetvoij  ovx*  tl  o  xi  fiaXiöx^  ccnixxsivev^  ävÖQocpovov  ye  ovxog  xov 
(xTCc&avovxog ,  ov  Setv  (pQoyxl^Siv  rrniq  xov  xoiovxov'  ccvoCiov  yag 
dvai  xb  vtov  TtccxQl  g>6vov  ine^Uvai.  5  E.  Diese  Verwandten  urteilen 
doch  über  Zeus  ganz  anders:  aixol  yccQ  ot  Sv^gtonoi  xvy%ivovi5i 
vofil^ovxBg  xov  jd£a  tcov  ^bwv  SqiOxov  9tal  dixaioxaxov  ^  %al  xovxov 
0(ioXoyov6t  xov  avxov  ntxxigcc  iijiSaiy  oxi  xovg  vUtg  naxi'JUVBv  ov%  iv 
SUfj^  xaxetvov  ys  av  xov  ctvxov  naxiga  i^xs^utv  8t*  hsQcc  xotaiha' 
ifiol  6h  ictXinalvoviSiv^  oxi  reo  tcoxqI  iTte^iQxofJUxi  iÖiKOvvxi^  Kcel 
ovToog  aixol  avxoig  xa  ivavxla  XiyoviSt  tvbqI  xs  xöov  ^s^v  xal  negl 
ifiov.  In  dieser  Stelle  —  so  siht  es  aus  —  scheinen  beide  Verben 
in  ganz  gleicher  Bedeutung  angewandt  zu  sein.  Aber  betrachtet 
man  sie  näher,  so  zeigt  sich  der  große  Unterschied  der  Wörter. 
Offenbar  steht  ayavanxsl  ganz  in  der  im  vorigen  Paragraphen  er- 
läuterten Bedeutung:  die  Verwandten  fülen  gerechten  Unwillen. 
An  zweiter  Stelle  aber  wird  %ofil£jra/v«tv  gebraucht,  weil  Euth.  denkt 
durch  das  Beispiel  der  Götter  widerlegt  zu  haben ,  dass  hierzu  ein 
gerechter  Grund  vorhanden  sei;  ihm  erscheint  vielmehr  dieser  Zorn 
als  eine  ungerechte  Erbitterung. 

10.  Mit  jenem  Ausdruck  können  wir  an  letzterer  Stelle  nur 
übersetzen,  weil  unser  „Verstimmung"  einen  zu  geringen  Grad  der 
üblen  Erregung  bezeichnet,  xaXsnalvstv  aber,  wie  bemerkt,  und 
wie  die  Beispiele  zeigen,  die  verschiedenen  Grade  in  sich  begreift. 
Aber  Erbitterung  oder  VerUiterung  bedeuten  eigentlich  eine 
dauernde  schmerzhaft  gereizte  Stimmung,  und  hierfür  ist 

36* 
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TTiKpia  der  rechte  Ausdruck.  Dies  zeigt  schon  die  Aristotelische 
Definizion  von  iriKpöc  in  40],  wenngleich  diese  der  Bestimmung 
der  Stoiker,  die  in  2]  zu  finden  ist,  geradezu  widerspricht;  die 
Stellung  von  TCix^/a  zwischen  a7iQO%olla  und  övcnoXla  in  42]  Ifisst 
beide  Arten  Deutungen  des  Wortes  zu.  Wir  werden  also  an  dem 
sonstigen  Sprachgebrauche  zu  prüfen  haben.  56]  Dem.  21,  104. 
TOiayd"^  ißgl^cav  %al  xriv  ano  tilg  ilwxijg  nixQÜiv  xol  xctxovotavy  ^iv 
wnä  tav  nolkav  v(mv  My/aiv  a^avi}  naqf*  iavxa  iUQU(^etai^  tpavigav 
inl  roi;  xaiQov  Tiu^iCtag.  57]  [id.]  25,  84.  aXX^  ij  ye  xovtov  am^/o 
9ial  ^uaupovla  aal  laiwxrig  TcaQrjv  nal  i^rizaiito,  ovjl  naiSla,  ovxl 
^iifjftiqag  x^v  xQivofiivav  ivltav  ygavg  nageatdaag  o^cSv  ovtog  r^iia. 
58]  [id.]  ep.  3,  33.  firi  yivoixo  61  löetv  i^ilayjfiivxag  avxovg  ofioiag 
imivotg^  0?  (pavEQ&g  a  xoxe  rJQvovvxo  vvv  TtohxBvofUvoi  ovSiva  vfuav 
Qvxe  d^dolnaciv  ovtc  alciivovxai,  a  ;(^  Xoytio^dvovg^  a  av6{fii 
^A^rivaioi ,  (irjxE  xmv  evvav  ohyoaQBiv  jtitjtf  xoig  TtQoayovCiv  eig  naiQUtv 
xal  mfAoxrixa  xrjv  nokiv  nel&tc^at.  Offenbar  bezeichnet  das  Wort  in 
allen  diesen  Stellen  jene  im  Gemüte  herrschende  Verbitterung, 
die  als  Erbitterung  in  rohen  und  gewalttägen  Handhmgen  jeder- 
zeit bereit  ist  sich  zu  offenbaren.  Auf  dieses  leichte  zu  Tage  treten 
nun  nimmt  jene  Erklärung  der  Stoiker  Bezug,  die  also  zwar  ein- 
seitig, nicht  aber  an  sich  falsch  ist.  —  Das  Verb  niKpaivecOai 
bedeutet  „erbittert  sein'^  59]  [Dem.]  ep.  1,  6.  iu  61  yLufil  xavta 
kad-eiv  vimg  a  xcrO'  aina  fikv  ovx  laxiv  avra^xi}  %axaiS%HV  n^y- 
funay  TCQOdxe&ivxa  6h  xatg  6vva(uai  tcoXX^  itavx^  Bvnate^atSxiiiifo 
viuv  Ttot'^aei.  xLva  ovv  icxt  xavxa;  ijvqxs  noksi  firi6€iua  fu^re  ti»v  iV 
IxcrtfTj^  X0V  jtoXscDV  övvtiycaviCfiivmv  xolg  xa^BCxfixoai  fifi6ivl  firixt 
7U9tQ€ilvea9ai  /üi^tc  (ivficuuniieiv.  Diese  Gemütsart  wird  in  41]  nicht 
mit  Unrecht  besonders  den  Weibern  zugeschrieben,  da  ein  Mann 
viel  eher  geneigt  ist,  seinem  Zorn  sofort  freien  Lauf  zu  lassen« 

11.  Indem  die  der  epischen  Sprache  oder  der  Poesie  über- 
haupt eigenen  Wörter  vorläufig  nun  übergangen  werden,  langen 
wir  bei  den  allgemeiner  gebräuchlichen  Wörtern  der  dritten  Gruppe 
an.  Auch  kötgc  und  kot^Tv  sind  freilich  fast  nur  poetische  Wörter, 
die  wir  in  2]  definirt  finden  als  den  in  sich  verhaltenen  Groll, 
der  die  Gelegenheit  nach  Rache  abwartet  Das  prosaische 
mx^/or,  TtiMQaCvBC&ai  deckt  diesen  Begriff  nicht  genau,  da  sie  wie 
die  entsprechenden  deutschen  Wörter  an  das  schmerzhafte  Gefül 
des  zürnenden  denken  lassen;  wo  also  diese  Bezihung  nicht  her- 
vortreten darf,  da  wird  man  sich  in  der  gewönlichen  Sprache 
lieber    des    viel    weniger    bezeichnenden  0^/17   und   o^/^ctf^tfi  be- 
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dienen.  —  Schon  in   34]    lernen   wir   den  Unterschied   des   xorog 
vom  xokog  kennen. 

Wir  vergleichen  zugleich  ^fivic  und  fiiivieiv,  neben  denen  sich 
bei  Homer  noch  ^TiviOjaöc,  bei  eben  demselben  und  den  attischen 
Schriftsiellem  juirjvi^a  findet.  Das  letztere  Wort  steht  bei  Homer 
in  passivischem  Sinne,  Od.  11,  73.  IL  22,  358.:  „Gegenstand  des 
Zomes^^ ;  bei  den  anderen  Schriftstellern  ist  es  nicht  immer  wesent- 
lich von  (liivtg  oder  (itivt^(i6g  verschieden,  bedeutet  dann  aber  mehr 
die  einzelne  Erscheinung  der  (Ji/ffvig^  oder  eine  Handlung  wodurch 
sich  dieselbe  offenbart;  daher  der  PluraL  Dieser  Unterschied,  der 
durchaus  nicht  strenge  durchgefürt  wird,  liegt  in  der  Natur  des 
Determinatives  (um  begründet  —  Nun  bedeutet  xoto^,  xoreiv 
den  OroU  den  man  gegen  jemanden  im  Herzen  fült  der 
einen  verletzt  hat  oder  dessen  Wesen  einen  anwidert; 
fi'^vt^  nebst  Ableitungen  dagegen  den  andauernden  Zorn  den 
man  aus  einer  gerechten  Ursache  gegen  jemanden  hat 
oder  aus  einer  solchen  Ursache  die  einem  selbst  als  eine 
gerechte  erscheint.  Noch  deutlicher  und  ausschließlicher  wird 
der  letztere  Begriff  freilich  durch  vifisaig^  vs(iB<sav  oder  vefiBö- 
aav  bei  Homer  bezeichnet:  Wörter  die  aber  ebenso  gut  die  vor- 
übergehende Stimmung  als  die  dauernde  Affekzion  bezeichnen.  Wir 
können  das  Verhältnis  durch  folgende  Gleichung  uns  klar  machen: 

^V(M}v6^ai:  ayavaxxetv  :  vefiBöav  «»  xothv  :  (irivUtv:  vs(U6av. 
60]  II.  5,  177.  el  {i'q  xig  9e6g  hu  Korsacaiievog  T^maatv^  \  Iq^v 
fit}v/tfag'  xaXenri  di  d'eov  Im  fAfjvig.  Es  nimmt  iirivtaccg  hier  auf 
die  Ursache,  die  als  eine  gerechte  gelten  muss,  Bezihung;  xorctf- 
iScifiEvog  aber  bezeichnet  das  grollen  an  und  für  sich.  Änlich  wird 
in  der  folgenden  Stelle  mit  x^ofievog  auf  die  Ursache  Bezihung 
genommen,  welche  das  Gemüt  des  Gottes  verletzt  hat  (denn  das 
ist  die  diesem  Worte  eigene  Bedeutung),  wärend  xotog  nur  den 
Groll  an  und  für  sich  bezeichnet.  61]  Od.  11,  102.  voatov  SC^riat 
luXuFriSia,  (paUi^i*  ^O^vcotv'  \  xov  di  rot  agyakiov  ^'qcsi  d'Eog'  ov 
yaQ  ota  \  kriaeiv  ivvocfyaiovj  o  tot  xorov  Iv^exo  ^(lä^  \  xmoiiBvog 
0X1  Soi  vtov  (plXov  i^akamaag.  Wir  finden  also  xoteTv  auch  gerne 
auf  Tiere  angewandt,  wo  man  jedoch  nicht  auf  wilden  „Grimm" 
deuten  darf  (was  eher  %6kog^  xokavö^ai  wäre),  sondern  auf  den 
Groll  der  auch  ein  Tier  im  ganzen  Innern  beherrscht,  seine  Mftne 
sträubt  und  es  die  Zäne  fietschen  lälst.  Offenbar  aber  denkt  der 
Dichter  an  einen  edleren  und  mehr  gerechtfertigten  Affekt,  wenn 
er  die  Muse  auffordert  zu  singen  fiijvtv  iTi^Ai^MxdccD  ^Axikijog;  und 
so  sehr   diese   ft^vi^   sich   auch   im  weiteren  Verlaufe  als  echter 
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Twtog  offenbaren  mag,  so  wenig  würde  man  doch  geneigt  sein,  sie 
als  einen  Gegenstand  hervorzuheben,  der  durch  ein  großes  Helden- 
gedicht gefeiert  werden  soll.  Ebenso  erscheint  der  xorog  in  64  J 
geradezu  als  der  unedle  Groll,  der  Neid,  den  Berufsgenossen  die 
sich  gegenseitig  Schaden  tun  gegen  einander  hegen.  62]  Hes.  scut 
403.    &)g  öh  kiovTB  övod  a(iq)l  KrafUvTig  ikdipoio  \  akXi^loig  Koriavjig 

STcl  aq)Bag  oQfM^OGiOi' i  &g  o£  neidi^yovTig  in    alkr^loiöiv  oqw- 

<Sav.  63]  ib.  176.  toi  d'  Izi  fiakkov  iyEiqia^fiv  xoriovrc  fia^^ctf^ai^ ; 
a(Aq>6tBQ0i^  %Xovvcct  re  cveg  %ciQ07toi  zb  kiovxBg,  64]  id.  op.  25.  nai 
HBQafiBvg  T^QccfiBt  noxBBi  %cti  xBiixovi  lixtcov ,  |  Koi  mtyiog  frroijo 
(p^ovBBv  xol  ioiSog  aoiöm. 

M'^vig  und  die  Ableitungen  wird  hiogegen  schon  bei  Homer 
größtenteils  von  dem  dauernden  Zorne  der  Götter  gebraucht  (außer- 
dem von  Achilleüs),  und  so  bei  den  klassischen  Schriftsteilem  fast 
ausschließlich  von  dem  Zorne  höherer  Mächte,  nicht  nur  der  Göt- 
ter, sondern  auch  der  verstorbeneu..  Dass  die  Bedeutung  eines 
Wortes  sich  nicht  ändert  je  nach  den  Subjekten  von  denen  es 
ausgesagt  oder  den  Dingen  auf  die  es  bezogen  wird:  dies  ist  schon 
bei  anderer  Gelegenheit  auseinander  gesetzt  worden.  W61  aber 
wält  man  den  Ausdruck  in  Bezihung  auf  jene  Personen,  indem 
man  höheren  Wesen  auch  edlere  A£fekte  zuschreibt  and  den  Tieren 
die  niedrigsten;  und  so  kann  man  denn  allerdings  aus  der  Beobach- 
tung des  Vorkommens  der  Wörter  auch  Schlüsse  auf  ihre  eigent- 
liche Bedeutung  zihen.  65]  Plat.  leg.  880  E.  ntietQog  yag  ij  ^i|t^> 
^  xovtcov  hl  TCQoyovmv  oiSxig  ToAfujfffi  atl>aa^al  noxB  ßta^ofuvog  ai- 
TiCcc  ttvly  fArjxB  Tcov  &V0)  öslcag  Oecov  iiijviv  (it^xb  xmv  ino  yrlg  xiiua- 
Qtäv  kByofiivoiVy  .  .  xovxfp  öbI  xivog  ajtoxQoycrjg  iiS%itvig.  66]  id.  Hipp« 
maj.  282  A.  bHoü^cc  ^Uvxot  lyayB  xovg  itakaiovg  xb  Kai  TtQOxiQovg  tj^v 
TCQOxigovg  xb  xal  (läkkov  iyTUDiita^Biv  ^  xovg  vvv,  Bvlaßovfuvog  fuv 
(p^ovov  xmv  l^dvxcavy  <poßov(iBvog  di  (liiviv  xcSv  xBXBlBvxfjxixmv.  Hdt 
7,  134.  137.  —  67]  id.Phaedr.  244D.  cckXic  firiv  voömv  y€  %al  novav 
t(ov  fiBylöxmv^  a  dtj  nakaimv  ix  (Ativifuixcov  no^iv  Iv  Tttfi  xav  ytvwv 
rivy  lUKvlcc  iyyBvofUvri  kccI  7tQognixBv0a6a  olg  lÖBt  aTcakXayiiv  BVQfto 
Kxk.  Ebenso  passivisch  bei  Antiphon  4,  2,  8.  4,  3,  7.  Dagegen 
aktivisch  68]  Eur.  Phoen.  934.  dei  xovöb  ^akaiuxigj  ov  d^wv  *^ 
yriyBVfig  \  iyivBxo  ^dC^rig  vci(iaxm^  iTtCoxonog,  \  atpccyivxa  tpoviov  ui^ 
yri  äovvai  %occg  \  KadfMV^  Ttakaimv  "AgBog  ix  fitivtfiatfovj  \  og  yrfyfv^i 
ögaTiovxi  xifMdQBi  q>ovov.  t 

12.  Das  Homerische  jLievoc  entspricht  nicht  ganz  dem  Ovfio; 
der  klassischen  Sprache.  Denn  wenn  jenes,  nach  F.  141,  7.,  der 
Geist  ist  „aufgefasst  als  das  jede  tatkräftige  Äußerung 
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des  Menschen  bedingende  Prinzip*':  so  ist  dieses  (d-vfiog) 
vielmehr  der  Geist  an  und  für  sich,  als  der  strebende, 
begehrende  und  uns  selbst  beherrschende,  und  deshalb 
die  uns  fortreißende  Leidenschaft.  Wo  wir  also  fävog  mit 
„Zom^*  zu  übersetzen  geneigt  sind,  wie  in  F.  141,  30],  da  ergibt 
diese  Bedeutung  nur  der  Zusammenhang,  und  eigentlich  wird  nur 
von  einer  mächtigen  Erregung  in  unserm  Innern  gesprochen,  und 
der  Geist  als'  ein  solcher  bezeichnet ,  der  unsere  Er&ffce  anspannt 
und  eine  Offenbarung  derselben  erwarten  lässt. 

Anders  schon  füi€V€aiv€iv.  Das  Verbum  nennt  ja  die  Regung 
selbst,  den  Vorgang,  und  kann  nicht  so  genau  zwischen  dem  Ur- 
sprung in  der  Seele  unterscheiden  als  das  Substantiv  welches  eben 
die  Seele  nach  ihren  verschiedenen  Erscheinungen  benennt.  Ob 
ein  Wtitausbruch  Zeichen  der  gleichsam  überströmenden  Kraft  der 
Seele  (juvog)  ist,  oder  das  mächtige  Begehren  sich  so  äußert 
(<^fiog):  dies  zeigt  sich  in  dem  Vorgänge  nicht  unmitt-elbar.  Den- 
noch entspricht  (uvealveiv  nicht  immer  dem  OvfiovtfO'crf ,  wie  in 
69 — 70];  sondern  wir  erkennen  in  71]  deutlich,  dass  nicht  ein 
heftiges  unmittelbares  Aufbrausen,  sondern  der  mächtig  sich 
äußernde  Zorn  gemeint  ist;  und  in  72]  ist  diese  Deutung  des  Wor- 
tes noch  notwendiger,  da  ein  fortgesetztes  Zürnen  gemeint  ist,  wie 
mit  fAfivlsiv.  69]  II.  24,  22.  Von  Achilleus:  &g  b  fikv  "EnxoQa  itov 
ccJ^tlni^BV  (uveaivmv'  |  tov  6^  ikealgsöKOv  (ucKUQeg  d^eol  eltsogocavteg. 
70]  ib.  54.  Apollon  spricht:  avtag  oy*  '^Ekxoqu  Stov^  insl  tpilov 
rixoQ  anrivgcc^  \  Ihtrcaav  i^oiTCtiov  Tteql  tf^fi'  hiqoio  q>ikoio  \  filxe£*  ov 
fii^v  ot  toys  naXkiov  ovSi  r'  Sfistvov,  \  (iri  äya^^  TteQ  iovrt  vEfisc- 
6fi9m(Uv  ot  fifutg'  I  wafpfjv  yicg  Sri  yatav  aJ-eiTtl^ei  (uvealvcav.  71] 
II.  19,  58.  Achilleus  spricht:  ^AzQstdri^  tj  &q  xi  xoS*  a(KpoxiQoiöiv 
fif^iov  I  InXexo^  Col  xal  iftol^  oxe  vm  7t€Q  axvvfjJvta  xrJQ  |  ^(loßoQG) 
f^idf  (iev€i]va(i€v  sTvena  xov^g.  —  65.  aXkcc  xcc  fiiv  Tcgoxexvx&cei 
iaaofiiVj  äxvvfABvoi  neg^  \  d'viiov  ivl  <fxi]^ecöi  tplXov  Öafiaaavxeg 
ivay%fj,  I  vvv  J'  i^xoi  (liv  iyÄ  Ttavca  xoXov^  ovdi  xl  fie  iqii  \  icxB- 
Umg  alel  (ABVBatvifASv.  Der  denkende  Geist,  die  Vernunft  (yovg^ 
(p^v)  kann  w61  Herr  werden  über  die  hervorbrechende  Begierde, 
^fiiog;  die  Aussönung  gibt  uns  auch  die  innere  Harmonie  wider 
nnd  beendigt  so  den  ;|roAo^.  72]  Od.  1^  20.  Oeol  8^  iXiaigov  Snav- 
leg  I  voöipi  Iloöeidamvog'  6  d'  ianBQ%hg  fuvictivev  \  avxid'i(p  ^Odvoijt 
TMQog  fiiv  yctUtv  txifS^ai,  Ebenso  Od.  6,  330.  und  schon  an  zweiter 
Stelle  in  71]. . 

13.    Unter  den  übrigen  Homerischen  Verben  ist  x^^cGai  am 
leichtesten    zu    erklären.     73]  U.  13,  165.    ciixitq  oy    r^Q^g   \   at^ 
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ixaQCüv  elg  l^vog  i%a?rro,    ;|f(ö<yato   d'  alvoig   \   ifKpoxiQOv^   vlxijg  u 
xal  SyxBog  o  ^vviJ-a^ev.    Dazu  ein  Scholion:  xdaaro'  cvvsxv^  n^v 
^vxi^v '  ovze  yciQ  inl  xccQccg  ovtE  inl  o^yrjg  xtd'etai.    Lehrs,  AristarcL 
S.  147.  (145),  meint  „sed  in  %cieis&ai  putaverim.  etjmi  aacapiom 
in   causa  fuisse,   ut  a  sensu  vocabuli  aberraret^'   (x^-^^  xd-ofuii); 
derselbe  erklärt  74]  IL  1,  243.    av  6^  ivdo^i  dvfwv  ifiv^Big  \  luo- 
fifvog,  ot'  Sqiötov  ^Ax<xi^v  ovölv  itiaag:  ^^Indignari  saepe  significat, 
non  dolere.    Nee  A  243.   (quod  est  cur  moneam)   p^tins   est  «»be- 
irübt*\   quam,    quo  ipsum  d'v(i6v  afiv^stg  trafait,   „indignabundoä'\ 
indignatus  scilicet  tibi  ipsi. "    Das  lateinische  indiffnari  entspricht 
allerdings  recht  gut  dem  Begriffe  des  Verbs,  das  in  keinem  Falle 
irasci  gleichzusetzen  ist,  und  noch  weniger  ein  bloßes  betrAbt  sein 
bedeutet.    Die  Schollen  —  deren  Ursprung  freilich  auch  nicht  immer 
derselbe  sein  mag  —  schwanken  zwischen  beiden  Erklärungen;  ."^n 
zu  der   folgenden  Stelle   „avrl  rov  xo^ovfievog''.    75]  H.  23,  603. 
^AvxlkoxBj  V^v  (liv  zoi  iymv  wtoJ-sC^Oficct  avrog  |  x^ofuvog^  iyul  ovri 
jtccQT^OQog  ovö^  ifsoltpQiov  I  fjC^cc  TtaQog'  vvv  avT6  voov  vUriiSi  violi}. 
Vorher  war  dieselbe  Gemütsstimmung  anders  ausgedrückt,  V.  566: 
total  ÖS  %al  MeviXccog  avCoTccxo  ^vfibv  a^i^cvoov,  |  *Avtik6xo>  &iunov 
x£;|roAa)f(ivog.    Und   als  Menelaos  durch  Antilochos  beschwichtigt 
wird,    da   heißt   es   von  dem   ersteren,    V.  598:    Tofo  di  ^f»og 
Idv&ri  KxL    Diese   Stelle  gibt   also,  wenn  man  ihren  ganzen  Zu- 
sammenhang ins  Auge  fasst,  eine  volle  Erklärung  des  Sinnes  von 
Xmö^cii,    Es    bedeutet    die   schmerzhafte    Erregung  durch 
eine  Person  oder  durch  einen  Vorgang,  gegen  welche  wir 
als  die  Ursache  derselben  eine  feindselige  Stimmung  er- 
halten;  und   somit  fließen  in  dem  Worte  gleichsam  die 
Begriffe  von  dolere  nnd  irasci  in  einen  einzigen  zusammea 
Unser  „unwillig  sein"  entspricht  eher  dem  griechischen  iyav€cjn€iv\ 
für  x^^^^<"'  fehlt  es  uns  an  einer  genügenden  Übersetzung,  doch 
bedeutet  dieses  Wort  ebenso   wenig  zwei  Dinge  neben  einander, 
als  irgend  ein  anderes,  and   der  Begriff  desselben  ist  ein  so  ein- 
heitlicher,   wie    die  Begriffe  von   Affekten  es  nur  immerhin  sein 
können.    Von  einem   bloßen  Schmerz   kann  das  Wort  in  73]  und 
76]  nicht  aufgefasst  werden,  denn  ein  Held  dem  ein  Wurf  u.  dgl. 
misglückt,  wird  doch  eher  darüber  ärgerlich,  als  dass  er  sich  dem 
Schmerze  hingibt;   und   ein  wirklicher  Zorn,    OQy^^  iQyt^ca^m,  ist 
das  eben  so  wenig,   da  man  diesen  nicht  Über  eigene  misglückte 
Handlungen  empfinden  kann.    Der  Lateiner  bezeichnet  den  BegrüT 
hier  mit  seinem  indignari  recht  d^tlich,  freilich  Ton  einer  anderen 
Seite,  indem  er  mehr  das  ausdrückt,  was  der  Verstand  dabei  sagt: 


142.     opyii.  569 

„für  unwürdig  halten".  Deutlich  wird  der  Begriff  des  Wortes  noch 
durch  77 — 79]:  denn  in  allen  diesen  Fällen  ist  nar  jene  Erklärung 
des  Wortes  zulässig,  nach  welcher  es  für  uns,  denen  ein  entsprechen- 
des Wort  fehlt,  ein  gemischtes  Gefül  bezeichnet.  76]  IL  14,  406. 
Ifiaccto  S*  "^xrcDp,  J  oni,  ^  Jtoi  ßiXog  oSxv  J-stoiöiov  SKq>vyB  xeiQog, 
77]  IL  21,  519.  ot  6'  i^ot  ngcg  Vkvfutov  üav  ^eol  aiiv  iov- 
Tfg,  I  Ol  [UV  x(o6(JLevoi^  Ol  ÖS  (Uya  Kvöiowvrsg.  Die  Bezihung 
auf  den  schmerzhaften  Affekt  zeigt  die  Entgegenstellung  von  xvdtooaV' 
TBg;  dass  das  aber  kein  stiller  in  sich  verschlossener  Schmerz  war, 
sondern  ein  solcher  der  mit  feindlicher  Aufregung  verbunden  war, 
zeigt  der  Zusammenhang  der  ganzen  Stelle.  78]  11.  1,  429.  &g 
Opa  fpmvricaa*  oTteßi^Ctüo^  xov  d'  IktTC  aircov  \  %€d6(ievov  xorrcr  Ovfiov 
iv^tivoio  yvvatxog^  \  v^v  §a  ßli^  aJ-inovrog  anrivQüDV,  79]  Od.  5, 
284.  Odysseus  ist  in  Begriff  seine  Heimatsinsel  zu  erreichen;  tbv 
d'  i|  Ai^iüTUQV  ävuov  KQtltov  ivoöC%&(av  \  xriko^sv  Ix  2bXvfiO)v  oqimv 
idev'  Biöato  yuQ  J-oi  \  novzov  iitmlfaG^*  b  d'  i%ciöaxo  xriQO&i  (iSX- 
JLov,  I  xwrjilag  ii  xa^  Ttqpxl  J-bv  fiv^öccto  ^(aov  xrA. 

14.  CKuZecOai  wird  bei  Homer  immer  —  wo  ein  Kasus  da- 
bei steht,  mit  Dativ,  —  auf  Personen  bezogen,  so  dass  es  ganz 
deutlich  die  üble  Gesinnung  bedeutet,  welche  man  wegen 
erlittener  Kränkung  oder  übler  Behandlung  hat.  IL  9, 
198.  Eine  Bezihung  auf  erstrebte  Bache  wie  bei  xoietv 
findet  dabei  nicht  statt:  es  ist  das  in  sich  verschlossene, 
machtlose  Gefül  des  beleidigten;  und  wir  finden  es  in  80] 
zerlegt  in  xma&ai  und  vBiuaav,  Dass  es  schon  näher  an  den  Be- 
griff von  7tinQalvs<s^ai  streift  als  xma^ai^  zeigt  81].  In  35]  und 
82]  finden  wir  den  ausbrechenden,  aus  der  inneren  Zerrüttung 
hervorgehenden  Zorn  als  xoXog  unterschieden.  —  80]  Od.  23,  209. 
Penelope,  die  endlich  Odysseus  erkannt  hat:  [ii]  ftoi,  ^Odvaaev^  anv- 
ffv,  inel  xa  tvbq  Skia  fidXiaxa  \  iv^otincDV  ninwao'  d-Bol  d'  ärca- 
^ov  oiivv^  I  oV  vätv  ayaöavxo  nag*  aH'qkoiöi  (livovxe  \  i]ßrig  xa^fjvcct 
utal  y^Qttog  ovSbv  inia^au  \  avxceq  (irj  vvv  fioi  xoöb  %goco  (itidB 
vB(iiiSCa^  I  ovvBxa  ö*  ov  xb  Tcqmov  iitBi  J-CSov  (od  ayanrica.  81] 
IL  8,  478.  Zeus  zu  Hera:  &g  yieg  d'iagxxxov  iaxi'  ai^Bv  d^  iyoi 
ovx  ilByl^w  I  x^Ofiivfig^  ovS^  bikbxoi  vsCccxce  nslQad'^  T%riai  \  yatrig 
%ai  mvxoiOj  iv  ^IcatBxog  xb  Kgovog  xb  |  rjfiBvoi  om  ccvy^g  ^TjvbqCo- 
vo?  ^HbUoio  I  xi^ovx^  ovx^  ivifiotöt^  ßa^g  di  xb  Tci^aQog  ifuplg,  ' 
ovd^  fjv  IW  iuptKritti  ako}(iivri^  ov  obv  lycnyB  \  öKv^oiiivrig  akiytOj 
BTul  ov  öio  KvvxBQov  Slko.  Notwcudig  enthält  öKy^BO^ai  hier  keine 
Steigerung  des  Begriffes  von  ^^coea^m;  da  aber  die  anderen  Stel- 
len den  Wert  des  Wortes  hinlänglich   zeigen,   so  wird  man  auch 
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an  dieser  Stelle  fülen  können,  dass  in  dem  letzteren  Teile  dei* 
stärkere  Ansdruck  richtig  steht  82]  IL  24,  113.  a%viiiS^a&  loi 
J-Biau  ^styvgj  i(u  d'  1^0%«  itavroDv  \  a^avatiov  ttexalAa^ciij  on 
fpQecl  natvofAivtjiSiv   \  lEmog^   S%si  Ttagit  vi/vffl  xo^viaiv  ov6^   ani- 

15.  Das  Homerische  dbOcacOq^  bedeutet  einseitiger 
das  feindliche  Gefül  welches  man  gegen  eine  Person  hegt. 
Man  könnte  auch  versucht  sein,  das  Wort  zu  den  Verben  des  Has- 
sens  zu  stellen,  welche  in  F.  137.  besprochen  wurden;  doch  scbon 
dass  es  immer  als  Objekt  einen  Dativ  der  Person  bei  sich  fürt 
(Hom.  epigr.  6,  8  ist  es  kausativ:  erzürnen),  lässt  erkennen,  dass 
es  eher  in  dieser  Familie  seinen  Platz  hat.  Wie  aber  unterscheidet 
sich  überhaupt  „zümen^^  von  „hassen^^?  Dass  das  letztere  sich  als 
die  fortgesetzte  üble  Gesinnung  von  dem  ersteren  unterscheide, 
kann  man  nicht  sagen,  wenn  man  an  kothv  und  fktivkiv  denkt, 
auch  etwa  TtinQalvec^ai,  Wij  müssen  vielmehr  das  hassen  mehr 
als  eine  Richtung  des  bewussten  und  Renkenden  Oeistes  unter- 
scheiden, die  dem  Gemüte  Richtung  und  Stimmung  gegen  einen 
anderen  mitteilt,  wftrend  alle  Arten  des  zümens  und  groUens  sich 
als  eine  innere  Misstimmung  offenbaren,  die  den  empfindenden  Geist 
in  erster  Linie  betreffen  und  deshalb  auch  auf  unseren  körper- 
lichen Zustand  mehr  oder  weniger  unmittelbar  einwirken.  Das  Ge- 
fül des  Schmerzes,  der  inneren  Störung,  der  Blutandrang  zum 
Kopfe,  der  Erguss  der  Galle  u.  s.  w.  sind  mit  dem  hassen  nicht 
verbunden,  wol  aber  in  verschiedenem  Grade  bei  den  einzelnen 
Arten  des  Zornes;  daher  steht  auch  der  ogyi^ofuvos  u.  s.  w.  mehr 
unter  der  Herrschaft  seiner  Gefüle  als  der  (uömv  u.  s.  w.  —  Wir 
wollen  nur  zwei  Stellen  vergleichen.  83]  H.  6,  138.  r»  fi€v  Ijutt 
oövCavto  Oeol  ^eta  ^aovtsgj  \  xal  (niv  rvq>kov  l^rpiB  K^vov  naig' 
ovS^  ciq  hl  iriv  \  fjv^  iTUi  a^avaxoiöiv  anrjx&Bto  rcaoi  d€0J4Mv. 
84]  IL  8,  37.  Athena  spricht  zu  Zeus:  aU'  r^roi  noXlfMV  (uv 
aq>B^6(ud'\  Gig  av  xekBveig'  \  ßovXriv  d^  ^A^stoig  vTroOvjtfdfO^*  tjxtg 
ovfjaBi,  I  mg  (Ati  itavxBg  oXmvtai  oövaaanivoio  tboiö.  Man  könnte  an 
erster  Stelle  recht  wol  als  „hassen^^  auffassen,  da  als  Passiv  dazu 
änix^BC^ai  zu  stehen  scheint;  doch  da  verschiedene  Wörter  stehn, 
kann  ja  auch  der  Begriff  nicht  ganz  derselbe  sein,  und  wenn  man 
als  „feindlichen  Zorn*'  auffasst,  so  gewinnt  der  Sinn  der  Stelle 
jedenfalls.  In  84]  ist  von  einem  Hasse  aber  durchaus  nicht  die 
Rede,  da  Zeus  gegen  die  Griechen  wol  erzürnt  ist,  keineswegs  aber 
sie  am  Schlüsse  verlieren  lassen  will. 

16.  Dass  auch  xoro^  ein  mehr  der  Dichtersprache  angehören- 
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der  Ausdruck  ist,  ist  §  11.  gesagt  worden;  in  Prosa  lebt  «las 
Wort  mehr  als  eine  Erinnerung  an  bestimmte  Dichterstellen.  Da 
ist  es  denn  nicht  zu  verwundern,  dass  es  als  Teil  von  Zusammen- 
setzungen mehrfach  eine  ganz  abgeschwächte  Bedeutung  zeigt.  So 
hat  iraXiTKOTOC  zwar,  wo  es  den  Feind  bedeutet,  eine  ursprüng- 
lichere Bedeutung  des  Wortes  bewart,  da  die  Zusammensetzung 
sich  auffassen  lässt  als  „der  welcher  Groll  erwidert *^  85]  Find. 
Nem.  4,  96.  luxlaxog  (Uv  <pQovi(ov  iakotg^  \  tgcc%vg  öi  nakiynoroig 
£g>€SQog.  Aesch.  SuppL  376.  Ebenso  adjektivisch  „feindselig,  grol- 
lend", Ar.  pax  390.  Wenn  aber  das  Wort  auf  Sachen  angewandt 
wird,  so  täuscht  uns  die  Möglichkeit  ebenfalls  mit  , feindlich  ^'  zu 
übersetzen  nur  über  die  bei  dem  Worte  wirklich  waltende  Vor- 
stellung. 86]  Find.  Ol.  2,  22.  iiSkäv  yicq  vno  %ccQiidtcDv  nijfia 
d'vuCKBi  I  7tciXly%oxov  öafjiaaMv,  87]  Aesch.  Ag.  571.  xC  tovg  ava- 
kfo^ivrag  iv  tjfiigxp  Xiyeiv^  \  tov  ^covra  ö^  akyovg  x^  zvxetv  Ttakiy^ 
xoTOv;  88]  ib.  863.  ro  ftiv  yvvatna  nq&xov  &QaEvog  öljct  \  r\(S%av 
SofAOig  i^fiovy  Snnaykov  %axov  \  nokkag  xkvovtsav  nki^dovag  TUtkiy- 
xoTovg.  Bedenkt  man  aber,  dass  noxog  eine  Stimmung  ist  die  das 
Gemüt  dauernd  gefangen  hält,  die  ihm  und  dem  Menschen  seine 
Richtung  gibt:  so  wird  man  begreifen  können,  dass  es  mit  nikiv 
zusammengesetzt  gleichsam  ,,entgegenwesig^^  ^=  in  seinem  Wesen 
uns  entgegenstehend  und  feindselig,  bedeutet.  Man  würde  nicht 
haben  bilden  können  ovyaoxog  oder  o/noxorog  in  dem  Sinne  von  „in 
dem  Wesen  «übereinstimmend  oder  passend*'  =  freundlich;  gerade 
wie  man  auch  wol  von  dem  „grollenden  Sturm'\  d.  h.  dem  Sturm 
dessen  Art  und  Wesen  uns  als  etwas  feindseliges  entgegensteht, 
sprechen  kann,  nicht  aber  das  Wort  in  dem  allgemeinen  Sinne 
„sich  regen*'  fassen  und  so  auch  in  freundlicher  Bezihung  ge- 
brauchen kann. 

Anlich  ist  äXXÖKOTOC  dasjenige  was  uns  seinem  Wesen  nach 
als  fremd  {akkog)  und  feindlich  (xorog)  zugleich  entgegensteht,  was 
uns  in  innerster  Seele  widersteht  oder  unserer  ganzen  Anschauung 
widerspricht.  Die  folgenden  Stellen  werden  zeigen,  dass  im  The- 
saurus der  Begriff  ganz  falsch  durch  monstrosiis  und  prodigiosus 
bestimmt  ist.  89]  Fiat  leg.  147  D.  xal  yaq  . .  (iridh  xov^'  rKuig 
kav^avitoi  tv^qI  xonmv,  Äg  ovk  dalv  Skkoi  xtvhg  dtoapiQovtsg  Skkmv 
xmtwv  itifog  xo  yewav  avd'gmnovg  afHBlvovg  xat  xslQovgy  olg  ovk 
ivavxla  voiAod'eTfixiov'  ot  fiiv  yi  tcov  ölcc  TtvEVfiaxa  Ttavxotcc  xal  6i* 
liki^öHg  akkonoToi  t'  elöl  xori  ivalcioi  avxüiv^  ot  6h  dt'  vSccxa  xtA. 
90]  Flut.  Sol.  27.  Selon  weiß  den  Reichtum  des  Kroisos  nicht 
2u  schätzen:   ^di^  (ihv  akko^ioxog  iöomi  slvai  xcp  KQolöm  nal  SyQoi- 
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xo^  ü  iiij  TtQog  aQyvQtov  nolv  firjSh  iQVöhv  rijg  svSaifMvtag  noui- 
tat  triv  avafjiit^aiVj  äXXa  SrjfiOTiTWv  xai  löidtov  ßlov  %al  dtevtnov 
av^qomov  (icekXov  r/  toöavxrjv  ayantpri  dvvafuv  xcri  tf^^^v.  9t]  id. 
Cor.  18.  .  .  insiöav  avtoifg  iipBXetv  xijg  uiunQtag  ro  aXlonotov  %al 
ßccQV,  (ifi  ßlct  (Afiö^  Shqizov  aTtOKTivvvvTag ,  akXic  ro»  Si^fWi  tlnj^v 
iTtsveymiv  aTtodovzeg, 

Hiernach  wird  sich  auch  die  Bedeutung  des  Wortes  vs6%o- 
tog  erklären,  über  welche  in  F.  47,  21.  gesprochen  ist. 


143. 

"eXeoc.    dXeeiv.    ^Xeaipeiv.    dXeeivöc.    vriXeric.    dvriXeric. 
^Xeri^ujv.    dveXerjjLiujv. 

OIKTOC.     OlKTiZeiV.     OlKTlC|Ll6c.     ävOlKTOC.     dvOlKTlCTOC 

OlKTeipeiV.     oIkTIPjLIÖC.     olKTipjLXUiV.     dvoiKTipfiuiv. 
olKTpÖC. 

öXoqpupecOai.    öXoqpupjiiöc,  öXöcpupcic 

1.  Da  L.  Döderlein  sich  in  Kap.  55.  seiner  lateinischen  Syno- 
nymik mehr  mit  den  griechischen  Synonymen  des  Midieides  be< 
schaftigt  hat,  als  mit  den  lateinischen:  so  möge  das  ttber  die 
ersteren  gesagte  hier  einmal  vollständig  widerholt  werden;  so  je- 
doch, dass  die  Zitate  zum  Teil  vollständiger  gegeben,  znm  Teil 
ausgelassen  werden^  und  dass  dieselben  ftlr  unser  Kapitel  fortlau- 
fende Nummern  erhalten.  Die  hier  erwänten  lateinischen  Substan- 
tive sind  von  Döderlein  nicht  weiter  behandelt  als  in  dem  gegebenen 
Wortlaute.  Die  Begriffsbestimmungen  sind  scharf,  aber,  wie  wir 
sehen  werden,  nur  zum  Teil  der  waren  Sachlage  entsprechend;  zu 
so  scharfen  Bestimmungen  kann  man  oft  nur  gelangen,  wenn  man 
eine  beschränkte  Anzal  von  Stellen  vergleicht:  denn  sobald  man 
ein  reicheres  Material  herbeiziht,  erkennt  man  dass  weniger  logische 
Unterschiede,  als  verschiedene  Anschauungen  herrschen. 

„Nach  Ammonius  p.  102.  olxxog  iöxiv  oiKxi^ofävov  fleog, 
olxxiöfAog  Se  b  koyog  xov  olTnslgovxog  ^  würde  man  ersteres  mit 
misericordia,  letzteres  mit  miseratio  vergleichen  müssen.  Aber  Am- 
monius irrt;  denn  olfixog  bedeutet  das  Bedauern  als  Sache,  den 
Inhalt  der  Klage  u.  s.  w.,  olKxiaiiog  aber  als  Handlung;  ein 
Unterschied,  für  dessen  Bezeichnung  die  lateinische  Sprache  nicht 
reich  genug  ist.  Vielmehr  entspricht  olxxiafiog  eigentlich,  olx- 
xog  nur  uneigentlich  dem  lateinischen  miseratio;  dagegen  ist  flBog 
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misericardia  oder  noch  genauer  das  veraltete  miseritudo,  welches 
dasjenige  als  temporären  Zustand  bezeichnete,  was  misericor- 
dia  als  habituelle  Eigenschaft.    Accius  ap.  Non  p.  136. 

Troja  est  testis;  quaere  ex  aliis,  qui  illius  miseritudine 

nomen  darum  in  humili  saxo  multis  memorant  vocibus. 

,,Der  Gegensatz  von  olxrog,  miseratiOj  ist  das  glücklichprei- 
sen; der  von  iksog^  misericordia,  ist  der  Neid.  1]  Xen.  an.  3,  1, 
19.  iya>  (Uv  ovv  laxs  fuv  al  OTtovöal  riCav  ovmne  iitavofiriv  ri(Mig 
fUi/  otKxelQiovj  ßaöiXia  ös  xal  rovg  övv  aircm  iiaKa^l^mv^  6ia- 
&eti^vog  airtäv  oöriv  (iiv  jüigav  tuxI  outv  i%otBv  .  ,  ta  d'  av  rcov 
öxQOTuatmv  wtots  ivB&viwlfiriv ,  oti  zäv  (dv  ayad'^v  ovÖEvog  fi(uv 
luxelfi  %vL  2]  Dem.  21,  195.  av  ric  aavxov  naidla  a^itiaeig  ikseiv 
ij  ai  TOvöSsj  ri  anovSa^etv  Big  za  öa^  vovg  vno  aov  dtifioaCa  tcqo- 
7CB7C7ila%iC(iivovg;  —  196.  fiByalrfv  iiivrSv  oQXiivy  fiaJikov  öi  zixvrig 
Btr^g  av  BVQrpidg^  bI  ovo  zävctvzitizaza  iavzotg  iv  otüto  ß^%Bl  XQovtp 
Tuqi  ceavTOv  övvaio  noiBiö^ai,  q>%'6vov  i|  coi/  ^ijg,  vutl  itp  olg  i^- 
aitazag  iXsov,  —  Der  'lEllBog  hat  einen  Tempel  in  Athen,  weil  er 
als  eine  Tugend  gilt;  dagegen  wird  der  ol%zog  nicht  selten  als  ein 
weibischer  Fehler  angesehen,  welcher  der  yBvvaiozrig  Eintrag  tut. 

Die  Doppelformen  oIkzbCqbiv  und  oluzl^Biv  scheinen  sich 
zu  verhalten  wie  das  Transitivum  bemitleiden  zu  dem  Kausati- 
vum  zum  Mitleid  bewegen.  Wenigstens  hat  ohfXBlqBw  immer 
nur  den  mitleidswürdigen,  oUzI^biv  aber  wenigstens  bisweilen  den 
mitleidigen  zum  Objekt.  3]  Soph.  Oed.  C.  1282.  zu  nolka  fikv 
yuQ  ^lun  fj  ziQ'^avza  zi^  \  iq  övaxBQavavz* ,  ^  xcctoMzlöavza  ntog^  \ 
naqicjiie  fpavt^v  zotg  agxovrizoig  zivi,  4]  id.  Oed.  R.  1296.  ^iafux 
S^  bIöo^bi  taxa  \  zoiomov  olov  Kai  Czvyovvz^  litoitnlcm.  Auch  war- 
scheinlich  in  5]  Xen.  apol.  4.  ov%  ogag  za  ^A^valtov  öixaazi^ifta 
ig  noUantg  (dv  ovSbv  adtKovvzag  loym  naqa%MvzBg  aytixzBivav, 
noXkdiug  dh  adixovvzag  ij  ix  zov  koyov  ohtzlaavzag  ^  int^a^lzuig  bI- 
novzag  anih)Cav\  Denn  gegen  die  Lesart  oUzlaavzBg  im  Sinne  von 
miserUi  spricht  teils  die  von  den  Erklärem  gerügte  Härte  der 
Konstrukzion ,  teils  Xenophons  Sprachgebrauch,  der  sonst  immer, 
und  selbst  bald  darauf  §  18.  oUzbIqbiv  in  diesem  Sinne  gebraucht 
Aus  eben  diesem  Grunde  steht  oUzt^BO&ai  meist  in  der  Medialform, 
oIxxbI^biv  aber  als  Aktivum.  So  Hdt.  4,  107.  ^A(^avStig  xorot- 
%zBlQag  OBQtsl(iriv  diöoi  aiz^  czqaxov^  verglichen  mit  3,  150.  Zdnv^ 
Qog  ,  .  Kccsoixzl^Bzo^  (pag  imo  JaqBUyv  itBitov^ivai,  Suid.  ol%zica]iLBvog 
avzl  zov  iXs'^cag,  Auch  die  Grammatiker  füren  so  regelmäßig  nur 
das  Medium  an,  dass  ich  fast  glaube,  das  Aktivum  in  dem  Sinne 
von  miserari  ist  mehr  den  Dichtern  eigen." 
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2.  Was  zunKchst  die  kausative  Bedeutung  betrifft,  welche 
Döderlein  bei  oinxC^tiv  und  dessen  Zusammensetzungen  findet,  so 
beruht  diese  Annahme  auf  einem  Misverständnis  der  drei  Stellen. 
In  5]  wird  freilich  durch  die  Lesart  Döderleins  die  Parallelitftt  der 
Satzglieder  hergestellt:  aöinavvxtcq  .  .  ^  ohtlsavxaq  . .  iq  ihcovra^. 
Aber  „durch  eine  Rede  zum  Mitleid  bewegen^*  wäre  schlecht  au»- 
gedi*ückt  durch  ix,  rov  Xoyovj  da  ix  wol  die  Ursache,  nicht  aber 
das  Mittel  (wie  öta  c.  gen.)  angibt.  Und  der  Parallelismus  lüt  so 
wider  nach  einer  andern  Seite  hin  gestört,  und  vielmehr  ent- 
spricht in  dem  Periodenbaue: 


ovdsv  adinovvxag 
Xoy^ii  naqajfiivzsg 
aitiuxBivciv 


admovvtag 

ix  Tov  loyov  olxxlöavxig 
änikvöav 

Nur  ist  der  zweite  Teil  der  Periode  erweitert,  indem  statt  des 
einfachen  i»  rov  loyov  oixtlcawsg  das  zusammengesetzte  Glied  i} 
ix  rov  Xoyov  olxilaavxeg  rj  iiujfctQtxwg  dnovtag  eintritt.  Es  ist  aber 
in  jedem  Falle  Ix  xov  Xoyov  „aus  irgend  einem  Grunde^^  zu  lesen, 
da  sonst  das  hinzugefügte  intxaQlxmg  elnovxag  nichts  als  eine  Iftstige 
Tautologie  wäre.  —  Die  Stelle  4]  erklärt  man  sehr  richtig  durch 
eine  Parallele  wie  6]  Soph.  fr.  593,  8.  tpsv,  xav  avotxtlQiimv  xti 
oixxBlQBii  viv.  Es  ist  also  cxvyovvxtt  das  Subjekt  zu  iytoattlöat,  — 
Die  erste  Stelle  endlich,  3],  scheint  größtenteils  im  Sinne  Döder- 
leins aufgefasst  zu  werden.  Sohneidewin  erklärt:  „Die  reichlich 
und  ausfttrlich  gesprochenen  Worte  haben  die  Kraft  zu  erfreuen, 
zu  entrüsten,  oder  zum  Mitleid  zu  bewegen,  wodurch  dann  da.^ 
Schweigen  gebrochen  wird^^  Hätte  övöisgalvBiv  diese  transitive  Be- 
deutung „entrttsten^\  so  würde  man  zugeben  können  dass  in  einer 
Verbindung  wie  xif^i^fai  ^  6v<i%B(fivai  j}  inotxitlaai  xivi  das  letzte 
Wort  durch  die  Parallelität  der  anderen  beiden  die  Bedeutung  er- 
halten würde,  welche  man  voraussetzt:  denn  so  würden  alle  drei 
Wörter  gleichmäßig  die  Hervorrufung  eines  bestimmten  Affekte^ 
bei  einer  Person  bezeichnen.  Nun  aber  heißt  es  in  der  Stelle 
nicht  xiq^ctvxi  xiva^  sondern  xtf^avxi  xi^  und  dvftxB^lvnv  ist  stet« 
intransitiv  und  bedeutet  nicht  „Unwillen  oder  Entrüstung,  Arger 
u.  dgl.  hervorrufen'^  sondern  ärgerlich  u.  s.  w.  sein.  Darnach 
fehlen  die  beiden  Bedingungen,  welche  gleichzeitig  erforderlieb 
wären,  um  jene  außergewönliche  Bedeutung  zu  erzeugen.  Man 
muss  vielmehi*  erklären:  „Die  vielen  Worte,  indem  sie  entweder 
etwas  erfreuliches  bringen  (xi^itsiv  prägnant,  wie  oft  änliche  Wör- 
ter), oder  Unwillen  oder  laute  Mitleidsäußerungen  offenbaren..^: 
wobei  das  auf  die  Wörter  übertragen  ist,  was  der  Mensch  eigent- 
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lieh  nnr  vermittelst  derselben  zeigt  —  eine  im  Bereiche  der  Sprache 
sehr  häufige  Erscheinung. 

Die  andere  Ansicht  Döderleins,  nach  der  ohnog  und  seine 
Ableitungen  das  bemitleiden  in  Worten,  Ikiog  und  die  zugehörigen 
Verben  dasjenige  im  Herzen  bezeichnen,  ist  noch  leichter  zu  wider- 
legen. Schon  in  1],  wo  /ioxa^/^oov  dem  oUxBCQfov  entgegensteht, 
bedeutet  ersteres  wie  man  leicht  erkennt,  gar  nicht  ein  glücklich 
preisen  in  Wollten,  sondern  ein  für  glflcklich  halten;  darnach  be- 
stinunt  sich  denn  auch  die  Bedeutung  von  olxrelQmv  ganz  anders. 
q)^6vog,  q^ovBiv^  ist  aber  ebenso  gut  ein  Gegensatz  zu  ol%tog^ 
oIkxbIquv  und  o^XTt^fU)^,  als  zu  SlBog^  ikssiv.  7]  Thuc.  7,  77.  xal 
fl(Mag  sixog  vvv  za  iato  xov  ^bov  ikTtl^siv  rptuoTsga  e^etv'  o^kiov 
yccQ  an  ainav  a^uoxBQoi  rjdri  idyiiv  ^  tp&ovov,  8]  Hdt.  3,  52. 
q^ovii^cti  %Qia0ov  iaxlv  ^  oUxslQsa&ai,  9]  Find.  Pyth.  1,  85. 
aXV   Ofuogj  nqtcCiov  yccQ  oUxiQ(iav  (pd-ovog^  |  (lii  TtaqUi»  %dka. 

Abgesehen  also  von  der  Unterscheidung  welche  Döderlein  zwi- 
schen ohetog  und  ol%xuS(*6g  macht,  die  in  so  fem  recht  ist  als  das 
letztere  Wort  in  der  Tat  mehr  den  Süßeren  Vorgang  bezeichnet, 
müssen  wir  die  Döderleinschen  Erklärungen  als  durch  den  Ge- 
branch der  Wörter  nicht  bestätigt  und  vielmehr  widerlegt,  zurück- 
weisen. 

3.  Es  ist  schade,  dass  auf  etymologischem  Wege  bisher  nichts 
sicheres  über  die  Grundbedeutung  der  beiden  Wörter,  um  welche 
es  sich  luer  hauptsächlich  handelt,  geboten  scheint.  Dass  eine 
Wissenschaft  alle  ihre  Probleme  jemals  mit  voller  Sicherheit  löst, 
ist  freilich  nicht  zu  erwarten.  Wir  werden  also  die  historischen 
Tatsachen  in  der  griechischen  Sprache  selbst  zu  verfolgen  haben. 

Bedenkt  man,  dass  die  geistigen  Vorgänge  nach  den  augen- 
scheinlichen äußeren  Erscheinungen  benannt  zu  werden  pflegen,  so 
sollte  man  erwarten,  dass  von  der  in  Worten  sich  äußernden  Klage 
über  das  Unglück  eines  anderen  das  Mitleid  benannt  sein  könnte. 
Unser  Wort  „beklagen^'  geht  wirklich  in  die  Bedeutung  „bemit- 
leiden'^  über:  „Ich  beklage  den  Fehltritt,  den  du  getan",  d.  h.  ich 
habe  im  Herzen  Teilname  dafür.  Auch:  „Ich  beklage  dich  wegen 
eines  solchen  Unglüokes*^  Aber  bei  Homer  hat  weder  ^Xcoc  noch 
oIktoc  eine  änliche  Bedeutung.  Die  Beschreibung  in  10]  zeigt  das 
erstere  als  den  mitleidigen  Sinn,  die  mitleidige  Gemütsart,  also 
das  Mitleid  selbst;  und  in  11]  ist  ausdrücklich  gesagt,  dass  d^- 
jenigen  welche  ohxog  hatten  ihre  GefÜle  nicht  durch  Worte  äußer- 
ten. 10]  IL  24,  44.  aXV  oXo^  L^^^tjt,  &sol^  ßavXBCd^  inaifrjyBiv^  \ 
(a  ovx^  &Q*  q>Qiv£g  bIoIv  ivaCoifiot  ovxs  vot^ia  \  yvaftanov  ivl  0xfjd'B0Ci^ 
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kimv  d^   &s  ayqia  SoiÖBv,  \  O0r'   iitel  aq  fisyccXri  t€  ßCji  xai  ayi^voQi 
&v(i^  I  eü^ag  ela*  int  fiijkcc  ßQOxwv,  Tva  daixa  Xdß^aiv'  \  &g  ^Axdtv; 
SUov  fiiv  anciXeöEv^  ovöl  Soi  aldmg  \  ylyvitai,    11]  Od.  2,  81.    ^ 
q>aTO  xtoofuvogy   navl   8h  axrJTCtQov  ßaks  yaC'ig^  \   6ax^^  avtat^i^Cttg' 
oIxTog  d'  eXe  laov  anavta,  \  ivd^  aJiXoi  (ikv  navteg  ax^v  iaav^  ov6i 
tig  hXri  I  Triki^ux%ov  (iv^oiötv  afielilfaa^at  %ak€notaiv.  —   Doch  fin- 
den sich  bei  nachhomerischen  Schriftstellern  allerdings  Belege  da- 
für, dass  olxxog   das  in  Worten  sich  äußernde  Mitleiden  bezeich- 
net.    12]  Soph.  Oed.  C.  1636.    o  ö*  &g  ävfjQ  yewatog,  ovx  oTxtov 
fiixa^   I   xoTt/vfcrfv  raö^  o^iog  ÖQaanv  ^vto,    1-^]  Oorgias  PaL  33. 
olxzog   (iiv   ovv  xal    hticl  xal  ipLkmv  TtaQaltria.g  iv  oxkoi  (ikv  ovarf^ 
trjg  nqUiBtag  i(^^^i^^'  ^taga  ^'  v^uv  zoig  nQ<üxoi>g  ov0i  xmv  ^EkXr^vm' 
wxl  öoKOvCiv,   ov  fpCkmv  ßofi^slaig  ovSl  kixatg  oiöi  oünoig  dtl  ml- 
&£i.v  vfuig^  akka  jrcS  Caq)ecxccx<p  öixalm^  dida^aina  xaktfiigj  ov»  cnta- 
xi^Cavxa  fu  öei  öiagyüysiv  xr^v  aixUtv  xavxriv,    14]  Andoc.  1,  48.  r,v 
öh  ßoii  xal  oluxog  xkaCovxatv  xal  oöv^fiivav  xit  nuqovxa  koxo.    Ebenso 
sind  die  Beispiele  fdr  oiKTiZIeiv  und  naxoiKxl^stv  in  diesem  Sinne 
zalreich,  obgleich  Döderlein  bei  diesem  Worte  daran  nicht  denkt, 
da  er  es  vielmehr  als  ein  Kausativum  unterscheiden  möchte;  aber 
auch  dXecTv  ist  nicht  one  Belege;  und  nur  von  olKTcipciv,   wofOr 
Döderlein  diese  Anwendung  lehrt,  habe  ich  keine  Belege  aufzufin- 
den   vermocht.     15]  Eur.  Phoen.  1477.     akkot    Si   rovg   ^avovia^ 
^Avxiyovrig  (lixa  \  vBXQOvg  tpigovciv  iv^aS^  oiKxüsai  tplXoig,    16  J  Aesch. 
Prom.  36.    dsv'  xi  (likkeig  Kai  xtnounl^ei  fuixfiv;   („Kratos^*  redet 
zu  HephaistoSy  der  in  langen  Worten  das  Schicksal  des  Prometfaeu- 
beklagt  hatte).    17]  Oorgias  Hei.  7.    fi  di  ßtaa^siaa  %al  xijg  nux- 
glSog  axB^ffisiöa   xori   xmv  ipUmv  oQtpaviis^Bida  neig  ovk  Sv  ßtniwi 
ikBfi^ilri  fitfiUlov  ij  %ct%okoyri&Btri'^  —  Es  sei  mir  za  dieser  SUtUe 
die  Bemerkung  erlaubt,  dass  die  „Helena*^  entschieden  ans  ganz 
alter  Schule  stammt  und  höchst  warscheinlich  den  Oorgias  selbst 
zum  Verfasser  hat.    Wer  altgriechisch  modnlirt,  nach  antiker  Art 
quantitirt  (von  der  Vokaldehnung   wöl   zu  unterscheiden  vermag) 
und    die  Akzente  nicht  als  Akzent-Ikten  ausspricht,   sondern  die 
Ikten  von  ihnen  selbständig  legt:   der  wird  eine  wunderbare  poe- 
tisch-rhythmische Komposizion   in    dem  ganzen  erkennen,  wie  sie 
zu   der   Zeit   wo  die  alte  Aussprache  aufgehört  hatte   (schon  zo 
Zeiten  der  Alexandriner)  vollkommen  unmöglich  war.    Ist  mir  die 
Ii||}enBzeit  gegönnt^  so  denke  ich  einmal  die  Oesetze  für  die  pro- 
salCsche  Modulazion  u,  s.  w.  vorzulegen.    Hier  wollte   ich  nur  der 
Stelle  das  ihr  gebttrende  Oewicht  als  einer  altklassischen  sichern. 
Wir  vergleichen  femer  Stellen,  in   denen  ohxog^  iktog  un<i 
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skeetv  neben  einander  in  ganz  gleicher  Weise  das  innere  Mitleid 
bezeichnen.  18]  Thnc.  3,  40.  (AtiSs  xqusI  rotg  ä^v(i(poQmxaroig  Tjj 
a(»;|r^9  orxToo  xort  fidovy  Xoyoav  Kai  iTtuixelccy  afia^avHV,  iXsog  xs 
yag  nQog  wvg  b\ioiovg  dCiuciog  avxtdldoiSd'ai^  xorl  fir}  TCQog  xovg  oik^ 
avxoiKXiovvxag  i^  avdynrig  xs  Ka&eCxmxag  ael  TtoXsiiiovg,  19] 
Isoer.  14,  52.  ifcsix^  ovö^  einog  eva  ft€v  EKaaxov  iXseiö^ai  tcSv 
TtaQa  xb  8[%aiov  övöivxovvxmv^  oktjv  öh  Ttoliv  ovxag  ccv6(iG}g  öi€g>d'aQ- 
fiiin^v  (iriSe  xccxcc  (ukqov  otxxov  övvrid'ilvat  xv%stv^  aXXag  xe  Jial 
nag*  v(iag  iicn:aq)vyov6aVy  olg  ovös  xo  nQoxeqov  aiöxgmg  ovö^  ixleSg 
aitißri  ^^^  inlxag  ike'qaaaiv.  —  Ja,  es  ist  merkwürdig,  dass 
ikseiv  und  oUxbIqbiv  sich  genau  in  dem  umgekehrten  Sinne  ent- 
gegengesetzt werden,  als  nach  Döderlein  zu  erwarten  wäre.  20] 
Soph.  Phil.  308.  ovxoi  (i  oxav  (lokaxsiv,  <o  xinvov^  koyoig  \  ikeovci 
fuv  nccl  Tiov  XI  wu  ßoQag  ^Qog  \  TtQoaiöoaav  oinxelQOvxeg^  rj  xiva 
cxokip/'  I  ixeivo  ö^  ovo  Big  tivIk  av  (ivria^ci  ^ikBi^  \  öaöal  fi'  ig 
oiTcovg, 

4.  Indem  wir  also  darauf  verzichten,  strenge  logische  Unter- 
schiede aufzufinden  die  nicht  vorhanden  sind,  iSsst  sich  von  den 
Haupt- Wörtern  der  Familie  doch  das  folgende  sagen. 

^GXeoc,  dXeeiv  und  das  Homerische  ^Xeaipcw-bezeichnen 
das  wirkliche  Mitleid,  und  zwar  hauptsächlich  mit  Be- 
zihung  darauf,  dass  es  sich  durch  die  Tat  äußert,  weniger 
deutlich  insofern  es  sich  durch  Worte  offenbart.  —  Da- 
gegen bezeichnen  oiKTeipciv  und  oiKTipiiöc  mehr  das  Mit- 
leidsgefül,  das  in  unserm  Herzen  wonende  Mitleid.  —  Es 
mögen  nur  eine  E^ihe  von  Tatsachen  vorgelegt  werden,  die  dieses 
Verhältnis  der  Wörter  am  besten  erkennen  lassen.  Über  die  letz- 
ten beiden  Wörter  ist  zunächst  8 — 9]  zu  vergleichen. 

Bei  Homer  haben  die  meisten  Stellen  mit  ikealgetv  deutlich 
die  Bedeutung  des  tätigen  Mitleids,  unser  erbarmen.  So  in  der 
Verbindung  mit  xtjdccT^ai,  21 — 22];  ebenso  in  23 — 24],  wo  auf 
tätige  Äußerung  unmittelbar  Bezihung  genommen  wird.  Die  gleiche 
Anwendung  von  iksetv  wird  man  z.  B.  in  25 — 26]  leicht  erken- 
nen. Umgekehrt  zeigt  oIuxbCqblv  bei  ihm  nur  die  Bedeutung  des 
herzlichen  Mitleides.  21]  IL  2,  63.  Jihg  öi  xot  Syyekog  eifu^  \  og 
6SV  Sv£v&£v  ia>v  fiiya  Ki^ÖExai  r}d'  iksalgei.  22]  IL  11,  665.  ainaQ 
^AiikkBvg  I  ic^kbg  iav  Javctc^v  ov  xfjöexai  ovd^  ikealqei»  23]  Od. 
17,  367.  ßrj  d^  ffisv  akyacov  ivöi^ia  ipcixa  ^inadxov^  \  navxi^e 
XHQ*  oqlyüüv^  (ag  £i  Ttxaiog  nakai  sttj,  \  ot  S*  ikealgovxsg  ötSoaav, 
24]  II.  6,  407.  Andromache  zu  dem  scheidenden  Hektor:  dceiiAOvu^ 
(pd^iaei  ae  x6  öov  fiivog^  ovo"*  ikBctlgsig  \  italii  u  vrinla%ov  xai  1*^' 
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SfiiJLOQOVj  {}  Toixci  xrJQti  I  öev  iaofiai.  25]  Od.  13,  182.  IIoCHiaavi 
6i  TciVQOvg  I  ddÖBTia  KSXQiiävovg  t€Q£v(So(i6v^  af  %  tkttfi't^^  \  ^itfi  fifuv 
TCEQtfMfiKsg  OQog  TtoXsi  afupixalvilfei.  26]  II.  22,  123.  ftif  fuv  lyio 
(dv  ^fofiai  lav^  o  6i  (i  oiJx  iXerfaei  \  ovöi  xC  fi  alöiaivai,  Ttuviu 
6i  (u  yvfivbv  iovra.  27]  IL  11,  814.  Patroklos  begegnet  dem 
verwundeten  Eurypylo8,  rov  äh  fiäoav  äxteigs  Mevoiriov  aXfuiio; 
vUg^  I  xcr/  f  okofpvQOfievog  J-insa  nxegoevta  jcQocrivScc'  \  A  6etXol^ 
Javaav  riyrixoQeg  ridh  (lidovreg^  |  dg  &q*  iiUkXexe  xtjXe  qdX&v  xai 
TcatQlöog  airig  I  ^<f^<^  ^^  '^Q^^V  "^^X^^S  Tivvag  uqyixi,  öfi(im.  Ganz  fin- 
lieh  ist  die  Stelle  IL  16,  5  sq.  28]  IL  24,  516.  AchUleus  empf^ 
Priamos:  ainlK  otco  ^qovov  o^to,  yigovxcc  äe  XBiQog  ävütxfi^  \  ot- 
7ixsCq€0v  noXiov  xs  xa^  noXiov  xe  yivsiov,  \  Kai  fuv  qxovi^öug  fiitta 
TtxEQOBvxa  jCQoörivSa'  |  A  6elX\  rj  6fi  noXXa  itax  avO^so  aov  Tuxxit  dvftov. 
.  Natürlich  lassen  die  Momentanzeiten  von  iXsetv,  welche  die 
eintretende  Handlung  bezeichnen,  die  Bedeutung  „erbarmen^^  am 
deutlichsten  erkennen.  Besonders  deutlich  aber  wird  diese  BezihuDg 
von  iXEog  und  IXbeiv  durch  die  nicht  seltne  Entgegenstellung  von 
aldwg,  aW«tfdat,  alöxvvEceat^  10],  26],  29],  30]:  denn  diese  Wör 
ter  stehen  fast  immer  in  unmittelbarer  Bezihung  zu  Handlangen 
oder  Handlungsweisen;  vgl. . besonders  F.  140,  2,  Absatz  2.  — 
29]  Lycurg.  17.  xal  m^EXo  (pEvyünv^  ovxe  xovg  X^iivag  xrlg  noXtto; 
iXEOv^  i§  (ov  avfjyETOy  ovxe  xa  xeIxti  x^g  naxqlöog  a/tf;|^vvofai'o;* 
CUV  T^v  qyvXaniiv  l'^ijfiov  xo  xad*'  amov  [liQog  wniXsimv.  „Scham 
wovor  empfinden"  wird  doch  nur  von  dem  gesagt,  welcher  ein- 
siht  dass  er  anders  handeln  könnte  oder  irgendwie  etwas  ftndem 
könnte  oder  mtlsste;  Mitleid  ergreift  uns  aber  auch  mit  einem 
verstorbenen,  one  dass  der  Gedanke  kommt,  wir  könnten  irgend- 
wie an  seinem  Zustande  etwas  ändern.  30]  Antiphon  1,  26.  n»; 
ovv  xavxrffv  iXEEiv  a^iov  iiSxtv  ^  alöovg  xvyxavEiv  naq*  viuhf  ^  cUov 
xov ;  fjxig  avxri  ovx  tf^lmaEv  iXErjCai  xov  iavxrlg  aviqa^  iX}^  ivi>oio; 
Ttal  alöxQ^S  aTttiXECEv.  ovxco  öi  rot  xrrl  Vfiag  IXeeIv  inl  roi^  oxot- 
6loig  na9i^(Aaai  (uHXov  n^arixEi  ri  xoig  inovislotg  xai  ix  it^voift; 
iSvar^uiOi,  %al  afux^xriiucai. 

Es  ist  also  iXEog  oder  iXEEia&ai^  was  der  angeklagte  von  den 
Richtern  zu  erbitten  pflegt,  30 — 34];  wttrend  das  oixtElQEtv  hfiufig 
auf  das  hoffnungslose  gerichtet  ist,  35—36],  aber  w61  ein  edles 
Herz  zeigen  kann,  37];  wo  ebenfalls  von  Richtern  oder  PersoneD 
in  ftnlicher  Lage  es  ausgesagt  wird,  da  ist  doch  eigentlich  nur  von 
dem  moralischen  Beweggrund,  also  von  der  Herzensstimmung  selbst 
die  Rede,  38].  —  31]  Dem.  27,  63.  Aphobos  gibt  an,  der  Vater 
habe  dem  Demosthenes  einen  vergrabenen  Schatz  hinterlassen;  dies 
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aber  sagt  er,  Zva  doKav  elvai  itXovCiog  tiztov  v(p  vfuov  (den  Rich- 
tern) iXeolfifiv.  Es  ist  hier  und  an  anderen  Stellen  zu  bemerken, 
dass  unser  „sich  erbarmen"  ein  viel  stärkerer  Ausdruck  ist,  der 
die  tätige  Teilname  an  dem  ganz  elenden  bedeutet;  wir  wtlrden 
also  oft  besser  mit  dem  allgemeineren  „Teilname  beweisen",  und 
im  Passiv  „Teilname  finden'^  tibersetzen.  32]  id.  57,  45.  TtolXcc 
öovhiuc  xal  zcenBiva  TtQayficcia  Tovg  iXsv^EQOvg  r^  nsvla  ßuc^exai  noL- 
£iv,  ig)*  olg  iXsotifx*  av  öixaioxsQOv  ri  nQocanoXXvoivxo,  33]  id.  28, 
20.  (ToxTttTe,  iXB'jqCotxBy^  insid'q  |xe  ovroi  avyyevng  omsg  ovx  ijAei^aav. 
34]  id.  19,  281.  xai  fii^TS  avyyvtifiriv  ftrjT'  iXeov  (irjre  Ttaidla  odaovra 
OfLciwfia  TcSv  £tf6Qy6xmv  (atJt^  SXXo  firiöiv  aifxovg  (o<psXrjKivai.  35] 
Eur.  Phoen.  1444.  aTtcaXofiBC^a^  M'^^Q^  olxieiQO)  dh  ae  |  mal  Ttjvd* 
adeXtpf^v  nal  naaiyvr^tov  vekqov.  36]  Lys.  31,  19.  oarig  iToXfiriaevj 
olg  ETiQoi,  öidovai  naq'  iavrav  xi  TtQorjQOVvxo  öice  t^v  ctTtoqlav  oiKxel- 
Qavxsg  aifxovg ,  xovxcdv  atpaLQua^ai  xa  vnaq^ovxa.  37]  Soph.  Aj. 
121.  inoiKxeCQO)  di  viv  \  övöxrivov  ifinag^  nalniq  ovxa  dvafAEvri.  38] 
Antiphon  1 ,  25.  xal  itoxegov  ötKatoxsgov  oIuxuqcll  (laXXov  xbv 
lEd^vscna  (den  ermordeten),  fj  xrjv  anoKxelvaöav] 

5.  'OXoq)up€c6ai  bedeutet  bei  Homer  offenbar  eine  Art 
der  Klage  nicht  ihrem  Tone  nach  (wie  man  jammern,  wim- 
mern^ schreien  u.  dgl.  unterscheidet),  sondern  als  eine  Äuße- 
rung, die  aus  dem  Herzen,  aus  tief  innerem  Gefüle,  kommt, 
und  auch  wol  meist  zu  Herzen  gehen  soll.  Wir  finden  also 
das  Wort  teils  von  der  klagend  ausgesprochenen  Bitte,  teils  von 
dem  sich  so  äußernden  Mitleide.  39]  IL  23,  75.  ^aicxe  {is  oxxi 
xaiiaxoy  TCvXag  ^A,fldao  nEQrJ0(o.  \  —  xa/  (Wl  öog  t^v  Z^*1?*j  oXoq>V' 
QOfJuci'  ov  yccQ  It'  avxig  \  vlöofuti  i^  ^AfCdaOj  inr^v  fte  nvQog  XeXu- 
XrixE.  40]  IL  5,  871.  nuQ  6b  Jil  KqovCodvi  Tuc^i^Exo  &vfi6v  axEvoav^  \ 
ÖEi^Ev  S^  Sfißgoxov  alfjux  naxctgqiov  i^  axEdrjg^  \  tucC  q  6Xog)VQ6iiEvog 
HiiEa  nxBQOEvxa  fCQoCtjvda '  |  Zsv  tvccxeq^  ov  vEfiEcC^y  oQcSv  xdös  aag- 
xEQct  figya;  41]  IL  24,  328.  Priamos  tritt  seinen  Gang  zu  Achil- 
leus  an;  tptXot  J'  afia  Ttavxsg  etcovxo  \  noXX^  6Xog)VQ6fiEvot  coaei 
^avccxovSB  Movxa.  Die  Übertragung  auf  die  Seele  selbst  liegt  nun 
ganz  nahe.    IL  8,  202. 

In  diesem  Bedeutnngskreise  bleibt  6  A 097  v^ea'9'at  nebst  dem  Ver- 
balsubstantiv 6Xoq)up]Li6c  (öXöqpupcic)  auch  in  der  nachhomerischen 
Sprache,  und  zwar  wird  es  nicht  von  bittenden  ausgesagt,  sondern 
von  denen  die  das  eigene  oder  das  fremde  Unglück,  an  dem  sie 
also  im  Herzen  teilnehmen,  beklagen.  Nicht  notwendig  wird  die 
Äußerung  durch  die  Worte  darunter  verstanden,  sondern  oft,  wie 
bei   dem   deutschen  Ausdrucke,   nur  die  innere  Stimmung.    Diese 
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Wörter  zeigen  also  wirklich  die  Begriffs -Entwicklung,  welche  in 
§  3.  als  eine  den  Wörtern  dieser  Familie  entsprechende  l^ezeich- 
net  wurde.  42]  Plat.  de  rep.  329  A.  of  ovv  Tckeicxoi  ij^cov  oXo- 
g)VQovtai  ^vviOVTsg^  rag  iv  ry  v£on/rt  fidovccg  no^ovvteg  xrL  43] 
Find.  hyp.  4,  17.  6koq>vQOfiat  ovöhv  oxi  ndvtünv  fiira  ndco^uu,  44] 
Thuc.  2,  44.  dionsQ  xal  rovg  rävöe  vvv  toxiag^  oöoi  nagecu^  ovx 
6Xog>vQO(uxi  (laXXov  ^  naQu^v^aofiat.,  Bei  Entgegenstellungen  mit 
anderen  Synonymen  zeigt  sich  jedoch,  dass  diese  Wörter  die  stär- 
kere Bezihung  auf  die  Klage  in  Worten  hahen.  45]  Thuc.  3,  67. 
firidi  oXoq)VQ(i^  9ial  otaxtp  cotpeXBlö^aOav^  Tiatigcov  te  tccg>ovg  x&v 
v(ji4xiQ0)v  intßocifiEvoi  Kai  xrjv  <sq>Bxiqav  i^filav.  —  oTxxov  xe  aitfi- 
xsQOi  xvyyavuv  ol  ocTtQsnig  xt  Tcaaxovxsg  xciv  av&QcoTcav'  ot  6\  dixaui>)\ 
menBQ  oi8b^  xa  ivcivxia  i7tl%aQxot  elvai. 

Nun  ist  in  §  3.  gezeigt  worden,  dass  oIktoc  und  gIktiZciv 
(plTtxl^ead'ai)  nicht  nur  gleich  ilsog^  ileetv  das  innere 
Mitleid  hezeichnen,  sondern  besonders  auch  die  Äuße- 
rung desselben  durch  Worte;  der  Unterschied  von  letzteren 
beiden  Wörtern  also  besteht  darin,  dass  olyixog  und  oIktI^hv  weit 
mehr  Neigung  besitzen,  die  teilnehmende  Klage  zu  bezeichnen,  ilio; 
und  ikestv  dagegen  das  in  die  Tat  übergehende  Mitleid:  Erbar- 
men, sich  erbarmen.  Ja  in  dem  Substantive  oIktic^öc,  über  wel- 
ches Döderleiu  ganz  richtig  sagt,  dass  es  die  Handlung  des  oixxl- 
^sö^ai  bezeichnet,  ist  gerade  aus  diesem  Grunde  die  ganz  Süßere 
Bedeutung  des  bemitleidens  in  Worten  zu  der  herrschenden 
geworden,  so  dass  die  §  1.  angefürte  Definizion  des  Amroonios 
von  Döderlein  mit  Unrecht  getadelt  worden  ist  46]  Eur.  Hei.  10i>3. 
Kai  [iriv  ywaiiuCoig  a^  av  olaxiöatfie^a  \  xovQatai  xcrl  ^iqvoiCt  nfK^i 
xbv  avociov,  Xen.  conv.  1,  16.  Aesch.  Eiim.  189.  Longin.  de  subL 
9,   12. 

6.  Einige  Spuren  der  verschiedenen  Bezihungen  der  Substan- 
tive und  Verben  haben  sich  in  dem  Gebrauche  der  abgeleiteten 
Adjektive  erhalten.  Für  den  mitleidigen  ist  ^Xerj^uiv  der  gewrm- 
liebere,  oiKTip^ujv  nur  ein  poetischer  Ausdruck;  von  ülxii^Hv  und 
oXoipvqBC^ai,  sind  entsprechende  Wörter  nicht  gebildet  worden,  weil 
diese  nur  die  auffällige  Seite  in  jenen  Handlungen^  also  einen  in 
Klagen  sich  ergehenden  Menschen  bezeichnen  könnten;  hierfür  aber 
sind  bestimmtere  Ausdrücke  aus  dem  Kreise  der  in  F.  126.  be- 
sprochenen Wörter  vorhanden. 

Lehrreicher  sind  die  negativen  Adjektive.  Ben  mitleidlosen 
bezeichnen  das  poetische  VTiXerjc,  dann  dvriXeric,  dveXerj^tuv,  dvoi- 
KTipjLiUJV  (6]),  fivoiKTOC.    Passivisch  ist  vrikB'qg  auch  derjenige  dem 
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kein  Mitleid  zu  Teil  wird  oder  geworden  ist,  dagegen  dvoiKTiCTOC 
nur  derjenige  den  man  nicht  öffentlich  beklagt  hat.    Es  zeigt  sich 
also  in   den  Ableitungen  wenigstens   die  nahe  Sinnverwandtschaft 
welche  olTtrl^eöd'ai  mit  oXo(pvQS6d'at  hat  im  Gegensatze  zu  oIkxsIqsiv 
und  den  übrigen  Substantiven  und  Verben.    47]  Antiphon  1,  25. 
7]öti  ovv  iyoi  a^im^f  aansQ  xaxetvov  aveXsrjiiovcng  %a\  ivoixriötcogy 
avrri  ocndkaaev^  ovro)  xori  o^ti^v  zavxriv  anolic&at  iyjto  re  vfuov  %(A  • 
xov   diTialov.    48]  Arist.,   Anth.  Pal.  app.  9.    Omfuc  fiiv  iv   novxta 
Uqo^oov  Tsv&Qtidovog  vtov  |  xcnrat*   avoUuöxov  rf'  ovvofia  xvfißog 
exEi.    In  dieser   Stelle   kann   avoiKxog  nur  bedeuten  „von  keinem 
mitleidigen  beklagt",  und  daraus   ergibt  sich   die  Erklärung   der 
vorhergehenden  Stelle.    49]  Soph.  Oed.  R.  180.    vriXia  Sb  yive^ka 
TtQog  Ttido}  I  d'avaxoipoQcc  neixai  avolKxtog,    Auch  diese  Stelle  zeigt, 
wie    wenig  bestimmt  bei  eigentlichen  Adjektiven  denen    eine  gut 
unterscheidende  Endung  fehlt,  der  aktive  und  passive  Sinn  unter- 
scheiden wird.    Denn  die  von  der  Pest  hingerafften  sind  nicht  nur 
des  göttlichen  Mitleids  unteilhaftig,  sondern  sie  selbst  haben,  in- 
dem sie  andere  anstecken  {^avccxotpoga^  widerum  kein  Mitleid  mit 
den   lebenden;  beides   ist  vrjkicc.    avolKxtog  deutet  man  als  „unbe- 
klagt'^;  und  Schneidewin  erklärt:  avoCuxcog  =  avoinxKfxa^  avotiicuKxa^ 
der  bei  der  Bestattung  üblichen   ol(uoyi^  nicht  teilhaftig.    Seneca 
Oed.  56  fletuque  acerbo  funera  et  questu  carent".    Aber  eine  solche 
Parallelstelle  beweist  nichts,   und  zeigt  nur  was  ohnehin  bekannt 
genug  ist,  dass  man   die  toten  beklagte.    Anderes  zeigt  aber  die 
Stelle  bei  Sophokles  selbst,  da  dort  sogleich  von  dem  iniöxBvaxeiv 
der  nahen  Angehörigen  die  Bede  ist.    Es  ist  geradezu  unmöglich, 
dass  der  Dichter  so  gedankenlos  sich  selbst,  one  auch  nur  durch 
einen   Zwischensatz  aus   dem  Zusammenhange  gekommen  zu  sein, 
widersprochen  hätte.    Das   von   olmog  unmittelbar  abgeleitete  Ad- 
jektiv (Adverb)   konnte  obendrein  jene  Bedeutung  durchaus  nicht 
in  verständlicher  Weise  haben,  und  dagegen  zeugt  auch  die  sonstige 
Anwendung   des    Wortes.     50]  Ar.  thesm.  1022.    avotxxog   og   fi 
iSfiae  xov  \  noXvTCovdxaxov  ßgoxöSv.    51]  Eur.  Tro.  756.    XvyQov  dh 
nifimC  üg  XQCcxrilov  vtffo^ev   \  Tteömv  ävoUxcog^   nvevfi    inoQ^^sig 
ai^Ev.    52]  Pollux  8,   12.    tf;iy(öv  d'  av  einoig'  dinacxrig  adiTiog^  .  . 
ivriUi/jg^  SyQiog^  Svoinxog^  eI  fAt}  xQayiKmeqov.   —  Im  aktiven  Sinne    . 
ist  avtiksTjg  der  gebräuchlichste  Ausdruck. 

7.  Einen  streng  logischen  unterschied  darf  man  natürlich 
auch  nicht  bei  dXeeivöc  und  oiKTpoc  suchen;  zu  dem  letzteren 
Worte  gehört  der  Bedeutung  nach  auch  der  poetische  Superlativ 
oiKxiaxog.    Doch  wo  der  Begriff  dessen  der  des  Mitleidens 
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teilhaftig  oder  würdig  ist,  mit  größerer  Bestimmtheit 
hervortritt,  da  steht  ilesivog;  daher  finden  wir  das  Wort  bei 
Homer  auch  mit  9/Ao^  verbunden,  und  man  wünscht  sich  anderen 
als  ikeeivdg  zu  erscheinen,  d.  h.  ihrer  Teilname  oder  ihres  Erbar- 
mens teilhaftig  zu  werden.  olxxQog  dagegen  bedeutet  mehr 
das  zu  Klage  and  Trauer  auffordernde,  und  wird  deshalb 
^besonders  verbunden  mit  Ausdrücken  die'  einen  traurigen  Zustand 
oder  schmerzhafte  Erfarungen  bezeichnen,  sowie  andererseits  eine 
Bezihung  auf  das  sich  in  Worten  und  Klagen  äußernde  MitgefÜl 
häufig  nicht  zu  verkennen  ist  53]  Ljs.  27,  12.  xb  de  nivxm 
v7ceQq)vi(SxciTov  ^  oxi  iv  fisv  xoig  Idloig  ot  a8i%ovfievoi  iax^ovüt  %al 
iksHvol  eiöiv^  iv  de  xolg  örnioöloig  ot  fiev  aöixovvxeg  ileeivoC^  v^üg 
d'  ot  aSMovfievoi  ikeetxe.  54]  Dinarch.  1,  110.  xal  oxav  Jrniocdi- 
vrig  i^aTcaxilaat  ßovkofievog  kcA  %aQa7iQov6(ievog  vnag^  olxxCJ^rixai 
xal  ÖaKQvi^y  viuig  eig  xb  xijg  Ttokeag  amiia  oMoßki'il/ttvxeg  xol  itjy 
Ttgoxegov  öo^av  imagxovCav  avxrj  avxl&exs^  noxeQov  if  Tcohg  iksetvo- 
xiga  ÖLce  xovxov  ylyovev  rj  dia  xr^v  itokiv  Jr^ioaMvirig,  55]  Od.  6^ 
327.  Sog  (i  ig  <Pa/i/xag  (plkov  ik&etv  ^d'  ikeeivov.  II.  24,  3ü9. 
56]  II.  21,  273.  Zev  naxeg^  d>g  ovxtg  (le  d'eav  ikeeivbv  vaicifi 
in  Tcoxafioio  aamoai.  —  57]  Xen.  Cyr.  2,  2,  13.  1^0 v  «v,  a  ^Jyiai- 
xada^,et  ye  nkaeiv  ineigco^ie^d  ce  noietv^  atpoög^  av  ri(uv  ifäfUpot\ 
äaiteg  Iviot  Kai  iv  aÖatg  xal  iv  koyoig  oIkxqcc  xivcc  koywioiovvxi; 
elg  dccKQva  Tteigmvxai  ayeiv.  58]  Dem.  57,  44.  nag  avv  ovx  av 
oUxQoxaxcc  .  .  Ttccvxcsv  iyo)  TceTtov^ag  enjv,  ei  xciv  Cvyyevav  ovtav 
xoaovxmv  xovtcdvI  nal  ^agxvgovvxav  xccl  ötOfivvfiiv(ov  ifwl  nQOCrixuv^ 
firidelg  firiöevl  xovxmv  afig>iaßrix6iv  ag  ovk  elcl  nolixai^  ifu  ^rigdomno 
elvai  ^evov\  59]  II.  11,  241'.  log  b  fikv  av^i  neamv  xotfAiftforo  %al- 
Keov  vTtvov  I  otxT^o^,  inb  iivriOxrig  akoxoVy  aaxoiCiv  iffrjymvy  \  xov- 
QiSlrigj  rjg  ovxi.  xccqlv  J-lde^  nokka  d'  Sdmxev.  Vorzüglich  ist  ofxtp' 
dkog)VQ6iievog  bei  Homer  eine  gebräuchliche  Wendung,  in  welcher 
sich  besonders  der  mehr  abgeschwächte  Sinn  von  olxxgog  verrät, 
das  unserm  „traurig"  in  passivem  Sinne  in  den  meisten  Fällen 
entspricht.  Ganz  anders  wird  das  adverbialische  ikeetvi  mit  Ver- 
ben bei  Homer  verbunden,  die  nur  den  Laat  oder  die  Bede  selbst 
bezeichnen,  nämlich  mit  xexgiyivai  II.  2,  314.,  itgocaviäv  22,  37., 
olfMo^etv  22,  408.,  so  dass  hier  das  Adverb  in  deutlichem  und 
mehr  logischem  Sinne  erst  die  gemütliche  Bezihung  hervorheben 
muss.  Anlich  wird  man  iu  der  folgenden  Stelle  unterscheiden  kön* 
nen  ikeeivog  als  „des  Mitleids  wert*\  oUxgog  „in  jammervoller  Lage'\ 
so  dass  nur  das  erste  Adjektiv  den  vollen  ethischen  Begriff  gibt 
60]  Dem.  19,  65.    ov  fi£v  xolvvv  xgonov  oi  xakaln<oQoi  <2>6)X£i$  €n(o 
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laikdiöiv  .  .  i»  x&if  SgycDv  a  ninQunxut  (ßiSuv  lÖHv)^  ^iafna  ieivov 
xal  iXenvoV  oxs  yieg  vvv  inoQBVOfis^tt  elg  Jüxpovg^  i^  avayxrig 
7}v  bgav  f)(uv  itavxa  xavta,  ohdaq  7taxsftxa(i(Uvagy  .  .  ^oigav  liftifiov 
TG9V  iv  fiXixla^  yvvttuc  öl  xal  twMqim  oXlya  tuxI  jiQiCßvxvg  iv^Qd- 
Ttovg  otxxQOvg. 


144. 

"eXTTecGai.    ^Xiric.    ^XiriZeiv.    ^XTriüpT]. 

äeXTTToc    deXirrjc.   dvAmcToc.    fiveXmc 
irpocboKav.    irpocboKia.    dirpocbÖKTiToc. 

1.  Es  ist  bekannt,  dass  iknlg  nicht  nur  von  der  Hoffnung 
auf  etwas  gutes  gesagt  wird,  sondern  auch  von  der  Erwartung 
eines  Unglückes  u.  dgl.  Da  also  das  griechische  Wort  die  Begrifife 
zweier  deutschen  Wörter  in  sich  zu  vereinen  scheint,  so  ist  es 
notwendig,  zuerst  den  Unterschied  der  beiden  letzteren  festzu- 
stellen. 

Auch  unser  „Erwartung''  wird  im  guten  wie  bösen  Sinne 
gebraucht,  „Hoffnung^'  dagegen  nur  in  ersterem,  mit  dem  Gegen- 
sätze der  Furcht,  oder  genauer,  der  Befürchtung.  Vergleichen 
wir  einmal  folgende  Sätze. 

I.  Die  Kinder  freuen  sich  zum  Weihnachtsfeste  in  der  Er- 
wartung der  vielen  Geschenke  welche  sie  erhalten  werden. 

II.  Die  Hoffnung  erh&y^  uns  im  Leben  aufrecht. 

III.  Die  Hoffnung  auf  ein  Widersehen  ruft  manche  Erwar- 
tungen wach. 

Beide  Wörter  unterscheiden  sich  im  wesentlichen  so,  dass 
Hoffnung  eine  solche  Ansicht  über  das  zukünftige  bezeichnet, 
welche  aus  der  inneren  Neigung  oder  Vorliebe  erwächst,  so  dass 
sie  Folge  einer  bestimmten  Sehnsucht  ist.  Es  ist  unwesentlich,  ob 
diese  Ansicht  durch  Folgerungen  des  Verstandes  unterstützt  wird 
oder  nicht,  denn  sie  hat  ihren  Ursprung  in  unserem  GefÜle,  nicht 
eigentlich  in  bestimmten  'Tatsachen,  und  kann  sich  deshalb  auch 
auf  das  unvernünftige  erstrecken.  Manche  Eltern  lassen  ihre  Söne 
einen  Beruf  lernen  zu  dessen  selbständiger  Ausübung  ihnen  jedes 
Vermögen  fehlt,  indem  sie  hoffen  dass  eine  reiche  Heirat  alles 
ausgleichen  werde,  —  wobei  sie  aus  keinerlei  Anzeichen  schluss- 
folgem.  —  Die   Erwartung   dagegen   erwächst  aus  bestimmten 
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Ansicbten  die  man  sich  aus  vorhandenen  Tatsachen  gebildet  hat, 
oder  aus  Anschauungen  an  welche  der  (denkende)  Geist  gewönt 
ist.  So  in  III.,  wo  aus  einer  bestimmten  Überzeugung  durch  rich- 
tige Schlussfolgerung  eine  weitere  Ansicht  folgt.  Ob  die  Folgemo- 
gen  richtige  sind  oder  nicht,  steht  dahin.  Im  bösen  Sinne  wird 
unser  „Erwartung"  auch  seltner  gebraucht,  weil  das  Wort  eigent- 
lich ein  ausharrendes  Warten  auf  einen  Gegenstand  bezeichnet,  und 
man  dem  üblen  eher  zu  entgehen  versucht.  Doch  kann  man  z.  B. 
sagen,  dass  ein  Verschwender  die  völlige  Zerrüttung  seines  Ver* 
mögens  erwarten  darf.  Dieses  „erwarten'^  streift  ganz  nahe  an 
den  Begriff  der  Furcht;  doch  gibt  das  letztere  die  üble  Empfin- 
dung über  eine  Sache  an,  gegen  .die  wir  uns  sträuben,  wSrend  die 
Erwartung  eine  Tätigkeit  des  Geistes  ist. 

In  negativen  Sätzen  scheint  auf  den  ersten  Blick  auch  „hof- 
fen'^ einen  mit  „fürchten*^  nahe  verwandten  Begriff  zu  haben;  doch 
wenn  man  die  Sätze  sich  genauer  betrachtet,  so  kommt  man  doch 
zu  einem  ganz  anderen  Ergebnis.  „Wir  wollen  nicht  hoffen,  dass 
wir  wider  eine  schlechte  Ernte  bekommen/^  Dieser  Gedanke  würde 
erweitert  werden  etwa  durch:  „denn  dann  würde  eine  große  Teu- 
rung  eintreten**.  Es  ist  also  nicht  von  einer  Furcht  die  Rede,  die 
ja  gerade  einen  bestimmteren  Grund  in  der  Teurung  hätte.  Man 
muss  sich  den  Satz  genau  zerlegen.  Also  „wir  wollen'^  «=  wir 
haben  keine  Neigung;  dann  kann  „hoffen^'  nur  sein:  „uns  mit  dem 
Gedanken  zu  beschäftigen'^  Das  Verb  lässt  also  in  diesem  Falle 
die  Bezihung  auf  unsere  Vorneigung  fallen,  und  bedeutet  all- 
gemeiner  die  Richtung  des  Geistes  auf  den  Gegenstand.  Man 
könnte  sagen,  weil  die  Neigung  schpn  durch  das  Hülfsverb  „wol 
len**  ausgedrückt  ist;  aber  in  Sätzen  die  eine  Drohung  enthalten 
kann  dieses  wegfallen:  „Ich  hoffe  nicht,  dass  du  mich  noch  ein- 
mal reizest*^  Man  will  doch  keineswegs  sagen :  meine  Neigung  (oder 
Hoffnung)  ist  nicht  darauf  gerichtet ^\  sondern  nur:  „daran  denke 
ich  gar  nicht",  oder  etwa  „ich  denke  nicht  nötig  zu  haben,  dai 
ins  Auge  zu  fassen '^ 

2.  Nun  gehören  eXirecGai,  eXiruipri,  ^Xiric,  ^XiriZciv,  deren 
Digamma  erwiesen  ist,  etymologisch  mit  volup^  volupis,  volupta< 
zusammen  (Curtius  Nr.  333.),  und  sin^  nach  eben  demselben  mit 
großer  Warscheinlichkeit  auf  eine  in  ßovkBö^ai  und  velle  erhal- 
tene kürzere  Wurzel  (etwa  FOA)  zurückzuftiren.  Darnach  ent- 
sprechen die  Wörter  vollkommen  unserm  Hoffnung  and 
hoffefi  und  bedeuten  die  auf  das  gute  gerichtete  Erwar- 
tung; und  die  Wörter  haben  auch   durchaus  diesen  Sinn 
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WO  sie  uneingeschränkt  stehen,  also  die  Verben  nicht 
durch  Objekte^  das  Substantiv  etwa  durch  einen  objek- 
tiven Genitiv  oder  ein  Adjektiv  eine  andere  Bezihung 
erhalten,  oder  der  Zusammenhang  der  ganzen  Rede  einen 
solchen  ergibt.  1]  Theogn.  1135.  ikTilg  iv  av^QWTtotg  (lovvri 
^Bog  iö^kri  evBCriv^  |  alkoi  J'  Ovlvfinovö^  ixTtQoXmovtsg  ißav'  \ 
axBxo  fuv  Ttüsxig^  (uyakrj  d'Bog^  ^%^^^  ^'  ^vSq^v  \  aotpQOövvfi  xrA. 
1143.  ccXX^  oq)Q€c  zig  ^oin  xol  oQa  qxiog  riekloio  \  evüsßicDv  tveqI 
&£ovg  ihelöa  7tQ06(iEvixa)y  \  svxofuvog  re  d'eoiCi  nal  ayXcta  ^irigla 
xalmv  I  ilitlöi  xb  TCQdxri  xol  jtvfjLccxrj  ^vixfo,  2]  Menand.  b.  Stob, 
flor.  110,  4.  av^Qfonog  axv%mv  tfcaffO''  imo  xi\g  ilnldog.  3]  An- 
tiphon 6,  5.  icxi  (ikv  yctQ  xce  itltlfo  xoig  ävd'Qtonoig  xov  ßlov  iv 
Tctig  ihtlaiV  iaeßav  öh  xal  jtaQaßaCvwv  xa  elg  xovg  9eovg  xcrl  av- 
rfig  5v  xijg  ihtiöog^  ^tvbq  (liyKSxov  iöxlv  iv^Qfonoig  iyced'ov^  avxog 
avxov  aTtoaxBQolfi.  4]  Isoer.  ep.  2,  11.  firids  7toL€ta&ai  (%p^)  itoXi- 
ftovg  ädo^ovg  nun  laXBnovg^  .  .  fifid^  i^  (ov  xovg  fdv  olMMxaxovg  Big 
Atmcrg  %ai  g>Qovxldag  Kccxaaxi^öBtg^  xovg  d^  ijd'QOvg  iv  ihiUsi  fuyaXaig 
TioiriOBig, 

Treten  aber  Bestimmungen  der  erwSnten  Art  hinzu,  so  kön- 
nen diese  Wörter,  und  zwar  schon  von  Homer  an,  auch  von  der 
Erwartung  des  Dblen  gebraucht  werden.  5]  II.  15,  110.  (Hera 
spricht)  xa  Ixbx  (Zeus)  oxxi  kbv  v(aiu  xaxov  ni^inriaiv  inaüxtp,  |  ijöri 
yuQ  vvv  (XTtofi  "Agrjl  yB  Jtijficc  xbxvx^cil  6J  Eur.  Ion  348.  iÄJV 
d  d'  ovxix^  ftjTtv,  xivi  xQoito)  SiBq>d'aQrj ;  |  KP.  d'ijgag  <S(pB  xov  övifxri- 
vov  iXnl^Bi  xxavBtv.  Man  pflegt  in  den  zalreichen  Beispielen  dieser 
Art  iXnl^Biv  au&ufassen  in  dem  Sinne  von  „mit  Besorgnis  erwar- 
ten, besorgen,  fürchten",  und  ebenso  iXnlg  mit  „Besorgnis,  Furcht" 
zu  Übersetzen  (Passow  u.  s.  w.):  aber  dass  diese  Auffassung  eine 
unrichtige  ist  zeigt  zunächst  schon  die  Zusammenstellung  mit  Aus- 
drücken der  Furcht.  7]  Plat.  de  rep.  330  E.  o  füv  ovv  Bvqlanaiv 
eavxov  iv  tc5  (3/ö)  noXXa  aöiTirifiaxa  ^  xal  i%  tcov  vnvav  wCnBQ  ot 
TtaiÖBg  ^afuc  iyBiqo^uvog^  öbiiaciIvbi  xal  ^^  (abxoi  xaTiijg  iXnlöog'  xm 
61  liridlv  iavxa  Sdixov  ^vvBtSoxt  fjÖBia  iXitlg  ubI  TtaQBöxi.  8]  Eur. 
Or.  859.  otfioi'  TtgoaijX^Bv  iXitlg^  i)v  (poßov(iivri  \  naXat  xo  (liXXov 
^fcriyxofiijv  yooig.  9]  Thuc.  7,  61.  ad'VfiBiv  Sb  ov  xqi^^  ovSb  naO^Biv 
07CBQ  ot  anBiQoxaxoi  tcov  äv^Qcinwv^  o^  xotg  ngmoig  ayaCi  CtpaXiv^ 
xeq  Ijisixu  öuc  ytavrog  xriv  iXTcida  xov  tpoßov  b(iolav  xatg  ^vfJupoQatg 
iXovttiv,  Bei  Poppe  finden  wir  erklärt:  ^^EXnlg  est  opinio,  ex- 
spectatio;  ilitlg  xov  q>6ßov  exspectatio  a  motu  injecta'^  Aber 
Tov  q>6ßov  als  Genetivus  auctoris  aufzufassen,  widerstrebt  schon 
beim  lesen  der  Stelle,  und  es  will  mir  nicht  gelingen  durch  alle 
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möglichen  Analogien  das  Gefül  für  diese  Auffassung  zu  erlangen. 
Es  wäre  das  eine  zu  künstliche  Personifikazion,  und  ich  bezweifle 
dass  ein  giiechischer  Schriftsteller  sagen  konnte:  ovrog  o  90^^ 
iknliBi . . .  Die  Stelle  aus  Lukian,  welche  man  zur  Unterstützung 
jener  Ansicht  anfürt  weil  sie  der  Thukydidetschen  nachgebildet 
ist,  hat  auch  nicht  diesen  Sinn.  10]  Lucian.  tjrann.  11.  Der  Tyian 
nenmörder  meint:  %v  fwvov  i^ixaSe,  rovro  aitulxet,  Tovto  yeolwt^ay- 
fWVHj  xlq  xwv  itovfiQwv  XslTtixcn^  ij  xig  iXrdg  xov  ipoßw)  ^  xl  vsto- 
fivri(jux  xmv  cvyixpoqw\  Das  ist  o£Eenbar  der  objektive  Genitiv,  und 
(poßog  bedeutet  ganz  allgemein  (passivisch)  die  zu  fürchtenden 
Gegenstände:  ein  Bedeutungswandel,  den  wir  bei  allen  finlichen 
Wörtern  häufig  finden;  diese  Auffassung  wird  schon  notwendig 
durch  den  Parallelismus  von  v7t6(Avri(ui  rcov  övit^oQWf^  und  nur  eia 
ganz  ungeschickter  Schriftsteller  hätte  so  imgleich  konstruirte« 
parallel  gesetzt.  Niemand  kann  den  Satz  „Q^^s  amor  migor  est 
quam  parentum  et  patriae?^*  so  verstehen:  „Wie  könnte  es  wol 
eine  grössere  Liebe  geben  als  diejenige  welche  Eltern  (zu  ihren 
Kindern)  haben  und  welche  man  zum  Yaterlande  hat?**  Es  iät 
notwendig:  „die  Liebe  zu  Eltern  und  Vaterland^^  Und  bedürfte 
es  noch  eines  Beweises,  so  wäre  er  in  den  Worten  enthalten,  mit 
welchen  in  derselben  Deklamazion  offenbar  derselbe  Gegenstaod 
bezeichnet  wird:  11]  ib.  3.  iym  fuv  ovv  xal  TtSQixxoxeQov  xi  iiu 
xovxotg  äfifiv  yevricBO^ai  (mi  nnq  vficov,  xal  dm^eitg  X'q^BiS^tti  tca- 
Q(^(iovg  xotg  ivr^^fiivotg^  äg  ccv  ov  xmv  TtaQovxmv  OTtaXka^ag  vfm^ 
fMvov^  akXce  nal  xijg  toSv  luXkovxav  xaxcov  iknUog.  Dass  man  aber 
auch  umgekehrt  sagen  kann  qioßog  ilniiog  xivog  beweist  8].  Wii 
werden  aber  so  auf  eine  synonymische  Erklärung  gefürt  ilni: 
hat  die  Bezihung  auf  unser  Begehren  verloren  und  nur 
diejenige  auf  unsere  Vorstellung  behalten,  änlich  wie  wir 
es  bei  dem  deutschen  Worte  „hoffen**  fanden  am  Sohlusse  von  §  1. 
Wir  übersetzen,  wie  später  noch  besser  erkannt  werden  kann,  am 
genauesten  durch  Aussicht.  So  wie  wir  gleichmäßig  verbinden  kön- 
nen „die  Furcht  vor  irgend  einer  (z.  B.  einer  üblen)  Aussicht", 
und  .,)Wir  haben  schon  oft  gefürchtet,  und  es  ist  noch  die  Au» 
sieht  auf  eine  neue  Furcht*^:  gerade  so  kann  im  Griechischen  jede» 
der  beiden  betreffenden  Wörter  zu  dem  anderen  als  objektiver  Geni- 
tiv gesetzt  werden,  und  um  so  bequemer,  als  wie  erwänt  und  Öfter 
bei  anderen  Gelegenheiten  erwänt,  im  Griechischen  die  eine  Hand 
lung  bezeichnenden  Substantive  sehr  leicht  auch  passiven  Sinn  an- 
nehmen (man  denke  nur  an  Ttolriactg)'^  also  tpoßog  iXnliog  iivog  und 
ilnlg  g)6ßov  xivog.    und  die  der  leteteren  Verbindung  entsprechende 
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deatsche  könnte  auch  immermehr  einen  Genitivus  auctoris  verstehen 
lassen.  —  12]  Hdt.  8,  12.  ol  de  ctgotxtmai  oi  xccvcj^  anovovteg  xavta 
ig  q)6ßov  Kccuariaxo,  iM^ovxeg  Jtayxv  anokisc^ai  ig  ola  xaxa  tjk^ov: 
„Die  Soldaten  wurden  von  Furcht  ergriffen,  indem  sie  nach  den 
Uoglücksschlägen  die  sie  getroffen  hatten  ihren  Untergang  er- 
warteten". 

Femer  ist  in  zalreichen  Fällen  das  Objekt  der  ikiclg,  des 
äitl^HVj  ein  Gegenstand  den  man  weder  fürchtet  noch  hofft;  und 
hier  geben  auch  unsere  Wörterbücher  als  Bedeutung  ^^Erwartung^', 
„erwarten**  an.  13]  Thuc.  1,  1.  Sovxvdldfig  ^Adtivatog  ^vviyQWiltB 
zbv  noXefiov  rmv  IIsXoTtovvtialaiv  xai  ^A^vclUhv  &g  iTtoXiiAtiaav  ngog 
akXriXovgj  äg^cifiBvog  sv&vg  xa^tazcc(iivov ,  nutl  iXitlcag  fiiyav  xs  icB- 
cdat  Tuxl  a^ioXoymcnov  %av  TtQoyByevtifUvwv j  tsKfucigofUvog  ort  an- 
^^ovcig  T€  tiiSctv  ig  ainov  naQccOKBvjj  t^  nafSy  %tX.  —  Als  bloßes 
glauben  oder  meinen  darf  man  dagegen  iXnsc^cti  und  iXTclteiv 
nie  auffassen:  sebst  da  wo  von  vergangenem  gesprochen 
wird,  ist  damit  eine  Hoffnung  oder  Erwartung  gemeint, 
die  jenes  zu  dem  was  noch  kommen  soll  in  eine  innere 
Bezihung  setzt.  14]  U.  7,  199.  ov  yag  tlg  (u  ßly  ye  fenmv 
uSiKovra  db^im^  \  oväi  u  fiigetfi^  insl  ovd'  i(U  vr^iii  y'  omtag  \ 
ÜTtofMXi  iv  ZaXaiuvi  yBviad^at.  te  tQaq>i(Uv  xe. 

3.  In  sofern  sind  TTpocboKdv  und  irpocboKia  den  Wörtern 
(XtiI^eiv  und  iXnlg  gerade  entgegengesetzt,  als  sie  an  und 
für  sich  nicht  die  Hoffnung,  also  die  Erwartung  eben 
nur  des  guten  bezeichnen.  Man  könnte  diese  Wörter  also  nicht 
in  1 — 4]  einsetzen;  und  ihre  Natur  ist  eine  ganz  relative, 
die  nähere  Angaben  verlangt  und  durch  diese  erst  be- 
stimmt wird.  Der  ngoadoxta  würde  man  keine  Altäre  errichten 
wie  der  iXnlg^  und  die  ngofSdoxla  im  allgemeinen  hält  uns  im  Leben 
nicht  aufrecht,  wie  jene;  aber  bestimmte  ngoadotUai  vermögen  dieses 
sehr  wol.  unsere  Ausdrücke  erwarten,  Erwartung  entsprechen 
ziemlich  genau.  TCQo^iamv  ist  also  nicht  eigentlich  ein  Verb  des 
Glaubens ,  sondern  es  bezeichnet  die  Richtung  des  Geistes  auf  einen 
Gegenstand  bei  dem  wir  nicht  one  Interesse  sind;  und  hierin  offen- 
bart sich  auch  die  etymologische  Verwandtschaft  mit  doKHv^  welches 
teils  das  subjektive  scheinen  bedeutet  im  Gegensatze  zu  q)(xlvi(Sd'ai^ 
teils  das  subjektive  glauben  im  Gegensatze  zu  vofUSeiv  und  nament- 
lich iiyeia^ai^  F.  15.  und  17.  Je  deutlicher  die  Bestimmungen 
durch  die  Objektive  sind  (ob  gute,  ob  üble),  desto  weniger  kann 
man  diess»  Wörter  von  iXnlg  und  iXTtt^eiv  unterscheiden.  15]  Xen. 
an.  7,  6,  11.    iXXcc  ndvxa  fdv  Squ  Sv^Qmnov  ovxa  nqocioncLV  öh. 
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onovE  ye  xal  iyiXi  vvv  vq>*  v(iwv  ahlag  i^w  iv  co  Ttl^loxriv  TtQO^fUnr 
ifuxvT^  yE  6o%&  CwnSivai  mql  v(icig  nagBöxrifiivog.  16]  [Linos]  b 
Stob.  fl.  110,  1.  llTtea^ai  xqti  jtavr',  inel  ovx  for'  ovöiv  aebciov. 
^Sia  Ttavta  -O-fw  teXiacei  oial  ccvqvvvav  ovSiv.  17]  ArchiL  fr.  74. 
1Qri[idT(öv  aEknrov  ovdiv  iöxiv  ovd^  aTttofioroVj  \  ovdi  Oavfiatftov« 
iTteiöfi  Zevg  TttnfiQ  ^OlvfiTclcnv  \  in  iiECri^ßqlrig  f-^iyxf  vvxt',  orcox^v^'cr; 
q>aog  \  fjUov  kafinovtog,  18]  Xen.  Cyr.  1,  6,  19.  aXla  /ü^v  . .  «j  ;j 
TO  TtQod'Vfilav  i(ißakstv  arganoiraig  ovdiv  ftot  doKBt  SnavdixBQov  tlvai 
ij  xb  övvaa^at  iXnCdag  ifiTtoieiv  iv&Qdnoig,  —  ovroo  %al  m(jl  xav 
ikTttöcov  ^ifBi'  ffv  TColXaKig  7CQOis6o%lag  aya^wv  i(ißaXmv  ^Evörixai 
xig^  ovö^  onoxav  aXti^sig  iXnCdag  Xiyrj  o  xoioikog  Ttei^Hv  ivvaiai. 
19]  Plat.  Tim.  70  C.  x^  de  Sri  TTi^dtfcra  xrjg  nagöUtg  iv  t§  twi'  6it 
vmv  TtQoaöoxlcc  X€cl  xy  xov  ^vfiov  iyiqfSBi^  TtQoyiyvdaxowsg  on  6ta 
nvQog  fl  xoixxvxri  icaCa  IfuXXev  otöriöig  ylyveö^ai  rmv  9v(i4wiUviär* 
iTtiKOvglav  avxrj  firi'iavciiisvot  xriv  xov  TtXevfiovog  ISiav  ivitpvxEvCnv, 
20]  id.  Lach.  .198  6.  diog  di  nctqixei  ov  xct  yayovoxa  ovSi  xa  :rco- 
ovxa  rcülv  xorxcov,  aXXa  xa  TtgocSo^dfiEva'  Siog  yaq  elvat  7tQOc6mav 
fiiXXovxog  xorxov.  21]  id.  Soph.  264  B.  xcexavoetg  ovv  oxi  ngixioov 
eigi^rj  iffevdrig  do^a  xal  Xoyog^  r]  naxa  xrjv  itqocSonUxv  i}v  ifpopY 
^fiev  Sqxi^  jit^  nctvnancLCiv  ivrivviov  iqyov  inißaXXoliu^a  ifitovvif; 
avxo;  Vgl.  8].  —  Doch  der  im  Anfang  des  Paragraphen  hervor- 
gehobene Unterschied  wird  hier  auch  zum  Teil  bemerkbar:  denn 
wir  finden  in  18],  dass  iXitlg  sdhon  one  Bestimmungen  anundfdr 
sich  das  ist,  was  ngoadoxla  mit  einem  Zusätze  wie  iya^av  iät. 

Aber  itqoaöoxla  und  ngodSontiv  unterscheiden  sich  nicht 
bloß  durch  die  größer»  Relativität  ihrer  Bedeutungen,  sondeni 
auch  positiv  dadurch,  dass  sie  mehr  als  iXnlg  und  iXnitnv 
die  aus  einer  Folgerung  des  Verstandes  entstehende  Er- 
wartung bedeuten.  Wärend  also  diese  Wörter  recht  wol  od« 
wesentlichen  unterschied  einander  parallel  gesetzt  werden  können, 
wie  in  22],  können  sie  auch  in  der  entsprechenden  Gedanken 
Verbindung  als  die  dem  Wunsche  entsprechende  Erwartung  (Ihi- 
tetv)  und  als  die  aus  einer  Schlussfolgerung  erwachsende  {^ifooSo- 
nav)  einander  entgegengestellt  werden,  23];  ja  selbst  die  Ver- 
bindung iXnlda  nQoaöoKccv  ist  möglich,  wobei  iXnlg  die  wirklicb^ 
Hoffnung,  itQoößoKav  die  aus  der  Natur  der  Sachen  sich  er^^ebend'' 
Erwartung  bezeichnet,  24].  Solche  gegenseitigen  Ergänzungen  der 
Synonyme  sind  nicht  selten.  22]  Eur.  fr.  Oed.  i^  xmv  aiX:rrtiv 
ri  xccQtg  (lil^wv  ßgoxoig  \  (paviiüa  ftaXXov  tj  xb  rtQOCÖoxmfiivor. 
23]  löocr.  15,  143.  Viele  sind  so  vom  Neide  beherrscht*  dass  8k 
den  bösen  zur  Seite  stehn ,  denen  aber  die  großes  vollbracht  babcc 
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feindlich  entgegen  treten  und  sie  zu  verderben  suchen;  xavxa  dh 
ÖQtavtsg  ovx  ayvoovöi  tcbqI  cdv  r^v  ^(pov  oicovüiv^  aU,^  aSiKi^öeiv 
fiiv  ilnt^ovisg^  ofp^cec^ai  ö^  ov  Ttgocdoxwvteg^  ad^ovzsg  ovv 
xovg  Of&o/ov^  ag)laiv  ctvvotg  ßori^eiv  vo^ovClv,  24]  [Dem.]  ep.  2,  5. 
iv  %B<p€ilaifp  öi  roiavx^  iöxtv  iq>^  olg  i^fixa^ofAtiv  vTtig  vfmv  iyci^ 
Zad'^  vnag  fiiv  in  amolg  vno  navxmv  ^rikovc&aij  ifioi  d^  iknlöa 
rc3v  (uylaxtov  dagswv  7CQoa8o%äa^ai  nag  v(imv,  —  25]  Plat.  apol. 
17  C.  7iu5X£V(o  yciQ  öCxaia  elvat  a  Xiyto^  luxi  (itiöslg  vfmv  ngocdo- 
xriaaxfo  SkJiag.  Mit  iljtiaaxoa  würde  Sokrates  den  Richtern  geradezu 
unmoralische  Neigungen  zugeschrieben  haben.  26]  Xen.  de  re  eq. 
8,  14.  Man  muss  das  Pferd  daran  gewönen,  dass  es  nach  seinen 
Dienstleistungen  etwas  gutes  empföngt.  xa!  yaQ  xaXivav  (mXkov 
av  kafißcevoij  el  bitoxe  di^aixo  aya^ov  xi  avxa  anoßalvot'  wxl  öia- 
nridfjori  ö^  av  xccl  i^akXoixo  xccl  x&kka  navxa  vTcqQexolr^  av,  ei  nqoc- 
öoxmj  oTtoxe  xce  6rifiaiv6(uva  TtQa^eu  QccöxiSvriv  xtva.  Wir  könnten 
hier  zwar  auch  mit  ,, hoffen*^  übersetzen;  aber  es  ist,  ganz  offenbar 
davon  die  Bede,  dass  das  Pferd  aus  jenen  Erlebnissen  für  änliche 
Fälle  seine  Schlussfolgerungen  machen  soll.  Mir  scheint,  dass  dies 
mehr  durch  unser  „Erwartung'',  als  durch  unser  „Aussicht*^  aus- 
gedrückt wird;  und  so  entspräche  denn  das  letzte, Wort  mehr  dem 
griechischen  relativ  gebrauchten  iknlg.  Bei  den  Verben  können  wir 
nicht  so  gut  unterscheiden. 

4.  Es  gibt  zu  den  beiden  etymologischen  Beihen  negative 
Adjektive,  die  teils  aus  dem  Wortstamme  selbst  oder  vom  Nomen 
gebildet  sind ,  nämlich  dPeXTirjc  und  äveXTiic ;  teils  aus  dem  Yerbal- 
Adjektive,  nämlich  dFeXiTTDC  (SekTtxog),  av^XmcTOC,  dTTpocboKTiTOC. 
In  attischer  Prosa  sind  von  diesen  Wörtern  nur  die  beiden  letzten 
in  Gebrauch.  Auch  diese  Adjektive  zeigen  deutlich  den  Unterschied 
der  Bedeutungen  ihrer  beiderseitigen  Stämme;  ob  die  zu  FEAIl 
gehörenden  Adjektive  von  dem  Substantive  oder  dem  Verbal- 
adjektive  stammen,  dies  macht  für  die  Bedeutung  keinen  wesent- 
lichen Unterschied. 

^AvtkntiSxog  bedeutet  teils  wie  das  nur  einmal  vorkommende 
avikTtig  „one  Hoffnung",  und  zwar  aktiv  ^  wer  nicht  hofft, 
oder  «=e  woran  sich  keine  Hoffnung  knüpft,  woraus  man  keine  Hoff- 
nung schöpfen  kann  u.  dgl.,  27—30];  teils  ist  es,  wie  gewönlich 
uihtxog  und  das  einmal  bei  Homer  vorkommende  uJ^tkitrig  „un- 
gehofft",  „unverhofft**  d.  h.  was  man  nicht  gehofft  hat,  31—32]. 
27]  Eur.  Iph.  Taur.  487.  ovxoi  vofi^co  Oixpov^  og  av  (Ukkwv  nxuvüv  \ 
orxTQ)  to  ÖHyM  xovki^Qov  viKccv  OA]/,  I  ov^'  oaxig  '^Aiöriv  iyyvg  ovt' 
oUxl^exai,  |  atoxfiQtag  avekmg,    28]  Xen.  cyn.  7,  9.  Von  Jagdhunden: 
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iicv  dl  aldiilovq  loiSi  nqog  xov  öq6(MVj  ovdhv  %(oXvei  Uvai'  evOu 
yccQ  Sil  ivilmatoi  ovdoci  xov  iketv^  ov  itBlöovtai  rovro.  29]  Soph. 
El.  186.  aU,^  i(A€  (Uv  o  Ttolvg  anoXiXoiTtsv  fjdti  \  ßlorog  ttvilmcio^* 
oi6^  IV  aQK^.  30]  Thuc.  7,  4.  7CQoa8i%i  te  rjdri  fiaXXov  ro  xaia 
d'akaacav  noXifim^  oQav  xa  ix  xijg  yrjg  Cfploiv  inei>Sri  rvliTViiog  ffxev 
avsXniCxoxeQa  ovxa,  31]  Hom.  hymn.  Cer.  219.  naidtx  6i  (loi  i^i(fi 
xovÖE^  xov  Oflffyovov  xal  aJ-slTCxov  \  änaöav  aO^avoroi,  nolva^iio^ 
di  \toi  ioxCv.  32]  Thac.  6,  34.  ov  yaq  ctviXitiCtov  tivxolg^  ilk^  ai\ 
öta  <p6ßov  bIöI  (ifj  rcoxB  ^A^rivctloi  ctvxolg  iicl  r^v  TtoXtv  iX^&civ. 
Das  ist  nur  „unerwartet^\  wo  also  aviXmaxog  ziemlich  mit  an(f06- 
öoitfixog  zusammenfmit.  Dass  aber  auch  bei  den  hier  in  Rede 
stehenden  Adjektiven  die  Abschwttchung  der  Bedeutung  ganz  wie 
bei  den  deutschen  Wörtern  erfolgt,  und  man  an  den  Begriff  dtr 
Furcht  nicht  denken  kann,  zeigen  die  folgenden  Beispiele.  33]  Thuc. 
4,  55.  xai  xic  aXXa  iv  (pvXan^  itoXXjj  tiaav^  q>oßov(Uvoi  ftf^  <S(fl6t 
vedxsQov  xt  yivfixat  x&v  xce^l  xr^v  naiaaxaaiv ^  yeyevfjftivov  f*iv  tov 
ifd  xij  vrictp  ni^ovg  avBXnlcxov  Tutl  (ieydXov  xxX.  34]  Hom.  hvmn. 
Apoll.  Del.  91.  jifixa  d^  iwijfiaQ  xe  mal  ivvia  vvKxag  HXstxot; 
iaölveact  Ttina^o, 

^AnQoaöonrixog  und  aviXmaxog  u.  s.  w.  stimmen  also  nur  in 
dem  Falle  mit  einander  in  der  Bedeutung,  wo  diese  Wörter  durch 
nähere  Bestimmungen  den  vollen  Sinn  eingebüßt  haben  and  al>^> 
wesentlich  abgeschwächt  sind.  Aber  nie  bedeutet  an^cdixfjio: 
„hoffnungslos** ;  es  ist  immer  das  unerwartete,  worauf  die 
Vorstellung  nicht  gerichtet  war,  und  was  deshalb  ud> 
auch  als  plötzlich  erscheint.  35]  Aesch.  Prom.  680.  an^- 
doKfjxog  d'  avxov  ai(pvl8ia  fiOQog  \  xov  irjv  amifxi^asy.  36]  Thuc, 
2,  61.  SovXot  yaQ  g>Q6vfjfAa  xb  altpvlöiov  xal  oitQocdoxrjxov  »ri 
xo  TiXilaxw  TcaQaXoya  ^vf^ßaivov.  37]  Xen.  h.  gr.  6,  4,  3.  %al  §  fUr 
ot  Sfißatoi  i^ßaXiiv  avxov  ix  xav  Oamimv  nQ0öiöiiu»v  nal  ini  crtri 
xivi  iipvXaxxov  ovx  ifißaXXet'  6ia  Sioßmv  6i  o^eivtiv  xal  ait^ocSo- 
Kfjxov  noQev^elg  atptxvehat,  Big  Kqbvoiv:  „woran  man  nicht  dachte**- 
38]  Isoer.«  5,  41.  OQm  yaq  cb  xmv  xoig  aXXoig  avBXniartov  ßoMvvwr 
Blvat  xal  TtaQado^cov  noXXa  StoTtBTtQayfiivov:  i,was  die  anderen  al* 
hoffinungslos  und  nicht  zu  erwarten  betrachteten**.  »a^crJolo^hat 
hier  also  fast  den  Sinn  von  anQoaSoKrixog^  unterscheidet  sich  aber 
so,  dass  es  das  was  überhaupt  nach  den  Gesetzen  des  Denkens 
nicht  zu  erwarten  ist  bezeichnet,  wärend  angoadoxrixog  dasjenige 
ist,  worauf  man  im  einzelnen  Falle  seine  Gedanken  nicht  ge- 
richtet hat. 
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145. 

1)  *Op^T€C0ai.    öpeEic 
^(piecOai.    Iqpecic. 

2)  dtriGu^eiv.    d7Tl8u^la. 

3)  l^€poc.    ifieipeiv.    i^epöeic. 
TTÖGoc,  TToGrj.    TToGeiv.    TroGeivöc. 

1.  So  genau  auch  die  Sinnverwandtschaft  der  in  dieser  Familie 
zusammengestellten  Wörter  ist,  so  leicht  ergeben  sich  doch  die 
Gesichtspunkte,   nach   denen  sie  in  drei  Gruppen  einzuteilen  sind. 

'Op^T^cGai  und  £q)tecGai,  die  erste  Gruppe  bildend,  ent- 
sprechen unserm  streben  und  bezeichnen  also  nicht  so  sehr 
den  Gemütszustand,  als  dieRichtung  des  ganzen  Menschen, 
wie  sie  in  seinen  Handlangen  und  seiner  Haltung  zn  Tage 
tritt,  nach  einem  bestimmten  Ziele. 

Die  Art  der  Übertragung  ist  bei  OQiyac&at  ganz  klar.  Es  be- 
deutet bei  Homer  noch  ganz  sinnlich  „sich  nach  einem  Gegenstande 
strecken^',  gewönlich,  um  ihn  zu  erreichen,  zu  fassen,  sich  anzu- 
eignen u.  dgl.,  aber  auch  one  dass  irgend  eine  Absicht  durch  diese 
äußere  Handlung  angedeutet  wird,  z.  B.  in  1],  auch  etwa  2];  ob 
der  ganze  Körper  diese  Bewegung  mache,  wie  bei  den  Schlangen, 
oder  ob  sie  nur  den  Beinen  oder  den  Armen  zufalle,  ist  dabei 
gleichgültig.  1]  II.  11,  26.  Von  einem  Zierrat  am  oberen  Ende 
von  Agamemnons  Panzer:  nvaveoi  öh  ÖQaxovxBg  oqaiqiiaxo  nqml 
Sii^v  I  tgstg  BHaze^^y  TgtCCiv  iJ-omorsg^  Sats  KqovIchv  \  iv  vig>£i 
arr/^«|f,  ti^ag  (leQomov  av^QtancDv,  2]  IL  13,  20.  Von  dem  wan- 
dernden Poseidon:  xQtg  filv  ogi^cez^  Icov^  to  61  xixQaxov  Vk^co  tsk- 
1*00^,  I  Alyag^  Ip^a  xi  J-oi  kIvxu  dcifucxa  ßivd-sai  Xlfivrig,  3]  IL  16, 
834.  xatüv  6e  jtQoC^^  "EKxoQog  duieg  twjtoi  \  nocclv  oQiOQlycLxai  noXe- 
(u^uv.  4]  Od.  21,  53.  Ivd'Ev  oQB^afiivr}  ano  naöadkov  afvirro  xo^ov  \ 
auru  yaqvxmj  og  ,Foi>  TesQlKStxo  (paetvog.  5]  IL  23,  99.  &g  Squ  qxo- 
vi^aag  mgi^ccxo  XBQoI  <plXyöiv  \  ovö^  iXaßB'  'tlfvxri  8h  xcexic  x^vog  rivxB 
xanvog  \  &%Bxo  XBxqiyvun, 

In  der  „geistigen"  Bezihung,  um  welche  es  sich  eigentlich 
hier  nur  handelt,  bedeutet  oqiyBa^ai,  jedes  Streben  nach 
einem  Ziele,  besonders  insofern  es  auch  äußerlich  zu 
Tage  tritt,  nicht  als  untätiger  Wunsch  im  Herzen  ver- 
borgen bleibt.  Man  siht,  dass  diese  Bedeutung  sich  unmittelbar 
an  die  eben  besprochene  sinnliche  anschließt.  Wenn  derjenige  der 
mit  den  Händen  wonach  langt  als  ein  oQByo^uvog  xivog  bezeichnet 
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wird:  so  wird  nun  auch  derjenige  so  genannt,   der   etwa  mit  der 
Lanze   oder   durch  irgend  ein  anderes   Mittel  den  Gegenstand  zu 
erreichen  sucht,  so  dass  die  imovoia  des  Wortes  zu  seinem  eigent- 
lichen vovg  wird.    Auf  diese  Weise  erklärt  sich  eine  große  Meng»* 
von  Übertragungen!  6]  Thuc.  2,  65.  Von  den  Nachfolgern  des  Pe- 
rikles :  ot  de  vOteQoi  ißoi  avxol  fiakXov  tcqoq  ccXkT^kovg  ovteg  xal  ooi 
yofievoi   xov   TtQmTog    Sxaßrog  ylyvEß&ai^    hqiitovxo  xaO'    ifiovicg  tu 
drjfioi  xal  TOT  .nQayficiTa  ivöidovai.     7]  Xen.  Ages.  1,  4.  x^öi  yt  ^v* 
xal   xotvij  a^iov  ETtaiviöai  trjv  xe  notxqCda  %otl  xo  yivog  ccvxov'  tj  u 
yccQ  nohg   oidencoTtoxs   g)&ovriCa6a  xov  JtQOxexifirjG^ai  avxovg  impl- 
QT^öe  naxceXvCcci  xriv  ceQxrjv  ciixciv^  ot  t€  ßaötXeig  ovöeitcinoxe  (Ui^ovm 
(OQij&rjCav  tJ  ig)^  oIgtibq  i^  ^QX^g  f^^iv  ßaaiXeCav  TtccQeXaßov.    In  beide« 
Stellen   ist   keinenfalls   von   einem   bloßen,   inneren   Begehren  die 
Rede;  und  dieses,  imd'VfiEiv^  kann  dem  oQiysa^ai  geradezu  ent- 
gegengesetzt werden.    8]  Xen.  comm.  1,  2,  15.  xavxa  6s  ogavie  xtl 
ovxs  QUO  TtQOEi^öd'ov^  noxEQOv  xig  aixca  tpy  xov  ßCov  xov  ^bx^iot, 
iTttd'viirlaavxs   xal  xijg  aa)q)Qo0vvrig  r)v  ixeivog  slxev^    ogi^aa^a 
x'^g  ofAiXiag   avxov^    ri    vofiCßavxe   sl  bfuXr^aalxriv   ixilvtp  yevic^M  n 
LKccvoaxccxG)  XsyEiv  XE  Tial  TtQaxxEiv'y    9]  Isoer.  9,  80.    i|   av   läkkoitir 
CE  TcaQO^vvEtv  oqEyE(S%ai,  xovxwVf  tovTtEQ  xal  vvv  rvyj^av€t§  iÄ<^i" 
fAEtv:   „nach  dem  zu  streben,   worauf  ja  auch  deine  Wünsche  g»' 
richtet  8ind^\     Wie   wenig   bestimmte   Bezihung  durch   das   Wor' 
auf  die  innere  Begierde  genommen  wird ,  zeigt  die  folgende  Stell'-. 
in  welcher  es,  auf  Sachen  angewandt,  fast  unserm  „nahe  kommt-u** 
entspricht.     10]  Plat.  Phaed.  74  E.   avayxaiov  &Qa  tifueg  TtQotiSim 
xb  l'cov  TtQo  IxeIvov  xov  ;|r^ovov,   oxE  xo  Tcgmov  töovxeg    xa    Üa  iy 
Evoridcc^Ev y  oxi  oqiyExai  (Uv  itdvxa  xuxn    slvat  olov  xo  Idovy  iiti  ^t 
ivÖEEüxigcag.    Dass  wir  jedoch  den  Ausdruck  nicht  für  ganz  abge 
schliffen  halten,    sondern  in  ihm  vielmehr  eine  Art  von  Personiö 
kazion  erblicken,  dies  wird  durch  folgende  Stelle  bewirkt,  weltb*- 
sich  auf  denselben  Gegenstand  beziht.    11]  ib.  75  B.   tiqo  xov  äoi 
aQ^aa&at  fi(Mcg  oqäv  xal  axovEiv  xal  xaXXa  aia&dvEö^ai.  xvx^tv^  tdn 
nov  ElXriipoxag  inKSxrifiriv  avxov  xov  taov  o  xi  ioxiv^  ei  iiUlXofuv  tt 
ix  xm*  alad^OECDv  töa  ixstCE  avolöEiv^  oxi  TiQo^vuEtxai  [niv  ;ca>Ti. 
xotavxa  eIvui  olov  ixEtvo^  Scxi  Sh  ainov  <pavXoxEQa. 

2.  '€qpi€c6ai  unterscheidet  sich  von  oQiyEa&ai  nur 
durch  die  größere  Relativität  seines  Sinnes.  Das  will  sagei'- 
wärend  oQiyEC&ai  mehr  selbständig  schon  das  menschliche  streWn 
als  ein  bestimmtes  handeln,  sei  es  auch  von  mehr  geistiger  Natur 
bezeichnet,  enthält  ig)Ua^ai  keinen  so  deutlichen  Begriff;  es  glt* 
also    gewönlich    nur   die   Richtung   an,    welche    andere,    bestimmt 
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genannte  Handlungen  nehmen:  eine  Erscheinung  welche  in  dem 
über  Uvai  in  F.  104,  4.  gesagten  ihre  Erklärung  findet.  Deshalb 
treffen  wir  besonders  häufig  das  Partizip  ig>tifievog  mit  einem  objek- 
tiven Genitive  als  kausale  Bestimmung  konkreterer  Handlungen. 
12]  Thuc.  1,  8.  ig>iifAevoi  yocQ  xmv  kbqÖcSv  oi  xb  ri6iSovq  vni(UV0M 
xriv  rdSv  XQSiCöovfov  Sovlslav^  ot  rs  öwccrdtegoi  TceQiovcUcg  i%ovTBg 
nQocsitoiovvzo  imriKoovg  zag  ikacaovg  TtoXstg.  13]  id.  1,  128.  Idla 
dl  avTog  tqh^qt!  Xaßwf  ^EQiuovlda  avev  AuxBÖaifiovCav  agiwvetxai 
ig  Elli^cnovrovy  roS  ^uv  koyo)  inl  zov  Ekhivixov  Ttokefiov^  x£  dh  iQyca 
xa  TtQog  ßaöiXicc  itqay^unct  n^aOösiv,  SönsQ  ism  xo  TtQoxov  ivexeC^aev, 
i(pU(Uvog  ^ElXi]VLKrig  aQ%ijg.  14]  id.  4,  61.  ov  yccg  xotg  Idvsa^v  oxi 
difCL  7tig)V7U  xov  ixigov  l^^ai  iitlaOiv,  aXXa  xav  iv  xy  £iK€Xlcc  iya- 
96v  iq>ii^voty  cc  Koiv^  xeKxrj(jis&a.  In  unserer  grammatischen  Kunst- 
sprache nennt  man  auch  das  eine  mehr  „geistige^*  Bedeutung,  also 
alles  bei  dem  die  sinnliche  Anschauung  mehr  zurücktritt,  one  dass 
dadurch  das  innere  Wesen  einer  Sache  in  irgend  einer  Weise  deut- 
licher gemacht  würde.  Ja  man  ziht  noch  gar  solche  Erscheinungen 
als  augenfällige  Beweise  für  den  geistigen  Fortschritt  der  Menschen 
an,  und  hält  diese  also  um  so  höher  stehend,  je  weniger  be- 
stimmtes sie  sich  unter  dem  vorzustellen  vermögen  was  sie  sprechen. 
15]  Arist.  eth.  Nicom.  1,  1,  1.  Ttciaa  xi%vri  %cil  itäaa  (li^odog^  b^toloag 
öe  Ttqa^lg  xe  xcrl  TtQoalQBCig,  ayad'ov  xivog  itpUc^ai  äoiut.  di>6  fucXag 
aniqrqvavxo  xaya^ov^  ov  Ttavxa  ifplexai.  Dies  ist  jedenfalls  nicht 
deutlich  ein  äußerlich  offenbartes  streben,  sondern  mehr  ein  in- 
neres; one  dass  aber  klar  die  das  Herz  erfüllenden  Begierden  da- 
durch ausgedrückt  wären.  Es  ist  ein  ziemlich  schwankender  und 
unbestimmter  Ausdruck,  der  weit  davon  entfernt  ist,  ein  äußeres 
Bild  zu  geben,  wie  wir  es  bei  oQiyBO&at  in  10]  haben. 

Auch  die  Substantive  scheinen  sich  zu  unterscheiden  wie  die 
Verben,  obgleich  ein  Nomen  immerhin  eine  festere  und  konkretere 
Anschauung  bietet  als  ein  Verb.  Immerhin  erfordert  ^q>€Cic  eher 
eine  nähere  Bestimmung,  als  ÖpeSic;  und  ich  glaube  nicht,  dass 
in  einer  Stelle  wie  19],  wo  i<pBCig  Xwtr^g  das  Streben  nach  dem 
einem  andern  zuzufügenden  Leide  bedeutet,  das  Wort  mit  o^B^ig 
vertauscht  werden  könnte:  denn  dieses  Wort  lässt  uns  doch  zu 
lebhaft  als  die  selbst,  für  sich  selbst  strebende  und  sich  rürende 
Person  erscheinen.  oqlyBiv  und  o^iyBiS^ai  sind  zu  deutlich  markirte 
Bewegungen,  und  nicht  so  unbestimmte  wie  tivtn  und  jBC^ctiy  die 
wir  mit  den  so  verschiedenartigen  Verben  „werfen",  „senden", 
„sich  in  Bewegung  setzen"  übersetzen.  15]  Arist.  rhet.  1,  10.  &6xb 
nuvxa  Zca  fir,  di'  airtovg  Ttqaxxovd.^  xit  lUv  uno  xv%fig^  ra  dl  g>vaBif 
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rie  dh  ßta,  o6a  de  6i  ctmovq  wd  cov  ovtoi  aXxioi^  xa  ft^v  di  i^^ 
xa  8h  dl*  oQe^iv'  xa  (dv  ötic  Xoyi(Sxi7iriv  OQe^iVy  xic  di  Si'  aloyov' 
Icxt  S^  ri  ft€v  ßovktjCig  aya&av  OQS^igj  .  •  akoyoi  d^  ogi^sig  o^p) 
aal  ini^vfiia.  16]  [Plat.]  def.  413  C.  ßovXtiöig'  Itpsaig  futi  loyov 
Zq&ov^  OQS^ig  evkoyog^  oQe^ig  fuxcc  Xoyov  tuxxce  gyvöiv»  17]  Arist. 
eth.  Nie.  3,  5,  17.  sl  8i  xtg  Uyoi  oxi  navxBg  ig>Uvtai  xov  ^aivofa- 
vov  iya^ovy  xrig  dh  tpavxa^Cag  ov  KVQiOi  xrA.  —  ^  Sh  xov  xilov; 
itpUcigy  oux  avd'alQBxog^  aXXa  (pvvat  öst.  18]  Plat.  leg.  864B.  Av:rij; 
fihv  ow^  iiv  ^(Aov  Kctl  g)6ßov  ikovofuc^oiuv^  ^v  alöog  ^fuv  icuv, 
—  tliovilg  d'  av  nal  inid'Vfiiciv  SevxsQOVy  iXnldtav  8h  %ai  8o^rti 
xijg  aXrj^ovg  Ttsgl  xa  agtaxov  ig>6aig  xqCxov  hegov.  19]  Ansi  rhet. 
2,  4.  Kai  ij  (UV  OQyfj  asl  tuqI  xa  xcr^'  Bxaaxa^  olov  KaXXlav  ti 
IkoKQaxtiVj  xo  8h  ftusog  xal  TtQog  xic  yivfi'  xov  yag  xXiTCttiv  luati  nal 
xov  avKOfpavxfiv  anagj  Kai  xo  filv  laxbv  xq6v€j>j  xo  d'  avlaxov.  xcri 
xo  yikv  XvTtfig  ig>Eaigj  xo  8h  xaKov'  ata^sa^ai  yag  ßovXetai  6  of^yr 
iofievog^  xm  8^   ov8hv  8iaipiQ€i. 

3.  *€7n0u|uieiv  und  d7ri6u|üiia,  hegehren  und  Begierde,  sind  schon 
im  vorhergehenden  von  den  ganz  allgemeinen  Ausdrücken,  welche 
die  erste  Gruppe  bilden,  unterschieden  worden,  und  es  kann  be- 
sonders 8—9],  16]  und  18]  verglichen  werden.  Diese  Wörter 
also  bedeuten  den  inneren  Trieb  nach  einem  Gegenstande, 
besonders  aber  den  mit  der  physischen  Natur  des  Men- 
schen zusammenhängenden  und  aus  ihr  erwachsenden, 
wie  den  nach  Speise  und  Trank,  nach  Liebesgenuss  o.  dgL  Die 
i%i&v\Uai  sind  also  besonders  auf  die  fi8ovat  gerichtet,  18],  22], 
worüber  F.  82,  2.  zu  vergleichen.  Wenn  andere  Objekte,  wie  Geld 
oder  Gut,  Rüm,  Herrschaft  u.  dgl.  als  Objekt«  der  im^fäa  an- 
gegeben werden,  so  ist  auch  da  ein  in  dem  Wesen  des  Menschen 
begründetes  Streben  gemeint.  Diese  Bedeutung  ist  aus  der  Ah- 
leitung  leicht  erklärlich:  denn  &v(i6g  ist  gleichsam  die  phjsische 
Seele,  insofern  sie  mit  dem  Körper  ftllt  und  empfiq^et  und  nach 
außen  hervorstrebt;  wärend  t/;vx^  dieselbe  mehr  als  selbständige.^ 
Prinzip  ist,  das  auch  mit  dem  Tode  des  Menschen  für  sich  fort- 
besteht. Vgl.  F.  147,  5.  und  sonst  das  über  ^viiog,  9>^9  ^7*? 
gesagte  (nach  dem  Wörterregister).  —  Selbst  das  Verb  gewärt 
one  nähere  Bestimmung  einen  in  sich  abgeschlossenen  Sinn.  20, 
Thuc.  6,  92.  xal  g>d6ytoXig  oixog  o^ag,  ov%  og  av  x^  iatnov 
a8lxag  anoXidag  jü^  i^i'fly  ikX*  og  av  i%  Tcavxog  xqonov  8w  xo  kti- 
^vfAiiv  itsiQa^  aifxiiv  avaXaßetv:  „aus  innerm  Triebe^'.  Ein  Objekt 
ergänzt  man  sich  freilich  leicht,  so  auch  im  folgenden  Beispiele. 
21]  Plat.  Prot.  313  D.  ovxm  8h  xal  ot  xit  (la^i^iutxa  mQuiyovtig  Mtii 
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tag  Tcoleig  xccl  TCaXovvtsg  Kai  KafCtiXevovreg  reo  ad  imdvfwvvn  iita^- 
vovöi  fikv  navta  a  Tttolovdi  xrA.  —  One  nähere  Angaben,  also  wenn 
die  im^iilai  für  sich  erwSnt  werden,  verbindet  man  damit  einen 
üblen  Sinn,  da  der  Mensch  eben  die  physischen  Triebe  zu  be- 
herrschen gelernt  haben  muss;  und  eine  Zusammenstellung  mit 
0^5  -ÖVfAoV,  ist  ganz  natürlich,  15]  und  22]  Arist.  eth.  Nie.  7, 
6,  1.  ou  ds  Tuxl  riztov  al<S%Qcc  axQccöia  ri  xov  d'Vfiov  fj  fj  x&v  im- 
Ovfiicoi/,  ^BODQTiöGifiBv*  —  2.  iu  xatg  q>vCiKatg  cvyyvd^iri  iiaXXov 
ttxoXovd'stv  OQi^eöiVy  insl  tuxi  iiti^v^nlaig^rctlg  roucvraig  ficilXoVj 
06ai  HOival  TtaiSi  Kai  iq)*  oßov  noivaL'  o  di  dvfwg  q)vaixoit6Qov  wxl 
ri  xaXsnoxrig  xmv  im^^umv  rav  Tfjg  imsQßoXrlg  nal  xav  iitj  avay- 
xa/ov.  —  4.  ixi  ovdslg  vßqi^H  Xv7tov(isvog^  o  J*  ißgl^mv  ftfO'  ^do- 
vilg'  bI  ow  olg  o^l^sa^ai  ^Xusxa  öUaiov  xavxa  aSi%msqay  Kai  ij 
ttKQacUt  fi  dt'  iTCt&vfilav'  ov  yaq  icxiv  iv  dvfi^  vßgig.  5.  mg  fuv 
Tolwv  aloxlcDv  tj  Ttegl  iTCid'Vfilag  anqaiSia  xi^g  tibqI  xov  Qv^mv^  %al 
on  iaxlv  fi  iyKQaxBuc kuI  angaaCa  tcbqI  iTti^vfilag  Kai  riSovag  amiiaxiKccg, 
SijXov,  23]  Xen.  comm.  1,  3, 5.  clxa  fuv  yicQ  xoöovxat  ix^xo  oßorrjöitag 
i^a^iB'  Kai  inl  xovxo  ovro  TcaQBöKBvaöfiivog  fJBij  Söxb  xyjv  ini^fjUav 
xov  aCxov  oiffov  avroS  Blvai.  24]  Thuc.  2, 52.  Kai  iv  xatg  oöotg  iKaXtv- 
dovvxo  Kai  jzbqI  xag  Ti^vag  cataaag  ii(ii&vrjvBg  xov  vSaxog  iitL^^äa, 
25]  Xen.  an.  4,  1,  14.  iitBl  81  aqiCxiqCavxBg  iitoqBvovxo^  intOiSxavxBg 
iv  <TtBvm  Ol  ffTQaxfjyol^  Bt  xi  bvqoibv  xmv  Blqri^vfav  (lii  aq>Bt(Uvov, 
iqnjQovvxo^  ot  d'  ItcbI&ovxo^  itXiiv  bX  xlg  xi  IxAetf/fi/,  olov  r(  Ttatiog 
int^(ii^öag  iq  ywaiKog  xov  BvnQBTtav,  26]  Dio  Chrys.  21,  p.  503  R. 
ot  Si  ys  ovoi  ovK  iTti&vfiovatv  Vtctccdv  6uc  xr^v  (pvöiv^  bI  (ati  og  av 
fj  xB^QafiijJvog  innov  yaXaKXt,  —  Dass  aber  nicht  speziell  niedrig 
sinnliche  Begierden  unter  den  iru^^i  zu  verstehen  seien,  sondern 
das  griechische  Wort  denselben  umfang  der  Bedeutung  wie  das 
deutsche  Wort  habe,  lehren  sehr  zalreiche  Stellen;  nur  liegt  jene 
Bedeutung  immer  nahe,  und  erst  der  Zusammenhang  muss  dem 
Worte  die  Bezihung  auf  das  bessere  geben.  27]  Isoer.  8,  28.  i/uol 
ioKovCiv  anavxBg  filv  irci^v^iBiv  xov  6vfAq>iQovxog  Kai  xov  nXiov  S%biv 
TcSv  ttüJloDv,  OVK  Bldivai  81  xag  TtQa^Btg  xieg  inl  xavxa  g)BQov6ag. 
28]  ib.  30.  iK  8h  xov  8tKalav  xifv  noXiv  naqtyjBtv  Kai  ßor^Biv  xolg 
i8iKov(iivotg  tucI  fi^  tcov  aXXoxqimv  ini^futv^  naq  iKovxmv  xmv 
EXXfivmv  xf^v  fiyBfiovUev  iXaßofUv, 

Eigentümlich  ist,  dass  ini^v^LBlv  und  ini^vfila  sich  nicht 
notwendig  auf  das  noch  erst  zu  erreichende  bezihen,  sondern  auch 
die  Richtung  der  Begierde  auf  das  schon  vorhandene  oder  erreichte 
bedeuten  können.  Hierdurch  unterscheiden  sich  diese  Wörter  be- 
sonders scharf  von  ^ro^o^,  no^Biv.    28]  Isoer.  8,  24.  xqrj  8h  xovg 
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TCQomeveiv  iv  ^EJilriCiv  a^iovvtag  toiovtodv  i^<ov  riyefiovag  yiyvec^m 
Ttoki)  fiakkovy  f]  7CoXi(iov  Tial  azQaxonidcav  ^€vi%mvj  &v  vvv  iiu^- 
fiovvzEg  rifAeig  tvyxavofuv.  Die  Athener  kämpften  damals  (im  An- 
fange der  Wirren  um  Amphipolis)  größtenteils   mit  Soldtrupperu 

4.  Die  Wörter  der  dritten  Gruppe  entsprechen  anserm 
Sehnsucht  und  sehnen.  Wir  verstehen  sonst  unter  „Sucht"  eine 
krankhafte  und  tadelswerte  Neigung,  da  das  Wort  eigentlich  eine 
ältere  Bezeichnung  für  „Krankheit"  ist;  so  in  Bümsucht,  Geldsucht. 
Trunksucht.  Aber  ein  Wort  erhält,  wie  früher  bereits  bemerkt, 
erst  durch  seine  Bezihungen  einen  schärfer  ausgeprägten  Sinn;  und 
wärend  z.  B.  das  Streben  nach  dem  Bume  an  und  für  sich,  gegen- 
über demjenigen  nach  rümlichen  Taten  ein  vom  sittlichen  Stand- 
punkte aus  zu  verwerfendes  ist^  kann  das  sehnen  überhaupt, 
d.  h.  die  Richtung  der  Gedanken  auf  geliebte  Gegen- 
stände, nicht  als  tadelswert  betrachtet  werden.  Dieses  Sehnen 
kann  leicht  bis  zu  schmerzhafter  Empfindung  sich  steigern,  und 
daher  die  Benennung  „Sehnsucht".  Es  ist  von  dem  Begehren  leicht 
zu  unterscheiden.  Der  sehnende  bleibt  gleichsam  in  sich  zurück- 
gezogen; er  wünscht  in  seinem  Herzen  den  Besitz  oder  die  Nähe 
des  Gegenstandes,  one  selbst  sich  ihm  zu  nähern  und  durch  einen 
mächtigen  Naturtrieb  zu  der  Erwerbung  und  dem  Genüsse  des- 
selben fortgerissen  zu  werden.  Vielmehr  erwartet  der  Sehnsüch- 
tige dass  die  Dinge  selbst  sich  ihm  nähern,  oder  dass  sie  ihm 
oder  er  ihnen  durch  eine  günstige  Fügung  nahe  gebracht  werden. 
Daher  sind  die  Objekte  des  Sehnens  häufig  geistige  oder  überhaapt 
edlere  Dinge.  So  sehnen  wir  uns  nach  dem  ewigen  Leben,  nach 
Erkenntnis,  nach  der  Erlösung  aus  einer  üblen  Lage.  Werden 
aber  materielle  Gegenstände  erwänt,  so  ist  auch  dabei  das  stille 
Verhalten  oder  Verharren  des  Subjektes  charakteristisch.  Wer 
lang  entbehrt  hat  sehnt  sich  wol  nach  Speise  und  Trank;  aber 
er  zeigt  doch  ein  ganz  anderes  Auftreten,  als  der  welcher  Speise 
begehrt;  und  widerum,  der  gute  Familienvater  strebt  darnach, 
Weib  und  Kindern  und  sich  selbst  solches  zu  verschaffen  durch 
Arbeit  und  richtiges  Auftreten.  Geradeso  sind,  der  Hauptsache 
nach,  die  griechischen  Wörter  verschieden: 

ioqiyBö^cii 

\iq>lBi5d'at  (weniger  bestimmter  Ausdruck). 

begehren  =  iici^viutv 

\no&Hv,  der  bestimmtere  Ausdruck. 

5.  Das   Verhältnis    zwischen    i^epoc    und    iröGoc    mag   uns 
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znnSchst  eine  längere  Dichterstelle  andeuten,  in  welcher  außerdem 
iTct^vfistv  sehr  deutlich  unterschieden  wird.  29]  Ar.  ran.  52  sq. 
Dionysos  (^.)  nnterhält  sich  mit  Herakles  (H,), 

A,  %ai  d^T^  hA  x^^q  veag  avciyiyv(o(S%ovzC  (lot 

xiiv  ^AvÖQOfiidav  ngog  ifutvrovy  i^cclipvrig  7t6&og 
xriv  xaqilav  inaxa^e  nc5g  otsi  6q)6dQa, 
55.  'H.  Tto&og;  noaog  xtg;  J,  fUKQog,  tiXlKog  MoXtov. 

*H.  yvva^nog;  A,  ov  d-^x  .  ^H,  aXkcc  natdog;  A.  ovöa(iäg. 

*H.  aXV  avÖQog;    A,  axaxcti,    *H.  ^vvsyivov  tol  Kl€i(S9ivet>; 

A,  firi  Cn&jvti  fi%  (a8iX(p**  ov  yciQ  iXV  Sxcn  iUCKmg' 
xoiovxog  ifiBQog  (U  Siukv^lvtxcii, 
60.  ^H.  71010 g  Ti^9  (odsX<pldcov\  A.  ovx  %ip  q>Qa6ai. 
ofiag  ys  fiivrot  ooi  öi    alvtyfnav  igoä, 
^diy  jtor*  iite^VfifiOag  i^alqytnjg  ixvovg; 

7f.  hvovg;  ßaßaia^^  (ivQtccKig  y    iv  iw  /S/w. 

Offenbar  ist  no^og  in  Y.  53.  und  55.  allgemein  „Sehnsucht^^ 
oder  etwa  „Sehnen^^;  t(iBQog  in  V.  59.  die  Sehnsucht  im  volleren 
Sinne  des  deutschen  Wortes ,  die  uns  heftig  erfassend  fast  zu  einem 
Schmerze  wird;  iTtt^v^istv  dagegen  in  Y.  62.  das  ganz  sinnliche 
„Begierde",  oder  etwa  unser  Fremdwort  „Appetit".  Mit  Im^v^uiv 
txvovg  ist  die  für  den  derben  und  sinnlichen  Herakles  recht  ver- 
ständliche Ausdrucksweise  gefunden;  und  wenn  er  in  der  Komödie 
und  dem^  Satyrdrama  (vgl.  Eock  zu  der  Stelle)  häufig  als  solcher 
geschildert  wurde,  so  konnten  sich  hierin  die  Dichter,  schon  um 
verständlich  zu  bleiben ;  nur  der  Anschauungsweise  des  Yölkes  an- 
schließen, das  sich  sicher  den  starken  Helden  auch  als  einen  starken 
Esser  vorstellte  („Yon  Kraft  konmit  Kraft",  wie  man  im  Yolke 
zu  sagen  pflegt). 

Diese  Unterscheidung  zwischen  T/ic^o^  und  ttoOo^  und  ebenso 
zwischen  den  Yerben  Ifiieipeiv  und  TToOeTv  ist  im  ganzen  die  in  der 
griechischen  Literatur  herrschende,  ifiegog  und  [fislgstv  be- 
zeichnen eine  mehr  auf  sinnliche  Dinge  gerichtete  Sehn- 
sucht, z.  B.  auf  Speise  und  Trank,  jede  andere  Erquickung,  den 
Liebesgenuss,  selbst  auf  Klagen  und  Weinen  (worüber  Band  II. 
Seite  565  zu  vergleichen  ist),  30 — 33];  deshalb  sind  diese 
Wörter  nähere  Sinnverwandte  zu  ini^vfieiv  und  ini^vfilccj 
mit  denen  sie  nicht  selten  zusammen  vorkommen  one  wesentlichen 
Unterschied  ies  Sinnes,  34 — 35];  und  sie  bezeichnen  also  durch- 
schnittlich eine  heftigere  Sehnsucht  als  Tco^og  und  Tto&stv,  Kein 
Wunder  also,  dass  sie  in  Prosa,  als  Mittelbegriffe  von  iiti^fiUtj 
imi^iuiv  und  m^og,  Jto^siv  wenig  in  Gebrauch  sind  und  dafür 
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jene  bestimmteren  Ausdrücke  gewftlt  werden.  30]  II.  11,  89.  ^fto; 
ö\  d^VTOiiog  7C€Q  aviiQ  omXCisaato  öeutvoy  |  ov^eog  iv  ßi^öörfiiVj  inu 
%  iw)Qiö(SaTO  XBtQag  |  xaiivmv  SivÖQBa  fuxKQaj  aiog  vi  fuv  txixo 
dv^Vj  I  alxov  TS  yXvueQoto  tvbqI  q>qivag  t^UQog  atqu  %xX,  31]  Od. 
10,  555.  ^htrivoiQ  8i  xig  Sans  vemaxog,  ovxe  xt  Xltiv  \  aXxiiiog  iv 
Ttokifup  0VX6  g)Qeclv  rfiiv  agfigag,  \  og  (wi  Svbv^^  haqtov  ki^lg  iv 
öoiiuxai  Kl^rig^  \  if;v%€0$  [(lelQoav^  xorreXi^crro  olvoßaQsUöv,  32]  IL 
14,  328.  &g  <sio  vvv  iQafiai  %al  (is  yXvKvg  T(i6Qog  at^ai,  33]  Od. 
16,  215.  äfiipoxi^oiöt  äi  xotdi  vtp^  Tfiegog  (oqxo  yooio'  \  TiXaiov  6i 
kiyiag^  ädivmsQov  f^  t'  oloovoi  kxL  —  34]  Ar.  nub.  435.  xiv^ti 
xoivvv  tov  [(lelgeig'  ov  yccQ  (iBydXtav  ljtid'V(i6ig.  35]  Plat  leg. 
823  D.  E.  CO  q>lXoi^  e^d*'  vfiag  fiiftc  xig  inid-vfila  fii^x^  lpo»$  r^^^ 
negl  ^aXaxxav  di^Qug  noxh  Xaßoi^  (iridh  iywaxQtlag  fitid^  dXfog  xiig 
xav  ivvÖQiov  ^o)€dv,  (ii]xe  iy^yoqod  |xtjr£  iviovüi  nviftotg  iffyov 
^Quv  ötuTCovovfiivoig'  ftfjd*  av  ayqug  äv^QOitfov  naxic  ^aXaxrav 
Xjiöxdag  xe  tfiegog  iTceXd'av  vfiiv  ^riQSvxag  <ofjLOvg  xal  avoiiovg  cnto- 
xbXoL  —  Dass  dieses  die  wäre  Bedeutnng  der  beiden  Wörter  sei, 
wird  auch  daraus  klar,  dass  Tfugog  gedacht  werden  kann  aU  die 
Zauberkraft,  durch  welche  die  Liebe  gewonnen  wird,  36];  und 
zwar  kann  nun  l^lqBiv  auch  von  der  Sehnsucht  zu  sterben  g^ 
braucht  werden,  wie  in  37],  und  gleich  dem  Substantiv  aaf  viele 
andere  Gegenstände  bezogen  werden:  doch  auch  hier  ist  fast  immer 
eine  den  Menschen  gleichsam  ganz  erfüllende  Sehnsucht  gemeint, 
und  jedenfalls  sagen  diese  Wörter  mehr,  als  ni^og^  no^Biv.  — 
36]  II.  14,  198.  Hera  bittet  die  Aphrodite:  66g  (aoi  vvv  tpdotfiw 
aal  ifUQOv,  ms  0v  Ttavxag  \  da(ivag  a&ccvaxovg  r^ih  dvtfxovg  av^ifd- 
Tcovg.  37]  Od.  1,  59.  ccvxccq  ^OdvööBvg  \  Ufuvog  xai  xanvov  chro- 
^QciöKovxa  vori<Sai  \  /^^  y^^rig^  ^avisiv  [^IgBxm.  38]lHdt.  9,  3.  o/ 
filv  xavxa  (SvvBßovXBvov  ^  o  dh  oim  insl^exo^  aXXa  ol  dstvog  xtgivi' 
(fxanxo  TfUQog  xag  ^A^r^vag  ÖBvxBQtt  iXstv,  afi4x  ftiv  im*  ayvoiiocv- 
vrig  xxX, 

6.  TTöOoc,  das  gleichbedeutende  Homerische  iroOrj,  und  noOciv 
bedeuten  dagegen  eine  weniger  sinnliche  Sehnsucht,  nnd 
mehr  die  in  sich  verschlossen  bleibende  Sehnsucht  nach 
dem  abwesenden,  vielleicht  auch  auf  immer  verlorenen — 
in  welchem  Falle  am  wenigsten  an  eine  nach  Erfüllung 
strebende  Begierde  zu  denken  ist. 

Schon  Ammonios  fand  in  irgend  einer  älteren  Quelle  so  de- 
terminirt;  wir  lesen:  38]  Ammon.  p.  59.  Sgag  9uil  no^og  ötaipi' 
Qovöiv'  iQ&g  fiiv  yccg  xmv  icagovcaV  7eo9og  ii  tcov  aitovtnv.  — 
^Equv    Tuxl    Tto^Blv    duxfpBQBi,     igäv    (dv    yaQ    icxi   tcov   iv  o^r 
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7t od- s IV  ii  xovg  catowag.  SunStiXXsi'  ih  xttl  'X)fiviQog'  (32])  y^ig  öio 
vvv  Igafiaiy  xa/  (is  ykvnvg  Tfisgog  aiQsi^'  n(f6g  r^v  '^Hgav  qyrialv  b 
Zevg  TcaQovöav,  inl  d\  zov  UTtovrog'  (Od.  11,  202.)  ,,aitAa  (u  öog 
T€  no&og  Ca  xb  firjöeaj  qxxlöiy^  ^OdvOöBVj  \  C1]  x^  ayavotpQOOvvri  {u- 
kiJ-fjdia  ^(ibv  aTtfivQa'^.  qyüXatsaet  yctg  aT^Qiog  o  Tcotrixrig  xicg  xoiavxug 
ivaUayag.  Diese  Unterscheidung  ist  freilich  eine  einseitige,  wie 
alle  von  den  alten  Grammatikem  herrürende;  aber  sie  enthält  doch 
einen  guten  Wink  der  auf  die  Erkenntnis  gerade  des  Hauptunter- 
schiedes  der  Wörter  füren  kann.  Auch  i(iSQog  in  der  ersten  Ho- 
merischen Stelle  muss  der  Gewärsmann  des  Ammonios  ebenso  von 
Tto^og  unterschieden  haben  wie  er  ^tag  davon  unterscheidet:  denn 
hätte  er  iiuqog  und  ito^og  für  gleichbedeutend  genommen,  so  hätte 
er  auf  diese  beiden  Stellen  seine  Unterscheidung  nicht  gründen 
können. 

Und  so  werden  in  der  Tat  von  Homer  an  die  Wörter  unserer 
dritten  Gruppe  unterschieden.  Der  no&og  inovxtav  wird  sehr  häufig 
erwftnt,  und  zwar  so  dass  jene  oft  gestorbene  sind.  39]  H.  17, 
439.  Von  den  Pferden  die  um  den  gefallenen  Patroklos  trauern: 
ddicQva  öi  Oipiv  \  ^BQfia  Tuxxie  ßkBq>aQ<av  xafuiöig  QiB  (ivQOfUvoiifiv  \ 
fivi6%oto  TrodoD.  40]  IL  6,  362.  Hektor  spricht:  [A^q  lu  %a^ii\  ^Ekivri, 
q>iHovöa  7CBQ'  ovSi  {U  itBlCBtg,  |  ^di^  yag  fioi  ^fwg  inicövxai  otpQ* 
ina^vvoD  \  TQmaa\  oV  (Uy^  ifuio  tco^tiv  uTiBovxog  ixovCiv.  41]  II« 
24,  6.  avxuQ  ^AxiklBvg  \  nkaiB  g>lkov  fBxaqov  (ABfivtifiivog,  ovdi  fuv 
wtvog  I  ^QBi  navda(iaxoiQ  j  ikV  icxqi(pn  lv9a  aal  Iv^a,  |  IlaxQoyckov 
no^itov  adQOxijxa  xb  xal  fiivog  fjv  \  ijd'  onoöa  xokvTtBvCB  avv  avxm 
xal  na^Bv  Skyr^^  \  avÖQciv  xb  TCtokifiovg  aksysiva  xb  nvfuna  ycBlQav» 
Dies  ist  fast  schon  „daran  denken".  42]  Hdt.  3,  67.  Iv  xoiai  (den 
Regierungsjaren)  aTVBdi^oexo  ig  xovg  wtipioovg  Ttavxag  BVBQyBClag 
fiByakag,  &iSXB  onto^avovxog  ainov  no^ov  i%Biv  Ttavxag  xovg  iv  xfj 
'Aölri.  43]  Fiat.  Cratyl.  419E.  420A.  akka  iirjv  TfiBQog  yB  xm 
liaktCxa  SkTtovxt  xifv  t/;v%'^i/  ^o5  inmvofiaC^'  oxi  yag  li^uvog  §Bixal 
iq>U^vog  xäv  TtQayfiaxmv^  xal  ovxm  dri  iniaita  Cfpoöqa  xiiv  f^fv^iiv 
dia  xi^v  Böiv  xijg  ^oijg ,  aito  xavxrjg  ovv  Ttaörig  xrjg  3vva(uwg  iiiBQog 
i%ki]&ri,  Kai  (iriv  it6%og  av  xakBkai  ötifialvtöv  ov  xov  Ttaqovxog 
ilvaiy  alXa  xov  akXo&l  nov  ovxog  xal  imovxog^  od^BV  itod'og  iiuovo- 
(laaxai,  og  xoxB  oxav  na^  ov  xig  iq>lBxo  T^Qog  Ix^if^i}'  aitoyBVOfU^ 
vov  dl  o  ainog  ovxog  no^og  inkrfiri.  Auf  die  etymologischen  An- 
sichten in  dieser  Stelle  und  den  allermeisten  im  Eratjlos  über- 
haupt braucht  man  nichts  zu  geben,  one  dass  dadurch  der  Wert 
dieser  Stelleii  für  die  Synonymik  verlöre;  denn  meistens  geht 
Piaton-  von  der  richtigen  Wortbedeutung  aus  und  sucht  diese  durch 
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die  Ableitung  —  gewönlich  eine  wunderbare  —  zu  erklären.  Würde 
ein  alter  Schriftsteller  umgekehrt  von  warscheinlicheren  Ab- 
leitungen ausgehen,  so  wären  seine  Angaben  für  uns  —  wenn  er 
nicht  etwa  dialektisches  uns  fehlendes  Material  zur  Verfügung 
hatte  —  unnütz:  denn  er  würde  uns  das  bieten,  was  die  jetzig 
Wissenschaft  besser  hat,  und  uns  das  yorenthalten  was  wir  erst 
mühsam  von  den  Alten  lernen  müssen.  —  44]  Xen.  Hiero  3,  2. 
og  fccQ  av  <piXrjtai  SiqTtov  imo  nvmvj  fiSimg  ^v  ravtov  o£  g>üiovvTig 
nuQovtcc  oQaöt^Vj  fidioog  S^  ev  itoiovOi,  üta&ovot'  de  av  tcw  inlti^ 
rjöiara  de  TtdXiv  jtQoaiovca  di%ovtui,  45]  Eur.  fr.  Cress.  xi  yitq  no^ii 
TQccTCsia;  tcS  d'  ov  ßgid'Btar^  \  TtXri^g  fisv  o^oav  novxkav^  itaQ(un 
6h  I  (loöxGiv  rigeivat  öd^g  ciQvsCa  xe  dcclg.  Eine  Stelle  wie  diese 
zeigt  ganz  besonders  deutlich ,  wie  nahe  dem  jto&eiv  die  Bichtung 
gerade  auf  das  abwesende  oder  nicht  vorhandene  liegt ;  denn  jene 
Bezihung  tritt  hier  so  stark  in  den  Vordergrund,  dass  man  ge- 
radezu mit  „ermangeln**  übersetzen  kann,  ja  muss.  Hier  würde 
t^ulqetv  wirklich  komisch  sein;  und  gerade  die  Übertragungen  lassen 
am  schärfsten  die  den  Wörtern  eigenen  Bezihungen  erkennen:  denn 
sie  sind  oft  weiter  nichts  als  einseitige  Hervorhebungen  der  letz- 
teren. —  Wie  der  Verfasser  im  Thesaurus  zu  der  Ansicht  ge- 
kommen ist,  no^etv  bedeute  auch  „lieben**:  dies  ist  mir  ganz  un- 
verständlich. 

Dabei  soll  keineswegs  geleugnet  werden,  dass  tco^o;  und 
ito^Blv  auch  ganz  sinnliche  Objekte  haben  können«  Aber  die 
Wörter  bedeuten  trotzdem  nicht  den  sinnlich  wirksamen  Trieb,  wie 
i^eqog^  tfulgeiv  und  viel  deutlicher  iTCt^fila^  ini^vfutv.  Und  in 
den  Wörterbüchern  werden  nicht  selten  Stellen  für  eine  rein  sinn- 
liche Bedeutung  in  Anspruch  genommen,  die  näher  betrachtet  eine 
ganz  andere  Bezihung  zeigen.  So  im  Thesaurus  die  folgende:  46] 
Aesch.  Pers.  133.  ki^rga  d'  avÖQ&v  nod^m  Ttlfmktnat  Stntgvfutctv. 
Tlegcldeg  d'  anQOTcevd'erg  iKuCxa  7c6^(p  g^iiUfvopt  |  xov  al%fiasyia 
^ovQOv  eivaxrJQcl  7tgo7te(iJpcc(iiva  Xelnsicei  fLOvo^v^.  Das  ist  doch, 
wenn  irgend  etwas  anderes,  ein  7t6&og  aitovxog.  —  47]  Plat.  Phileb. 
47  E.  48  A.  OQyriv  %al  (poßov  nal  7to&ov  tuxI  d'if^vov  tuxI  iQfoxa  xai 
iijXov  xal  tp^ovov  xai  oöa  xouivxttj  ag^  ovx  avxrjg  xijg  ilnrifig  xl^iOfu 
xccvxag  Xwtag  xtvccg;  —  oimovv  ainag  riiovmv  lUiSxag  ivgi^öoiuv 
a^riXccvmv;  rj  deofU&a  wtoiuftvi^aKBö^ai  xo  „og  t'  lg>ifi%€  noXwpgova 
TtBQ  laXeniivaij  ooxe  TtoXv  yXvxlmv  fdXtxog  7UcxaXeißo(Uvoio%  (IL  1^. 
108.)  futl  xag  iv  xotg  d'grfvoig  xal  Jto&oig  ridovag  iv  Xwuag  av6a: 
ivaiuiti/yfUvag;  Diese  Stelle  zeigt  den  Begriff  des  Wortes  besonders 
scharf,   da  auch  one  Erwänung  des  fehlenden  Gegenstandes  doch 
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nur  an  einen  dahingeschiedenen  gedacht  werden  kann.  —  48] 
Soph.  Oed.  C.  1697.  nod'og  toi  xaxcSv  Sq^  rjv  ng,  \  xal  yicQ  o  fAti- 
Safta  Sif  %o  fplXov  €plXov,  \  onoxe  ys  xal  tbv  iv  xeQotv  xcctstxov.  So 
spricht  Antigene  von  dem  dahingeschiedenen  Vater,  der  wSrend 
seiner  letzten  Lebenszeiten  Gegenstand  ihres  Kummers  war.  Es 
ist  das  eine  so  reine  und  moralische  Sehnsucht,  wie  sie  durch 
kein  anderes  Wort  ausgedrückt  werden  kann.  —  49]  Eur.  Or.  189. 
XO,  ^QOEtj  xlq  Kcenmv  televxa  (livei;  \  ^HA.  ^ccvbiv'  xl  d'  SUo;  | 
ov6b  yicQ  TTodov  i%£i  ßoQ&g.  Hier  würde  inid'VfiBtv,  und  fast  auch 
ifulQstv^  eine  zu  deutliche  Begierde  ausdrücken,  wärend  doch  eigent- 
lich nur  yon  einem  Bedürfnisse  die  Rede  ist«  Diese  Anwendung 
des  Wortes  bildet  gewissermaßen  den  Übergang  zu  einer  solchen 
wie  wir  sie  in  45]  finden. 

7.  Noch  besser  zeigt  sich  der  Unterschied  in  den  Adjektiven, 
i^epoeic  heißt  eine  Sache  die  Reiz  auf  unsere  Sinne  aus- 
übt, uns  angenehm  ist;  man  kann  deshalb,  indem  man  die 
Bezihung  welche  das  griechische  Wort  auf  die  Seele  des  Menschen 
hat  unberücksichtigt  Iftsst,  mit  lieblich  übersetzen,  ausgenommen 
in  einer  Stelle  wie  52],  wo  die  moderne  Anschauung  zu  sehr  ab- 
weicht.  Vgl.  darüber  33]  und  Syn.  IL  S.  565.  —  50]  IL  5,  429. 
«Uli  övy'  CfABQOSvxa  (lexi^eo  J^igya  yafioia.  51]  IL  18,  570.  xoiöiv 
d'  iv  (UöiSouSi  Ttatg  q>6q^vyyi  Xiyeiri  \  t^uqosv  ai^agi^e.  52]  IL  10, 
398.  Tiaaiv  d'  [(UQOsig  imidv  yaog^  aiiq>l  öh  6m(jux  \  afU^öaXiov 
xavaxilie. 

Dagegen  ist  TroGetvöc  das  ersehnte,  meist  zugleich  ab- 
wesende. 53]  Soph.  Phil.  1445.  co  q^iy^ut  no&eivov  ifiol  7rifttf;a^,  | 
XQovtog  xs  (pavslg^  \  ovk  ant^afo  xolg  tfoi^  fiv^oig,  54]  Eur.  Hei. 
540.  (Sfioi,  na&^  ftU^i  ^S  Tto^uvog  av  (ioloig.  55]  ib.  623.  m 
Tto^eivog  fifUga^  \  iq  0*  tlg  ifiig  Idctnuv  dXivag  laßeiv,  56]  Ar. 
ran.  84.  ajtoXmtiv  ft'  inoCxBxai^  \  iyct^og  Ttoitixtig  xal  jtod'Btvog  xoig 
(plloig.  id.  pax  556.  56]  Plat.  leg.  931  E.  932  A.  jtäg  dri  vovv 
ix^v  tpoßBixai  xccl  xifi^  yovimv  ev^cr^,  eldmg  noXkotg  %al  Ttolkatiig 
imxBXeig  yevofUvag.  xovxtov  ovv  ovrco  g>vöeL  ducxixayfiivav^  xotg  [Uv 
ayot^otg  ^Qfuiiov  TCQoyovoi  yrigaiol  ^avxeg  (äxQt  xmv  iöx^xiov  xov 
ßiovj  Tuxl  imovxig  vioi  cipoSqtc  no&Bivoi^  xoig  öh  TUtnoig  bv  (uiXa 
(poßBQoL 
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146. 

BoijXecGai.    ßouXr).    ßoüXricic. 

dG^Xeiv,  GeXeiv.    dOeXimöc    dOeXrj^ujv,  OeXrjiiwjüv.    d0€XovTT|c. 

^GeXoücioc. 
Xfiv.    Xfjjia.    XiXai€c6au 
F^XbecGai,  dF^XbecGai.    dF^Xbujp. 

1.  Buttmann  hat  in  seinem  Lexilogus,  Nr.  11.,  den  Ge- 
brauch der  Wörter  i^ilsiv  nnd  ßovlB<s9ttt  bei  Homer  sorgfUtlg 
untersucht,  nnd  ich  denke  nichts  besseres  tun  zu  können,  als  hier 
zuerst  die  Beobachtungen  dieses  scharfsinnigen  Forschers  mitza- 
teilen.  Wir  befinden  uns  bei  ihm  auf  einem  viel  sichreren  Boden, 
als  wo  Döderlein  gelegentlich  in  seiner  lat.  Synonymik  Ansichten 
über  das  Verhältnis  der  griechischen  Wörter  ausspricht:  Ansichten 
die  t  fast  immer  auf  der  Vergleichung  einiger  weniger  Stellen  be- 
ruhen, größtenteils  von  etymologischen  Vorurteilen  in  schlimmer 
Weise  beeinflusst  sind,  und  logisch  strenge  Unterscheidungen  geben 
die  der  Sprache  durchaus  fremd  sind.  Auch  von  Philipp  Mayers 
„Beiträgen  zu  einer  Homerischen  Synonymik*'  habe  ich  im  Ver- 
laufe des  Werkes  so  gut  wie  keinen  Nutzen  schöpfen  können. 
Denn  so  fleißig  diese  Arbeiten  sind,  so  sehr  fehlt  es  ihnen  an 
Methode,  und  zu  klaren  Begriffs-Ünterscheidungen  gelangt  der 
Verfasser  nirgends.  In  F.  1.  wird  zu  Tage  getreten  sein,  wie 
fruchtlos  ein  Eingehen  auf  diese  Arbeiten  ist,  and  ich  wfirde  im 
vorliegenden  Bande  vielen  Baum  haben  verschwenden  mfissen, 
hätte  ich  auf  einige  von  Ph.  Mayers  Kapiteln  eingehen  wollen. 
wozu  die  Versuchung  nahe  lag.  Ph.  Buttmann  dagegen  ist  ebenso 
wissenschaftlich  zuverlässig  und  gründlich,  wie  klar  und  verständ- 
lich, und  es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  derselbe  sich  nicht  in  wei- 
terem Maße  mit  der  Synonymik  beschäftigt  hat. 

Ich  gebe  im  folgenden  Paragraphen  den  Wortlaut  getreu  wider 
(da  ich  denke  wörtlich  ezzerpirt  zu  haben),  nur  mit  der  kleinen 
formellen  Abweichung,  dass  ich  jedesmal  ßovUa&ai  und  Mkuv. 
nicht  ßovXofuxi  und  i^ikm  schreibe,  der  Oleichmäßigkeit  wegen, 
und  dass  ich  die  Stellen  numerire  und  zum  Teil  ausfürlicber  zitire. 
Außerdem  habe  ich  die  Zitate  so  gestellt,  dass  sie  den  WortJaut 
der  Abhandlung  möglichst  wenig  unterbrechen.  Um  den  Überblick 
zu  erleichtem  habe  ich  die  Abschnitte  mit  römischen  Ziffern  kennt- 
lich gemacht. 

2.  I.  „Wärend  das  one  allen  Vergleich  häufigere  dO^Xeiv  der 
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allgemeine  Ausdruck  für  woUen  ist,  insbesondere  aber  das 
wollen  ausdrückt  worin  ein  Vorsatz  liegt,  also  das  wollen  dessen 
Ausfürung  bei^ir  steht  oder  doch  mir  so  scheint:  so  ist 
dagegen  ßouXecGai  durchaus  auf  dasjenige  wollen  eingeschränkt, 
worin  der  Wunsch  und  das  gelegen  sein  entweder  allein  liegt, 
oder  doch  vorzüglich  ausgedrückt  werden  soll.  Daher  drückt  es 
die  Bereitwilligkeit  aus  zu  dem  was  nicht  von  mir  abhOngt,  z.  B. 
1]  II.  24,  226.  el  di  (lot  alca  |  TsdvdfiEvai  TtciQa  vrivölv  ^Axaimv  %aX' 
Tioxixcivmvy  I  ßovXofiai,  Und  so  wird  es  gebraucht  vom  Weibe,  das 
nur  kann  was  ändere  wollen,  2]  Od.  15,  21.  ohs^a  yiiQ  olog  &vfiog 
ivl  CTi^^Baöi  ywaiKog'  \  ubIvov  ß&vkszai  oIkov  6q>iXXstv  og  xev  otcvItu,  | 
Ttaldtov  de  nqoxiqoiv  xori  novf^iöloio  tplloio  \  oinUtt  ^(ivrixai  u^fj- 
oTog  ovSh  (AiraXla.  3]  IL  15,  51.  el  fuv  dtj  ciy  iTCStxa,  ßomtig 
noTvia  ^Hgri^  \  Icov  i(iol  <pqoviovCct  fier'  a^avaroiCi  xad/^oi^,  |  x^ 
x€  noöHSuav  ySy  luxl  tl  (juiXa  ßovkixai  aUi^,  |  /rftf^a  fUxaöXQi'ilfetB 
voov  (uxa  abv  »al  iftov  KtJQ. 

n.  „Merkwürdig  ist  daher ,  dass  wärend  das  tätige  wollen, 
das  sobald  die  Umstände  es  gestatten  sich  selbst  in  Aus- 
übung setzt,  sonst  immer  durch  i^ilsiv  ausgedrückt  wird, 
ßovXea^ai  in  eben  diesem  Sinne  nur  von  den  Göttern  gebraucht 
wird.  4]  II.  7,  364.  nxi^fAccxcc  d'  otftf'  ayofifiv  i|  "AQyeog  tifUxBQOv 
da  I  navx^  i&iXm  öofASvat  nal  Ir'  oüto^sv  SXX^  irtt^stvai,  5]  II.  9, 
120.  alX^  insl  aJ^aiSafitiv  q>Qeal  XsvyaXitjat  ju^aag^  \  cri^  i^iXm  igi- 
oa^  Soiuval  t'  imqelot  anoiva,  6]  IL  1^  67.  Achilleus  schlägt  vor 
einen  Seher  zu  befragen,  og  %  tXnoi  o  xi  xoaaov  i%oiöctxo  0oißog 
AnolXmv^  \  efr'  &q  oy^  EvxmXiig  iTUfUfupexai  el^'  iTUxxofißfig^  \  aX 
xiv  n^g  iqv&v  nvlarig  ^iy^  ^£  xeXilav  \  ßovXexai  ivxiaCag  tifuv 
cnro  Xoiybv  ifAVVM.  7]  H.  7,  21.  x^  ö^  ivxlog  äqwx^  ^AitoXkmv  \ 
nfQydfiov  Ix  xaxtdciv,  Tqmööi  de  ßovXixo  vUr^v.  8]  IL  24,  39. 
aU'  oAooi  ^AxiXrji^  ^iol^  ßovXea^^  inuqiqyHv.  9]  Od.  4,  275.  niXtv- 
(siiuvai  di  a'  IfielXev  |  ialiuavj  og  T^mdöw  ißovXexo  nvöog  o^i^ai. 
—  In  diesem  Ausdruck  liegt  ofifenbar  etwas  ehrerbietiges,  da  wir 
von  höheren  neben  der  Tat  die  Geneigtheit,  die  Gnade,  das 
Gönnen  vorzugsweise  bemerken  und  anfUren,  das  bei  ihnen  die 
Ausfürung  gleich  mit  in  sich  schließt 

III.  „Von  diesem  Ausdruck  der  Geneigtheit  zu  etwas,  die  in 
ßovXB6^at  liegt,  kommt  es  denn  auch  her,  dass  es  allein  ge- 
braucht wird  wenn  neben  dem  wollen  ein  Vorzug  ausgedrückt 
werden  soll  vor  einer  anderen  Sache.  Kurz:  ßovXBC^ai  allein, 
niemals  i^iXeiv^  steht  bei  Homer  für  lieber  wollen,  maUe,  und 
zwar  vom  tätigen  sowol  als  vom  leidenden  wollen.    Die  Stellen 
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mit  7]  sind  häufig  und  bekannt,  z.  B.  10]  IL  1,  117.  ßovkofi*  iyu 
Xccov   öcSv   ififuvai  ij   anoXio^ai,     11]  ü.  23,  594.    bI   nud   v%    %iv 
oixo^sv  SU.0  I  (uiiov  inaiTi^astugj  atpag  xi  toi  avtUa  iavvat  |  ßov- 
ilo/ftijv,  7j  öolye^  dioxQ€<pig^  TJ^taxa  navta  |  ix  &viiov  möhiv  luii  6ai- 
fioCiv  slvat  ccXixQog,    12]  Od.  16,  106.  d  ö^  qtv  (U  TcXri&vi  dafutCaüao 
(lovvov  iovxa^  \  ßovXol^riv    x     iv   ifiotdt  xcttaxtaiuvog    fuyaQOiCiv 
TE^vafi€Vy  rj  xaÖs  y*  alsv  aJ-stxia  J-i^^  oQaaa&M,    Aber  eben  dahin 
gehören   auch  die  Stellen ,    wo   dieser  Sinn  bloß,  aus  dem  Torher- 
gehenden  Gegensatz  erhellt,  wie  13]  IL  1,  112.  ovvbx^  iyn  xov^r^g 
X^Oflldog  iyXci*  anoiva  \  oix  l&sXov  di^aa^M,  iTul  nolv  ßovlo- 
fiai  avtiiv  \  oXxot  ixBiv^   und  in  der  Redensart   14]  IL  3,  41.  tuu 
x€  to  ßovXolfiriVj  xal  xsv  noXv  xigdiov  ijev  |  ^  ovro  Xdßtiv  r*  Ifu- 
vai  xal  wto^iov  SXX&v.    In  diesem  Falle  ist  zuweilen  i^iXuv  and 
ßovXsa&ai,  deutlich  entgegengestellt,  z.  B.  15]  Od.  17,  226.  iXX' 
inel  ovv  Stj  fi^ycc  xdx*  Sfifuc&ev^  ovx  i&sXfi6ei  \  ft^ov  iiiol%€C^ttu 
aXXa  TCTcocacDv  xccric   d^fiov  \  ßovXs'wai  altC^mv  ßoiSXHv  iqv  yaCxig* 
avaXxov,    16]  Od.  9,  95.  xav  d'  ocxig  Xtoxoto  fpiyoi  (uXifriSia  %a^ 
Ttovj  I  ovxn     &7CayytiXai  naXiv  ij&sXev  ovds  vhö^aty  \  aXX^  atnov 
ßovXovxo   jtter'    avdqia  AoaxoipayoiCiv  |  Xmxbv  iqsTCtofUvoi  ittvifuv 
v6<sxov   xs   Xcc^ia^ai,    Diesen  Sinn  des  ßovXsa&ai  Übersiht  man 
leicht,    wenn  man  auf  den  Gegensatz  nicht  achtet,   wie  17]  Od. 
15,  88.  (Telemach  spricht)  ^AxQstdri  MsviXae  SioxQBq>igy  ogxafu  Xa&v. 
ßovXofjuxi  fjöri  veiO^ai  i(p*  fiyiixBq^ '  ov  yiiQ  07ti6^sv  |  ovqov  Imv  xcrr- 
iXsiTtov  iitl  xxsaxsöciv  ifiotöiv,  wo  es  nicht  ein  barsches  ich  will 
(i&iXcai)  ist,   sondern   ein   freundliches  „ich  will  doch  lieber  nach 
Hause  gehn'\  in  Antwort  auf  die  von  Menelaos  vorher  frei  ge- 
stellte Wal.    Od.  16,  387.  17,  187. 

„Selten  ist  ßovXsad^ai  in  diesem  Sinne  in  der  Prosa.  Stun 
hat  es  ein  einziges  Mal  im  Xenophon  gefunden,  wo  es  sich  aber 
bloß  durch  den  Gegensatz  kund  tut  18]  Xen.  an.  2,  6,  6.  rovra 
ovv  q>iXo7toXifiov  (loi  doxBt  ivdQog  i^cc  elvai^  ocxig  i^ov  (»iv  c^'njr 
exsiv  SvEV  alaxvvfig  xal  ßXaßrig  atqBixai  noXsiuiv,  i^ov  il  ^^v- 
futv  ßovXsxai  novBiv  Zcxb  noXB(iBiVy  i^ov  8h  ;|^^fuxTa  Iihv  wui- 
6vvG)g  alQBixat  noXBfmv  (ulova  xavxa  Ttoutv.  [Dieser  Gegensau 
liegt  aber  nicht  in  dem  i^ov  ^a&vfutv  ßovXBxai  novBlv^  wie  Butt- 
mann anninmit;  sondern  in  dem  Parallelismus  atQBixai  —  ßoiUxai 
—  atQBixai^  bei  welchem  das  mittlere  Glied  gar  nicht  den  kom- 
parativen Sinn  zu  haben  brauchte,  da  dieser  sich  durch  die  dop- 
pelte Entgegenstellung  eines  Wortes  das  ihn  durchaas  hat,  gani 
von  selbst  ergab.  Selbst  i^iXstv  oder  ini&vfiBtv  würden  in  solcher 
Verbindung  hinreichend  deutlich  sein.]    In  dem  Briefe  des  Alexander 


146.     ßovXea^m,  605 

bei  19]  Gellius  20,  5.  steht  es  mit  ij:  iyoi>  6h  ßovXol[i7iv  av  tatg 
tisqI  tu  agusta  ifiTtetgUcig  ^  tatg  dvvaiuoi  dia<peQ€iv, 

IV.  „EigentümHcb  ist  dagegen  dem  i^iXeiv,  dass  dies  allein 
für  övvaa^at  gebraucht  wird,  hauptsächlich  in  der  Negazion  ovx 
i&iXu,  wie  20]  II.  21,  366.  äg  "^ov  tucka  §ie&Qa  tcv^I  q>XiyBZ0j  ^ie 
d'  vöaQ'  I  ov6^  i^EXs  Tt^ogietv^  aAA'  Ttf^ero.  [Diese  Anwendung  in 
abgeschwächter  Bedeutung  stimmt  gut  mit  der  in  I.  gegebenen 
Definizion.  In  diesem  Sinne  sind  noch  aufzufassen:  21]  IL  13,  106. 
&g  Tgasg  rb  itqlv  ys  (Uvog  tuicI  x^''9^S  l^^atcov  |  (tCfiveiv  ovk  idi- 
Xbökov  ivavziovj  ovd'  rißccMv.  \  vvv  Öh  J-BTiag  noXiog  xo/A|;g  inl  vi]val 
lu(%ovtat  I  TjyefAOvog  xaxoriju  (udifuwövvriol  xs  Xaav.  22]  Od.  3,  121. 
«v^'  ovng  TCOTB  fifjxiv  bfioicii^(Uvai  Svvtiv  \  rjd'eX^y  insl  ^Xcc  noXlov 
ivvKa  ÖLog^O6v<50svg  \  navxolousi  d6Xoi(SLi\  ßovXBö&cctf  worin  eigent- 
lich bloß  der  Wunsch  oder  das  woUen  an  und  für  sich  enthalten 
ist,  kann  nicht  so  gebraucht  werden;  wol  aber  i^iXstv,  welches 
one  die  Überzeugung  der  Möglichkeit  in  dem  wollenden 
nicht  stattfindet. 

y.  „Übrigens  ist  wie  gesagt  i^iXBiv  das  allgemeinere,  und 
kommt  daher  auch  in  den  Fällen  vor,  wo  wir  eben  ßovXBOd'ai 
gesehen  haben;  so  von  Göttern  häufig  oder  vom  bloßen  Wunsche, 
wie  23]  D.  7,  182.  iog  Sq*  Stpccv.  naXXsv  öl  rBQiqviog  Imtoxa  Ni- 
axtoQ,  I  ix  d'  id'OQB  xXiJQog  Kvvirig  ov  a^'  fj&BXov  nvxoly  \  AXavxog. 
—  ßovXBa&aL  hingegen  ist  auf  die  obigen  Fälle  eingeschränkt: 
eigentümlich  ist  ihm  bloß  die  Konstrukzion  mit  ^,  und  außerdem 
noch  die  mit  dem  bloßen  Akkusativ,  wie  TQmcöi  öh  ßovXBxai  vlxtiv^ 
auf  welche  Art  i^iXBtv  nicht  vorkommt;  denn  in  dem  oben  ange- 
fürten  Beispiele  aus  II.  7,  182.  ist  das  vorhergehende  Yerbum 
It^oqBiv  mit  gedacht." 

3.  Dass  diese  Homerische  Unterscheidung  im  wesentlichen 
auch  die  der  klassischen  Sprache  ist,  mögen  einige  Stellen  aus 
Demosthenes  beweisen,  die  größtenteils  von  F.  Franke  zusammen- 
gestellt sind,  dessen  Bemerkungen  ich  zugleich  widergebe.  24] 
Dem.  1,  1.  ZxB  xolvw  rotfd'  ovxcag  l^e*,  ^r^otfr^xft  TtQo&Vfuog  i&i- 
Xeiv  axovBiv  tcov  ßovXofiivüDV  övußovXBVBiv.  Hierzu  Franke: 
ni^iXsiv  anovBiv  x&v  ßovXxtfUvmvj  nan  ßovXBC&cct  omovBiv  xmv  i&B- 
Xovtayv,  nam  ^IXbiv  veUe  (einen  Entschluss  haben,  i&Blijaai 
einen  Entschluss  fassen,  §  6.)  est  eorum  quibus  sententia 
stat  cdiguid  facere;  ßovXBO^ai  est  cupientiutn,  sive  eorum  quibus 
animus  est  facere  ätiquid".  25]  id.  1,  6.  xam  ovv  iyv<o%oxag  vfiag 
. .  xal  xSXX^  a  TtQOöriKBi  navxa  iv^fiovfiivovg  (pfifd  SbIv  i^Bk^Coii 
teil  TtaQO^w&ijvai  %al  xa  noXifup  nqooiiBiv.    26]  id.  2,  20.  iinui  d' 
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ifioiys^  o  avögeg  ^A%^v(doij  6ü^hv  ov%  dg  iiccxQav,  av  ot  te  ^soi 
d'iXoaai  %ai  vfistg  ßovXriad's,  Diese  Stelle  ist  die  gerade  Um- 
kehrung  des  von  Buttmann  in  §  2,  IL  ausgesagten.  Aber  sie  steht 
doch  mit  seiner  Ansicht  im  ganzen  nicht  in  Widersprach;  yergL 
§  2,  y.  £s  ist  also  die  Wendung  iav  ^Bog  ^ik'j^  oder  iav  ^ol 
9iXto6i  (hier  nicht  iOiA]/,  i^Xmat,  wie  Benseier  zu  Isoer.  Areop. 
p.  157  sq.  und  andere  nachgewiesen)  in  allgemeinem  Gebrauch, 
und  es  liegt  ihr  die  Bedeutung  zu  Grunde:  „wenn  die  Götter  be- 
schließen", wobei  also  weniger  auf  ihre  Geneigtheit,  also  auf 
das  „in  die  Tat  umsetzen"  Bezihung  genommen  wird;  dem  gegen- 
über soll  der  Mensch  auch  seinen  guten  Willen,  seine  eigene  Ge- 
neigtheit zeigen:  und  somit  hat  die  Entgegenstellung  in  26]  ihren 
vollen  Sinn,  und  man  würde  die  Verben  nicht  mit  einander  ver- 
tauschen dürfen. 

Ein  so  zarter  unterschied  wie  er  nur  walten  kann  zwischen 
Verben  die  man  in  vielen  E&llen  als  modale  Hülfsverben  zu  be- 
trachten pflegt,  kann  weniger  aus  genauen  Auseinandersetzungen 
als  aus  dem  Vergleiche  zalreicher  SteUen  begri£fen  zu  werden.  Ich 
will  also  nur  darauf  aufmerksam  machen,  dass  in  27 — 29]  Demosthe- 
nes  nicht  auf  eine  Geneigtheit  und  guten  Willen  der  Athener  drin- 
gen kann,  sondern  nur  auf  Entschlüsse,  die  in  Wirklichkeit  fiber- 
gehen; ein  ttnliches  Verhältnis  ist  in  30].  27]  Dem.  3,  14.  oi 
fiiiv  ovd'  iaeiuo  y  viiSg  ayvoüv  detj .  .  ott  ifnj<pi6ficc  ovSevog  a^tov 
ictiv^  av  firi  ^ocyivrjtai  xb  Tcoutv  i^iXeiv  xi  yB  do^avxa  n^a^iMi 
vfuig,  28]  id.  4,  13.  mg  fuv  oiv  Sei  rcc  TtQOifi^Kovta  noiiiv  idiXov- 
rorg  VTtd^etv  Sjtawag  holfMag^  7Utvo(iat  Xiyav'  xov  dl  x^iitov  tri^ 
TtaqaöKSvrig  xxX,  29]  id.  8,  22.  ovxe  xag  awra^Big  dioneC^t  Mo- 
fiBv^  ovO*'  o<j'  av  avxbg  avrcS  noqUsrfccn  iTtaivovfUVj  aJUa  ßacxalvofuv 
%al  iSwmoviuv  fco^sv  xal  xl  (liXXBi  noiBtv  nal  nivxa  xa  xoiavrl;  ovx 
i7tBi6i]nB^  ovtog  IxofUVj  xa  rjfiixBQ  avrcofv  TCgaxxBiv  i&iXofUv^  iXl* 
iv  fikv  TOii?  Xoyoig  xovg  xrjg  TtoXBoig  Xiyovxag  S^ui  inaivwfUVj  h  ^^ 
xoig  fqyoig  xoig  ivavxiovfävoig  xovxoig  avvayi)9vit6iu&a.  30]  id.  2,  9. 
oxav  fABv  yicQ  in  Bvvolag  xa  TtQayfuxxa  awfx^  nal  naöt  xavxa  cvft- 
<pi^  xotg  (Uxi%ovat  xov  noXiiMV^  xa»  avfinovBiv  %al  (pi^Biv  xag  tfv^- 
fpoi^g  xal  (UvBtv  i^iXovCiv  av^Qomoi'  oxav  d'  i%  fclsovB^g  wi 
novti^lag  Tt^  üciu^  ovtog  i<f%vöig^  ^  n^wri  TtQOipaötg  nal  (u*(ioy 
ntaUi\iM  Satavxa  avBxalxuSB  %al  öUXvCbv.  Hier  könnte  zwar  auch 
von  der  Gesinnung  der  Menschen  an  und  fdr  sich  gesprochen  wer- 
den: doch  ist  die  Erwännng  dessen  wozu  sich  dieselben  unter  ge- 
wissen ümstftnden  entschließen,  gewiss  ein  genauerer  Gegensatz 
zu  dem  was  unter  anderen  Umständen  geschiht. 
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In  31]  finden  wir  unter  änlichen  Umständen  ßovXBö^at:; 
doch  ist  sehr  bemerkenswert,  dass  hier  die  Einsicht  (awiivai) 
dem  wollen,  der  Geneigtheit,  entgegengestellt  wird.  Änlich  wer- 
den in  32]  i&ilsi^v  und  ßovliC^ai  unterschieden:  jenes  ist  auf 
eine  äußere  Handlung  (anoveiv)  gerichtet,  dieses  auf  einen  geisti- 
gen Vorgang  (matBveiv).  31]  id.  3,  3.  nsTtsiafiai  yaq  i$  &v  naqAv 
mxl  axovoov  <svvoida  xa  nkelm  rnv  TCQayfMxtfiOv  vfAug  ix7tsq>evyivai  reo 
firi  ßovXiö&ai  ric  öiovzat  tcouiv,  ov  ta  (lii  avvUvai.  32]  id.  19,  23. 
xai  TcaQaatag  o  (dv  Iv^ev,  o  J'  Iv&ev,  oircool  xal  ^iXoxQcexrig^  ißomv^ 
i^ixQiyvov  (Uj  TeXsvxmvxeg  i^Xtva^ov»  viutg  d'  iyeXaxs,  xctl  ovr'  axoi;- 
iiv  rj^iXexe  ovxs  TUöxeveiv  ißovXets^s  aXXa  nXfiv  a  avxog  inK^y- 
yiXnei. 

4.  Man  findet  jedoch  auch  die  umgekehrte  Ansicht  aus- 
gesprochen. 33]  Dem.  20,  111.  awiSöxi  iUaiovj  m  SvÖQBg  ^A^- 
vatoi,  xovg  AaKBÖatfiovlfov  vofiavg  ov6i  xovg  Stißaüov  Xiyeiv  iitl 
tm  xoifg  iv^aöe  Xv/uclvBCd^aiy  oiSh  öt  tov  filv  instvoi  (UyaXoi  tUsLy 
%Siv  inotnsivai  ßovXeö^cct  xbv  naQ^  fi(uv  xovxcav  xi  xoratfxcvatfai/rcr, 
Sia  d'  (Sv  o  TCaQ^  fi(uv  dijiiog  svdaifuav^  xavd'^  ig  iveXeiv  du  XByov- 
xav  xivmv  ^iXsiv  ixovBiv,  Ich  kann  auch  hier  die  Wörter  nicht 
anders,  als  im  obigen  Sinne  auffassen.  Man  kann  übersetzen:  „Es 
ist  nicht  gerecht,  die  Gesetze  durch  welche  die  Lakedämonier  und 
Spartaner  groß  geworden  sind  hier  aufzuzälen,  um  die  Athener 
herunter  zu  setzen;  ebenso  wenig  aber,  diejenigen  welche  jene 
Einrichtungen  uns  empfehlen  gar  mit  dem  Tode  bestrafen  zu  wol- 
len {ßovXsa^aij'j  sich  dazu  aber  herbei  zu  lassen  (i^iXBiv),  die- 
jenigen anzuhören,  welche  die  Entfernung  dessen  anraten  wodurch 
unser  Volk  glücklich  ist.'^  Westermann  ist  der  entgegengesetzten 
Ansicht:  ^yßovXeö^M  —  i&iXsw.  Ersteres  bezeichnet  das  Wollen 
aus  Vorsatz  «»  entschlossen  sein;  letzteres  das  Wollen  aus  Nei- 
gtmg,  =s  geneigt  sein.**  Derselbe  zitirt  dazu  noch  unser  24].  Doch 
das  ist  keine  Erklärung,  sondern  Willkür:  denn  was  zu  einer  und 
der  anderen  Stelle  passt,  das  ist  nicht  die  Bedeutung  eines  Wor- 
tes. Was  Buttmann  aus  scharfsinniger  Beobachtung  des  Homeri- 
schen Sprachgebrauches  geschlossen,  und  F.  Franke  bei  ebenso 
sorgMtiger  Vergleichung  der  Sprache  des  Demosthenes  gefunden 
hat:  dies  wird  zu  Recht  bestehen  müssen.  Es  sind  noch  eine 
Reihe  von  Momenten  in  Erwägung  zu  zihn,  die  Buttmanns  Ansicht 
durchaus  bestätigen. 

Darauf  fürt  nämlich  zunächst  schon  die  warscheinliche  Ver- 
wandtschaft von  feXnlgj  iXnlg  mit  ßovXec^uij  über  die  F.  144,  2. 
gesprochen  wurde.    Darnach  bedeutet  das  Wort  eben  nur  den  in- 
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neren  Wunsch,  und  hieraus  hat  Bnttmann  sehr  richtig  die  kom- 
parative Bedeutung  desselben  abgeleitet,  §  2,  III.    Nur  aus  dieser 
Grundbedeutung  leiten   sich  viele  Arten  der  Anwendung  ab,   bei 
denen  diese  Bezihung    starker   wie  gewönlich  in  den  Vordergrund 
tritt.    Zunächst,  eine  Wal  zwischen  mehreren  Gegenst&nden 
bezeichnet  das  Wort  auch  nach  Homer  h&ufig  genug,  auch  da  wo 
kein  Vergleichungssatz  mit  tj  hinzutritt.    34]  Diphil.  b.  Athen.  2, 
45.    xorrtt  triv  oöov  TtcalBiv  ntqnttn&v  ßovXo(uxi   \   ^da^  ^ipaviSag, 
d'eQ(ioxva(iovg  y  örifjupvla^  \  ccTtlag  anavxa  (mcXXov  ^  JCOQvag  tgifptiv, 
35]  Hdt.  3,  119.    o)  yvvai,  ßaödevg  rot  jdageiog  Öidoi  eva  xöv  ii- 
denivmv  oluriitov  ^cac&ai^  rov  ßovkBai   in  Ttavxav.    36]  Philemon 
b.  Stob.  fl.  90,  22.    avriQ   dUatog   iaziv   ov%   6  (iri  odixov,   |  alX' 
oöxig  adiKBiv  övväfievog  (irj  ßovkezai,    37]  Dem.  29,  35.    aUa  firji' 
7CBq£  ye  zov  ikiq>avxog  tucI  rov  aidrJQOV^  ndvrag  Sycayi  (pr}(u  tovg  ot- 
nhag  sldivai  tovrov  JtcoXovvta^    xal  TtaQccöovvat.  x«i  tote  vvv  ^^«- 
Xov  avrm  xomcav  ovxivcc  ßovkoixo  kaßmv  ßaöavC^Btv.    Daher  kön- 
nen wir   sehr  oft  entweder   das  Objekt   (o  xig  ßovkixai)  oder  das 
Subjekt  (6  ßovk6(iBvog)  übersetzen  mit  beliebig,  jeder  belie- 
bige.    38]  Dem.  27,  54.    aal   oxav   fiiv   i^xal  xtg   avrov,   dg  n 
xäv  ifiäv   xoßavxa  ;^^fiar'  an^kcnKS,  %Qia   gnialv  imeQ  iiiov  ixtsti- 
tUvcci^  xal  nivrixa  ivxav^l  ^tixBi  ytoietv'    oxav  6h  ßovkrixcci  (zu  jeder 
beliebigen  Zeit,  eigentlich  aber:  wann  er  es  wünscht)  nkovciov^f  i^ 
ioiKEVy  617CBQ  yE  Kul  xoCovxov  ixBtvog  iqyvQiov  ohcoi  %axiki7C€v.    3lH 
Isoer.  15,  50.    nsQl   ^v   ovv  xi^g  ifirjg    elxs  ßovkead'B  xakBtv  6vva- 
liBcog  BixB  tpikoCotpCctg  bTxs  öiccxQißijg  j   axijxoorr£  naöav  n^v  akti^tuiV' 
40]  Dem.  27,  32.    oxi  d^  iy^tvog  TunikiTtB  xoaovxov  xo  nXri^ogy  Scn 
fiTj  (wvov  tiucvov  slvat  nccxB^a^sod'cii  xotg  iavxov  drifuovQyoig^  iXln 
nal  Tool  ßovkofiivm  TtQOöcavBlöd'cct  tcov  akkmv,  inBi^Bv  tpttVBQOV^  ort 
ainog  x    incikBi  ^av^  xai  Jri^otpmv  %al  ovxog  xov  TtatQog  ^^  ^bu- 
kBvxrixoxog  ix  xijg  olxlag  xrlg  ifiijg  anBÖtdovxo  xotg  ßovkofUvotg,    I^- 
her  auch    die   Anwendung   des  Wortes   in  vielen  Wendungen,  in 
denen  es  in  mehr  oder  weniger  deutlicher  Weise  bezeichnet,  das> 
etwas  in  die  freie  Willkür  einer  Person   gestellt  ist.    41]  Dem. 
45,  84.    SvBkB  ovv  ix  fdöov   fwt  üaCLxkiay   xal  aog  (iiv  vtog  avn 
dBöTtoxov  TuckBiö^faj  i(i6g  öh  avxidixog  —  ßovksxai  yuQ  —  avx    aöil- 
g>ov,     42]  Xen.  an.  5,  8,  10.     iTul   dh   TtaQBaxrixoxmv   i^fuov  cvr- 
inafitlfE  xo  axikog  civi^Q^  avixQayov  ot  naqovxBg  oxi  £i}  itvr^q^  6v  ii  Ci- 
Ttag'  ^ÖTtoaa  yB  ßovksxai^  tag  lyatyB  ainov  ovx  a|©.    43]  id.  Cyr.  U 
4,  14.    bI  ßovkBij  l(pri^  CO  nanTtB^  tidiiog  (le  Ot^^ov,  Sipsg  xovg  xirr 
ifiB  fcavxag  öicixBiv  xal  öiayavl^Bö&ai  ontog  SxaCtog  XQOxtaxa  övvaao. 
Unser  Wille  ist  häufig  auf  das  gerichtet  was  andere  tun  sei- 
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len  wie  in  43];  und  da  ßovlsa^at  nan,  wie  wir  sahen,  in  die 
Bedeutung  der  freien  Willkür  übergeht,  so  liegt  es  in  manchem 
Zusammenhange  nahe,  als  herrische  Willkür  aufzufassen.  44] 
Theophr.  char.  24.    Von  dem  V7t6Qii<pavog:  xa2  imaxikXmv  (iri  yqi- 

^^Anicxalxa  TCQog  ös  Iti^oiJiivovg^',  tucI  ,^Ontog  SkJnog  (lii  loiai^j  %al 
„Tifv  taxüttfiv''.  Diese  Anwendung  steht  durchaus  nicht  in  Wider- 
Spruch  mit  dem  von  Buttmann  in  unserm  §  2,  II.  gesagten  und 
mit  dessen  Anmerkung  zu  17]:  denn  ßovksa^ai  bezeichnet  an  und 
für  sich  nichts,  als  die  Neigung,  Willen  und  Wunsch;  ob  man 
aber  selbst  etwas  tun  will,  oder  will  dass  andere  es  tun:  diese 
verschiedenen  Verhältnisse  geben  dem  Willen  einen  ganz  verschie- 
denen Charakter. 

Vergleichen  wir  aber  nun  i^ilBiv:  so  zeigen  manche  Stel- 
len einen  sehr  in  die  Augen  fallenden  unterschied.  Man  kann 
ßovXsa&ai  in  45]  und  in  46],  wo  ihm  im^futv  parallel  steht, 
nicht  anders  auffassen,  als  „Neigung  haben ^*;  wogegen  i^iXsiv 
in  47]  bedeutet  „den  Entschluss  fassen'^,  und  in  48]  überhaupt 
„8treben^\  was  der  mehr  in  die  Tat  sich  umsetzende  Wille  ist. 
Wenn  man  dergleichen  Sachen  klar  machen  will,  so  muss  man 
freilich  zu  extremen  Ausdrücken  greifen,  wodurch  die  Begriffe 
schärfer  unterschieden  werden,  als  sie  in  der  Tat  sind.  Ja  in 
49 — 51]  stehn  beide  Verben  neben  einander,  und  zwar  so,  dass 
wir  etwa  i^ikeiv  mit  „woUen^^  ßovksa^ai  mit  „wünschen^*  über- 
setzen können.  45]  Xen.  an.  2,  5,  12.  tovtoov  de  roiovtmv  ovvmv 
xig  otfroi  (ialvizai  oiStig  ov  ßovXsxal  öoi  fplXog  elvoL]  akka  fi^v  i(fa 
yiiQ  Kai  xavxa  i^  mv  Hjm  iknldag  %al  isk  ßovki^aeo^at  q>Ckog  fi(itv 
ilvau  olöa  (tiv  yccff  viuv  Mvcovg  kwcriQOvg  ovtag,  ovg  vofi^co  av  Cvv 
T§  naQovcy  Swafui  xansivovg  vfuv  jcagao^siv.  46]  Dem.  29,  45. 
ov  yicQ  av  iioxu  wv  lUv  vtov  ifii  nivf(ta  ßovkea^ai  xceiaörijaai, 
xovTovg  dh  nkovöCovg  oviag  hi  jckovcuoriQovg  Tcoiijcai  im^yalv.  — 
47]  Thuc.  5, 9.  axoAov^tfcrt«  avigeltog^  xal  voiäcaiB  dvai  rav  xakmg 
noki(uiv  xo  i^ikeiv  xol  x6  alöxvviö&at  xal  xotg  ag^ovCt  ml^Ba^ai, 
Vgl.  88 J.  48]  Find.  OL  13,  9.  Von  Korinth:  iv  xa  yicQ  Evvo(ila 
vaUi  xaclyvfixai  xs,  ßd^Qov  TCokUav  aögnxkig^  \  Jlxa  Hai  biiOXQonog 
Elqava^  xafdai  avÖQaCi  nkovxov^  \  x^vösai  Ttatdeg  Bvßovkav  Slya- 
xog'  I  i^ikovxi  d'  aki^eiv  \  vßQtv.  —  49]  Xen.  an.  4,  4,  5.  ovxog 
7t(foai^kaaiv  [ytTciag  l^cov,  xal  nqQni^t\>ag  igfitivia  elnsv  oxi  ßovkoixo 
diaki%^vai  xotg  Sqxovci'  xotg  dh  cxQoxriyotg  iÖo^sv  axovcai'  xal 
TCifoatk^ovxig  dg  inqxoov  riQcixav^  xL  9ikoi,  o  dl  tbuv  oxi  anel" 
aaa^ai   ßovkoixo  xxk,    50]  Eur.  Ale.  281.  ''Ad(irid'\  ogag  yag  xafia 

SoHMtDT,  SjnonTmik.  III.  39 


610  146.     ßovXia&ai. 

Ttgayfiad"*  mg  l'xsi^  \  ki^ai  ^iXa  fSoi  %qlv  %avBiv  a  ßovXoiiat.  51] 
id.  Cjcl.  427.  i|eA,Ocdv  ö^  iyo)  \  (Siyyy  ch  iS^oti  uSfi,  iccv  ßovlr^ 
9'ilm. 

Am  schwierigsten  ist  die  Unterscheidung  der  Synonjme  in 
dem  mit    Fleiß   erstrebten   rhythmischen  ParallelismuB  der  Satz> 
glieder,  wie  er  namentlich  von  Isokrates  in  so  weitem  Maße  an- 
gewandt ist.    Nicht  so  leicht  greift  nun  ein  Schriftsteller  fehl,  wo 
nur  zwei   sinnverwandte  Wörter  einander   entgegenzustellen  sind; 
nur  darf  man  aus   solchen  Stellen   keine  ~  voreiligen  Schlttsse  uhn, 
und  muss  bedenken  dass  jene  Kunstform  auch  zu  eiser  zu  star- 
ken Hervorhebung  der  Gegensätze  auffordert,  dass  außerdem  die 
übrigen  Verhältnisse  in   der  Periode  zu  berücksichtigen  sind.    So 
z.  ß.    hat  man   öfter  bei  Verben  zu   beachten,    wie  weit  die  be- 
zweckten  Gegensätze  durch  Subjekte  und  Objekte  oder  Nomina  in 
irgend  einem  anderen  Satzverhältnisse  hervorgehoben  sind.    Wenn 
dagegen  drei  sinnverwandte  Wörter  in  Eechnung  kommen,  so  wird 
das  Verhältnis  schwierig,  da  jedes  der  drei  Wörter  gegen  die  bei- 
den übrigen  abzuwägen  ist;  einfache  Wörter  aber  von  der  Schärfe 
und  zugleich  Anschaulichkeit  hat  jede  Sprache   wenige   zur  Ver- 
fügung.   52]  Isoer.  4,  185.    noXv  yccq  ol(iai  annevimxiQOvg  imcdai 
rovg    (liveiv    id'BXi^eovrag   tmv   avvctxoXov^stv    im^vfjLtiaaviuv. 
xlg  yag  ovrag  ^  viog  Jj  naXatog  §a^(Wjs  iaxtv^   oinig  oi  iuiaff%uv 
ßovXi^asxat  ravTfig   rijg   atQcevucg;    Fehlte   die   zweite    Partie,  so 
müsste  man   durchaus  ßovXticofUvovg  —  iiu^iifiaovTGiv  erwarten. 
Nun  aber  schien  es  dem  Schriftsteller  doch  wichtiger,  die  Geneigtr 
heit  in  dem  neuen  Satze  zum  selbständigen  Ausdruck  zu  bringen; 
ihm  gegenüber  steht  der  erste  Satz,  in  welchem  derselbe  Begriff 
durch  seine  beiden  Extreme  ausgedrückt  ist:  denn  ßovXtadat  ist 
in  der  Tat  der  Mittelbegriff  zu  jenen  beiden  anderen: 
i^iXBiv  —   —  ßovXsa^ai  —   —  iici^vfuiv 

Entschluss  —  —  Wille  —  —  —  Wunsch,  Begierde. 
i^iXsiv  -f-  iyti^v^uiv  bilden  also  gewissermaßen  ein  ^v  im  JvoTr» 
wie  wir  dergleichen  Doppel-Ausdrücke  so  häufig  in  der  hebräische 
Poesie  finden  und  in  den  ihr  nachgebildeten  griechischen  Texten 
der  Bibel,  z.  B.  „Des  Vaters  Segen  bauet  den  Kindern  Hausen 
aber  der  Mutter  Fluch  reißet  sie  nieder '^  Dies  soll  nur  heißen: 
Der  Eltern  Gebete  bauen  den  Kinder  Häuser,  reißen  sie  aber  auch 
nieder:  wo  der  Begriff  der  Eltern  in  „Vater  —  Mutter",  der  des 
feierlichen  Gebetes  in  „Segen  —  Fluch'*  zerlegt  ist.  (Vgl*  das 
umfassende  a^a,  aqciö^ai  und  111.)  In  dem  Beispiele  ans  Iso- 
krates sind  die  Gegensätze  freilich  bei  weitem  nicht  so  stark. 
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5.  In  folgender  Stelle  sollte  man  i&ikstv  statt  ßovJiea&ai 
erwarten.  53]  Menand.  b.  Stob.  fl.  97,  19,  6  mivta  ßovkri^elg  av 
Siv^QGMtoq  novetVj  \  Ttav  av  yivoito '  nkovdwg  rgonov  xiva  xrJL.  Von 
unseren  Enlschlttssen  und  den  aus  ihnen  erwachsenden  Taten  hängt 
ab  was  wir  werden  und  erlangen,  nicht  von  dem  inneren  Wollen 
an  sich.  Aber  ßovk'qd'slg  ist  doch  etwas  anderes,  als  ßovXofievog; 
das  Partizip  des  passivischen  Aorist  ist  in  vielen  Fällen  dem  des 
Perfekts  gleich  zu  erachten,  und  so  ist  ßovkri^elg  „wer  den  festen 
Willen  hat". 

Andererseits  wird  das  Partizip  d'ikav  von  Dichtern  ziemlich 
in  dem  Sinne  von  riSmg^  „gern"  gebraucht,  54].  Es  hat  das 
Wort  auch  da  seine  unmittelbare  Bezihung  auf  die  Handlung^  so 
dass  ^ikcav  nevösxat  =»  ^skrjasi  nv^iöd'at,  wie  Akovs^v  i^iksiv  in 
32].  54]  Aesch.  Cho.  765.  Die  Amme  des  Orestes  will  Aigisthos 
den  vermeintlichen  Tod  desselben  mitteilen:  6xd%(o  ö'  in  avöga 
ravÖB  kvfunvrrJQiov  \  ofxov'  ^ikav  de  tovds  Tcsvaexai  koyov.  Deshalb 
übersetzen  wir  in  anderen  Fällen  besser  mit  willig  oder  freiwillig, 
womit  das  Eintreten  ftlr  etwas  aus  eignem  Antriebe  ge- 
meint ist.  55]  Aesch.  Sept.  1033.  Antigone  will  den  hingeschie- 
denen Bruder  bestatten:  xofyaQ  &skov6*  Snovxt  noivoavet  xaxcai/  { 
t{;v;i^9  &av6vxi  ^(otfa,  avyyovm  tpQBvL  In  dieser  Zusammenstellung 
kann  oxoov  nur  der  willenlose  sein,  wie  besonders  aus  dem  er- 
klärenden ^avovxt  deutlich  wird :  „willig  nehme  ich  an  dem  üblen 
Geschicke  des  willenlosen  teil,  die  lebende  an  dem  des  toten"  — 
wo  freilich  der  deutsche  Ausdruck  steif  genug  ist. 

6.  So  werden  auch  von  i&iksiv^  nicht  von  ßovkea^ai^  diejeni- 
gen Adjektive  und  substantivischen  Bezeichnungen  von  Personen 
gebildet,  welche  nicht  etwa  die  Neigung  für  sich,  sondern  den  in 
eine  Handlung  sich  umsetzenden  Entschluss  bezeichnen.  dOcXov- 
Trjc  ist  nämlich  der  freiwillige,  der  eine  Handlung  unaufgefor- 
dert übernimmt,  besonders  der  freiwillige  Krieger,  der  nicht  für 
Lon  oder  aus  bloßer  Pflicht  am  Kriege  teilnimmt  oder  eine  ein- 
zelne Leistung  desselben  übernimmt.  Ac^ektivisch  ist  ganz  dasselbe 
dOcXoüctoc,  nur  dass  dies  weniger  auf  jene  Arten  des  Handelns 
eingeschränkt  bleibt.  56]  Dem.  18,  68.  xcrl  iif^v  ovdh  xovxo  ys 
ovöüg  av  slmiv  xok[ifjöaij  ag  r»  (liv  iv  lUkkrj  xQag>ivxi . .  xoGav- 
T1JV  luyako^vxlav  nQ06rjxev  iyyeviö^ai  Söxs  xrjg  tcSv  'Ekki^voav  agi'qg 
ini^liTJCai^  . .  viuv  J'  ovöiv  *A^valoig  .  .  xoCavxriv  nanLav  imaq^ai 
Zoxt  xr^g  x&v  ^EXk'qvfüV  ikev^eglag  avxenayyikxovg  i^skovxag 
naQaxoiQflöai  Oiklmta}.  57]  Thuc.  2,  96.  nal  xovg  fUv  lua&a  ?7t€i- 
^Bv^   ot   6*    i^ekovxal    ^vtnixokov&ovv,    58]  Hdt.  5,  110.    fAna  6i 
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fixovrav  ig  ro  TtEÖlov  xb  UaXaiuvUov  x<ov  IlEQaifovj  idxaccov  ol  ßaei- 
Xieg  xmv  KvfCQlünv  xovg  fikv  SU.ovg  KvTcqlovg  %axa  xovg  aXXovg  atQa- 
xicixag  avxixdööovxegj  HaXafiivlav  öh  xccl  SoUmv  anoXi^aweg  xo  Sfuaiov 
ävxixaCöov  lUqarfii.  ^Aquvßitp  dh  xm  axQoxriya  x&v  ÜBQöitov  lOclov- 
xf^g  avxexaaöBxo  ^Ovi^adog.  —  69]  Xen.  Cyr.  4,  2,  11.  o*  8^  SUm 
Ttivxzg  q)ceiÖQmg  wxl  jtQo^fuog  i^mqfiavxoj  Sxs  ovx  avayKj^  alX^ 
i&eXovatoi  Kai  %ccQixog  ^veku  i^iovxsg.  60]  ib.  6,  3,  35.  ^Aß^6uxag 
dh  0  Zovöoiv  ßaCiXtvg  bItcev^  '£^cd  aoiy  KvqEj  id'sXavCiog  vfpütxaiua 
xf^v  xaxa  TcgoaiOTtov  xijg  itvxLctg  (pnXuyyog  xd^v  S%EtVj  il  fuf  xl  coi 
aXXo  öonEt,  61]  id.  conv.  8.  13.  q)iXEtv  yE  fi^  rcSv  filv  xo  ifioq 
ayafiivtiv  avdyKri  'qÖEia  %al  i^EXovola  xaXEtxat. 

Auch  die  seltenen  und  eigentlich  wol  alle  poetischen  A^ek- 
tive  dÖcXrijuiöc,  döeXrjjLiuiV,  OeXrjjiiUJV  bedeuten  „freiwillig",  d.  i  one 
Zwang.  62]  Hes.  op.  118.  Vom  goldnen  Zeitalter:  xaQjtov  d^  fyiifi 
SElöüDQog  aQOVQa  |  avxoficcxri  leoXXov  xe  %al  aq>&ovov'  ot  i*  l^EXtf- 
fiol  \  T^av^oi  igy  ivifwvxo  avv  iad'Xotciv  itoXiECCiv.  63]  Plat  Crat 
406  A.  Ein  etymologischer  Versuch:  Arj[t&  il  iiitb  xr^g  nffaoxfitog 
X'^g  &EOVf  Mexic  xb  i^EXi^^iova  Elvat  av  &v  xig  dirixai, 

7.  Es  dürfte  hier  der  rechte  Ort  sein,  die  anderen  Wörter 
zu  vergleichen,  welche  man  mit  „freiwillig"  oder  „von  selbst"  über- 
setzt.   Ich  werde  nur  die  wichtigsten  Seiten  hervorheben. 

AuTÖc,  unser  selbst^  erlangt  durch  den  Zusammenhang  die  Be* 
deutung  „freiwillig",  64];  besonders  aber  die  andere:  „allein,  für 
sich,  one  fremde  Hülfe"  u.  dgl.  64]  II.  17,  254.  aUa  ug  aino; 
Tro),  vEfuaiya&(o  S^  ivl  OvficS  |  IldxQOxXov  Tq^^<si  xvalv  läXnrfiifa 
yivia&at.  —  65]  Aesch.  Cho.  771.  TP.  ayEtv  xeXevei  doQVfpoQwg 
inaovag.  \  XO.  (n/j  wv  av  xavx  SyyEXXs  ÖEdnoxav  CxvyEi'  \  all 
avxbv  iXdEiv  d>g  aÖEiiidvxcav  KXvy.  66]  B.  13,  729.  aXX^  owwg 
Sfia  Ttdvxa  dwi^OEat  aircbg  iXia^ai.  \  SlXtf)  (ikv  yccQ  fSm%E  ^Eog  TCoXi- 
(irjia  fiqya^  |  aXXm  d'  xrA. 

'GkiIjv,  ^Koucioc  entsprechen  ziemlich  dem  Worte  i^EXovxr^g.  Dass 
man  das  erste  gewönlich  aufPersonen(lx(0V9>ovev9),  das  andere  meii>t 
auf  Sachen  anwende  (fxovtfiog  q>6vog\  ist  schon  von  andern,  und 
auch  von  Döderlein,  lat.  Syn.  IL  S.  109.,  bemerkt  worden.  Es  wird 
also  wie  bei  i^EXovöiog  in  59]  der  Zwang  entgegengesetzt,  67]: 
aber  Exciv  und  i^EXovCiog  gehen  weniger  auf  die  Leistung  die 
aus  eignem  Antriebe  kommt^  als  vielmehr  auf  das  bei  der  Hand- 
lung waltende  Bewusstsein  des  handelnden,  70 — 73],  wes- 
halb sich  hieran  auch  am  leichtesten  der  Vorwurf  der  vßgig  knüpft, 
die  sich  ja  als  eine  dem  Täter  deutlich  bewusste  schlechte  Hand- 
lung charaklerisiren  lässt,  74].  —   67]  Thuc.  8,  27.    xal  tijv  noXtv 
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ov  (Mvov  r^  alaxQ^^  akkcc  tuxI  x&  (isylaxa  mvdvvta  mgiTclntsiV  y' 
fjtokig  im  taig  ysyivri(uvaig  ^lupOQaig  ivöi%e6^cit  (ma  ßsßcelov  Ttaga- 
iSxEvilg  Mc^*  inoviStaVy  ^  itaw  ye  aviyxin,  nqoxiQa  not  iiwiUQHv^ 
7COV  dfi  firi  ßicttonivi^  ys  Ttgog  avd-cciQixovg  tuvövvovg  livai;  — 
68]  Soph.  Oed.  C.  521.  Oidipus  sagt  von  der  Blutschande  u.  s.  w. 
die  er  unwissend  yerübte:  i}veyiiov  xcmcoraT',  co  ^ivoiy  rjvsyvtov  fxcov 
(Jtivy  ^sog  faxfOy  |  xavxaov  if  av&atgBxov  oväiv.  Überliefert  ist  in 
dieser  Stelle  axoov,  wofür  Bothe  unzweifelhaft  richtig  Ixcov  gesetzt 
hat.  G.  Wolff  suchte  jenes  zu  retten,  indem  er  für  av^aCQexov 
axa^a^ov  schrieb,  eine  Konjektur  die  sich  wenigstens  dadurch 
empfihlt,  dass  der  übrigens  nicht  seltene  metrische  Polyschema- 
tism  durch  sie  entfernt  wird;  aber  kurzes  a  in  cfxoov  bleibt  immer 
bedenklich.  Ixcov  bildet  aber  mit  av^algexog  einen  hinreichenden 
Gegensatz,  wie  67]  zeigt;  und  Oid.  sagt  hier:  „Getragen  hab'  ich 
das  Übel,  getragen,  ungezwungen  zwar,  Gott  weiß  es,  aber  keins 
jener  Ereignisse  kam  aus  meiner  freien  (bewussten)  Wal^'.  Das 
nun  folgende  ig  xl  des  Chors  ist  so  unverständlich  nicht,  wie  Nauck 
meint.  „Aber  weshalb  (hast  du  es  getragen)^*  fragt  der  Chor,  an- 
knüpfend an  das  rjveyKov;  worauf  Oid.  aber  nicht  antwortet,  indem 
er  vielmehr  begründet^  wie  er  leugnen  müsse  dass  jene  xaxoxrixsg 
av9alQBxoi  wären.  Eine  änliche  Anwendong  von  ixciv  schon  bei 
Homer,  69]  IL  4,  43.  xal  ycig  iyoi  Col  däna  fexmv  aHiiovxi  ye 
•^vfiof,  wo  Fäsi  gut  erklärt:  „frei willigt'  (d.  i.  ungezwungen),  wenn 
auch  widerstrebenden  Herzens.  —  70]  Dem.  30,  36.  xovxov  yivon 
&v  xig  ö%exkiax€Qog  Sv^Qoaitogy  jj  (laXlov  fxcov  xic  SluctC  ayvoeiv  Ttgoc- 
Tcotovfuvog;  71]  id.  18,  56.  t^v  yccQ  uixT^v  xovxm  Tcoiriödfuvog  xav 
yeygafAfAivmv  xa^iv  Ttegi  navxoav,  igm  xaO'  BMtOxov  iq>B^^g  xal  ovdiv 
Ixcov  naQaXBliIfCü,  72]  Antiphon  1,  26.  t}  ftiv  yag  inovaCmg  nal 
ßovXevCaaa  xov  &avcexov  aTcinxHVSv,  o  d'  axovakog  xal  ßialmg  cini- 
9ave,  73]  id.  5,  92.  xb  fniv  ycig  anovöiov  ifucgxtuia  xilg  xv^tig 
i0xlj  x6  dh  ixov0iov  x^g  yv<6(Mrig,  ixovöiov  ie  Ttmg  av  eiri  (laXXovj 
jj  si  xtg  <ov  ßovXfiv  noioixoj  xavxa  itaQaxQrjfMc  i^sgydtoixo;  74]  Dem. 
21,  42.  xal  ^sageW'^  oöo)  fui^ovog  ogyrlg  nal  tfifdag  i^iovci  xoifg 
inovclmg  xal  öC  vßgiv  nXrififuXovvxag  xmv  äXXtag  Ttmg  i^aiucgxcc- 
vovxtav. 

Spezieller  ist  auTeTrdYY^^'^oc  „der  sich  von  freien  Stücken 
anbietet^^  75]  Isoer.  1,  2,5.  ovtoo^  Sgtaxa  xgi^oei  xoig  (piXotg^  iitv 
lifj  TcgoCfUvj^g  xag  nag*  ixelvmv  deriifEigy  aXX^  avxsnayyeXxog  avxoig 
iv  xoig  Kaigoig  ßorfi^g.  Vgl.  56].  —  auOaipCTOc:  „selbst  gewält". 
67 — 68].  Selten  ist  der  aktive  Sinn:  „durch  Selbstwal^  wie  axga- 
xfiyoly  Xen.  an.  5,  7,  29. 
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AuTÖjiaTOC  bildet  zu  all  diesen  Wörtern  einen  deutlichen  Ge- 
gensatz.   Denn  es  bedeutet  von  selbst,  d.  h.  one  Absicht,  onc  eigenes 
Bestreben  und  Arbeit;  und  so  ist  z.  B.  in  76]  aixo^unoq  das  ge- 
rade Gegenteil  von  bmv  in  74].  —  76]  Dem.  67,  9.    . .  xot/t^^c 
Tijv    fi(iiQav    drifitjyoQ&v    xccl  'tprifptöfuna   yqaqxov,    tovxo  i^  ^v  ovx 
ajto    xov    avtofiarov  ^    akV    ijtißovlBviov    ifwlj    ontog   oSg   o^ia/ranr 
fj  diailniq)iAStg   ^    tvsqI   ifiov   yivoixo,    77]  id.  1,  9.    vvv  6\  xo  fuv 
Ttagov  äsl  TtQoiifUvoi^  rci  dh  fiiXkovta  ttizofuct*  (one  unser  Zutun'< 
olofuvoi  öxi^öetv  Kccläg^  riv^i^aafABv  . .  OlXtnnov  '^futg.  —  vwl  di  ^ 
xaigog  tJtisi  ug  .  .  ctvrofAatog  rij  nolei,  og  ovÖBvog  icxiv  ilaxxmv  xav 
jtQoxigmv  iKelvoDV.    78]  id.  24,  27.    ßovko(iat  d'   vfuv  xo  ^^^öft 
aixo  avayvavai  xo  viKtiOcev^   iv*  Bldij^^  oxt  Jtdvxa  (Svvxa^aiuvot  xai 
ovöev  UTCO  xavxofjLcixov  xovxoav  SitQccxxov^  d.  i.  genauer:  w61  überlegt, 
nicht   nach    augenblicklichem    EinÜEille.    79]  Thuc.  6,  36.    oC  yitff 
ÖBÖioxEg  idla  xi  ßovlovxai  xi^v  tcoXiv   ig  Sankri^^v  »a^iaxavm^  oicog 
ro3  xotvoo   g>6ß(p   xo    OtpixsQOV  iTCfiXvyd^mvxat.    xol  vvv  avxai  al  iy- 
yeUat  xovxo  dvvavxai'  ovk  ano  xavxofidxov^  Ix  de  avÖQmv^  oliuff  aei 
xois  mvovot,  ^vyxBivxai,  —  Eigentlich  aber   bedeutet  avxo- 
fiaxog  das,  was  aus  der  natürlichen  Kraft,  dem  Verlaufe 
der  Dinge  von  selbst  entsteht^   one  dass  dabei  mensch- 
liches oder  göttliches  Zutun  statt  hfttte.    So  von  allen  Ent- 
wicklungen in  der  Natur,  von  der  Heilung  der  Krankheiten  diuxb 
die  natürlichen  Vorgänge  im  Körper,  von  dem  Nahen  des  Todeb 
u.  s.  w.,  wobei  uns  zwar  der  Begriff  des  Zufalles  nahe  liegt,  der 
Grieche  aber  die  xvxri  oder   das  xv.y%äv6iv  durchaus  unterschei- 
det als  das  nicht  durch  innere  Entwicklung  in  den  Dingen  selbst, 
sondern    durch    das   Zusammentreffen   verschiedener    selbständiger 
Vorgänge  entstehende.    Dass  der  Begriff  des  (xixofuxtov  auch  durch 
den  Ausdruck  avxo   oKp*   iavxov  gegeben  werden  kann,  lehrt  der 
Vergleich  von  80]  mit  81].  —  80]  Hippocr.  de  arte  6.    oxov  ovv 
ovÖBv  ovxB  iv  xousiv  aya^oiOi  xav  hjxQOiv   ovxb  iv  x^  itiXQixy  avirj 
dxQBtov  ioxiv^  .  .  OVK  {(SXiv  hl  ovÖBvl  xmv  avBV  IfftQOv  vyta^OfJvtav 
xo  avxoficccov  alxn^öcea^ai  o^c3  X6y(o'   xo  (UV  yciQ  airtofunov  ov6iv 
(palvBxcci>  iov  iksyxoiiBvov   nav  yccQ   xo  ytyvofuvov  öid  xi  BVfftöxott^ 
au  y$yv6(iBV0Vy   KcA  iv  tccI   6id  xt  xo  avxoiuxxov  ov  (palvtxat  ovölriv 
l^ov  ovÖBfilccvy    akk^    ^    ovvofia  (mvvov,    Hippokrates   spricht  hier 
gegen  eine  Auffassung  des  „von  selbst",  die  auch  nicht  einmal  an 
eine  bestimmte  Naturkraft  denkt;   im  Grunde  aber  fasst  niemand 
den  Ausdruck  so  auf,  und  dass  „von  nichts  nichts  kommt^  ist  auch 
eine  alte  Volksweisheit.    81]  ib.  8.    Manche  tadeln  die  Arzte,  ki- 
yovxBg,  &g  xavxa  (Uv  xorl  ccvxa  atp*  iavxmv  Sv  i^%)yicc^ono  a  iyjj^' 
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Qiov0iv  iij^d'ai^  cav  de  iTCiKovQltig  Sutai  ov%  tactovxut.  82]  Dem.  24, 
121.  ol^t  6ij  vri  TOI/  Jla  xov  ^OkvfinioVj  . .  ovx  omo  Tatkoj^aToi; 
T^v  vßifiv  Tial  vqv  ifTtSQtiipavlav  ircel^siv  ^Av6Qatl(Qvi^  ikV  wtb  riig 
^sov  iiti7te(up&€idav,  83]  Lys.  6,  25.  tucI  vovxiov  noxega  xovg  ^eovg 
X^  fj  x6  avxofMxxov  akiaa^ar,  84]  Hdt.  2,  180.  6  yccQ  TtQoxsQOv 
itbv  avxod'i  (yriog)  avxo(iax(DQ  TuxxeKari.  85]  Xen.  an.  4,  3,  8.  Ssvo- 
tpwv  de  ovciQ  elösv'  S6o^ev  iv  niöaig  ÖBäic^at^  avxcci  de  avx^  aino- 
(Mtrai  TtBQtQi^vaij  oxrre  Xvdiivai  xal  Sutßcilvsiv  oTtocov  ißovksxo, 
86 j  Aeschin.  1,  127.  JteQl  äi  x^v  av^(f(ojt<ov  ßiov  xcrl  xag  TC^^eti 
a'^svS'qg  xig  otco  xavxofuixov  nXaväxat  <pi^(ifi  Tiara  xtjv  nohv,  87] 
Menand.  b.  Stob.  fl.  22,  9.  amo^una  yaq  xa  Ttqay^utt  in\  xo  Cv(a- 
q>iQOv  I  ^f^  xav  xa^ev^i^^,  ^  Tcahv  xavavxla.  88]  Dem.  18,  205. 
6  liiv  xotg  yovevöt  fAOvov  yeyBvrjöd'ai  vofiltfav  xov  xrig  diMQfiivtig 
tuxl  xov  aixofunov  ^avaxov  Ttsginivsi'  o  öh  xal  x^  itaxQldi  vtc^q  xov 
(ATI  xavxfiv  imdeiv  iovXevovcav  anod'vrfCüsiv  i^ski^fset.  Hier  be- 
achte man  aach  i^skrjöeij  für  das  ßovk'qcexai  nicht  eintreten  könnte, 
da  hier  nicht  von  der  Todessehnsacht  gesprochen  wird,  sondern 
von  dem  Entschiasse  dessen  der  bereit  ist  auch  dem  Tode  ent- 
gegenzngehn,  als  handelnder.  —  Da  aber  (lefiaivai  eigentlich  das 
innere  Streben  bedeutet,  so  kann  auch  avxofiaxog,  auf  Personen  an- 
gewandt, auf  den  innem  Trieb  gehn  und  dadurch  nahezu  gleich- 
bedeutend mit  ixdv  werden.  89]  Xen.  an.  1,  3,  13.  i»  de  xovxov 
ivüixavxo  ot  (dv  ix  xov  avxofuixovj  ki^ovxeg  a  iytyvcniSiiov^  ot  de  xal 
im    ixelvov  iyxikevöxou 

8.  Wir  haben  noch  eine  interessante  Begriffs-Entwicklung  zu 
verfolgen.  Dass  ßovkead'ai  dem  ijii&vfielv  näher  verwandt  ist, 
als  es  i^ikeiv  ist,  haben  wir  bereits  erkannt.  Das  Verbalsubstan- 
tiv ßouXiicic  nun  ist  nichts  als  der  Ausdruck  der  durch  ßovkea&ai 
bezeichneten  geistigen  Tätigkeit  durch  die  Form  eines  Substantivs, 
es  ist  also  ein  ganz  abstraktes  Wort  und  durch  Wollen  oder  Wün- 
5cAe»  zu  übersetzen.  iiti^v(iei^v^  ini^vfita  unterscheidet  sich  als 
der  sinnlichere  Trieb  von  ßovktiaig^  ßovkea&ac  als  dem  geistigeren. 
Ganz  anders  aber  ist  das  konkretere  ßouXn*  Vergegenwärtigen  wir 
uns  nur,  welchen  Unterschied  es  macht,  ob  eine  einzelne  Begung 
oder  Handlung  des  Geistes  gemeint  ist,  oder  ob  eine  dauernde 
Richtung  desselben  hervorgehoben  ist:  so  werden  wir  leicht  be- 
greiflich finden,  dass  ein  Nomen  von  der  Form  welche  nicht  die 
momentaae  Begung  sondern  den  dauernden  Zustand  bezeichnet,  aus 
der  Bedeutung  des  Wollens  die  des  Bates  entwickeln  konnte. 
Eigentlich  ist  ^oi;lif  also  nicht  der  Bat  den  man  anderen  erteilt, 
sondern  den  man  bei  sich  selbst  pflegt,  dem  man  selbst  folgt.    Da- 
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her  dann  ßovXevBiS^ciiy  sich  beraten,  d.  h.  seinem  Wollen  und 
Wünschen  feste  Ziele  geben.  Denn  jedes  Wollen  geht  auf  ein  Ziel^ 
auf  ein  noch  erst  zu  erreichendes;  und  schon  der  Ableitung  nach 
müssen  wir  itQoaiQBta^ai^  itgoalgeatg  „wälen'^  mehr  auf  die 
Ergreifung  und  Aneignung  des  unmittelbar  vor  uns  liegenden  be- 
zihen,  weniger  auf  die  Bichtung  die  wir  unserm  Wollen  und  Wün- 
schen auf  ein  fernes  Ziel  geben.  Alle  diese  VerhSlinisse  werden 
wir  am  klarsten  durchschauen  lernen  aus  einigen  Darstellungen 
in  der  Nikomachischen  Ethik,  die  ich  statt  weiterer  Auseinander* 
Setzungen  in  der  nötigen  VollstSndigkeit  widergebe. 

90]  Arist.  eth.  Nie.  3,  2,  2.  17  nQoalqsGig  Sii  inovötov  i»iv 
g>alv6tai^  ov  ravvbv  öi,  alV  ItcI  nkiov  ro  iKOvaioV  zw  luv  yig 
iKOVülov  na)  TtaiSeg  nal  xcc  Skia  ^^a  TioivmvEij  feQoatgiöiwg  d'  ov« 
Kai  TOI  i^aCfpvfjg  Ixovtfttt  (lev  Xiyofuv,  naric  nQoalQiOtv  S*  ov.  3. 
ot  6\  kiyoweg  cexnriv  ijtidvfdav  rj  9v(i6v  ij  ßovkfi0iv  ^  uva  Soiav, 
oim  ioUccöiv  oQ^cog  kiynv'  ov  yag  xoivöv  17  Ttgoalgiaig  xal  xmv  ilo- 
yfov,  iTCi&vfila  di  Kccl  dv(Mg.  4.  wxl  6  axgccvtig  iici^vfiov  lUv 
nQatxei^  TtgocciQOVfAevog  d'  ov'  b  iyfiQatrig  d'  avaiuitliv  »^ooi^ov- 
fuvog  (liv,  iiti^fi&v  d'  ov.  5.  mcI  icqoaigiaii  ^v  im^Vfiltt 
ivavxiomcLi^  iTtt&v^ta  d^  iTti^vida  ov,  xal  fi  fikv  iitt^v^la 
{\diog  xal  inikviiovy  fi  ngoalgscig  d'  oike  XvntiQov  ovO*'  fidiog,  6. 
•^vfiog  d'  in  rixxoV  r^tuiSxu  yicq  xce  duc  Ovfiov  xaxic  ngoalgiCiv 
slvai  doKst,  7.  aXkci  fi^v  ovdh  ßovXticlg  ys^  KalitEQ  ftvveyyvg  tpfu- 
vo^iBvov'  TtQocclQSötg  [dv  yccQ  ovx  eaxt  xmv  aövvaxmv'  xai  it  xt^ 
<patri  TtQoaiQBiöd'aty  SoKoirf  Sv  '^kl^tog  bIvm'  ßovkticig  d*  i^i 
xciv  iöwäxcav^  olov  i^avctalag,  8.  xal  17  ^v  ßovktialg  tun  wl 
Ttsgi  xtt  (jLfidaiiüig  öi  avxov  fcgax^itrra  Sv,  olov  vnoTcgir^v  xtva  vuuiv 
fj  ad'ktiTi^v'  TtQoatQEtxai  de  xa  xoiavxcc  ovdelg^  akk*  oöa  otixat  av 
yevia^at  öt  avxov.  9.  ext  6*  vf  fjiiv  ßovkriöig  xov  xikovg  iüxl  fi«X- 
kovj  fj  dh  ngoalgBCig  xcSv  Ttgog  xb  xikog'  otovj  vyimlviiv  ßovko- 
lisd'a,  TtQoaiQovfied'a  ii  dt'  (ov  vyiavovfiev*  xai  BvSaiiiovitv  ßov- 
kofie&a  filv  xai  <pafiiv^  ngoaigov^B^a  61  kiysiv  ov^  igiiotit' 
oktog  yccQ  {oatsv  ^  TcgoalgetStg  negl  xa  iip^  fjfitv  elvai. 

91J  ib.  3,  3,  7.  ßovkevofisd'a  de  nsgl  xmv  i(p*  rnuv  ngat- 
Tcov,  tavia  de  xal  eCxi  koma'  aXxia  yag  öoxovCtv  elvai  ^voi^  wl 
avayKfi  Kai  tv%i},  Ixi  6e  vovg  xal  nav  xb  di  av^gtonov'  t»v  i' 
avd-gmTtmv  e%aCxoi  ßovkevovxai  xav  öt^  airtmv  icgaKxmv.  8.  wd  9K^ 
fikv  xag  angtßetg  xai  avxagKeig  xäv  imaxfifM^p  ovx  ftfvi  /^ovlif,  oJov« 
Tcegl  yga(i(iax(ov'  ov  yag  dusza^ofUVy  nmg  ygamiov'  ikX*  odtt  ylvt- 
xat  Öl  fjfmv^  fifi  maavxag  6e  ael^  Tcegl  xovxmv  ßovkev6(U&a'  olov^ 
Tcegl  xwv  xota  laxgatiiv  xai  xgfi(ucvusxiKT^Vy  Kai  negl  Kvßegvfixutifv  itik- 
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kov  {  Ttigl  yviiVttCxiKfjv^  oöm  ijtrov  övfj^aqlßfaxai.  —  10.  xo  ßov- 
AcvetfOcr«  ii  iv  xoig  mg  iTCutoXv^  adrjkoig  di  ytmg  inoßricncci^  xcrl 
iv  otg  HiOQtCxov'  övfißovXovg  6i  TtaQalafißavofUv  elg  xa  luyaka^ 
aTtuftovvxeg  tifiiv  avxotg  mg  ovx  tnctvoig  Siayvmvai.  11.  ßovXsvo- 
^E^a  öh  ov  ivbqI  xmv  xskmv  alkit  tcsqI  xmv  jCQog  xa  xikri'  opxe  yicQ 
icnr^og  ßovksvnai  bi  vyutöH,  ovxs  ^xmg  d  ntlati^  ovxb  TroiUrtxog  ü 
svvofäav  ytoificei,  ovdh  xmv  kommv  ovÖBlg  jc€qI  xov  xikovg'  akkic 
^iiuvoi  xikog  xt,  nmg  nal  diie  xlvmv  Scxai  cxwtavöi. 

9.  .Über  den  synonymischen  Wert  des  dorischen  Verbs  Xfiv 
würden  wir  aus  seinem  Gebrauche  bei  den  Schriftstellern  keine 
bestimmten  Schlüsse  zihen  können,  weon  nicht  das  Substantiv  Xf)^a 
uns  Auskunft  gäbe.  Denn  ersteres  finden  wir  bei  Aristophanes  nur 
da  angewandt,  wo  Dorier  reden;  und  dass  bei  solcher  Gelegenheit 
möglichst  reiche  Blumenlesen  fremdartiger  Ausdrücke  gegeben  wer- 
den, und  zuweilen  wol  so,  dass  der  Ausländer  selbst  darüber  er- 
staunt hätte,  ist  natürlich.  Die  Sprache  Theokrits  ist  aber  nicht 
in  dem  Grade  eine  urwüchsige  wie  die  Homers,  sondern  mehr 
eine  gemachte;  und  endlich  geben  auch  ein  par  Stellen  bei  Epi- 
charm  nicht  vielen  Aufschloss.  Dennoch  ist  so  viel  ersichtlich,  dass 
krjv  mehr  i&ikBtv^  als  ßovkeö^ai  entsprach. 

^fificij  bei  Herodot  und  den  nachhomerischen  Dichtem  ge- 
bräuchlich, ist  fast  wie  das  Homerische  fävog^  aber  viel  deutlicher, 
jedes  nach  außen  hervortretende  starke  geistige  Stre- 
ben; wir  können  je  nach  dem  Zusammenhange  bald  mit  Streben 
oder  Begierde,  92 — 93];  bald  bestimmter  mit  Mut  oder  Ent- 
schlossenheit, 94 — 96],  auch  wol  mit  Zorn,  97—98];  ja  selbst, 
wo  der  Zusammenhang  es  nahe  legt,  mit  Unverschämtheit  über> 
setzen,  99 — 100].  Mit  andern  Worten:  kijfia  fasst  nur  ins  Auge, 
dass  der  Wille  oder  das  Streben  eines  Menschen  unge- 
hindert und  rücksichtslos  hervortritt,  one  zu  unter- 
scheiden ob  diese  Offenbarung  eine  vorübergehende  und 
durch  den  Moment  hervorgerufene  ist  (Zorn,  und  im  übel- 
sten Sinne  „Unverschämtheit*^),  oder  eine  andauernde,  das 
Wesen  des  Menschen  kennzeichnende  (Mut).  Es  ist  also 
ein  für  die  Darstellung  sehr  wertvolles  Wort.  Wenn  dagegen  im 
Thesaurus  unter  anderem  auch  die  Übersetzung  industria  vor- 
geschlagen ist,  so  ist  das  gan?  grundlos.  Bei  Hdt.  5,  111.  fasst 
man  viel  besser  als  „Mut^^;  und  id.  5,  72.  war  zu  beachten,  dass 
der  Delphier  Timesitheos  nicht  etwa  als  Künstler,  sondern,  wie 
man  bei  Pausanias  lesen  kann,  als  Wettkämpfer  einen  Namen 
hatte.    Diese  Bedeutung   aber  erscheint  als  eine  Steige- 


618  146.     ßovXsa^ai. 

rang  derjenigen  yon  id'ileiv,  92]  Eur.  Med.  348.  ^xMira  xov- 
(jLOv  li'fi  Sgyv  xvqcivvmov^  \  aldov(jL€vog  Sh  TtoXXit  d^  dU<p^o^ct,  93 1 
id.  Heracl.  3.  o  ö^  elg  xo  xsQdog  Aijffi'  f^oov  ivsifUvov  \  noXu  x 
axQticxog  7ud  öwaXkaCdetv  ßa^g,  94]  Ar.  nub.  457.  kfjiux  fiiv 
jtaQecxi  xaöi  y  ovx  axoXfiov^  äkX^  Sxotfiov.  95]  id.  ran.  500.  nal 
ßli^ov  elg  xbv  ^HQaulHO^avd^Cav^  \  d  dsikbg  Saoiiai  tuxI  xmra  öi  ro 
lrj(i  Ijfwv.  96]  Hdt.  7,  99.  Von  Artemisia:  i^ig  ino^avovxo^  xw 
avÖQog  avxri  ^^  i'xovoa  r^v  xvQavvlSa  xal  Ttaidog  V7taQ%ovxog  vstivürn^ 
imo  xe  Xi^fictxog  xs  %al  avdQtiirig  iöxQoxevexOy  ovdsfurjg  iov6iig  ol 
avayTictlrjg.  97]  Eur.  Med.  177.  Timg  av  ig  orjfiv  xccv  aiuxiifav 
ik^oi  fjtvd'av  X*  avdcc&ivxtov  \  öi^an^  ofi^pav,  |  e!  na>g  ^^v9vftov 
OQyav  I  %€tl  kij(ux  q>Q€v^v  (led'eCti,  98]  id.  Or.  1625.  Mevilatj  3Mrv> 
accL  A^ft'  excov  xedrjyfUvov,  99]  Soph.  Oed.  C.  960.  iS  Irjii  avta- 
öigj  xov  xa&vßgl^eiv  doTulgj  \  tcoxeqov  ifiov  yiqovxog^  r\  Cavxovy  rode; 
100]  id.  El.  1427.  fti^xir'  iwpoßov  \  fitixqmov  Sg  öe  X^ft  imifia^it 
TtoxL  Dass  aber  jene  speziellen  Übersetzungen  nicht  den 
Sinn  des  Wortes  an  und  für  sich  geben,  zeigt  z.  B.  die 
Entgegenstellung  von  o^  in  97];  und  so  erzeugt  das  xi&fiyiävog 
iu  98]  erst  den  Begriff  des  Zornes,  und  sonst  gibt  der  Zusam- 
menhang einem  Worte  von  so  abstrakter  Bedeutung  erst  eine  ge- 
nauere Bezihung. 

10.  Dass  das  Homerische  \i\aiec6ai  in  die  etymologische 
Verwandtschaft  von  Xijv  gehöre,  ist  gewiss  und  allgemein  aner- 
kannt Nun  drückt  aber  die  Reduplikazion  des  Stammes  nicht  eine 
au  und  für  sich  stärkere  Äußerung  der  Handlung  aus,  sondern 
nur  eine  widerholte  und  eine  andauernde;  und  dadurch  wird  die 
geistige  Tätigkeit  mehr  eine  innerliche,  weniger  eine  sich  äußer- 
lich „in  die  Tat  umsetzende^':  denn  ein  Mensch  der  immerfort  mit 
starkem  Streben  aus  sich  heraus  tritt,  wird  leicht  zu  einem  Zerr- 
bilde.  Die  Erörterung  der  Gesetzlichkeit  in  solchem  Wandel  der 
Bedeutung  gehört  in  die  allgemeine  Wissenschaft  der  Synonymik 
(Prolegomena),  obgleich  man  nicht  vermeiden  kann,  auf  solche  Ge- 
setze im  einzelnen  wenigstens  hinzudeuten.  Wir  finden  auch  in 
101]  XiXakad'ai  fast  wie  ßovXead'ai  dem  i^Xsiv  entgegengesetzt 
101]  Od.  15,  327.  ä  fioi,  ^uve^  xitf  xoi  ivl  <pQial  xovxo  voijfur 
iTtXexo;  tj  cvya  nayj[v  XiXaleat  avro^'  oXio^ai^  \  et  Sri  fivffixrigor 
i&iXs ig  Tucxadvvai  ofuXov^  |  xmv  vß^ig  xs  ßiti  xb  ai&qQSOv  ovQttvoif 
»cei.  So  entspricht  XiXatea^txi  im  allgemeinen  i^iXiiv^ 
nicht  ßovXead'ai,  Ganz  offenbar  wird  dies  in  102],  wo  der  Sin- 
ger Phemios  den  Odysseos  doch  unmöglich  auffordern  kann,  den 
bloßen  Wunsch  zu  hegen,  ihn  nicht  zu  töten;  und  aus  Stellen  wie 
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103 — 106],  wo  nirgends  von  einem  bloßen  Wollen  die  Rede  ist, 
sondern  von  einem  auf  die  Tat  gerichteten.  Man  sollte  also  in 
den  Wörterbüchern  nicht  die  Beihe  der  Bedeutungen  mit  „heftig 
begehren^^  anfangen  und  mit  „sich  sehnen"  abschließen,  da  gerade 
diese  Bezihungen  dem  Worte  am  allerfemsten  liegen  und  es  am 
wenigsten  mit  int&vfuiv  und  mit  l^utq%ivy  itobelv  verwechselt  wer- 
den kann.  102]  Od.  17,  349.  yovi/ovfia/ a', 'Odvffav,  tfv  di.f*'  afdfo 
%al  fft'  iXiriiSov*  \  avx^  xoi  (AsroniO^^  S%og  Saattcai,  $i  ftsv  ioidbv  \ 
Ttiqnnig^  o6ts  &60t(Si  aal  iv^qionotiSiv  aelÖG),  \  avroötöaxtog  6  elfd^ 
^sog  8i  fioi  iv  g>Qe(slv  otfiag  \  navxokcg  iviqyvCtv'  EJ-oixa  öi  xoi, 
jcagaetSeiv  \  Saxe  d'e^'  tgS  ^ij  fu  hlaUo  deigotofAtjöat.  103]  Od.  11, 
223.  Dem  Odysseus  rät  seine  Mutter  in  der  Unterwelt:  akkcc  q)6(aoös 
xixicxa  Xdako,  104]  Od.  20,  27.  6g  ^'  oxi  yaöxiQ*  ivriQ  Ttokiog 
TtvQog  al&ofiivoM^  \  iiinkiltiv  nviörig  xs  xai  aifuaog^  Ivd'cc  kccI  Sv^a  \ 
aiolly^  fiaXa  d'  OMt  kikaUxai  OTCxrid^va^  \  &g  Sq  oy^  iv^a  xal  Svd^a 
feXlaösxo.  105]  Od.  1,  315.  (iii  fi  m  vvv  naxi^xe^  Xikaiofuvov 
n€Q  odoio.  106]  ib.  15.  xov  d'  olov,  v6(nov  Tisxgi/iiiivov  r^öh  yvvai- 
xo^,  I  vvfiqyri  noxvC  Sqvxe  Kakvfjfdj  öuc  ^eamv^  |  iv  CTtioci  ykaipv- 
Qot0iy  hkaio(iivri  71601V  slvai:  sie  sehnt  sich  nicht  nach  einem  fern- 
liegenden Oegenstande,  sondern  sie  strebt  nach  dem  durch  bestimmtes 
Auftreten  erreichbaren. 

11.  Dagegen  entspricht  F^XbecOai  oder  ^FeXbecGai,  IXbecGai, 
eher  dem  ßovkets^aiy  steht  aber  dem  no^siv  oder  ifulgeiv  noch 
näher.  Es  ist  so  recht  eigentlich  unser  wänscJien^  one  die 
äinnliche  Bezihung  von  int^vfieiv  zu  haben  oder  einen  so 
starken  inneren  Affekt  zu  bezeichnen  als  [fjbetQetVj  tco^eIv. 
Wir  finden  deshalb  besonders  entfernte  Objekte,  doch  als  solche 
nicht  abgeschiedene  Menschei^  wie  so  häufig  bei  no^uv  (woraus 
bei  diesem  Yerbum  schon  zu  schließen  war,  dass  es  einen  wirk- 
lichen inneren  Affekt  bezeichnet),  sondern  Menschen  und  Dinge, 
mit  denen  eine  Vereinigung  wöl  zu  hoflfen  ist.  Wie  wenig  der 
Begriff  mit  dem  von  i^iketv  stimmt,  zeigt  die  Beiordnung  dieses 
Wortes  als  eines  verschiedenen  Begriffes  in  107];  besonders  aber 
das  Substantiv  dF^Xbujp,  das  immer  einen  durch  fremde  —  ge- 
wöDÜch  durch  die  Götter  —  zu  erfüllenden  Wunsch  bezeichnet. 
Vergleicht  man  ßovkrj^  so  erkennt  man,  dass  ßovktad'aL  den  Mit- 
telbegriff von  i^ikBiv  und  J^ikdea^at  enthält,  ßovkea&ai  enthält 
nämlich  schon  eher  eine  Bezihung  auf  den  denkenden 
Teil  des  Geistes,  die  auch  von  Aristoteles  in  der  in  91]  aus- 
geschriebenen DarstelluDg  anerkannt  ist;  wärend  i&ikstv  auf 
unsern  Sinn  Bezug  hat  („seinen  Sinn  worauf  richten^*  u.  dgl.), 
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J^iköea^ai  aber  ganz  auf  die  in  sich  fülende  Seele  sich 
bezibt.  Da  nach  §  9.  X^v  ein  gesteigertes  i^ileiv  ist,  von  dem 
letzten  aber  kein  gebräuchliches  Verbalsubstantiv  abgeleitet  ist,  so 
kann  man  A^/üa  als  das  dem  Begriffe  von  iMlsiv  entsprechende 
Substantiv  betrachten,  und  wir  können  folgende  Vergleich ung  der 
Substantive  anstellen,  durch  welche  die  Grundbedeutung  der  Ver- 
ben sich  viel  schärfer  offenbart: 

iJ^iXöfOQ  Wunsch  des  Herzens:  zu  fiXisa^ai. 

ßovXfi  Bat  des  denkenden  Geistes:  zu  ßovXeadvt. 

Xijiicc  Offenbarung  des  Innern  Sinnes,  der  strebende  und  in 
Energie  tretende  Geist:  zu  A^v,  i^iXsiv. 
107]  Od.  5,  219.  aXXic  xal  &g  i^iXca  xal  iJ'iXdoiiai,  fjiima  niv- 
xa  \  J^oitMÖi  %  iX^i(urat  xal  voaufiov  ^(ucq  töiö^ai,  108]  ib.  210. 
iv^döe  K  av&t  fiivov  nag^  ifiol  toöe  Ömfia  tpvXaööotg  \  a^ivaiog 
z  tvtiq^  [fiiigofisvog  ntq  löio^cct  \  (T^v  SXoxov,  vfjg  auv  iJ^iXösai  ijftma 
Ttdvxcc.  Dass  tfulQsad'ai  das  heftigere,  die  Seele  ergreifende 
Streben  ist,  ist  auch  in  dieser  Stelle  erkennbar.  109]  11.  5,  481. 
Ipd"^  SXoxov  xe  g>lXfiv  iXmov  xal  vrfTtiov  v/ov,  |  xad  ii  xn^fiora 
TtoXXd,  xix  iXäexai  og  %  imdev^g.  110]  IL  8,  242.  aHiy  Ztv^ 
xoÖE  TtSQ  (lot  iTtMQririvov  iJ-iXäoDQ,  1,  41.  15,  74.  Od.  17,  242. 
21,  200.  —  Besonders  bemerkenswert  ist  die  Formel  iJ^iXdofJvot- 
ötv  riiAiv,  „nach  unserm  Wunsche^',  in  111].  Hiemach  nur  kann 
das  fsXdofUvui  In  112]  erklärt  werden,  denn  der  Genitiv  luiUno 
kann  davon  nicht  abhängen,  da  hierdurch  mindestens  die  Bedeu- 
tung von  id'iXeiv,  eigentlich  aber  die  von  oglysc^ai  erzeugt  würde. 
111]  Od.  24,  400.  CO  q>CX\  inel  voaxricag  ifiXdo\dvQUSt  itiX*  fiiuv 
ovd^  It'  6iofiivot<si,  ^eol  öi  a^  atn^yayov  etifxolj  \  ovXi  xe  xta  (Ufa 
Xalge.  112]  IL  23,  122.  Die  Griechen  fUllen  Bäume;  xitg  lUv  inaxa 
öutnXtiaöovxeg  ^Axaiol  \  Iköcov  rifiiovmv'  xal  dh  ;|rOova  noifci  6u- 
xovvxo  I  feXöofuvai  nedloio  dicc  ^(om^ia  jcxfKva,  —  Endlich  mag  noch 
eine  ätelle  erklärt  werden.  113]  IL  13,  638.  itavxtov  (liv  m^<s 
iöxCj  xal  wtvov  xal  (piXoxtixogj  \  (loXit^g  xe  yXvKegijg  xal  a/ivfiora; 
o^;(i}d|Lioro ,  I  xav  Tthq  xig  xal  (laXXov  iJ-iXdixai  i^  tgov  dvai  \  ^ 
TtoXifWV'  Tqmg  öi  fAccxrig  axogrixot  laatv:  „wonach  man  noch  eher 
das  Verlangen  entfernt  wünscht  als  nach  dem  Kriege":  die  Seele, 
das  Herz  empfindet  an  dem  physischen  Triebe  schließlich  Oberdmsä. 
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147. 

1)  Oprjv,  qpp^vec.   q)poveTv.    qppövricic.    qppövrma.    (ppövijiioc. 

l^q)pu)V.    d^cppoveiv. 

Kaiacppoveiv.    Kaiacppövricic.    KaTacppövrijua. 

äcppuiv.    äqppocuvr). 
^vöufiioc.    dv6u|üi€Tc0ai.  .IvOufiricic.    dv8u^Ti|Lia. 
KaTaOu^loc. 
alcöäv€c6ai.    aicGiicic. 

dvaicönTOC.    dvaicGricia. 
eurjGiic.  eurjGeia. 
ßXdS.    ßXaKUübric.    ßXaxciieiv.    ßXaxeia. 

2)  voOc.    voeiv.    vöricic.    voTijLia. 

fvvouc.    fvvoia.    dvvoeiv,  dvvoeicGai.    ^vvöricic. 

KaxavoeTv.    KaravÖTicic.    Karavörifia. 

fivouc.    fivoia.    dvÖTiToc. 
dß^Xrepoc.    dßeXrcpia. 
^XiGioc    i^XiGiÖTiic. 
XÖYOC.    XoTitecGai.    XoTiCfiöc. 

fiXoTOC.    dXÖTiCTOC. 

1.  Wir  sind  an  einem  Orte  angelangt,  wo  es  sich  eigentlich 
eben  so  sehr  um  Darstellung  philosophischer  Begriffe,  als  um  Aus- 
einandersetzungen über  die  Bedeutung  griechischer  Wörter  han- 
delt; denn  eigentlich  hätten  wir  hier  wol  tiefer  einzudringen  in  die 
schwierigen  Grundbegriffe  der  Seelenkunde.  Doch  uns  ist  für  diesen 
Gegenstand  nicht  ein  mehrbändiges  Werk,  sondern  nur  ein  einzel- 
nes nicht  allzu  langes  Kapitel  vergönnt;  da  kann  manches  nur  an- 
gedeutet und  berürt  werden,  was  wol  einer  eingehenden  Betrach- 
tang wert  wäre. 

Wenn  die  Wörter  g)^ijv  und  (pqovuv^  vovg  und  voeiv  den 
eigentlichen  Kern  der  Familie  bilden,  so  sollten  daneben  nament- 
lich die  Wörter  ^v(i6g  und  tlfvx^  eine  eingehende  Würdigung 
erfaren.  Doch  das  erste  dieser  Wörter  ist  einer  sehr  wichtigen 
Seite  nach  in  F.  142.  erörtert  worden,  ist  noch  mehrfach,  wenn 
auch  kurz,  besprochen,  und  mehrere  Komposita  davon  sind  außer- 
dem abgehandelt  worden.  '^X'ri  andererseits,  über  welches  F.  145, 3. 
eine  Andeutung  gegeben  wurde,  bietet  für  das  Verständniss  keine 
Schwierigkeit,  wenn  man  von  dem  Range  absiht,  den  es  in  philo- 
sophischen Systemen  innehat.    Das  Wort  wird  hier  jedoch  noch  zur 
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Sprache  kommen.    Da  aber  die  von  ipQrjv  und  votig  gebildeten  Ver- 
ben hier  verglichen   werden   müssen,   so  sind  anch  einige  Zusam- 
mensetzungen zu  besprechen,  die  den  Begrifif  derselben  wesentlicl: 
erläutern.    Dadurch   wird   auch   die  Vergleichung  von  iv^iuic^at 
nötig;  und  wie  dieses  ein  Gegenbild  von  ivvoeiv  ist,  so  ist  atö^a- 
vEO^at  ein  solches  von  voetv.    Das  wäre  somit  ein  gut  abgescblo^• 
sener  Kreis  von  Wörtern.    Aber  der  Vergleich  von  <p^v  und  vovg 
wäre  kaum  durchzufUren  one  den  von  S<pQ(ov  und  Svovg,  und  wir 
haben  öfter  schon  erfaren,  wie  lehrreicli  gerade  die  negativen  Eigen- 
schaftswörter sind,  wo  es  sich  um  eine  genaue  Begriffsbestimmas^* 
der  Substantive  und  Verben  handelt.    Hiermit  hätte  nun  der  Rin^' 
geschlossen  werden  können;  da  aber  die  synonymische  Bestimmung' 
einer  möglichst  großen  Anzal  von  Wörtern  ein  gewiss  fllr  dieses 
Werk  zu  erstrebendes  Ziel  ist,  so  habe  ich  auch  die  jenen  nega- 
tiven Eigenschaftswörtern  sinnverwandten  Wörter  mit  in  die  Unter- 
suchung gezogen.    Dadurch  ist  der  gordische  Knoten  der  Überschrift 
des  Kapitels  entstanden,  über  dessen  Entstehung  ich  eine  Erklärung' 
schuldig  war. 

2.  Der  Gegenstand  unserer  Untersuchung  ist  immer  die  leben- 
dige Sprache,  die  veredelte   Sprache  des  Volkes,  wie  sie  uns  in 
den  großen  Meisterwerken  der  Literatur  vorliegt.    Erst  wenn  man 
diese  begriffen  hat,  kann  man  auch  die  wissenschaftliche  Sprache 
ihrem  waren  Werte  nach  beurteilen;  und  selbst  die  höchste  Philo- 
sophie erwächst  bei  einem  Volke  von  echt  nazionaler  Bildung  aas 
dem  Reichtum  von  Gedanken  und  Vorstellungen,  die  in  der  Sprache 
verkörpert  sind.    Mit  diesem  Materiale  hat  der  Philosoph  zu  arbei- 
ten, und  je  mehr  er  sich  der  lebendigen  Sprache  anschließt,  desto 
lichtvoller    ist    seine    Darstellung;    und   wo    er    weiter    baut  und 
gestaltet,    da  ist  ihm  dennoch  durch  die  Sprache    der  Weg  vor- 
geschrieben.   Aber  das  Haupterfordemis  der  Philosophie  ist  scharfe 
Sonderung  und  Trennung   der  Begriffe,   die  nur  durch  die  Arbeit 
des   denkenden  Verstandes  erfolgen   kann;  und   so    tritt  in  der 
philosophischen   Sprache   das  Moment   des  Gefüles   ganz  in  den 
Hintergrund.    Dadurch  entfernt  sie  sich  weit  von  der  Sprache  de* 
Lebens.    Der   wäre  gottbegnadete  Dichter  und  der  wirknngtrolle 
Redner,  sie  lassen  uns  den  Reichtum  menschlicher  Empfindung  und 
menschlicher  frei  schaffender  Phantasie  wider  erkennen;  der  Philo- 
soph zeigt  die  Fähigkeit  des  Verstandes.   Wenn  wir  aber  die  Sprache 
Homers  ergründen  wollen,  so  müssen  wir  mit  ihm  fülen  und  empfin- 
den lernen:   und  da  wird  vieles,  unendlich  vieles  ganz  anders  er- 
scheinen, als  bei  philosophischer  Zerlegung  seiner  Begriffe. 
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Wir  haben  hier  ein  eindringendes  Beispiel.  Die  Überzeugung 
von  einer  selbständigen  menschlichen  Seele  ist  so  alt  wie  die 
Menschheit  selbst  ist,  und  sie  kann  nicht  eher  widerlegt  werden, 
als  bis  es  irgend  jemandem  gelingt,  zu  zeigen,  was  der  Stoff  an 
und  für  sich  ist.  Und  der  Widerstreit  des  „besseren  Wissens", 
oder  wie  immer  man  es  nennen  mag,  mit  den  leiblichen  Begierden 
ist  ebenfalls  jedem  Menschen  bewusst.  Daher  der  doppelte  Aus- 
druck, vovg  und  Ovfio^.  Bald  nun  herrscht  der  vovg,  bald  der 
^(log,  und  sie  bedingen  einander  gegenseitig;  es  gibt  keinen  Hot- 
ientotten,  der  nicht  eben  so  gut  wüsste  als  wir,  dass  die  Leiden- 
schaft den  Verstand  allmälig  verdunkeln  muss.  Beide  aber  stehen 
der  reinen  Materie  gegenüber,  als  sie  lenkend  —  und  doch  auch 
wider  selbst  gelenkt,  wie  schon  die  geringste  Krankheits-Erschei- 
nung  beweist.  Man  fasst  also  jene  beiden  zusammen  unter  dem 
Namen  der  fffvxrj,  deren  Unsterblichkeit  von  jedem  Menschen  ver- 
schieden aufgefasst  wird,  je  nach  seinem  ganzen  Wesen.  Der  mit- 
ten im  Leben  stehende  Mensch  der  herolischen  Zeit  wird  one  den 
physischen  Trieb  und  Streben  (ßviwg)  der  Seele  nur  eine  traum- 
hafte Existenz  zuschreiben;  wer  dagegen  in  höherer  Erkenntnis 
(vovg)  die  höchste  Freude  empfindet,  der  wird  vielleicht  erachten, 
dass  die  von  den  Banden  des  durch  seine  Leidenschaftlichkeit  hin- 
dernden Körpers  gelöste  Seele  erst  mit  dem  Tode  des  Menschen 
ihr  wares  Leben  beginne.  Aber  die  heroischen  Menschen  haben 
eben  so  wenig  nach  der  Schablone  gedacht,  als  die  Philosopheo, 
und  wol  noch  weniger,  als  manche  Sekten  derselben.  Deshalb  soll 
man  .was  eine  verschiedene  Empfindung  eingab,  nicht  als  verschie- 
dene und  zwar  feststehende  Ansicht  auffassen.  In  diesen  Fehler 
verfallen  immerfort  unsere  Erklärer  Homers,  und  namentlich  wo 
sie  mit  dogmatisch-philosophischen  Vorurteilen  an  denselben  hinan- 
treten. Sie  suchen  die  philosophischen  Unterscheidungen  wider,  die 
in  der  Sprache  des  Lebens  gar  nicht  vorhanden  sind,  und  nicht 
vorhanden  sein  dürfen,  weil  sie  unseren  Empfindungen  keinen  Aus- 
druck geben. 

Wir  wollen  eine  strengere  Ansicht  der  Art  kennen  lernen. 
Ich  gebe  im  folgenden  Paragraphen  eine  Anmerkung  wörtlich  wider 
ans  V.  V.  Volkmars  „Lehrbnch  der  Psychologie  vom  Standpunkte 
des  Bealismns".  1.  Band,  Seite  66 --57.  Sie  enthält  im  ganzen 
richtige  Darstellungen  historischer  Art.  Einzelne  Auffassungen  des 
Homerischen  Ausdrucks,  mit  denen  ich  nicht  stimmen  kann,  werde 
ich  in  Klammem  kurz  besprechen;  um  aber  auf  die  Ansichten  im 
ganzen  eingehn  zu  können,  werde  ich  die  Volkmarsche  Darstellung 
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durch  römische  Ziffern  in  Abschnitte  zerlegen;    es  wird  so    eine 
Bezugname  darauf  erleichtert. 

3.  I.  „Den  hier  nachgewiesenen  Begriffen  entsprechen  in  der 
ältesten  Psychologie  der  Griechen,  freilich  nur  beilftufig,  die  Namen 
if/v^i],  d'vfiog  und  vovg, 

II.  „Die  HomerischePsycheist  nur  die  personifizirte  Lebens- 
kraft: ein  ätherischer  Leib  in  materiellem  Leibe,  Ton  diesem  ab- 
trennbar und  dann  als  BidmJiovy  gleichsam  als  Schattenbild,  ab 
Rauchsäule  oder  Traumgestalt  des  früheren  Menschen  fortbesieheii<l 
(Od.  10,  495.  11,  222.  IL  23,  100.).  Der  eigentliche,  wirkliche 
Mensch,  der  avrog^  ist  der  Leib  (IL  1,  4.);  ihm  steht  die  Psych«* 
gegenüber  als  das  weil  lebende  dem  Tode  unzugängliche  Prinzip 
(IL  23,  65.).  Dieser  Gegensatz  kehrt  auch  in  der  offenbar  jüngeren 
Anschauungsweise  der  Nekyia  wider,  doch  so,  dass  der  Heraklef 
avtog  nicht  mehr  dessen  sterblichen,  am  öta  verbrannten  Leib 
bedeuten  kann  (Od.  11,  602.)." 

[Jenes  avrog  gibt  über  die  wirkliche  Anschauung  Homerb 
keinerlei  Aufschluss.  Wie  soll  der  die  kämpfenden  und  ringenden 
Helden,  nicht  die  in  geistigen  Spekulazionen  sich  bewegenden, 
schildernde  Dichter  nicht  den  Kämpfer  und  Krieger  als  den  Men- 
schen selbst  auffassen,  sondern  vielmehr  die  Seele,  die  nichts  mehr 
mit  diesem  Streben  und  Wirken  zu  tun  hat?] 

III.  „Das  eigentliche,  wenn  auch  materialistisch  gefasste  Prin- 
zip des  Seelenlebens  ist  bei  Homer  der  ^viiog  (^tfi$  nal  t^iVi^ 
xijg  tlfvxrjg,  wie  Piaton  im  Kratylos  etymologisirt) ,  dem  freilich 
nicht  mehr  die  bloße  Empfindung  und  Bewegung,  sondern  auch 
alles  was  der  Empfindung  nachfolgt  und  der  Bewegung  voran- 
geht: Überlegung,  Erkenntnis,  Geftll  und  Begierde  beigelegt  wird.'* 

[Mit  demselben  Rechte  könnte  man  das  Begehren  und  die 
Begierde  im  Menschen  als  zwei  verschiedene  Prinzipien  auffassen« 
wärend  diese  Wörter  doch  nur  eine  verschiedene  Anschauung  de^ 
sprechenden  zeigen,  der  einmal  die  Handlung  selbst  ins  Auge 
fasst,  das  andere  Mal  die  dauernde  Begung,  von  der  jene  snr 
eine  Offenbarung  ist  ^vfAog  ist  die  physische  Seite  der  Seele, 
nach  außen  sich  offenbarend;  '^ffvx'q  die  Seele  für  sich.  YgL  F. 
142,  6.] 

lY.  ;,Auch  er  verlässt  nach  Homerischer  Anschauung,  one 
mit  der  t/;i;%tf  identisch  zu  sein,  im  Tode  den  Leib;  nach  der  Dar- 
stellung der  Nekyia  hingegen  hört  er,  wärend  die  ^vjif  den  Ge- 
beinen enteilt,  mit  den  Funkzionen  des  Lebens  auf  (Od.  11* 
220—222)." 
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[Nur  wenn  man  verkennt,  was  ^(log  in  der  lebendigen  Sprache 
gilt,  kann  man  Homer  zwei  so  verschiedene  Ansichten  zuschreiben. 
Dass  die  physische  Empfindung  und  das  physische  Begehren  uns 
mit  dem  Leben  verlassen,  ist  ja  selbstverständlich,  und  nichts  an- 
deres heißt  ^fMv  aTumvetv,  wie  II.  4,  524.  Gar  nichts  anderes 
sagt  die  Stelle  in  der  Nekyia,  Od.  11,  219  sq.:  ov  yuQ  In  aa^ag 
te  Xtti  octia  JrlvBg  Ixovatv^  \  aXka  xa  (liv  xe  nvQog  ugaxsQov  (lii'og 
ul&'Ofiivoio  I  da(iva^  inel  xe  nQmxa  XItct)  Xsvk  oCxia  ^vfiog,  \  ilfvxij 
ö^  r^vj^  oveiQog  cinoma^ivri  jiBTtoxrixai:  „Denn  die  Sehnen  halten 
nicht  mehr  das  Fleisch  und  die  Knochen  zusammen,  sondern  sie 
bändigt  die  Kraft  des  brennenden  Feuers,  sobald  die  Empfind img 
die  weißen  Knochen  verlüsst,  die  Seele  aber  einem  Traume  gleich 
davonfliegt".  Dass  „Empfindung"  zu  wenig  sagt  und  zugleich  an 
die  damit  verbundene  Begierde  zu  denken  ist,  ist  offenbar;  aber 
jene  Bezihung  tritt  in  einer  solchen  Zusammenstellung  am  deut- 
lichsten hervor.] 

V.  „Das  Organ  und  die  körperliche  Verbindung  des  ^v(wg 
sind  die  (pQivsg^  die  daher  auch  tropisch  statt  des  &vii6g  selbst 
gesetzt  und  überall  angenommen  werben,  wo  der  ^(log  zum  Vor- 
schein kommen  soll:  bei  Tieren  (II.  9,  245.  u.  a.),  bei  den  Phtt- 
akenschiffen  (Od.  8,  559.),  den  goldenen  Mädchenbildem  im  Hause 
des  Hephaistos  (IL  18,  449.)  u.  s.  w.  Die  iffvxri  im  Hades  hat 
keine  tpQiveg  mehr  (II.  23,  103.)  und  entbehrt  darum  auch  des 
^viiog,  nur  des  Teiresias  t/^v^t/  bildet  eine  nachdrücklich  hervor- 
gehobene Ausname  (Od.  10,  494.).  In  der  Nekyia  erscheint  als 
Surrogat  der  (pqivtg  das  Blut,  so  dass  die  dötaXa  in  Folge  des 
ßlnttrinkens  wider  zum  ^v^kog  gelangen,  ihren  alten  Groll  fort- 
setzen, sich  freuen  u.  s.  w." 

[Ich  werde  in  §  5.  für  diese  Anschauung  dasjenige  geben, 
was  sich  aus  unbefangener  Prüfung  der  sprachlichen  Darstellun- 
gen ergibt.] 

VI.  „Der  vovg  endlich  wird  neben  dem  i^ivog  fast  so  ge- 
fasst,  als  bedeute  er  das  dem  &v^g  inh&rirende  Erkenntnisver- 
mögen (vovg  ivl  '^vfifiS;  ivl  qjQiol  oder  dvfia  voerv;  q>QBal  voiiv). 
Vgl  Nägelsbach  S.  331  u.  folg. 

VIL  „Eigentümlich  und  fast  befremdend  ist  es,  dass  in  der 
Folge  der  &vfMg  sich  immer  mehr  mit  der  if/v^^f  identifizirt,  so 
dass  eigentlich  nur  der  Dualismus  von  ifn;%if  und  vovg  fortbesteht. 
Dieser  Dualismus  nimmt  in  verschiedenen  Bezihungen  eine  ver- 
schiedene Bedeutung  an.  In  der  Psychologie  bezeichnet  er  den 
Gegensatz  des  bewegten  Seelenlebens    der  Affekte  und  Begierden 

HcirirfDT,  Synonymik.   III.  40    ' 
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zu  den  ruhigen  des  Denkens;  in  der  Erkenntnislehre  den  der  sinn- 
lichen Warnehmung  zum  Begriffe;  in  der  Kosmologie  den  des  sub- 
jektiven Geistes  zum  objektiven.  Darum  hängt  auch  die  Identi- 
fizirung  des  vovg  mit  der  ipvxr^  hauptsächlich  von  der  Lösung  der 
erkenntnistheoretischen  Frage  nach  der  Gültigkeit  des  Sensualis- 
mus und  der  metaphysischen  nach  den  Grundstoffen  ab.*^ 

[Jene  „Identifizirung"  ist  weder  eigentümlich,  noch  befrem- 
dend. Wir  haben  es  da  gar  nicht  mit  veränderten  philosophischen 
Anschauungen,  sondern  nur  mit  einer  Begriffsentwicklnng  der  Wör- 
ter zu  tun.  Die  Anschauung  bei  &vfi6g  wird  allmälig  konkreter, 
gerade  wie  die  von  if^v%t^  schon  zur  Zeit  Homers  aus  der  abstrakt 
ten  Bedeutung  in  die  konkrete  übergegangen  ist.  Denn  ursprüng- 
lich kann  ^fvxri  nichts  bedeutet  haben,  alö  das  Wehen,  vgl.  F.  59,  1.; 
und  dann  wurde  die  Seele  so  benannt  als  die  durch  den  ganzen 
Köi-per  wie  ein  leises  Wehen  gehende  Kraft:  denn  dass  die  Wur- 
zel kein  starkes  Wehen,  sondern  nur  den  „Lufthauch"  bezeichnete, 
geht  ja  auch  aus  der  Bedeutung  von  tftvxog  hervor.  Und  ftnlicb 
ist  dann  ^v^iog  ursprünglich  das  „Fauchen",  d.  h.  der  im  Affekte, 
beim  Zorne,  beim  Seufzen  u.  s.  w.  ausgestoßene  Atem;  hiermit 
benannte  man  dann  den  Affekt  selbst,  und  gelangte  endlich  dazu 
diesen  als  eine  selbständige  Kraft  aufzufassen;  vgl.  F.  55,  3.  Ich 
will  daran  erinnern,  dass  ich  diese  Grundbedeutungen  der  Wurzeln 
nicht  aus  der  Bedeutung  einer  einzelnen  Ableitung  geschlossen 
habe,  sondern  aus  derjenigen  der  wichtigsten  zu  ihnen  gehörenden 
Wörter  überhaupt.  Wir  haben  somit  sprachliche  Entwicklun- 
gen vor  uns,  keine  philosophischen.  Und  noch  aus  einem  anderen 
sprachgeschichtlichen  Grunde  ist  es  erklärlich,  ja  sogar  notwendig, 
dass  ^vfAog  sich  der  Bedeutung  von  '^Ifvxi^  annäherte  und  nicht  dxs 
umgekehrte  stattfand.  Von  vornherein  ist  ^fiog  der  energisch 
sich  äußernde  Affekt,  also  ein  Wort,  welches  eine  viel  lebendigere 
Vorstellung  gewärt,  als  tf/v^vf.  Das  Bedürfnis,  lebendig  und  an- 
schaulich darzustellen,  lässt  uns  nun  immer  dahin  neigen,  ein  Wort 
von  dieser  Art  anzuwenden,  wo  ein  weniger  anschauliches,  ein  schon 
fest  gewordener  Ausdruck  (terminus  technicus  in  gewisser  Weise» 
vorlag.  Die  nächste  Generazion  wendet  also  das  Wort  mehr  nnd 
mehr  statt  jenes  sachgemäßen  Ausdruckes  an,  und  bald  empfindet 
man,  eben  wegen  des  häufigen  Gebrauches,  nicht  mehr  die  volle 
Kraft  des  Wortes:  es  hat  sich  abgeschwächt,  verallgemeinert  Man 
darf  nie  diese  Eigentümlichkeit  der  sich  entwickelnden  Sprache 
vergessen;  und  wenn  es  sich  darum  handelt,  die  Anschauungen 
alter    Schriftsteller   festzustellen,    so    wird    man    von    der  Erfor- 
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schung    ihrer    Sprache     und    der    Sprache    überhaupt    ausgehen 
müssen.] 

4.  So  weit  über  zu  Tage  getretene  philosophische  Ansichten. 
Sie  muasten  hier  erörtert  werden,  weil  die  Synonymik,  und  mit 
ihr  die  Sprachwissenschaften  überhaupt,  nicht  darauf  verzichten 
kann,  die  geistigen  Anschauungen  des  Altertums  zu  erklären. 

Nöoc,  voöc  wird  mit  größter  Warscheinlichkeit  von  der  Wur- 
zel rNO  abgeleitet,  vgl.  Curtius  Nr.  135,  Vanicek  S.  197.    Dann 
aber  muss  voog  nach  F.  13,  1.  Absatz  2.  eigentlich  den  Sinn  be- 
deuten, der  an   sich  selbst   erfarend  die  Gegenstände  er- 
kennt.   Wir  finden  also  bei  Homer  auch  mit  Verben  des  Affektes 
verbanden;    aber   doch  so,    dass   die  Erkenntnis,    die  aus   dem 
f read  vollen  oder  leidvoUeu   erwächst,  als   eigentliches  Wesen  des 
vovg   erscheint,    1];   wie  aber  wir  sagen   „in  seinem  Sinne  etwas 
überlegen,  bedenken"  u.  dgl.,  so  werden  auch  bei  Homer  Wörter 
des  Denkens  damit  verbunden,  2].    Wir  finden  in  der  nachhome- 
riscben  Sprache  yvdiAtizu  derselben  Bedeutung  entwickelt,  E.  13,  9. 
Docb  bedeutet  dieses  Wort,  als  ein  weniger  abgeschliffenes,  nicht 
so   allgemein  die  Sinnesart,  wie   voog  etwa  in  4  —  5];  dagegen 
treffen  beide  Wörter  in  der  B^öutung  Verstand  zusammen,  vgl. 
32 — 33]  mit  94-— 101]  in  F.  13.    Fassen  wir  zusammen,  so  ist  voog 
bei    Homer    in  jedem  Falle   der  innere   Sinn  des  Menschen, 
sein  Vermögen   zu    erkennen    und    zu    unterscheiden,    in 
sieb    selbst  Erkenntnis    mit    Erkenntnis   zu    vergleichen 
(denken),  und  nach  außen  sich  selbst  zu  offenbaren.    1] 
Od.   8,  78.    Sva^   d^    ctvSq&v  ^AyafiifkvoDv   \   %citQ£  vow,   ot'  aqi6xoi 
^Ajaiav  driQiocavxo.    2]  IL  9,  104.    aivctQ  iym*  igito  Sg  (loi  öonst 
elvai  Sgiaxa,  \  ov  yaQ  ug  voov   akkog  a^ivova  rovös  voi^asij  \  olov 
iyta  voi<o^  i5f*iv  TtccXai  rid^  ?w  Tial  vvv  \  i^iu  xov  ore,  öioyBvig^  BQt- 
<SritSa  »ovQfiv  I  xaofiivov   Axdijog  ißrig  nUfSlri^Bv  inovqctg  \  ovxi  xad"' 
tl^ixtqov  ys  voov,     3]  Od.  6,  24.    xixvov  ifiov^  tcoiov  6s  J^iitog  <pvysv 
s^og  odovxav.  \  ov  yccQ    dri  xovxov  lUv  ißovkevöag  voov  cevxi^^  |  atg 
ritoi  Tulvovg  ^Odvcevg  anoxl(Sncii  ik&civ;  Es  ist  das  nicht  unser  kon- 
kretes „der  Gedanke^*  (yorifux)^  sondern  das  Denken  überhaupt,  das 
Ratschlagen,   oder  etwa  der  Batschluss.    4]  Od.  5,  190.    %al  yicg 
i(Aol  voog  i&clv  ivaCci(iogy  oidi  (aoi  avx^  \  ^vfiog  ivl  (Sxri^zCfSi  aiöri- 
Q€og,  akk''  iksri(iot)vi  „Ich  bin  von  billiger  Denkart,  und  mein  Ge- 
müt ist  mitleidig".    Mitleid   ist   eben  ein  Gefül,    welches  uns  aus 
uns  hinausgehen,  uns  offenbaren  heißt  nicht  als  welche  wir  sind, 
sondern  in  Taten,  an   welchen   nicht  der  denkende  Geist  sondern 
das  falende  Herz  betheiligt  ist.    Es  ist  also  die  Wal  der  Wörter 
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genau  entsprechend.  5]  Od.  6,  121.  £  fwi  iyd,  zitov  crvrc  ^^- 
rav  ig  ycetav  [aavto ;  |  ^  ^  oty^  vßQiaral  ze  xat  ayqioi  ov6i  dtxauH^ 
TIS  (pdo^Hvoij  xaC.aq)tv  voog  iarl  Oeovdifg;  Das  ist  ihre  Denkart 
üherhaupt:  bei  ihrem  Handeln  vergessen  sie  nicht  das  Dasein  der 
Götter  und  überlegen  vielmehr,  was  denen  gefallen  wird.  Dagegen 
wäre  ein  voog  iXsi^fiaiv  nicht  denkbar,  da  die  ilEtifMövvfi  nicht 
eine  Betrachtungsweise  ist,  sondern  ein  uns  (den  dvfiog)  fortreißen- 
des GefüL 

5.    Eigentlich  ist  (pprjv  oder  cpp^vec  das  Zwerchfell,  und  wenn 
das  Wort  die  Seele  in  irgend  einer  Bezihung  bedeutet  —  in  wel- 
cher, werden  wir  sehen  — ,  so  ist  das  kein  anderer  Sprachgebrauch, 
als  wenn  wir  „Kopf^'  statt  des  denkenden  und  sinnenden  Geistes, 
„Herz*'  statt  des  Gemütes  sagen.    „Ich  habe  es  mir  viel  im  Kopfe 
umgehen   lassen/'    „Er  hat  ein  gutes   Herz."    Hier  werden   wir 
wider  daran  erinnert,  dass  der    sprachliche  Ausdruck  fast 
immer   zunächst    den    menschlichen    Empfindungen   ent- 
spricht und  erst  bei  weiterer  Entwicklung  die  Reflexion 
widerspiegelt  oder  aus  ihr  entsteht.    Denn  wenn  der  Atem 
beengt  ist,  was  namentlich  bei  den  Affekten  der  Furcht  und  Ang&t 
stattfindet,  so  fült  man  diese  Beendung  namentlich  in  den  Seiten; 
und  da  man  aus  der  Art  des  atmens  die  Affekte  beurteilt,  so  liegt 
es  nahe,  bei  letzteren  jene  Stelle  als  Sitz  anzunehmen.    Aus  ganz 
demselben  Grunde  verlegt  man    auch  den  Sitz  der  Affekte  in  d&a 
Herz,   weil   seine  ruhigen  oder  unruhigen  Bewegungen,   und   bei 
sehr    starken  Affekten    auch    ein  empfindliches   GefÜl   im  Herzen 
dieses  als  den  Ursprung  derselben  vermuten  lassen.    Wir  sprechen 
von  einer  „freien  Brust",  von  „Brustbeklemmungen"  u,  dgL;  al)er 
auch  die  Bömer  dachten  mehr   an  die  Seiten,   latus,  laicra;  und 
wärend    wir  z.  B.    eine  gute  Brust  unter  die  Haupterfordemit^se 
eines  Redners  rechnen,   sind   es  für  jenen  eben  die  laiera.   Über- 
haupt  spielen    sie    bei    römischen  Schriftstellern  eine    bedeutende 
Rolle:   „tum  laterali  dolor,   certissimu  nuntiu   mortis".    Dort  nun 
hat  das  Zwerchfell  seinen  Sitz  im  Innern,  und  in  ihm  glaubte  man 
auch  den  Sitz  der  Seele  annehmen  zu  können. 

Es  ist  aber  9^^v,  9^€V€9  die  fülende  und  empfindende 

Seele;  und  zwar  nicht  wie  ^v^t;  gedacht  als  die  den  ganzen 
Körper  gleichsam  durchwehende  Lebenskraft,  sondern 
als  der  Inbegriff  der  ganzen  Empfindung  und  Vorstellung 
des  Menschen.  Insofern  diese  Emfindungen  nach  anßeu 
hervorbrechen  erscheinen  sie  als  Ovjüo^  wie  bei  dem  mit- 
leidigen,  mutigen,  zornigen,  gierigen;   und  als  i^ivog  io- 
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sofern  der  Geist  dem  Körper  zugleich  die  „Spannkraft*' 
gibt;  es  sind  also  die  g>QivBg  nicht  das  Organ  des  9v(i6g 
(§  3,  Y.),  sondern  sie  begreifen  den  Ov/xog  in  sich,  etwa 
wie  der  Mut  die  Eünheit  in  sich  begreift.  Denn  der  mutige  offen- 
bart sich  nicht  bloß  durch  den  Angriff,  sondern  auch  durch  stand* 
haftes  Ertragen  dessen  was  auf  ihn  eindringt;  insofern  er  aber 
sich  als  der  wirkende  und  vordringende  zeigt,  heißt  er  kün.  Wenn 
nun  von  dem  dv/itog  und  dem  fiivog  in  den  tpqivig  gesprochen 
wird,  so  ist  das  nichts  als  der  „Mut  in  der  Seele^S  oder  irgend 
ein  anderer  Affekt  der  angedeuteten  Art,  wobei  durchaus  nicht  an 
eine  dualistische  Vorstellung  von  der  Seele  zu  denken  ist.  Gewiss, 
der  Mensch  wird  oft  von  seinem  ^vfiog  fortgerissen;  genauer  aus- 
gedrückt heißt  das  aber  doch:  seine  Seele  erhält  durch  die  Be- 
gierde (und  dem  entsprechenden)  einen  Anstoß,  6 — 10].  Ganz 
ebenso  ist  das  Verhältnis  von  rixoQ  und  KccQÖla,  Beide  Wörter 
zeigen-  widerum,  nachdem  tpQivBg  bereits  zu  einem  festen  Ausdrucke 
für  die  empfindende  Seele  geworden  ist,  und  also  Gefar  läuft  zu 
einer  weniger  verständlichen  Abstrakzion  zu  werden,  eine  ursprüng- 
liche, physische  Anschauung.  Wir  sagen,  dass  das  Herz  im  Busen 
erstarrt  vor  Furcht.  Da  aber  bei  Homer  tpQiveg  —  wenn  es  nicht 
ausdi-ücklich  als  Teil  des  Körpers  genannt  ist  —  keineswegs  mehr 
die  im  Zwerchfell  konzentrirte  Seele  ist,  sondern  vielmehr  die 
empfindende  Seele  überhaupt,  welche  in  allen  Hauptorganen  des 
Körpers  ihren  Sitz  hat:  so  kann  er  auch  davon  sprechen,  dass 
das  Herz  in  der  Seele  ermutigt  wird  u.  dgl.  Will  man  hier  von 
einem  Organe  sprechen,  so  erscheinen  als  ein  solches  nicht  die 
tpqivtg^  sondern  imigekehrt  ^v^og^  (livog^  ^'^og^  TuxQÖla,  Denn  der 
^(tog  u.  8.  w.,  das  ist  der  Funkt  an  dein  die  Seele  ergriffen,  durch 
welchen  sie  in  Mitleidenschaft  gezogen  wird;  nicht  die 'Seele  empfin- 
det, und  deshalb  auch  der  ^vfiog,  sondern  umgekehrt.  Die  g>Qi- 
vsg  sind  überhaupt  nie  etwas  für  sich  bestehendes  oder 
überhaupt  auch  nur  für  sich  denkbares;  sie  sind  nichts 
als  die  allgemeinen  menschlichen  Empfindungen,  die  sich 
selbst  und  den  Körper  in  seinen  Teilen  und  die  Einwir- 
kungen der  Außenwelt  empfinden,  gedacht  als  eine  zu- 
sammenhängende Einheit.  In  den  Kreis  dieser  Empfindungen 
gehören  die  des  Herzens;  und  wie  man  von  den  Augen  des  er- 
kennenden Geistes  sprechen  kann,  so  kann  man  auch  von  dem 
^To^,  der  %aQd£a  der  empfindenden  Seele  sprechen.  Schon  der 
Grundbegriff  des  Wortes  lässt  es  nicht  zu,  an  eine  Fortexistenz 
der  ^(fiveg   nach   dem  Tode  zu  denken,    gerade   wie  der  Grund- 
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begriff  von  i/w^if  die  umgekehrte  Vorstellung  erwecken  muss.  Wie 
sollte  also  Homers  unsterblicher  Hauch  (die  tlyvxri  im  Hades)  €p^ivig 
haben  können,  d.  h.  eine  Empfindung  die  aus  derjenigen  des  Körper? 
und  seiner  Teile,  die  nicht  mehr  vorhanden  sind,  entsteht?  De^- 
halb  können  die  Schatten  der  üntei*welt  Empfindung  nur  zurück 
erhalten  durch  den  Genuss  von  Blut,  welches  den  Alten  als  der 
Sitz  der  Empfindung  galt,  den  wir  in  den  Nerven  suchen,  wui 
wissend,  dass  diese  für  sich  gerade  so  empfindungslos  sind  als  das 
Blut,  und  erst  das  ganze  System  des  menschlichen  Körpers  die 
Empfindung  trägt.  Was  aber  von  Teiresias  gesagt  wird,  steht 
nicht  in  Widerspruch,  da  die  Verleihung  der  tpgivsg  direkt  durch 
göttliche  Macht  erfolgt. 

Vergleichen  wir  einige  Stellen!  6]  II.  13,  280.  Von  dem  mut- 
losen: xov  luv  yccQ  TS  xaKov  rgiTcezac  %QG)g  SXXvdtg  SXX^^  \  oidi  <Foi 
axQiiiag  riC^ai   i^xvn     iv   q)Q£al   &vfi6g^  \  akXa  fi£TOxAa^£i  xai  iip* 
afiq)otiQOvg  noöag  t^st^  \  iv  öi  re  J-ot  kquöIti    (HByccXa  CtiQvoiüi  ^a- 
xicCBi  I  ^iiqotg  oiofiivm,    7]  II.  16,  435.  dix^cc  öi  ftot  xQadlij  lUfwvt 
q>Qialv  oQ(icc£vovxiy  I  7}  ^iv  ^mbv  lovxcc  (uixrig  ano  öax^oicörig  |  ^süa 
avccQTta^ag  Avidrig   iv  nlovi  S'qfim^  \  rj  fidri   VTtb  xbqoI  MivoixtaSao 
öafidaOG}.    8]  IL  8,  202.    c3   ttottoi,   ivvodyati    svQva^Bvigj  ov6i  w 
<soi  TtBQ  I  okXv^vmv  jdavamv  okogyvgsxai  iv  g>Qeal  ^viiog.    9]  II.  1, 
103.  fiiveog  öi  fiiya  g>Qivsg   a[upi(iilaivcct  \  nl^tnhtin^    oCCt  öi  J-oi 
Ttvgl  Xafi7t£x6(ovxi  J-eJ-Uxriv,    10]  II.  16,  242.  tq  Kvöog   afux  n^ig^ 
BVQVOTtcc  Zevj  I  d'dQavvov  Öi  foi  rixoq  ivl  (pqBölv^  oq>(fa  xa! 'jEkto)^ 
sLCexcci  ij  ^a  Kai  olog  inlörrixaL  noXBfjUtBiv.  —  Man  findet  in  Wörter- 
büchern (Seiler)  auch  Ansichten  wie  diese  ausgesprochen:  „Insbe- 
sondere als  Sitz  des  bewussten  geistigen  Lebens ;  . .  bei  Tieren  Sit? 
der  Kraft".    Das  ist  in  jeder  Bezihung  falsch:  die  tpQivsg  sind  nicht 
der  Sitz  des  geistigen  Lebens,  sondern  sind  nichts  als  dieses  selbst: 
Sitz    der  Kraft   können   sie  noch   viel   weniger  sein.     Wir  finden 
dreimal  bei  Tieren  *erwänt,  dass  in  ihren  cpqivBg  «Axi;  wone  oder 
nicht  wone:  das  ist  aber  nicht  die  Kraft  an  und  für  sich,  sondern 
die  zu  Tage  tretende,  hervorbrechende,  d.  i.  fester  Mut;  und  gani 
dasselbe  findön  wir  auch  bei  Menschen  erwänt,  14].    11]  II.  4,  245. 
xl(pd^    ovxüng    BöxrivB   xB^rptoxBg  f^mB   vsßQoC,  \  a«'  inBl  avv  ixofiov 
TCoXiog   nBÖloio  d'iovöatj  \  Baxais\  oiö^  Sga  xCg  öq>t   fuxa  ipifBßl  p- 
yvBxai  &X%t\'  I  &g  vfutg  BiSxtixB  xsd-riTtoxBg  ovöi  fiaxBO^B.    12]  II.  1^^ 
157.  ot  ÖB  XvKOi  &g  I  mnog>ccyot>j  xotolvxB  nBqi  (pQBclv  afsntiog  «l**!* 
%xX.    13]  IL  17,  111.   ivxQonciXito^vog  S(StB  Xtg  f^vyivBiogj  \  oy  ?« 
KvvBg  XB  xal  avÖQBg   ajto   Cxa^fioto   ölmvxai  \  lyxB<St  Kai  qnxnfy'  xov 
d'  iv  g>QB<5lv  SXMfiog  rixoQ  \  utaxvovxai^  aJ-ixtav  öi  t'  Ißf}  ano  luo- 
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CavXoio.  14]  11.  3,  45.  r}  nov  iuxyxaXooDöi  KaQfiK0(i6o)VTEg  ^Axaiol  \ 
€pavxeq  aQUSxilcc  TtQOfiov  Siifievai^  ovveKa  xaAov  |  sldog  Itt',  akk^  ovk 
acxL  ßlri  q>QBislv  oväi  ug  äXiirj,  —  Ich  glaube  kaum,  dass  auch  in 
einer  Stelle  wie  12],  mit  negij  noch  die  Vorstellung  der  latera, 
wo  das  Zwerchfell  seinen  Sitz  hat,  deutlich  vorschwebt  Vgl. 
F.  148,  10. 

Wir  betrachten  ferner,  dass  die  q)Qivsg  an  und  für  sich,  one 
dass  eine  Richtung  derselben  durch  d^v^tog  u.  s.  w.  bezeichnet  wird, 
den  verschiedensten  Affekten  zugänglich  sind.  Sie  empfinden  jede 
Art  von  Freud  und  Leid,  nicht  nur  Liebe,  Trauer,  Furcht,  Zorn 
u.  dgl.:  sondern  sie  reflektiren  in  sich  die  Sinnengenüsse,  wie  den 
Genuss  welchen  die  Musik  gew&rt  u.  s.  w.  15]  II.  3,  442.  ov  yicQ 
Ttcimni  f«'  codi  y  igcog  tpQevag  ctfjLg>e%cckvi\f€Vy  \  ov6^  oxe  ce  Tcgmov 
Accütdal^ovog  i^  iQoxHvr^g  \  litksov  ccQTCa^ag  iv  itovxonoqoi^i,  visaciv. 
16]  II.  18,  88.  vvv  ö\  ivcc  mt  aol  Ttiv^og  ivl  (pQsai  [ivglov  effi  \ 
Ttaid 6g  anog>&i(UvoirOy  tbv  ov^  VTiodi^eai  avng  \  oikaäB  vooxr^oavx^^ 
iiui  ovd^  ift^  &vfiog  avcayev  \  ^miv  ovd'  avögecat  fiBxi(i(uvai.  17] 
II.  15,  627.  iv  d^  sitea^  a>g  oze  kv^  ^oy  iv  vril  niöjiotv  \  Xaßgov 
tmo  vitpifav  avefJunQ£q>ig'  ^  de  xs  Jtäaa  |  Sxvjj  vm7tgvg>^,  avifwio 
de  8eiv6g  ifr^xrig  \  tiSxlfp  i^ißgifiexai  ^  xQO(ieovöi>  de  xe  (pgeva  vuvxctt\ 
öeiäioxeg'  xvxd^bv  yctg  vmn  d^avaxoio  (pigovrai'  \  iog  iäat^exo  &v(i6g 
ivl  OTTJ^eaaiv  ^A%m&v.  In  16]  ipgiveg  und  ^vfiog  in  strenger  Unter- 
scheidung; in  17]  q>gtiv  als  der  umfassende  Begriff  dem  ^vfiog 
parallel.  18]  II.  16,  61.  aklcc  ra  fuv  ngoxexvx^at  iaöofuv'  ovd^ 
Sga  Tcag  17 v  |  aanegxeg  nexokaad'ai,  ivl  (pgeaiv.  19]  Od.  19,  471. 
Earykleia  erkennt  den  Odysseus:  r^i/  J'  a(ta  xcegiuc  xal  Skyog  eke 
fpgeva^  reo  di  fot  occe  \  6aiigv6g>t  nkrjcd'evy  d'ukegfi  di  Jrot  ecx^xo 
fpiovq*  20]  IL  1,  474.  01  dl  Ttavfifiigiot  fiokn^i  &ebv  tkianovzo^  \ 
xaAov  aeldovxeg  Jtair^ovcc^  Kovgot  ^Axcct^v,  \  lUknovxeg  J^enafegyov'  0 
de  q>givu  xegitex^  axovcov. 

Eine  solche  Empfindung  entspricht  der  inneren  Einsicht,  vgl. 
§  4.  Es  ist  das  nicht  der  prüfende  und  unterscheidende  Verstand 
iyovg)^  sondern  immer  noch  die  auf  ihre  Art  empfindende  Seele. 
Diese  Einsicht  lehrt  uns  auch  richtig  handeln,  indem  wir  mit 
anderen  empfinden;  daher  die  q>glveg  ia^kat^  kevyakiat  u.  dgl., 
wärend  allerdings  auch  der  Verstand  unsere  Schritte  bestimmen 
wird.  Wir  finden  also  nicht  bloß  ipgiveg  ivalcifioi  wie  in  21], 
sondern  auch  voog  ivataifiogj  4].  Auch  wir  sprechen  von  beiden 
Anschauungen  aus.  Man  soll  „Einsicht^^  gebrauchen  bei  einem 
unglücklichen  der  nur  durch  die  Not  zu  einem  Vergehen  gebracht 
wurde:  wo  der  Begriff  des  griechischen  g>geveg  vorliegt,  das  aber 
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in  weiter  Ausdehnung^  in  böser  wie  guier  Bezihang  verwenclbar 
ist.  Sonst  sprechen  wir  von  unverständiger  Handlungsweise, 
wie  der  Grieche  vom  mangelnden  vovg  bei  Handlungen.  Wenn 
aber  davon  gesprochen  wird^  dass  die  Götter  jemandem  die  g>^v£g 
entzogen:  so  wird  doch  auf  Handlungen  Bezihung  genommen,  die 
uicht  durch  den  denkenden  Verstand  einseitig  zu  regeln  waren, 
sondern  die  einen  Menden  (einen  mitleidigen,  besonnenen,  mutigen 
u.  s.  w.)  Meuschen  erforderten ,  22—24].  21]  Od.  18,  220.  Pene- 
lope  tadelt  den  Telemach:  aal  niv  ug  (palrj  yovov  Jt^Evai  oXßiov 
ocvÖQog^  I  ig  ^ye&og  Kcil  KakXog  oQWfievog^  äkloxQiog  qxag^  \  oxmin 
xoi  tpqlveg  eI(sIv  ivaiöifiot  ovdi  vori^a,  22]  H.  19,  137.  Agamemnon 
sagt  mit  Bezihung  auf  sein  Yerfaren  gegen  Acbilleus:  aU'  intl 
aJ-aaa^riv  xcr/  fioi  tpqivag  i^ilBzo  Zsvg^  \  St/;  i&iXoi  a^icrai,  dofuvai 
r'  ansQelai^  Srcoiva.  23]  IL  6,  234.  fW  «vre  FAavx«  K^vldtj^ 
q)Qivag  i^ikExo  Zevg^  \  og  TtQog  Tvöstdriv  Jiofi^qdBa  «vjre'  Sfutßiy' 
X^öea  x^Xtielcav^  iKcexofißot^  lvvsaßo£a)v.  Hier  würde  auch  vovv 
stehn  können;  doch  der  Dichter  will  den  Glaukos  darstellen  al> 
einen  dem  die  Besinnung,  nicht  der  berechnende  Verstand  fehlt. 
24]  IL  15,  724.  Hektor  hält  den  Augenblick  für  gekommen,  wo 
man  Feuer  an  die  Schiffe  der  Achaier  legen  moes;  es  war  ver- 
kehrt, dass  die  filteren  ihn  früher  von  tatkräftigem  Vordringen 
zurückhielten:  akV  el  d'q  ^a  totb  ßluTCts  tpqivag  ev^ona  TUvg 
rifuriQag,  vvv  ccvrog  inoxQvvBL  xal  avdyn. 

Die  Bezihungeu  des  Wortes  treten  femer  zu  Tage  in  Wen- 
dungen wie  ivl  (pQeal  ßdkkEa^ai  „beherzigen^^  ivl  q>Q£0l  ^iivm 
u.  dgL,  wo  nicht  von  verstandesgemäßen  Überlegungen,  sondern 
von  dem  sich  zu  Gemüte  füren,  der  Eingebung  von  Entschlasäen 
u.  dgL  die  Rede  ist.  25]  IL  1,  297.  Skko  öi  rot  fegia^  cv  i'  ivt 
q>QB6\  ßdkkeo  afjaiv '  \  xbqgI  fiiv  ovxot  fyayB  fia^iftfOfiat  bVvbho  xovQtjg 
ovxB  601  ovxB  xm  akktp  kxL  26]  IL  8,  218.  nal  vv  k*  ivlitif^oiv 
nvql  KTikifp  vrlag  iJ^iöag ,  |  bI  (ifj  inl  q>QBal  -Ö^k'  ^Ayayd^vovi  norvia 
"Hqti  I  cfVTM  TtOiTtvvöavxi  Oowg  oxQvvai  ^Axaiovg,  27]  IL  16,  H'A. 
TtBld'so  J'  Sg  xoi  iyoi  fiv&ov  xikog  iv  tpQBal  &bIw.  —  Femer,  w«» 
von  einem  wenden  der  g)QivBg  gesprochen  wird,  von  einer  ünzu> 
verlässigkeit  derselben  u.  dgL  m.  28]  IL  15,  203.  xovde  tpi^  Atl 
fiv^ov  anrjvia  xb  TiQaxBQOv  xb^  \  ij  xt  itBxaöxQBif^Big',  (nQBntal  i»iv  tb 
(pgivBg  ia^kav.  29]  IL  3,  108.  öftere  61  IlQidfioio  ßifiv^  og>g  o^o 
xdfivri  I  avxog^  ItcbI  foi  natÖBg  vTCBQCpuxkoi  xat  ani6xoi^  \  /ttif  xig  imt^ 
ßaalri  Aiog  OQUta  örjk'qarixai.  \  aui  d'  OTtkoxiQwv^vSQ^v  ipqivBg  ^£^c- 
&ovxai.  —  In  den  Fällen  dieser  Art  fällt  (pgivBg  mit  vovg  sehr 
nahe  zusammen.    So  besonders,  wenn  von  dem  Erkennen  äußerer 
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Gegenstände  gesprochen  wird,  welches  aber  durch  yvcSvcei^  vosiv^ 
für  sich  ausgedrückt  ist,  so  dass  die  tp^iveg  dann  doch  die  die 
ü^mpfindung  in  sich  reflektirende  Seele  ist,  nicht  aber  der  die 
äußeren  Gegenstände  gegen  einander  abwägende  und  vergleichende 
Vei*8iand.  Endlich,  wo  von  Gedanken  in  den  (pQevsg  die  Bede  ist, 
sind  widerum  verschiedene  Anschauungen  möglich,  gewönlich  findet 
man  aber  auch  da  noch  einen  freilich  mehr  zu  fülenden  als  aus- 
einander zu  setzenden  Unterschied  von  vovg,  30]  11.  1,  333.  Die 
Herolde  kommen  zu  Achilleus:  rc^  ftcv  ra^ß'qcavre  Kai  aiöofiivoi} 
ßaCikrla  \  tfwjniv,  ovSi  xi  (uv  ^QOOBqxovsov  ov6^  i^iovro'  \  ctiftaQ  o 
tyvto  nFijiSiv  ivl  g>Q60ly  (p(ovi](5iv  w.  31]  II.  16,  530.  Fkaviiog  ö 
iyvfo  J-rfiiv  ivl  fpQecl^  yi^d"i]isiv  xs. 

6.  Wir  fanden  in  §  4.  und  5.  dass  nicht  nur  g>Qi^v^  sondern 
auch  votig  ursprünglich  mehr  die  durch  die  Empfindung  war- 
nehmende  Seele  bedeutet,  als  die  vergleichende  und  unterscheidende. 
Doch  bei  9>^v  blieb  auch  die  sinnliche  Bedeutung  „Zwerchfell"  in 
Kraft,  so  dass  das  Wort  weniger  leicht  eine  selbständige  Ab- 
strakzion  bilden  konnte,  als  vovg.  Nur  wenn  jene  anatomische 
Bedeutung  gänzlich  vergessen  worden  wäre,  hätten  sich  die  Be- 
zihungen  des  Wortes  wesentlich  verändern  können.  Hätte  man  das 
Wort  SccKQvov^  die  Träne,  vergessen,  so  hätte  duKQveiv  leicht  in 
die  Bedeutung  von  nXaleiv  übergehen  und  das  laute  weinen  und 
schluchzen  bedeuten  können. 

Der  Unterschied  von  g)QivBg  und  vovg  bleibt  nicht  nur  in  der 
gesammten  Literatur  bestehen,  sondern  er  verschärft  sich  noch 
und  tritt  besonders  deutlich  auch  in  den  Ableitungen  und  Zu- 
sammensetzungen hervor.  Wir  müssen  uns  darauf  beschränken  die 
allgemeine  Tendenz  dieser  Wörter  aus  einigen  lehrreichen  Bei- 
spielen kennen  zu  lernen;  auf  jedes  schwanken  im  Sprachgebrauche 
aber  kann  nicht  eingegangen  werden:  es  sind  hier  nur  die  allge- 
meinen Gesichtspunkte  aufzustellen,  imd  die  Ausfürung  ins  einzelne 
ist   umfangreichen  Wörterbüchern  zu  überlassen. 

In  der  nachhomerischen  Sprache  wird  der  Begriff 
von  ^uxt)  konkreter  und  tritt  in  der  Bezihung  an  die 
Stelle  des  Homerischen  gp^ifv,  ipqivtg^  dass  ihr  die  in- 
neren Affekte:  Freude  und  Leid,  Liebe  und  Hass  u.  s.  w.  zu- 
geschrieben werden,  one  dass  '^v%ri  dennoch  aufhört,  als 
Lebensprinzip  und  unsterblicher  Teil  des  Menschen  zu 
gelten.  Aber  zu  dem  Begriffe  der  denkenden  und  die  Hand- 
lungen des  Menschen  unmittelbar  bestimmenden  Seele 
entwickelt  sich  das  Wort  nicht. 
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NoOc   hat  sich   zum   Begriffe    des   denkenden   Geiste:» 
emporgeschwungen,  so  dass  manche  Philosophen  wie  Ana- 
xagoras   den  die   ganze  Welt  ordnenden  göttlichen  Gei:^t 
so  benennen  konnten;  als   Teil  des   Menschen  ist  es   der 
Verstand,  der  die  Gegenstände  richtig  abwägt,  sie  in  ihrem 
waren  Wesen  erkennt,  und  deshalb  auch  selbständig  for- 
schen und  selbst  erfinden  kann«    32]  Epicharm.  fr.  vavg  ootj 
xai  vovg   axovsi^   TaAAa  Kfagfct   xai  tvfpXa,    33]  Euphron.  b.  Athen. 
1,  13.   ovdiv  6  fiayeiQog  zov  Ttoifjrov  6ia<piQH'  \  6  vovg  ya^   icxiv 
eMxriQfp  xovzaav  xiivti :  der  Bedner  spricht  von  den  erfindungsreichen 
Künsten  eines   Koches.    Wir  vergleichen  eine   andere   SteUe   über 
dieselbe   Kunst.     34]  Philemon  b.  Athen.  7,  38.   iatfa^'    ovrco^   w,; 
ilH,    xo  7CVQ  (Aovov  \  TtouiXE  xoig   OTCxotci    jKi/t'    ivsifiivov'  I  xo    yio 
xoiovx^  oim  OTTTOV,  alk  iip^ov   noul'  \  (irix^  o^v'  xorcrxaci    yicQ    oc^ 
av  l'lo  kaßi[i  I  xovxo  Ttdkiv^  slg  Xfiv  da^Mc  ö^  ovx  ivdvtxau  \  lAayiiQo^ 
iaxiv  ovK  iccv  iG}(ii^Qvaiv  \  ixcav  xtg' ik&jj   kccI  ^xaigav  TtQog  xivun 
ovd'  av  xig  alg  xctg  XoTcddag  iyfivg  i(ißdki^y  \  aki*  &w  xig  (pgovi}- 
aig  iv  xm  TCQciyfiaxr,    es   wird   bei  dem  Berufe  Umsicht  oder  Ein- 
sicht erfordert. 

7.  NoeTv  ist  allgemeiner  Ausdruck  für  die  geistige 
Warnehmung,  wärend  dasunterscheidendeErkennendurch 
das  höchst  warscheinlich  aus  derselben  Wurzel  gebildete 
fiTVU>CK€iv  ausgedrückt  wird  (F.  13,  2.),  und  die  sinnliche 
Warnehmung  überhaupt  aicOdvecOm,  akOiicic  heißt,  ciu 
Wort  das  aber  auch  weiter  auf  die  geistige  Warnehmun«: 
übertragen  werden  kann.  35]  Hippocr.  de  arte  2.  ovx  oW  ox»^ 
av  xig  aina  vofjUceu  (irj  iovxa,  a  ye  en/  %al  dg^ak(ioiaiv  nai  ywafii 
voTJCatj  d>g  S<Sxiv»  akl^  OTUog  ft^  ovx  rj  xoiko  xotovxov'  aXXa  xic  lUv 
iovxa  aUl  bgaxal  xs  xcri  yiyvaOKExat^  xcc  öh  fii)  iovxa  ovxi  o^orcri 
ovxe  ytyvcicKSxai.  36J  id.  de  off.  med.  3.  a  xol  tjj  otf;t  nal  x^  a^y  xal 
xri  d%ori  imA  xjj  ^ivl  Tial  xij  yXdööji    Kai  xrl  yvaifi'j^  Icxiv  ala^ic^tu. 

Dagegen  beziht  sich  (ppoveTv  auf  das  ganze  Wesen  der 
empfindenden  Seele,  die  Freud  und  Leid  zu  unterscheiden 
weiß,  37],  sich  sebst  bewusst  ist,  38—39],  und  durch 
eigene  Erfarung  die  Dinge  draußen  kennt,  40 — 41].  Die.^ 
letzte  Bezihnng  ist  so  lebendig,  dass  man  das  Wort  selbst  sehen- 
haft  auf  unvernünftige  Tiere  anwenden  kann,  one  alle  andere  Be- 
zihung,  als  darauf,  dass  sie  ausgewachsen  sind  und  also  gleichsaiL 
„die  Kinderschuhe  ausgezogen  haben",  42].  Es  ist  aber  eigentliil 
nicht  eine  den  Verstand  bildende  Erfarung  gemeint,  sondern  eine 
solche ,  die  in  der  Empfindung  der  Seele  sich  reflektirt  und  dieser 
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jene  Stimmungen  verleiht,  die  wir  als  Besonnenheit  und  zu- 
weilen als  Einsicht  bezeichnen.  Daher  werden  auch  von  <p^p  die 
Wörter  6cig>QG}Vy  ö(og>QovsiVj  ctocpQocvvri  gebildet,  welche  am 
deutlichsten  die  Besonnenheit  und  das  maßvolle  Auftreten  be- 
zeichnen, —  wärend  von  allen  sinnverwandten  Wörtern,  vovg^ 
^vfiog,  'iffvxrj  keine  änlichen  Ableitungen  oder  auch  nur  solche  von 
verwandter  Bedeutung  vorkommen.  Hier  sei  zugleich  erinnert  an 
das  Verhältnis  von  6vq>Q<ov^  evg>Qoavvri  und  evdvfiog,  Bifdv(ua, 
welches  in  F.  82,  4.  erörtert  ist.  Wenn  dort  (pQiveg  im  Gegensatz 
zu  ^(log  als  die  denkende  Seele,  der  Geist,  bezeichnet  ist,  so  hat 
das  seine  volle  Richtigkeit:  wie  man  sich  dieses  Denken  bei  der 
(pQYlv  im  Gegensatze  zum  vovg  vorstellte,  dies  auseinander  zu  setzen 
war  dort  nicht  der  Ort.  37]  Soph.  Aj.  554.  Aias  zu  seinem  kleinen 
Sone :  xor/toi  ce  xal  vvv  xovto  ye  ^tjkovv  lx(o ,  |  b&ovvex'  ovdhv  T(5i/d' 
inatcd'dvn  xaxcsi/.  |  iv  toS  q)Qovetv  yccg  fitjdivj  i^öiöTog  ßlog^  \  mg 
To  %alQEiv  xai  x6  kviteta^cct  nd^'^g.  38]  Krobylos  b.  Athen.  10,  34. 
To  d'  ivdBXe%wg  fie^eiv  xiv*  fiöovrjv  l^ei  \  anocxeQovvrcc  fwv^'  aav- 
Tov  xov  g>QOV£tVj  I  0  (liyicxov  ri^mv  ayad'bv  löji^ev  ri  q)V(Stg;  39] 
[Hippocr.]  de  sacro  morbo  10.  iitsixa  xm  XQovca  oHoxav  axBdaad'y 
xora  xag  g)kißag  xal  (ity^  roS  aTficcTi  (xb  ^evfia)  nokXm  iovxi  kccI 
^c^ficcl,  rlv  %Qctxri&jj  ovrcog,  iöi^avxo  xbv  aiga  at  q>UßBg^  xal  iq>q6' 
vriöev:  „erlangte  die  Besinnung  wider''.  40]  Aeschin.  1,  39.  iy^ 
yoQ^  o<Sa  (iiv  natg  &v  elg  xb  ö^fia  xb  iavxov  ijfta^ri/xcv,  itplruu' .  . 
o  61  {jiri  tpQovav  xai  fAetQaaiov  cSv  xa!  xovg  vofiovg  iittcxaiuvog 
rovg  xfjg  TtoXemg  SuatircQu^xai^  TCBqi  xovxmv  eycaye  xitg  iMxxriyoqUtg 
7coii^<sofiai,  41]  Menand.  b.  Stob.  fl.  52,  10.  ov%  al  xQl%€g  noiovöiv 
€c[  ksvotal  q>Qov€ivj  |  ikV  b  xQOTtog  ivUov  iaxl  x^  (pvüsi  yi^mv»  42] 
Ephipp.  b.  Athen.  8,  57.  A,  %cavjtla^  ßavkei  ÖQU^imv  \  dg  xi^v  ayoQccv 
sh*  ayoQccCai  (loi;  B,  q)QaiSy  xL  |  A,  li^vg  tpqovovvxag^  oo  tcccxsq^ 
^1}  fiot  ßqiq>^.  —  43]  Menand.,  Stob.  fl.  52,  9.  fi^  toüto  ßki^ij^yg^  el 
vsmsQog  kiya^  \  akk^  el  g>Qovovvxog  xovg  koyovg  avÖQbg  fpigm,  44] 
[Hippocr.]  de  sacro  morbo  17.  Freude  und  Leid  u.  s.  w.  kommen 
aus  unserem  Inneiii:  xal  xovxfp  q>QOvsvfiev  luikiöxa  aal  voBVfiev 
xal  ßki7to(i£v  xal  axovofici/  Kai  yiyvdcKoiiev  %xk.  —  Bekannt  sind 
Redensarten  wie  ^Liya  tpQoviiv^  vom  Hochmute,  u.  dgl.,  die  sich 
auf  die  ethische  Seite  der  Seele  bezihen  und  Sem  Erkenntnisver- 
mögen, voBiv^  geradezu  entgegengesetzt  sein  können.  45]  Aeschin. 
li  171.  oIkIccv,  .  .  rjg  riysiuav  (Uv  rjv  yvvii  fuya  q)Qovov(Sa  xal 
vovv  ovx  Ixovöa. 

Am  stärksten  zeigt  sich   der  unterschied   von  fpqovBiv  und 
voerv,   wo    das  erstere  geradezu  die  Gesinnung  gegen   andere 
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bedeutet.  Schon  bei  Homer  ist  diese  Bedeutung  ausgeprägt  in 
Wendungen  wie  xorxo:  oder  oXoa  tpqoviiv^  ferner  q>tkci  fpQovdv  xivi 
Od.  6,  313.  So  bei  Attikem  häufig  xaxolg  oder  ei  ipQoveiv  uru 
xd  xivog  (pQovHv  „jemandes  Partei  halten",  und  in  zalreichen  an- 
deren Wendungen,  in  welchen  durch  Zusätze  und  besonders  durch 
Angabe  des  indirekten  Objektes,  welches  die  Person  angibt  auf 
welche  das  fpqovuv  gerichtet  ist,  die  Bezihung  auf  die  Gesinnung' 
klar  wird.  Es  ist  ganz  offenbar ,  dass  man  diese  Bezihungen  de> 
Wortes  nur  ableiten  kann  von  der  Grundbedeutung  der  empfinden- 
den Seele ;  nicht  der  denkend  vergleichenden.  Auch  wir  meinen, 
wenn  wir  von  „gefülsvoUen"  Menschen  sprechen ,  keine  denkenden ; 
es  ist  aber  ein  großer  Vorteil  der  griechischen  Sprache,  dass  sie 
dieses  innere  Geftll  der  Seele  von  dem  äußeren  der  Sinne,  orttf^a- 
viG^fxi^  so  genau  unterscheiden  kann. 

8.  In  der  klassischen  Sprache  ist  nun  cppövricic  die  ganze 
Sinn-  und  Denkweise  des  Menschen,  wie  sie  namentlich  in  seinen 
Handlungen  sich  offenbart;  wo  der  bestimmte  Zusammenhang  o 
an  die  Hand  gibt,  ist  es  die  Gesinnung,  48];  und  prägnant  i>t 
es  die  Einsicht,  Vernunft,  Besonnenheit,  so  dass  das  Wort 
nahe  an  den  Begriff  von  ctutpqoavvri  streift,  49].  Diese  umfaä8en<)e 
Bedeutung  entspricht  also  genau  der  ganzen  Anwendung  von  tpffovilv. 
Der  Verstand  ist  als  vovg  durchaus  zu  unterscheiden,  und  9>^'' 
vriaiq  hat  namentlich  keine  Bezihung  auf  Erfindungsgabe;  vgl.  §  (>. 
Diese  Eigenschaft:  „vernünftig,  besonnen"  u.  s.  w.  wird  durch  cppo- 
vijLioc  ausgedrückt.  In  F.  13,  10.  ist  zu  ersehen,  dass  ovvectc 
eiue  ganz  verwandte  Bedeutung  hat;  aber  man  darf  (pQovtiöig  doch 
nicht  als  das  geistige  Verständnis  bezeichnen,  und  muss  immer 
bedenken  dass  es  die  aus  der  Empfindung,  nicht  aus  Vergleicbun^r 
der  Tatsachen  entstehende  Vernunft  ist.  Und  unser  Wort  „Ver- 
nunft" hat  eben  keinen  scharf  abgegrenzten  Begriff,  außer  bei  den 
Philosophen.  Allerdings  ist  auch  avveötg  die  Vernunft,  welche 
unsere  \Handlungen  regelt;  aber  das  Wort  deutet  in  keinem  Fallt' 
auf  das  innere  Gefül,  Mitgefül  u.  s.  w.,  von  dem  die  Handlangen 
bestimmt  werden ,  sondern  eigentlich  ist  es  die  durch  Vergleichanj: 
gewonnene  Erkenntnis.  Ganz  einseitig  wird  diese  vergleichende 
Tätigkeit  des  Geistes  bezeichnet  durch  XÖTOC,  und  daher  XoTi£€c9at 
gegen  einander  abwägen^  rechnen  und  erwägen,  und  in  diesem 
Sinne  auch  das  Substantiv  Xoticjliöc.  Dass  Xoyog  in  der  lebendigen 
Sprache  —  die  künstliche  der  Philosophen,  bei  denen  die  Sacbi* 
etwas  anders  steht,  kommt  hier  nicht  in  Betracht  — ,  außer  in 
Wendungen  wo  der  Begriff  des  Wortes  durch  Relate  ergänzt  wird. 
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nicht  die  Bedeutung  des  Verständnisses  und  der  angewandten  Ver- 
nunft erlangen  konnte:  daran  hinderte  die  in  F.  1.  besprochene 
sonstige,  zu  keiner  Zeit  veraltete  Anwendung  des  Wortes.  — 
46]  Arist.  eth.  Nie.  6,  5,  1.  nsQi  dh  g>Qoviiiae(og  ovTag  Sv  kaßoifiBv 
^fco^tfcrvTe^,  ilvag  Sri  Xiyofuv  rovg  g)Qovifiovg.  $o%u  i-q  ipQOvi\Mv 
dva$  TO  dvvacd'at  KaXmg  ßovkevCaö^ai  jtsgl  tic  orvrcS  iyad^cc  xal 
6v(iq>iQ0VTaj  ov  xorta  (ligog^-  olov  nota  ngog  vyUunv  iq  l0%vv^  ilXa 
Ttotce  nqog  xo  Bv  ^rivokov.  2.  atnielov  d\  ozi  xal  xovg  nBQixiq>qo' 
vlfiovg  Xiyo(Uv^  oxav  ngog  xiXeg  xi  aTCavöaiov  ev  XoyliSavxaiy  a 
(iilj  iiSxi  xi^Pfi'  Sßxi  xal  ok(og  Sv  eüri  q)Q6vi(iog  o  ßovXsvxmog,  47] 
Menand.  b.  Stob.  fl.  83,  10.  qdvg  Tcaxfjg  tpqovriciv  iivx^  oqyiig  ^%fav. 
48]  Soph.  Oed.  R.  664.  OL  fv  vvv  iniaxo),  rortJO"'  oxav  tqxrjg^  ifiol  \ 
tqxav  oXb&qov  i}  g)vyi}v  in  xrjoös  yijg,  \  XO,  ov  xov  navxtav  9e^v 
d^sov    TtQOfWv  I  AXioV    Itcü  Sd-^og  &q>iXog  o  xi   Jtviuxxov  \  oXoCfiav^ 

Für  die  richtige  Handlungsweise  ist  aber  nicht  nur  das  rich- 
tige Fülen  und  Empfinden  und  die  Denkweise  die  sich  aus  ihnen 
entwickelt  ((pQ6vriaig)  notwendig,  sondern  sie  erfordern  auch  scharfen 
Verstand  (yovg)]  und  andererseits  kann  man  von  der  richtigen 
Einsicht,  die  aus  dem  Erkennen  erwachsen  ist  (avveaig)  diese 
Schritte  als  abhängig  betrachten.  Es  können  also  alle  drei  Wörter, 
wie  die  folgenden  Stellen  lehren,  in  demselben  Falle  angewandt 
werden;  und  der  Grieche  wird  die  Begriffe  derselben  eben  so  wenig 
scharf  auseinander  gehalten  haben,  wie  wir  diejenigen  der  ent- 
sprechenden Wörter  unserer  Sprache.  49]  Diphil.  b.  Stob.  fl.  37,  9. 
(0  fuxxa^iov  q>Q6v7iaig  iv  xQriax&  xQonca.  50]  Menand.  ib.  2.  üig 
qdif  cvviasi  xQTiöxoxrig  xeHQafiivi].  51]  id.  ib.  8.  fiiyioxov  icya^ov 
iaxi  (Uta  vov  XQqaxoxrig. 

<l>p^V€C  hat  ziemlich  den  Standpunkt  von  (pQovtiCigj  lässt  aber 
häufig,  wie  in  54],  noch  eine  mehr  naturalistische  Anschauungs- 
weise durchblicken.  52]  Philemon,  Stob.  fl.  app.  p.  191  Mein.  ovSi 
(fvexai  I  avxofiaxov  avd'QcinoiCiv ,  a  ßiXxtOxs,  votig,  |  Sctceq  iv  ayQÜ 
^vftog'  in  dh  xov  Xiyuv  xi  xai  |  ixigav  oKOveiv  xal  d^faqrjoal  \xi 
7tov\  I  xaxa  (ut^^v  asl^  q>aciy  (pvovxcti  q>Qiv6g.  53]  Amphis  b. 
Athen.  7,  81.  ocxig  xoQctxtvov  icd'Ui  ^aXdxxiov  \  yXav%ov  Ttaqovxog^ 
ovxog  oifx  l%Bi  <pQivag.  54]  Hippocr.  de  victu  acut.  50.  6  filv  yXvxvg 
(olvog)  Tfiöov  iaxi  xaqfißaQixog  xov  ixigov^  xov  olvoideogy  xa2  riocov 
(pQSvav  €cyn6(ievog. 

Für  die  Begriffsentwicklang  von  g>Qqv  ist  auch  lehrreich  der 
Vergleich  von  fpqovtlg  und  q>Qovxlteiv,  worüber  F.  86,  3.  gesprochen 
ist.    Denn  wärend  das  Substantiv,  „die  Sorge^\  noch  ganz  die  Be- 
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zihung  aaf  das  innere  Gefdl  hat  und  einen  Seelenaffekt  bezeichnet, 
geht  das  Zeitwort  schon  ganz  in  die  Bedeutung  des  ,^übeks" 
über,  und  bezeichnet  also  eine  Tätigkeit  des  denkenden  Geistes. 
Wohin  wir  also  auch  blicken  mögen:  überall  finden  wir, 
dass  die  auf  echte  GeistestStigkeiten  bezüglichen  Wörter 
wol  nach  der  Empfindung  benannt  sein  können:  niemals 
aber  umgekehrt  aus  der  Bedeutung  des  denkens  nnd  yer. 
gleichens    sich    die  der  inneren  Empfindung   entwickelt. 

9.  Derselbe  Gegensatz  wie  zwischen  g>QovEiv  und  voih 
zeigt  sich  zwischen  (fgovriatg  und  vöricic.  Das  letztere  ist  nur 
eine  Umschreibung  von  voetv  in  Nominalform:  das  Denken,  die 
Denkkraft.  55]  [Plat.]  def.  414  A.  v6ri<sig'  igxri  intaxtifitig»  50] 
id.  de  rep.  529  B.  Mvdvvsvsig  yag^  xal  et  rtg  Iv  oqoq>^  nouUliucra 
d'sdiievog  avcmvTtraiv  Tiarafiavd'ccvoi  w,  riysiö^ai  Sv  avrbv  voriCu  all 
ovTi  o(Aficc6i  &£G)Q£tv.  Es  ist  ganz  unrichtig,  wenn  man  bei  [Plat] 
epist.  310  A.  die  Bedeutung  „Gesinnung"  annimmt  (Passow):  denn 
in  der  dort  zitirten  Dichterstelle  steht  ofioq)Qadna>v  voriüig^  und 
erst  diese  Wörter  zusammen  erzeugen  jenen  Begriff,  gerade  wio 
bei  uns  die  Zusammenstellung  „einträchtiges  Denken^S 

10.  Da  q>Q6vfiaig  nicht  so  einseitig  ein  einzelnes  Empfinden 
der  Seele  bezeichnet,  sondern  das  ganze  Wesen  eines  Menschen 
welcher"  tpqovEL^  übrigens  auch  das  fpqovtiv^  mehr  als  Zustand  wie 
als  Handlung  erscheint:  so  ist  qppövinua  nicht  strenge  zu  unter- 
scheiden. Niir  haftet  ihm  mehr  die  Bedeutung  des  dauernden  Ver- 
hältnisses bei  einem  Menschen  an;  und  daher  bedeutet  es  besonder« 
entweder  die  große,  die  hohe  Gesinnung  und  Denkungsart, 
oder  —  was  als  eine  das  rechte  Maß  derselben  überschreitemL' 
Steigerung  erscheint  — :  die  Übertriebene  Meinung  von  sich  insofeni 
sie  gegen  andere  sich  äußert,  den  Hochmut.  57J  Xen.  Ag.  2,  K 
iTVBfisXi^d^  d'  on(og  ot  ctQuiimai  tovg  novovg  dwi^öoivzo  vno^iQUv ' 
ivirckriCB  6h  aal  (pQOvi^iittrog  rag  if/v^r^^  avTcSv,  dg  txavol  sUv  itgoi 
ovaxivag  öioi  fiaxso^ccL  58]  Thuc.  2,  62.  Es  ist  nötig  dass  ihr 
Tciv  XB  TtarigcDv  ^^  xslQovg  vxn  omq>6tBQa  (pccvijvai^  oT  iura  itoptov 
Ticcl  ov  Ttag*  aklmv  ÖB^cifiBvoi  7iati0%ov  xb  %ai  nqoöixt  iia^Mcnni; 
nagiSoaccv  rjfitv  avra,  .  .  livai  öh  xotg  ix&Qoig  bftoöB  (iri  tpgoviifiaTt 
fiovov,  aXla  otal  xccxag)QOvi]fiaxt,  —  59]  Isoer.  14,  37.  o«  ft^r 
yciQ  i^ovCiav  {jlm^av  avxotg  lasa^ai  noiBiv  o  xi  av  ßovXtfi^ütv* 
ovx  eng  öv^naxotg  v^dv  itQOCteivix^riiSav  ^  aXX  Stcbq  av  Big  xovg  ^o- 
XBfiiüDxdxovg  i^afuxQxstv  ix6X[iri6av'  inBtdri  d^  iKöitovöovg  avtovg  oiii 
rovx(ov  iilfYifpiöaö^B  TtOLrjöai^  TtavacifUvoi  xöiv  q)Qovriiiiixmv  tiX^ov  0^ 
vfiag^  xaitBirVOXBqov  ÖiccxB^ivxBg  ^  vvv  fi(iBtg  xvy%civoiuv  Ixovng» 
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Dagegen  entspricht  vÖT)]Lia  ganz  unserm  Worte  „Gedanke ^^ 

11.  Die  Zusammensetzungen  von  g>Qi^v,  ^vfiog  und  vovg  mit 
iv  und  xceta  und  die  Weiterbildungen  hiervon  bedürfen  noch  teils 
einer  Erklärung,  teils  tragen  sie  wesentlich  zum  Verständnis  der 
Stammwörter  bei.    Zunächst  die  Adjektive. 

Wie  <pQi^v  selbst  in  die  Bedeutung  der  denkenden  Seele  über- 
geht, so  haben  auch  S(jLq>Qtov  und  Ivvovg  eine  große  Sinnverwandt- 
schaft. 

"Gvvouc  heißt  derjenige  der  die  Dinge  klar  erkennt 
und  unterscheidet.  Es  wird  also  in  60]  von  Prometheus,  der 
die  Menschen  den  Gebrauch  des  Feuers  und  die  wichtigsten  Künste 
lehrte  ausgesagt,  dass  er  sie  Ivvovg  machte,  und  dieses  erläutert 
durch  die  Angaben,  dass  die  vorher  so  gut  wie  blinden  nun  erst 
sehen  lernten  u.  s.  w.  Dann  ist  der  ruhige  und  besonnene  gegen- 
über dem  zornigen  ivvovgj  da  ihn  die  Leidenschaft  nicht  an  klarer 
Erkenntnis  hindert,  61];  und  Svvovg  yiyvscd'ai,  auf  einen  speziellen 
Fall  angewandt,  heißt  zur  Einsicht  über  eine  Sache,  zum  Ver- 
ständnis derselben  kommen,  62 — 63].  —  60]  Aesch.  Prom.  444. 
Tttv  ßqoxolg  Sl  nrifMxta  |  aKOvaa^\  Sg  6g>ccg  vrinCovg  ovtag  xo  nglv 
ivvovg  S^fiTUc  %ccl  q>Qevav  inrjßokovg,  \  ki^m  dh  (lifu'ipiv  ovxiv*  av- 
d^Qcinoig  Ixfov,  \  äXV  &v  diScax'  svvoiccv  i^rjyov^evog'  |  o¥  TtQckcc  (Uv 
ßkinovreg  ißlsnov  ftari^i/,  |  odvovrsg  oxm  rJKOvov,  aXk^  ovEiQarcuv  \ 
aXlyxioi  fioQipatöt  xov  fuxKQOv  ßlov  \  iqyvQOv  Ehrl  nuvxa,  Wärend 
iwovg  durch  den  Gegensatz  ßkiitovxBg  ißlsnov  (laxtiv  u.  s.  w.  er- 
klärt ist,  ist  die  Steigerung  hiervon,  q>QBvöäv  intißoXovg  durch  den 
Gegensatz  oveiQaxmv  aXly%iot  iioQipatai  erläutert:  die  Menschen  waren 
den  Schatten  im  Hades,  denen  die  tpQivEg  fehlen,  vergleichbar. 
Gl]  Soph.  Oed.  R.  916.  'irtpov  yccQ  aigu  dviAov  Olöhcovg  Syccv  \  Xv- 
TtcciiSi  Ttccvxolaiöiv'  ovd'  onot^  avriQ  \  Ivvovg  xä  aaivcc  xotg  naXai 
xtKftalifixai^  I  iXX^  i&tl  xov  Xiyovxog^  bI  cpoßovg  Xiyot.  62]  Dem. 
31,  2.  yEvoiUvuig  di  (lot  xrjg  dUrig  ^9^9  avrov,  löav  mg  SiinEiöd'^ 
vfuig  ytf^g  xovg  Xlav  avceiöag  ccdcTiovvtagj  Ivvovg  ylyvsxai  xrA.  63] 
Lys.  10,  20.  Der  Redner  hat  den  Wortlaut  eines  Gesetzes  durch 
die  jetzt  herrschende  Ausdrucksweise  erklärt.  aXX^  eI  (ir^  cidtiQovg 
icxiVj  oioiuxt  avxbv  ivvovv  yEyovivai  oxi  xcc  (ihv  TCQayficixa  xavxa 
hxi  vvv  x€  xal  naXaij  xmv  dh  6vo(ittXG)v  ivlotg  ov  xotg  aixoig  %^co- 
lu^a  vvv  xs  xai  tcqoxeqov. 

Dagegen  heißt  f^cppujv  „bei  Besinnung^',  „der  Besin- 
nung teilhaftig*^  „bei  klarer  Besinnung*^  Es  wird  also 
besonders  im  Gegensatze  gebraucht  zu  der  Besinnungslosigkeit  die 
sich  bei  sterbenden  einzustellen  pflegt,   64 — 65];  es  steht  ferner 
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im  Gegensatz  zn  dem  Wansinne,  66—67];  kann  von  den  enibu- 
siasmirten  ausgesagt  werden,  die  wegen  einer  besonders  gehobenen 
Tätigkeit  der  inneren  Affekte  die  Fähigkeit  einbüßen  die  Dingo 
wie   sie    sind  klar   zu  erkennen    und   zu   unterscheiden,  68];    un<l 
ebenso    haben   Unglücksschläge  Einfluss    auf   diese   Fähigkeit   des 
Menschen  (auf  das  slvat  ififfgav)^  69].    Auch  der  Verstand  (vovg) 
selbst  kann  so   genannt  werden,   indem   doch  das   Denkvermögen 
in  letzter  Instanz  auf  diese  innere  Empfindung  zurückzufüren  ist, 
70].     64]  Antiphon  2,  y^  2.  stze  yaq  ngoOMViag  uvicg  Ttgoi'öovxtg  ot 
aTtOKteCvavtsg  avtovg  anolmovteg  äiovro  g>Evyovxsg  Ttgoxi^v  ij  ini- 
dvOav^  ot  ivtv%6vz€g  Sv  avroig,  ü  xori  xov  Sitsnoxriv  x^vzma  tvQoi\ 
xov  y£  ^eguTtomay    6g   l^icvovg  aQd'eig  inagxvQHj   ixi   iiupQOva   d*- 
Qovxeg^    0ag>ag    ccvaKQlvavxsg   xovg   i^aöafABvovg  ijyynXav   Sv    iffuv. 
aal  oix  ovzog   av   xriv   alxlav   elx^v,     6ö]  Soph.  Ant.  1237.   «lO'    o 
övßiiOQOg  I  avx^   %oAa)'9'e/g,   SansQ  sl^    iTUvxad'Elg  \  iiQua   niUv^iV 
fiiacov  ?yxog^  ig  ö^  vygov  \  ayKäv^  ix^  i(jig>Qfav  ica^iva  ngoanTvc- 
cexai,    66]  id.  Aj.  306.  xikog  d'  vfca^ag  ötie  ^gmv  cnia  xivi  |  loyor^ 
avicTta  xovg  fiiv  ^AxQHÖav  xoror,  |  xovg  d'  afiq)^  ^Odvcaiiy  avvxt^u^ 
yikav  TtoXvv^  \  o<fijv  xor'  avxav  vßgiv  iiixlaan^  Idv  \  namix^  i^4^^^ 
av^ig  ig  66(iovg  nahv  \  l(JLq)Qav   (lohg  mag   |vv   XQOva   xa&lcttnat, 
67]  Aesch.  Cho.  1026.    Orestes  merkt  das  Herannahen   des  Wan- 
sinns:  Ttgog  dh  nagöla  <p6ßog  \  aösiv  hoifiog,  rj  d^  VTCOQXitß^^ti  axoxa, 
?a)g  d'  £t'  liiq>QG)v  eliiC,  xtiQvaaa  (piXoig^'  \  KxavBtv  xi  tpi]fu  ^i7t/(»* 
oim  &VEV  öUrig.  id.  Prom.  848.    68]  Fiat.  leg.  719  C.  JtaXaMg  fLV^oi 
.  .  iöxl^  oxi  nov^xY^g ,   onoxav  iv  ro  xqlnoSi  xiig  Mova-qg  .xa^itr^rui^ 
xoxe  ovx  lfiq>Q(Qv  iaxlv^  olov  6h  XQi^vti  xig  xo  imov  ^eiv  ixoliuog  ia. 
xal  xilg  xixvfig    ovOrig   ^u(ii/ja£G>g   avoiyKciiexat  ivavxlmg   iXXt^loig   iv- 
d'QtoTtovg  nomv  Sicexi&E^vovg  ivavxla  kiysiv  avro  TCoHaxig^  oldi  61 
oiJt'  el  xavxa  ovt'   el  ^axega  akri^f  rwv  kiyo^Uvtav.    69]  Isoer.  ^, 
85.    uXV    tlg    xovxo     atpQoavvrig    tikd'ov^     &axs    zmv    n(foaituiiay 
x6iv    olxstav   ov    KQccxovvxeg^    ^Ixaklag   xal   IkHikUtg  xal  KoQjil^oro^ 
Sq^eiv  7tQ06e66Ki]6av,    xocovxov  6b  6ii]VByxav  ivola  navxmv  avd^ 
TTOV,    äaxB  xovg   (ihv  akkovg   at  Gvfiq>0Qal  evcxikkovci  xal  notovcir 
ifitpQOVBöxBQovg^  ixBtvot  6^  ov6^  imb  xovxmv  inaidiv^öuv,    7<» 
Plat.  leg.  913  A.  xccxa  d'  avxcc  6b  Tatfra  xal  tcbqI  xa  xav  akk&v  iyu 
ägdr^v^  vovv  licuv  B^tpQOva,    In  manchen  Fällen  würde  sich  da^ 
Wort  mit  ivvovg  vertauschen  lassen,    so,    wo   der   Wansinn  eo*- 
gegengesetzt  ist,  da  man  hier  eben  so  wol  den  Mangel  des  Ve: 
Standes,  der  ruhigen  Überlegung,    als  den  der  Besinnung  hervor- 
heben  kann.    Ebenso  wo  törichte  Handlungsweise  entgegengesetzt 
ist,  wie  in  71].    Aber   auch   wo   ifupQov  ganz  mit  ivvwfg  gleicl 
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bedeutend  zu  sein  scheint,  zeigt  sieb  doch  bei  näherer  Betrachtung 
der  Verbältnisse,  dass  mit  dem  ersteren  viel  mehr  gesagt  ist,  als 
mifc  dem  letzteren.  Der  liKpgav  hat  einen  viel  anmittelbareren 
Instinkt  bei  Beurteilung  der  Sachen;  er  findet  vermöge  desselben 
sofort  das  schickliche  und  passende  oder  das  umgekehrte  heraus; 
mit  einem  Worte,  sein  Urteil  ist  mehr  ethischer  Art,  als  das  des 
iwovg.  Wenn  jemand  also  etwa  mit  einer  öffentlichen  Leistung 
anftritt,  so  wird  er  mehr  auf  das  Urteil  der  efjupQoveg  zu  geben 
haben,  die  gewissermaßen  mit  ihm  fülen  und  empfinden  werden, 
als  auf  dasjenige  der  IWo£,  welche  Vorzüge  und  Schwächen  zu 
erkennen  und  gegen  einander  abzuwägen  vermögen,  one  vielleicht 
das  richtige  Gefül  für  die  Personen  und  ihre  Lage  zu  haben,  72]. 
—  71]  Soph.  Oed.  R.  436.  rifistg  roiold^  i'(pvfiBv  ag  (Uv  tSol  öokh^  | 
ftwpot,  yovevai  d'  of  <y'  lg>vaav  ifig>QovBg.  72]  Plat.  conv.  194  B. 
indi^Ofimv  (livr^  av  ttqv^  co  ^Aydd'mvj  bItcbIv  xov  ScDytQarri^  ü  Wwv 
tijv  ö^v  ivÖQslav  Kccl  fisyaXoq>Qoavvriv  ivaßalvovtog  inl  rbv  oKQlßavra 
jwr«  n5v  vnoKQirav^  Kai  ßlitpccvrog  ivavrlov  Totfovro)  d'sdzQm^  (liX- 
lovtog  ifctdel^sa^at  öuvrov  Xoyovg^  Kai  ovd'  orcaöuovv  iKTcXayivxog^ 
VW  olfj/tiCfiv  iSB  ^OQvßri^CBiS&ai  ^vsxa  fffiav  oXfyav  av^QiincDv.  Tl 
6i^  CD  £m%QazBg;  xov  ^Ayad'mva  (pavai^  ov  dij  jrov  (as  ovrto  ^sdxQov 
lUffxov  ijyii^  &Cxe  Kai  ayvouv^  oxi  vovv  M%ovxi  oUyoi  S^ktpqovtg 
nolXw  dtpQOvmv  (poßeQmEQoi;  Und,  wie  das  bei  Zusammen- 
setzungen so  oft  der  Fall  ist:  es  kann  auch  das  Substantiv  seine 
volle  ursprüngliche  Bedeutung  be waren,  wodurch  die  Präposizion 
eine  mehr  örtliche  Bezihung  erhält.  So  heißt  denn  i(i(pQtov  in  der 
folgenden  Stelle,  die  jedenfalls  im  Thesaurus  falsch  aufgefasst  ist: 
„im  Herzen  (die  Penelope)  habend".  73]  Theogn.  1126.  fii]  (is 
xorxwv  fUiivri6Ke'  ninov^d  xot  old  r'  'OJvtftffvg,  |  otfr'  ^AJ^ldsa  (dya 
^tofi  ^Iv&sv  i^avadvg^  \  og  öri  Kai  fivfiöxiJQag  avslkBxo  vrjkii  ^fA^  \ 
Tlrivekoitfig  ifjupQoaivj  KOVQtölrig  äkoxov, 

12.  Einen  sehr  starken  Gegensatz  zu  diesen  Wörtern  bildet 
fMiMwxoc,  lebendig. 

'GvOujLiioc  ist,  wie  seine  Ableitung  vermuten  lässt,  ein  ein- 
seitigeres Ifup^cüVj  d.  h.  es  beziht  sich  nur  auf  das  Gemüt, 
und  bedeutet  also  den  Gegenstand  der  uns  „am  Herzen  liegt", 
besonders  deswegen  wir  uns  Sorgen  und  vielleicht  auch 
0  6  Wissens  bisse  machen.  Es  ist  immer  noch  das  nach  außen 
zur  Offenbarung  strebende  Gemüt,  nicht  das  in  sich  empfindende 
allein;  das  Gemüt,  welches  sieh  den  Gegenständen  draußen  zu- 
wendet. Der  ifKpQCDv  empfindet  in  sich;  iv^fuog  aber  heißt  eine 
Sache    oder  eine  Person,    auf  welche  meine  Furcht  u.  s.  w.   sich 
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richtet.  74]  Od.  13,  421.  (lij  dri  xoi  lalvog  ye  Xltiv  iv&viuog  ¥<nm,  ] 
avvq  fuv  nofiitevovy  iva  %kloq  ic^Xbv  Sqoito.  75]  Thuc.  7,  50.  xal 
fuXkotnmv  avxav  ineiStj  itoifia  riv  aitonlBlv^  17  azXriVTi  itüisliui,  — 
xcil  ot  ^A^vaioi  oü  te  nXslovg  imaxstv  iniXEvov  tovg  Cxqaitfyovq^, 
ivdvfuov  noiovfievoty  xorl  6  Ninlag  —  ijv  ytxQ  w  xal  ayav  9'ttaaii^ 
TS  xal  TcS  TOiovtip  nqo(SiiBlfUvog  —  ovd^  av  öiaßovXsvöaa&ai  hi  f^ij« 
tvqIv  ag  ot  (Aavzeig  i^tfyovvro  rqlg  iwicc  rniiQag  (uivm,  ojtmg  av 
TtQotBQOv  mvrfidri.  76]  Hdt.  8,  54.  ayro  6b  rrig  nif^lftog  xov  xi]^%niog 
devri^Ti  fifUQ^  övyKaXiöag  ^A^fjvaloDV  xovg  qyvyidag  .  .  ixiXiVi  x^ontd 
la  cq)£riQ(p  dvaai  tcc  iQct  avaßavrag  ig  xriv  axQonoXiv,  itu  Stf  uiv 
oijfiv  uvcc  Idcov  iwTtvlov  ivetiXXero  rathra,  sfre  xal  iv^v^uov  o£  iyi- 
vSTo  i(i7t^fiavTi  to  Iqov.  77]  Antiphon  2,  ^,  10.  iSlmog  Sk  ano- 
Xvo(iivov  tovTOV  vq>^  tificov,  rnuv  fiiv  nQOöXQonaiog  o  into^v^  ovx 
ftfrcri,  viiiv  dh  iv^vynog  ysvY^öBxai, 

KaTaGujiioc  ist  bei  Homer  nicht  wesentlich  von  Iv^fuog  ver- 
schieden; in  der  nachhomerischen  Sprache  aber,  wo  das  Wort  be* 
sonders  in  Gebrauch  bei  Theognis  ist,  hat  sich  dagegen  als  fesU^ 
Bedeutung  ausgebildet:  „am  Herzen  liegend",'  d  i.  Oegenstand 
der  Neigung  und  Liebe.  78]  IL  10,  383.  ^agast^  fitiii  xl  rot 
^dvarog  %ccTad'V(iiog  ItTro.  79]  Od.  22,  392.  TijXifiax^j  st  6^  ayt  ^01 
TLaXsaov  XQOtpov  EvQvnXsiav,  \  otpQci  J-inog  J-stnoifii  x6  fiot  xorcrOt*- 
(uov  iaxi.  80]  Hdt.  5,  39.  ^Ava^avögldji  yaq  ixovxt  ywatxa  aiiX- 
(peijg  ioDvxov  %vyaxiqci  %cii  lovCfjg  xavxtig  ot  xaxa^fdfjg  natSsg  ovx 
iytvovxo.  81]  Theogn.  1283.  co  nai^  firj  fi'  aStxsi^  ixt  öoi  xma- 
&v(uog  sJvai  \  ßovXofUici^  £vg>Q0<Svvri  xovxo  öwslg  aya^^,  82]  id.  017. 
ovxi  fiaX^  ivd'Qcinotg  xccxadviiia  Ttavxa  xsXstxai:  „nach  Wunsch". 
oder  besser:  „der  Neigung  ihres  Herzens  entsprechend*^ 

13.  Vergleichen  wir  die  mit  iv  zusammengesetzten  Verben:     I 
so  bedeutet  das  vereinzelt  vorkommende   ^^q)poV€Tv  „die  Besin- 
nung haben'^,  oder  in  den  Momentanzeiten:   die  Besinnung   er- 
langen.   83]  Hippocr.  p.  1149  A.  I&ccve  nglv  iiA(pQovrjaat, 

'6vvo€Tv  oder  dvvo€ic6ai  hat  so  genau  den  zu  erwartenden 
Begriff,  und  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  Wertem  so  offfn 
bar,  dass  es  genügt  die  Angaben  der  Wörterbücher  zu  vergleichen. 
Die  durch  dasselbe  bezeichneten  Verstandest&tigkeiten  pflegt  mac 
in  drei  Gruppen  zu  ordnen:  l)  überdenken,  erwftgen;  2)  war* 
nehmen;  3)  vorhaben,  beabsichtigen.  —  dwöi^cic,  die  ErwSgunt:. 
Betrachtung,  findet  sich  bei  Plat.  de  rep.  407  B.  Es  ist  mehr  d\^ 
Handlung,  wärend  fwom,  das  Nachdenken,  die  Überlegung,  mehr 
der  Vorgang  im  menschlichen  Geiste  ist. 

14.  '6v6u^€Tc6al  hat  eine  dem  Adjektiv  iv&vfuog  entsprechendt 
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Bedeutung.    Es  heißt  also   eigentlich  „etwas  beherzigen",  und  hat 
nicht  nur  die  weite  Verwendbarkeit  des  deutschen  Wortes,  sondern 
erblasst  in  der  Anwendung  noch  mehr,  so  dass  es  schließlich  von 
ivvoeiv  kaum  zu  unterscheiden  ist.    Wo   es    unserem  „beherzigen" 
entspricht,   da  beziht  es    sich  teils   auf  Dinge  die  wir  zu  Gegen- 
ständen unserer  Sorge   machen  oder   aus   denen  wir   uns   ein  Ge- 
wissen machen    („zu  Herzen  nehmen*'),   84],    gewönlich  aber  be- 
deutet es  nur  ein  Erwägen  des  Dinges  in  der  Art,   dass   wir  die 
große  Wichtigkeit,  die  mit  demselben  verbundene  Gefar,  oder  den 
moralischen  Wert  desselben  anerkennen,  85 — 87].    Für  diese  letz- 
teren Bezihungen  hätte  man  i(KpQovetv  erwarten  können;  loyl^ead^at 
bildet  hier  immer  noch  eine  Art  von  Gegensatz,  87].    Endlich,  wo 
es  unserm  beachten,  beobachten   oder  tiberlegen  entspricht,   steht 
es  fast  auf  6iner  Stufe  mit  ivvouv;  doch  hat  das  Wort  unverkenn- 
bar  eine  gesteigerte  Bedeutung:   „wöl  beachten",  88],  wöl  über- 
legen 91];  und  die  Spannung  des  Geistes  auf  die  Außendinge,  die 
sorgföltige  Beobachtung  derselben,  welche  iv^vfuta^ai  z.  B.  in 
89 — 90]  bedeutet,  wird  durch  ivvonv  nicht  bezeichnet.    Wir  sehen 
hier  also  deutlich,  wie  der  Wandel  der  Bedeutung  bei  den  Wörtern 
istf   die  echt  geistige  Verhältnisse  bedeuten:   1)  das  nach  außen 
hervortretende  innere  Streben,  Begierde,  Zorn:  Gemüt,  die  Rich- 
tung der  Seele   auf  Außendinge  ursprünglich  bezeichnend;   2)  die 
Seele  in  sich  fülend  und  empfindend:  mehr  die  jetzige  Bedeutung 
von  „Gemüt";  3)  die  überlegende  und  denkende  Seele,  der  Geist. 
—  84]  Xen.  de  rep.  Ath.  12.  13.  wtoXaßoi  öi  tig  av  ©g  ovöelg  &Qa 
adiKtog  rjxlfMOtai  ^A^vfjöiv'  iym  Si  (prifä  xivag  dvai  dt  adUtog  i}w- 
ficoi/rcri,  oUyoi  ftivzoi  xivig.    ilV  ov%  okfyav  öei  rmv  im^ao^ivmv 
Ttj  ötiiiOKQcnila  T§  ^A&rivriOiv'   inst  rot  Kai  ovzcag  Fjrct,   ovdlv  iv-Öv- 
(UiöB'ai,  ccr/^QoiTtovg  oinvsg  6i%aUog  rjTlfuovxaij  akl^  ei  uvBg  adixag, 
85]  Thuc.  1,  120.  0  rs  yaq  dia  xriv  fi^oviiv  (mv&v  xi%i(Sx*  av  atpai- 
QS^slti  xrjg   ^aöxcivrig  xb  x6(^vov  di^  otcsq  oüvh  el  fiövxa^oiy  o  xb  iv 
jtoXi^  Bifxv%(a   nXsova^oDv   ovk   ivxid'vfirixai  ^gacsi  aitUsxtp  inaiqo- 
(uvog.    86]  id.  6,  78.  %al  si  reo  aga  TtagiaxriKSy  xov  (dv  HvQaxoOtov, 
iavrov  i^  ov  noXi(uov  slvai  xa  ^AdTfjvaltp^   xal  ösivbv  rjysixai  inig 
yz  xrjg  Ifi'^g  mvivvsvsiv^   iv^fir^^xat  ov  tcsqI  xrig  ifirjg  ^aXXov^  iv 
iam   öh  Kai  xfjg  iavxov  Sfxa  iv  xrj  ifi^  fiaxovfisvog.    87]  Dem.  1,  21. 
S^iov  d'  iv^vfiri^vai  nal  XoylßaO&at   xa  ngayiiaxa  iv  c)  xa^iaxriKS 
vvvl  xä  OiXlnnov.    88]  Xen.  de  vect.  3,  7.   ov  ^svxoi  dvasXnlg  sliu 
xb   fvri  ov%l  ngod^fjuag  av  xovg  noXlxag  slg  xa  xouxvxa  slatpigstv^  iv 
^v^v^vog  Sg  noXXa  fjisv  slörjvsyKSv  17  noXig    oxs  ^AquaCtv  ißor^^si 
inl    AvaiCxQoxov  rjyovfUvov,  noXXa   öe  inl  ^HyrfilXsfQ,    89]  id.  cyn. 

41* 
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[lExa  xctvxa  zov  IIsKSlörQcctov  roikov^  og  ötaßia^ovttov  xav  ntiQaktiv 
Kccl  xmv  Iti  xov  neSlov  ^A^rivatmvy  .  .  Kccxa(pQOvq<sag  r^v  xv^awlöa 
rjye^Qe  xqCxtiv  axceötv,  101]  Thuc.  2,  3.  of  dh  IlXaxairlg  dtg  j^ö^ovto 
ivöov  xe  ovxag  xovg  ßrißalovg  Kai  i^ajtivalmg  wxxHktififiivtiv  xr^v  no- 
kiv^  oiaxadelcavxBg  Kai  vofd^avxsg  tcoXX^  nXslovg  icsXriXv^ivaiy  .  . 
TtQog  ^v(ißa6tv  i%a^6av  nal  xovg  Xoyovg  öe^a^uvoi  7i<fv%ct^0Vj  aXXt^ 
T€  xat  insidri  ig  ovdiva  ovöiv  iveaniQtiov,  TiQaCfSovxeg  di  rctag  xavia 
Kaxevoriöav  ov  noXXovg  xovg  &rißa£ovg  ovxag  nal  ivofucav  iiu^i- 
{uvov  Qadlcag  Kqaxijaai.  Das  ^(S&ovxo  an  erster  Stelle  beziht  sich 
auf  die  durch  den  Augenschein,  das  Geräusch  u.  s.  w.  erlangte 
Kunde;  %axBv6riCav  dann  bezeichnet  die  durch  mannigfache  Schloss- 
folgernngen  erlangte  Erkenntnis.  102]  Plat.  Soph.  233  A.  xo  nom^ 
Kai  TtQog  xl  fiaXiöxa  XiyBig ;  ov  yaq  nov  xorat/oco  xo  vvv  iQmxdiuvov. 
103]  id.  Phaed.  90  C.  Kai  fuiXi&ca  dh  ot  %eqI  xovg  avxiXoytxovg  li- 
yovg  ötarql'^avxtg  ol(S^^  oxi  xeXsvxmvxsg  oXovxai  aog>cixaxoi  yeyovivai 
X6  Kai  TiaxavevoriKivai  fwvoi  oxt  ovxe  xmv  n^ayiucxav  ovösvog  ovöiv 
iyytig,  ovxe  xmv  X6y<ov.  104]  Hdt.  2,  93.  xo^ev  öh  olxbg  atnov^ 
(eine  Art  von  Fischen)  ylyvea^ai,  iyd  fioi  doKi(o  Kaxavoinv  xovxo' 
xov  Tcqoxiqov  exeog  insav  anoXlnri  o  NetXog^  ot  IjfivBg  ol  IvxvMviii 
ma  ig  xtjv  IXvv  a(ia  too  ia^axa  vdaxi  oTtaXXaCCovxai  kxX. 

Besonders  aber  entspricht  Kaxaq>QovBtv  unserm  verachten. 
Es  ist  die  Tätigkeit  der  Seele,  die  ganz  von  sich  erfüllt, 
gegen  Personen  oder  Sachen  sich  abwehrend  oder  feind- 
lich verhält,  da  sie  sich  im  Gegensätze  zu  denselben  füll 
So  hat  das  Wort  auch  den  in  F.  86,  11.  besprochenen  Verben 
oXiycüQBtvy  TtaQOQav^  nsQiOQav  nnd  vrcsQOQav  gegenüber  seine  selb- 
ständige synonymische  Stellung.  105]  Plat.  apol.  28  C.  q>avXoi  yaQ 
av  ToS  ys  (fcS  Xoytp  bUv  xmv  rifii&ifov  ocoi  iv  Tqola  xtitXivxtfutCiv 
o7  xe  aXXoi  Kai  o  xijg  Sixidog  viog^  og  xo(Sovxov  xov  tuvSvvov  xot- 
etpQovr^ae  itaQa  xo  alcxQov  xi  VTtofietvat^  Söxe  kxX.  106]  Isoer.  6,  95. 
elg  ag  {itavfjyvQeig)  xlg  av  iX^elv  xoX(Ai^aBLev  ^  avxl  ftiv  xov  iifiÄtfO« 
Kaxaq)Qovri^o6(iBvog ^  avxl  öh  xov  nBqicxaxog  vno  navx&v  di*  iQitiiv 
Blvai  TteQlßXenxog  vnb  xwv  avxmv  inl  xorx/a  yevric6(ievog  . . ;  107] 
Thuc.  2,11.  noXXaKLg  de  xo  iXaaaov  nXijd'og  ÖBÖwg  a^Uivov  fjfivvaro 
xovg  nXiovag  öia  xo  Kata<pQovovvxag  aTtagaCKBvovg  yevifS^ai,  fibens«* 
iät  KaTaq)pövii|ia  oder  Karaqppöviicic  die  gegen  andere  sich  äaßem<ie 
Verachtung,  wärend  q>Q6vrj(ia  nur  das  allzu  stark  gehobene  Selbst- 
bewusstsein  ist;  vgl.  §  10.,  und  darin  58]. 

Umgekehrt  ist  Karavöricic  der  Akt  des  Wamehmens  und  £r- 
kennens,  KaravÖTifia  die  Erkenntnis  selbst,  oder  ein  Gedanke, 
insofern  er  Zeugnis  hiervon  ablegt;   über  diesen  letzten  Gebrauch 
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vgl.  Arist.  pol.  1,  4  (11).  108]  Plat.  Tim.  82  C.  devxsQmv  öh  ^vaid- 
aecov  av  xora  qyvaiv  ^vvsCtriTcvliOP^  ÖBvziQu  KctxavoriCig  voötiitazmv 
xm  ßovkoiiivfp  ylyv&cai  ^vwoiicai,  id.  Critias  107  D.  109]  [id.], 
epin.  987  D.  (Es  ist  von  der  natürlichen  Lage  Griechenlands  die 
Bede:)  t6  ö^  iitaivnov  avtov  (rov  tottov)  xqti  liyiiv  oxi  lUCog  av 
ELfj  %6iiuivciv  TS  Kai  Tfjg  ^ßQivilg  fpvaemg,  17  d'  vctsgovCa  inuv  dg 
xo  ^SQtvov  (pvCig  xov  mgl  xbv  iiisi  xonov  . .  vüxbqov  avxotg  Ttaga- 
diöfoxe  xb  xovxtov  rc5v  ^emv  xov  xotfftov  xaxavornia. 

17.  Wir  gehen  zur  Vergleichung  der  negativen  Eigen- 
schaftswörter über.  Es  wird  längst  klar  geworden  sein,  dass 
in  der  ersten  Gruppe  der  Überschrift  des  Kapitels  die  Wörter  auf- 
gestellt sind  welche  sich  mehr  auf  die  empfindende  Seele  oder  die 
Empfindung  überhaupt  bezihen,  in  der  zweiten  diejenigen  welche 
sich  mehr  auf  die  reinen  Yerstandestätigkeiten  bezihen.  In  dem- 
selben Verhältnisse  stehen  die  betreffenden  Adjektive,  auch  die- 
jenigen welche  von  eigenen  Wortstämmen  one  negative  Vorsilbe 
gebildet  sind. 

^A9puJV  ist  der  unsinnige,  der  über  seine  Handlungen 
nicht  Herr  ist,  nicht  gemäß  den  Verhältnissen  aufzu- 
treten und  zu  handeln  versteht;  das  Substantiv  dq>pocuvii 
übersetzen  wir  mit  Sinnlosigkeit,  Unsinnigkeit.  Es  ist  offen- 
bar, dass  ag>Q{ov  in  sehr  naher  Sinnverwandtschaft  zu  den  Wörtern 
des  Wansinns  steht,  insofern  diese,  wie  unser  „verrückt"  ein  geraten 
auf  Abwege  bezeichnen,  wie  7taQd(pQmv,naQ(mXi^^,7caQag>o(fog^naQ^oQog 
u.  s.  w.;  ebenso  wird  man  den  aq>QG}v  leicht  als  einen  unglück- 
seligen, a^liog,  axvxqg,  ansehen  können.  Dies  lehren  einige  der 
angefürten  Beispiele.  110]  Plat.  Ale.  II.  139  C.  ag>Q06vv7i  ccQa 
xai  fiavia  iuvdwevH  xaxfxbv  slvat»  —  Ttdvxeg  ow  av  tpavxtg  .  .  xovg 
afpqovag  fucivsö^ai  o^cS^  av  g>alrifuv.  —  inel  ovx  oiei  xav  iv  x^ 
itoXti  oklyovg  ftlv  elvai  xovg  (pQOvlfiovg,  atpqovag  öh  ötj  xovg 
noXXovgy  ovg  dri  av  futivofUvovg  TiaXeig;  111]  Dem.  19,  173.  ov  yag 
iyfoye  otirco^  r^v  ad'Xtog  ovö^  a<pQG}v^  SiSxe  %Qi^^axa  fäv  didovat,  Xafi- 
ßdvovxag  OQmv  ixigovg^  %xX,  112]  id.  3,  21.  ov  yaq  ovicog  atpQcnv 
ov6^  axvxqg  elfii  iya^  Haxe  ansjfiavsc^at  ßovXsa^ai  litjölv  (iq>eXEiv 
voiiltoiv.  113]  Aeschin.  3,  133.  6fjßai  6i,  Sijßai^  noXig  äoxvyel- 
tcov,  (U^^  iiiUqav  (lUav  ix  fucrig  xijg  ^EXXddog  dvfigitafSxai,^  d  %al 
diKalmg,  tcbqI  x&u  oXav  ovx  o^mg  ßovXevad(Uvot^  aXXa  xr^v  yB  Oco- 
ßXdßBuiv  Tcai  xriv  a(pqo6vvifiv  .ovx  ävd'QmnlvcDg  äXXa  Sai^vlmg  nxri- 
ödfiBvoi.  114]  Dem.  21,  143.  xal  ovx  änBixdaat  di^nov  Mstdlav 
^AX^ßucd"^  ßovXofuvog  xovxov  (diivrifiat  xov  Xoyov^  ovx  ovxmg  bI^I 
dq>Qcav  ovd^  aTtonXriKxog  iy<6y  aXX^  Xv*  bIötj^^  v^tg  xtA. 
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Dagegen  ist  dvaicOviTOC  der  dem  auch  die  äußere  Sinnen- 
warnehmung   zu   mangeln    scheint,    der   stumpfsinnige.   Sei 
nichts  merkt^  die  gewönlichsten  Dinge   vergisst,  js  der 
selbst  gegen  Mishandlungen  unempfindlich    ist.    Ais  Sub- 
stantiv dvaicOYicia.    In  dem  letzten  Falle  können  wir  avatc^xoi 
mit  „gefüllos"  übersetzen,   doch  meinen  wir  mit  einem  geftilloscii 
gcwönlich  einen  solchen,   der- kein  MitgefQl  mit  den   Leiden  an- 
derer hat  (aveA£i^fta)i/  u.  s.  w.).    115]  Theophr.  char.  14.  toxi  6i  rnn 
ri  ivaiG&tiala,  tog  OQ(p  dituv^  ß^dvTfig  ilnfxfjg  iv  Xoyotg  %al  sr^^c- 
aiv'  6  ö^  avalc^rjxog  roioikog  ug,   olog  koyiaa(Uvog   xatg  ^19901^^ 
xal  xE(pakaiov  TCotriCag  iQGnav  tov  7caQaaa&i^(Uvov '  „Ti  yivexaij^  xaI 
öUriv    fpBvytav    xat   xocvxtiv   elöiivat  fiiXkoav   imka^ofuvog  tig    ay^v 
TtoQSvec^at'  xat  ^eo^cSv  iv  roS  &6axQca  fAOvog  nunakilitiiS^cii  TUx^avSav 
%xL    116]  Dem.  5,  15.   Von  den  Thebanern:   aU'  taaCiv   angißw^. 
sl  Kai  jtdw  (pf^ceti  xig  avxovg  avcctC^xovg  ilvat^   oxi   el  yBvtlöitat 
Ttokefiog  TtQog  vfiag  ainoig^   xcc  fiev  xaxa  niv%^  F|ov0tv   uvrolj  xoi; 
d'  dyad'oig   ig}€dQ£V(av   heQog   ota^BdBtxai,     117]  id.  17,  22.   nmg  i' 
ov%  Sfia  T£  TtaQSvofiovv  inBivoL  %al  avaMtixoi  i^tfav,  oT  ye  xriXutovxov 
TtagißriCav  tav  oQKmv^  0  TtctQ   ilaxiaxov  iTtolriüBv  avxovg  aqfoiQB&tfixu 
SiKalag  xr^v  xaxä  ^alarcav  tiysfiovlav ;  1 18]  id.  18, 43.  of  (ikv  xatanxvciQt 
Qexxakol  xal  avaCcd"rixoi  Srißaioi  q)CkoVj  eie^ixtiv^  aaxiiQa  rov  0llinnov 
f^ovvxo»    119]  ib.  128.  rcov  öe  itaidelag  601  ^ifiig  (ivtiif^vaij  tig  xwv  fuv 
ag  akri^öig  rcTv^ijxoToov  ovd*  av  elg  einoi  neql  avxov  xotovxov  ovdii\ 
akka    xav     ixigov    kiyovxog    igv^^tadu^   xoig    6^    a7toksiq>^€Üfi    fiir 
(OCTUQ   <fv^  fCQoanoiovfiivoig  d'   im^'  avaia&tiöCag  xb   xovg   axovovio: 
akyeiv  noieiv   oxav  kiymöiv^   ov  xb   doxeiv  xoiovxoig  sJvat.  yu^Uciiv. 
120]  id.  24,  182.    xai  xotavxa  xal  xoöavxa  xb  nk'^&og   xoxor    ti^u 
Cfuvot  sig  xovx^  avaic^clag  xa2  xok^irig  jtqoBkrikv^aöiv ^  Sa&*   6  fuv 
oüxat  öt    ixslvov  ig)*  vfiav  üoD&i^OBa&at  ^   b  öh  naqa%adii(tai  xoi  oi 
Ttagadvexai   xoig   JtsnQayfiivoig,     121]  id.  51,  19.    xal    sig    xoaovto* 
avaia^olag  7t^oi}xov(>tv,  Sax*  of^ovxai  xbv  aica^  Bi^xoxa  av  Kalic^»- 
aiv  avaidij^  <sq>äg  avxovg  navxa  xbv  ßlov  nakovg  xiya&ovg  vo^ec^a: 
122]  Isoer.  7,  9.  aitogä  de,  noxegov  vitokaßa  fii^iiv  lUkBiv  vpuv  xwi 
KOivciv  TtQayiidxoikv ^  ^  (pQovxC^eiv  fiiv  avx&Vj   Big  xovxo  Ö*  avaio&f, 
aiag  fJTteiv^  £<5xs  kav^aveiv  vfiäg  elg  oCriv  xaQaxrfv  ij  nohg  xaOitfrr, 
x£i/.     123]  id.  15,  218.  tial  xlg  ovx<og  iaxlv  avaic^rixog^  oifxtg  ovx  c. 
akyrjöiie  xoiavxrig  diaßok'^g  nsQt  avxbv  yiyvofiivtig;  —  Wo  also    Ji* 
Bezihung   auf  die  Urteilskraft  gegeben  ist,  da  ist  das  Wort  c.i 
sehr  starker  Ausdruck. 

18.    Auf  das    Gemüt   des   Menschen,    also   die    empfinden^. 
Seele,  beziht  sich  ferner  ursprünglich  eurjOiic,  eurjOeiOL    Wie  un^e. 
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guim&üg  bezeichnet  es  eigentlich  das  Wesen  des  Menschen,  der, 
weil  er  selbst  von  edler  Sinnesart  ist,  auch  von  anderen  Qicht 
das  üble  erwartet;  er  schenkt  also  Vertrauen,  wo  andere  die  Welt 
und  Menschen  richtiger  beurteilen,  auf  ihrer  Hut  sind.  Als  ein 
solcher  erscheint  der  airfiiriq  in  124 — 129];  dass  mit  diesem  Wesen 
leicht  wirklicher  Leichtsinn  (^^rdvfi/a)  verbunden  ist,  ist  offenbar, 
130].  Am  genauesten  entspricht,  der  Anwendung  nach,  unser 
einfcätig.  Doch  iat  auch  da^  wo  das  Wort  in  diesem  Sinne  ge- 
braucht wird,  die  £tymologie  und  die  eigentliche  Bedeutung  des- 
selben nicht  vergessen,  wie  die  Gegenüherst-ellung  von  xcrxoi/'&i^g 
in  131]  und  die  Verbindung  von  bvi^^bux  und  TCQaorfig  in  132] 
zeigt.  —  124]  Dem.  1,  15.  ngog  •d'saiv,  xlg  ovtag  Etn^^g  i&üiv 
vfA^Vy  oifrig  ayvotl  tov  ixet&ev  Ttokifiov  äevgo  rj^ovzuj  iji;  äfulrjcm- 
lUVy  125]  id.  2,  6.  iym  yaq  Cfpoög*  av  riyov^v  %al  avtov  g>oßsQ6v 
xbv  0lki7t7eov*  xal  d'av(iac%6v^  ü  tot  ölKuia  nqivxovxa  idgav  i^v^i}- 
(livoV  vvv  de  d'sag&v  xal  dxoTscov  evQliSXG)  r^i/  ftev  rifieviQav  evij- 
^Biav  xb  xot'  ccQ%(xgy  ots  ^Olvv&lovg  aTti^kuvvav  xivsg  iv^ivie  ßov- 
XofUvovg  v^v  öiaXs%Q^vaiy  xm  xrjv  ^A^MphtoXiv  (paamBiv  itagadciöeiv  ^  .  . 
xovxtp  TtqoKSayayofUvov  kxL  126]  id.  9,  10.  xai  fi^v  ei  (lixQi  xovxov 
7t€Qi(UvoviAev,  emg  av  fjfiiv  b(ioloyi^(Sri  Ttolefialv^  ndvicov  iüfikv  ev- 
rfQ'iiSxcnoi.  127]  ib.  51.  xcivtti  fiivxot  mivxag  elöoxag  aal  koyi^ofiivovg 
ov  dei  TtQOOic^at  xov  noXefiov  elg  xr^v  xcigavj  oid^  elg  xiiv  evrfietav 
xtjv  xov  xoze  Tcqbg  AoTiedaifwvlovg  feoXifjiov  ßXinovxceg  eKXQaxriXiadij' 
vai,  aXX^  ag  e%  TtXeiovov  gyvXaxxea^ai.  128]  ib.  73.  xal  yctQ  evri^eg 
xa  olxeta  avxovg  ngoufjUvovg  xiiv  aXXoxgiav  (padaeiv  K'^öed^ai^  xal 
xa  naffovxa  neqioqmnag  vräi^  xmv  fAeXXovxcav  xovg  alXovg  fpoßelv* 
129]  ib.  47.  lifTt  xolvvv  xig  evr^dvfig  Xoyog  naQcc  xmv  icaQafiv^eta&cu 
ßavXoiuvcavy  mg  aqa  ovma  0lXinn6g  icxi>  xoiovxog  otot  7t<n  ri^av 
Actnedaifiovioi,  130]  id.  22,  78.  v(ietg  d'  elg  xovxo  TtQorijdTix*  evri- 
O'eUcg  nal  ^otdv(i£ag,  Saz^  ovöi  xoiavxa  eyjovxeg  TcaQadefyfiaxct  xaina 
fu(iei<sd'ej  aXX^  ^ÄvdqoxUov  v^uv  Ttoftaceiav  inicxevaati^g  y  *AvdQOxl(ov^ 
10  y^  xci  %eoL  131]  id.  18,  11.  xaxoif^^  d'  &v^  Aia%ivfi^  xovxo 
naweXmg  ewi&eg  toi^^g,  xovg  tcbqI  xmv  jtenQayfiivmv  xol  nenoXiTev- 
fiivav  Xoyovg  aq>ivia  fis  nQog  xag  Xoidoglag  xag  naQa  aov  xqi'^e^ai, 
ov  Sri  Tiovifim  xovto'  ov%  ovro  xexvi^yMi  (ich  bin  nicht  so  ge- 
blendet). 132]  id.  19,  109.  vvv  Se  öia  xijv  vfUxiQav  evi^d-eiav  kuI 
Tcqaoxtita  ev^vvag  ÖCömCi^  xai  xavxag  oTn^v/xtt  ßovXerai.  —  Es  ist 
besonders  bemerkenswert,  dass  Demosthenes  in  all 'diesen  Stellen 
die  Athener  als  eirq&etg  bezeichnet;  das  Wort  durfte  also  keine 
üble  Bezihung  haben  und  überhaupt  kein  zu  starker  Ausdruck 
sein.  —  In  129]  ist  evi^g  nicht  eigentlich  von  Sachen  ausgesagti 
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denn  die  Wörter  welche  die  geistigen  und  verwandte  Fähigkeiteu 
der  Menschen  ausdrücken,  können  auch,  wenn  das  von  ihnen  ge- 
würte  Bild  nicht  zu  wenig  zu  dem  Gegenstande  passt,  auf  ihre 
Gedanken,  ßeden  und  sonstigen  Handlangen  angewandt  werden. 
Anders  in  der  folgenden  Stelle,  wo  ic^yfia  evri^Bg  nicht  eine  ein- 
fältige Handlung  ist,  sondern  eine  solche  die  für  einfftlUge  be- 
rechnet ist:  eine  ungenaue  Anwendung  des  Wortes,  die  nur  der 
Zusammenhang  richtig  erkennen  lässt.  133]  Hdt.  1,  60.  Peisistratoä 
soll  die  Athener  getauscht  haben,  indem  er  ein  Frauenzimmer  aU 
Athena  auskleidete:  ivde^aiiivov  6h  xbv  Xoyov  tuxI  6iAoXoyi^0avTog 
inl  xovxoitsi  IIeksiOxqccxov  ^  iiri%avoavxai  dri  iTtl  xy  xctxoßa  nff^yiia 
evTjd'iiSxaxoVy  cag  iya^  ev^/tfxoo,  fucxQa'  inel  ye  incxQldti  ix  na- 
kaixiQov  xov  ßaQßccQov  Sdyeog  xo  ^EXkrivinov  iov  nal  öe^uittgov  »al 
svrid'Elrig  rfki^lov  inriXkayfiivov  fiaXXov^  ü  %ul  xoxe  scal  ovroi  iv 
^AQuivaloioi  xotöi  nqmoiOi  Xeyo(iivoi<Si  elvai  ^EXXi^vav  <Soq>triv  iirixa- 
vmvxai  xoiiSi,  Die  Bestimmung  von  Bvr^^tux  durch  r^Xl^ioq  verrät, 
dass  das  letztere  Wort  den  schärfer  ausgeprägten  Sinn  hat 

19.  Dem  Adjektive  ßXdS  oder  ßXaKiübT]C  entspricht  keio 
deutsches  Wort;  am  ersten  gibt  llöde  noch  seinen  Begriff  wider: 
ßXi^  heißt  der  Mensch,  dem  es  an  dem  Impuls  einer  kräf- 
tigen  und  selbstbewussten  Seele  fehlt;  der  also  mit  der 
Sprache  nicht  heraus  kann,  134];  dem  es  an  Wissenstrieb  fehlt, 
135];  der  leicht  durch  die  Außendinge  in  Verwirrung  oder  Farcht 
kommt,  136];  und  so  kann  z.  B.  auch  ein  Pferd  genannt  werdeu 
das  kein  wares  Leben  hat,  lau  und  stumpf  ist,  im  Gegensatz  zu 
dem  hitzigen  und  aus  diesem  Grunde  schwer  zu  regierenden, 
137—138].  —  134]  Xen.  Cyr.  1,  4,  12.  Der  junge  Kyros  hat  seine 
kindliche  Unbefangenheit  verloren:  iyii  ^Iv  ov%  olX*  ocxig  SvO^^- 
Ttog  yByivrjfiai'  ovöh  yag  olog  r'  el^l  Xiyuv  iymyt  ovS^  ivaßXi^tuv 
TtQog  xov  ncrnnov  i%  xov  icov  hi  övvafuxi.  riv  Sh  xoüovxov  iiu6i6ia, 
öidouiay  lq>rij  (iri  Ttavxdnaci  ßXa^  xtg  xal  ^Xld'iog  yivmfuxi.  Ttai- 
öaQiov  d'  av  deivoxaxog  XaXetv  idoyiovv  elvai,  135]  Xen.  comm.  4, 
2,  40.  nolXol  (iiv  ovv  xmv  ovxoa  diaxe&ivx(ov  imo  Ikongaxovg  ovxiii 
avxa  TtQoöi^eöav^  ovg  nal  ßXaTioxigovg  ivofu^sv.  136]  Flut.  mor.  41  A. 
ot  ^v  yccQ  Kaxa(pQOvrixiW}l  tucI  ^gaCHg  t/trov  mq>BXovvxai  vffo  xav 
Xeyovxcav,  ot  il  •O'avfiaanxot  xcrl  &%a%oi  (accXXov  ßXafCxovxM^  ital  xov 
HQUTiXetxov  ovx  iXiyxovCiv  slnovxoi  ^^ßXic^  av&QOinog  inl  nunnl  Xoy^ 
iTixorjö^ai  q>iXit''.  137]  Xen.  de  re  eq.  9,  1.  xcr^^o^  S^  hm$  yifa%*<it 
xal  it  noxe  övfißairi  ^(weiÖEaxiQai  inntp  xov  xat^ov  x^tfdo»  ^  ßXa- 
TicodiaxiQtp^  ^g  av  o^oxaxa  ixuxigto  X^^o.  138]  ib.  12.  naXXtcxov 
dh  avfißovXsvfia  xb  ayav  dv(iosiörl   Zitnov  fiii   XTcrtfdai  iig  7(oXiiu>vg. 
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ßXcnU  yi  (iTiv  iTtitip  aq^mv  fMi  öoubI  yqi'^ut  Ttavca  ravccvrla  noisiv 
oöa  rm  ^vnoEiSet  x^C&ai  CvfißovkBvofiBv. 

Das  davon  abgeleitete  Verb  ßXaxeueiv  bedeutet,  sich  wie  ein 
ßlfi^  zeigen,  d.  h.  one  Tatkraft  und  Eifer  sein.  Das  Wesen  des 
ßkd^  heißt  hiernach  ßXaKeia,  Xen.  Cyr.  7,  5,  26.  139]  Xen.  de 
rep.  Lac.  2,  9.  tuxI  tag  jtXelavovg  ötj  uQTtaiSai  rvQOvg  Ttaq*  ^ÖQ^lag 
Tiakov  ^etg,  (latsxiyovv  xovrovg  Slkoig  inita^e^  xovxo  di)  $rik&<Sai,  xal 
iv  Tovra>  ßovlofuvog  ort  Söxiv  oUyov  xqovov  iXyi^öavra  jcoXvv  xqo- 
vov  evöo%i(iovvtcc  svipQalvsad'ai.  ötilovzcci  de  iv  tovtg)  on  9ud  oitov 
xaxovg  öet  b  ßlaxevfov  iXoc%iCxa  fiev  (ig>BXuxaty  jiXetaxa  de  itQciyfMixa 
Xa^avH.  140]  id.  an.  2,  3,  11.  xal  ivxav&a  fiv  KXiaQ%ov  xara- 
fut^eiv  ag  iTteaxaxeij  iv  [ihv  xy  aQiCxeQa  %Biql  xb  öoqv  ix(0Vy  iv  di 
Tj}  ÖB^ia  ßaxxfiQlav'  xtti  Bt  xig  avio»  doxolri  tc5v  itQbg  xoiko  xBxay- 
(livav  ßXanBVBiVj  iKXByo^Bvog  xbv  iTCixi^ÖBiov  BitaiCBv  &v,  141]  Luc. 
ep.  Saturn.  26.  Von  dem  Luxus  der  reichen:  cti  xb  yciQ  tpqovxiÖBg 
ai  tuqI  xovxmv  ov  (ux^al,  aXX^  avaynri  inay^nvBLV  biciaxotgj  fiif  xi 
b  otjiovofiog  ^  vg>BX6fUvog  Xdd^  xtA. 

20.  Von  den  entsprechenden  Eigenschaftswörtern  der  zweiten 
Gruppe  bedeutet  ävouc  nicht  nur  den  unverständigen,  der  nach 
verkehrten  Urteilen  handelt  oder  spricht,  142],  oder  dem  es  über- 
haupt an  dem  Denkvermögen  gebricht,  143];  sondern  das  Wort 
kann  auch  rein  sachlich  bedeuten  „mit  Verstand  nicht  begabt '\ 
144].  Svoia  also  ist  der  Unverstand  dessen  dem  es  an  rich- 
tiger Überlegung  fehlt,  145 — 148];  ebenso  wol  aber  die  Unwissen- 
heit, d.  h.  die  Unbekanntschaft  mit  irgend  welchen  Dingen  oder 
Tatsachen,  149 — 151].  In  jedem  Falle  verneint  das  Wort 
also  die  geistige  Tätigkeit,  sei  es  im  allgemeinen,  sei 
es  in  einem  bestimmten  Falle  und  unter  bestimmten  Um- 
ständen. —  142]  Aesch.  Prom.  987.  ov  yaq  6v  naig  xb  xSxt 
xovd^  avovaxBQog^  \  bI  ngoödo^ag  ifiov  xi  TtBvöBO^oci  TtaQcc;  143]  Plat. 
leg.  730  B.  C.  aXrid'Bia  dfi  Ttavxcav  fuv  äya^av  ^Boig  ^yetrat,  Ttctv- 
ä  x(ov  ih  ävd'Qoinoig'  rig  o  yBvriCsad'ai  fiiXXav  iiccKaQiog  xb  tucI  Bvdai- 
ytxov  i^  ^PX%  Bv%vg  ^xo%og  Bifi^  Tva  ag  TtXBtCxov  xqovov  aXti^g 
iov  diaßtot,  TtiCxbg  yag'  o  öh  Snioxog^  co  tplXov  'tlfsvöog  ixovoiov' 
ox<p  öl  anovciov^  Svovg,  144]  id.  Tim.  44  A.  alg  tJ'  ov  S^ad'Bv 
aiö^ifBig  xivlg  (psgofiBvai  xal  TCQOCTtBaovöai' ^vvBTiiiSTtäaoavxat  aal  xb 
xijg  flfvxfjg  anav  %vxog^  xo^^  avxai  KQctvovfiBvai  KQcttBtv  donovCt'  mcI 
dia  Sri  xccvxa  itavxa  xa  na^fMcxa  vvv  xor'  a^a^  xb  avovg  if/vjri) 
yiyvBxai  xb  TtQmov^  oxav  Big  ömficc  ivÖB^  dvrixov.  —  145]  ib.  86  B. 
voöov  (ikv  dri  x^g  '^Ifvxiig  avoiav  ^vyxfOQtlxiov ,  ovo  d'  avolag  yivti, 
xb  ftiv  (mvtav,  xb  dl  a(ia9lav.     146]  Soph.  El.  1054.    iiul  \  TtoX- 
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A%  avolag  xal  to  &i^Qa0^ai  nevci,  147]  Dem.  8,  14.  n^äftov  lUv 
Oleome  Tovg  Bv^avrlovg  (levetv  iicl  xrjg  avolag  rijg  aiz^g  ta^TtSQ  rvr, 
nun  ovxB  TCa^analicuv  vpiag  ovxe  ßori&Hv  avcolg  a^uiceiv;  148]  ib. 
16.  vfj  Jla,  7UXHodai,(iovov0i.  yaq  avd'QdOTCOi  xal  wtSQßakXovöiv  avoia. 
149]  id.  1,  26.  tg5i/  axonwxazGiv  (uvxav  sfrj^  ei  a  vvv  avoiav  oq>]U0%a' 
voav  ofiCDg  iKXaXei^  xaika  dvvrid'slg  firi  nQu^i.  150]  id.  2,  7.  oki»g 
ö^  ovöelg  edXLV  ovxiv  ov  7teq>dvLK£v  ixeivog  x&v  avx^  xQtioa^vüiv' 
xriv  yaQ  Ixatftosv  avoiav  asl  xav  ayvoovvxtov  avrov  i^cnrorcäv  xot 
TCQooXafißavoDv  ovx(og  t^v^ij^.  151]  Antiphon  3,  y^  1.  2.  tjiueiu 
yccQ  iv  xa  SfiTtQoO^ev  XQovo)  avatdrig  xai  xolfMfiQog  cSv,  vvv  im  ai- 
xrjg  xrjg  (5v(iq)0Qäg  TivayuaCxai  kiyeiv  ola  ovx  &v  Ttoxe  äfiiiv  iy^  xov- 
xov  EiTCslv,  iyto  xe  yaQ  Tcokl^  avoia  xQ<ofUvog  ovx  av  vitilußov  xov- 
xov  avxuituv. 

Wärend  dvöt^TOC  nicht  wie  avovg  in  144]  gebraucht  wenieu 
kann,  entspricht  es  sonst  ziemlich  diesem  Worte,  bezeichnet  aber 
nicht  die  Unwissenheit  in  einem  einzelnen  Falle,  sondern  den  Man 
gel  an  Urteil  überhaupt  (der  sich  im  Einzelfalle  freilich  immer 
offenbaren  wird),  152 — 153];  und  dann  das  Wesen  des  unverstän* 
digen  und  unvernünftigen,  das  sich  in  den  Handlangen  offenbart, 
154 — 157].  Der  avo'qtog  bildet  freilich  auch  einen  Gegensatz  zu 
dem  (pQovwv^  wie  mehrere  Belege  zeigen,  aber  nicht  densdben  der 
durch  a<pQ<ov  ausgedrückt  wird;  vgl.  §  17.  Auch  una  gilt  unklwf 
imd  dumm  —  Wörter,  die  ganz  verschiedene  Begriffe  haben,  — 
•gleichmäßig  als  Gegensatz  von  klug.  152]  Plai  Phil.  12  D.  tjdec^ai 
fiiv  cpa^uv  xov  axoXaaxalvovxa  avd'Qamov^  fjöead'at  ih  futl  xov  ismip^o- 
vovvxa  avxa  x^  atoq>Qovetv'  fjöea^ai  de  nal  xov  avoijra/vovia  xoi 
avorixfov  do^cov  xal  iknldav  (iBCtxovj  Tideö&ai  6^  av  xov  ^Qovovvra 
avx£  xa  tpqovBiv'  tucI  xovxtov  xwv  tjöovmv  i%axiqag  nmg  av  xtg  oftoia^ 
akk'qkag  slvai  kiymv  ovx  avorixog  tpalvoixo  iv8taMog\  153]  Ar.  Ly?. 
572.  i^  iQl(ov  df)  xcrl  xAoorY^^ov  xaxqaxxiov  nqayiuxza  iiiva  \  nav- 
aeiv  oha&\  ca  avorixoi;  154]  id.  vesp.  252.  x£  6ii  (uxd'ov  xm  da- 
xxvkfo  xTfv  &Qvakk£ö^  dd'etg^  \  xal  xavxa  xovkalov  önavliovxog^  cd  *voijTf,  % 
155]  Menand.  b.  Stob.  ff.  92,  8.  nkovxog  x  akoyiaxog  sc^oaAa- 
ßoiv  i^ovolav  I  xal  xovg  g>Q0V6iv  öoxovvxag  avoi^xovg  nouL  15t* 
Anaxipp.  b.  Athen.  13,  92.  oi^xjoi^  g>doaoq>£ii.  akkja  xovg  yi  fpiko- 
c6q)0vg  I  iv  xolg  koyoig'*  q>Qovovvxag  evQlöxfo  [lovov^  |  Iv  ToTtfi  6 
eQyoig  ovxag  avoi^xovg  OQm.  157]  Dem.  1,  23.  xo  yoQ  ru  ivpai- 
xeiv  Ttaqa  xriv  a^lav  a(poqfiri  xov  xaxmg  tpQovilv  Tof^  avoifroi; 
yl/yvvtat» 

21.    'AßdXTCpoc  ist   der  einfältige,  beschränkte,  der  sich  io 
bestimmte  Lagen  nicht  hineinzufinden  weiß,   und  an  die 
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Dinge  nicht  den  rechten  Maßstab  zu  legen  versteht,  und 
deshalb  auch  leicht  gegen  seinen   eigenen  Vorteil   han- 
delt.   Das  Wort  ist  kein  starker  Ausdruck,  unterscheidet  sich  aber 
von  evri^g  dadurch,  dass  ihm  keine  gute  Nebenbezihung  zu  Grunde 
liegt.    Dazu  das  Substantiv  äßcXrepia.    Bemerkenswert  ist  die  Zu- 
sammenstellung mit  ayvoia,    158]  Dem.  9,  14.    nal  yctQ  av  aßsX- 
TEQtotccxog  stfi   navTüDV   av^gaTtav^   ü  x&v  adiKOVfihfav  vfLOOv  (iriöhv 
iyKaXovvriov  avrc5,   vfiöSv  avvav  rivag  cckiovfiivtovy    instvog  inkvöag 
riiv   TT^oc  äXhrjlovg   Iqiv  v(i&v  Tial  q>iXovei>%lav   ig>*    avtov  'xqodnoi 
TQETtBö^ai,^  jcal  rcDv  TtaQ^  iavzov  fju6d'og>OQOvvr(ov  rovg  Xoyovg  aq>ikoiro 
olg  avaßaXXovaiv  vfiag,  Xiyovreg  Sg  inHvog  ye  ov  noXEiui  t^  noXei. 
159]  [id.]  10,  33.    i^Trl^  ötf  romoav  iativxfov  olficti  dilv  v(icig  jiqbü- 
ßsCccv  iKitifiTtBiVy  fjug  r&  ßaCiXsl  SiaXi^stai^  xal  ri^v  aßeXuQÜxv  aito- 
9i6^aij  ii^  rfv  noXXäxig  tjAcrTTCo-^i^tf,  „6  di}  ßdgßaQog  xorl  6  xowog 
aitaaiv  ix^Qog^,   Kai  naina  zu  toiavxci,    160]  id.   19,  119.    xctm 
ov^I  ßoa  nua  Xiyei^  ort  xQi^futT^  sfXriqiSv  AlaxCvrig  nal  novriQog  iütiv 
iqyvQCov  avvtjpg^    ov   Si*  aßsXtBQlav  ovSh  öi    Syvoiav^    ovS^  äno- 
Tvyxavmv\  161]  ib.  338.    ^^6\v  vfisig  ißiXreQov  na^fjrij  aXXic  Xoyl- 
^£gO'  ozi  öbZ  %r(gv%a  i/iv  av  doxiiiairiti  eyqxavov  enonstv^  TtQECßEvrfiv 
ÖS    xccl  TcSv   noivmv   a^iovvta   u   TtQccTCHv   il^aiov   xtA.     162]  Plat. 
Phileb.  48  C.    xorxov  ft^v  ayvoia  xal  iqv  dfj  Xiyofiev  äßeXxiQav  ?^tv, 
163]   Dem.  19,  98.    iym  6\  a  Svögsg  ÖMaCtaly  totfavt'  a%i%iü  xov 
Cvnofpavxlav  xiva    xoig  ngay^öi,  xovxoig  TtQOöayuv  rj  v(iag  a^tovv^ 
Sin*y    eI   xaw     int     aßsXxEglag    ^    d*'    svi^^etav    fi    öi     aXXrjv 
Syvoiav  fivxivovv  ovxto    TtinQaxxai^    airvog  x    atplrifu  Alcxivriv  xorl 
vfuv  avfißovXEva.    164]  Ar.  tbesm.  290.    Mnesilochos  wünscht  sich: 
xal  T^v  ^vyaxiga  xoiQov  avÖQog  (loi  xv^eTv  \  nXovxovvxog^  aXXayg  x 
rjXt^iov  KaßEXxiQOv,     165]  Aeschin.  1,  71.     äXX^   Ofuog  o'^ec^e 
OTi  xal  (uiXa  iTtiöXQEtp^g  xal  ^rixoQix&g  .  .  öevqo  avantiSrjCavxEg  xaika 
(ilv  zlvai  noXXr^g  aßsXxsQlag  qnjöovöiVy  a  iym  XiycHy  a^iciaovöi  öi  fii 
fucgxvQag  nagacxiö^at  öiaQQtjdrjv  ^gxvQOvvxag,    166]  [Dem.]  60,  14. 
ötic  fikv   xr^v   avÖQElav  ^qadvxiqoiv ^   duc   dh   xfiv  fiavx^v  aßEXxigcav 
Elvat  Soxovvxav.    167]  Alexis  b.  Athen.  13,  13.    Von  Eros:  iaxiv 
yaq  ovxs  dijXvg  ovt'  aqqriv^  itaXvv  \  ovxe  ^Eog  ovx    av^gmitog^  ovV 
aßiXrsQog  |  ovV  av^ig   l(iq)Qa)v,    168]  Menand.  b.  Stob.  ü.  22,  9. 
ot  xag  oipQvg  aiQOvxsg  dtg  aßiXxEQOi^  \  xal  „(rx^t/;ofU)rt ^'  Xiyovxsg'  av^ 
^qwycog  yag  av  \  axifffjj  av  icEgl  xov,  övaxvxrfg  oxav  Tvxyy  \  avxo- 
fiaxa  yccQ  xa  nqay^im  inl  xo  dv^cpigov  \  qei^  xav  xa^Evör^g^  ^  itaXiv 
ravavxla.    Man  muss  eben  viele  Stellen  vergleichen,  wenn  mau  das 
wäre  Geflll  für  den  Sinn  des  Wortes  erhalten  will.    Ich  will  nur 
auf  die  Entgegenstellung  von  Ew^^sia  in  1 63]  aufmerksam  machen, 
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und  auf  die  Zusammenstellung  mit  riXtd'iog  in  164].  In  168]  wird 
der  als  ein  beschränkter,  aber  sich  selbst  nicht  dumm  erscheinen- 
der  Mensch  dargestellt,  der  die  höhere  Philosophie  noch  nicht  be- 
griffen hat,  dass  alles  one  unser  Zutun  geschieht  wie  es  eben  ge- 
schehn  soll. 

22.  "HXiOioc.  Y^XiOiÖTric.  rikl&iog  ist  der  dumme,  der  Aber 
die  gewönlichen  Begriffe  nicht  hinaus  ist,  der  sich  des- 
halb leicht  täuschen  lässt  und  nicht  recht  weiß  was  er 
tut;  indem  sich  der  geringe  Verstand  auch  an  der  Süße- 
ren Haltung  zeigt,  entspricht  das  Wort  unserm  albern: 
so  etwa  in  134],  deutlicher  in  173 — 174].  Das  Wort  ist  also  ein 
stärkerer  Ausdruck  als  aßikxeQog,  und  der  Redner  wagt  deshall* 
auch  nicht  das  Volk  so  zu  nennen;  avovg  und  avoipog  unterschei- 
den sich  durch  die  genauere  Bezihung  auf  den  unterscheidenden 
und  die  Handlungsweise  bestimmenden  Verstand,  und  dadurch  da^^ 
ihnen  die  Bezihung  auf  die  Dummheit  und  Beschränktheit  ver- 
ratende Haltung  fehlt.  169]  Lys.  1,  10.  %al  iym  ovdinou  wrd 
TCtevCttj  akX^  ovtag  riXi^üüg  dieyulfitiv^  Sou  äfiriv  r^v  ifutvtov  ywaixa 
naömv  iSmtpqovBiSxixriv  elvai  xcav  iv  ry  nokei.  170]  id.  10,  16.  Ein 
Solonisches  Gesetz  befihlt  Fesselung  in  der  nodoKanxti,  —  ij  noSo- 
xccTixri  tavvo  icuv^  co  GeofAvtiOte,  o  vvv  »aletrai  iv  rm  ^vXa  isiiadat. 
£i  ovv  b  de^elg  i^sX^tov  iv  xaig  ivdvvaig  x&v  Svösxa  lumfyo^ii, 
OTi  ovx  iv  trj  TioSoxaxTiri  iöiötco  akk*  iv  tw  fvAoo,  ovx  Sv  ^U&wv 
avTov  vofiiiouv;  171]  [Dem.]  7,  26.  (pYial  d'  ^Afuplnoktv  ictvxov 
slvai'  vfiag  yccQ  ilniq)lcaa^at>  imlvov  elvat  ox^  ii\>Yitpl6ctii^B  ^X^^^  °^'' 
xov  a  elxev.  vfuig  Sh  xb  fikv  ^q>iafMe  xoi/c*  irfni<ptoaC^Sj  ov  iiivxot 
ixeCvov  y  elvai  ^Afi(pl7tokiv'  Söxt  yccQ  IxBiv  xal  xaHox^ia^  %al  ovx 
S^tavxsg  ol  l%ovxeg  xcc  avxav  IxovaiVj  akkcc  nokXol  xal  xakJior^ta 
Tiixxrjvxai'  äaxe  xoiko  ys  xb  Cotpbv  avxov  ^kl&iov  icxtv,  172]  id. 
31,  11.  xig  yccQ  av&QCHTtog  'qkl&tog  ictiv  ovxüig^  o^  uQyvQtov  fiiv 
dovg  xoöovxov^  StkiO^  ^v  kaßa>v  %wqiov  äfupiaßtjxovfuvov  dg  anoxi- 
firiaiVj  cvv  olg  ngoxsQov  iStlfilaxo^  xbv  iöixfjoavxa  ag  iinatov  n 
Ttoi'qCctvxa  aal  xov  xijg  SCutig  bipki^iiaxog  TtQOüByyvqCaa^at]  173]  Pht 
de  rep.  560  D.  avxoC  xe  KQccxovat  (laxofievoij  xal  xrjv  filv  alöü 
'qkid'ioxfjxa  ovofui^ovxBg  md-ovCiv  i^m  axlfimg  g>vyada,  atoipQOövvtiv  6 
avavÖQlav  xakovvxig  xb  nul  nQOTttikcniC^ovxBg  i%ßakXovci.  174]  Ar. 
nnb.  872.  Idov^  „Kgifiai'^  mg  rjkld'tx)v  igfd'i^mo  \  xal  xousi  x^^^^^ 
öuQQvrinoöiv, 

23.  Soweit   dXÖYiCTOC   von   Personen   ausgesagt   wird    ent 
spricht  es  unserm  unvernünftig,  oder  one  Berechnung;^  es  be- 
deutet also  eigentlich  nicht  den,  der  tlberhaupt  des  Ver* 
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Standes  ermangelt,  der  keinen  natürlichen  Verstand  hat 
{ävovg)j  sondern  einen  solchen  der  mit  demselben  nicht 
operirt  oder  zu  operiren  versteht.  Diese  Bedeutung  entspricht 
der  Bildung  des  Wortes,  da  es  nicht  die  Verneinung  des  Xoyog 
oder  vovg  ist,  sondern  die  des  Xoyt^ea^ai,  175]  Dem.  21,  66.  xlg 
ovTcag  aXoyKfTog^  i)  xig  ovrcog  &^Xi6g  icxiVj  oöxig  Ixcov  Sv  (ilav  Sqccx- 
fi-^v  i&ski^asuv  ttvccXaaar,  176]  Plat.  Gorg.  522  E.  airco  (dv  yccQ 
To  a7to&VTiCK€iv  ovöslg  q>oßnxaij  odxig  fir,  nuvxanaCiv  ciX6yi<Sx6g  xb 
xal  SvavdQog  ioxi,  xo  öh  aSixetv  fpoßuxcci. 

''AXoTOC  ist  ebenfalls  unvernünftig ,  das  heißt  jedoch  der 
Vernunft  überhaupt  nicht  teilhaftig.  So  werden  besonders 
bei  den  Philosophen  die  Tiere  genannt  im  Gegensatz  zum  Men- 
schen, ebenso  der  von  dem  denkenden  Geiste  geschieden  gedachte 
Körper;  dann  alle  Vorgänge  welche  aus  bloßer  Naturkraft  ab- 
geleitet werden,  one  dass  dabei  die  göttliche  Vernunft  oder  der 
denkende  Mensch  tätig  wäre  u.  dgl.  m. 


148. 

1)  'Pu)vvucöai.    eppuüjLievoc.    pu)^r|.    pw^aX^oc. 

fippujcTOC.    dppuüCTia. 
Fic,  Tc.    Tqpöijuoc. 
icxiJC.    icxupöc    icxueiv. 
kTkuc.    oIkikuc. 
cG^voc.    cGevapöc.    cGeveiv. 

dcGevric.    dcG^veia. 

2)  büvaceai.    buva)Liic.    buvacic.    öuvaiöc. 

dbuvaroc.    dbuvafiia.    dbuvacia.    • 

3)  Kpdtoc.    Kparepöc,  Kaprepoc.    Kparaiöc.    KpaieTv.    Kpaiaiic. 

dKpairjc.    dKpdreia. 

4)  dXKrj.  dXKifioc.    dX^Seiv.    dXKap. 

dvaXKic.    dvdXKCia. 
ßia.    ßiaioc.    ßidllecOai. 

1.  Den  Kern  unserer  Familie  bilden  die  Sabstantive,  welclie 
eine  durchaus  «bstrakte  Bedeutung  haben;  doch  kann  man  <li>* 
unmittelbare  und  die  entferntere  Abstrakzion  unterscheiden.  Die 
Wörter  welche  in  den  Bereich  der  ersteren  gehören,  benennen  dip 
ans  unmittelbarer  sinnlicher  Wamehmung  entstehenden  Begriffe. 
Von  der  Art  ist  unser  „Kraft",  womit  wir  zunächst  die  mit  sicM 
barem  Erfolge  verbundene  tätige  Einwirkung  unserer  Muskeln  und 
Gliedmaßen  auf  einen  fremden  Körper  bezeichnen.  Den  Begriff 
einer  entfeiiiteren  Abstrakzion  gibt  unser  „Vermögen"  wider,  wel- 
ches auch  entferntere  und  mittelbare  Einwirkungen  bezeichnet  Abrr 
diese  Wörter  bezeichnen  dann  nicht  bloß  jene  Vorgänge  und  Wir 
knngen  selbst,  sondern  sie  erwecken  die  Vorstellung  dass  die  Per- 
sonen oder  Dinge  von  denen  sie  ausgesagt  werden,  bei  beliebiger 
Gelegenheit  diese  Wirkung  äußern  werden,  sei  es  in  Folge  inneren 
Antriebes,  sei  es  in  Folge  äußeren  Anstoßes.  Man  kann  das  eben 
gesagte  in   philosophischer  Sprache   kürzer  ausdrücken;    aber  von 
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„Ffthigkeit^^  darf  man  jedenfalls  nicht  sprechen,  da  wir  sonst  zu 
einer  „Fähigkeit  des  könnens  (Svvaö&aiy*^  gelangten,  d.  h.  zii  einer 
Fähigkeit  der  Fähigkeit.  Wir  machen  uns  die  Sache  lieber  noch 
durch  ein  Beispiel  klar.  „Ich  bewanderte  die  Kraft  des  Athleten", 
das  ist  die  sichtbar  werdende  Maskelwirkung  selbst.  „Die  Kraft 
des  Menschen  ist  gering*':  das  ist  allgemein.  Diese  beiden  Bezihun- 
gen  werden  ebenso  wenig  im  Oriechischen  als  im  Deutschen  streng 
unterschieden.  Wir  können  bei  der  ersteren  Yon  einer  Offen- 
barung, bei  der  anderen  von  einer  Immanenz  (Innewonen) 
sprechen. 

Jene  nähere  Abstrakzion  bezeichnen  die  Wörter  der  ersten 
Gruppe.    Ihnen  entsprechen  unsere  Substantive  £ra/!  und  Stärke. 

Die  entferntere  Abstrakzion  wird  durch  die  der  zweiten  Gruppe 
bezeichnet:  unser  Vermögen  und  können. 

Der  dritten  Gruppe  können  wir  unser  MacJU  parallel  setzen, 
wenn  wir  besonders  ins  Auge  fassen,  dass  wir  mit  diesem  Worte 
—  welches  mehr  in  den  Bereich  der  entfernteren  als  in  den  der 
näheren  Abstrakzion  gehört  —  gern  die  relativen  Verhältnisse 
zwischen  Personen  bezeichnen. 

Endlich  wird  durch  die  Wörter  der  vierten  Gruppe  vor- 
waltend die  auf  andere  einwirkende  und  diese  zurückdrängende 
Gewalt  bezeichnet. 

Im  allgemeinen  kann  man  zutreffend  sagen,  dass  die  Wörter 
der  beiden  ersten  Gruppen  die  innewonende,  die  der  dritten  und 
vierten  mehr  die  zu  Tage  tretende,  durch  bestimmte  Wirkung  sich 
offenbarende  Kraft  bezeichnen.  Hiemach  lässt  sich  auch  für  den 
Gebrauch  derselben  eine  Begel  feststellen.  Die  Wörter  der  ersten 
beiden  Gruppen  können  auch  am  leichtesten  von  dem  Geiste  selbst 
ausgesagt  werden.  Wir  sprechen  sowol  von  der  Kraft  des  Geistes, 
als  von  der  Geistesstärke  eines  Menschen,  und  es  wird  oft  erwänt, 
„dass  der  Geist  das  Vermögen  hat  das  vergangene  sich  zu  ver- 
gegenwärtigen und  die  Zukunft  sich  vorzustellen^^  Dagegen  denkt 
man  bei  den  Wörtern  der  dritten  und  vierten  Gruppe  mehr  an 
materielle  und  äußerliche  Kräfte.  „Ein  Volk  kann  auf  die  Dauer 
nicht'  durch  bloße  Gewalt  unterworfen  werden,  sondern  es  muss 
durch  geistige  Kräfte  gewonnen  werden."  Denn  bei  der  Kraft- 
äußerung, bei  der  Offenbarung  der  Kraft,  denkt  man  doch  an 
materielle  Mittel;  wärend  die  innewonende  Geisteskraft  nicht  zu 
leugnen  ist,  doch  nur  als  Antrieb  für  die  Entwicklung  der  mate- 
riellen Kraft  wirken  kann.  —  Wir  machen  also  die  Beobachtung, 
dass  auf  den  Geist  ebenso  wol  die  Ausdrücke  der  näheren  als  die 
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der  ferneren  Abstrakzion  angewandt  werden.  Jene  sind  die  leben- 
digeren und  erzeugen  eine  deutlicbere  Vorstellung.  Deshalb  lassen 
besonders  die  Dichter  sie  häufig  an  die  Stelle  der  letzteren  treten« 
und  es  ist  anzunehmen,  dass  auch  Wörter  wie  ivvaa^ai  ursprüng- 
lich eine  mehr  sinnliche  Bedeutung  hatten. 

Im  Gebrauch  der  guten  Pro^a  sind  nur  die  Substantive  ^0^17. 
tcxvg^  a^ivog^  6vva(itg^  KQcitog  und  ßla  nebst  den  zugehöri- 
gen Verben  und  anderen  Ableitungen,  außerdem  aki^eiv  und  etwi 
noch.  oAxi}  in  einigen  Wendungen.  Die  übrigen  Wörter  gehören 
zum  Sprachschatze  Homers  und  der  übrigen  Dichter,  zum  Teil  auch 
des  Herodot,  und  treten  dann  in  der  nachklassischen  Prosa  wider 
hftufig  auf;  wärend  sie  da  wo  sie  einmal  bei  den  alten  Klassikern 
vorkommen  entweder  eine  Erinnerung  an  Dichterstellen  sind,  oder 
dazu  beitragen  der  Bede  einen  mehr  poetischen  Anstrich  zu  geben. 
Von  ü&ivog  sind  jedoch  die  negativen  Ableitungen  ia^ivrig  and 
aa^ivsia  in  allgemeinem  Gebrauch. 

2.  ^Pdsa&at  wird  bekanntlich  bei  Homer  von  jeder  leb- 
haften Bewegung  gesagt.  Da  nun  der  etymologische  Zusam- 
menhang von  ßuüvvucodi  mit  diesem  Worte  nicht  zu  bezweifeln 
ist  (Curtius  Nr.  517.  Vanicek  S.  1211),  so  ist  als  Grundbedeu- 
tung des  Wortes  die  der  Regsamkeit  und  ungehinderten  Be- 
wegung zu  betrachten.  Daher  finden  wir  das  Wort  (von  den 
die  VoUendungszeiten ,  zu  denen  in  gewisser  Bezihung  auch  der 
Aoristus  Passivi  gehört,  besonders  in  Gebi-auch  sind)  besonder« 
auf  den  gesunden  Körperzustand  angewandt,  1],  und  so  nament- 
lich in  der  bekannten  Grußformel  am  Schlüsse  von  Briefen,  und 
dann  ebenso  wol  auf  die  geistige  Regsamkeit,  den  frischen 
Mut,  des  Menschen  bezogen,  2 — 3],  als  auf  die  kräftige  Körper 
konstituzion  überhaupt,  4].  —  1]  Thuc.  7,  15.  ßovliwüdi  ^if} 
mg  TcSv  y^  iv&dSe  firidh  totg  Ttagovötv  «vror^oinnresv,  aXl^  17  xovtov; 
fiera7ti(i7C€i,v  diov  ^  aXXriv  ctgatiicv  firi  iXaö6&  i7uni(i7t€iv  luil  fut^iv 
xal  vavtinr^Vj  .  .  i^l  61  Sia6o%6v  rtva,  mg  iSvvaxog  üfu  Siit  vocot 
VBq>Qtttv  TtaQttiiiveiv.  a^im  6^  vfimv  ^vyyvtiinig  xvyiavuv'  lutl  yi^ 
ox*  iggdfAtiv  noXXii  iv  r^yefiovlaig  vfto^  bv  Tcoltfia.  2]  id.  4,  71 
a(ia  de  xrj  eoo  oi  Boianol  üta^öav^  öuxvBvarifAivoL  filv  xcrl  x^v  B^- 
aldav  ni(iif}ai  ßori&Btv  inl  za  MiyaQUj  mg  ovk  aXlotQlov  ovtog  tov 
xtvdvvov^  %ai  ijöfi  ovxeg  TtavcxQcctM  IHurauiaiv'  inü  di  »al  fii9tf 
0  SyysXog,  noXXm  [laXkov  iQQma^<iav,  3]  id.  6,  17.  o£  yiif  natiffi; 
fllimv  xavg  avxovg  xovxovg  ovctcbq  vvv  tpu<Si  nolsiUovg  imolshtorta^ 
av  fifueg  nXsiv  nal  TtQOCixi  xov  Mijdov  ix^QOV  i%ovxBg  xtiv  i^,* 
ixxrjöavxoj   ov%  SXXm  xivl  ^  x^  nEQiovcta  xov  vavxtKOv  lc%vovJi;» 
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xal  vvv  ovxB  ctvihtiOtol  na  (uikXov  Ilekwtowi^aiot  ig  fj^Mig  iyivovro^ 
si  t€  Kul  Ttaw  f^povTori,  TO  ftiv  ig  t^i/  y^v  iJficSv  icßaÜBiv  x«v 
(ifii  ixnkEv6miuv  Ixavol  tUii^  xm  6h  voivrix^  ovx  Sv  dvvaivxo  ßkan- 
T£iv.  Diese  Stelle  läset  bereits  das  YerhSltnis  dreier  Synonyme 
zu  einander  erkeniten.  Die  oben  erwänte  Bezihung  von  i^Qmtt&ai 
wird  durch  die  Entgegenstellung  von  ivikiucxog  deutlich;  la%veiv 
zeigt  hier  eine  weitere  Übertragung  auf  die  materiellen  Macht- 
mittel überhaupt;  dvvaö&ai  in  dem  ganz  allgemeinen  Sinne,  der 
eine  nähere  Bestimmung  der  Art  der  Wirkung  durch  einen  Infini- 
tiv erfordert.  4]  Eur.  Heracl.  636.  yiqovxig  iöfisv  Koidafiäg  ig- 
Qcific&a.  —  Dem  Partüsip  dppuj^^voc  steht  in  derselben  Bedeutung 
das  in  der  guten  Prosa  weniger  gebräuchliche  ^uifioX^oc  zur  Seite, 
5 — 6];  in  der  entfernteren  Abstrakzion  können  wir  meist  besser 
durch  stark,  als  durch  kräftig  übersetzen,  7].  5]  Athen.  1,  26. 
nokv  Öh  xo  ovvtovtyv  xttl  xo  xafunriQov  xtjg  nsgl  xr^v  Cq>aiQi0xi%fiv 
ceijUXltig,  xo  xs  kccxcc  xovg  xQaxfiliOfi4yvg  ^(Mxliov.  6]  id.  1,  44.  xal 
in^  Kwriy$öUi  Si  i^laciv  ot  vioi  itQog  (isXixrfv  x&v  noksfunmv  xiv- 
Svvmv  xai  im  ^(fag  navxolag'  iq>*  (ov  ^(laXamsgot  xal  vyuivo- 
xsQOi  iiBxiXovVj  mg  oxe  nvgytidov  0q>{ag  avxovg  iqixvvovOi  %ttl  ivxCov 
taxa(Uvoi  mMvxliovCiv,  7]  Isoer.  4,  130.  lern  d'  ov%  oliv  x  ino- 
xqimiv  xmv  ifUiQtrifiuixfav,  ovd'  higcDv  itga^sav  nsl&eiv  im&vfuiVy 
^1/  fiif  ug  iQQ€Si(iiv&g  iTtiXifM/jiSy  xotg  na^vöiv. 

*Pii}\ir\  also  ist  eigentlich  die  Körperkraft,  die  man  auch 
durch  „kräftige^*  Narung  mehrt,  und  die  sich  besonders  in  der 
Wirksamkeit  der  Muskeln  äußert,  8 — 9];  sie  bildet  z.  B.  im  Kampfe 
einen  Gegensatz  zu  der  Maohtentfaltung  welche  durch  den  rich- 
tigen Gebrauch  der  Waffen  und  durch  die  Benutzung  besonderer 
Vorteile  erreicht  wird,  lOj,  lässt  sich  überhaupt  den  Gaben  des 
Geistes  entgegen  setzen,  11];  daher  der  Hon  des  Redners  in  12 
— 13]  über  eine  unzeitige  Ent&ltung  roher  Körperkraft.  8]  An- 
tiphon 4,  ^,  3.  &  fikv  yag  infue^ovöji  x^  §<il^V  '^^'^  %h(^  xq»- 
luvog  aTttnxHvev'  o  öh  aövvaxmg  xov  XQslöCova  aiivvofuvog  (es  ist 
ein  hochbejarter)  ovdh  crifuiov  ovShv  av  tifivvaxo  ircoliTcmv  ini^uvtv. 
9]  EubuL  b.  Athen.  2,  64.  a  S*  ttg  t'  iötoöriv  jcgma  xal  (cifArig 
anfiriv  I  %al  ycQog  vyleiavj  itavxa  xam  iSaivvfifiv^  \  ngiag  ßoHov  iip^ov 
icoloixov  fUya  %xl.  10]  Thuc.  1,  49.  rjv  öh  vctufiaxla  xagxsQdj 
x^  (UV  xixvij  ovx  OfAolag  7C€io(iaxla  öh  xo  JtXiov  nQoaq>B(ffig  ovöa, 
iTceiöff  yiiQ  nQOößdXkouv  alki^koig^  ov  ^öüog  amlvovxo  imo  xe  liLq- 
^ovg  %al  ox^ov  x&v  vecov,  xai  (mulXov  xi  niöxevovxeg  xoig  inl  xov 
TtaratnQmfuixog  wiklxaig  ig  r^v  vUriv^  di  ncexaoxavxeg  ifiaxovxo  i^tfv- 
2cr{^ov<riov  xmv   vbwv*   Öiixnkoi   d'  ovn  r\aaVy  ilXa  ^v(i^  %al  ^dfi'fi 
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xo  nXiov  ivttV(iaxovv  rj  ifCKSn^firj,  11]  Xenophanes  2,  11.  ^(irig 
yccq  anslvtov  \  avögav  i)d'  Vitncnv  ^furi^  a<Hplti.  \  aüi'  ditfi  fiala 
TOVTO  vofUistai'  ovöh  dCwxiov  \  tcqo^qIvbiv  ^dfiriv  Ttjg  aya^g  öoqUrig. 
12]  Aeschin.  1,  58.  aai'iffaad'S  i/^yakTiv  ^unfiv'HyricivSqov  tmu  Ti^fh 
Xov'  [isd'vad'ivtsg  yiq  itoxs  .  .  d<f7C7i6i^6avtBg  vwcttaf  ilg  x^v  oixCav  . . 
itqmov  fjiiv  övvixQißov  xcc  öKSvagicc  kxX.  13]  ib.  85.  Sri  6^  i6t- 
xa^£ro,  CKitlfcca^e  fuyakrjv  ^(afiriv  'HyriadvSQOV'  Sv&Qomov  oülv  flrvru 
iJdtxi/xoTa,  äXXa  xb  ivavxiov  rjdMtjfiivov  . .  tfysv  Big  dovXslav  ifwöntav 
icivxov  elvat  öovXov, 

3.  Wir  finden  icxuc,  icxupöc  nicht  nur  ganz  wie  §afn/i  und 
iQQCDfjiivog  von  der  Körperkraft  angewandt,  sondern  eine  Stelle  wie 
16]  könnte  uns  sogar  vermuten  lassen,  dass  sie  diese  Bedeutang 
viel  eigentlicher  hätten  als  jene  Wörter.  14]  Soph.  Oed«  C.  610. 
q>&lv6i  fdv  liSivg  yr^g^  q>^ivBi  61  adfiatog.  15]  Xen.  de  rep.  Lac. 
1,  4.  iTtBixa  öh  ÖQOfWV  xal  la^vog^  üansQ  ttal  xoig  avdQaatv^  ovxa 
nal  xcctg  &rilB£aig  iyoavag  Tt^og  akXi^Xag  inolriöi^  vofU^av  il  i^o- 
xiQwv  la%vQ^v  Ttal  xcc  inyova  iQQ(a(iBviaxsQ€c  iasö&w.  16]  id. 
Ages.  11,  14.  douBi  d'  ifnol  xorl  xoSb  (wvog  iv^qmraov  iiudBi^ai* 
oxi  1}  fjiiv  xov  adfuxxog  lc%vg  ytiQ€c<S%Bij  ^  dh  xflg  tf/v^^ff  ^<^f**7  ^^^ 
äyctd'av  avögmv  ayijgaxog  ioxiv,  ixBivog  yovp  ovk  anBNtB  lUyaXtiv 
Ttal  xaA^v  i(pUiuvog  do^av^  bI  xal  fi^  xo  cmfia  q>i(^iv  tiSvvato  n^v 
xrig  '^v%rig  avxov  §(6(iriv.  Aber  denken  wir  nur  daran,  dass  icx^gy 
wie  wol  allgemein  zugegeben  wird,  etymologisch  zusammenhingt 
mit  flg^  ig^  dieses  aber  eigentlich  die  Sehne  oder  den  Moskel 
bedeutet,  welche  die  eigentlichen  Organe  und  Träger  der  physi- 
schen Kraft  sind:  so  wird  man  als  Grundvorstellnng  bei 
laxvg  die  der  inneiconenden  Stärke  erkermeHy  wärend  idfiti  die 
»ich  offenbarende  Kraß  ist.  Xenophon  setzt  also  in  16]  der  Stärke 
des  Körpers  (to%vg),  die  ja  allmälig  bei  zunehmendem  Alter  ab- 
nehmen mu9B,  die  immer  lebendige  Kraft  der  Seele  gegenfiber. 
Die  deotecben  Wörter  können  den  Gegensatz  freilich  nicht  so  deut- 
lieh  machen,  weil  dem  Worte  „Kraft*^  kein  Wort  wie  ^wvc9m 
zur  Seite  steht,  bei  dem  wie  wir  sahen  die  Bezihung  auf  Regsam- 
keit noch  so  nahe  liegt. 

Da  hxvg  also  weniger  die  im  einzelnen  sichtbar  werdende 
und  die  selbst  spornende  Kraft  ist,  als  die  mit  dem  Körper  über- 
haupt verbundene:  so  ist  offenbar,  dass  das  Wort  leichter  zu  einer 
Bezeichnung  der  materiellen  Macht  überhaupt  werden  konnte, 
d.  h.  der  Macht  die  in  den  einzelnen  physischen  Kräften  besieht 
welche  zusammengefasst  unter  der  Leitung  einer  Person  wirken, 
wie  Heeresmacht  u.  dgl.,  17 — 19];  ja  die  fast  passive  BedentiHig 
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der  Widerstandskraft  liegt  sehr  nahe,  und   so  ist  IcxvQa  x&mv  in 
20]  der  harte  Erdboden,  an  dem  man  sich  vergebens  „den  Kopf 
zerschellt '\    und   in    der   Anwendung   auf  befestigte   Pltttze  ist 
iaxvQog  von  ixvgog  und  oxvQog  durchaus  nicht  zu  imterschei- 
den,  wie  21 — 23]  zeigen.    Da  diese  Bedeutung  sich   ganz  natur- 
gemäß ans  derjenigen  von  icxvg  entwickelt,  so  darf  sie  uns  nicht 
verleiten,  eine  Ableitung  des  Wortes  von  JSEX^  ^Z^*^9  anzunehmen. 
Wöl  aber  hat  der  änliche  Klang  von  taxHv  zur  Befestigung  dieser 
Bedeutung  beigetragen,  indem  bei  dem  gleichen  Klange  der  Wör- 
ter eine  strenge  Sonderung  der  Begriffe  nicht  mehr  durchzufüren 
war.    Solche   Verwechslungen  sind  in  den  Sprachen  nicht  selten, 
und    Sjn.  I.  S.  284.  habe  ich  darauf  aufmerksam   gemacht,  wie 
leicht  von  AEF  und  AEX  gleichmäßig  das  Wort  Xiyfjut  hätte  ge- 
bildet werden  können,  und  zwar  mit  ganz  gleicher  Bedeutung.    Nur 
wenn  die  Bedeutungen  sich  deutlich  unterscheiden   lassen,    kann 
man  auch  die  Wörter  als  „Homonyme^'   noch  als  verschiedene  er- 
kennen, wie  bei  dem  deutschen  vieldeutigen  Worte  ram,  welches 
wir  freilich,  indem  wir  das  wäre  Verhältnis  geflissentlich  verdun- 
keln und  entstellen,   auf  die  verschiedenste  Art  schreiben:  Hhein, 
Rain,  rein,  Beih'n,  reih'n,  'rein.    17]  Aesch.  Fers.  590.    ov%iu  öaüfio- 
(poQOVöi  I  ieöTtoCvvoiCiv  avayuaig^  \  ovd'  ig  yav  nqorclxvovxBg  \  Sg^ov- 
rai'  ßa(Sdi£a  \  yieg  dioXcokev  l^xvg  (das  bei  Salamis  vernichtete  Heer). 
18]  Hat.  3,  127.    rov^Ogohea  (isyak^jv  tifv  icxvv  Ttvv^avofuvog  ix^iv^ 
xov  xßUoi  fikv  üegöiav  idogvq>6giovy  elxB  öi  vofwv  xov  xb  Ogvyiov 
Kai   jlvöiov  Kai  'JfoviKOv.    19]  Eur.  Med.    538.    'EXXdö'   avxl   ßag- 
ßagov  x^ovog  \  yaiav  KOXOtKBig  Kai  SlKr^v  inlcxaaai  |  vofwig  xs  xgfi<f^<*i 
fi^  ytgog  Icxvog  X'^P*^*    20]  Aesch.  Pers.  310.    otd'  afupl  vrjaov  xf^v 
jtsXeio^gifiltova  \  vinaiuvoi  KvgiC0ov  icxvgav  x^ova.    21]  Xen.  h.  gr. 
2,  4,  2.    Ik   6h   xovxov    SgaovßovXog  ogfiti^slg  iK  Srißmv  ag  avv 
ißSofi'qKOVxa  <Z>vil^v  x^Q^ov  KoxaXafißavei  Icxvgov,    22]  ib.  3,  1,  15. 
xavxa  61  notr^öag  2%ri'^iv  Kai  Flgyi^a  ixvgag  noXsig  Kcexiöxsv.    23] 
id.  an.  4;  7,  17.    &kovv  61  iv  xoig  ix'^Q^''^^   ^  ^^  i7urq6eia  iv 
xovxoig  avoKSKOfuöfAivoi  tiöav,  —  Jene  materielle  Macht,  die  beson- 
ders auch  in  der  Widerstandsfähigkeit  sich  offenbart,  bedeutet  l^xvg 
auch    in  der  folgenden  Stelle ,   wo  die  vorteilhafte  geographische 
Lage    einen   Hauptbestandteil    derselben    bildet     23]  Thuc.  1,  7. 
(TtoXsig)  TCBgiovalag  (laXXov  ixovüai  xQVf*^^''^^  ^^'  avxotg  xotg  alyia- 
Xotg   XBlxBöiv   IkxC^ovxo   Kai  xovg   la^fiovg  änBXafißavov  i^moglag  xb 
BVBKa  fucl  xrjg  ngog-xovg  7$go0otKovg  BKa0xoi>  Usxvog.    24]  id.  3,  48. 
oiSitg  yag  bv  ßovXsvBxai  Tcgog  rovg  ivavxlovg  KgBlccmv  iöxlv  ^  f&er' 
igywv  löxvog  itvoUt  inioiv. 
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Dann  in  etwas  weiterer  Übertragung  bedeaten  Icxvg^  löxv- 
£fv,  tux'^Qog  überhaupt  die  Personen  oder  Sachen  inne- 
wonende  Macht,  durch  welche  sie  nach  außen  hin  Gel- 
tung und  Einfluss  erlangen.  Sehr  bemerkenswert  ist  die 
Anwendung  auf  immaterielle  Dinge,  wie  die  Sitte,  die  Tugend, 
Gesetze,  Richtersprüche;  besonders  die  Anwendung  von  lajvHv  aaf 
die  beiden  letzteren,  wo  wir  geradezu  mit  „Gültigkeit  haben",  „be- 
stehen*^ übersetzen,  und  awvqog  den  Gegensatz  bildet.  25]  Menand. 
b.  Stob.  fl.  63,  15.  **EQfüg  dl  tcov  ^e^v  \  l^xvv  li%mv  nkiin^v  m 
xovxov  dsUvvrai'  \  öicc  tovtov  inioqfKova  tovg  Sklovg  ^iovg,  2H| 
Soph.  Oed.  B.  356.  OL  ovxag  avaidmg  i^BKlvtiüag  roSi  \  zo  ^fut'* 
ncti  nov  Toiko  (pBvl^ea&ai  doKetg;  \  TE,  nifpevyw  takti^ig  yicQ  laxvov 
TQigxo,  27]  Arist.  rhet.  1,  13  fin.  6  yag  SutiTriTiig  zo  iyuitxig  opc. 
6  ÖB  dtKa0xfig  xbv  vofiov'  Kai  tavtov  fvena  6taixriif,g  sigi&ri^  o^w; 
To  iniBinhg  i<sxvi^,  28]  Plat.  Griten  50  B.  fj  dmui  öoi  olov  u  ixi 
iKBlvriv  Tfiv  TioXiv  alvai  nal  (ayi  avatsxQafp&aij  iv  17  aC  yBvofUvai  ihat 
liflöhv  löxvovOiVj  aXl^  wto  lö^mx&v  &%vqoI  xe  ytyvovxai  %al  duttp^ii- 
qovxar^  29]  Dem.  37,  60.  sW  vnhg  fniv  ffrvxfjg  xal  tcSv  fuyifftnv 
ovxcog  laxvei  kuI  (Uvei  xb  a(p€tvat^  imhff  ih  ^^^t^fufroiv  xal  iiatrovnv 
iyiiJiri(idxmv  ukvqov  laxai;  Doch  verbindet  der  Grieche  hiermit  immer 
noch  die  Vorstellung  einer  Gewalt  der  man  schwer  oder  gar  nicht 
widerstehen  kann;  deshalb  gibt  laxvQog  &ls  Bestimmung  von  Ge- 
setzen oder  Strafen  fast  die  Bedeutung  unseres  „strenge**;  bei 
Wörtern  wie  xs%(jlyiqiov  können  wir  mit  „überzeugend^^  übersetzen« 
es  liegt  jedoch  die  Vorstellung  dessen  vor,  was  fest  dasteht,  nicht 
erschüttert  werden  kann;  und  wenn  wir  bei  einem  Worte  wie 
Hungersnot  einfach  mit  „groß**  übersetzen,  so  ist  doch  leicht  zu 
erkennen,  dass  damit  eine  solche  gemeint  ist,  die  nach  allen  Seiten 
hin  ihre  Macht  äußert,  und  über  die  schwer  Herr  zu  werden  i8t. 
29  b]  Lys.  15,  9.  tucI  .  .  bI  xa  iwal  fnByaXfi  ij  trifiia  bIwxi  xal  Uav 
löxvqog  6  vofwg^  lUfivijtSd'ai  xQV  ^^^  ^'^  vofiO&iti^CovxBg  ns^  uin^v 
fJKBXBf  iXXi  xoTor  xovg  HBifiUvovg  v6(iovg  ^q>uy6iJLBvoi,  30]  Hdt  4, 
205.  {;(DOt;(ra  yitg  BvXimv  i^i^BöB^  mg  Sga  iv^QuiTtousi  ai  Xlffv  ioxv- 
Q€cl  xifi&Qlat  ngog  xmv  Ofcov  iitlfp&ovoi  ylvovtat,  31]  Antiphon  5. 
38.  xai  bI  iuv  iym  xov  avöga  tiqxiviöa  ^  fifi  rj^BXov  inSifvvai  tot- 
xoig  ^  äXkov  xiva  iq>Bvyov  iXByxov^  ttinoig  av  xovxoig  iöpfffofunoti 
Big  xa  TtQayfuxxa  ixQnvxo  xal  riv  xavta  avxotg  (Uyi&ta  xatfu^ffui  xcrr 
ijiiot;.  32]  Hdt.  1,  22.  iXnl^mv  yitg  6  ^AXvaxxfig  anoSBlfiv  u  ilv^ 
laxvgfiv  iv  x^  MdrixG)  xol  tov  Accdv  xBXfvd^at  ig  xb  laxaxov  tuam\ 
il%ovB  xov  w^gvTtog  votnrjoavxog  ix  xilg  MiXi^xov  xovg  ivavxlovg  Xoywi 
vj  (Off  ainbg  koxbSoxbb. 
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4.  Wie  nahe  die  Sinnverwandtschaft  von  bOvacOai  zu  den 
übrigen  Verben  der  Familie  ist,  mögen  zunächst  einige  Stellen 
zeigen,  in  denen  ad'iveiv  ganz  in  demselben  Werte  gebraucht  wird. 
33]  Aesch.  Ag.  938.  qyi^fiti  ys  (livtoi  Stfiw^Qovg  fäya  a^ivei,  34] 
id.  Enm.  619.  to  (dv  iUatov  Toi)<9''  o0ov  a^ivsi^  fued'etVj  |  ßovk^ 
T£  9>a0xa>  deiv  <s^  iTuanic^ai  TtccvQog.  35]  Soph.  Aj.  810.  aXX^  sl(it 
aayA  Tuta^  onoatSQ  av  ö^ivio,  36]  id.  Oed.  B.  17.  o^ag  fjiiv  tnueg 
flllnoi  JtQoOi^fud'a  I  ßa>(jioiöi  xoig  öolg'  ot  juli/  ovdincD  fuxTiQav  |  Tnia&ai 
c&ivovugj  ot  de  övv  yiqqa  ßagetg.  Es  ist  das  der  yoUsinnige  Ge- 
brauch von  Svvac&ai,  welches  die  physische  Kraft  und 
die  Fähigkeit  überhaupt  etwas  zu  tun  oder  zu  leisten  in 
sich  begreift^  und  folglich  ein  sehr  allgemeiner  Aus- 
druck ist,  der  erst  in  dem  Zusammenhange  eine  bestimmte 
Vorstellung  gibt.  Auch  andere  Verben  schwächen  sich  so  ab, 
und  dass  z.  B.  in  34]  auch  Ic%vhv  in  derselben  Bedeutung  hätte 
stehn  können,  wissen  wir  aus  26 — 27].  —  37]  Ar.  ran.  141.  &g 
(Uya  ivvac^ov  nuvza%ov  tco  öv  oßolci.  38]  Aesch.  Eum.  950. 
fiiya  yccQ  övvcttat  \  notvt*  ^EQivvg  naqa  %  a&avatotg  \  roig  &^  vtio 
yauev'  kbqI  d'  uv^QciTCtov  \  q>avBQwg  teXicag  duen^öCovatv  \  lotg  fuv 
azUtiv^  xoig  dl  dccKQveiv^  \  ßlov  &(ißk(07t6v  naQixovöai.  39]  Soph. 
Oed.  C.  734.  ^xa>  ya(f  ovx  &g  dgav  xt  ßovlti^elg,  iitsl  \  yi^cav 
fäv  slfu^  7t(^g  nokiv  d'  iTtlöxafiuxi  \  a&ivovCav  ^xov,  bi  xlv  ^Elka- 
iog,  iuy€e. 

Es  unterscheidet  sich  aber  övvaö^ai,  ebenso  das  Substan- 
tiv buvafiic  (dem  das  poetische  buvacic  entspricht)  und  die  Adjek- 
tive buvaröc  und  dbuvaTOC  ganz  wesentlich  von  den  übrigen  Syno- 
nymen. Wir  müssen  durch  Vergleichung  der  wichtigsten  Tatsachen 
im'  einzelnen,  das  Verhältnis  im  ganzen  zu  erkennen  versuchen. 
Die  6vvu\iig  also  ist  das  einer  Person  oder  einem  Gegen- 
stande iunewonende  Vermögen  zu  irgend  einer  Wirkung 
im  allgemeinen,  unmittelbar  oder  mittelbar,  wärend 
^tf^v^  die  sich  offen  zeigende,  unmittelbar  wirkende,  phy- 
sische oder  wenigstens  materielle  Kraft  ist.  40]  Fiat.  Prot. 
350  £.  iy^  il  ovdcciMV  ovo  ivxavd'cc  ofAoXoya  xoig  dvvaxovg 
iöxvQOvg  Blvccif  tovg  ftivro»  ifSxvqovg  dvvaxovg'  ov  yicQ  xavxbv  slvai 
dvvtt^iv  XI  %ul  l(i%vv,  akXie  xb  (Uv  xal  UTtb  imcxrjfirig  ylyvsa^at^ 
xifv  Svvaiuv^  xal  am  fiavlag  xe  nal  aTtb  ^vfMv^  la%vv  öi  aTtb 
(pvöemg  nal  evxQoiplag  xmv  ümfiaxmv.  41]  Arist.  rhet.  1,  5.  lö^vg 
6*  icxl  likv  ivvttfitg  xov  luvuv  hsqov  &g  ßovlixai,  avayxri  ie  kivbiv 
mpov  ri  !lKOvxa  17  m&ovvxa  ^  afgovxa  ^  mi^ovxa  ^  tsvv^Ußovxa^ 
Scxe    b   liS%vQbg   ij   7ta0iv  rj  xovifov   xuslv  Idtw  IcxvQog,    42]  ib. 
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iyavtaxuni  öl  adfunog  ignii  övyKittat  in  (uyi^ovg  nul  iöxvog'  tat 
yicQ  6  tayvg  lc%vQ6g  iifztv'  o  yicQ  dvvafisvog  xa  tfxiAi}  ^intnv 
Ttmg  Kai  tuvsiv  tccxv  %al  noQQto  ÖQOfUiiogj  6  di  d'klßeiv  %ttl  xmiiuv 
jtalaiatMog  xtA.  So  umfasst  övvafug  auch  den  Begriff  von  ^ofti;« 
der  frischen  jugendlichen  Kraft  43]  Antiphon  4,  y,  2.  iia^m 
öii  TiQaxov  (iiv  oxi  uQ^ai  wxl  naQOivetv  xovg  vetoxiQovg  rolv  nificßv' 
xigcav  dnoxiQov  lott'  xovg  (liv  yccQ  tj  xe  oxfii}  xrjg  ^dfurig  . .  iiuä^t 
xm  ^fia  xagl^sa^aij  xovg  dh  ,  ,  ^  xe  aö&ivitec  xov  yi^ifng  ^  u 
dvvufiig  xav  vimv  g)oßov6a  aaipQovl^et, 

In  Bezihung  auf  das  Verh^tnis  im  State  heißen  öwaxot 
alle  die  durch  ihre  Stellung,  ihr  Vermögen  und  sonstige  Mittel 
Ansehn  und  Einfluss  genießen;  ebenso  dvvafiigy  ivvaö&ai^  44 
—  47].  Vergleicht  man  dagegen  Stellen  wie  17 — 19],  auch  etwa 
26 — 29]:  so  kommt  man. zu  der  Überzeugung,  dass  in  48],  wo 
die  liS%vQoL  neben  den  Tckovctoi  aufgefUrt  werden,  jenes  nur  die- 
jenigen sein  können,  welche  nicht  durch  die  Verhältnisse  über- 
haupt, sondern  durch  die  ihnen  unmittelbar  zur  Verfügung  stehen- 
den eigenen  Machtmittel  Einfluss  haben.  Denn  so  lojiti  auch 
die  Warheit,  das  Becht  u.  s.  w.  (26—29])  nicht  durch  die  Wech- 
selwirkung yerschiedener  und  zum  Teil  fremder  ErSfte,  sondern 
durch  sich  selbst;  es  ist  in  jenen  Stellen  nicht  gemeint,  dass  da» 
Becht  u.  s.  w.  Geltung  hat  durch  die  bestehenden  Gesetze  nnd 
die  Anerkennung  der  Menschen,  sondern  an  und  für  sich,  gleich- 
sam durch  eingebome  göttliche  Kraft.  44]  Dem.  20,  91.  huir^ 
äh  xmv  noXixsvo^Uvtov  xtvhg  övwfiivxBg^  mg  iyü  nw^avo^min  luni- 
OKEvaöccv  avxotg  i^ivcci  vofw^exsiv  oxav  xtg  ßovltftai  xal  ov  iv  117  y 
xQonov  %xL  45]  [id.]  49,  9.  ijtetdfi  i^  an€xei(f<novii^  iiiv  vff 
vfimv  üxQccxfiyog  dta  xo  fir  TugiTclsvoai  IlekoTtovvffiov^  inl  ngittii  <)< 
itaQeöiäoxo  elg  xov  6^(iov  aixlag  xvig  (uylaxtig  xvxwvj  ifpuat^ui  3 
avTol  KctlXUsxQoxog  nal  ^Ifpi%Qaxr\g  x^  xb  ngannv  iml  ünnv  övvi- 
(isvot  xxL  46]  Xen.  Cyr.  5,  4,  1.  ix  dl  xov  Faienov  [wwmv  rAf 
dvvaxmv  xig  avdgmv  iiul  ifOQix  avxbv  aipeaxtiKOxa  aico  xov  ^Ac<fv(fiov, 
ivofJMSBVj  ti  XI  ovxog  mt^oi^  avxog  Sv  laßzlv  noQa  tov  ^AwvgLw 
nivxtt  xa  Fadaxov.  47]  Fiat  de  rep.  364  A.  XvötuXicxiifa  ii  xmv 
iimtUav  xa  ad  ihm  tag  iid  xb  TtXrj^og  XiyovCtj  xal  novtigovg  nlov 
ölovg  Tuxl  akkag  d^vvafisig  ix^vxag  Bvdaifioviisiv  lud  xifMov  fv^c^* 
i^iXovöi  öfifioöla  xe  jucl  lö£a^  xovg  öh  axiiux^etv  twI  VTtigogiv^  o7  iv 
yty  aöd'EVBig  xe  twI  Ttivrjxeg  (otftv.  48]  Xen.  de  rep.  Ath.  1,  14. 
ei  de  Usxvaovatv  ol  nXovcioi  xai  o£  Icx'^Qol  iv  xaig  nokscivj  oXfytffiov 
XQOvov  ri  agxv  ^<'t<^^  ^ov  örffiov  xov  ^A&i^vriCi,  In  folgender  Stelle 
können  die  icxvgol  ebenfalls  nur  diejenigen  sein,  denen  physische 
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oder  mindestens  materielle  Macht  zur  Verfügung  steht,  wftrend  die 
durch  ihre. Verbindungen  u.  dgl.  mächtigen  als  iwafisvoi  bezeich- 
net werden,  und  das  zweite  dvvaö&M  auf  jeden  auf  irgend  eine 
Weise  erreichten  Einfluss  geht.  49]  Dem.  24,  170.  171.  rov  yiiq 
in^Q  tviq  noXziaq  TtQcnxovta  u  Kai  nQatov  vfimv  rev^ofuvov  ro  tijg 
TtoXeiog  i^og  Ixovra  det  gwlvsö^at,  rovxo  S^  iiftl  xi\  xovg  ic&evetg 
il€€lvj  Totg  liSxvQotg  xal  dvvafjiivoig  (iiq  inirQiTteiv  ißgC^etv^  ov 
Tovg  fikv  JtoXkovg  dfMg  fUTa%siQiiiCd'at,  xoAaxsvcit/  ^1  tov  ccbI  xi 
dvvaöd'ai  doKOVvta, 

Deshalb  ist  dvv€e(jkig  allgemein  die  den  Dingen  inne wonende 
Naturkraft,  aber  nicht  speziell  die  äußerlich  in  direkter  Wirkung 
hervortretende,  andere  Körper  und  Kräfte  verdrängende,  oder  gegen 
bestimmte  Einwirkung  standhaltende.  So  spricht  man  von  den  övva- 
luig  der  Narungsmittel,  worin  alle  ihre  mittelbaren  und  unmittelbaren 
Einwirkungen  auf  den  Körper  und  die  Gesundheit  des  Menschen  zu- 
^ammengefasst  werden;  und  umgekehrt  wider  von  der  dvvafug  des 
Körpers  diesen  gegenüber,  worunter  namentlich  die  Fähigkeit  verstan- 
den wird,  jene  sich  anzueignen  und  zu  verdauen,  ebenso  die  Wir- 
kungen eines  Heilmittels  (^a^/iurxov)  zu  empfinden.  Und  diese  dvvafug 
der  Speisen,  oder  auch  der  Säfte  des  Körpers  selbst  kann  wider 
schärfer  gesondert  and  unterschieden  werden  nach  der  unmittelbar 
wirkenden  Kraft  {l(fxvg\  der  Menge  (nlri^og)  u.  s.  w.  IcxvQog  hingegen 
auf  Narungsmittel  angewandt  bedeutet  eine  verstärkte  und  unmit- 
telbare Wirkung  derselben.  Und  dass  diese  Wörter  auf  analoge 
Dinge  angewandt,  also  z.  B.  auf  die  Elemente  und  ihre  Wirksam- 
keit in  der  Natur  überhaupt,  wider  eine  analoge  Bedeutung  zeigen, 
ist  wol  selbstverständlich;  ich  will  jedoch  nur  durch  Beispiele  aus 
der  einen  Sphäre  erläut-em.  50]  Hippocr.  de  vet.  med.  3.  Von 
den  Urmenschen:  öonin  yag  (aoi  ag  l7taiS%ov  Ttokka  zb  kuI  Ssivic 
in  iffxvQfjg  te  xal  ^fiQitidsog  diairrig,  coftcr  re  xal  SxQava  nal  (uya- 
Xag  dvvcifiiag  Ix^vta  i<Sg>eQ6fi£voi,  oti  ntq  Sv  nal  vvv  int  ckvtcov 
naöxouv^  itovoicl  re  löxvQoiöi  xal  vovCoKSi  nBqatlittovtBg  xcrl  öui 
xaxBog  ^ttvatotötv  «=  von  übermäßiger  Wirkung,  der  man  nicht 
widerstehen  kann.  51]  ib.  14.  Svt  yicQ  iv  avd'Qdna  wxl  mngov 
Kai  akfiVQov,  TUil  ykvnv  tuxI  o^v,  xal  ci^qyifbv  xoi  nkaSagoif^  xal 
akka  fivQÜx  navtolag  dvvafiiag  Sx^vta  nkij^og  re  xal  laxvv.  52] 
ib.  22.  6hv  di  iu)i  datUH  Kai  xavza  sldivai  o<Sa  x&  av^Qtin^  jta^- 
(uaa  OTCO  övvafAlmv  ytyvexat  Kai  oaa  ano  axflfuixnv.  kiym  dh  x6 
xoiovxov'  dvvafiiv  fihv  elvai  xmv  ^^vfuov  xag  aKqoxtftag  xb  koI  laxvv' 
apliiaxa  dh  kiyoa  oCa  ivBCxiv  iv  xm  av^gdTttp'  xa  (tiv  yaQ  KOtka  xb 
KxL    53]  id.  de  cap.  vuln.  29.    x6  6b  tpa^fioKov  x(A  6tiovai  nqhg 
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xfiv  dvva(iiv  tov  iv^Qtijtov  oq&v,  mg  av  l^^jn  löxvogm  Ganz  an- 
ders liSx'^S  d^6  Körperschaft,  d.  h.  seine  Festigkeit  und  gleichsam 
Unerschtttterlichkeit.  54]  id.  de  victa  ac.  56.  (Uya  liiiv  iuupiQU 
Tuxl  olvov  xal  fUhrog  ax^xorrig  ig  la%vv.  —  So  darf  nns  selbbt 
die  Zusammenstellang  lis%vg  zr^g  dvvafieiog  in  dem  folgenden  Bei- 
spiele nicht  wundern.  Man  erklärt  ganz  richtig  durch  poieniuir 
vires ^  d.  h.  das  allgemeine  Vermögen,  (ivvapug),  das  sich  in  der 
einzelnen  unmittelbar  wirkenden  Macht  (Icxvg)  offenbart  55]  Thuc. 
7,  66.  &v6Q€g  yaq  iit€idccv  oo  a^iovCi  7tQ0V%HV  HoXov^mat^  ro  / 
VTtokoinov  avtcov  rijg  do^fjg  aCd'eviöviQov  avxo  intvtov  iüiiv  7}  tl 
(irid^  ai^&rfiJav  ro  JtQmov^  xal  to5  Ttag*  IXnida  xov  uvjriiutxog  ^ffoX- 
Xoiuvoi.  Hai  Ttagcc  lax^"^  ^^S  dvvdfAecag  ivdtioaaiv. 

Ganz  nahe  hiermit  verwandt  ist,  wenn  dvvac^at^  dvvaittg 
von  der  „  Kraft  ^'  der  Wörter,  d.  h.  der  ihnen  innewonenden  Be- 
deutung gebraucht  wird.  Denn  die  eigentliche  Wirkung,  das  Ver- 
mögen der  Wörter  ist,  bestimmte  Vorstellungen  zu  erwecken  im 
menschlichen  Geiste,  etwa  wie  Speisen  und  Medizinen  im  Körper 
zeugend,  fördernd  und  hindernd  auftreten,  wie  der  Magnet  dm^ 
Eisen  anziht  nicht  auf  unmittelbar  erkennbare  materielle  Weise, 
etwa  wie  die  Kraft  des  Armes   einen  Stein  hebt  oder  fortschleu- 

s 

dert  (lc%vg).  Ebenso  dvvuc^at  „den  Wert  haben*\  wenn  man  z.  B. 
ein  größeres  Maß  durch  die  Summe  von  einer  Anzal  kleinerer 
Maße  bestimmt  u.  dgl.  m.  56]  Hdt.  2,  SO.  xoiai  il  tmofiohnci 
xovxoici  ovvofia  hxi  '^tfftia%,  dvvatxai  6i  xovxo  x6  inog  xmi  x^v 
*EXl7]v(ov  yXaaüav  ot  i|  iiQUSxi^g  %Bi^g  nnqtcxi^uvo^  ßaöiXii,  57 j 
ib.  142.  Tialxoi  XQitjKociai  fihv  iviQmv  yiveal  dvvimai  (ivifla  hw' 
yeveccl  yccg  x^stg  avÖQmv  ixaxov  hsa  i<Sxi,  58]  Xen.  1,  5,  6.  o  ii 
clyXog  dvvaxai  iicxct  oßoXovg  xal  '^fumßokiov  ^Avxixavg,  59]  Plat 
Phil.  24  B.  C.  aU'  zi  ye  . .  wtilaßtg  tuil  ivi^vti^ag^  on  md  to 
CfpoSqa  TOVTO9  0  ci)  vvv  ig>^iy^(o^  xal  x6  ys  ij^ifur  t^v  ovn}v  tvvti- 
(uv  lisxov  Tü5  (ucXkov  xs  %al  ^trov.  Vgl.  86J.  —  Selbst  iwafui 
in  der  Bedeutung  der  Potenz  einer  Zal  ist  ein  von  den  Mathe- 
matikern nicht  übel  gewSlter  Ausdruck.  Denn  in  16  kommt  das 
eigentliche  Wesen,  das  Vermögen  der  4  bestunmte  Größen  in  er- 
zeugen oder  zu  ordnen  one  Zweifel  deutlicher  und  voller  zur  Gel- 
tung, als  etwa  in  20,  wo  ein  anderer  Faktor  (5)  neben  dem  Fak- 
tor 4  seinen  Einfluss  geltend  macht.  Jenes  4X4  erzeugt  eio 
Quadrat,  in  welchem  jede  Seite  die  Vierteünng  zeigt;  dagegen 
5  X  4  ein  Rechteck,  in  welchem  zwei  Seiten  die  Vierieilong,  die 
beiden  anderen  aber  die  Pttnfteilung  zeigen. 

5.    Der  ganze  Begriff  von  Svvaa^M  kann  auch  ausgedrückt 
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werden  durch  olöc  re  elvai  oder  das  unpersönliche  olöv  T€  eivai. 
Es  ist  das  nichts  als  eine  Umschreibung  des  Wortes,  und  ver- 
schiedene Vorstellungen  sind  mit  dem  Ausdrucke  nicht  verbunden. 
60]  Xen.  conv.  4,  64.  6  yag  olog  re  mv  yiyvtodiuiv  re  zovg  mq>t- 
llfAOvg  avtoig  xal  xovxovg  Svvccfisvog  Ttoutv  im^^uiv  ilXr(l,mv^ 
ovrog  av  fioi  donst  xorl  jtolEig  övvac&ai  g>iXag  noutv  xol  ydfwvg 
iTUzriieiovg  cvvayeiv,  61]  Dem.  23,  107.  iinBivog  ixslvoig  üortCSautv 
ovx^  tfivMam  anidmxiv^  tivLk  anocregitv  ovxiO''  olog  x  v{v^  äansg 
vfuv  KeQöoßXiTCtrig  XeggovriCoV  akkcc  ytqbg  vfuig  nolsfmv  xgi^fAoxa 
TtolXce  avaXMccg^  iX&v  xal  dvvti&elg  av  avtog  i%Hv  iin^q  ißovXti^m^ 
nagiScDüBv.  62]  Lys.  10,  13.  noxBQOv  ovrcug  av  dsivog  el^  äazB 
ontog  av  ßovXri  olog  x  tl  xj^iia^ai,  xolg  voiioig^  yj  xoöovtov  övva- 
öai^  &oxe  ovdinoxs  oisi  xovg  äöuiov(iivovg  imo  aov  xifiagiag  xsv^b- 
a^ai;  63]  Hippocr.  progn.  1.  xoi  yccQ  ovg  olov  xs  mQiyiyvea^ai 
m  fA&XXov  övvaix^  av  oq^äg  6uig>vXacauv  i»  nXelovog  %q6vov  itqo- 
ßovkcvoiuvog  TtQog  enaaxa.  Hier  bezeichnet  olov  xs  die  physische 
Möglichkeit,  ivvaa&ai  die  in  den  besonderen  umständen  begrün- 
dete Fähigkeit,  und  zwar  sind  jene  Umstände  hier  gegeben  durch 
die  Kenntnisse  und  Erfarungen  des  Arztes.  Aber  beide  Wörter 
werden  in  beiden  Bezihungen  gebraucht  und  hätten  demnach  auch 
mit  einander  vertauscht  werden  können;  dafür  stehen  in  den  Zita- 
ten hinreichend  Belege.  Doch  kann  övvaiS^ai  nicht  im  ganzen  Um- 
fange seiner  Anwendung  durch  olog  xe  elvai  vertreten  werden.  Der 
letztere  Ausdruck  kann  nicht  absolut  die  im  State  einflussreichen 
und  überhaupt  die  Menschen  bezeichnen,  welche  große  Mittel  zu 
ihrer  Verfügung  haben;  ebenso  wenig  umfasst  derselbe  das  ganze 
Wesen  der  Personen  und  Sachen,  wie  dvvaü&ai  in  den  Beispielen 
des  letzten  Absatzes  von  §  4;  und  überhaupt  erfordert  olo^  xe 
dva&  immer  einen  bestimmenden  Infinitiv,  beziht  sich  also  nur 
auf  Fähigkeit  oder  Vermögen  etwas  bestimmtes  zu  tun 
oder  zu  leiden. 

6.  In  den  Wörterbüchern  werden  bei  KpdTOC  für  die  Bedeu- 
tung „Kraft'\  „Leibesstärke^^  namentlich  die  folgenden  Belege  an- 
gefürt.  64]  IL  7,  142.  xov  Avnooqyog  Smfpvs  öoXfp^  ovxi  HQaxit 
yBj  I  (txBtvG)7tm  iv  odoS,  oO'  Sq*  ov  Tioqvvri  J-oi  oXe^qov  \  ^^poruffie 
fStifjQslfi'  nqlv  yicQ  Avxooqyog  wtoq>d^ag  \  dov^l  (Ucov  nBQOvtiaiv^  b 
d'  wniog  oüiBi  iQBla&ri.  Lykurgos  besiegt  den  Arelthoos  durch 
Litt,  nicht  durch  Körperkraft?  Aber  kann  man  denn  jemanden 
mit  der  Lanze  durchboren  one  Anwendung  seiner  körperlichen 
Kraft?  Offenbar  kann  der  Dichter  nur  sagen  wollen,  er  habe  ihn 
besiegt  nicht  durch  seine  überlegene  Kraft,  sondern  durch  List, 
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bei  welcher  aach  die  schwächere  Kraft  den  Sieg  dayon  tragen 
konnte.  65]  II.  9,  39.  Diomedes  wirft  dem  Agamemnon  vor:  6<h 
Sh  6iivi^%a  ömnB  Kqovov  naig  a^fxvAo^^TCo*  |  6%rptzqfp  yiv  xoi  6wu 
tetifirlcd'cii  nBQl  navxtav^  \  aX^iiv  S*  ovzoi  iwuv^  o  xe  x^arog  i9ti 
fäy löwv.  Was  wäre  das:  „Wehrkraft,  welches  die  größte  Kraft 
ist^'?  Nichts  als  eine  inhaltlose  Tautologie.  KQotog  ist  yielmehr 
die  Ohmacht,  d.  h.  die  Macht  welche  den  Ausschlag  gibt  66]  Od. 
1,  70.  ikXa  Iloösidoimv  yairio%og  aCTieleg  alel  |  Kvxk&Jtog  x^ol»- 
taij  ov  6g>9al(iov  äXamcev^  \  avzl^Bov  nolvq>ri(AOVj  oo  x^og  Icm 
idyusxov  I  na6tv  Kvidditsaaiv,  Es  ist  gar  kein  örund,  hier  anders 
aufzufassen  als  an  den  übrigen  Stellen,  wo  man  mit  „Macht^\  ^Ober- 
gewalt", „Hen-schaft"  übersetzt,  z.  B.  67]  Od.  1,  3ö9.  Telemach 
sagt  zu  seiner  Mutter:  (ivd^og  d^  avö^BüCi  (Ask'qaH  \  itaai^  imXnfxa 
ö^  i(ioC'  tov  yciQ  xgoTog  IW  ivl  J-oImo.  68]  IL  2,  118.  ovuo  xov 
Jd  fUXXei  VTtBQfuvh  q>lkov  bIvui^  \  og  di}  nolkatov  TXoUav  xtailvci 
xaQtiva  I  i}^'  iu  %al  Ivösi'  tov  yccQ  Ttgazog  iiStl  iiiyicrov,  Verglei- 
chen wir  zugleich  noch  einige  Homerische  Stellen,  in  welchen  man 
mit  „Oberhand^^  oder  Sieg  übersetzen  muss!  69]  IL  1,  509.  ro^p« 
d'  i^rl  Tifmcöi  xI^bi  xQarog,  oq>Q*  av  ^A%aMl  |  vtov  Iftov  tlamctv, 
6g>ikXai6lv  xi  J^e  xifijj.  70]  Od.  21,  280.  vvu  fUv  n€tv0at  xoiov^ 
imxgitlfai  dh  &Botdiv'  \  iJcoOev  dh  d'Bog  StiöBi  XQoxog  ü>  %  Mirfiiv, 
—  So  ist  denn  ganz  offensichtlich,  dass  xQuxog  bei  Homer  an 
allen  Stellen  ein  und  dieselbe  Bedeutung  hat.  Das  Wort  ge- 
hört mehr  der  entfernteren  als  der  näheren  Abetrakzioo 
an  (§  1.),  und  bezeichnet  immer  die  Macht  insofern  sie 
den  Vorrang  gegen  andere  verschafft,  diese  zum  weichen 
und  nachgeben  zwingt  (Sieg)  oder  in  untergeordnete  Stel- 
lung bringt  (Herrschaft). 

Das  Substantiv  xqixog  hat  sich  in  der  guten  Prosa  fast  nur 
in  einzelnen  Wendungen  behauptet,  da  seine  beiden  Hauptbezibun- 
gen  durch  viel  bestimmtere  Wörter,  einerseits  v&i^,  andererseiU 
€iq%ri^  ßaadsUij  xvQovvBla  u.  s.  w.  genauer  widergegeben  werden 
können.  In  diesen  Wendungen  nun  ist  die  gleichsam  kompanÜTe 
Bedeutung  des  Wortes  nur  noch  schwach  angedeutet;  aber  erkom* 
bar  ist  sie  doch.  So  sagt  man  (Passow  S.  1817.)  xaxit  %ifaxo^ 
Ttoho^tv,  TtokBfuiVf  ömKBiv,  i^BkiyxBO&at:  „nach  Kräften'';  aber 
auch  xora  XQccxog  TtokBiv  atqBtvx  „mit  Gewalt'*.  Vergleichen  wir 
zwei  Stellen!  71]  Thuc.  1,  64.  xal  ovxmg  ijÖfi  %ata  x^axog  ff  nmi- 
Saue  aiupfniga^BV  inokioQXBixo  ^  xal  ix  &akaactig  V€ev0lv  SfMr  ifpo^ 
(lovöaig.  Hier  würde  löxvg  nur  an  das  Mittel  der  Gewalt,  das 
Heer  denken  lassen,  vgL  17 — 18];  w&rend  övvaiitg  an  alle  an^^ 
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den  umständen  erwachsende  Gewalt  oder  Vermögen  denken  ließe. 
Aber  eher  war  hervorzuheben  die  Macht  welche  die  eingeschlos- 
senen in  ungünstiger  Lage  hält  und  sie  den  Belagerern  gleichsam 
unterordnet.  Das  Verhältnis  der  Wörter  zeigen  zwei  Stellen  sehr 
deutlich.  72]  Sopb.  Phil.  594.  klycn.  'nl  tovrov  SviQS  xdd'  Stuq 
nlvsig  I  6  Tvdimg  itaig  rj  t'  ^Oivaaiag  ßla^  |  duofioroi  TtXiovaiv  ^ 
tir^v  $1  loyca  \  Ttitöavcsg  a|£fv,  ^  Ttgog  t6%vog  KQcctogi  „ihn  fort- 
zufüren  durch  die  Übermacht  der  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Ge- 
walt'\  wo  laxvg  ebenso  wol  auf  das  Gefolge  der  beiden  Helden 
bezogen  werden  kann,  als  anf  ihre  Eörperkraft  selbst,  durch  welche 
sie  den  Philoktet  leicht  überwältigen  können.  Denken  wir  uns 
liSxvg^  das  ja  nur  nähere  Bestimmung  ist,  ausgelassen:  so  haben 
wir  eine  mit  dem  xara  HQatog  in  71]  etwa  gleichbedeutende  Ver- 
bindung, ngog  x^xog.  73]  Eur.  Bacch.  310.  Teiresias  fordert  Pen- 
theus  auf,  Dionysos  nicht  entgegenzutreten:  Ir  avtov  o^b$  xanl 
JilipCaiv  TtitQatg  \  Tn^diovra  avv  Jtsv7iai0i  di^oQvqxyv  nXaxa^  \  Ttdklovxa 
xat  ctlovta  EaniBlov  xXaöoVj  \  fuyav  x  av  ^EtlXiS* ,  u)X  1\mL^  Iliv- 
^BVj  nt^ov'  I  iiYj  x6  KQaxog  av%ei>  6vva(iiv  av^QfOTtoig  Sxeiv:  „ver- 
traue nicht  stolz  darauf,  dass  die  Übermacht  (die  äußere  Herr- 
Schaft)  unter  den  Menschen  gelte".  Vgl.  44 — 47]  über  dvvafug^ 
und  hinsichtlich  der  Zusammenstellung  die  ganz  andere  Verbin- 
dung in  55].  —  74]  Thuc.  8,  100.  xal  ai  nScai  viJBg  Ttaqijaav 
inta  Kai  ififxovra,  ag>*  av  tcS  iSxQax£V(utu  nagsanevaiovxo  mg  %a%a 
%qixog  (iTixavaig  xe  xal  navxl  xQonm  ^v  dvvoavxat  at^öovxeg  xi^v 
''Eqsöov.  Man  kann  hier  ebenso  wenig  auffassen  „nach  dem  Maße 
der  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Macht^',  und  muss  vielmehr  daran 
denken,  dass  die  Eresier  bezwungen  werden  sollen  durch  die  sie 
umgebende  „Obmacht'^  Freilich  tritt  diese  Vorstellung  bei  uns 
nicht  in  den  Vordergrund,  und  wir  bedienen  uns  daher  bei  der 
Übersetzung  anderer  Ausdrücke.  —  Weniger  deutlich  ist  die  Be- 
zihung  des  Wortes  in  der  Verbindung  ava  iigoxog  „nach  Kräften'^ 
bei  Zeitwörtern  der  Bewegung  wie  q>evyetv^  iXavvsiv  (von  Pferden). 
Aber  von  solchen  geläufigen  Phrasen  abgesehen  verleugnet  %qaxog 
weder  in  Poesie  noch  Prosa  seine  eigentliche  Bedeutung.  75]  Dem. 
19,  130.  xlvag  ow  Bv^ag  wtoXafAßdvex*  sv^sö^at  xotg  ^soig  xov 
Oihnnov  o%*  lajcsvSBVf  ij  tov$  Sfißalovg;  aqi*  ov  KQoxog  TtoXifiov  xal 
vUr^v  avxotg  Kai  xolg  Ov(i(iaxoig  didovai^  Kai  xavavxla  xolg  xav 
^Piüwifiiv;  Hier  zeigt  sich,  dass  nur  v/xi}  der  eigentliche  Ausdruck 
für  den  Sieg  ist;  dass  aber  KQaxog  erst  durch  den  Zusammen- 
hang und  durch  Bestimmungen  diese  speziellere  Bedeutung  erhält. 
76]  Soph.  Aj.  443.    bI  t&v  ^A%ilXBvg  x&v  onkmv  xmv  cov  niqi  \  kqC- 
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vEiv  ifieXXe  KQcitog  ägiötsCccg  xivi^  \  ov%  av  t*^  am  IfucQ^iv  SlXo; 
avz  i(JLOv.  I  vvv  d'  atir'  ^AxQstöai,  gxxnl  nuvtovqy&  q>qlvoig  \  £n^$av. 
ivÖQoq  Totüd'  aitMavxsg  KQcltfi.  Es  ist  das  nicht  unser  „den  Vor- 
rang des  Heldentoms  zuerkennen'\  sondern  eher  „das  Vorrecht'^ 
aber  eigentlich  „die  Vorherrschaft",  d.  h.  das  Herr  werden  Über 
die  Gegenpartei:  eine  Bedeutung  die  sich  zwar  ftQen  und  aus  der 
sonstigen  Anwendung  des  Wortes  beweisen  lässt,  die  aber  durch 
eine  Übersetzung  nicht  widergegeben  werden  kann. 

7.  Daher  bedeutet  auch  KpareTv  Herr  werden  oder  Herr 
sein,  d.  h.  die  Übergewalt  haben,  so  dass  dieses  Verb  von 
den  übrigen  Verben  der  Familie  sich  sehr  scharf  unterscheidet 
77]  Isoer.  10,  16.  Von  Zeus:  aTcovSaaag  dh  fiakuna  lUf^  u  xov 
i|  ^AXxfii^vrig  tucI  rovg  i%  Ai^öagj  toaovrm  fiaXlov  'Ekivtiv  'HQtaüJovg 
Ttgovrlfitiasv^  Zote  tos  fiiv  lö^vv  idmxBVj  ri  ßCa  xmv  SXXav  x^axeiv 
dvvcextti.y  xrj  öi  wilXog  a7tivsi(ASv^  o  xai  xijg  (dfirig  avxrjg  S(f%i^v 
jtiipvxev.  Vgl.  §  12.  78]  Menand.  b.  Stob.  fl.  63,  21.  6i6ftoiv\ 
igaxog  ovdev  Iö%vbi  nliov'  \  ovd'  avxog  6  KQaxmv  rmv  iv  ov^ov» 
&eav  I  Zevg^  alV  helvtp  nivx  itvuYm^^tXg  nom.  Eigentlich  ge- 
hört also  %Qfxx€tv  in  eine  andere  synonymische  Familie,  und  um 
den  Wert  des  Wortes  richtig  würdigen  zu  können  müssen  wir 
hier  einige  seiner  Synonyme  vergleichen. 

Ich  gehe  von  einer  weit  verbreiteten  Ansicht  aus.  79]  IL  1, 
288.  Agamenmon  sagt  über  Achilleus:  akV  oS^  aviiff  i&iln  supi 
navxmv  fyfievat  Skkmvj  \  navx&v  ^v  ngaxieiv  idiXn,  nivxi^i  f 
ävaCöeiVy  \  naöi  öh  ^rjfiaCvsiv,  S  xiv  oi  jcilöBC&ai  otm,  Vani- 
cek  S.  882.  widerholt  die  im  ganzen  übereinstimmenden  und  ge- 
rade nicht  falschen  Erklärungen  zweier  Erklärer  Homers,  die  ich 
hier  übersichtlicher  zusammenstelle: 


Ameis. 
KQaxBtv  Gewalt  ausüben. 
avciaasiv  Herrscher  sein,  an  der 
Spitze  stehn. 

atifialvsiv  vorschreiben,  Befehle 
erteilen. 


Fftsi. 
Gewalt  haben  (innerlieh). 
Gewalt  nach  außen  aasflben,  ge- 
bieten, sich  als  Herrscher  ge- 
baren. 
Befehle    ertheilen   im    einzelueo 
Falle  —  was  dem  das  Joch 
mit  Unwillen    tragenden  du 
allerverhassteste  ist. 
Dass  weder  Ameis   noch   Fftsi  den  Begriff  von  ctifialvstv  genan 
erfasst  haben,  kann  aus  F.  8,  6.  erkannt  werden,  wo  zu  ersehen 
ist,   dass  arnuxlvsiv  keineswegs  einseitig  einen  wirklichen  Befehl, 
sondern  jede  Anweisung  der  vorgesetzten  und  höher  stehenden  be- 


148.     fmiifi,  671 

zeichnet;  dass  aber  eine  solche  Anweisung  dem  sich  gleichberech- 
tigt fülenden  oft  das  allerbitterste  ist,  darin  hat  Fftsi  Becht. 

Das  Homerische  er i/atf(f€iv  bedeutet  herrschen  nach  dem 
Bechte  der  Gebnrt  und  des  Besitzes.  £&  schließt  das  Wort 
den  Begriff  des  ßatsikevstv  „König  sein^'  in  sich;  auf  den  Besitz 
angewandt  bedeutet  es  nicht  einfach  das  Becht  der  freien  Ver- 
fügung über  denselben,  sondern  wird  immer  «nur  in  Bezihung  auf 
wirkliche  Herrscher  gebraucht.  „An  der  Spitze  stehn"  gibt  den 
Begriff  des  Wortes  also  gar  nicht  wider,  dies  ist  vielmehr  schon 
bei  Homer  aQ%iiv.  Ebenso  wenig  finde  ich  Spuren  aus  denen 
man  die  Bezihungen  schließen  könnte  welche  Fäsi  dem  Worte  zu- 
schreibt. Auch  die  in  79]  zitirte  Stelle  enthält  keine  solche:  „er 
betrachtet  sich  als  den  gebomen  Herrscher  über  alle  (avocaasiv), 
will  allen  Weisungen  (oder  Befehle)  erteilen  (öfi(ialvHvy^. 

Auch  die  £rkl&rungen  welche  Ameis  und  Fäsi  über  nQuteiv 
geben  kann  ich  nicht  für  richtig  halten,  zunächst  schon  aus  dem 
Grunde  nicht,  weil  sie  eine  unregelmäßige  Entwicklung  der  Be- 
deutung Toraussetzen.  xQOTBiv  kann  nicht  heißen  „Gewalt  aus- 
üben", sondern  nur  Gewalt  inne  haben  (oder  erlangen,  inchoa- 
tiv im  Aorist),  gerade  wie  l(S%veiv  und  ö^ivetv  nicht  auf  die  Aus> 
Übung,  sondern  auf  das  inne  haben  der  Stärke  oder  Kraft  gehen. 
80]  H.  16,  172.  7t£VTi/xovr'  ^ffav  vilsg  ^oal^  jjaiv  ^AxtXlsvg  \  ig 
T^lr^v  iiyeiro  dUq>iXog'  iv  öi  fB%icx\^  \  tvbvh^xovt^  Saav  avÖQEg  inl 
xXfli^siv  itaiQot'  \  nivrs  d'  Sq'  fiysfAOvag  ^roiijtfoto,  rotg  iiunoi^Bi^  \ 
atifuxlvHv'  avtog  6i  fUya  xQariav  ^vatftfev:  „er  herrschte  unter 
ihnen,  über  große  Macht  verfügend",  wo  der  Begriff  der  „Ob- 
macht^  zurücktritt,  weil  er  spezieller  durch  avacanv  ausgedrückt 
wird.  Dass  er  andere  seine  Macht  fülen  ließ,  sie  also  ausübte, 
daran  kann  man  jedenfalls  nicht  in  dem  Zosammenhange  denken. 
81]  Soph.  Aj.  1099.  Teukros  setzt  Menelaos  auseinander,  dass  er 
über  Aias  nicht  geherrscht  hatte:  ovx  avtbg  i^inlBvcsv  mg  ainov 
ngccxav;  \  nod  öi)  (StQctvriyBig  xovöB',  nov  dh  öol  XBmv  \  l^BiSt  avac* 
fSBiv  90V  oS*  fiyBtx  o^Ko^Bv;  I  JSjtttQXfig  ävccaamv  ^kd'Bg,  ovx  ijfuov 
KQaxav:  „Hatte  er  nicht  Gewalt  über  sich  selbst?  Wie  kannst 
du  an  seiner  Stelle  König  sein  wollen?  Als  König  von  Sparte 
kamst  du,  one  Gewalt  über  uns^'.  Die  Wörter  sind,  wie  man 
siht,  sehr  genau  in  der  ihnen  zukommenden  Bedeutung  gebraucht; 
würde  x^oreiv  bedeuten  Gewalt  ausüben,  so  hätte  Teukros  gar 
nicht  so  sprechen  können:  denn  in  manchen  Fällen  kann  immer- 
hin der  gleichstehende  die  Gewalt  ausüben,  z.  B.  wenn  sie  ihm 
zu  bestimmten  Zwecken  übertragen  ist,  oder  wenn  eine  dringende 
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Gelegenheit  es  erfordert.  Wie  mau  aber  von  einer  ,, innerlichen 
Gewalt'^  sprechen  möge,  ist  schwer  zu  .sehen,  da  hqotbiv  gerade  io 
recht  die  äußere  Übermacht  angibt,  nicht  wie  etwa  l6%vBtv^  dwa- 
ö^ai^  0&iveiv  die  einer  Person  inne wonende  Kraft  u.  s«  w. 

Im  Gegensatze  zu  %qttzBlv  bedeutet  ciqibiv  die  durch  die 
Gesetze  oder  das  Herkommen  bestimmte  Herrschaft  Ober 
andere,  oder  besser  die  ordnungsmäßige  Leitung  ande- 
rer, die  Stellung  besonders  der  gewälten  Obrigkeiten.  82]  Sopb. 
Aj.  1076.  d  yoLQ  ßkinoviog  fAtj  iövvti^(i€v  xQaxsivj  |  luivimg 
^ccvovxog  ccQ^oiievj  %av  (iri  ^ili^g^  \  %SQ6lv  TtaQBV^vovtBg,  ov  yaQ 
fo^'  o^rov  I  koyav  aKovaai.  fwv  nor  ri^ilrjc*  ifiav:  ,,  Wollte  der 
lebende  sich  mir  niemals  fügen,  so  will  ich  doch  über  den  toten 
die  mir  zastehende  (die  rechtliche)  Herrschaft  zur  Geltung  brin- 
gen*'. 83]  Lys.  33,  5.  iTelcraad-E  dh  ort  ri  ftiv  ccQX'q  top  x^a- 
Tovvtfi)!/  rrig  ^cckaddrig^  tcSv  dh  %^i}fiora)v  ßaaikBvg  xajdag,  0^2 V 
ist  ein  milder  Ausdruck  für  die  Herrschaft  über  autonome,  also 
eigentlich  gleichberechtigte  Staten,  erweitert  sich  aber  zu  dem 
Begriffe  der  Herrschaft  überhaupt,  one  dass  jedoch  wie  bei  x^- 
Tog  der  Begriff  der  Gewalt  in  den  Vordergrund  tritt.  84 1  Isoer. 
8 ,  142.  da  yccQ  rifiag  . .  ^uaijCaL  (jiiv  cfTtaüag  rieg  xvQavvtita; 
iQ%ag  xol  dvvadxBlag^  ^ .  Sv^möai,  dh  xal  fU[ii^<Sa0^€ci  xicg  iv  Atm- 
öaCiiovt  ßccödslag.  85]  Plat  Phaed.  68  E.  xatxoi  Tialoval  yi  axo- 
XaöCav  xo  vtco  xmv  ^dovcav  SQ%e(f&at'  alV  ofnog  ^viißalvH  avtoi; 
KQccxovfiivoig  v(p*  ridovmv  KQaxeiv  aXk<ov  i^dovcSv,  d.  h.  wenn 
die  Sinnenlust  an  der  Spitze  steht,  den  Vorrang  hat  und  die  Leitung 
des  Menschen,  so  wird  er  aKokacxog;  dennoch  kann  man  der  Ge- 
walt mancher  Lüste  anheimfallen,  one  doch  die  Herrschaft  Aber 
andere  zu  verlieren,  d.  h.  die  Fähigkeit  sie  zu  bezwingen. 

Von  manchen  anderen  Wörtern  die  noch  zu  erörtern  wären, 
sei  nur  bemerkt,  dass  SvvaöxBvsiv,  dvvaaxsCa  auf  die  Beden* 
tung  des  (dya  övvao^m  zurückkommt,  also  die  durch  die  äußeren 
Umstände  bedingte  Herrschaft  bezeichnet,  nicht  diejenige  welche 
durch  Geburt  oder  Wal  entsteht,  obgleich  dieses  nicht  geradezu 
ausgeschlossen  ist. 

Der  Begriff  des  xvgavvog  nebst  xvQavvstv  tmd  xvQavvl; 
lässt  sich  nur  aus  der  geschichtlichen  Entwicklung  der  griechischen 
Staten  begreifen.  Je  nach  dem  politischen  Parteistandpunkte  er- 
scheinen die  Bezihungen  der  Wörter  wesentlich  modifizirt.  Nicht 
nur  der  Republikaner  legte  in  diese  Wörter  einen  üblen  Begriff. 
^'  sondern  auch  der  Anhänger  des  uralten  ererbten  Königtums,  wie 
der  Spartaner,  und  wider  um  Aristoteles  bei  seinem  innigen  Ver- 
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hftltnisse  zum  makedonischen  Hofe.  Wo  aber  alte  Erinnerungen 
durch  diese  Ausdrücke  wider  zu  geben  waren,  da  konnten  sie  auch 
one  die  geringste  üble  Bezihung  gebraucht  werden,  wie  schon  in 
dem  Titel  des  Olölnovg  rv^ccvvog^  und  auch  sonst  wird  das  xv^v- 
veVv  nicht  selten  in  dem  Sinne  einer  ^glanzvollen  Herrschaft  ge- 
braacht«  Folgende  Stellen  bei  demselben  Schriftsteller,  aber  freilich 
in  Deklamazionen  die  an  ganz  verschiedene  Adressen  gerichtet  sind, 
zeigen  den  verschiedenen  Wert  der  Wörter.  86]  Isoer.  8,  91.  &v 
afAeXtjaavteg  ot  yBvofUvoi  fux^  imlvovq  ov%  ag^nv  aklcc  tvQctvvBtv 
iTts^fiTicav  j  a  öonet  ftiv  t^v  avxriv  l%av  8vvtt(uv^  nletcrov  d*  ak- 
ki^lmv  KS^dguSrai*  imv  fiiv  yicQ  aQxovTfov  Igyov  iötl  tovg  ig^oiii^ 
vovg  tatg  avtmv  iTUiieksUiig  noutv  ivöai(AOvscxiQovg^  xoig  ii  xv- 
Qavvo^g  l^og  xaO'itfri^xe  ror^  xmv  Skkfov  Ttovoig  nal  xaxotg  ainotg 
f^Sovag  TcaQocCiuvaf^Biv.  87]  id.  9,  40.  vvv  i*  Sjtavxig  av  ofiokayri^iiav 
xvqawUa  xal  xmv  ^iltov  ayad^mv  xai  x&v  avd'Qantvav  fUyuSxov  %al 
Ciiivoxatov  Kttl  7t€Qifiaxf[x6xaxov  elvai,,  88]  ib.  46.  iriftoxiKog  fiiv  cSv 
xy  xov  nk'q^ovg  ^tgamla^  itokixixog  6b  xy  xtjg  TCokBcag  okifig  diotKi^CBiy 
.  .  xvQavvixbg  öl  xb  rtaCi  xovxoig  iiaq>igBiv. 

Schließlich  möge  noch  die  Unterscheidang  eines  Grammatikers 
angefürt  werden.  Ammonios:  Sq%biv  (liv,  x6  xivwv  in  (otpBkBla 
itQotcfxaö^'ai'  TCQCcxBtv  Si^  xo  ßla  xivccg  Systv  vrcccnovofUvovg  inl 
öovkBla'  nuK^o  xol  x&v  ^qUov  KQcexelv^  akk*  ovx  aq^Biv  kiyBxai.  Das 
ist  so  verkehrt  wie  möglich,  denn  der  Nutzen  ist  nicht  der  bei 
aQj[fi  zu  Grunde  liegende  Begriff,  wöl  aber  liegt  ^arin  derjenige 
des  primus  inter  pares,  da  es  eigentlich  das  vorangehen  in  der 
Schlacht  u.  dgl.  bedeutet,  und  dann  also  nicht  die  Beherrschung 
durch  Gewalt,  sondern  diejenige  durch  die  Stellung.  Aus  diesem 
Grunde  kann  das  Wort  auch  nicht  auf  Tiere  angewandt  werden, 
da  selbst  ein  Hirte  doch  nicht  als  General  seines  Rindvihes  be- 
trachtet werden  möchte. 

8.  Die  poetischen  Adjektive  KpaT€p6c  oder  Kaprepöc  und 
Kparaioc  zeigen  ebenfalls  noch  die  bei  x^oro^  und  kqoxbiv  herrschende 
Grundvorstellung.  Denn  wenn  wir  nur  auf  den  Gebrauch  in  den 
eigentlichen  Homerischen  Gedichten,  der  Iliade  und  der  Odyssee, 
a<;;hten:  so  werden,  diese  Wörter  nie  angewandt  auf  Gegenstände, 
die  an  und  ftlr  sich  von  kräftiger  Beschaffenheit  sind  {i^Qm^dvog^ 
Icxvqog)  oder  auf  Personen  insofern  sie  durch  die  Verhältnisse 
Macht  und  £influss  haben  {ivvctxog  in  manchen  Fällen);  sondern 
nur  auf  Personen  und  Dinge,  die  ihre  Macht  anderen 
gegenüber  zur  Geltung  bringen,  diese  dadurch  überwäl* 
tigen  und  sich  unterwerfen.    In   deu  meisten  Stellen  zwingt 
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nichts  zu  dieser  Auffassung;  diese  wird  aber  als  ricbtig  erwiesen 
dadurch    dass   sie  1)  mit  der  Bedeutung  von  x^og  und  xQotHp 
stimmt,   2)  an  mehreren  Stellen  deutlich  vorliegt,    3)  an  keiner 
einzigen  Stelle   ausgeschlossen  ist.    Bei  der  Anwendung  auf  Per> 
sonen  liegt  diese  Auffassung  schon  nahe.    89]  IL  21,  553.  Agenor, 
von  ApoUon  angespornt  dem  Achilleus  entgegenzutreten ,  siht  diesen 
nicht  one  Furcht:  m  fwi  iymv'  ü  fiiv  ksv  vtco  x^orepov  ^Axdijog  j 
q>svycDj  TyTCBQ  ot  &XXoi  arv^ofisvoi  nlovioviat^  \  €d(fi^€i  fU  %ttl  ig^ 
Kai  ivcilKida  öeiqoTOfiiliaBi.  Dann  Y.  565  sq.  ovKiv  (tuix  iarm  %ivvtw 
%al  iM]qag  iXvl^cn'  \  Xhjfv  yctQ  %Qccv€^bg  Ttsgl  navtmv  lor*  iv^Qmnnv, 
Offenbar  fürchtet  Agenor  nicht  die  Kraft  des  Achilleus  Überhaupt, 
sondern  seine  überlegene  Macht    Viel  näher  aber  liegt  diese  An* 
schauung  noch,  wo  die  Moira,   die  Notwendigkeit  (ivay%fi)j  oder 
die  Gewalt  (ßlrf)  und  Kraft  (<flg)  selbst  so  genannt  wird.    90]  IL 
5,  83.  rov  6h  xcrr'  Saae  \  iXXaße  itoggyvQiog  ^civcrcog  mA  (ioi(fa  xffa- 
rairj,     91]  IL  6,  458.    mcI  hbv    iv  "Aqyn  iovöa   ngog   aklf^g  Uvov 
vq>alvoig^  \  %til  kbv  vSchq    tpogiotg    MeCötiUog  fj  'TruQihig  \  »oU' 
a/exof Oftivi} ,   KQccreQti   d'  imxelaer    avayuri.    92]  IL  21,  501.  iUa 
(idla  nQotpQaaaa  fAtt^  ad'avixoiöi  ^sotdiv  \  evxiOd'ai  ifik  v(xi}tftf»x^a- 
T€Q^(pt  ßlriq>tv.    93]  IL  23,  720.  ovv    ^08v66vg  ivvttxo  aipijXu  ov6(i 
TS  TCiXaCöaiy  \  ow    Atag  övvccro^  KQarsQri  d'  i%ivlg^Oivoi}og.   Man 
vergleiche  hiermit  72]  nebst  Erklärung.    In  der  folgenden  Stelle 
ist  eine  andere  Erklärung  noch  weniger  möglich.    94]  Od.  15,  534. 
Der  Seher  Theoklymenos   hat  ein  dem  Hause  des  Odysseus  gün- 
stiges Warzeichen  bemerkt:  TrjXifuicx,  ovxoi  Sviv  &eov  Ijcutto  itl^i 
OQvig'  I   iyvwv    yiq  fAiv  Icavta  /idcov    olavov   iovta,  |  vfutiifav  i^ 
ovx  latt  yivog  ßaCiXivr bqov  SXXo  \  iv  dffjMD  ^I&antig^  aXV  viulg  naq- 
xBQol  aUL    Ebenso    ist   diese  Anschauung  stichhaltig  in  den  lal* 
reichen  Stellen,   wo   die  Schlachtreihen,  die  Waffen  (ßiXogj  To|oy, 
j3u)g),   oder   wo  Seelenzustände  oder  sonstige  Affekte   so  genannt 
werden    die    den   Menschen   überwältigen,    wie   Trauer,    Sdunen, 
Raserei,  Furcht  u.  dgl.    Weniger  nahe  liegt  sie,  wo  das  Schlacht- 
getümmel  {vöiilvri,  (pvXonig)  diesen  Beinamen  hat,   obgleich  doch 
wol  die  ursprüngliche  Anschauung  die  der  Männer  bewältigenden 
ist.    Endlich  treffen  wir  widerholt  die  Verbindung  x^or«^  d'  im 
fAv&ov  IrfUfv,  z.  B.  IL  1,  25.  Als  „hartes'*  Wort  dieses  aufiu&ssen, 
dazu  liegt  keine  Veranlassung  vor:  es  ist  vielmehr  das  in  gewalt- 
tätiger Weise  zurückweisende,  die  Übermacht  des  sprechenden  zur 
Geltung  bringende.  Man  mnss  nur  beachten,  dass  die  komparative 
Kraft  des  Wortes  nicht  überall  in  voller  Frische  bewart  sein  kann, 
und  dass  es  ebenso  gut  wie  andere  Wörter  von  änlicher  Geltung 
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mehr  und  melir  eine  positive  Bedeutung  erhftlt,  und  man  wird 
erkennen,  dass  es  wenigstens  deutliche  Bezihungen  von  anderer 
Natar  nirgends  hat.  Die  Angaben  unserer  Wörterbücher  also,  wo- 
nach K^aiiqogj  xaqftiQog  und  nQinatog  bald  bedeuten  sollen  „mutig, 
tapfer^,  bald  j^heftig'^  bald  „hart,  grausam'^,  beruhen  auf  ganz 
willkürlicher  Deutung  einzelner  Stellen. 

Auch  der  Komparativ  xQslcaav  und  der  Superlativ  x^a- 
TiaTog,  die  vielleicht  zu  xQcrtvg  gehören,  und  die  man  zu  iya^og 
zu  zihen  pflegt,  zeigen  eine  durchaus  entsprechende  Anschauung. 
So  gibt  z.  B.  Seiler  für  den  ersteren  ganz  richtig  an:  „stärker, 
mftclitiger,  gewaltiger;  obsiegend,  überlegener^^  woraus  die  allge- 
meinere Bedeutung  sich  ganz  richtig  entwickeln  ISsst. 

Noch  schärfer  enthält  den  Begriff  von  KQccxog  ausgeprägt  das 
Substantiv  Kpatouc.  95]  Od.  11,  597.  Von  dem  vergeblichen  Be- 
mühen des  Sisjrphos:  ffvoi  6  fjiiv  axriQiTctofisvog  %bq<sIv  tc  itoölv  xb  | 
laav  ovo  (Sdftfxf  notl  X6<pov'  aH'  ors  fiikXoi  \  &%qov  vnEQßalisiv, 
tot''  ontoCzi^lipctöiu  XQcexaUg,  Nitzsch  erklärt  sehr  richtig:  „Es  ist 
die  überwältigende  Obmacht,  gleichsam  in  Person,  welche  den 
Stein  zurückwirft*^.  Nur  ist  kein  Grund,  an  eine  Personifikazion 
zu  denken,  ebenso  wenig,  als  wenn  wir  von  dem  sprechen,  was 
die  Schwerkraft  bewirkt. 

9.  Von  den  Wörtern  der  vierten  Gruppe  bedeutet  a\Kf\  die 
W^rJcraft,  d.h.  die  im  Kampf  sich  äußernde  standhaltende 
und  die  Feinde  zurückdrängende  Kraft  Das  Wort  ist  eine 
n&bere  Abstrakzion,  bedeutet  also  nur  die  unmittelbare  Kraft  des 
Helden  —  die  oft  göttlicher  Einwirkung  zugeschrieben  wird  — , 
und  da  diese  nicht  one  Spannung  des  geistigen  Strebens  gedacht 
werden  kann,  so  wird  sie  von  Homer  auch  in  nahe  Bezihung  zu 
dem  Mute  gebracht.  Daher  die  Zusammenstellung  einerseits  mit 
ßlri  und  a^ivogj  andererseits  mit  ^livog.  96]  II.  15,  490.  §BÜit  d' 
ciQiyvanog  diog  avdgaai  ylyvttai  aAxif,  |  ijftlv  btioiöiv  xvdog  vtUq- 
TSQOV  iyyvaXC^'gj  \  i}^'  oxivag  iuvvd"jii  rs  Kai  ovx  l^iA^jtftv  aiivvuvy  | 
ü>g  vvv  *A^Bt(ov  ynvv^Bi  fiivog,  Sfifu  d^  i(f^yBt.  97]  H.  3,  45.  i} 
nov  nayxalotatn  7ux(ftiiioii6<ovTBg  ^Ayaiol^  \  tpivxBg  aQiöxria  TtQOfiov  Ijfi- 
fiBvaty  0VVB9UX  HaXov  I  BÜog  in^  äXX^  oim  laxi  ßlr^  ipQBClv  ovii  xig 
«Axif.  98]  Od.  22,  237.  ^  §a.  xai  ovna  nayxv  8l6ov  IvBQaXxia 
vlxtfv^  I  ailil'  It'  Sga  ö^ivBog  tb  xal  aXxijg  rcBiQi^xi^Bv  \  ijftiv  'Odvff- 
arjog  rjd^  viov  xvdaXl^ioio,  99]  II.  6,  265.  jüif  fioi  folvov  Sbiqb  ^u- 
Xl(pQOva,  noTvia  (lijxBQ^  \  /üif  fi  anoyvi(o(Srig ^  fiivBog  i  aXxrig  Ti 
Xad'oiuct.  In  der  Verbindung  ^ovgtg  aAxif  pflegt  man  einfach  durch 
„Mut**  zu  übersetzen;  aber  gerade  hier  ist  der  Begriff  der  „Wehr- 
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krafb"  ganz  deutlich,  und  an  einseitiges  Hervorheben  der  geisttgen 
Spannung  ist  nicht  zu  denken. 

Das  Adjektiv  äXxi^oc  auf  Personen  angewandt  (so  auch  auf 
^xoQ  IL  5,  529.)  bedeutet  die  streitbaren;  auch  die  Übertragung 
auf  Waffen  liegt  nicht  fem.  Wir  treffen  in  diesen  Fftllen  auch 
^QtaiQog  und  die  übrigen  verwandten  Formen ,  eben  weil  die  durch 
die  beiden  Wörter  ausgedrückten  verschiedenen  Begriffe  auf  Per- 
sonen wie  Waffen  passen.  Aber  der  große  Unterschied  der  Be- 
griffe zeigt  sich  darin,  dass  ahu^q  nie  auf  den  Schmerz,  die 
Furcht  und  andere  den  Menschen  bewältigende  Affekte  angewandt 
wird,  da  diese  gerade  das  umgekehrte  des  wehrhaften  darstellen. 
Auch  älKi^Mq  fiv&og  u.  dgl.  würde  lächerlich  sein. 

Auch  äXxap  „Abwehr*'  wird  bei  Homer  nur  mit  dem  Begriffe 
der  streitbaren  Verteidigung  gebraucht,  H.  5,  644.  11,  823.,  und 
erst  hjmn.  in  Ap.  Pyth.  15.  hat  es  den  allgemeineren  Begriff  un- 
seres Wortes,  indem  yi^Qaog  SXxag  wol  an  Heilmittel  denken  iSssU 

10.  Ans  der  Bedeutung  von  aAxif  erklärt  sich  auch  die- 
jenige von  iki^Btv^  welches  wo  es  mit  Dativ  der  Person  verbanden 
wird  durch  hdstehn,  und  wo  es  den  Akkusativ  der  Sache  hat  durch 
abwehren  übersetzt  wird.  Es  beziht  sich  immer  auf  wirkliche 
Verteidigung  durch  Körperkraft  oder  Waffengewalt, 
wärend  sein  Sjnonymon  djLiuvciv  auch  von  der  mittelbaren 
Verteidigung  oder  Abwehr  gebraucht  wird,  von  Homer 
an.  100]  II.  1,  590.  Hephaistos  redet  zu  seiner  Mutter:  xhht^t^ 
lifitiQ  Ifiij,  xori  ivatsxso  Kfiiofiivti  tkq,  |  ftif  et  g>Difiv  7U(f  lov9av  iv 
6g>^akfAotaiv  t6(0(iai  \  &sivo(iivfiv ,  zoxb  6^  ovxt  dvvr^co^i  ijvi^yii 
nsQ  I  xQaiCiietv'  aQyaXiog  yccQ  ^OkvfiTUog  ivmpiQaa^iu,  \  ^tfij  ya(f  ^ 
%€cl  Sklot*  aXe^inevcci  fuiiama  |  ^r^c  Tcodbg  xttaynv  ano  ßnlov 
^eöitBCloio.  101]  n.  9,  251.  Odjsseus  redet  dem  Achilleus  zu:  illi 
Tcokv  tiqIv  I  <pQaiev  oiuog  Javaotdtv  aXB^CEig  xa*ov  ^(ut^  102]  II. 
13,  356.  Poseidon  scheut  den  Zorn  des  Zeus,  xf  §a  tuiliiupailiip 
ft,lv  iXe^iuvai  iXieivBv^  \  Xad-gy  J'  alhv  iyBiQB  xata  OtQOTOVj  M^ 
J^BJ^oixoig.  103]  ArchiL  fr.  66.  d'VfU,  dvfi  iiirnavoiai  Ki^tBCiv  tv- 
KtifiBVE,  I  ivadEVj  dvCfiBvciv  d'  aXi^Bv  nQoößaXav  ivavxtov  |  cxtuvov, 
iv  doKOidtv  ijj^^&v  xXtjclov  McxaCxad'Blg  \  iagxxXimg.  104]  IL  1,  456. 
Chryses  fleht  zu  Apollon:  17^'  Ixi  fucl  vvv  (aoi  Tod'  ^Trix^i^vov  Ifil- 
ötOQ'  I  fidfi  vvv  ^avaoiaiv  aJ-Bt%ia  Xoiybv  a^kwov.  105]  Thuc.  3,  67. 
iiJLVvccxB  ovvj  00  AanBiaiyLOViOiy  xal  Tf5  x&v  ^EXk^vnav  voftm  vno 
x&vSb  naQcißa^ivxi  %xX.  Es  ist  von  einer  Entscheidung  Über  strei- 
tende Parteien  die  Rede.  Man  würde  also  sagen  können,  dass 
äfivvBiv  den  allgemeineren  Begriff  hat  imd  überaU  auch  da  ange- 
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wandt  werden  kann  wo  iU^siv  steht,  doch  nicht  umgekehrt.  Ge- 
nauer betrachtet  aber  Terhttlt  sich  die  Sache  so,  dass  aXi^eiv  den 
konkreten  Begriff  der  Abwehr  oder  Verteidigung  durch  Gewalt  hat, 
afAvvuv  aber  nur  den  Begriff  der  Fernhaltung  eines  Übels,  der 
Feinde  u.  s.  w.  hat,  so  dass  es  auch  da  wo  es  für  aXi^siv  eintritt 
nicht  die  konkrete  Vorstellung  jenes  Wortes  erzeugt.  —  Über  das 
Substantiv  ä^uva  sei  noch  bemerkt,  dass  es  erst  bei  späteren 
Schriftstellern  vorkommt.  Phrynichos  gibt  deshalb  die  Vorschrift: 
S(Awav  firi  shcrig^  alV  slg  ^tfux  fUtccßalXmv ^  Afivvccöd'cci'  jtavra  yoiQ 
Ter  rov  ^(ucTog  Soiufia,  ifAVVOVfiaij  afivvaod^aij  rj(ivvafifiVj  iftwov- 
lUVj  i(ivvofiai'  To  il  ovofux  idanifiov. 

Einen  noch  weniger  konkreten  Sinn  als  i[ivveiv  hat  das  Ho- 
merische XP^I^M^^V,  von  welchem  Buttmann  im  Lexilogus  Nr.  1. 
nachgewiesen  hat,  dass  es  erst  bei  späteren  Epikern  in  Folge  von 
Misverstftndnis  Homeiischer  Stellen  die  Bedeutung  „helfen^!  und 
„beistehn"  hat;  bei  Homer  aber  immer  „abwehren^^  oder  „fern- 
halten*' bedeutet.  Dabei  hat  es,  wie  derselbe  bemerkt,  als  Objekt 
nur  allgemeine  Begriffe  wie  ols^Qog  und  ^avarog^  nie  den  Namen 
von  Personen  oder  Waffen;  und  es  steht  nur  in  negativer  Ver- 
bindung wie  unser  „das  hilft  dir  nicht.*'  „Denn  die  einzige  Stelle 
n.  21,  193.  wo  keine  Negazion  dabei  steht,  sl  övvaral  u  igaiafuiv^ 
ist  Hon,  und  hat  also  die  Verneinung  im  Gedanken**.  Deshalb 
bestimmt  Buttmann,  dass  man  in  106]  II.  1,  566.  firi  vv  xoi  ov 
IQalCfkmöiv  oiSoi  ^eol  bIo*  iv  'OAvfiTro)  |  cicaov  l6v9\  ore  xiv  xoi 
aunzovg  %€iQag  ifpelm  „nicht  ergänzen  dürfe  lovta.  Vielmehr  macht 
die  Vergleichnng  von  H.  15,  104  sq.  vrjmoi^  oT  Zrjvl  (AivEaCvofuv 
afpQOviovTSgy  \  ri  in  fuv  iUfia(i€v  xccxanavöiiuv  aCCov  tovreg  \  ^  IrcBi 
fldl  ßlr^  die  Ergänzung  von  lovxt  an  jener  Stelle  gewiss,  da  hier 
wie  dort  ein  Herzueilen  der  Götter,  um  dem  Unheil  stiftenden 
Zeus  auch  durch  Beredung  zu  wehren  angedeutet  wird,  und  da 
solche  Beispiele  von  der  Dualform  für  den  Plural,  wie  IL  5,  487. 
ttXovxB^  alles  Bedenken  entfernen  und  deutlich  zeigen,  dass  ursprüng- 
lich Dual-  und  Pluralform  überhaupt  einerlei  war**.  Die  letztere, 
irrige  Ansicht  ändert  nichts  an  dem  über  ;(^at(r|u£rv  gesagten.  — 
Was  nun  den  synonymischen  Wert  des  Wortes  anbetrifft,  so  scheint 
mir  überall  der  Begriff  des  nützens  oder  fr om mens  zu  Grunde 
zu  liegen,  wie  ganz  deutlich  in  106]  und  107].  Wird  damit  ein 
Objekt  wie  oXb^qov^  d-avatov  verbunden,  so  gibt  dies  eben  nur  an, 
worauf  sich  jenes  nützen  oder  frommen  erstreckte,  worin  es  zur 
Offenbarung  kam,  wie  in  64].  Das  wäre  im  wesentlichen  auch 
die  Ansicht  Buttmanns.    107]  IL  1,  28.  Agamemnon  zu  Chryses:  /tiif 
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(Tc,  yigov^  xolk'^öw  iym  Ttaga  vrivcl  nixeko  \  iq  vvv  irfivvwi  ^ 
voxeqov  avxig  lovrcc^  |  /et;  vv  rot  ov  XQothi^y  cmptVQOv  %ai  oiififui 
&eoto.  Für  Homer  selbst  weist  Battmann  freilich  diese  BedentuDg 
zurück,  die  nach  ihm  einer  älteren  Sprachperiode  angehört;  aber 
one  Grund. 

Endlich  gehört  hierher  das  Homerische  dpKeiv,  dessen  ety- 
mologische Verwandtschaft  mit  oAxi^  wol  sicher  steht  (^APK  \  ^AAK^ 
mit  dem  so  häufigen  Wechsel  von  X  und  q).  Wir  finden  es  mit 
denselben  Objekten  wie  xQaiöfuiVj  außerdem  mit  ano^  wie  in  lOKj. 
Hierauf  macht  Buttmann  richtig  aufmerksam,  vergessen  aber  bat 
er,  was  für  unseren  Zweck  das  wichtigste  ist:  dass  n&mlich  bei 
aQKstv  als  Subjekte  stets  nur  Personen  oder  wirklichen  Schatz  ge- 
wären de  Dinge  auftreten,  wie  der  Harnisch  oder  der  den  Trojanern 
günstig  gesinnte  Flussgott  und  sein  Element,  IL  21,  131.  Ans 
diesem  Verhältnis  ergibt  sich  die  wäre  Bedeutung  des  Worten. 
Wenn  iXi^eiv  die  mannhafte  Abwehr  ist,  nicht  nur  im 
Sinne  der  Verteidigung  sondern  auch  in  dem  des  An- 
griffes, so  ist  a^xeTv  auf  die  erstere  beschränkt:  es  be- 
deutet nur  standhalten;  steht  der  Akkusativ  dabei,  so 
ist  es  dem  Gegenstande  gegenüber,  der  Dativ  aber  gibt  an 
für  wen  dieses  geschieht.  Aus  dieser  Bedeutung  entwickelt 
sich  ganz  regelmäßig  die  spätere  „genügen*^  d.  h.  vorhalten.  Mtn 
kann  erklären  xQfJiMe  u  aQKit  fioi  als :  mir,  d.  h.  nach  meinem  Urteil, 
nach  meiner  Anschauung,  hält  diese  Sache  vor  oder  hält  stand, 
was  auch  kommen  möge.  108]  II.  13,  440.  ovu  yag  i^onüm  fpv- 
yisiv  övvax*  ovr'  aXiacd'ai,  \  aAA'  Scts  iSvqXfiv  fj  iivSgeov  v^uu- 
xriXov  I  atgifueg  iataoxcc  cxrj^og  fUaov  ovxaCB  öovqI  \  iJQwg  'MofKvcvv 
^^iv  de  fot  afupl  xixmva  \  %aXiuov^  og  foi  JtQoo^iv  mo  xQoog  tiifUi 
oXs&Qov,  109]  ib.  371.  Idofjuvsvg  d'  avxoio  xixvoxsio  dot;^l  q>aiiv»^ 
wxl  ßccXev  v'^t  ßißccvxa  xvxfoV  ovd'  ^qubcs  ^d^^  \  x^Xxiog  ov  ^o- 
QisdKS'  fiiaji  d'  iv  yaaxsQt  jtrl^sv.  Man  muss  mit  Stellen  wie  diesen 
107]  vergleichen,  um  den  Unterschied  zwischen  xQ^^i*^''^  ^°^ 
aqualv  zu  erfassen. 

11.  Bia  kann  bei  Homer  nicht  aufgefasst  werden  gleich  ptffuj 
oder  hsxvg  als  die  Körperkraft  an  und  für  sich,  auch  nicht  einfach 
als  die  sich  offenbarende,  zu  Tage  tretende:  sondern  es  ist  ge 
nauer  die  Kraft  als  Offenbarung  des  inneren  Strebens. 
Daher  die  mehrfach  vorkommende  Verbindung  j?/]}  efxov,  gleicbsao 
„der  in  ihm  wonenden  und  hervorbrechen  wollenden  Kraft  nach- 
gebend", und  änlich  die  andere  mit  ninoi^tig^  ni&iqaag.  110]  U. 
24,  42.  Xitov  6    &g  ayqUx  fotSevj  \  oöx^  inBl  Sq  iieyiX^  u  ßtjf  x«t 
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ayiqvoQi  Ovfi^  |  si^ag  slö^  inl  (lijXtt  ßQOtwi^^  ivu  datza  laß'jiiCiv.  111] 
Od.  18,  139.  xcri  yccQ  iym  tcot*  ifulXov  iv  avSQciö^v  oXßiog  dvai^  \ 
TtoXXa  i*  avaadal^  ^ipc^tf  ßijj  tuA  »ccqzsX  J-elumv  \  Ttatgl  x"  i(m  tUcxh 
vog  xorl  ifUMdFt  wuCiyvrixoiOw.  112]  Od.  21,  315.  iXnscct^  aX  %  6 
J^tivog  ^OSviSa^og  fuya  xo^ov  \  ivxccvv6rj  %e^iv  xe  ßtr^tpi,  xs  J-ijtpi  %t- 
^riöag^  \  oXnaSi  (i  S^eö^ai  xal  i/^v  ^öeö^ccl  ofxoiuv;  Auch  in  dem 
Wunsche  Nestors,  der  auch  anderswo  widerkehrt,  113]  IL  7,  157. 
€l!&*  mg  vißeioifu^  ßh]  ii  (ioi>  Ifmsdog  etij'  |  tgo  xe  xcix  avxt^aBU 
fMxXfig  KO(fv^aloXog  '^Ekx&q  ist  diese  Bezihung  noch  ganz  deutlich. 
Die  Kraft  des  Jünglings,  die  von  innen  gleichsam  unhemmbar  her- 
vorbricht, ist  eine  ganz  andere  als  die  des  bejarten  Mannes  oder 
gar  des  Greises,  bei  dem  sie  in  dem  festen  Bau  der  Muskeln 
gleichsam  versteinert  erscheint.  Und  eben  eine  solche  frische  mut- 
volle  Kraft  wünscht  sich  der  Greis  zurück.  —  Nun  finden  wir  von 
der  anter  97]  zitirten  Stelle  merkwürdige  Erklärungen  in  den 
Wörterbüchern.  Passow  gibt  als  Übersetzung  geradezu  „Geistes- 
kraft^^; Seiler  bemerkt  dazu  „selten  von  geistiger  Kraft^^  Diese 
Angaben  beruhen  auf  völliger  Verkennung  der  Homerischen  An- 
Bcbauungsweise.  Homer  fürt  nicht  nur  alle  Empfindung  auf  die 
Seele  zurück,  wie  aus  der  Darstellung  von  q)Qi^v  in  F.  147.  am 
schnellsten  erkannt  werden  kann,  sondern  auch  jede  körperliche 
Kraft,  so  dass  ihm  auch  der  Sitz  der  aXxff  in  der  Seele  ist,  wie 
F.  147,  11 — 14]  zeigt,  und  dass  nach  unserer  Vorstellung  dieses 
Wort  als  „fester  Mut"  erscheint,  vgl.  ib.  §  5.  Um  so  mehr  muss 
die  ßlt^^  die  ja  gerade  die  physische  Kraft  isf  in  ihrer  bestimmten 
Bezihung  zu  der  sie  in  Bewegung  setzenden  Seele,  dort  ihren  Sitz 
und  Urquell  angewiesen  erhalten.  So  nennt  Homer  auch  die  War- 
nemung  durch  die  Sinne  vohv  „bemerken",  indem  er  dabei  dem 
unterscheidenden  Geiste  die  ihm  gebürende  Bolle  anweist,  eine 
Anschauung,  der  wir  überall  im  Altertum  begegnen,  z.  B.  in  F.  147, 
44]  und  32].  Man  vergleiche  hierzu  noch  die  Bemerkung  hinter 
F.  84,  15],  wo  darauf  aufmerksam  gemacht  ist,  dass  auch  der 
körperliche  Schmerz  von  Homer  richtig  der  Seele  zugeschrieben 
wird.  Es  ist  recht  schade,  dass  ich  hier  diese  Anschauung  des 
Altertums,  die  von  unserm  Materialismus  himmelweit  entfernt  ist, 
nicht  zu  völliger  Klarheit  bringen  kann;  ich  hoffe  jedoch,  nachdem 
ich  in  den  synonymischen  Arbeiten  eine  erste  Grundlage  gelegt, 
dieses  in  einer  „griechischen  Tropologie"  ausfüren  zu  können:  denn 
erst  auf  Grund  einer  genauen  Synonymik  und  Tropologie  wird 
man  zu  festen  Ansichten  gelangen  können  und  sich  von  der  phi- 
losophischen Spekulazion,  die  hier  keine  sicheren  Resultate  fördern 
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kann,  loslösen  können.  Also,  um  auf  das  eigentliche  Thema  za- 
rückzukommen:  die  Stelle  97]  hestätigt  lediglich  die  oben  aber  ^ 
gegebene  Definizion.  —  Ebenso  verkehrt  ist  es  an  der  folgenden 
Stelle  mit  „Lebenskraft''  zu  übersetzen.  114]  Od.  22,  219.  Der 
Freier  Agelaos  droht  den  Freunden  des  Odjsseus:  avraQ  inifv 
ifUcav  ys  ßlag  iq>€X(ified'a  laXnm^  |  xrifjua^'  oitocacc  xol  icu^  xi  t* 
Sv&o^i  xai  xcc  ^Qfi<piVj  \  xoi6vv  ^OövtSOriog  (UxafU^ofUV.  Denn  mit 
rffv%ri  hat  das  Wort  keine  Sinn  Verwandtschaft;  es  ist  auch  hier 
nichts  als  die  nach  außen  strebende  Kraft,  die  ja  natürlich  auch 
mit  dem  Tode  erlischt.  —  An  anderen  Stellen  treten  die  Bezihnogen 
des  Wortes  weniger  deutlich  zu  Tage,  obgleich  selbst  da  wo  von 
den  ßlai  avi(Kov  gesprochen  wird  eine  Personifikazion  nicht  fem 
liegt,  und  das  Wort  also  in  ganzer  Frische  der  Bedeutung  auf- 
gefasst  werden  kann,  IL  16,  213.  23,  713.  In  der  Metonymie 
ßlfl  Jiofii^Ssog  u.  s.  w.  ist  bemerkenswert,  dass  ßlti  one  Epithet 
steht,  wärend  J^Cg  und  fiivog  das  Epithet  tBQog,  ersteres  auch 
KQccxsqog  bei  sich  zu  füren  pflegen  (eine  Stelle  wie  11.  11,  268. 
sollte  man  aber  nicht  zu  dieser  Ausdrucksweise  rechnen).  Und 
dies  scheint  mir  ganz  natürlich.  Da  nämlich  fiivog  nach  F.  141,  7. 
nicht  die  Kraft,  sondern  nur  das  Princip  derselben,  gleichsam  die 
geistige  Spannkraft,  ist,  so  wäre  mit  dem  Worte  für  sich 
allein  keine  vollwichtige  Umschreibung  gewonnen;  deshalb  finden 
wir  gewönlich  Uqov  damit  verbunden,  nnd  nur  in  einigen  Versen 
der  Odyssee  (Uvog  ^AXiuvooio  und  ^HtpaUnoio  in  wenig  hervorhebender 
Weise  gebraucht.  Weniger  aber  eignet  sich  das  einfache  t^  zu 
solcher  Umschreibung,  da  es  auf  das  geistige  gar  keine  Beiihang 
hat.  Deshalb  wird  die  Person  hierdurch  allein  nicht  anders  um- 
schrieben, als  wenn  man  dieselbe  deutlich  in  ihrer  physischen 
K^ft  darstellen  will,  Hes.  th.  951.  Vgl.  §  13.  ßlfi  aber  ist  ge- 
wissermaßen lUvog  +  Hg. 

Ein  vollgültiger  Beweis  für  die  obige  Definizion  ist  aber,  datff 
ßla"  von  Homer  an,  und  in  der  Prosa  fast  ausschließlich,  die 
ausgeübte  Gewalt,  d.  h.  die  Gewalttätigkeit  ist.  Denn  dief>e 
Bedeutung  entsteht  ungekünstelt  aus  jener  Grundbedeutniig.  Die 
aus  innerm  Triebe  eines  anderen  gegen  mich  in  Anwendung  ge- 
brachte Gewalt  ist  für  mich  eine  harte,  der  ich  mich  am  nngemsten 
füge.  Anders  steht  schon  der  Krieger  dem  einzelnen  Feinde  gegen- 
über, den  sein  Pflichtgefül  zum  Kampfe  veranlasst,  nicht  in  erster 
Linie  persönliche  Willkür;  überhaupt  erscheint  uns  eine  gegen  Qn& 
gerichtete  Handlang  um  so  hassenswerter,  je  mehr  wir  sie  aui 
dem  vollen  Willen  der  entgegen  stehenden  Person  ableiten.    115] 
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Od.  15,  231.  öfi  toxi  y^  Slhov  SijfAov  a<pUirOj  iwxqlSu  (psvymv  \ 
NtiXia  XB  (uya&vfiov^  ayavoxctrov  ^CDovrav,  \  og  foi  xQrfuna  TtoXXic 
TEl^CtpoQQv  elg  ivutvxbv  |  elxi  ßtr^,  116]  Od.  4,  646.  %al  (loi  rovr' 
ayoQevöov  ixi^xvfMV,  oq>Q  sv  J^etim,  |  ij  6s  ßli^  ufinovxog  aittivgec 
vfja  (iiXatvav,  \  rfh  Sexdv  ol  imag^  insl  ycQoamv^ctxo  fiv^o},  117] 
Od.  15,  329.  xmv  vß^ig  re  ßltf  xe  aiSrJQeov  ovQavov  ixet. 

1%,  Verfolgen  wir  den  Gebrauch  von  ßta  in  der  nacbhome- 
riscben  Bpracbe,  so  finden  wir,  dass  es  viel  deutlicber  als  alle 
anderen  Synonyme  die  durch  den  Willen  des  einzelnen  aus- 
geübte Gewalt,  die  einzelne  Gewalttat  ist  In  77]  ist  ij 
ßta  TcSv  SlXuiv  nqaxHv  Svvaxai  ,,welcbe  vermag  dnrch  die  von  ihr 
aoRgeübte  Gewalt  die  Herrschaft  auszuüben'^  wftrend  ebendaselbst 
l<fxvg  und  (nifiri  als  die  innewonende  Krafk  oder  Macht  entgegen 
gestellt  werden.  118]  Solon  fr.  36,  14.  xovg  i^  IvOad'  ctvxov  dov- 
Xlrfv  iiixia  |  l^ovra^,  fjSri  isönoxmf  xQOfUVfAivovg^  {  iXev^iQovg  Id^ixa ' 
xttvta  ftiv  x^orei,  |  ofMV  ßtriv  xe  iiccl  dUfffv  OvvccQfAOiUxgj  \  ige^a  %al 
iiiqvvö^  mg  V7te<sx6(iriv.  xgaxog  ist  die  ganze  Macht  die  Solon  zur 
Verfügung  stand,  alle  die  Mittel  in  sich  schließend  welche  seine 
obrigkeitliche  Stellung  ihm  gewSrte;  ßCi]  die  im  einzelnen  aus- 
geübte und  schon  mehr  persönliche  Gewalt,^  gegen  den  Willen 
der  von  den  gesetzlichen  Verfügungen  Übel  betroffenen.  119]  Hdt. 
3,  127.  Dareios  ermant  seine  Großen:  m  Uigaai^  xlg  av  fwi  xovxo 
vfftic9v  vjto6xag  inixeXiiSeie  öotpirj  xal  fA^  ßl'ij  xe  xai  ofUXm ;  ivd'a  yaQ 
üofphig  iiei^  ßltjg  igyov  ovSiv,  vfiimv  d^  ov  xCg  &v  fcoc  ^ÖQolxea  ^ 
^oovrcr  iyayoi  ij  iitoxrelveie;  Offenbar  ist  ßlji  hier  etwas  ganz  an- 
deres als  §101*71  n^urch  Eörperkraft*^  oder  x^orci,  was  an  die  durch 
ein  tüchtiges  Heer  gegebene  „Obmachf*  denken  ließe.  Es  soll 
nicht  eine  einzelne  persönliche  Gewalthandlung,  ein  Gewaltstreich 
sein,  durch  den  Oroites  f&Ut,  sondern  eine  fein  angezettelt«  Lislt 
(isoiplfi);  das  x^aro^  würde  sich  vorher  verraten  haben,  und  da- 
gegen brauchte  also  Dareios,  der  es  nicht  erteilte,  nicht  zu  sprechen. 
1 20]  Hippocr.  de  arte  11.^  fuv  yccg  {xixvti)  alö^avofUvti  a^ioi  ^e- 
QoitBveiv  xal  öxoniovöce  oxtog  ^^  xoXfirj  ^XXov  f]  yvcifAjjj  xal  ^aifxdv^ 
fialXav  ^  ßlrj  d'eQctnevfj.  Vor  ^otöxcivri  ist  natürlich  aus  dem  vor- 
hergehenden kein  fi^i  zu  ergänzen.  Hippokrates  also  unterscheidet 
eine  gelinde,  vorsichtige  Behandlungs weise  (^axdvtl)  von  der  Ge- 
waltkur (ßlfi).  —  An  manchen  Stellen  liegt  die  Bezihung  weniger 
klar  vor,  so  in  der  folgenden.  121]  id.  de  a^'re  8.  fj  ix  yijg  oxov 
^egfici  viaxa  icxiv^  rj  öiöi^Qog  ylyvexai  Jj  x^^^og'  .  .  xavxa  yccQ  navxu 
xmo  ßlfig  ylyvovtm  xov  ^eQ(iov.  Die  Naturkr&fte  werden  sonst  als 
6vva(ing  bezeichnet;  ßia  aber  erweckt  die  lebendigere  Vorstellung 
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einer  zwingenden  und  ftußerlich  stark  auf  den  fremden  Gegenstand 
einwirkenden  Kraft.  ^ 

13.  Hier  muss  kurz  das  Verhältnis  erörtert  werden,  in  wel- 
cbem  das  außerhalb  unserer  Familie  stehende  ävdTKf)  zu  ßia  stebL 
avayxfi  ist  der  unentrinnbare  Zwang,  der  von  Personen, 
von  den  Verhältnissen,  von  der  Natur  selbst  ansgeflbl 
ist,  wärend  ßla  auch  in  seiner  abgeleiteten  Bedentang» 
um  die  es  sich  hier  handelt,  nur  der  im  einzelnen  gleich- 
sam ausgeübte  Druck  ist.  Deshalb  heißt  ßla  uvog  gegen  den 
Willen  einer  Person,  die  eben  jenem  fremden  Drucke  widerstrebt; 
eg  avayufig  dagegen  „mit  zwingender  Notwendigkeit'\  Aber  nicht 
jede  gegen  uns  ausgeübte  Gewalt  ist  eine  verhasste;  es  steht  also 
ßtäZecOai  auch  von  Nötigungen  der  Freunde,  oder  etwa  von  den 
Bemühungen  der  Hetären  welche  ihre  Opfer  gegen  ihr  besseres 
Gewissen  an  sich  zihn,  123—124];  und  dass  nicht  jedes  an  dem 
weiblichen  Geschlechte  ausgeübte  ßiai^c&m  geradezu  als  eine  Not- 
züchtigung zu  betrachten  sei,  zeigt  die  Anwendung  des  Wortes  auf 
die  Tiere,  125].  Im  übrigen  kann  man  nicht  selten  übersetsen 
„mit  Gewalt  durchsetzen^,  z.  B.  v6iiovg\  und  die  ganz  physisch« 
Bezihung  tritt  in  flen  Vordergrund,  wo  ßiij^i^m  transitiv  von 
einem  durch  mechanische  Mittel  oder  Vorgänge  geschehenden  vor- 
wärts treiben  von  Flüssigkeiten  u.  dgl.  gebraucht  wird,  und  in- 
transitiv von  einem  gewaltsamen  vorwärts  dringen,  126 — 127]. 
122]  Philemon.  b.  Stob.  fl.  112,  13.  hmoviUv^  i^  Zwv  xt^  iauhnh 
Ocov  Xiyr^  \  j^%alQ^y  i|  ivayxrig  ovtog  oliuH^iv  liyBi.  123J  Lac 
Charon  2.  tC  yiiQ  Sv  nal  na&oi  xig^  wtove  q>llog  ti$  cSv  ßiatotto; 
124]  Xenarch.  b.  Athen.  13,  24.  Von  Hetären  deren  Gewinnnng 
als  eine  leichte  und  angenehme  geschildert  wird:  avval  ßuitontu 
ficQ  elailxovcl  xe  \  xovg  (dv  yiqovxag  Svxag  imiMrAovficvai  |  jtmQÜuu 
xoig  i^  onqHXQia  xovg  vBotxiQovg.  125]  Arist.  h.  an.  6,  21,  1.  m 
liiv  oifv  TtQiaßvxsQoi  xav  xttvgtov  ovd*  avaßatvova  nliovamg  hdriiv 
avxfjv  xijg  aix^g  fjfjQagj  iicv  iatj  aga  dutXinovxig*  of  ti  Pitit^oi 
nal  xiiv  ttiniiv  ßia^ovtw  itXfovaxig^  xul  iid  TtoXXug  avaß€dvovCi  iti 
xriv  axfAi^v.  126]  Hippocr.  de  a6re  13.  xotai  dh  ^Actf«  U99i  ov 
ylyvovxat  Ofioltog'  b  yiiq  ov^i|t^^  ßo^'^S  ^^^^  b  W}$  sworio^  uil 
iv(fvg^  Scxe  ßia^ets^ai  xo  ovqov  ^lölag,  127]  Xen.  Cjr.  3,  3,  69. 
Ag  d'  lyvw  0  KvQog  xit  ytfvo^uva^  iiüsag  fttf  Mal  tl  ßw^atvxo  Am« 
oUyoi  ovxEg  vico  TtokleSv  6g>aletiv  xcj  naQiiyyvfi<iiv  ini  %66^  ivayttf 
l|(o  ßilmv  xal  Tul&eö^tti, 

Dagegen  bedeutet  dvaTKoZciv,  mehr  unser  j^n^n^en,  wärend  ßt^tß^ 
^ai  im  allgemeinen  besser  durch  nöti^/m  ausgedrückt  wird,  auch  das 
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durch  unsere  Leidenschaften  (die  doch  höchstens  in  der  Denkweise  dieser 
oder  jener  Philosophen  ak  fremde  Macht  für  den  eigentlichen  Men- 
schen, d.  h.  dessen  Seele,  hetrachtet  werden  können)  auf  uns  aus- 
geübten Zwang.  128]  Chaeremon  b.  Stob.  fl.  20,  16.  o^  de  7$ok- 
Xoifg  ÖQav  avccyxa^st  xaxa.  129J  Menand.,  ib.  63,  21.  di(Snotv\ 
eQmtog  ovdiv  Iö^vei  nXiovj  \  ovd  ctirvog  6  XQat^v  rav  iv  ovQavm 
^£<ov  I  Zevg,  aiA'  ineCva  %ivx*  avctyxaod'tlg  noul.  130]  Philemon, 
ib.  18,  7.  aU'  olvog  i/v'  ov^elg  il  (u^oav,  av  CKoit^gj  \  og  ovxl 
dovkog  iözt  rov  iteTtwMvai,  |  otfcr  ^'  ovrog  r^vayxa^sv,  iicolovv 
xa\n    iym. 

Noch  mögen  zwei  Stellen  verglichen  werden.  131]  [Hippocr.] 
de  sacro  morbo  9.  a[  de  q>Xiß€g  n^g  ßCrjv  tiwxofuvat  nQog  xm  nvsv- 
iwvi  xal  t^  MtQÖlri  nridaCi  nai  i}  Kagölri  naXXtvai^  Sare  imb  xijg 
ivayxfig  xavxrig  xic  Sad^iiaxa  htmlTtXBiv  %al  xifv  o^oTtvoiav.  Das 
plötzliche  Einströmen  kalter  Luft  wirkt  gewalttätig  auf  die  Organe, 
und  so  entsteht  eine  neue  zwingende  Naturbedingung.  132]  id. 
de  arte  12.  Der  Klang  der  Stimme  u.  s.  w.  sind  für  den  Arzt 
sichere  Zeichen;  oxctv  6s  xavtce  lAfjvCovxa  (irjd^  avxri  ^  q>vCig  ixoviSa 
aq>ljl,  avay»ag  fS^ipcev,  r^iSiv  ^  q>v6i.g  a^iqfuog  ßiac^siöa  fu^/i^- 
aiVj  z,  B.  indem  er  ihn  rasch  laufen  oder  Berge  besteigen  lässt, 
um  seine  Lunge  zu  prüfen.  Dies  heißt,  er  weiß  eine  auf  natür- 
liche Art  zwingende  Lage  zu  schaffen,  durch  welche  die  Natur 
auf  unschädliche  Art  genötigt  wird  u.  s.  w. 

Femer  zeigen  das  Verhältnis  der  Wörter  sehr  deutlich  die 
beiden  Adjektive  ßiaioc,  von  Personen  wie  Sachen  „gewalttätig'^ 
von  letzteren  auch  „gewaltsam";  und  dvaYKaioc  „notwendig",  d.  h. 
in  den  Verhältnissen  oder  der  Natur  der  Dinge  begründet. 

Dass  ivdyKfi  auf  den  Begriff  des  herannahens  zurückgefürt 
werden  könne  (Vanicek  S.  11.):  dies  will  mir  nicht  einleuchten; 
schon  eher,  wenn  man  an  eine  Einengung  denkt. 

14.  Es  sind  noch  drei  Homer  und  den  übrigen  Dichtem 
ganz   oder  größtenteils  eigentümliche  Substantive   zu  besprechen. 

Dass  Fic,  Xc  mit  l<sxvg  so  gut  wie  identisch  ist,  ist  §  3. 
angedeutet  worden.  Die  materielle  Anschauung  (Sehne,  Muskel) 
liegt  noch  ziemlich  nahe,  wo  das  Wort  mit  ßtti  zusammengestellt 
ist,  dann  wo  es  als  Attribut  TigatsQog  hat,  oder  wo  dieses  Wort 
daneben  auftritt.  133]  Od.  18,  3.  Von  dem  Bettler  Iros:  (uxa  i^ 
lytQifU  yaüxiQi  (ifi^y  \  itfixh  (fctyifuv  %al  mifuv'  ov6i  foi  ^v  lg  \ 
ovöi  ßtfi^  Sttdog  8k  (MxXa  (äyag  f^v  oQaadf^m.  134]  IL  11,  668.  oi 
yai^  ifiii  ^Ig  \  l^  oVri  ni^og  l^nev  ivi  yvctfiicvoiai  (äXiatSiv.  \  it&* 
<ig  fißdoiiu^  ßCri  ii  /lioi  Ifiitsiog  cfi},  |  otg  mox*  ^HUtoiOi  nul  fifuv 


684  148.     (tofLti^ 

vBhiog  ixvjfiri  nxl.  Vgl.  113]  und  die  Bemerkung  dazu;  Slg  ist 
hier  im  Gegensätze  zu  /?/i}  fast  noch  die  Muskulatur,  jedenfall» 
aber  wie  Usifyg  die  innewonende  physische  KrafL  135]  II.  21,  356. 
Von  dem  durch  Hephaistos  bedrängten  Skamandros:  mtUxo  6*  lg 
norafwto.  Dies  halte  ich  nicht  für  eine  ganz  abgeschwächte  Um- 
schreibung, sondern  fQr  einen  bewussten  Vergleich  der  sich  be- 
wegenden Wassermasse,  die  als  die  eigentliche  Muskulatur  de» 
Flussgottes  erscheint.  —  136]  II.  5,  245.  Svög"  oQoa  xQati^i  im 

Vergleichen  wir  die  Anwendung  von  tg  und  von  ßlti  auf  den 
Wind!  137]  II.  17,  739.  Von  einer  Peuersbrunst:  (uvv(hv6i  6i 
f  01X01  I  iv  aiXce'C  fAeyalm'  ro  d'  inißqifui  lg  ccvi(iou>.  138]  IL  15, 
383.  Ol  d',  SiSTS  (Uyce  xvfia  ^ceXdcörig  evQvitoQOio  \  vriog  vtkc^  xfUimv 
Kitraßi^ötcai^  OTiitor  in^iy^  \  lg  ivifiov'  fi  yuQ  xe  (utkusxi  yt  xvprr* 
oq>ilkBi'  I  &g  TQmsg  (iBy^Xji  ^utXV  ^^^^^  ^^^xog  fßaivov»  139]  Od. 
9,  71.  a[  fs^v  (die  Schiffe)  l^retr'  ifpiqovx*  inixagaiai^  t&cla  di  6fptv 
xQi%^d  xs  xal  xexQccx^a  Sii^xiiSsv  lg  ivifwio,  140]  Od.  19,  186.  nei 
yiiQ  xov  KQTixfivSs  xaxriyceyBv  Tg  avifwio^  \  Ufievov  Tpo/i/vJe  ittigo- 
nXdy^aaa  MaXeimv.  13,  276.  141]  II.  16,  213.  ig  *'  oxi  xoixov 
avfjQ  aQ€c^  TtvMvoiöt  Xl^oiöiv  I  icifjucxog  tnfn^Aoro,  ßCag  ivifuttvalt' 
elvüDV^  I  &g  aqaqov  mQv^ig  xs  twI  iöTctdeg  o^itpoXotCiSttu  Vgl.  23,  713. 
In  137—140]  erscheint  lg  avi(ioio  als  der  in  ganzer  Masse  wirkcDde 
Wind,  gleichsam  die  volle  Muskulatur,  wenigstens  die  notwendig 
mit  ihm  verbundene  und  unzertrennbare  Kraft.  Dagegen  denkt 
man  in  141]  an  einzelne  Windstöße,  und  die  bei  ßlti  herrschende 
Anschauung  tritt  noch  klar  hervor. 

15.  Dass  X(pQxixoc  (/Ifp^ifiog)  etymologisch  mit //g  zusammen- 
hänge, scheint  allgemein  zugestanden;  über  die  Art  der  Bildung 
aber  hätte  man,  ehe  sichere  Kriterien  für  das  Sufßx  vorlagen,  sich 
lieber  beruhigen  sollen,  statt  eine  so  unnatürliche  Bildungswebe  anzu- 
nehmen wie  Düntzer,  dessen  Ansicht  wir  bei  Vanioek  S.  408  wider- 
finden: ^j*l(pi-^(io^  *lq>'^fio  (nachdem  das  t  ausgeMlen ,  vgl. 
avxd^iog^  ifMpi^Qifig^  dann  t;  zu  i  assimilirt,  vgl.  (pv,  g>ixvg)  ttp^ifio-; 
gewaltig,  tüchtig  (hom.  Beiwort  tapferer  Krieger,  auch  des  Hade^, 
des  Proteus,  von  Körperteilen,  auch  von  Frauen  =  brav,  edelY'. 
Das  heißt  doch,  wie  wir  bald  sehen  werden,  den  Sinn  der  Ho 
menschen  und  Hesiodischen  Stellen  geradezu  auf  den  Kopf  stellen; 
und  wer  mit  solchen  Voreingenommenheiten  an  die  großen  Dichter 
hinantritt,  der  beraubt  sich  der  Möglichkeit  mit  ihnen  empfinden 
und  denken  und  die  großartige  Schönheit  ihrer  Werke  begreifen 
zu  lernen.    Auch  one  jene  Stellen  ins  Auge  zu  fassen  kann  nun 
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eine  Bildung  des  Wortes  nur  billigen,  wenn  man  eine  solche  Muster- 
karte von  einander  widersprechenden  Bedeutungen  für  ^vfiog  auf- 
stellt, wie  Vanicek  es  am  angefürten  Orte  tut  Gerade  die  Ety- 
mologie sollte  von  einfachen  Grundbedeutungen  ausgehn,  deren 
Inhalt  und  Entwicklung  in  den  Schriftwerken  sich  offenbart;  und 
das  scheint  mir  der  wesentliche  Vorzug  zu  sein,  der  durch  ein  ver- 
tieftes Forschen  in  jener  Wissenschaft  mehr  und  mehr  wird  erreicht 
werden. 

Dass  T<p&i(iog  die  rein  phji^ische  Stärke  änlich  wie  laxvQog 
bezeichnet,  könnte  man  aus  einer  Stelle  wie  der  folgenden  nicht 
mit  Sicherheit  schließen,  da  das  Haupt  eine  nahe  liegende  Um- 
schreibung der  Person  ist,  und  somit  auch  wol  von  den  ,pnutigen 
Häuptern'^  der  Helden  gesprochen  werden  könnte.  142]  II.  11,  55. 
iv  6i  xvdotiwv  \  m^ae  kcmov  KQovldrigj  aata  8^  wlfo^ev  ^x€i/  i/i^- 
0ag  I  aifuni  fAvialiag  i$  al^iQog,  ovvsk  ifulliv  |  noXkag  Ujp&lfiovg 
xitpaXag  "AJ^iii  TfQoui'^eiv,  Anders  aber  steht  es  in  den  folgenden 
Stellen.  143]  II.  23,  260.  vtjov  d'  Itupe^  Ss^la,  Ußt^g  tc  xq^- 
noSag  xt^  \  tnjtovg  ^'  tifuovovg  xe  ßo^v  x^  Vtp&ifAa  xa^vor,  |  t^h 
yvvatxag  ivtdvovgj  noXtov  xi  aiöriqov.  144]  II.  18,  204.  i^upl  ö^ 
^Adiqvri  I  äfioig  Ifp^l^koid  ßul^  alylda  ^vöcavosöcav.  145]  Hes.  th. 
698.  Zeus  entsendet  seine  Blitze  in  der  Titanenschlacht,  q>k6^  d' 
'^iQa  tütv  utavev  \  acnsiog^  o0Cb  d'  Sfugäe  xol  lip&ifuov  niq  iovxmv  \ 
ttvyil  luciffutlgovaa  f^gavvov  xi  axsQim^g  x€,  146]  id.  op.  704.  ov 
läv  yuQ  XI  ywauiog  ivriQ  Ai/Z^er'  SfUivov  \  xrjg  iyadijg '  xijg  d'  avxt 
nam^g  ov  ^lov  aiUo,  |  ÖBUtvoloxrig^  i}  t'  aväQa  xal  CgpOifidv  tt«^ 
iovxa  I  ivei  axsQ  dakov  xcrl  m(i^  j/rj^ori'  dwuv.  Selbst  in  146],  wo 
wenigstens  die  Möglichkeit  vorläge,  könnte  man  nicht  als  „mutig^^ 
auffassen:  denn  es  kann  doch  nur  gemeint  sein,  dass  auch  die 
Kraft  des  stärksten  und  rüstigsten  Mannes  durch  ein  böses  Weib 
gebrochen  wird;  handelte  es  sich  um  den  Mut,  so  würde  ja  die 
alte  Zeit  andere  Mittel  gekannt  haben,  sich  der  Obmacht  eines 
bösen  Weibes  zu  entzihen.  Man  kann  aber  in  diesen  Fällen  keine 
verblasste  Bedeutung  annehmen  weil  1)  in  jedem  Falle  eine  Spur 
der  ursprünglichen  Bedeutung  zurückgeblieben  sein  müsste,  was 
z.  B.  der  Fall  sein  könnte,  wenn  die  Arme  ig>&ifun  genannt  wären, 
da  in  diesen  der  Mut  des  Kämpfers  zum  Aasdrucke  kommt  Den 
Schultern  aber  kann  in  keinem  Falle  ein  mutiges  Streben  zuge- 
schrieben werden,  und  ebenso  wenig  handelt  es  sich  um  mutige 
Augen,  wo  von  dem  blenden  durch  den  Feuerschein  des  Blitzes 
gesprochen  wird.  2)  Für  eine  Abstumpfung  der  Bedeutung  nach 
dieser  Richtung  hin  spricht  keine  analoge  Zusammensetzung,   wie 
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etwa  TiQccTSQOtpQOiVy  wenn  damit  eine  starke  Schulter  n.  dgl.  be- 
zeichnet werden  könnte;  und  doch  sollte  man  eine  solche  Über- 
tragung bei  Wörtern  die  mit  (pQi^v  gebildet  sind  eher  erwarten, 
da  dieses  nicht  wie  ^fwg  das  nach  außen  Luft  suchende  innere 
Streben  ist.  Auch  die  Zusammensetzungen  von  Kovog,  welche  P. 
142,  16.  besprochen  sind,  können  nicht  zur  Verteidigung  der  Ab- 
leitung angefürt  werden,  denn  sie  alle  nehmen  auf  die  gemfltliche 
Seite  Bezihung.  Wenn  aber  etwa  vriXirig  x^^^S  verglichen  wird, 
so  entgeht  ja  niemandem  die  Personifikazion,  die  in  jeder  Sprache 
nachgeamt  werden  kann. 

Deshalb  kann  üpd^ifiog  auch  auf  Personen  angewandt  nichts 
bedeuten  als  „stark^*,  und  es  liegt  hein  Grund  vor,  irgendwo  an 
Zweideutigkeiten  zu  denken;  vielmehr  gewinnt  ttberall  der  Sinn, 
wenn  man  die  wäre  Bedeutung  des  Wortes  festhält,  z.  B.  147 1 
II.  8,  144.  vvv  (dv  yiiQ  xoma  KQOvldrig  ZEvg  nvdog  ona^itj  |  0i}^- 
Qov'  v&cBQOv  avie  tucI  ^jlui/,  aV  %  i&ilriaiv^  \  düicsi*  av^^  ii  xtv 
ovn  Jiog  vofyv  sl^öaaixo^  |  ovdh  fioA'  tg>&i(iog,  iTtnri  noXv  fpl(fTt(fo^ 
iiSTtv,  Offenbar  wird  hier  nur  die  menschliche  Kraft  gegen  die 
göttliche  abgewogen,  und  der  Mut  würde  an  diesem  VerhSltni^i^e 
nichts  ändern.  Vergleichen  wir  die  Schilderung  der  Laistrygonen! 
148]  Od.  10;  119.  Antiphateus,  der  Laistrjgonenkönig,  greift  sich 
vereinsamte  Griechen  auf:  avxlx  %vu  ita^fpag  haQmv  imclAftfcrro 
Stinvov*  I  TCO  6i  Sv^  aSl^avzE  <pvyy  inl  vrjag  inia^riv.  \  crvr«^  o 
tBvxe  ßoriv  öiit  faüttog'  ot  d'  äCovrsg  \  tpotttov  Tip&tftoi  ^atot^vyovt; 
SkXodrv  SXXogy  \  (iv^Coi^  ovx  Svöqbcoiv  iJ-otnoregj  ilXa  rtyaöty»  \  oi 
^'  ano  lut^tov  ävögox^iai  xt^fucSloiCiv  \  ßakXov'  atpag  Sl  %u%o; 
Kovaßog  xata  vrjag  o^mQei  \  avi(fav  r'  6llv(UV<ov  vi}(Sv  ^'  afta 
fayw(uva&v.  Wenn  tausende  von  riesenhaften  Ungetümen  gegen 
ein  par  Dutzend  einfacher  Menschenkinder  kämpfen,  so  zeigen  sie 
warlich  keinen  Mut,  und  ein  Dichter  der  d^n  hier  hervorheben 
wollte  würde  als  verstandesschwach  zu  bezeichnen  sein.  Nun  denke 
ich,  wird  Homer  doch  auch  wol  das  Recht  haben,  seine  Kriegs- 
helden als  „stark'^  zu  bezeichnen,  und  wo  er  ein  so  nnzweideuÜges 
Wort  gebraucht,  da  dürfen  wir  nirgends  einen  anderen  Sinn  hinein* 
zwingen.  Aber  vei*gleichen  wir  einmal  die  Stellen,  wo  weibliche 
Personen  sich  dieses  Beinamens  erfreuen!  149]  Od.  10,  106.  «ov^ 
6i  ^vfißlfiwo  KQO  ^«ötBog  vSqbvovC'^^  \  ^vyccxiff^  Up^lyLtgi  Aui9T^yyiw^ 
^AvxHpixao.  Damm  schließt  sich  hier  unserer  Erklärung  an.  — 
150]  Od.  11,  287.  Von  Chloris,  der  Oemalin  des  Neleus:  i\  fi 
Uvkov  ßaöiliVB^  rimv  6i  foi  iyXütii  vinva,  \  Nhiopa  xi  XgopJoif  u 
iJe^ixAvfUvov  t'  ayiQCüxov.  \  tortfi  d*  in    lipdi^v  IlrKfw  xhtj  dvv^ 
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ßoaswsivy  I  tfiv  fcavisg  fit/fi>ovTO  luqwtkai'  ovii  ti  NmUvg  \  tm 
idlSov  og  fii^  Hh%uq  ßovg  evQVfurdnovg  \  i%  0vlaKiig  ila6€U  ßltig 
^l^inkflilrig  |  i^aUag.  Hierzu  bemerkt  Damm:  „ubi  vires  animi 
una  innauntur^^  Ich  meine,  die  ganze  Beschreibung  zeigt  uns  ein 
starkes,  riesiges  Geschlecht,  wie  die  Überlieferung  sie  in  der  alten 
Zeit  fand  —  und  weiter  nichts!  —  151]  Od.  12,  452.  Odysseus 
schließt  seine  Erzälungen  beim  Phaiakeukönige:  ^di^  yaQ  toi  %^tog 
iliv^ioiifiv  ivl  J^oÜLta  I  aoite  »al  Itp^lfiTn  akox^.  Damm:  „der  braven 
Gemalin*^  152]  IL  5,  415.  ra  vvv  Tvöstdrig^  d  mal  luila  xa^i^g 
iaziVj  I  ipQaii^9(o  fiij  xLg  J-oi  äfulvwv  CBiö  lutjtjftcu^  \  f»^  dr^v  Aiyi- 
aleue ,  mqUpi^v  ^Adiffiarlvr^ ,  |  i|  wtvov  yooaöa  q>lX(n)g  olntjag  iyilq^^  \ 
xovQiitov  jto9iavC€e  nodiv^  tov  aQiOiov  \d%aiavj  \  Itp^liiti  akoxog  ^lo- 
li'qStog  hatoiafioio.  Hierzu  bemerkt  derselbe  „in  opposito  ad  alias 
ivaXxtiagy  qnae  facile  possunt  a  Venere  capi^^  Das  wäre  also  «« 
tugendhaft!  und  in  der  Tat  rekapitulirt  Danim  am  Schlüsse  des 
Artikels:  „Ponitur  igitur  de  omnibus  üs  dotibuSf  quibas  quis  valet 
prae  aliis^S  Wenn  nicht  tüoliche  Erklärungen  auch  in  neuere  Wörter- 
bücher übergegangen  wären  (Passow  hat  auch  die  Angabe  „tapfer*', 
und  „tüchtig,  wacker,  rüstig,  wie  sich's  für  Frauen  des  Heroen- 
alters gehört*^  und  wenn  nicht  die  Dfintzersche  Ableitung  solche 
Annamen  unterstützte,  so  wäre  es  nicht  nötig,  auf  das  grundlose 
dieser  Bestimmungen  hinzudeuten.  Nun  aber  zeigt  dies  Beispiel 
wider  einmal  recht  deutlich,  wie  man  zu  den  nichtssagenden  Epi- 
theta omantia  des  Homer  gelangt  Man  deutet  one  Grund  die 
allerverschiedensten  Bedeutungen  in  ein  Wort  hinein.  Diese  stehn 
dann  fest  und  werden  im  Wörterbache  verzeichnet.  Darauf  muss 
natürlich  die  Vorstellung  entstehn,  dass  ein  Wort  welches  je  nach 
dem  Zusammenhange  alles  mögliche  bedeaten  kann,  eigentlich  an 
und  für  sich  nichts  bedeutet:  und  das  Epitheton  omans  ist  fertig! 
Was  unmittelbar  folgt,  ist  dass  man  das  Verständnis  der  von  dem 
Dichter  geschilderten  Zeit,  seiner  Personen  und  des  Wertes  seiner 
Dichtung  selbst  verliert  Folglich  sind  die  kostbarsten  Dichtungen 
des  Altertums  zu  einem  corpus  vüe  geworden,  das  man  nun  aus 
kleinen  Flicken  und  Fetzen  beliebig  entstehen  lässt 

Doch  hiervon  genug!  Homer  stellt  auch  die  alten  Helden- 
frauen als  starke  rüstige  Gestalten  dar,  und  daran  tut  er  recht 
Die  Weiber  jener  Helden  welche  sich  nicht  scheuen  Götter  zu  ver- 
wunden können  keine  zarten  Salondamen  sein,  und  Königstöchter 
gehen  selbst  zum  Flusse  um  die  Wäsche  zu  besorgen  und  holen 
in  Krügen  das  Trinkwasser  vom  Brunnen.  —  Das  epische  tfp^i- 
liog    aber    unterscheidet    sich    dadurch    wesentlich    von 
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löxvQog,  dass  es  die  Übertragungen  dieses  Wortes  nicht 
teilt  und  nur  von  dem  starken  Körper  und  den  mit  Kraft 
und  Stärke  ausgerüsteten  heldenm&ßigen  Mensehen  ge- 
braucht wird. 

16.  KTkuc  ziht  man  teils  zu  der  Wurzel  KT,  als  deren  Grund- 
bedeutung „schwellen",  „wogen"  anzunehmen  ist,  und  woYon  auch 
%vHv  und  KviAa  stammen:  Vanicek  S.  158.;  teils  wie  idi$Vy  xtntv 
zur  Wurzel  KI  „bewegen",  Curtius  Nr.  57.  Eine  Betrachtung  der 
alten  Dichterstellen  in  denen  das  Wort  vorkommt  macht  die  erste 
Ableitung  so  gut  wie  gewiss.  153]  Od.  11,  393.  Von  der  Seele 
Agamemnons  im  Hades:  Syvm  d'  orZif;'  Ifil  kwo^,  iml  nUv  oijfta 
YxXmvov'  I  %kaiB  d'  oyE  Xiyimg^  ^cckegov  xora  äaxifvov  ifßatVj  \  mtvig 
iig  ifik  %BtQag^  oQi^aa&ai  (uvealvmv'  \  akl^  ov  yaQ  foi  h*  ^  lg 
ifjmaöog  oiöi  xi  x£xv$,  |  oiri  iteq  ni(^g  Sötüv  ivl  yvafJomftCi  läliöön, 
£benso  von  dem  verstorbenen  Sisyphos,  der  sich  wider  in  die 
Oberwelt  hinaufgeschwindelt  hat,  154]  Aesch.  fr.  Sisyph.  fug.  «. 
nal  &ccv6v%av^  olctv  ovk  SvB(n^  Infiag.  \  öol  d'  ovx  IviCri  %uwg  ov6 
aiiiOQ^vxoi  I  (fXißsg  ^avovTi.  Dann  von  Tithonos,  dem  Eos  die  ewige 
Jugend  neben  der  Unsterblichkeit  nicht  erwirkt  hat,  155]  Hon. 
hymn.  Yen.  237.  akV  oxs  dri  nafiTcav  atvysQov  xata  y^Q^S  iiuif(v^ 
ovöi  XI  mvrictxi  fuiionv  ivvax^  ovö^  avaiiQaiy  \  ^dc  di  Soi  natu  %v\/mv 
i^lcxKi  qxxlvBxo  ßovlq'  \  iv  ^akafm  luxti^fpu^  &VQag  6^  iiä^fpu 
tpüiHvig,  I  Tov  d'  ^Toi  ip(Qvri  ^h  Sannog^  ov6i  xi  Kutvg  \  Ic^  ^  mi} 
na^og  iöxBv  ivl  yvafiTcxotai  (liUcciv.  In  jedem  Falle  liegt,  wie 
nameutlich  in  153]  und  155]  der  Zusatz  ivl  yvaimxoiai  (älicöi¥ 
und  in  154]  die  Gegenüberstellung  von  Uiuig  und  atfioQ^vxoi  fpiißf^ 
zeigt,  eine  rein  sinnliche  Anschauung  vor*  Von  dem  Begriff  dcj^ 
schwellens  lässt  sich  auch  der  einer  kräftigen  Mubknlatur  ableiten; 
hieran  zu  denken  aber  hindern  die  erwttnten  Zusfttze  und  Ent- 
gegenstellnngen.  Es  bleibt  nichts  übrig,  als  an  ein  Flnidun  ala 
Sitz  der  Kraft  zu  denken,  und  diese  Vorstellung  ist  dnrchauB  stich- 
haltig und  der  Mangel  eines  solchen  bei  Leichen,  abgeschiedeneu 
Seelen  oder  solchen  die  weit  über  die  menschlichen  Jare  hinaoa 
leben  ist  nicht  nur  eine  volkstümliche,  sondern  Überhaupt  eine 
sinnige  Anname.  So  erscheint  auch  das  menschliche  Geschlecht  im 
Gegensatz  zu  den  Göttern  oder  zu  den  urkrftftigen  Kyklopen  als 
äxiKuc,  ebenso  ein  junger  Mensch  dem  es  an  jedem  Wert  und  ao 
standhaltender  Kraft  fehlt  als  TuxKog  und  axixvg.  156]  Aesch.  Prom. 
547.  Von  den  Menschen,  deren  Woltäter  er  ist,  darf  Promethens 
keine  Hülfe  erwarten:  q>iQ^  ontog  SxaQig  X^Qi'g^  fo  g)Üiog'  iiniy  not 
xig  ilna;  \  xlg  iq>cc(UQ£a}v  agri^ig;  ovd'  i6iQ%&tig  \  oliyoS^vlay  wu%v¥ 
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laovsiQov,  a  To  qxxnäv  \  iiXaov  yivog  ifm€7to6t0iAivov;  owtoxB  yicg 
xitv  I  ^ihg  uQiiovUcv  «Oi/arcov  TtagB^ueöi  ßovlaC,  157]  Od.  9,  515. 
Der  geblendete  Poljphem:  aH'  ahl  xiva  g>ma  (liyav  Mtl  twXov 
iäiyfifiv  I  iv&di^  iXsvöBa^ai^  (isydXfiv  inuFeifiivov  uXki^v'  \  vvv  ii 
fi'  iav  oXlyog  xe  xal  ovxidavbg  xai  aKiKvg  \  6g>&aXiiov  aXdcaaeVj  iitBl 
fft'  iiaiidaisaxo  folv^,  158]  Od.  21,  131.  Telemach  kann  den  Bogen 
nicht  spannen:  &  Tcoitoij  ^  tucl  litsixcc  wmog  r'  laoiAai  xal  anixvg,  \ 
rii  vBoxEQog  bI(u  xal  ovnw  XBQ(sI  ninoi&a  \  avög*  uTtafivvaö^ai^  ox€ 
Ti^  n(foxB^g  %aXB7tvjv^.  Man  achte  besonders  auf  iaovBiQov  in  156] 
und  ovxidttvog  in  157].  In  sämmtlichen  alten  Stellen  also  worin 
xikvg  vorkommt,  steht  dieses  in  einer  negativen  Wendung,  153 — 155], 
und  der  Mangel  der  Mnvg  wird  Leichen  oder  leichenänlichen  Exi- 
stenzen zugeschrieben;  das  A^'ektiv  Sxixvg  aber  zeigt  einen  etwas 
mehr  verallgemeinerten  Sinn,  indem  es  den  Mangel  all  und  jeder 
nannenswerten  Kraft  bezeichnet,  doch  aber  nur  von  den  Menschen 
gebraucht  wird,  insofern  sie  höheren  Mächten  gegenüber  als  ganz 
wesenlos  und  nichtig  erscheinen,  oder  anderen  Menschen  gegen- 
über als  80  zu  sagen  gar  nicht  in  Rechnung  kommend.  Hiemach 
ist  es  wol  sicher,  dass  %ixvg  der  Lebenssaft  ist,  bei  dessen 
Mangel  der  Mensch  nur  noch  eine  scheinbare  oder  wegen 
ihrer  Nichtigkeit  gar  nicht  zu  rechnende  Existenz  hat. 
Dieselbe  Anschauung  zeigen  wir  in  der  ebenfalls  negativen  Wen- 
dung „one  Krafb  und  Saft";  und,  merkwürdig,  die  neuere  natur- 
geschichtliche Theorie,  welche  von  einem  Nervenfluidum  spricht, 
begegnet  sich  wider  mit  der  Auffassung  des  Volkes. 

17.  Wenn  die  bisher  besprochenen  Substantive  in  der  älteren 
und  der  klassischen  Sprache  eine  w61  abzugrenzende  Bedeutung 
und  Anschauung  zeigten,  so  kann  man  bei  cO^voc  in  Zweifel  sein, 
ob  es  richtiger  zur  ersten  oder  zur  zweiten  Gruppe  zu  zihen  ist. 
Bei  Homer  hat  das  Wort  den  Begriff  körperlicher  Kraft,  one  so 
deutlich  an  die  der  Muscheln  wie  Slg  zu  erinnern,  ja  zuweilen  eine 
Art  Gegensatz  dazu  bildend ,  indem  a&ivog  als  die  allgemeine  Kraft 
den  Wirkungen  der  Arme  und  Füße  entgegengesetzt  wird  159  — 162] ; 
auch  erscheint  es  mehr  als  das  allgemeine  Prinzip,  da  der  Sitz  des 
a&ivog  auf  die  Seele  und  ihre  Organe  besonders  gern  zurückgefürt 
wird,  163—165].  In  166]  ist  es  dagegen  ein  allgemeineres  ii- 
vttfug  und  änlich  in  167];  dass  es  in  diesen  Stellen  speziell  von 
der  Heeresmacht  zu  verstehen  sei,  wie  man  wol  angibt,  ist  durch 
nichts  angedeutet  und  widerspricht  der  sonstigen  Entwicklung  der 
Bedeutung  des  Wortes.  159]  IL  5,  783.  XbIovciv  ifoi%6xBg  mfAoq>a' 
yoioiv  I  {   ovcl   %d7t(^i6iVj   xmvxB   ö^ivog   ovx  aXanccdvov,     160]  II. 
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17,  212.  1}  Tuil  Kvccvirjeiv  i%  6(pQvai  vevas  KqovI&v,  j'jSxro^i  J' 
rjQ^ioös  xev%s*  inl  XQot^  dv  di  (uv  *'A^g  \  ÖBivog  iwalwg,  nlffi^ 
d'  Sqcc  fou  (Uks^  ivrog  \  alTiilg  wxl  a^iveog,  VgL  98].  —  161]  OA 
21,  282.  akX^  ay*  i(iol  öozs  to^ov  iv^oov,  oq>Qcc  ftc^'  vfAiv  |  x^Hfäv 
ym  a^ivEog  TTCt^tfOfiai,  ^  fiot  Ir'  iatlv  \  J-lg^  oiti  iwffog  i^ntv 
ivl  yvctfiTtzolci  (AiXeafSiv,  162]  IL  20,  361.  Akk^  oöCov  (a£v  iy»  Sv- 
va^iai  jBQclv  re  tcooIv  xe  |  xa2  6&ivBi^  ov  (U  xi  (priiu  fU&ffiiftev^  oü^ 
rißaiov,  163]  IL  2,  451.  iv  äh  cMvog  mgaev  imaarip  \  xa^/y  Sl- 
Itlfnov  noXsfjUieiv  riöe  ft^xBöd-ai.  164]  IL  17,  22.  ovt  ovv  Tta^üktog 
xoCöov  (Aivog  ovxs  Xiovxog  \  ovxe  avbg  Tuiitgov  oJiootpifovog^  ov%i  fd- 
yiöxog  I  dvfibg  ivl  6xi^9£60i  nsgl  öd'ivsi  ßk$iualveif  \  Zccov  Ilaydov 
vUg  ivfAfAsXlai  q>Qoviovaiv.  165]  ib.  499.  6  d'  Bv^aiuvog  Jil  naxQi  • 
aXnijg  xal  ad'ivBog  nk'^xo  <pQivag  afnpiiukalvag,  166]  IL  18,  274. 
Bi  d'  av  iiwtg  iitBBCCt  sti^oifu^cc,  Kt^dofiBvol  ns^y  \  vvnta  läv  (tv 
ciyo^  c&ivog  b^o(jlbv^  Söxv  6h  nvgyoi  \  tn/zi^Acr/  xb  nvkat  <kcvli%g  t 
iiA  x^g  aQaQvtai  \  ^HQal  iv^Baxoi  i^Bvy (Uvat  Bl^ccovxat^  167]  II. 
16,  542.  yLBixai  IktQTtfidciv ,  Av%lmv  aybg  iöTtiaxdiov,  |  og  jivnifiv 
Bigvxo  öUyal  xb  tucI  a^ivB'i  J^m,  Hierdurch  gewinnt  die  Meinung 
der  heutigen  Sprachforscher,  welche  a&ivog  zur  Wurzel  STA  zifao, 
an  Warscheinlichkeit.  Es  würde  also  bei  dem  Worte  dieselbe  As- 
schauung  wie  bei  unserm  „Stapdhaftigkeit^^  zu  Grunde  liegen,  und 
mit  dem  Worte  die  feste  innewonende  Kraft  wie  etwa  mit 
laxvg  bezeichnet  sein.  Darauf  schwächt  sich  die  Bedeutang 
des  Wortes,  bei  dem  die  Ableitung  schon  wegen  der  ünSnlich- 
keit  in  der  Form  nicht  mehr  bewusst  war,  teils  zu  der  von 
laxvg  im  Sinne  der  Kußern  Machtmittel  ab,  wie  in  168— 
169];  teils  zu  derjenigen  von  dvva/ii^  in  dem  allgemeinen 
Sinne  „Vermögen",  oder  „Macht"  wie  sie  durch  die  Äuße- 
ren Verhältnisse  bedingt  ist,  166  —  167],  170—171].— 
168]  Thuc.  5,  23.  xai  ijv  xivBg  ig  xifv  ^A^ryvaUov  Xfx^i  nokiiuoi  wl 
wxTimg  7tOM»0iv,  ^Ad"rivalovg  wpeksiv  ActKBÖaiiwvlovg  XQona  oia  ov 
dvvmvxM  ^<y%t;(ioTarQi  xoror  to  dvvctxov.  —  r^v  6i  r^  iovktla  inav- 
laxijxaij  iniKOVQBiv  'A^valovg  AaTiBÖaifiovloig  navtl  a^ivB^  xora 
TO  övvarov.  169]  Dem.  3,  6.  bI  yciQ  fir^  ßorfiijCBXE  itavü  a^ivti  toxi 
xo  övvocxovj  ^BufSats^B  ov  XQOTtov  vfutg  iaxQetxfiyrptoxBg  navtu  ictc^f 
vTtSQ  Oiklnnov.  Auf  diese  Wendung  ist  der  Gebrauch  des  Wortes 
in  der  guten  Prosa  fast  ganz  beschränkt.  170]  Aesoh.  Che.  849. 
i}vd\v  äyyik(ov  ad^ivog  \  atg  airtov  avx&v  avdqa  iwi^BC^i  ni^  171) 
Eur.  Herc.  für.  230.  ^ca/iAt;  yicq  ixlikoutBv  «Jv  tcqIv  ' iix'^iuv*  \  yi^^ 
Si  xQOfuga  yvia  KufucvQov  a&ivog.  Hier  möchte  der  ursprüngliche 
Sinn  doch  noch  näher  liegen,  obgleich  wegen  des  Gegensatzes  von 
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^co^if  man  geneigt  ist  allgeniein  aufzufassen  als  das  Vermögen 
etwas  auszurichten.  Bemerkenswert  ist  auch  der  Gebrauch  von 
ö^ivog  ganz  wie  laivBiv  26-- 29]  in  der  folgenden  Stelle.  172] 
Soph.  Oed.  B.  369.  O.  ^  xal  ysyri^ag  xaxri  itü  tM^ziv  doxag;  |  I. 
äit^q  T*  y  Iffti  Tfjg  ilfi^slag  öd^ivog.  —  Bei  Umschreibungen  schwächt 
sich  der  Wert  des  Wortes  bis  zu  der  Geltung  einer  wenig  Inhalt 
zeigenden  Formel  ab.  173]  II.  13,  248.  xov  Sh  Ttqociqyti  a^ivog 
'idofiEvilog,  174]  Pind.  Pyth.  3,  34.  Von  einem  Wagenlenker:  xar- 
i%kaCB  yitQ  ivtifov  cMvog  oiSiv,  Der  Dichter  kann  nicht  hervor- 
heben wollen,  dass  er  keins  der  festen,  dauerhaften  Teile  des  Ge- 
spannes zerbrochen  habe:  denn  eine  solche  Bezngname  würde  das 
gespendete  Lob  wesentlich  abschwächen. 

Das  bei  Dichtem  sparsam  auftretende  c9€vapöc  lässt  eine 
wesentlich  Ton  l<s%vQ6g  abweichende*  Begriffsschattirung  nicht  er- 
kennen. II.  9,  501.  Soph.  Oed.  R.  468.  Eur.  El.  389.  Dass  cO^vciv 
zu  'der  Bedeutung  eines  vollsinnigen  övvaö^m  abgeschwächt  ist, 
haben  wir  in  §  4.  gesehn. 

18.  Wir  haben  jetzt  den  Gebrauch  der  negativen  Wörter 
zu  vergleichen.  In  ihnen  prägt  sich  die  Bedeutung  der  Stamm- 
wörter am  schärfsten  aus,  und  sie  bestätigen  durchgängig  die 
oben  gegebenen  'Bestimmungen  der  letzteren,  welche  zu  verglei- 
chen  sind. 

"AppujCToc  nebst  dem  Substantive  äppwcTta  geben  schärfer 
den  Begriff  von  §i6vwa^ai  und  ^dfiti  in  negativer  Richtung.  Teils 
also  gehn  diese  Wörter  in  die  Bedeutung  krank,  Krankheit 
über,  und  sind  deshalb  in  der  folgenden  Familie  zu  besprechen; 
teils  bezeichnen  sie  den  Mangel  an  Regsamkeit  und  Energie, 
an  Mut  und  Lust  eine  Sache  zu  verrichten.  175]  Xen.  oec. 
4,  2.  T<ov  6h  (Tcofiaroov  &rikvvo(iivmv  xal  a[  tlfv%a}  jeoXv  aQQiaCtivBQai 
yiyvovxai,  176]  id.  apol.  30.  avvsysvo^itiv  yag  Ttovs  ßqaiia  xa^Avv- 
Tov  vtm ,  xcrl  Ido^i  fio»  ovx  aQQcaöTog  t^v  t^v^^v  slvat '  *  Scte  fprifd 
ttvtov  inl  x^  iovkoTtQSTtBt  ducTQißy  riv  b  TtaxriQ  ainm  ncc^BöMvaüBv 
ov  öutiuvBiv,  177]  Thuc.  3,  15.  xofl  ot  ftiv  TtQod'VfAmg  xavxa  Ingaa- 
oov'  ot  il  alXoi  ^vfifiaxot  ß^öiag  xb  ^vvBliyovto  xcri  iv  ma^Ttov 
l^vynoiuö^  fiaav  wxl  ägQOXSxla  xov  CXQoxBVBtv,  178]  id.  7,  47.  ot  ih 
Tcov  ^A&fivaUov  axgaxriyol  iv  xovxm  ißovlBvovxo  XQog  xb  xtfv  yByBVfi- 
fiivfjv  ^viiq>OQav  nal  nQog  xiiv  7tttQov0av  iv  na  Cx^inoTcidm  xaxa 
Tucvxa  aQQmoxlav,  xoig  xb  yiiq  ini^Bi^fiaiStv  fco^cov  ov  xaxo^^ovvxBg 
x«l  xovg  CXQoxifoxag  ax^Ofiivovg  xjj  (iovy. 

Über  das  ebenso  bezeichnende  Sxinvg  ist  in  §  15.  gesprochen. 

19.  Dass   a^ivog   so   ziemlich   die   Bedeutungen    aller   Sub- 
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ßtantive  der  ersten  Gruppe  umfasst,  one  gerade  die  konkretesteo 
Anscbauungen  derselben  zu  TergegenwSrtigen,  obendrein  aber  einem 
Yollsinnigen  6vva(ug  niebt  selten  entspricbt,  saben  wir  in  §  17. 
Daber  sind  dcOevric  und  dcO^veia,  schwach,  Schwäche  dixt  g^wi 
allgemeine  Negazion  der  Substantive  und  Adjektive  der 
ersten  und  zweiten  Oruppe,  und  sind  in  Prosa  wie  in  Poesie 
gleicbmäßig  gebrSucblicb. 

Wir  finden  also  in  179  — 180]  i^gafiivog  und  ^dfifiy  in  181] 
löpjQog  als  Gegensatz;  in  182]  ist  speziell  körperlicber  SchwScbe- 
zustand,  d.  b.  Erankbeit  gemeint,  und  laxveiv  entgegengesetzt;  bei 
der  Anwendung  auf  Personen  in  183 — 184]  würde  üiv^  den 
genannten  Gegensatz  bilden,  ebenso  in  185],  wo  eine  Mauer,  ood 
in  186]  wo  Narstoffe  nacb  ibrer  Wirkung  aa^svi^g  genannt  werden. 
179]  Lys.  24,  7.  (iriöi  a  vsariQtp  tucI  fiakkov  iQ^fOfiiva  ovtiUou^ 
TtQBCßvTBQOv  wxl  äcd'svictiQov  yiyvofuvov  ig>iXriad^€.  180]  Xen. 
comm.  4,  2,  32.  iJore  d'  av,  igyri,  xo  fikv  iyialvEtv  xoxov  atriov 
yivoiro^  ro  dh  voastv  aya^ov;  "Orav  vii  Jl\  Itpri^  iSTQcttelag  xt  ftfozpft; 
Tutl  vctvtiUag  ßlccßsQag  Kai  SUmv  JCoXlmv  TDiOvrov  ot  (tiv  iti  ^o- 
(iriv  (UxaaxovtBg  anokmvxai,  ot  tl  St  ia^iveiav  anoXiup^img 
acad'miSiv.  181]  Dem.  19,  208.  oxtxakti^lglaxvQov^  %al  xovvavtlov 
aC^Bvig  xb  iSwsi8ivcci  jtBftQUKoöiv  ainoig  xic  nQayfuna,  182]  Xen. 
b.  gr.  6,  4,  18.  6  filv  ow^Ayticlkaog  i%  xr^g  a<i^BVBtag  owm  Üjviv' 
17  ih  TCokig  ^A^ldttfiov  xov  vlov  avxov  iniksvBv  fiyBiMai,  183]  Dipbil. 
b.  Atben.  2,  2.  Vom  Weine:  pg  xbv  xctTtBivbv  fUya  g>Qi}VBiv  noui; 
(Aovogj  I  xov  xccg  6q>Qvg  atQovxa  cvfmBl^Big  yBkav^  \  xov  r*  atf&ci^ 
xokfuev  Ti,  xov  dBikbv  ^Qaavv.  184]  Pbilippides  b.  Stob.  flor.  18, 21. 
6  yicQ  Big  xbv  aad-Byi}  ßlci  ti  ,  UdfupikBj  \  noiav  vßgl^BiVj  ovx  a^iof- 
xavBiv  SokbL  185]  Tbuc.  5,  61.  ot  6h  ^Ogxofiivioi  ÖBlöavtig  rifv  ri 
xov  xBl^ovg  aC^ivBuxv  wA  xov  Cxqoxov  xb  nk^^og^  . .  ^vvißfi0€cv  iert 
^vfAiucxot  XB  slvat  %xL  186]  Hippocr.  de  victu  acut.  15.  Von  der 
ittiCcivti :  oktfS9fiQOxaxri  ii  xb  xal  adiiffoxaxfi  xal  BwtiTtroxatti  »al  atf^f - 
vBCxaxfi  i<nlv  17  Tuckkiöxa  Bq>^,  Der  Begriff  des  Wortes  ist  hier 
niebt  so  abgestumpft  wie  bei  unserm  „scbwacb^\  was  man  als 
dünn,  wässerig,  auffassen  würde.  Dagegen  spricbt  aber  scbon  der 
Znsammenbang  der  Stelle;  vgl.  51 — 53],  wo  lifxvg  das  Gegeoteü 
besagt.  Als  Gegensatz  von  l6%v^6g  erscbeint  ia^Bvtjg  aueb  wo  e>, 
vom  Wasser  gebrauebt,  die  mangelnde  Tragkraft  bezeicbnet  ISTj 
Hdt.  2,  23.  aö^Bvhg  6b  xb  v6aQ  xrig  nQi^vtig  xavxfig  ovm  itj  xi  Ikiyor 
bIvui  ot  Mctdöiwnoi,  Scxb  (iri6lv  olov  xb  bIvui  inl  avxov  hunkmty* 
fiijTC  ^vkfov  (ii^xB  xwv  ooa  l^vkov  ioxl  IkatpQvtB^j  aikit  Ttdvta  Cfio 
Xm^istv  ig  ßvacov.  —  In  den  folgenden  beiden  Bespielen  bedeoUt 
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aa^evfjg  den  Mangel  an  Erfolg,  188],  oder  an  Folgen  überhaupt, 
189];  es  bildet  dabei  jedoch  nicht  den  Gegensatz  zu  x^og  als 
der  „Obmacht*',  eher  schon  zu  KQOTSQog^  welches  weniger  die  kom- 
parative Bedeutung  hat  und  überhaupt  die  Wirkung  nach  außen 
hervorhebt.  188]  Dem.  45,  51.  tcsqI  dv}  xmv  Ttgayiuhav  air&v  xic 
^EvSij  xataiux^v^öavisg  ovxol  iiov  ats&evetg  rov^  Ttsgl  r^g  rcaqttyqa- 
ip^g  i7Cohi(Sccv  Xoyiyvg.  189]  Hdt.  1,  120.  TtuQa  6^u%qa  yicQ  xal  rcov 
XayCtov  7j(uv  ivue  KE%oiQf^%i^  xal  to  ys  rcov  ovsiQattov  i%6(uva  rslioag 
ig  acO^evig  Mq%txai. 

Dagegen  ist  in  den  folgenden  Beispielen,  wo  teils  itlovdiog 
den  Gegensatz  bildet,  teils  ein  Wort  wie  %^fiotfi  erläutert,  otf^cw^g 
die  Verneinung  des  Begriffes  von  dvi/orfiig.  190]  Dem.  45j  67. 
vfui/  6e  ovÖBv  xovxmv  Cv^MptQU^  akXic  zov  aa^svil  itaQcc  xov  fcXov- 
clov  SiKtiv^  Sv  iSixffiijy  övvaad'oit  kaßstv.  191]  Hdt.  8,  137.  ^tfav 
öe  TO  naXai  aal  nl  xvQavvlöeg  xmv  av^Qtontav  aa&Bvieg  i^futoi^ 
ov    (Aovvov    o    örjfiog'   i;    de    yvvri    xov    ßaaiXiog  airtri  xic  aha  6q>t 

Wie  allgemein  der  Begriff  von  iif^svtjg  ist,  zeigt  am  besten 
dass  es  auch  als  Bestimmung  zu  §(0(vri,  Svvafug  u.  s.  w.  treten 
kann,  gleich  unserm  ,;Schwach'^,  welches  in  seiner  umfassenden  Bedeu- 
tung von  den  allerverschiedensten  Dingen  ausgesagt  werden  kann 
und  als  Bestimmung  von  „Kraft^^  „Macht"  u.  dgl.  wenig  mehr  besagt 
als  das  Wort  „gering".  192]  Eur.  Or.  69.  mg  xci  y  aU'  iit  «tf^e- 
vovg  I  ^cifir^g  6%ovfU&^y  f^v  xi  firi  »elvov  jcaga  \  ömd'mfuv.  193] 
Hdt.  7,  9.  xl  öelaavxeg;  nolniv  nhq^Bog  Hvcxqotpr^v ^  nolriv  61  %Qri(ia- 
T09V  SvvaiuVj  xmv  iitiexcifis^a  (Uv  xifv  iiaxriVj  imdxdfie&ce  8h  t^v 
övvafiiv  iovöav  a<t&£vicc, 

20.  'AbuvaTOC  unterscheidet  sich  so  von  ia^svi^gj  dass 
es  die  övvaa^ai  eigenen  Bezihungen,  die  bei  jenem  Worte 
sich  erst  aus  dem  Zusammenhange  ergeben,  bestimmt  und 
unzweideutig  ausdrückt.  Als  Substantiv  dazu  gilt  äbuvajLiia 
wofür  auch  an  einzelnen  Stellen  in  nicht  immer  sicherer  hand- 
schriftlicher Überlieferung  dbuvacia  vorkommt. 

Zunächst  bezeichnen  diese  Wörter  das  Unvermögen,  die  Un- 
fähigkeit etwas  bestimmtes  zu  tun.  194]  Xen.  comm.  2,  6,  25.  noxsgov 
xovg  q>lkovg  iiq>Bksiv  (Aixa  xäv  mcI^v  iiaya&äv  rixxov  dvinjaexai;  fj 
noXiv  svs^exetv  idvvaxmsQog  icxai  TiaXovg  xe  xiya&ovg  fxoav  övvsq- 
yavg;  195]  Antiphon  5,  2.  ov  fuv  yaq  fte  eösi  %a%07t(xd'Hv  reo  öd- 
fMTTi  luxii  xr^g  ccixiag  xijg  ov  7tQ0iStiK0Vöi]g  ^  ivxav^ol  ovdiv  (le  &<pi- 
Xri<SEV  fi  i^itBiqla'  ov  H  fu  ösi  acD^vai  fuxcc  xrig  aXfjd'elag  elnovxa 
xit    yivofuvaj    iv   xorixip    fiB  ßXaTtxu  ^   xov   Xiyeiv  uivva\da,     196] 
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Thuc.  7,  8.  q>oßov(Uvog  de  fi^  o£  itBfAnofUvoi  ij  xarie  xov  liyuv 
äövvaalav  ^  xal  ftvtffiijg  ikXimtg  yiyvo^vot  ,  .  ov  tic  ovta  inayyil' 
kmoiv^  iyQUfffev  iitiaxolriv  tctL  —  Ebenso  können  die  verscfaiedeneo 
Bezihungen  durch  Hinzuftigung  eines  kausalen  Dativs  gegeben  sein, 
wie  in  197];  sonst  aber  sind  a^vverro^  besonders  diejenigen  welche 
in  Stat  oder  Stadt  weder  Ansehn  noch  Geltung  haben,  oder  die 
zum  Kriegs-  und  Seedienste  untauglichen,  erwerbsunfähigen  \l  s.  w. 
197]  Xen.  h.  gr.  6,  4,  11.  xmv  d'  av  6tQ€ttuoimv  ot  xolq  cmiioötv 
aSvvcexmccxot  xal  fjucxcc  tpdoxiiioi  inl  xmv.  TitTtfov  rfiav,  198]  Eur. 
Ion  596.  f^v  6^  slg  xo  itQmov  mliog  o^fiti^flg  ^vyov  \  fiyr«  xtg 
slvaiy  TCDv  fuv  advvaxtav  vno  \  fuöfi<s6(ua&ct,  199]  Dem.  50,  7.  iytlf 
d'  ineidi^  fiot  ovx  rjX&ov  ot  vaikai  ol  KoxaXByivxBg  imo  xmv  dtnao- 
xav^  aXk^  ^  o>l/;^ot  xai  oin:o(  advvccxoiy  xovxovg  fUv  a^^xa,  wroOfic 
de  xr^v  ovölav  r^v  ifuxvxov  . .  inkriQmOafifiv  t^v  vovv,  yn^möi^vog 
vuvxag  &g  olov  t'  i}v  aQlüxovg,  200]  Lys.  24,  4.  gnicl  yi^  o  ttt- 
xfjyoQog  ov  dinaltog  fU  ka(ißavHv  xb  TtaQcc  xilg  TCoXEmg  aQyvfHOv*  tat 
yccQ  TG9  6<o(Accxi  övvaö^cti  %ai  ovn  elvai  xmv  iÖwaxav,  suri  ti'x- 
vfiv  inlöxaa^at  xaiavtr^v  &oxb  xcrl  avBv  xov  6tdo(dvov  xovtov  irfV 
5.  Kai  xettfAfigloig  x^xai.  xrjg  ftiv  xov  ödfAccxog  ^ci(irig,  Sri  iid  xcv; 
iTtTtovg  avaßalvto  nxX.  —  201]  Hdt.  8,  111.  »al  ^eovg  Svo  ixdi' 
&tovg  ovTi  hikthtBiv  Ctpimv  tijv  vrjöovj  IlBvlfiv  xb  xal  ^Ainjiavlfiv, 
TUil  xovxfov  xmv  ^bwv  inrißoXovg  iovxag  ^Aviglovg  ov  iticBtv  2^' 
(Mcxa'  ovdixoxB  yctg  xijg  icavxwv  advvaiilrig  i^v  ^A%fivuUav  üvu- 
(iiv  Blvai  KgiaacD.  Es  ist  ganz  offenbar  dass  die  Wörter  hier  keinen 
genauen  Gegensatz  bilden,  da  ävvafug  auf  die  politische  Macht, 
aivvafAlfl  aber  auf  das  Unvermögen  Zalungen  zu  leisten  geht;  da» 
aber  zeigt  die  umfassende  Bedeutung  von  ivraiug,  202]  Aivt 
categ.  6,  7.  vyuivol  öl  liyovxm  xm  övvafitv  ll%Biv  fpvcm^v  xoi 
(iriiBv  ni6%Biv  imo  t(Sv  xv%6vxiüv  ^aöUog'  vo^aiSBig  öi  tco  iiv- 
vafilav  BXBiv  qyvCtKfiv  xov  firiäiv  ita6%Biv  ^itag  imo  xwv  xv- 
Xovxmv, 

Wenn  wir  bei  Adjektiven  den  aktiven  und  passiven  8iiin 
strenge  unterscheiden,  so  ist  oft  schon  gezeigt  worden,  dass  die^- 
Unterscheidung  in  den  meisten  Fällen  nicht  strenge  dnrchfürhar 
ist.  So  kann  man  auch,  wo  iövvccxog  unserm  unmöglich  ent- 
spricht, daran  denken,  dass  dvvaö^at  jede  Fähigkeit  in  sieh  be- 
greift, sowol  diejenige,  etwas  zu  tun,  als  auch  die,  etwas  zu  leideo: 
und  wie  man  sagt  dvvaxal  xig  noutv  ri,  so  sagt  man  auch  von 
einer  Sache  Övvccxai  ylyvBöd'at,  so  dass  övvaxog  wie  odvvaro;  nicht 
den  Begriff  eines  Partips  mit  passivem,  sondern  eines  solchen  mit 
aktivem  Sinne  geben,  in  der  letzteren  Bezihung. 
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21.  'AKparrjc  hat  gewöniich  die  spezielle  Bedeutung  „keine. 
Obmacht  habend  über . /^,  d.  h.  über  etwas  nicht  Herr  wer- 
dend, es  nicht  beherrschen  könnend,  und  so  namentlich  mit  An- 
gahe  der  Gliedmaßen  die  jemand  (z.  B.  ein  Kranker)  nicht  regie- 
ren, oder  umgekehrt  ein  diesen  oder  jenen  Fehlern  ergebener  nicht 
ixn  Zaume  halten  kann;  dann  besonders  auf  die  Leidenschaften  an-* 
gewandt.  Ebenso  dKpdrcia.  Der  Gegensatz  ist  iy^gan^g^  iyxqa- 
z€ia.  203]  Dionys.  ant  1,  38.  ovg  övfiTtoditovteg  nal  tüv  %etQcSv 
a%ifatEig  TtowvvzBg  BQQlntovv  elg  xo  xov  Teßigiog  qsi^qov.  204]  Aesch. 
Prom.  884.  I^go  6e  öqoiaov  (piQO(Aai  kv<S0rig  \  7tv£V(iccvt  (Accgym,  yltoö- 
öijg  änQanqg.  205]  Xen.  Cjr.  5,  1,  14.  ikXa  zcc  (lox^fjQa  av^Qciitia 
TtaH^v  olfiai  rav  im^v(ucSv  aKQccvij  ißri^  K&Tteirte  SQODxa  cchmvxai, 
206]  Arist.  eth.  Nie.  7,  1,  6.  aal  6  [iiv  äxQoxi^g,  Blömg  oxi  q>avXay 
TtQOTtsi  öuc  Ttad'og'  0  d^  iynQaxrig,  siömg  oxi  (pavXcit  al  iTud^vfilaij 
ovx  axoXovd'si  duc  xov  koyov.  —  Sodann  auf  Teile  des  mensch- 
lichen Körpers  übertragen  bedeuten  diese  Wörter  die  Unfähigkeit 
derselben,  sich  selbst  zu  regieren.  Dass  damit  keine  bloße  Schwäche 
gemeint  sei,  wie  z.  B.  auch  im  Thesaurus  erklärt  ist,  zeigt  ge- 
rade die  dort  zitirte  Stelle  aus  Pollux;  Gliedmaßen  können  Mus- 
kelstärke genug  besitzen  und' doch,  indem  sie  krampfhaften  Zuckun- 
gen unterworfen  sind,  die  Fähigkeit  dauernd  oder  zeitweilig  ver- 
lieren, die  ihnen  zukommenden  Bewegungen  auszufüren.  207]  Pollux 
2,  155.  liyoixo  d^  av  Kai  ^slg  aKgaxrig  iq  iyKQOxi^g^  aal  x6  egyov 
avtiig  KQOxBiv^  avxdafißavea^at,  208]  Hippocr.  aphor.  5,  16.  x6 
^BQfMv  ßkaTtxBt  xavxa'  nleovaxig  xQeofiivip  Caq%&v  iT^^XwCiv^  vsv- 
Qfov  iniQoxBuxv^  yvfofirig  vaifKGXHv^  aifiOQQaylag,  Xemod'VfUag.  20]  ib. 
7,  40.  fiv  i^al^vfig  ri  yXwööa  axQoxrig  yivrjxai,  tj  anonXr^Tixov  x&  xov 
<S(6(Junog^  (leXayxoXixov  xo  xoioviov.  Das  kann  nur  sein:  wenn  die 
Zunge  zuckt,  nicht  still  liegen  kann.  Auch  wo  sonst  ajcQaxrjg  auf 
Menschen  oder  Tiere  angewandt  einfach  „schwach^^  bedeuten  soll, 
zeigt  sich  bei  näherer  Betrachtung  die  Unwai'heit  dieser  Behaup- 
tung. 210]  Soph.  Oed.  C.  1236.  xo  xs  xaxa^iefiitxov  \  imXiXoyxe 
jtvfuaov  aKQothg  aTtgoöOfuXov  |  yrJQag  a(piXov^  iva  jCQonavxa  \  xaxa 
xaxc5i/  iwovüBL  211]  Pollux  2,  15.  Xiyoixo  d'  av  xa-O"'  'TjtsQiöriv 
Tuu  im  yr^Qiog  ovöm^  .  .  cog  Ttaqatpoqov  elvai  xriv  gxovi^Vy  mg  XeXvad-ai 
xdi  x^^Q^9  ^^  aKQaxij  dvat  dia  yrJQccg^  ag  VTtöxgifUiv  xm  noÖB  xrA. 
Also  Yon  dem  Unvermögen  der  Greise  ihren  Gliedern  die  rechte 
Lenkung  zu  geben;  denn  aO^Bvr^g  wird  ausdrücklich  unterschie- 
den. 212]  Hippocr.  de  a^'re  15.  onoaai,  S*  av  xai  xiataatv^  anqa- 
xia  xa  TtaidUx  xUxsiv^  äaxE  ri  avxUa  aTtoXXvö&at^  tj  ffv  ^dfaöi  XsTtzd 
xB  iovxa  Kai  aa^Bvia  Kai  voadösa.    Vgl.  id.  aphor.  3,  12.    Es  ist 
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.  von  vorzeitigen  Geburten  {iKutQdaiieed^ai)  die  Bede.  Es  kann  ic^- 
vT^g  nur  auf  die  allgemeine  Schwäche  der  Konstituzion  solcher 
Kinder  gehn;  wärend  iKQccn^g  spezieller  auf  die  Unfähigkeit  der- 
selben ihre  Glieder  richtig  zu  gebrauchen,  z.  B.  die  Augen  anfza- 
schlagen,  gehn  muss.    Dass  dies  verschiedene  AnschauuhgeD  sind, 

'ist  klar,  wenn  auch  das  eine  das  andere  im  Gefolge  zu  haben 
pflegt.  213]  PoUuz  5^  64.  Fehler  bei  Jagdhunden:  . .  ovx  axcd- 
Xatt OfUvag  tmv  tgifiiiaVj  TtQOTUXfivovöag ^  aycayoQBvoviSag,  VTun^iiOv- 
öag  oxav  iyyvg  t(i  xo  ^qa^xa^  vnoxQOfAOvg  yivofUvag^  ovx  iviv^iv 
avvBTcigj  ov  dimcsiv  Ixavdgj  oXtyotpQOvagj  aKQccTsigj  xw^ovCag.  Das 
sind  Hunde,  die  nicht  still  stehn  können  und  über  ihre  Ungeduld 
nicht  Herr  werden  können. 

22.  "AvaXKic,  dvdXK€ia  entsprechen  nicht  ganz  unserm  „wehr- 
los*\  „Wehrlosigkeit^\  da  sie  den  Mangel  der  aAxif,  welche  wie 
wir  wissen  in  der  Mannesbrust  (^^^v,  ^vfwg)  ihren  eigentlichen 
Sitz  hat,  anzeigen.  Man  könnte  in  den  meisten  Fällen  einfach  mit 
„feig,  Feigheit^'  übersetzen,  wenn  irgend  ein  Grund  vorläge,  an- 
zunehmen dass  die  Griechen  die  Bedeutung  des  Stammwortes  a<^ 
dem  Gesicht  verloren  hätten.  214]  IL  13,  777.  ''Ekxoqj  hui  toi 
%v^u>g  avalxiov  ahiccaa^at^  \  aXXoxe  örj  noxs  fuekkov  igcn^cai  itoli- 
fjboto  I  fUlXoDy  iTtel  ovS^  ifii  Ttafmciv  avak%ida  yelvaxo  (Mixtuf.  Xeit 
Cyr.  7,  5,  62. 

23.  Überblick. 

Um  einen  kurzen  Leitfaden  für  das  scheinbare  Labyrinth  eich 
kreuzender  Bedeutungen  zu  geben,  zeichne  ich  hier  nur  in  gaoz 
kurzen  Zügen  das  wesentlichste  bei  der  Bedeutung  der  SnbsUo* 
tive  auf.  Darnach  wird  man  sich  auch  bei  den  Ableitungen  schneller 
Orientiren  können.  Alle  nebenbei  behandelten  Wörter,  die  in  die 
synonymische  Verwandtschaft  einzelner  Wörter  der  Familie  ge- 
hören, übergehe  ich;  das  Wörterregister  wird  ein  leichtes  Auffin- 
den des  betreffenden  ermöglichen. 

1.  Körperkraft:   Regsamkeit  und  Frische,  Gesundheit,  Mut 

2.  Innewonende  Stärke;      .     .     Tg.   1    . 
materielle  Macht j       * 

3.  „Kraft  und  Saft" %t%vg, 

4.  Vermögen  überhaupt  zu  etwas, 
von  Natur,  oder  durch  die  Um- 
stände bedingt övvafAig, 

5.  Ob  macht:  überlegene   und   den   Vorrang   verschaffende 
Macht.  nQuxog* 
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6.  Wehrkraft:  mutig  standhaltende  und  fernhaltende  Macht 

7.  Gewalt  aus  innerem  Streben  und  andere  zwingend;  Ge- 
walttat ßla. 


149. 

1)  Nöcoc    voceiv,  voceiiecGai.    vöcrma,  vöceu^a. 

vocepöc,  VOCTlpÖC.    vocuib»ic. 

KQ^VeiV.     Kd^QTOC. 

2)  dc0€V€iv.    dc6€V€ia.    äc9€Vii)Ka 

dppwcToc.    dppwcT€Tv.    dppujcria.    dppuicTima. 

1.  Wir  übertragen  unser  Adjektiv  krank  auch  auf  Seelenzu- 
stftnde,  verstehen  aber  unter  einem  der  krank  im  Herzen  ist  einen 
solchen,  dessen  Gemüt  von  Schmerzen  und  Kummer  heimgesucht 
ist  Dagegen  ist  dem  Griechen  vöcoc  bekanntlich  nicht  nur  jede 
geistige  Störung,  wie  der  Wansinn,  die  auch  wir  als  eine  „Geistes- 
krankheit*^ zu  bezeichnen  pflegen,  sondern  auch  jeder  unnormale 
Znstand  der  fQlenden,  empfindenden  und  unsere  Handlungen  be- 
stimmenden Seele,  namentlich  die  Sünde.  Erst  bei  dem  Verbum 
kranken  gelangen  wir  zu  änlichen  Anschauungen  und  Übertragun- 
gen wie  die  Griechen  bei  voceTv,  da  wir  es  auch  von  inneren 
Zerrüttungen  z.  B.  in  den  statlichen  Verhältnissen  oder  in  den 
Vermögenszustftnden  einer  Person  gebrauchen.  1]  Aesch.  Prom. 
1068.  Ttcag  (is  nsXsvBig'KaiionjT^  aaxeiv.^  \  (Atta  rotfd'  o  u  x^  naCiHv 
i^iXm'  I  Tovg  nQoSotctg  yaq  (ucilv  Sfioc^ov^  \  xovx  lilt*  voaog  \  trjcS^ 
rivTiv  anijctvaa  fiaXXov.  2]  Eur.  Or.  10.  Tantalos  wurde  bestraft 
(og  fiiv  XiyoviStv^  ori  ^eotg  avd'Qtonog  &v  \  %oiv^g  tQani^rig  a^üofi 
ixfov  üovj  I  aTcoXaaxov  i6%i  yX^Cav^  aiöxCortiv  vocov.  3]  id.  Med. 
471.  ovtoi  &(fa6og  xoS*  iatlv  ovd'  evroXfila^  \  q>£Xovg  xcrxio^  iga- 
Ctcvt  ivavvlov  ßXintiVy  \  iXi*  rj  (uylcvq  x6iv  iv  av^gciitoig  voctov  \ 
naamv,  ivaliu,  4]  Aesch.  Prom.  378.  ov%ovv^  IlqoikrfitVj  tovto 
yiyvti6iuig^  oxt  \  '^v%iig  vocovüfig  slalv  IcrcQol  Xoyoi;  5J  Dem.  9, 
49.  50.  inovexs  dh  ^IXinrcov  ov%l  xm  tpdXayya  onXixmv  ayeiv  ßaöl- 
fov^  OTtoi  ßovXexaij  aXXa  xm  fpiXovg,  litniag^  xo^oxag^  ^ivovg^  xoiov- 
Tov  i|ijpT^0^a£  öxQoxoTceöov,  ifCBtöav  d'  ini  xovxoig  ngbg  voöovvxag 
iv  ctvxoig  TtQoania'^^  xal  fitidelg  {msQ  xijg  xm^g  J*'  amöxlav  ^J/]^, 
^rixccvrj(A€tx^  im^öag  noXio^ii,  Vgl.  id.  9,  12.  2,  14.  6]  Xen. 
an.  7,  2,  32.  in  xavxr^g  ovv  xrlg  ^co^ofg,  insi  xct  ^OÖgvömv  ngayiioxa 
ivoOfiCBV^  ixTtBCav  o  TtaxriQ  fxvxog  (liv  aTto^vi^CiiBi  vo0o),  iya>  d'  £|- 
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exQatprjy  oQipavog  naga  Mriöowp  tgS  vvv  ßaöiXsi.  7]  id.  comin.  3,  5, 
18.  (Afiöccfimg,  eqyri  o  IkoKQcarig^  . .  ovtcog  ^qyov  ivfitucia  nov^ifia 
voceiv  ^Ad^vcclovg» 

2.  Mit  voöog  und  voastv  verbindet  sich  also  leicht  eioe 
üble  NebenbezihuDg.  Daher  tritt  für  letzteres  das  Synonymen  KC^i- 
veiv  ein,  bei  dem  der  Begriff  der  Krankheit  aus  dem  der  inneren 
Erschöpfung  entwickelt  ist,  so  dass  zwar  in  etwas  geschrobener 
Dichtersprache,  wie  bei  Euripides  einige  Mal,  eine  Übertragung  auf 
einen  schlimmen  Zustand  vorkommt,  schwerlich  aber  auf  sündhaf- 
tes Leben  und  verkehrtes  Denken  übertragen  werden  kann.  Auch 
KOtjuaTOC  erlangt  in  späterer  Sprache  den  Begriff  der  Krankheit. 
Man  vergleiche  über  diese  Wörter  F.  85 ,  3.  4.  Der  Begriff  der 
Erschöpfung  und  Krankheit  entsteht  ganz  naturgemäß  bei  dem  ab- 
soluten Gebrauch  des  Verbs:  denn  ein  Arbeiten  bei' dem  kein  Ziel 
oder  Zweck  genannt  wird  oder  von  selbst  verstanden  wird,  er- 
scheint lediglich  als  eine  Anstrengung.  Aber  noch  in  einer  Be- 
zihung  ist  iiccfivBiv  ein  wichtiges  Synonymon.  voöatv  und  votfo; 
sind  wie  unser  „  krank  ^\  „Krankheit^*  auch  die  Ausdrücke  f&r  die 
gehemmte  Entwicklung  und  die  innere  Vernichtung  der  Pflanxen 
und  ihrer  Erzeugnisse;  ja  selbst  dem  Boden,  der  keine  gaten  Früchte 
mehr  erzeugt,  kann  eine  voaog  zugeschrieben  werden.  Hier  würde 
9W(iv£tv  ein  linkischer  Ausdruck  sein,  da  man  an  eigentliche  Arbeit 
und  Anstrengung  nicht  denken  kann;  und  somit  ist  in  dem  Worte 
ein  nach  zwei  Richtungen  hin  schärfer  abgegrenzter  und  deshalb 
präziserer  Ausdruck  gewonnen.  Dass  aber  in  der  eigentlichen  Be- 
deutung der  menschlichen  oder  tierischen  'Krankheit  die  Wörter 
gleichbedeutend  gebraucht  werden,  nur  dass  iwfivuv  doch  lieber 
verdeutlichende  Bestimmungen  zu  sich  nimmt,  werden  die  folgen- 
den Beispiele  zeigen.  8]  Theophr.  c.  pl.  5,  9,  9.  xou  yciQ  iUi  r^f 
axQoq>Cav  .  .  ixUwMilvBiai  XB  ncti  an6}Jk%nai  ror  divSga^  Tux^amp  o 
chog'  ivioxB  d'  ovx  inoXXvxm  ftiv,  eig  61  xi\v  Ttagnoyovlav  voöov- 
aiv '  cmaifTtBi  yciQ  xo  firi  fdxxov  (itiöi  kqoxovv.  9]  Xen.  de  rep.  Athen. 
2,  B.  Sneixa  votSovg  xmv  xa^cov,  oY  i%  Jtog  eIöiv^  ot  ftiv  luni  y^v 
xgaxKSxa  xaXsnmg  q>iQov<Siv^  ot  öl  Tuxxa  ^aXccxxav  ^Otog,  ov  yag 
Sfuc  yrj  votSBc'  Süxs  ix  xijg  ev^evovötig  atpMVBixai  xoig  xijg  MLami; 
Sqxovöiv.  —  10]  Lys.  fr.  63.  x6  (Uv  yuQ  ciTio^ccvBiv  ^  xafuiv  vofu- 
fuog  noivbv  Snaöiv  ruitv  iüxiv.  11 J  Hippocr.  de  victu  ao.  1.  o< 
^vyygatlfavxBg  xctg  Kviölccg  TwkBOfUvag  yvdfucg^  OKOia  fuv  7taiS%ov6iy 
ol  KccfivovxBg  iv  inaöxoiöi  x&tf  voCrifidxcov  o^^(5g  lyQtmfHxv.  12; 
Dem.  50,  60.  ri  (abv  yB  [n^xriQ  SxafivB  Ttai  int^avctxog  ffv  iftov 
anodruMvvxog.  —  61.    fi  öh  ywq^  -ijv  iym  nBQt  nlBÜtxov  noiovfuit* 
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aö^Bvmg  öiixBiro  tcoXvv  %q6vov,  —  63.  zourvxeiv  xoivvv  fioi  av/ü- 
ßeßrpiotmv  xmv  nQctyfiaxonv^  ov  tibqI  TcXalovog  iTtottiöafifiv  xii  ifucvrov 
i6ia  ^  xa  ifiixsQa,  aAA'  fiyovfiriv  dstv  xal  ju^fucxmv  ivccXuSnoiiivmv 
XQslrxtov  dveti  xai  rcSv  oinot  i(ukov(uvtov  xal  ywaiTcog  kccI  (itixQog 
vocovöfig.  —  13]  Eur.  Hec.  306.  iv  x^Ss  yciQ  ndiivoviSiv  at 
noJJiticl  Ttoltt^^  I  oftav  xt^  ic^kbg  xal  itQo&Vfivg  äv  avriQ  \  fM^^ev 
tpigfixai  xäv  xcnuovotv  nXiov.  14j  id.  Med.  1138.  htel  xhivtov  6£v 
tfl^e  dbttviog  yovri  \  övv  txoxqI  %al  na^k^e  WfupiiMvg  dofjtovg,  \ 
ijC^fav  oiTceQ  öoig  ina^vo^uv  iMtnotg  \  6(i£eg, 

3.  Nöcr)|Lia  ist  bestimmter  die  einzelne  krankhafte  Erschei- 
nung, oder  die  Krankheit  indem  sie  sich  im  einzelnen  offenbart, 
eine  bestimmte  Krankheit;  wärend  votsog  auf  die  ganze  Anlage  des 
menschlichen  Körpers  zu  schlimmen  Entwicklungen,  und  auf  die 
Entwicklung  der  Krankheit  selbst  Bezihung  nimmt.  15]  [Hippocr.] 
de  resp.  1.  ol  Öh  vo^iovxtg  ijuxXkaxxovxai  xmv  fjLByicxav  xaxmv  6ia 
xiiv  xixvqvj  vovcFoov,  novmv^  Xwtrig^  ^avatov,  —  el  yccQ  xtg  Bidelri 
xr^v  alxtriv  xov  vo^i^fiaxog^  olog  x  av  sir}  n^oatpiquv  xce  ^vfupiQovxa 
i%  xav  ivavxi&v  xmv  iv  xm  öCDpunij  itpi&ccifuvog  ro}  voU'qfiaxt, 
avTfi  yiiQ  Ifjftqdri  17  (uiXtaxa  %€cxa  qyv^iv  iaxlv,  avxlxa  yicQ  Xiftig 
vovöog  iiSxiv'  0  xi  yag  av  Xvniy  xov  av^Qmnov^  xovto  xaXisxai 
vov6og.  xl  irvv  Xi^iov  g>aQiuxKov^  0  xi  navBi  XtfAOv,  16]  id.  de 
a^'re  3.  voörffiaxa  Si  xaös  iittimgin  slvai'  ngmov  liev  zag  yvvat- 
nag  voöBQag  xal  ^(odBag  slvai'  Ineixa  noXXitg  ixwovg  vno  vov- 
aov  %al  ov  qyvüi^  ixxix^diSKea^ai  xs  nvxva.  Der  unterschied  ist  je- 
doch in  den  meisten  Fällen  kaum  warnehmbar.  So  kann  v6ari(ia 
auch  von  den  einzelnen  Krankheiten  der  Pflanzen  gebraucht  wer- 
den, die  ebenfiEklls  votfo^  heißen;  doch  aber  möchte  man  in  17], 
wo  von  einem  örtlichen  Übel  die  Bede  ist,  welches  kein  Haupt- 
organ der  Pflanze  beherrscht,  kaum  voöog  setzen  können.  17] 
Theophr.  h.  pl.  2,  7,  3.  ÖBio^at  öi  gnjöiv  ^Avd^üov  wn  %6n^ov 
SQifivxaxfig  mA  nXBÜSxtig  vÖQBlag  SöJtBQ  wxl  xrjg  Sutna^a^Btog  iXaav 
xal  (ivQQivov  wxl  §6av'  ov  yccQ  l%Biv  (ii^xgav  oifSh  v6(Sfl(Aa  xccxcc  yrjg 
ovSiv.  Dass  die  Übertragungen  des  Wortes  mit  denen  von  voöog 
stimmen,  zeigen  die  folgenden  Stellen  verglichen  mit  1  —  3].  — 
18]  Aesch.  Prom.  225.  SvBifxt  yccQ  Ttmg  xovxo  x^  xvQavvCöi  |  voötffAa^ 
xoig  fpiXotöi  (ifj  HBitoi^ivcii.  19]  ib.  686.  vontifux  yccg  |  ataxtUxov 
Blval  (pfi^  avv^hovg  Xoyovg.  20]  ib.  978.  *!E.  xXvm  c  iya  fiCfii?- 
vor'  ov  Ofungiiv  vocov,  |  77.  voöoifi  av^  bI  voötifia  xovg  i%^Qovg 
oxvyBiv.  21]  Thuc.  2,  53.  itQckov  xb  ^q^b  %al  ig  xSXXa  x^  uoXbi 
im  nXiov  avofdug  x6  voaijfjux. 

Hippokrates  hat  neben  voiSBtv  auch  voceuecBäi,  neben  voctifuc 


700  1^9«    vocog. 

vöc€u)ia;  beide  Wörter  scheinen  aaf  die  eigentliche  Bedeutung  be- 
schränkt, was  bei  Neubildungen  an  und  für  sich  warscbein- 
lieh  ist. 

4.  Zu  voöog  und  vo^hv  gehören  zwei  Adjektive  voc€p6c  oder 
vocripöc  und  vocu)br|C,  bei  denen  man  vergeblich  eine  verschiedene 
Bedeutung  sucht,  obgleich  man  sogar  für  die  beiden  verschiedenen 
Formen  eine  solche  hat  herauskünsteln  wollen;  vaamitig  ist  dai» 
gewönlichere  Wort.  Diese  Wörter  bedeuten  nicht  nur  „krank'\ 
sondern  auch  ,,kränklich*\  gehen  also  auf  die  ganze  Anlage  des 
Körpers;  vgl.  die  folgende  Stelle  mit  16].  22]  Hippocr.  aphor. 
3,  12.  tä  ö^  av  TixüoöiVj  anQncvia  xal  voüddea  za  naiSla  xUtoviUv^ 
S<st€  ij  jtaQavtliux  aitokXvad'ctij  ri  lentit  xal  voöciSea  £ijv  iovta.  — 
23]  Plat.  de  rep.  406  A.  ^HQodiHog  Sh  naiSoxqlßrig  mv  nai  votfo- 
öfig  yEvofUvog^  (J^^ccg  yvfivaattxriv  Mrr^ix^,  aTcinvaiCs  Tt^mav  fiiv  luti 
(lahöra  iavtov.  liteiT  SXkovg  vöxbqov  yeoXlovg.  Ebenso  werden  beide 
Wörter  gleichmäßig  von  den  kranken  Körperteilen  und  von  alleai 
gebraucht,  was  mit  Krankheiten  in  naher  Bezihung  steht,  wie  von 
Speisen  welche  sie  veranlassen,  von  Gegenden  in  denen  Krank- 
heiten herrschen;  und  so  ist  voöbqcc  %olrfi  in  28]  das  Kranken- 
lager. 24]  Hippocr.  de  aö're  7.  tzbqI  Sh  rcSv  Xotnav  vSatnv  ßov- 
Xo(iat  öirjyi^CafS&ai  a  xi  icxi  voCtiöscc  xcrt  a  vyuivoxtmx.  25]  ib.  6. 
avayxri  xctvxag  xag  rcoXsig  t^v  d^idiv  niBiSd'ai,  voös^xaxriv.  26]  Xen. 
Cyr.  1,  6,  16.  luel  yccQ  Xiyovxsg  ovdev  nccvovxai  av^qoMoi  iu(fl  xi 
xwv  vodriQmv  xtüQloDv  Ticcl  Tts^l  x&v  vyuivmv'  (uiqftvQsg  Si  6afpilg 
inaxigotg  ainav  TtaQlöxavxai  xa  xe  öwficexa  Mil  xa  xQ<i(utxa.  27]  Isoer. 
19,  22.  g>oßov(iivfjg  öi  X'^g  (irit^g^  oxi  xb  xtaqlov  invv^iveio  votff»- 
ÖBg  elvai , . .  ofAmg  löo^ev  tifiiv  ixslvm  xagiötiov  tlvat,  28]  Ear. 
Hipp.  180.  (0  xaKcc  dvrfx&v  axvyegal  xe  voöoi,  \  xi  0*  iym  tgacni 
xi  il  (ifi  ÖQuCfo;  I  xode  aoi  g)iyyog^  Xcc(inQog  od'  al^g'  \  l^fi»  ii 
öofiGiv  Höri  vocegag  \  difivicc  nolxag.  —  Auch  die  üblen  Nebenbe- 
zihungen  von  voöog  teilen  diese  Adjektive;  vgl.  Eiir.  Or.  480. 

5.  Keins  der  eben  besprochenen  Adjektive  also  üit  ein  ein- 
faches „krank''  one  irgend  eine  üble  Nebenbezihung.  Hierfür  kann 
zunächst  das  Adjektiv  dcOevrjc  eintreten,  dessen  mannigfache  Be* 
zihungen  wir  in  F.  148,  19.  kennen  lernten.  Aber  es  ist  das  eine 
recht  unbestimmte  Bezeichnung;  erst  das  Verbnm  dcGcveiv  wird 
zu  einem  Ausdrucke,  der  uiiserm  „unwol  sein"  entspricht;  und  des- 
halb wird  in  29]  ganz  richtig  der  aad-evi^g  von  dem  atfO'evav  unter- 
schieden. Auch  unser  „  kranken ''  ist  eine  Steigerung  von  „krank 
sein'';  und  man  darf  die  Regel,  dass  die  Adjektive  mehr  einen 
dauernden  Zustand  ausdrücken  als  die  Verben,  nicht  one  Berück- 
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sicbtignng  der  Sachlage  auf  jeden  Einzelfall  anwenden.  Es  ist 
schon  etwas  anderes,  wenn  das  Verb  als  Intransitivam  von  dem 
Adjektiv  abgeleitet  ist;  und  in  unserm  Falle  drückt  das  Verbum 
so  zu  sagen  die  lebendige  Offenbarung  der  ia^ivsux  aus.  29] 
Hippocr.  de  vet.  med.  12.  tag  6i  touevtag  g>v<Siag  lymyi  gnifu^  ticg 
xccjiwg  nal  l0%vQtag  rcov  a(AaQtti(iat(ov  avcoXccvovöagj  ia&evBOviQag  slvai 
vmv  irigatv'  iyyvxaxa  öi  rov  ac&sviovxog  iöxiv  o  ac^svi^g'  iavl 
Sh  aö^svifsn^og  6  aa^Bvicav.  30]  Dem.  4,  11.  xi^vfi%s  Olkinnog; 
ov  ficc  jüC,  ikX"  iiS^ivBi.  31]  Plat.  Phaed.  59  B.  ovxog  xs  dri  o 
^ATCokloSiOQog  xav  imxmqiav  TUxQtjvj  tucI  o  KgixoßovXogj  .  .  Ilkaxmv 
Siy  olfitfi,  fjc^ivBL  VgL  12].  —  So  auch  kann  in  deutlichem  Zu- 
sammenhange dc6^V€ia  oder  dc6evr]|Lia  ein  Ausdruck  für  „ünwol- 
sein"  werden;  z.  B.  das  erstere  bei  Thuc.  7,  16.,  in  Bezihung  auf 
einen  Brief  des  Nikias  worin  er  sich  als  krank  bezeichnet  hatte; 
das  letztere  bei  Arisi  de  gen.  an.  1,  18  fin.,  wo  der  deutlichere 
Ausdruck  uQQwexrnia  vorher  gegangen  war. 

C.  Dass  äppuiCTOC  ein  deutlicherer  Ausdruck  für  „krank"  sein 
muss  als  ia^ivr^g  erhellt  aus  dem  im  vorigen  Kapitel  hierüber 
und  über  ^(o/iii/  gesagten.  Der  Ausdruck  hat  aber  auf  die  ganze 
Konstituzion,  nicht  einzig  auf  das  augenblickliche  Befinden  Be- 
zihung, weniger  aber  natürlich  als  adverbialische  Bestimmung  zu 
dicmsiiS&ai.  32]  Arr.  exp.  7,  3,  1.  fiaXaMC^tlvai  yiq  xi  xa  adfiaxi 
xov  KaXavov  iv  x^  ÜSQüldi  yr^^  ovTtta  Ttqoc^BV  voCiqCavxa'  ov%ovv 
ovih  dianctv  öuiixaa^ai  i^iXsiv  aQQdaxov  avÖQog.  33]  Isoer.  19,  20. 
aXX*  ilSmg  IkoTtuXiv  fikv  inoöfifiovvxa,  ainov  d'  inüvov  aQQtocxmg 
dicmelfuvovj  awe^BHoiua*  ainm  %ul  xiiv  fitixi^a  xal  r^v  aieXqniv  xal 
xifv  oialav  Snaaav.  So  auch  ist  dppuiCTctv  unser  „nicht  bei  Kräf- 
ten sein",  und  dppuJCTia  wird  richtig  als  die  dauernde  Schwilch- 
lichkeit  und  Kränklichkeit,  die  in  der  ganzen  Konstituzion  begründet 
ist,  erklärt.  34]  Dem.  19,  124.  ,,t/  Xiyeig;  ifd  xtiXtxavxa  xal  xouein 
aya^a  ovxl  ßaSl^sig  anccyyelXag  ovdi  TtQBCßeveig^'^  ISbi  öh  fUvB^v. 
Ttag  ovv;  aQQm<t^Biv  TtQOfpaai^Bxai  ^  xal  Xaßav  ^E^tjxBaxov  xov  laxQov 
aSBXg>bg  avxov  Ttal  ngoöBX^Oiv  xjj  ßovX^  i^^pfioCBv  aQQOKSxBiv  xovxovly 
xal  aixog  ixBtQOxovii^.  35]  Phryn.  Bekk.  p.  8,  1.  aggacxCa' 
6fi(ialvBi  (tiv  noXXaxov  xriv  vocov^  alXa  xal  8u)iq>iQBt^  oxi  ^  (tiv  vocog 
iaxl  xal  fioxga  xal  oXiyoxifoviogj  ij  ih  aQQWCxla  xr\v  (laxQoxQiviov  örj' 
Xoi.  36]  Theophr.  h.  pl.  9,  11,  2.  Vom  aaxXrinUiov:  ayaHv  6b 
Blvai  tpa6i  iQTCBxav  xb  ^vovxa  ntvBiv^  .  .  xal  XBtpaXalag  x^lßovxa  iv 
iXalm  aXBUpBiv  xal  aXXo  xi  iav  nov^  xig  aq>avig^  xal  yaaxQog  odv- 
vi^g  iv  ofvfjo  ^vovxa,  övvaa^ai  6h  xal  xicg  (utTcgag  aQQwaxlag  ixxXJ- 
vBiv,    37]  Isoer.  1 ,  35.    xal   yiiQ   xtjg    vyulag  tcXbIoxtiv   inifUXBiap 
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ixoiuv^  oxav  rag  Xwtag  xicg  ix  rijg  aggcacrlag  ivafivria^iuv.  —  Da- 
gegen ist  dppüüCTrma  die  einzelne  organische  Krankheitserscheinung, 
und  das  Wort  unterscheidet  sich  viel  deutlicher  von  iff^aatUt^  üs 
v6cri(ia  von  voüog,  eben  weil  voaog  nicht  so  notwendig  die  aus  der 
ganzen  Konsütnzion  des  Körpers  erwachsende  Kränkelt  ist  38J 
Dem.  2,  21.  möiUQ  yitg  iv  zoig  acifiaiSiv^  Sa^g  fuv  iQ(fm(Uvog  ^  xig^ 
ovöiv  inaic^averaif .  •  iTCccv  6h  äggdcTfifui  xi  (H9(iß^^  navxa  mvihtu^ 
xav  ^iy(^  xav  (SxQififia  xav  &XXo  xi  xmv  vicaifxovitov  Ca^ifov  ^^ 
ovToo  xcfl  rcav  Ttoks&v  »xL  39]  [id.]  26,  26.  xa  fiiv  yicfi  iv  xoig 
cdfucCiv  aQQaaxrii/uicxa  xoig  xmv  laxQWV  Bv^fuxai  funajtavexcu^  xig  3* 
iv  xaig  ijwxatg  ayQtoxrixag  ut  xav  vofMd'exav  i^ogl^ovci  iiivowu 
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1.  Nachdem  in  F.  146.  die  Ausdrücke  für  unser  „wollen'', 
in  F.  148.  diejenigen  für  „können"  besprochen  sind,  sollen  hier 
zum  Schlüsse  wenigstens  noch  die  beiden  unpersönlichen  Verben 
abgehandelt  werden,  welche  unserm  „sollen"  und  „müssen^^  ent- 
sprechen, so  dass  über  die  sogenannten  modalen  Hülfsverben  das 
nötigste  gesagt  ist.  Ich  werde  auf  die  schwierige  Untersucbnng, 
wie  sich  die  Bedeutungen  dieser  Verben  entwickelt  haben,  niciit 
eingehn;  denn  schon  dass  aus  zwei  ganz  verschiedenen  etjm.  Wur- 
zeln Verben  entwickelt  sind,  die  sich  in  der  Bedeutung  fast  ganz 
decken,  zeigt  dass  man  zur  Darstellung  der  Begriffe  auf  einem 
ganz  verschiedenen  Wege  gelangen  konnte,  so  dass  also  Baum  fQr 
mancherlei  Arten  der  Begriffs -Entwicklung  gelassen  ist.  Außer- 
dem  ist  in  unserem  Falle  die  Einbuße  fast  aller  I^teratur  aas  der 
Zeit  zwischen  Homer  (bei  dem  %^  nur  einmal  vorkommt)  and 
Herodot  als  ein  empfindlicher  Mangel  zu  bezeichnen.  Ich  werde 
auch  nur  die  Haupt-Gesichtspunkte  bei  dem  Gebrauch  der  Verben 
kurz  besprechen,  da  eine  genaue  und  eingehende  Darstellung  hier^ 
wo  es  sich  um  so  zarte  Begriffe  handelt,  die  Herbeizihung  eines 
ungeheuren  Materials  von  Stellen  beanspruchen  würde,  und  sehr 
viele  Stellen  nach  allen  Seiten  hin  zu  erwägen  wären.  Man  über- 
lässt  einen  solchen  Gegenstand  besser  einer  ausfürlichen  Granuna 
tik.    Wenn  diese  sich  erst  davon  losgelöst  haben  wird,  die  Enduo* 
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gen  der  Wörter  (ob  ßovXoiJuxi  oder  ßovlcaiAut  oder  ßovkolfjLtiVy  ob 
TQaitBia  oder  t^ni^tig  u.  s.  w.)  als  das  eigentliche  Feld  ihrer  Unter- 
suchung zu  betrachten;  wenn  sie  z.  B.  es  sich  zur  Aufgabe  macht, 
zu  zeigen,  wie  die  temporalen  und  modalen  Verhftltnisse  überhaupt 
zum  Aasdrucke  kommen:  dann  werden  auch  dort  in  dem  passen- 
den Zusammenhange  die  ,,modalen  Httlfsverben^'  nach  Wesen  und 
Anwendung  am  besten  besprochen  werden  können. 

Die  beiden  deutschen  Verben  stellen  sehr  verschiedene 
Begriffe  dar,  haben  aber  dennoch,  da  bei  so  abstrakten  Begriffen 
eine  scharfe  Unterscheidung  in  allen  Fällen  zur  Unmöglichkeit  wird, 
ein  sehr  großes  gemeinsames  Gebiet  (vgl.  F.  105,  2.).  SoUen  he- 
zeichnet  die  Nötigung  durch  einen  Befehl,  eine  Anordnung  oder 
einen  Wunsch  von  Menschen  oder  dem  persönlich  aufge&ssten  Gott. 
„Ich  soll  Sie  von  meinem  Bruder  grüßen."  „Morgen  soll  eine  Ver- 
steigerung stattfinden.'^  Das  äußerste  Extrem  der  Bedeutung  ist, 
wo  „sollen'^  nur  die  Aussage  oder  Rede  der  Menschen  bezeichnet. 
„Korinth  soll  lange  Zeit  die  blühendste  Handelsstadt  Griechenlands 
gewesen  sein'^  =  Uyerai,  —  Andererseits  bezeichnet  müssen  den 
durch  die  Natur  der  Dinge  geübten  Zwang.  „Ein  empor  geschleu- 
derter Stein  muss  zur  Erde  zurückfallen.*^  „Bei  einer  so  verschwen- 
derischen Lebensweise  muss  dein  Vermögen  bald  aufgerieben  sein.*' 
—  Aber  die  sittliche  Weltordnung  zeigt  ebenso  sehr  den  nach 
unabänderlichen  Gesetzen  waltenden  Gott,  als  den  persönlich  be- 
stimmenden; und  was  die  tiefsinnigste  Philosophie  nicht  lösen  kann^ 
das  vermag  auch  die  Sprache  nicht  streng  auseinander  zu  halten. 
„Ein  Son  soll  seine  Eltern  ehren**,  wo  auch  ,,muss**  in  demselben 
Sinne  zulässig  ist.  —  Ebenso  ist  in  vielen  allgemeinen  Lebens- 
verhältnissen keins  der  beiden  Verhältnisse  klar  vorliegend^  und 
es  sind  also  beide  Verben  gleichmäßig  verwendbar.  „Man  soll 
(oder  „man  muss")  das  Werk  nicht  vor  dem  Ende  loben.** 

2.  Die  beiden  griechischen  Verben  sind  nicht  einmal  so  deut- 
lich verschieden,  wie  die  beiden  deutschen.  Denn  der  Natnrzwang 
wird  ausgedrückt  durch  eivay%fi  oder  avaynaiov  iatrj  und  das 
eigentliche  sollen  durch  Verba  wie  neXsvnvj  ivriklsiv  u.  s.  w., 
oder  selbst,  wie  oben  angedeutet,  durch  lipiv,  XPH  ^^so  oder 
Xp€(I)V  ^CTt  imd  bei  fallen  fast  ganz  in  das  unsem  deutschen  Wör- 
tern gemeinsame  Sjrnonymische  Gebiet.  Wir  wollen  in  diesem  Para- 
graphen zunächst  die  Übereinstimmungen  beider  Wörter  betrachten. 

I.  Bestimmung  durch  die  göttliche  Leitung,  das  Geschick:  sol- 
len. 1]  Hdt.  9,  42.  (an  Xoyiov^  cSg  XQ^^'^  ^^^*  Tligöag  a7ti%o(Aivovg 
h  t^v  ^EXXdda  duxqmtCai  xo  tqov  xo  iv  JeXq>oi0ij  (Atta  Sl  xijv  dia^- 
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Ttayriv  anoUo^ai  navtug.  id.  8,  141.  1,  8.  Ar.  eq.  138.  2]  Hdt. 
8,  53.  XQovto  d*  Ik  tcüIv  inogtov  ig>ttvij  dij  xig  (öodog  toiai  ßag- 
ßaQoiOi'  SdeB  yccQ  xora  ro  ^eonQoniov  naöav  ti^v  ^Amxiiv  xifv  iv 
T^  rircBlgm  y£via9ai  wto  lUgajiai.  id.  2,  161.  3]  Hdt  9,  16.  avrog 
di  ^(ovfiaaag  rov  koyov  elneiv  TCQog  avrov'  OvTiav  Mttf^ovUp  u 
tavta  %Q€(6v  icxt  liyHv  7uc\  roiai  (Uz*  inBivov  iv  atitfi  ioviuTli^- 
cimv,  Tov  6i  ^za  tavta  sinsiv'  $£tvc,  o  n  öiei  yiviiS^iu  i%  xov 
d^Eov^  äfii^Xavov  anotQitl>at  av^gaTtco,  —  xQedv  iitti  hat  hier  den 
Begriff  wie  in  den  Stellen  von  II, 

II.  Von  dem  durch  Ordnung  und  Gesetz,  durch  die  Sitte  und 
das  Herkommen  und  durch  die  Stellung  des  einzelnen  bestimmtea, 
also  von  Pflichten:  müssen.  4]  Soph.  El.  579.  d  d'  ovv,  ifo 
yag  xal  to  öov^  khvov  &ik(ov  \  incatpEliiaat  tavt  fd^a,  tovtov  ^aviiv  . 
XQfjv  aiftov  ovvBK  ix  ai&ev;  Tcolip  vofMo;  5]  id.  Ant.  247.  roy  vn- 
Qov  tig  aqtlwg  |  Oai^crg  ßißtjne  TWitl  X(^^  Stffftav  |  »oviv  naivvag 
Käq>ayiatevaag  a  x^'  6]  Hdt.  9,  60.  il  fdv  wv  ig  vidag  cS^^i^oe 
AqXV'^  V  ^^Tco^,  XQV'^  ^^  iifiiag  xal  tovg  fut  rifiimv  t^v  ^Eklada  ov 
TCQOöiöovtag  Tsys'qtag  ßorfiiuv  V(uv'  vvv  6i^  ig  fifUag  yag  aitaca 
x£;i^(o^xe,  öUaiol  i^e  viieig  ngog  tifv  TCie^ofiivfiv  luiXiata  t»v  fioi- 
qitav  afAvviovtsg  Uvai,  7]  Dem.  24,  192.  lati  . .  ovo  fidi},  sc^ 
CDv  bIoiv  o£  v6(ioi  Tuaa  Ttaöag  tag  TtoXstg'  tov  to  fUv  iati^  6i  füv 
XQfOfU^a  akkfjXoig  Tutl  avvaUMttofUv  xal  tuqI  tov  l6Uov  a  j^'i 
Tcouiv  öuagiaiie^a  nal  ^afuv  okmg  ta  TCQog  iiiuig  avtovg'  to  i\  ov 
tQQitov  Ö€i  ta  xoiva  tijg  noXsmg  eva  S%aatov  rifiöSv  2^^^''  '^ 
7toXit€vea&at  ßovktitai  %al  q)^  Ki^ÖBO^ai  tijg  noXeiog, 

UI.  Abgeschwächter  erscheint  die  Bedeutung  der  beiden  Ver- 
ben, wo  sie  jenes  müssen  bezeichnen^  welches  sich  aus  den  Um- 
stünden ergibt;  man  kann  zuweilen  Übersetzen  mit  „es  ist  zweck- 
entsprechend^^  „nützt^'.  8]  Xen.  Cyr.  6,  2,  24.  insl  dh  cwffyoifivov 
fßiv  TtolXol^  ag  ^pecov  etri  oti  tdxKSta  TtOQevBC^ai  inl  tovg  noUfäovi<> 
avtiXsye  öi  ovdeigy  in  tovtov  öri  o  KvQog  fj^ito  Xoyov  toMvit.  \^\ 
Isoer.  18,  35.  tag  fihv  ovv  x^  xal  0vfAg>iQBi  xcrl  dlnuxutv  vfuig  Icuv 
ovto}  itBqi  tmv  Cw^rjxav  yiyvoicnBiv^  ovS^  avrov  tiyovfutt  KaXUfutin^ 
avtBQBiv.  10]  Eur.  Andr.  765.  noXXw  vltav  yag  xav  yiffnv  ivi^rv- 
Xog  ]7  I  xqbIcöcdv'  tlyaq  dsi  ÖBiXov  ovc*  BvCOifiatBiv;  11]  Lys.  13,  7 ^'. 
(Stgatriyav  öh  "Avvtog  ovx  igni  X9V^^^  notBiv  avtovg  tavta ^  Uymv 
oti  ovx  ovTCD  öuMBOivtOj  ZctB  tifuoQBiö^ai  tivag  tav  ix^Q^^  «IXa 
vvv  (UV  6b IV  avtovg  iicvxlav  l^^iv,  bI  di  itotB  oTiuidB  tuniX9oui% 
totB  xal  tiiAca^Ootvto  tovg  aöi%ovvtag, 

3.  Der  Unterschied  liegt  jedoch  so,  dass  ÖBi  eine  viel 
nähere   Bezihung   auf   wirkliche   Pflichten   hat,   nament 
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lieh  aber  auf  solche  der  Gottheit  gegenüber  —  wo  man 
zuweilen  mit  „dürfen",  „gestattet  sein"  übersetzen  kann,  so  dass 
man  bestimmen  kann,  def  bezeichne  überhaupt  das  der  höhe- 
ren Anordnung  entsprechende  —  wftrend  xqi^  mehr  das 
der  Zeit  und  den  ümstftnden  entsprechende  bedeutet.  Es 
wird  dies  aus  den  folgenden  Beispielen  einleuchten,  welche  größten- 
teils beide  Wörter  in  den  ihnen  am  meisten  eigentümlichen  Be- 
zihuBgen  neben  einander  enthalten.  12]  Hdt.  9,  65.  doxica  6i^  et 
ri  ytiql  TÄv  ^sloav  Te^rjyfiarmv  öotUbiv  disi,  tf  &Bog  aircq  ag>Bctg  ovx 
idixBTO  ifmgi^aavrag  ro  [qov  to  iv  ^Ekevatvi.  13]  Plat.  Phaed.  61  E. 
Tutta  dri  xl  ovv  TCats  ov  <pa6i  ^Biittov  elvai  avrov  iavtov  aico- 
xziwvvaiy  G»  £<oxQatBg\  fjdri  yciQ  iyayB  .  .  xat  OikoXdov  riKOvauj  .  .  a>g 
ov  dioi  rovro  noulv'  Cafpig  ös  tvbqI  «vtcoi/  ovÖBvbg  TtmtOTB  ovöiv 
axffxocr.  ^Akkii  TtQO^fUtö^at  XQfij  Iqyri'  xi%a  yccQ  Sv  Kai  inovöaig, 
14]  Dem.  21,  124.  ov  ötj  dst  naQOQav  xa  xouxvxa^  ovSh  xbv  I^bIq- 
yovxa  dist  xat  (poßm  xo  dUriv  (ov  av  ^ficSfv  adtnri^  xi,g  kaiißcivBiv 
nag'  aixov  alXo  xi  %qii  vo^d^Biv  noutv  ^  xag  xrjg  latiyoQlag  xal  xctg 
riig  ilev^BQlag  ^fuicfv  (iBxovölag  iq>ctiQBic^cti,  15]  id.  36,  35.  nctixot 
To^%  oftrjvUa  ifiiöd-aCBv  iiulvo^g^  xaS^  iynwXBiv  na^ax^fia  ixQtjvj 
BiTCSQ  ilrfiH  fiv  VTtBQ  (OV  xifi  itfpAg  vvv  xomm  diTici^Bxai.  ig  xolvvv 
akrj^^  XiyoDj  tucI  TtQBößBid  XB  xifv  OvvomUcv  iXaßB  xaxcc  xifv  ^MxOtjxt^v 
%al  xmÖB  ovx  orcoag  iynaXBiv  äexo  ÖBiv,  aXV  iitJQVBi^  Xaßh  xriv  fuxQ- 
xvqücv,  16]  Andoc.  1,  139.  iym  fuv  ovv  fjyovficct  xQtjvai  vofil- 
^Btv  xovg  xoiovxovg  xivdvvovg  (Anklage  durch  Sjkophanten)  iv^Qca- 
nlvovg,  xovg  dh  xcrror  d'dXaxxccv  &BCovg,  BfnBQ  ovv  ÖBi  xa  xav  d^smv 
VTCOVoBiv^  ndw  av  avxovg  olfiai  iya  ogyl^BCd'ai  xal  ayavauxBiv,  bI 
xovg  wp*  iavxav  üa^ofAivovg  im    aXXiav  aTCoXXvfiivovg  OQmv, 
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zu   allen   drei  Bänden,   nach   Kapiteln   und  Paragraphen. 


Band    I 


1» 


V 


n  = 
ni  = 


Kap.  1—  40. 
„  41—  86. 
„      87—150, 


Anm.  I  subscriptum  ist  als  Buchstabe  fttr  sich  gerechnei 


'Adieiv  56,  4. 
äccnxoe  10,  8. 
dßsXzBQ^a  Ul,  21. 
dßiltSQog  147,  21. 
dßQOx^cc  62,  13. 
aßQOxos  62,  13. 
dyava'nxeiv  142,  8.  9. 
dyavduzfjaig  142,  8. 
dyanäv  136,  6.  7.  8. 
dydnrj  136,  10. 
dyanrifui  136,  10. 
dydjtriatg  186,  10. 
dyanrixog  136,  13. 
dyanrirmg  186,  13. 
ayeiv  106,  2.  4.  6.  11. 
dyi^  116,  6.  7. 
dyrivoQirj  141,  8. 
ayi^ycop  141,  8. 
ayfia  115,  6. 
ayfiOff  115,  6. 
dyvoeiv  13,  12. 
dyvoCa  13,  12. 
dyvvv ai  115,  3. 
dyvcaiioavvf]  13,  12. 
dyvmfuov  13,  12. 
ayyooff  18,  15. 
dyvmaia  13,  16. 
ayyoxrrog  13,  15. 
ayvooTOff  13,  15. 
afyovog  69,  8. 
dyoQa  41,  2. 
ayo^cvfiiy  1,  36. 
ayo^ijT^ff  1,  6.  36. 


dyoQTitvg  1,  36. 
ayo^og  41,  2. 
ayog  105,  4. 
dyoatog  22,  6. 
ay^a  72,  2.  3. 
ay^avlo^  97,  6. 
dyQSiog  97,  5. 
ay^fVEty  72,  3. 
dygsvg  72,  2. 
aypcvT^ff  72,  2. 
aygtog  97,  4. 
ay^Qixog  97,  5. 
ay^otxog  97,  5. 
dyQOLmtrig  72,  2. 
ay^oi'OftOff  97,  6. 
aypoff  41,  3.    97,  1. 
ayQOtsQa  72,  2. 
(xy^OTi^ff  72,  2. 
ayxBiv  42,  1. 
&yXi  42,  1.  7. 
ctyxi^tsia  42,  7. 
ayxtffTSta  42,  7. 
dyx''<f''svsiv  42,  7. 
dyxi^tsvg  42,  7. 
ayxi'Otog  42,  7. 
dyxotdtto  42,  7. 
ayxov  42,  1.  7. 
ayoy^  105,  4. 
(X^of^fia)y  13,  13. 
d&luiig  13,  13. 
ada%Qvg  26,  3. 
adffx^TOff  26,  3. 
dädfuxg  90,  1. 


tt^e^ff  189,  6.  14. 
adeuc  139,  14. 
ad6if%Tog  11,  8. 
adijAo;  180,  1.  2. 
ddfilotTjg  130,  4. 
d^lmg  180,  3. 
ddCmnog  62,  13. 
dSinUa  18,  5. 
aSmog  18,  5. 
adoX«tf;i;erv  6,  10. 
adoX€<F2i7$  6,  10. 
a^oXccr^^  6,  10. 
ddoUaxog  6,  10. 
iSvvaiUa  148,  20. 
ddvvaaia  148,  20. 
ffdvyaroff  148,  20. 
aeUttiOff  65,  12. 
dtXXdg  55,  12. 
islntog  144,  4. 
a^yaoff  45,  3. 
diQtvog  90,  4. 
aiffoti  25,  19. 
dfsUa  55,  11. 
dSBlloxovg  55,  12. 
cLFcXar^ff  144,  4. 
dS^Bffylfi  49,  2. 
dJ^fQyog  49,  2. 
aJ-nvffi  55,  4. 
dJ-fixrig  55,  5.  7. 
dfiSq^iri  13,  13. 
afa  61,  5. 
diaCvnv  61,  5. 
afalfoff  61,  4. 
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a^siv  61,  5. 
arjfLa  65,  5.  7. 
aij9  35,  1. 
ariTTig  56,  5.  7. 
d^aX^img  60,  5.  8. 
a&Bazog  11,  14. 
a^Bi^ioxiog  18,  2. 
ad'ifjkufzog  18,  2. 
a9'iiuT0g  18,  2. 
ff^e^fioff  60,  2.  8. 
ad-iiixog  10,  4.  6. 
dj^QeiV  11,  11. 
a^qrriiLa  11,  11. 
a^vfi^  142,  5. 
a^ufioff  142,  5. 
atayyLa  126,  7. 
aldtBiv  126,  2.  7.  13. 
alavT^g  45,  2. 
alavog  45,  2. 
oTiycg  55,  14. 
a/yi«X6ff  100,  1.  2.  3.  7. 
alyCU'^  101,  10. 
a^Y^ff  55,  14. 
aiyXri  33,  6. 
atyXriBtg  33,  20. 
a^ycoiroff  90,  6. 
adkiv  122,  1.  2.  5. 
uidBia^ai  140,  1.  2.  3. 
utdsa^cci,  140,  1.  2. 
dclSiaifiog  140,  3. 
a^di^fiCfM'  140,  3. 
didios  45,  1. 
a/^otoff  140,  1. 

ai^9($  33,  13. 
aldmg  140,  1.  2.  3. 
atciv  12,  1.  2. 
aUtdlri  ^^t  G- 
«r-^ft»  64,  4.  5.  7. 
Al^ioxf,  64,  6. 
ctt»og  64,  5. 
al^og  64,  6. 
al^o^  64,  6. 
ai^top  64,  6. 
a^xdUciy  131,  5. 
atitoQffaysiv  57,  1. 
at^^^ory^  57,  1. 
atfioxQocidrig  94,  4. 
alvog  5,  4. 
a/oUfftif  48,  15. 
Mlog  48,  15. 
cclnBivog  101,  2.  5.  6. 
ainog  101,  2.  5.  6. 
aM  101,  5 
a^wvff,  101,  2.  5.  6. 
af^«**'  105,  8. 


.^.-•v. 


aiQSLV  107,  2.  3.  6. 
atQBia^cei  107,  12. 
tttQsaig  107,  12. 

oftffTOff   11,   4. 

ala^ttvsad'ai  147,  7. 
ar<r^i7(rtff  147,  7. 
affjbirce  122,  5. 
alaxog  140,  1. 
aiaxQOsneiv  4,  8. 
aiaxQOsm^g  4,  8. 
aiaxQoloysCv  4,  8. 
alaxQoloy£a  4,  8. 
a/(r;i;9d>loyos  4,  8. 
alüxvvsad'at  140, 1.  2.  3. 
a^ffX^vij  140,  1.  2.  3. 
alaxvvrrjXog  140,  3. 
ulaxvvxTiQog  140,  3. 
anrag  12,  1. 
a^Tfrv  7,  2.  3.  12. 
aitrifia  7,  12. 
atxriaig  7,  12. 
a^r/a  5,  2.  3.  5. 
alxuiaQ'ai  5,  2.  3. 
altCaag  5,  2. 
ttlxCiBiv  7,  12. 
ahiog  5,  2. 
altpvCSiog  50,  2. 
altpvid{(og  50,  2. 
al^a  48,  12. 
al'ipijffog  48,  8. 
a^flov  44,  2.  4.  10. 
almviog  44,  3.    45,  1. 
axai^tVx  44,  7. 
ttxat^off  44,  7. 
axa^/fftv  83,  7. 
axixvff  148,  16. 
axXavaroff  26,  1.  3. 
a%lavtog  26,  1.  3. 
a%07J  12,  6. 
axolotT<&£ry  148,  4.  5. 
aaolovd'og  148,  1.  4. 
dmoCzrig  66,  4. 
a%oixig  61,  7, 
dnovxi^eiv  104,  2. 
ttxovdisiv  12,  7. 
axovafsa^a»  12,  7. 
axovcty  12,  3.  4.  5. 
axovcTfMX  12,  6. 
axov0T^$  12,  5. 
ait^a  99,  3. 
d%Qdxsia  14dv  21. 
axpceri^ff  148,  21. 
dxQdxolog  142,  7. 
ax^ffiOfixog  76,  4. 
dnQSfJLtov  76,  2.  4. 
SnQig  99,  4. 


ax^iTff  116,  4. 
ax^trdjLiV^Off  1,  9.   15. 
dnQoafta  12,  6. 
ax^ottff'O'at  12,  5. 
dnQoaaig  12,  5.  6. 
düQOccx'qg  12,  5. 
axpov  99,  3.  13. 
a%Qog  99,  3. 
dnQOxoXsiv  142,  7. 
axpo;i;oA/'a  142,  7. 
ffx^droXoff  142,  7. 
ax^oopeta  99,  4. 
axQori^^iov  99,  4.  13. 
axnj  100,  1.  2.  3.  7. 
duxTjiicav  85,  4. 
diixivoßoXsCv  33,  9. 
axT^g  58,  1. 
dXalvBLv  32,  7. 
dXafinrjg  33,  21. 
alaff^at  33,  2.  4.  8.  9. 
alycrv  84,  6. 
dXysivog  84,  7. 
aXcy^|:£tv  84,  2. 
aXcyvv£ty  84,  2. 
dXyridmv  84,  5. 
aXyriiia  84,  5. 
ceXy^voetg  84,  7. 
ctXyuo«'  84,  7. 
alyoff  84,  2.  3.  4.  5. 
alyvvEiy  84,  6. 
dXia  60,  12. 
dXedieLv  60,  12. 
aXece^vciv  60,  12. 
alcyc&vdg  84,  7. 
dXsBivsiv  32,  9. 
dXBBivog  60,  12 
aXcea'O'ai  32,  9. 
dXii^  32,  9. 
alsxTOff  1,  58. 
dXi^BLV  148,  10. 
dXsvaöd'ai  32,  9. 
al€V£tv  32,  9. 
aXr^  32,  2.  9. 
dXriiog  85,  4. 
alij^flov  32,  6. 
dXrixB^a  32,  7. 
alijrevetv  32,  7.  8. 
aXi^rnff  32,  5. 
dXiaJ-iqg  55,  5. 
aZi09  40,  2. 
dXmoQtpvQog  94,  5. 
dXiaxBod'at  107,  5. 
aZxa^  148,  9. 
alx^  148,  9. 
aXxifiOff  148,  9. 
aXlBa»ai  31,  2.  5. 
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dXXoTioros  47,  21.    142, 

alfia  31,  6. 
dloyiatog  147,  23. 
aXovog  (atpoavog)  1,  69. 
^  (aloyiatog)  147,  23. 
aXovQyng  94,  6. 
alovpyog  87,  2.  94,  6. 
aXo^os  25,  10.  67,  7. 
aXg  40,  2. 
aXaig  31,  1. 
aZo^  99,  12. 
ifiiXsujc  86,  10. 
a|E&£Zcrv  86,  10. 
djisXrjg  86,  10. 
dftiXXriaLg  86,  10. 
dfiETQoJ-STtrjg  1,  15. 
dfiiavzog  125,  2. 
diivd'Titog  1,  58. 
afivva  148,  10. 
dfivvsLV  148,  10. 
dfitpayccTcdisiv  136,  13 
dpitpaairi  1,  33. 
diupoLfpav  10,  9. 
a^^tßaXAeffd'at  104,  11. 
dfi(puaivBLV  60,  9. 
d(i(pifiiXag  88,  4. 
dfitptq>av7jg  129,  11. 
dfitpixsiv  82,  5. 
ai'a  101,  4. 
dvaßce£vstv  27,  5. 
dvapoäv  3,  3. 
avayxcffciy  148,  12. 
avcfyxaror  iffTt  150,   2. 
avayxctroff       (crvyyfvijg) 
^  135,  l.((3/atoff)148,12. 
avayxi;  148,  12. 
dvdy%7j  iati  150,  2. 
ayayo98V£ty  1,  60. 
ayadi;(e0^at  107, 15.  18. 
dvttÖQaiLsCv  30,  2. 
ava^CiV  30,  2. 
dvaidsta  140,  3. 
cvatdi^ff  140,  3. 
«vat^erv  107,  2.  S.  206. 
dvai6^aCa  {dvaXyrjaia) 
84,  9.  (dfpQOüvvri)  147, 
^17. 

dvaiadrjtog  {dvdXyriTog) 
^  84,9.  (Ä9pe)v)  147,17. 
avat<T;i;vyT/tt  140,  3. 
dvaicxvvtog  140,  3. 
avaxaZsrv  3,  3. 
dvandfintsiv  112,  4. 
dvaxaft>7l;i(fmg  112,  4. 
avaxAa^eiv  26,  1. 
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dvaMveiv  112,  4. 
dvanoTCTELV  113,  11. 
at^axpa^f&v  3,  3. 
dvayiQOvsiv  113,  11. 
avaXy^e  84,  9. 
dvaXyrioia  84,  9. 
dvdXyrixog  84,  9. 
dvaXiysiv  1,  60. 
ai'aZxfita  148,  21. 
avttXxtff  148,  21. 
dvafiifivTqayiSiv  14,  4. 
dvdfivrjöig  14,  4. 
a^aftoX^rv  27,  5. 
dvaiLVil&Ctsatai  126,  20. 
dvavdqia  141,  9. 
avavdgog  141,  9. 
dvdvTTjg  101,  4.  6. 
dvanavsad'cci.  25,  21. 
av(X9rav(Ttff  25,  21. 
dvanrjdäv  31,  5. 
dvanvEiv  59,  6. 
dvdnvsvazog  55,  6. 
ttvaTTTCpovi;  74,  4. 
dvdaas  IV  148,  7. 
dvaxQSxsLV  30,  2. 
avcfvynrog  33,  21. 
avav^ijg  1,  59. 
dvavdritog  1,  58. 
avav^Off  1,  59. 
ai^a^^cyyeff^at  1,  60. 
dvatpmveiv  1,  60. 
ayajjTOD^srv  27,  5. 
dvcnpvxeiv  69,  6.  7. 
dva'iffvxri  59,  6. 
avai/^vltff  59,  6. 
dvdQBia  141,  2. 
avd^cros  65,  3.    141,  2. 
dvdQÜc  141,  2. 
dvSQOfisog  65,  3. 
avcyc/i^co^at  25,  40. 
dvetfiivog  111,  4.  6. 
dvBinsiv  1,  60. 
av^XTOff  24,  9. 
dveXsi^fLaiv  143,  6. 
dvBXn^g  144,  4, 
av£^£(xroff  55,  8. 
avBfiog  55,  7. 
dvBfuiSfjg  55,  8. 
ayffUDXijff  55.  8.  12. 
dvBmatvfioavvTj  13,  13. 
dvBnLarTjfiAv  13,  13. 
avi^aiTTog  136,  11. 

dPBQB^dBlV   112,  4. 
dvB(fnBLV  27,  5. 

av£92^<^^<'^  ^7,  5. 
av£<rig  111,  7. 


avBtog  111,  3. 
dvitpBXog  36,  2. 
dvB%Ba^ai  24,  8. 
aynilfijff  143,  6. 
avnfic^Off  98,  3. 
dvTivvhB  78,  1. 
avi79  {fiv^fftonog)  65,  :; 

(9r6<ri^)  66,  1.  S. 
av^ce3rT£<F^fft  10,  4. 
dv^Biv  78,  1. 
dv^BikCtBO^ai  78,  4. 
av<&£fi6ciff  78,  3. 
av^f^ov  78,  2. 
dvQ'fl^og  78,  3.  6. 
dv^CiBW  78,  4. 
av^off  78,  2. 
dv^toTtBiog  65,  4. 
dvQ'qcanBioig  65,  4. 
av^^dsnjioff  65,  4. 
dv^Qto%ivog  65,  4. 
dv^qanCvmg  65,  4. 
avd'^floffoff  65,  2. 
dvCa  83,  8.  13. 
avuxfctv  83,  8. 
dviäv  %^,  8.  13. 
dvta^og  83,  8. 
dviBvui  {dvaßttititv)  i', 

avv£r<rda»  27,  5. 
dvorjxog  147,  20. 
avoue  147,  20. 
dvotuLtiQiioiV  143,  G. 
avo/xTi<rtoff  143,  6. 
dvoixTog  143,  6. 
dvovg  147,  20. 
ayT£<T^ai  7,  8.  6. 
ttvtr}  7,  6. 
uvxriaig  7,  6. 
dvtißaivBiv  27,  1. 
avT(ßoZ£rr  7,  3.  5. 
dvtißoXrjcig  7,  8. 
ovT»^oX/a  7,  8. 
dvxufianXixBtv  115.  ? 

dvxtii&Ua  85,  5. 
a^Ti'nraXog  138,  4. 
dvvdffCa  62,  7. 
awdqog  62,  7. 
dvtoyivai  8,  3. 
dvmSvvia  84,  9. 
avfio^woff  84,  9. 
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yLBXadrixig  126,  4. 
%BXa8og  126,  2.  4. 
xeXa^av  126,  2. 
xfZaiy€9J7?  89,  3. 
%BXaiv6g  89,  1.  2. 

xelatfoxpcoff  89,  3. 
%BXuqviBiv  120,  4. 
%BXBC^ai  8,  2. 
xcleveiv  8,  3.  4. 
%BXBvyLa  8,  4. 
xiXBvapM  8,  4. 
xfXf  vtfrr/g  8,  .4. 
nifißBQog  122,  3. 
x^^ffff  122,  7. 
xc^aanjff  122,  6. 
%BifßBQog  122,  3. 
xfiqpaXaiov  19,  6.  6. 
iiB(paXaiog  19,  7. 
xecpalaiovy  19,  7. 
%Bq>aXaXyBCv  19, 3.  84, 4. 
%B(paXaXyrig  19, 3.  84,  4. 
%Bq>aXaXyia  19, 3.  84,  4. 
TLBtpaXiq  19,  2.  3.  4  5.  6. 
x^^fcy  83,  4.  6. 
%-ndpfi<6v  86,  6. 
xij^ea^at  86,  6. 
xYjdevciv  86,  6. 
nijöog  83,  4  6.  17.  86,  €. 
%7jXdg  64,  7. 
xijli^ovv  64,  7. 
X17X/1;  64,  7. 
iLTjifoxQaig  93,  7. 
x^roff  71,  4. 
xijcodijff  64,  3. 


%isiv  24,  6.  14. 
xtxxaßa^£tv  122,  9. 
x&xXij<riceiy  2,  6.  6.  3,  2. 
Ktxvff  148,  16. 
TLivBiv  102,  2.  103,  1.  2. 
TiLvriOig  103,  1. 
nLvvdßaQV  94,  4. 
xivvaßaQivos  94,  4. 
xtvv^fcr^ai  126,  6. 
xcwpdff  126,  6. 
xivva^ai  103,  2. 
%iQQOSiSi^S  93,  4.    ' 
x^^dg  93,  4. 
Ttixld^Bw  122,  9. 
xlayydptv  122,  4.  9. 
Xilceyyaf£iy  122,  4.  9. 
nlceyrij  122,  4.  9. 
nXadsveiv  76,  6. 
xlddog  76,  2.  3.  5. 
nldSsiv  122,  4.  9. 
xla^fty  26,  1.  3. 
xlav^'fAog  26,  1. 
xXav^fiVQitiiv  26,  2. 
xiUxvd-fivpt'Sea^ai  26,  2. 
xilat;'8'fu»4)i}ff  26,  1. 
xXavfia  26,  1. 
xlavfioy^  26,  1. 
Tiliog  12,  6. 
xlsras  99,  6. 
xX^fux  76,  9. 
nXrifUttovc^at  76,  9. 
xl^tftff  3,  2. 
xlf>a  112,  6. 
xX/vetv   102,    2.   112,   1. 

2.  3. 
nXivri  112,  3 
xXtvT^^  112,  3. 
nXiöLS  112,  5. 
nXiefiog  112,  3. 
xZ/roff  99,  6. 
%Xixvg  99,  6. 
xXovsiv  103,  12. 
xldvoff  103,  12. 
nXvddiBa&ai  66,  6. 
xili;^aTT£a<&ai  66,  6. 
x;it;^o>v  66,  2.  6. 
xXvdmvCieed'ai  66,  3. 
xXv^covtoy  66,  4. 
nXvsiv  12,  3.  4. 
nXtov  76,  6. 
xXmvi^eLV  76,  6. 
xye<pa^fiy  34,  8. 
xve<paiOff  34.  8. 
nvBipag  34,  8. 
xvvtäa&ai  121,  0. 
xvv^crtfd'at  121,  6. 


Wörterregister. 

Tivvifjd'iiog  121,  6. 
■Kvvirjiia  121,  6. 
xvco^aXov  71,  3. 
•Kvmcasiv  26,  16. 
xotfittv  26,  6. 
noifiäad'aL  26,  6. 
xofrvcovixdff  134,  4. 
xotra^cff^tfi  26,  8. 
7Lo£t7j  26,  8. 
xoxxtvoßaq^ijg  94,  4. 
xdxxtvoff  94,  4. 
xoTLiivieiv  122,  9. 
xoZax£/a  131,  1. 
noXayieveiv  131,  1. 
xoXaxcvfia  131,  3. 
noXansvTixog  131,  1. 
xoXax/xdff  131,  1. 
xdXa£  131,  1. 
noXovsiv  113,  11. 
TLoXmvv  119,  1. 

XOXODfOff   119,   1. 

üofiäv  21,  2. 
xo>7j  21,  2.  3. 
xofii^rn^  21,  3. 
TtOfitSrj  106,  11. 
TtOfl^iSiV  106,   11. 
xdfifia  113,  8. 
xofi^crTixds  113,  8. 
nofifidzLOV  113,  8. 
%oiifi6g  113,  8. 
xova/3crv  117,  9. 
novaß^iBiv  117,  9. 
%6vaßog  117,  9. 
xovdvXitsiv  22,  9. 
xdv^vXo?  22,  9. 
xo^rcTdff  113,  8. 
%onuiv  86,  4. 
xoffiapdff  86,  4. 
xdxri«  6,  8. 
Tionig  113,  8. 
xoTTModi}?  86,  4. 
yionog  86,  4.  11.3,  8. 
nonQ^^siv  63,  1. 
xdff^uTftff  63,  1. 
nongiau^g  63,  1. 
•KonQuoSrig  63,  1. 
xdff^off  63,  1. 
TtonQOvv  63,  1. 
xoffpco^i^ff  68,  1. 
xd^riraiv  6,  8.  113,7,8.9. 
itOQiiOQvyeiv  118,  6. 
%o%o^yii  118,  6. 
xo^xopvyjiidff  118,  6. 
xpffviißog  19,  6. 
%o(fviißovv  19,  7. 
xo^^aroy  19,  6. 
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TtOQvqfaiog  19,  7. 
%OQV(pri  19,  6.  6.  99,  13. 
noQVfpovv  19,  7. 
xoTcrv  142,  11. 
xoTOff  142,  11.  16. 
notvXrj  22,  6. 
xov^t^toff  67,  7. 
xo;|rXaxa)dij$  61,  12. 
xd^Xal  61,  ,12. 
TiQadaivf^v  103,  4.  8. 
%QCcSav  103,  4. 
%Qoi97i   76,  10.    103,   11. 
xgdiei'V  3,  4. 
ugamva  48,  11. 
x^a^^rvdff  48,  7.  9. 
%Qainv£g  48,  9. 
x^ratdff  148,  8. 
ugarsiv  148,  7. 
x^are^dff  148,  8. 
XQdtLOTog  148,  8. 
xQaTog  148,  6. 
x^avya{;€tv  3,  4. 
xpavyij  3,  4. 
x^c/tfffoy  148,  8. 
7iQrj(jLv6g  99,  14. 
xQTjfivddrjg  101,  7. 
xp77«^atoff  38,  1. 

%(f7}V7J   38,   1. 

x^tfitt  18,  6. 
KQ^VBIV  18,   6. 
nqlvov  91,  3. 
x^/fft^ff  18,  6. 
HQixmfiov  18,  6. 
X^lTT^g   18,   6. 
xqoaivBiv  113,  9. 
nf^fmaXii  61,  10. 
x^dxfOff  93,  6. 
nQOxri  61,  10. 
x^oxiffiy  93,  8. 
•üQOTHtvog  93,  6. 
Tf^^oiioßaiitog  93,  6. 
x^bxo|3a9>i2(  93,  6. 
■üQOnoBidr^g  93,  6. 
x^oxdfi^  93,  6. 
nQOHOiSrig  93,  6. 
x^ovtxdff  46,  10. 
x^draXoy  117,  6. 
nifOtBiv  117,  6. 
x^oToc  117,  6. 
%QOX(ovri  76,  3. 
x^ovetv  113,  9. 
xpov/MX  113,  9. 
%QQVv6g  38,  2. 
x^ovaiff  113,  9. 
nqvBi^og  69,  9. 
x^vfids  69,  9. 
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HQVOsig  59,  9. 
%Qvog  69,  9. 
TLQvaraivsiv  59,  9. 
TtQvaraXXog  59,  9. 
nQcayftog  122,  9. 
TiQcolsiv  122,  9. 
nzrjvog  70,  4. 
KziXsvsa^ai  98,  5. 
XT^off  98,  5. 
xTtAovff'd'at  98,  5. 
xzvnsCv  117,  2. 
nTvaog  117,  2. 
xvavfog  90,  1.  2. 
•Kvavoet8rig  90,  2. 
üvavog  90,  1. 
xvaydff  90,  1. 
nvavovg  90,  1.  2. 
nvavoxatTCc  90,  1. 
xv^a^ftv  4,  5. 
TLvdog  4,  5. 
xvdoff  82,  12. 
nvfia  56,  2.  5. 
%vfia£vsLV  56,  3. 
nvfucxiieLv  56,  3. 
xvfiarovy  56,  3. 
xvfiaiTiDyY}  56,  9. 
Ttvfiarmyq  56,  9. 
Hvvriysiv  72,  4. 
%vvriyBala  72,  4. 
nvvTiy icLov  72,  4. 
xwijyfTftv  72,  4. 
xvviyyfTijff  72,  4. 
xvi/7jycTtX7}  72,  4. 
%vvT\yCa  72,  4. 
%vviiyiQV  72,  4. 
xvvtxoff  (FffaafiOß  110,  2, 

VI. 
xv^ftv  81,  8. 
%VQBiv  8f,  8. 
Xfloxvfti/ 126, 10.11.12.13. 
x(»xv/u>a  126,  10. 
xcoxvTop  126,  10.  11. 
%myLa  25,  11. 
ULfmyMtfoBjig  25,  11. 
%tatiX{a  6,  8. 
xodt/XZciv  6,  8. 
xcoT^iloff  6,  8. 

Aaag  51,  3. 
Zatyl  51,  8. 
Xai%dikiv  68,  7. 
Xaimaarrig  68,  2.  7. 
ilaixaffr^uK  68,  7. 
XaU.aff(D^?7g  55,  13. 
XatXa^  55,  13. 
Zcetveoff  51,  6. 


Xaivog  51,  6. 
lct£i/;)j^a  48,  20. 
XaiipriQog  48,  7.  20. 
XaXayBiv  122,  3.  10. 
XaAa£  122,  3. 
XttXBtv  1,  49.  53.  6,  3. 
XaXla  1,  54.  6,  3. 
XaXXa  6,  3.  51,  10. 
XaXog  6,  3. 
Xaii^avBiv  1Ö7,  2.  3.  4. 

5.  6.  19. 
lafiTrag  33,  12. 
Xd(insiv  33,  9.  12.     . 
Xafinstäv  33,  9. 
Xdftnrj  33,  16. 
Xa^TT^off  33,  23. 
XafjLTtQOTTjg  33,  28. 
Xoc(inQvvEi.v  33,  23. 
XdnzBiv  110,  2,  IV. 
la^wftv  122,  9. 
Zffff  51,  3. 
Xaataivnv  133,  6. 
Xda^ri  133,  6. 
Xttfftoff  21,  7. 
XdanBiv  1,  42. 
XdaTi]  68,  7. 
Xiyeiv  1,  20.  44.  47.  48. 

49.  50.  52.  53. 
XsiitotlfVXBiv  141,  9. 
Xemotfyüxia  141,  9. 
XBiQlOV  91,   3. 
XBixiiv  27,  8. 
^£XTOff  1,  33. 
XiyitQov  25,  10. 
;ic£a(r'd'at  25,  10. 
Xilvg  \,  56. 
ile<rxa££ty  6,  4. 
Xecr;^^  6,  4. 
XBaxrjvBia  6,  4. 
Xedxijyfvciv  6,  4. 
)l£(r;i^ijvev7i2$  6,  4. 
XBöXflv^TTig  6,  4. 
XfcrXijff  6,  4. 
Xbvbiv  51,  6. 
XevxatVfa'&at  88,  3. 
Xbvhoiov  90,  1. 
Xcvxdxrovff  88,  3. 
XBVnog  11,  7.  88,  3.  4.    * 
XBV%ovad'ai,  88,  3. 
Xbvogbiv  11,  7.  8. 
Xixog  26,  10. 
Xcflo^dpoff  68,  10. 
Xrifia  146,  9.  11. 
l^y  146,  9.  • 

Xijvog  21,  2. 
Ai/^^rv  6,  15. 


XiJQog  6,  15. 
Zta^dff  60,  10. 
Xi^dSBw  61,  6. 
X£»al  51,  6. 
Ai^a^tov  51,  8. 
Xata^  51,  8. 
Xi^lBlov  51,  8. 
Z^a'tvoff  51,  6. 
Xta'toy  51,  8. 
Xi^og  51,  3.  5.  6. 
Xid'ovv  51,  6. 
Xi»todrig  51,  7. 
XiXaCBO&ui  146,  10. 
^tftflra^eiv  7,  2.  3.  6. 
XCoüBö^ai  7,  2.  3.  4. 
XMFffdff  101,  10. 
XitaivBiv  7,  11. 
XiTafcvcty  7,  11. 
Xitavog  7,  8. 
XhBod'ai  7,  2.  3.  4. 
Xivq  7,  3. 
2oy/i:£<jda»  147,  8. 
Xoyt4ffi6g  147,  8. 
idyog  ifAV^og)  1,  20.  3«. 
44.  65.  2,  2.  41,  2. 
(vovg)  147,  8. 
XoidoQBiv  4,  4.  6. 
Xoido^Ca  4,  6. 
Xoido^off  4,  10. 
Xdqpoff  99,  10. 
Xoxdv  25,  10. 
ZojtcAx  26,  10. 
XoxBVBiv  26,  10. 
Xoxvi'ri  26,  10. 
ld;toff  26,  10. 
Xvyatog  34,  3. 
Xvyi7  34,  3. 
Xvyi  126,  9. 
XviBiv  126,  9. 
Zvd^ov  64,  10. 
Xv^^og  64,  10. 
Iv^^io^jj^  64,  10. 
Ivfia  64,  9. 
XvxBiv  83,  14. 
Xv«i7  83,  14. 
XvnT^ui  83,  14. 
Iviri^^ds  83,  14.  16. 
Xoir^og  83,  15. 
Xvxvog  33,  12. 

ilfadav  64,  9.  63,  6. 
fiadttifog  63,  6. 
fiaduifotjjg  63,  6. 
lutdaQmaig  63,  6. 
luidfiaig  63,  6. 
[iddufig  63,  6 


Iiadog  63,  6. 
fia%t6v  117,  7.   121,  3. 
tuevTig   122,  3. 
fLagpLa^gsiv  33,  13. 
fiagiiagtog  33,  20. 
(laQfiaQiieiv  33,  13. 
fueQfuxQvyri  33,  13. 
(laQiMCifvydärjg  33,  13. 
[laQfiaQvaasiv  33,  13. 
fuxtf'd'off  99,  17. 
|[ia(7Ttyo^y  113,  10. 
lutaziieiv  113,  10. 
ftaoTOff  99,  17. 
(itlayxtfiog  89,  3. 
fi.^Zay;|r^o^i7g  89,  2. 
Iiilav  tov  90,  1. 
fieXavia  92,  4. 
fftfXayd<p^aÄuog  90,  6. 
(ieXav6xQ<os  89,  3. 
Itilag  89,  1.  2.  90,  2. 
fiele ^OTiVeti/  86,  3. 
^XiSfifta  86,  3. 
^eXe^iuy  86,  3. 
fisXeSmvTj  86,  3. 
^fXedcif'ds  86,  3. 

ttiXsi  86,  9. 

/i£>l£Tav  86,  6. 

(ifXixrj  86,  6. 

ItiXitrjfia  86,  5. 

fi«Ati:€tv  122,  1. 

fifXos  122,  1.  2. 

litXnBiv  122,  1. 

fiffutivat  146,  7. 

fiifi(psa4^aL  4,  10. 

(lifiilfig  4,  10. 

(ifvsaivsiv  142,  12.  . 

fiffOff  ('9t7/idff)  147,  ö. 
(/tfyvc)  148,  11. 
(^apcjoff)  141,  7. 
(opyr))  142,  12. 

li^QipLva  86,  3. 

iiSQi^fiväv  86,  3. 

fiCpifivijT^ff  86,  3. 

lifQliTiQa  86,  2. 

liSQfjLriQiieiv  86,  2. 

liiQOip  65,  6. 

/ücratretv  7,  13. 

fifraxc^ae  60,  10. 

fiCTaxX/rffv  112,  4. 

(iszaviöCBa^ai  27,  14. 

fiEravday  1,  60. 

(iita(pttvai  1,  60. 

liszafpQdieiv  1,  60. 

fteragxioycry  1,  60. 

fiCTftfffrv  1,  60. 

fifiriod^og  105,  8. 

90BIIIOT,  Synonymik. 


m. 


Wörterregieter. 

fL7j%ds  121,  3. 
firjuäad'ai,  121,  3. 
firixacfiog  121,  3. 
firjXiisiv  93,  8. 
fniZivoetdi^S  93,  5. 
(i7}Xtvog  93,  5. 
(iriv^siv  142,  11. 
fAi7vt^fidg  142,  11. 
firijvtfux  142,  11. 
fi^vtff  142,   11. 
IJLTJVVSIV   127,   11. 
(ii^vvfia  127,  11. 
^Yjwr^ff  127,  11. 
^^^tyj  21,  2. 
firjiaväcd'cci  22,  3. 
ftiXtivog  94,  4. 
fi^ro?  94,  4. 
fuXttodrig  94,  4. 
fiiXtpmaig  63,  6. 
fUfivi^a%eiv  14,  2. 
fitvv^fff'd'at  126,  6. 
(iiWQ^ieiv  126,  6.. 
fitvvQiafut  126,  6. 
^tvvQOff  126,  6. 
fiiaeiV  127,  2.  3. 
Iiiarifui  127,  2. 
f^r<rog  127,  2. 
ti^axog  76,  3. 
ILV&öd'cci  14,  2. 
^v£/a  14,  2. 
(iVTJfia  14, '6. 
fivijfiero«'  14,  6. 
(ivTjiifi  14,  2 
(ivTjfiovevstv  14,  3. 
(ivTjfiovevfLd  14,  6. 
(ivrjfioavvTj  14,  2. 
|!Afn/üd<rvyoy  14,  6. 
fivr^fitov  14,  3. 
fiy^ffrtff  14,  2. 
fioysiv  85,  6. 
fioye^os  85,  6. 
fidyoff  85,  6. 
(lOixsCa  68,  4. 
/Liot^cvety  68,  4. 
fi^i'X^  68,  4. 
fiotxoff  68,  4. 
(loXeiv  27,  6.  14.  15. 
pLoXfcdtsiv  122,  1. 
ftoXnri  122,  1. 
fiof*9)i7  4,  10. 
fiovoctBXixrjg  75,  3. 
jLio^dcfs  33,  20. 
(loaxsvBiv  76,  12. 
fioaxog  76,  12. 
fAOX^crv  85,  6. 
ILOx^'TjQog  85,  1.  5.  6. 
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(lOZ^Ciitv  85,  6. 
fiox^og  85,  6. 
livyfMg  121,  5. 
fivdaiveiv  63,  5. 
fivdocXiog  63,  5. 
fivdaZdetff  63,  5. 
fiviäv  63,  5. 
yLvdriGig  63,  5. 
(ivdosig  63,  5. 
fiv£ety(^Zaf£0'&aO  l^^» 

2,  IV. 
(xQiieiv)  121,  5.  122, 

10. 
fivd'siad'ai  1,  11. 
fivdoiloycvetv  1,  11. 
fivdos  1,  9.   10.  15.  16. 

44.  65. 
Iimvog  91,  3. 
fivxäffdat  121,  2. 
(IVTLSIV   121,  2. 
lJiv%rj&(i6g  121,  2. 
(ivurifLa  121,  2. 
fivNi^ff  58,  1. 
fiVQSiv  126,  5. 
ftvffsad'ai  126,  5. 
livQfi7i%og  dTQano£l22j  7. 
fwx^itsiv  126,  20. 
fjLvx^taitog  126,  20. 
fioaiiäa^ai  121,  2.  133,  3. 
fAcoxoff  133,  3. 
fAoixdff  133,  3. 
/icoZcrv  85,  5. 
^ioAoff  85,  5. 
fioiliäa^ai  133,  2.  < 

fioaiteCod^ai  133,  2. 
lioifisvsiv  133,  2. 
fMD/üOff  133,  2. 

3ra/£»y  81,  9. 
vaistäv  81,  9. 
yafia  39,  2. 
yafiartatoff  39,  2. 
vaiiateidrjg  39,  2. 
vay  39,  2. 
faffij  99,  13. 
yavff  81,  9. 
vedittv  47,  2. 
vsaXrig  47,  10. 
vfötf  47,  14. 
vsagog  47,  6. 
viaatg  47,  14. 
vei^ycfijff  47,  14. 
VStHBlV  4,  4. 
veioff  47,  14. 
vsic&ai  27,  6.  14. 
viiieiv  1,  16.  17,  1. 

46 
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142, 


vsoyev^g  47,  4. 
vso^iXog  47,  6. 
vsoyvos  47,  6. 
vsoyovog  47,  4. 
vb6%oxos   47,  21. 

16. 

viov  47,  14. 
vioQtog  47,  20. 
viog  47,  2.  14.  15. 
vsog  47,  14. 
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atpatBiv  55,  1. 
(rqpaU£<rO'a£  139,  7. 
aq>dXfia  139,  7. 
ff^orpayeicrda^  117,  13. 
atpagayi^Biv  117,  13. 
(T^Tjxav  122,  11. 
aq>vyfi6g  103,  7. 
(Fqpv^eiv  103,  7. 
axB^Tiv  42,  6. 
<r;i;£^^a  42,  6. 
axBÖidSBiP  42,  6. 
axiStog  42,  6. 
(T^e^oy  42,  1.  5. 
amiia  80,  1. 


(Fo^ds  100,  6.  * 

ßdatpQtov  147,  7. 

Tayf  a  8,  9. 

TÄVOff  8,   9. 

TavzaXog  24,  5. 
zawalvzBQog  25,  9. 
ra£itf  8,  9. 
zanBivog  96,  8. 
ra^acraetv  139,  6. 
zagßBiv  139,  6.  18. 
zdgßog  139,  6.  18. 
zaqßoavvri  ^^^t  6* 
TacriTftv  8,  9. 
zdxa  16,  3.  48,  12, 
zdxog  48,  18, 
ra^v  48,  17. 
zaxvvBiv  48,  19. 
zaxvnovg  48,  6. 
Ta;t«ff  48,    4.    6.    7    111. 

17.  ^ 
zaxvzrig  48,  18. 
xiyyBw  62,  11.  12. 
wyxTOtf  62,  12. 
Te>fAtOff  18,  2. 
TC-d^fidfi  18,  2. 
zBi^xBamXrjza  42,  3. 
zBnvov  69,  2. 
tBnvovv  69,  2. 
Tfxotf  69,  2. 
reAc'&cii'  81,  6. 
zeXeiv  23,  3. 
zbXXbiv  23,  3.  81,  6. 
ziXXBü&at,  23,   3.    81,  6. 
tsXog  23,  3. 
Tfloff  Za|3£rv  107,  6.  1:2. 

ZBQBtiiBtV    122,    5. 

xBQBziaiut  122,  5. 
rf^CTMTfU};  122,  5. 

XBQ&QBia  6,   9. 
TBQ^QBVBed'ai  6,  9. 

T£9|Mit  23,  3. 
ziguBW  82,  13. 
Tf^ffvdff  82,  6. 
xBgn&Xri  82,  13. 
xigipig  82,  13. 
T£ravoff  110,  2,  VI. 
XBzqB{Ui(vBiv  139,  5 
Tcrrtyoycotr  116,  4. 
T£rw4  116,  4. 
XBXVX^CLl  81,   4. 
ZBtpga  91,  5. 
reg)^^  91,  3.  4.  5. 
XBxvdiBiv  22,  3. 
xr^Xavyrig  33,  4. 
njZcWv  78,  5. 


zrilsq>ttV7ig  33,  18. 
Tt^afffta  98,  1. 
ri^aasvsiv  98,  4. 
rtO'acog  98,  1.  4.  6. 
XL^ivai  8,  8.  104,  3. 
•KivdüZBiQa  103,  6. 
TtycexTooQ  103,  6. 
Tivaaasiv  103,  4.  6.  6.  7. 
xiTffcoa'KSLV  114,  3.  4.  5. 
xiTTvpCtsiv  122,  6.  9. 
tItj fioavvri  24,  12. 
rlrjfiwv  24,  12. 
TJl^vat  24,  3. 
tXrizog  24,  9. 
Toliuc  24,  4.  141,  2.  3.  4. 
Tolnav  24,  4.  141,  2. 
Toilfti^Ciff  24,  4.  12. 
ToXfiTjQog  141,  4. 
ro/ii;  41,  2. 
TOfiog  41,  2. 
rdvoff  117,  5. 
tondieiv  41,  7. 
xonog  41,  1.  6. 
r^avilite^v  124,  2.  3.  4. 

ö.  6. 
TgavliOftog  124,  6. 
r^avXo^  124,  2.  3.  4.  5.  6. 
tgavXotTig  124,   2.   3.  4. 

5.  6. 
tgavpLcc  114,  3.  6. 
tgaviiatiisiv  114,  4. 
T^ftV  139,  ö.  16. 
TQSfisiv  139,  5.  16. 
tQBX^iv  30,  2.  3.  4.  ö. 
TQiyiiog  121,   5.   122,  6. 

10. 
xgiisiv   121,  5.    122,   6. 

10.   11. 
Tgi%ovv  21,  6. 
tQij^fodrjg  21,  6. 
TQOfiog  139,  6.  16. 
TQonog  98,  2.  142,  3. 
TQOxdSeiv  30,  4. 
T^o^aXog  30,  4.    48,  20. 
T(d;i;off  30,  4. 
tgoxog  30,  2.  4. 
tgvymv  122,  9. 
T9t7{:ftv  122,  9. 
tgmeiv  114,  1. 
tgtofta  114,  3. 
tgmficc  114,  3. 
T^ffll  122,  7. 
rpolaXA^ff  122,  7. 
Tvyx«*'«**  104, 2.  146,  7. 
tv^t;  68,  3. 
rvilos  58,  3. 


Wörterregiater. 

rv(iiia  113,  4. 
tvnri  113,  4. 
TVJC^vat  114,  1. 
TVÄOS   113,  4. 
tv«rftvll3,2.  3.  114,1. 
Tvgavvstv  148,  7. 
xvgavvCg  148,  7. 
TVpavyoff  148,  7. 
xvtp(6v  66,  17. 
TV90)ff  66,  17. 
xvxeCv  104,  2. 
xvxri  146,  7. 
xvx^rjvai  81,  4. 
Tu;u6v  16,  3. 
TCD-a^aJatv  133,  4. 
X(a&aafi6g  133,  4. 

'Ta%iv^ivog  90,  3. 
vofxti^^og  90,  3. 
v^gig  146,  7. 
vygaivsiv  62,  6. 
vy^acFttt  62,  6.  9! 
vypdff  62,  3.  4.  8. 
vygoxrig  62,  3.  6. 
vSaging  62,  2. 
vda^og  62,  2. 
v^artvoff  62,  4. 
vSaxtoSrjg  62,  2.    90,  4. 
vSgaCvBiv  62,  6. 
v^^ijXdß  62,  4. 
vdtag  37,  2. 
v«v  37,  2. 
vixiog  37,  2. 
varoff  37,  1.  2. 
v^Xsiv  6,  14. 
v^Xog  6,  14. 
vXay^a  121,  6. 
vXay^iog  121,  6. 
vXa%ri  121,  6. 
vXaxT^rv  121,  6. 
vyi^vBiv  122,  1. 
vfivos  122,  1. 
insgßaivsiv  27,  5. 
vnBgigxBO^cti  27,  6. 
vnigxsad'ai  27,  5. 
vniivai  27,  6. 
vTtvog  26,  11. 
vnvovv  26,  12. 
vsryovff'&at  26,  12. 
vnvmSrjg  26,  11. 
VTTVcofitv  26,  12. 
VTivaaasiv  26,  13. 
vndgxsiv  81,  7. 
vnBgcLprig  66,  5. 
vnsgsidsiv  117,  4. 
vnsgogäv  86,  11. 
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vniGx^Bic^ai  107,  16. 
vnoßaivsiv  27,  5. 
vTEoyatoff  96,  4. 
vTToyftoff  96,  4. 
vnoyXctvaasiv  33,  16. 
virdyvtoff  47,  22. 
vitodixsa&ctt     107,     10. 

14.  16.  16.  18. 
vnoSiji^aL  107,  13. 
vxroO'fivap  22,  4. 
vnoyidfinxs^v  112,  4. 
vnoTiXivsLV  112,  4. 
vnoytogi^sad'at.  131,  6. 
vTroxo^KTfiflc  131,  6. 
vTroxo^KT/Eids  131,  6. 
v^oxo^tdrtxog  131,  6. 
VTTOX^OVCtV   113,   11. 
vnofiEVSiv  24,  7.  107,  13. 
vnoiiifjLViqa'KBvv  14,  6. 
vno^vrj^a  14,  6. 
vn6(ivriaig  14,  6. 
vnofjLOViq  24,  7. 
vTroTT^c/Livog  76,  3. 
vwojTTiJffffetv  139,  7.  17. 
vnoaxBatg  107,  16. 
v^rdrpofioff  139,  16. 
VTCOXvnxBiv  113,  11. 
v7CO(p6gBiv  24,  6. 
v3ro;|ra)9crv  27,  6. 
vnxLog  101,  9. 
vTTcoTrta  92,  2. 
vayifvßaqpijff  94,  4. 
vffytvov  94,  4. 
vcTfttt  37,  2. 
VGXEgBLV    108,  4. 
vtpaivBiv  1,  10. 
vcpsgnBtv  27,  6. 

VtpBlfJLBVOg   111,   6. 

V9£(ite  111,  7. 
vtpiEvai  111,  4.  6. 
vqpArrofff^at  107,  16. 
v^ixa^Tjvoff  19,  6. 
vipog  XccßBiv  107,  6.  12. 

4^dB  33,  8. 
qpaea'cov  33,  12. 
(puBLVog  33,  20. 
tpaiSißog  33,  19. 
qpaid^dff  33,  22. 
tpaiSgvvBiv  33,  22. 
fpalvBiv  33,  8.  127,  2.  7. 
fpa£vsa&ai  16,  1.  2. 
9aids  33,    16.   91,   1.  4. 
qpalaxpds  63,  6. 
tpdvai.  1,  32.  47.  48.  49. 
60.  61.  62. 
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(pavsQog  33,  18.  129,  2. 
(pavsQÖis  129,  2. 
q)av6g  33,  18. 
q>dog  33,  2.  3.  5. 
(paQäyi  99,  13. 
tpdaig  127,  7.  10. 
q)da%eiv  1,  32.  60. 
q)daftoc  15,  5. 
qjati^eiv  1,  43. 
qpcfTtff  1,  33.  43. 
^CKTOg  1,  33. 
(pißsa^cci  139,  4.  9. 
qisyysad'ai  33,  9. 
q>syyog  33,  2.  3.  5. 

yfV^*'  (o'z« *»')  29, 3.  102, 

2.  lOö,  1.  2.  3.  5. 
(ndcaxeiv)  24,  5. 
(fSQeajd'ai  42,  1.  105,  3. 
^c^yij  106,  9. 
q)8Qt6g  24,  9. 
qpgiJy««'  102^  2.    109,  2. 

139,  21. 
tpsv^ig  109,  5. 
9^fii7  1,  33. 
q)TjfiiiBiv  1,  43. 
qpnfitff  1,  33. 
(priQ  70,  1. 
(pd^iyyBG^ai  1,    31.    39. 

53. 
tpd'iyfia  1,  57. 
qpdoyyi}  1,  28.  41,  2. 
qp^dyyoß    1,   28.    41,   2. 

116,  3. 
q>d'OQtt  41,  2. 
9'0'o^oe  41,  2. 
(ptXsiv  136,  3.  5.  6. 
(pilrifia  136^  10. 
(pilrjcig  136,  10. 
ipa^tt  134,  3.  136,  3.  10. 
tpiXmog  134,  4. 
(fiXmg  134,  4. 
9^0ff  134,  1.  3.  4.  6.  7. 
(piXoxTig  136,  10. 
q^iXo^^Ofrvyij  136,  12. 
q)tX6(p(f<ov  136,  12. 
cpitvsiv  81,  3. 
(pXcyid'stv  64,  8. 
qiXsystv  64,  5.  8. 
(pXiyiia  64,  11. 
^Acyvpog  64,  9. 
(pXedovfia  6,  12. 
^Zedoi^evctv  6,  12. 
tpXidcav  6,  12. 
qpAedcDV  6,  12. 
tpXfjvatpäv  6,  11. 
^Xijya^^a  6,  11. 


Wörierregigter. 

(pXTjvaq>og  6,  11. 
qp)loytyo$  94,  4. 
(pXoyosiSrjg  94,  4. 
qtXoiaßog  118,  4. 
9)lo£  64,  5. 
fpXvageiv  6,  13. 
9)Xva9/a  6,  13.  15. 
tpXvagog  6,  13. 
q>Xv'iixaiva  58^  3. 
^XvxTatvovad'at  58,  3. 
(pXvurig  58,  3. 
90|3ctV  139,  10. 
(foßeia^ai  189,  4. 
qfoßegog  139,  12. 
9d|3)7  21,  5. 

(poßog  139,  4.  9.  10.  21. 
fpoivi%Ciuv  94,  6. 
(poivinoBig  94,  6. 
qpotvtxovff  94,  6. 
qpoiVtJ  94,  6. 
tpoirdv  27,  6.  12. 
(poitriifig  27,  12. 
qpo^a  105,  3. 
qpoecrv  29,  3.  105,  3.  6. 
q>0QriT6g  24,  9. 
(pOQog  105,  3. 
(pgdisiv  1,  35.  51.  52. 
(fgaaig  1,  56. 
(pgiaQ  38,  5. 
(pQSCctün  38,  5. 
qp^eVcff    82,    4.    147,    3. 

5.  8. 
q>Qi^v  82,  4.  147,  5. 
(pQ^nrj  59,  1. 
cpp^rj  59,  1. 
(pQiaasiv  137,  3. 
(pQOVBiv  147,  7. 
q>Q6vriiut  147,  10. 
(pQOVfiotg  147,  8. 
(pQOvifi^g  147,  8. 
(pQOVti^siv  86,  3. 
ipqovxig  86,  3. 
qp^ovTtirr^ff  86^  3. 
979VV17  122,  3. 
99woff  122,  3. 
9>vyi}  109,  5.  139,  21. 
tpveiv  81,  8. 
q>veöd'ai  81,  3. 
yvfa  109,  7. 
(pvTi  81,  5. 
^^VNOS  94,  4. 
q>V'KOVV  94,  4. 
^vUofAtfyetv  77,  2. 
(pvXXov  77,  1.  2. 
q>vXXoQOBtv  77,  2. 
qpvlXoqpo^CiV  77,  2. 


tpvXXmSrig  77,  2. 
9)t;yaft  81,  5. 
q>v^ig  109,  5. 
9V9£ty  62,  11. 
(pvaa  58,  2. 
(pvaetXXig  58,  2. 
vpvüäv  55,  4. 
qfvarjiia  58,  2. 
9)i7(r(£  81,  5. 
(pvrorXti]  97,  2. 
(pcoXiXff  68,  10. 
(poDVBiv  1,  5.  80.  39.  50. 

53. 
qnovri  (av8^)  1,  27.  57. 

(ipoqfog)  116,  2. 
(pavrJBtg  1,  27. 
(pdg  65,  5. 
qpcog  33,  2.  3.  5. 
9Q)retvdff  38,  18. 
(ptoziiBLv  33,  9. 

Xa/i^ctv  82,  10. 
XctCtr^  21,  4. 
X^trijeft^  21,  4. 
taXav    102,   2.    111,   1. 

2.  6. 
^ffla^off  111,  7. 
XaXagox'qg  111,  7. 
idXaaig  111,  7. 
XaXfsra^treiv  142,  9. 
XaXBnog  142,  9. 
;taAft|  51,  12. 
Xüficciig  96,  8. 
Xc^lt^t^  96,  8. 
;i;afMr^cv  96,  8. 
XCtlicc/  96,  8. 
Xafux^^ijXo;  96,  8. 
XCCfiaitvnBiov  68,  10. 
XccfittiTvnrj  68,  10. 
XafMKiTVw/a  68,  10. 
XaitrjXog  96,  8. 
Xorpa  82,  9. 
XdifciSga  99,  13. 
XagiBig  44,  6. 
Xa^Mvr/^Cff^ai  132,  6. 
XaQiBvtuJitog  132,  6. 
japi;  44,  6. 
xdQiMc  82,  11. 
xdQpLfi  82,  11. 
Xa(^fM7(rwi7  82,  11. 
Xagonog  90,  6. 
Xa^rd^  82,  6. 
xda%Biv  126,  13. 
XotOfUiif^ai  126,  13. 
Xttvyo9  111,  7. 
XBBiv  104,  4. 


a:«rxos*ioo,  7. 

Zff^fi'^  55,  18. 
jaitciisiv  55,  18. 
XBifiaCvBtv  55,  18. 
XSifUiQQOvg  39,  8. 
XSi'Pkcov  55,  18. 
ZSiv  82,  5. 
ZS^Q  22,  2. 
XStgi^SLV  22,  3. 
;|ret90i7^i7S  98,  1.  4. 
XSiQOVv  22,  3. 
2£t90v<r'9'a&  22,  3. 
XSQftdog  51,  11. 
jfpaff  51,  11. 
XeQiuiSiov  51,  11. 
XBQ(iuSu)s  51,  11. 
Xf^ftttS  51,  11. 
Xsgasvsiv  96,  13. 
^fpffdi'i^trog  96,  13. 
XSQaovvqaog  96,  13. 
XfQßog  51,  11.  96,  13. 
X^-aiuiXog  96,  8. 
2'9-ovios  96,  6. 
X^eov  96,  5.  6.  7. 
xXeva^eiv  133,  5. 
;i;Zcva<r/a  133,  5. 
Xlsvaaiiog  133,  5. 
Xlsvaati^g  133,  5. 
a^Ievij  133,  5. 
xXucCvsiv  60,  11. 
Xliffv  60,  11. 
xUaffog  60,  10. 
xUs^og  60,  10. 
}rXoai;£iv  95,  1. 
xXosffog  95,  3. 
Xiloi]  95,  1. 
Xlcagog  95,  1.  2.  3. 
xXcaQOvng  95,  1. 
;i(Ot9ttd(od77g  51,  13. 
XOi^fdg  51,  11.  13. 
Xolog  142,  6 
Xoilovcr^ai  142,  6. 
XOQiov  27 y  11. 
^o^Off  27,  11. 
XOQXog  43,  1. 
XQotivBiv  10,  10. 
XQUiOfieCv  148,  10. 
Xpctve^y  10,  10. 
XQS(iixiiBtv  121,  4. 
XQtiiBtKtiiog  121,  4. 


Wörterregister. 

2^€cov  laxfr  150,  2.  3. 
XQJ  150,  2.  3. 

XQTIV    10,    10. 
XP^jUTTTStV    10,    10. 

XQitinxsa&ai  10,  10. 
Xifoviisiv  44,  3. 
;|r^oi;i,off  44,  3.  5. 
XQOVog  46,  2.  3.  9.  10. 
X^oosidrig  93,  7. 
XQVüovg  93,  7. 
;|r9(ia£€ty  10,  10. 
XQÖiiia  78,  2. 
;i;o>e(T'8'at  142,  13. 
Xmga  41,  1.  2.  3. 
X<OQSiv  27,  3.  11.  41,  7. 
XonQiov  41,  1.  4. 
XciQog  27, 11.  41,  1.  2.  5. 

1F«xafftv  37,  4. 
ipaadg  37,  1    4. 
'ipdXXsiv  113,  9. 
•^avetv  10,  2.  3.  4.  6. 
rpavaig  10,  4. 
tl>avü[ia  10,  4. 
ifjsystv  4,  10. 
'ipsudduc  37,  4. 
iJErcxa|;eiy  37,  4. 
^excfff  37,  4. 
Vfi>l^^f£^i'   124,   2.   3.   4. 

5.  6. 
ipeMtscd^cci  124,  2.  3.  4. 

5.  6. 
rpslXiüfiog  124,  5. 
^elXog  124,  2.  3.  4.  5.  6. 
iltBXXotrig  124,    2.   3.   4. 

5.  6. 
i/ri^Zaqptty  10,  11. 
rpTiXdcprjfta  10,  11. 
'iprjXdtpriüig  10,  11. 
ipriXatpia  10,  11. 
ilniXatpivSa  10^  11. 
'V'Tjlaqpflsdijs  10,  11. 
^v  122,  7. 
fjfflfpiteiv  51,  9. 
^ri(plg  51,  9. 
i/rnqpog  51,  9. 
^riXBiv  10,  7. 
i^^0t;9^£&v  123,  3. 
^id'VQiOfia  123,  3. 
iJE^e^v^MTfioff  123,  3. 
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tfftJ^VQog  123,  3. 
i/>oy£^Off  4,  10. 
'ipoyog  4,  10. 
'fpotpeiv  116,  2.  117,  2. 
1^090?  1,  57.  116,  2. 
'il>0€p€odrig  116,  4. 
iffv^ig  59,  5. 
'iffVxd^SLV  69,  5. 
'ijjvxstv  59,  5. 
iic»t;;i;Ftvos  69,  8. 
tpvx'n    145,    3.    147,    2. 

3.  6. 
'ipvxog  69,  8. 
'ilfVXQog  59,  8. 
i/jvjU^cJTi^g  59,  8. 

*i2yvytog  46,  10. 
mdivBiv  84,  10. 
(DdfTff  84,  10. 
«dl}  122,  1.  2. 
CDxa  48,  11. 
(OTiBavog  40,  6. 
aTtioag  48,  18. 
(oxi;9rovff  48,  6. 
Mg  48,  6.  20. 
(oiivtrig  48,  18. 
{oX|  110,  2.  3. 
iga  86,  7. 
Squ  44,  6.  10. 
<D9aQ;e(y'9'at  44,  7. 
aQctiog  44,  6. 
mQBVBiv  86,  7. 
coptoff  44,  6. 
toQog  44,  6. 
copvy^  121,  6. 
(OffvypMg  121,  6. 

(OQVBöd'CCl   121,   6. 

GO(T20ff  76,  8. 
dzayiovatBCv  12,  7. 
ooraxovffTijff  12,  7. 
dtsiXri  114,  3. 
mxQ^  92,  4. 
dxQttivBiv  92,  4. 
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